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(Dufit,) 


» Mi diefem Buchſtaben bezeich⸗ 
nen wir in Deutſchland die 
fünfte Sayte unfrer diatonifchchros 
matiſchen Tonleiter. Ihre Länge 
verhält ſich gegen die Länge der er⸗ 
Ben Sayte C, wie 4 zu 1; fo daß E 
gegen C 'eine_ reine große Terz aus⸗ 
. macht. Diefer Ton wird aber auch 
ſelbſt als ein Grundton, oder eine 
Tonics gebraucht, und zwar fowol 
in der harten Tonart E dur, ale in 
der weichen E mol. Die Tonleitern 
in beyden Fällen find im Artifel Tons 
art zu fehen. = 


Ebenmaaß, 
(Shine Künke.) 
Eine ſolche Uebereinftimmung ber, 
Theile in Anfehung der Größe, die 
feinen derfelben befonders, zum Nachs 
theil der andern oder des Ganzen, 
merkbar macht. Alſo hat ein Ges 
genftand fein gehoͤriges Ebenmaaf, 
wenn jeder Theil die ihm, nach feis 


ner Verhaͤltniß zum Ganzen zukom⸗ 
mende, Größe hat. Durch das Ebens 
maaß werden einige Theile groß und 
andre klein, jeder nach feinem Rang 
in ben Verhältniffen; burch daffelbe 
iſt der Rumpf, an dem menfchlichen 
Körper fein größter, und der Kopf” 
fein Heinefter Haupttheil. Die Würs 
fung des Ebenmaaßes aufunfre Vor⸗ 
ſtellung ift die Ruhe oder Befriedie 
gung berfelben, weil durch fie die 
mannigfaltigen Theile eines Gegen» 
ftandes ihr Gleichgewicht unter ein⸗ 
ander ‚befommen, daß der Gegen⸗ 
ftand nicht einfeitig, oder eintheis 
lig, ſondern mit allen feinen Theis 
len zugleidy , ale ein einziges Ding, 
oder. ein wahres Ganzes erfcheint, 
ohne welches Gleichgewicht Fein Ge⸗ 
genftand ſchoͤn feyn kann: deßwegen 
bag Ebenmaaß auch der Grund der 
Schönheit if. 

Das Ebenmaaf der Ahle iR als 
fo eine allgemeine Eigenfchaft aller 
Werte des Geſchmaks, weil fie das. ' 
durch zu einem barmonifchen Gan- 
zen werben. Es erfirekt fich aber 
nicht nur auf die verhaͤltnißmaͤßige 

42. Groͤße⸗ 
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Größe, fondern auch auf die Au. 
arbeitung der Theile. Wenn ein be 
fondrer Theil eined Gemaͤhldes fleißi- 
ger, als feine Stelle oder feine Wuͤr⸗ 
fung zum Ganzen es erfobert, bear- 
beitet wäre, fo wuͤrde dieſes auch 
dag Ebenmaaß ſtoͤhren. Dennjeder 


Theil muß in allen Abfichten gerade 


fo feyn, wie die Würfung des Gan⸗ 
zen ed erfodere. 

Diefe Beobachtung bed Eben. 
maaßes iſt die Würfung einer über 
aus ſcharfen Beurtheilungsfraft, 
oder des feineften Gefchmafs. Es 
ift aber offenbar, daB nur die ge: 
naue und beſtimmte Vorftelung dee 
Ganzen, mit allen feinen Theilen, 
Daffelbe möglich macht. Wer nicht 
vermögend ift, das Ganze auf ei⸗ 
nen Blik richtig zu uͤberſehen and 

enau zu faflen, ber fühle weder 

benmaaß noch Abweichung davon. 
Um alfo diefen toichtigen Theil ber 
Kunft zu befigen, muß man fich un⸗ 
aufhoͤrlich üben, die Fertigkeit zu er⸗ 
langen, ein Ganges richtig zu faffen. 
Der Mahler tritt mährender Aus⸗ 
arbeitung fehr oft weit von feinem 
‚ ®&emählde weg, um es im Gans 

en zu überfehben, und der Tonfeßer 
—* in einiger Entfernung die erſte 
Aufführung feiner Arbeit an. Dem 
Redner und dem Dichter aber wird 
dieſes bey einiger Groͤße bes Werks 
am fchwerfien. Darum muß ein 
“Dichter fich aͤußerſt angelegen feyn 


Iaffen, fein Werk, ch’ er die legte - 


Syand daran legt, nad) allen ein» 
ein Zheilen im ganzen Plan zu 
Köerfeben. Nur der, melchem dag 
ganze Werk fo geläufig ift, als 
wenn er ſich einen .einzigen Gedan⸗ 
fen vorftelite, ift fähig alle Theile, 


in Abficht auf dag Ebenmaaß, zu 


beurtheilen. 

Auch der Baumeifter hat eine 
Geträchtliche Zeit noͤthig, ſich den 
Play eines großen Gebaͤudes mit al- 
Ien feinen Theilen fo bekannt zu 


machen, baß er mit Leichtigkeit je= 


Ebe- 


ben Theil in der Vorftellung des Gan ⸗ 
gen fühle.  . 

Es iſt alfo eine für jeden Kuͤnſtler 
zur Eultur des Genies fehr nüßliche 
Uebung, fich aug vielen unb mancher 
ley heilen zufammengefeßte Gegen⸗ 
fände im Ganzen fo oft vorzuftelen, 
biß er es mit Leichtigkeit überfchen, 


und jedes einzelne auf einmal bemer- 


fen fann. Nur die Öenien der erften 
Größe find im Stand, gang große 
und aus fehr viel Theilen beitehende 
Gegenftände auf einmal zu überfes 
ben, und es ift allemal, auch blog 
in Ruͤkſicht auf diefen Theilder Zunft, 
ein ſchweres Werk, in einer meitläufs 
tigern Epopee dag Ebenmaaß bee 


Theile zu beobachten. 


Aber die blog mechaniſche Faſſung 
bes Ganzen: ift zur Erreichung des 
Ebenmaaßes nicht hinlänglich ; man 
muß daben auch empfinden, von 
welcher Natur und von welcher Wür: 
fung das Werk im Ganzen feyn fol. 
Denn nur dadurch kann man fuͤh⸗ 
len, ob jeder Theil ſeine angemeſſene 
Wuͤrkung im Ganzen thut, und ob 
jeder in ſeiner beſondern Natur mit 
dem Weſen des Allgemeinen uͤberein⸗ 
kommet. 

Aus biefen Anmerkungen kann 
man den allgemeinen Schluß zie⸗ 
hen, daß ein ganz anderes Genie 
zu großen und weitlaͤuftigen, als 


zu kleinen Werken gehoͤre. Ein Ton⸗ 


ſetzer kann einen Menuet oder ein 
Lied fuͤrtrefflich ſetzen, und ganz un⸗ 
geſchikt ſeyn, eine Ouverture, oder 
einen Chor zu machen. Ein Dich⸗ 
ter kann der erſte Odendichter und 
ein fehr fehlechter epifcher oder dra⸗ 
matifcher Dichter feyn ; und der Bau⸗ 
meifter, ber ein Wohnhaus auf dag 
vollfommenfte angeben fann, muß 
darum fich nicht einbilden, Talente 
genug zu haben, einen Pailaſt anzu⸗ 
geben. Die großen Arbeiten in je« 
der Art find wur für die größten 
Künftlergenien. 
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(*) Da Ebenmaß, (Sommetrie und 
Esrythmie) fa dem eigentlichen Sinne 
des Wortes, nur von Werken der Baus 
kun gebraucht wird: fo gehört, unter 
mchrern, das ate und 3te Buch aus dem 
sten B. von Militias Orundſ. der bürgers 
lichen Baukunt, ©. 165 u. f. d. deuts 
ſchen Ueberſ. hieher, worin, von den ars 
chitectiſchen Berbältmiffen; vom Geben in 
Abſicht auf die Architertur; von den als 
gemeinen Verhdltniſſen der Saffaden ; vom 
Verhältnis der Theile mit dem Ganzen 
der Faſſaden; von den allg. Verhaͤltniſſen 
im Innern der Gebdude; vn Verhalt. 
der Theile mit dem Ganzen, im Innern 
der Sebdude; von der Natur der Wobl⸗ 


- gereinntheit ( Eurpthmie ); von der Ord⸗ 


nung; von der Einheit; von der Sims 
plicitdt; von der Abwechfelung, vom Con⸗ 
tra ; von der zunehmenden Schönpeit in 
Berzierungen, als von den Beſtandthei⸗ 
len der Sommetrie und Eurythmie, ge» 


handelt wird. | 


Edel 
(Schöne Künfe.) 


Man nennt in allen Gattungen fitt⸗ 
licher Dinge, die den Geſchmak bes 
treffen, dasjenige edel, mag ſich von 
dem gemeinen feiner Art durch eis 
nen erhöhten Geſchmak unterfcheibet. 
Das Edle im metaphorifchen Sinn 
fcheinet allemal ſich auf etwas fittlis 
ches zu beziehen; dem man hoͤrt nie 
von edlem Verſtand, oder von edler 
Ueberlegung, fondern von edlem Bes 
tragen, von edlen Sefinnungen fpre- 
chen. Eigentlich fiegt alfo dag Edle 
in den Empfindungen, welche ge- 
nie oder auch unedel find, wenn 
fie durch feine Ueberlegung, durch 
feinen verfeinerten Geſchmak, der 
daB Beſſere dem Schlechtern, das 
Wolfchitliche dem weniger Schikli⸗ 
hen, das Wolanftändige dem we⸗ 
niger Anftändigen vorzieht, erhöht 
worden. | . 
Denmad) beficht dad, was ben. 
Geſchmak und die Sinnesart „edel 
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macht, barinn, daß man bey aͤſtheti⸗ 
ſchen und fittlichen Gegenſtaͤnden 


daß, was feiner, fchoner, überlege 
ter, fchiklicher, mit einem Wort 
vollfommener ift, .dem meniger voll» 
fommenen nicht nur vorzieht, wenn 
beyde vorhanden find, fondern dag 
Bollfommenere bey Empfindung des 
Unvollkommenern ſucht und fühlet: 
Es giebt Menſchen, denen in Abſicht 
auf die erwaͤhnten Arten der Gegen⸗ 
ſtaͤnde faſt alles gleichgültig iſt, die 
nicht enpfinden, daß eine Art ſich 
auszudruͤken feiner und ausgeſuchter 
iſt, als eine andre; daß ein Ton der 
Stimme vor dem andern etwas ge⸗ 
faͤlliges hat; daß einige aͤußerliche 
Manieren vor andern etwas vorzuͤg⸗ 
liches haben: dieſe Menſchen ſind 
von gemeinem, nicht edlem Ge⸗ 
ſchmak. Diejenigen, die alle Em⸗ 
pfindungen ohne Ueberlegung und 
ohne Wahl aͤußern, die darinn we⸗ 
der Anſtand, noch Grade, noch Ver⸗ 
haͤltniß empfinden, ſind Menſchen 
von gemeiner, nicht edler Sinnes⸗ 


art. 

Es erhellet hieraus, daß bie Bes 
trachtung des Edlen ber Theorie der 
fchönen Künfte mwefentlich zugehdre. 
Denn da fie unmittelbar auf die Ers 
hoͤhung und Verfeinerung ber.untern 
Seelenkraͤfte, folglich auf die Ver⸗ 
edlung derfelben abzielen: fo muß 
das Edle nothwendig eine Eigen⸗ 
ſchaft jenes Gegenſtandes ber Kunfl 
feyn; das Unedle, Niedrige oder Ge⸗ 


meine kann in den ſchoͤnen Künften - 


nicht anders, als zum Gegenfaß und 
sur Erhöhung bes Edlen gebraucht 


. werden, fo wie ber Schatten zur Ere 


hoͤhung des Lichts Diner. 

Es ift alfo eine allgemeine und we⸗ 
fentliche Regel, daß in den Werfen 
ber ſchoͤnen Künfte alles edel feyn 
müffe, außer in dem Sal, da man 
zu Erhoͤhung des Edlen, mis guter 
Mahl, dem Uneblen einen Platz vers 
goͤnnet. In den Werfen des Ges 


ſchmaks muß alles und jedes von eis 
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ner Wahl zeugen, durch welche ber 
Künftter das Volllommene in jeder 
Set dem Unvollfommenern vorgeso- 
gen bat. Was. nicht. deutliche Spu⸗ 
sen dieſer Wahl an fih bat, ift in 
Abficht auf den Geſchmak ein fchlechs 
te8 Werl. Das Unedle aber kann 
da gebraucht werden, mo Spott oder 
Verachtung zu ermelen if. Dazu 
bat Homer feinen Therfites und fo 
manchen uneblen Menſchen unter den 
Sreyern ber Penelope gebraucht; 
und aus dieſer Abfiche bat Butler 
in feinem Budibras nichts, ale nie⸗ 
brige und unedle Perfonen und Aufs 
tritte gewählt; beydes zeuget von 
Wahl und Geſchmak. Aber wenn 
Paul von Derona, wenn Rembrand 
und fo mancher Niederländer in ernft- 


‚haften Borfielungen Perſonen, die 


nichts verächtliches haben follen, 
von niedrigen und unedlen Geſichts⸗ 
bilbungen, Gebehrben, Stellungen 
und Handlungen einführen, fo ift 
ed Mangel der Wahl und der Em⸗ 
pfindung des Edlen. 

Daß auch Kenner der Kunſt von 
fo vielen Semaͤhlden nicderländifcher 
TReifter, daririn man dag Edle ganz 
vermißt, mit großem Lobe fprechen, 
daß folche Stuͤte von Samnılern fehr 
hoch gehalten werden, beweiſt nichts 
gegen den vorher angenommenen 
Grundſatz des Geſchmaks. Man 


ſchaͤtzet ſolche Werke deßwegen, weil 


darinn Theile der Kunſt, naͤmlich die 
Haltung und das Colorit in der Voll⸗ 
kommenheit erſcheinen. | 

Das Edle. zeiget fich entweder in 
ber Sache felbft, oder in ber Art des 
Vortrages; beydes muß immer. zu⸗ 
fanımen feyn. Ein edler. Gedanken 
kann durch einen fchlechten Ausdruk 
verdunkelt werben, bie ebelfte Hand⸗ 
Iung durch eine fchlechte und gemeine 
Art, viel son’ ihrem Werth verlies 
ven; ein Gebäude von edlem und 
großens Anfehen, in fo fern man ee 
im Ganzen betrachtet, kann durd) 
uͤberhaͤufte, gemeine und poͤbelhafte 


gleich das Gefühl, 
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Verzierungen fchlecht werben. Dar⸗ 
um follen nicht nur edle Gegenftän- 
de Jewaͤhlet, ſondern auch das Zus 
fälige darinn ihrer edlen Natur rich« 
tig angemeffen werben. 

Feder Kuͤnſtler hat ſich unaufhoͤr⸗ 
lich zu beſtreben, feinen Gefchmaf 
und den fittlichen Theil feiner Seele 
inner mehr zu veredlen. Denn obs 
wodurch mir 
schnell, und oft ung felbft unbewußt, 
dag ediere den gemeinern vorziehen, 
eine Gabe der Natur ift, fo kann es 
doch durd) Uebung und Studium 
fehr geftärft und allmählig zur Ge⸗ 
wohnheit gemacht werben. 

Wer das Gluͤk hat, von Jugend 
auf mie Menfchen von feinerm Ges 
fühl und einer edlern Lebensart ums» 
zugeben, deffen Geſchmak wird all« 
mählig zu dem eblern gebildet. Wer 
aber von dem Bluͤk diefe Wohlthat 
nicht erhalten bat, der muß befto 
aufmerffamer dag Genie und den 
Geſchmak der beſten Werfe der Kunft 


- alter und neuer Voͤlker fludiren. 


Mit Vorbeygehung aller Schriftftels 
ler und Kuͤnſtler, bie nur einen zus 


‚fähigen Ruhm, aus irgend einem 
:mechanifchen Theil der Kunft, oder , 


nur einen vorübergehenden Benfall 
erhalten haben, muß er fih an die 
erften und claffifchen Männer jeder 
Art halten; an die, die nicht blog 
bey ihrer Nation, fondern bey allen 
Voͤlkern, 100 der Geſchmak aufges 
fommen ift, für die erften in ihrer 
Art gehalten werden. Für junge, 
noch ungebildete Genied, wenn Die 


Natur fie nicht vorzüglich bedacht 


bat, ift es allemal gefährlich, gutes, 
mittelmaͤßiges und fchlechteg durch 
einander zu leſen, oder gu fehen. Es 
gehoͤrt ein ausnehmendes Genie da« 
in fih nach fchlechten Muftern zu 
ilden, und gut gu werden. 

Der deutſche Kuͤnſtler hat vorzuͤg⸗ 
lich wöchig, ſeinen Geſchmak durch 
fleißigeg Studium der Alten, und der 
größten Ausländer zu bilden. Nat 
Horaʒ 
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Soraʒ feinen Roͤmern fagen dürfen, 
daß fie die griechiſe 
aus ben Händen laſſen follen, fo kann 
auch ein Deutfcher feine Mitbürger 
an frembe Schulen verweifen. - 
Man wuͤrde es vergeblich leugnen, 
daß Deutfchland im gen genom⸗ 
men, in Anfehung bes Edlen in dem 
GSeſchmak, bis it noch weit, nicht 
nur hinter den Mlten, fondern auch 
Binter mancher neuern Nation gurüf« 
bleibe. Diefer Mangel iſt in den re⸗ 
denden Kuͤnſten noch weit fuͤhlbarer, 
als in den andern. Die meiſten 
Deutſchen arbeiten für den Geſchmak 
in den erfien Aufwallungen eines ju⸗ 
genblichen Genies, und baren zu der 
Zeit auf, da fie hätten anfangen ſol⸗ 
in. Selten befommt man das Ge⸗ 
fühl des Edlen iu den Hoͤrſaͤlen ber 
Univerfitäten, und in dem Umgang 
mit der jüngern Welt, tvelche zu leb⸗ 
Ka empfindet, um immer fein zu 
wählen. Eine edlere Art zu denken 
und zu empfinden erlanget man ind» 
gemein erft alsdenn, wenn man alle 


Arten der fittlichen und aͤſthetiſchen 


Gegenftände vielfältig und fehr oͤfters 
vor Augen gehabt, und den verfchie: 
denen Ton ähnlicher Gegenſtaͤnde ges 
rau bemerkt hat. . 


Dieſes fey nicht gefagt, um jes 


manden, ber, noch nicht vollig reif, 
fich in redenden Künften oͤffentlich 
gezeigt hat, zu tadeln oder zu belei⸗ 
digen; denn bie Abficht biefer An» 


merkungen geht blos dahin, einigen: 


unfrer ſchoͤnen Geiſter dieſe wichtige 
Erinnerung zu geben, daß ſte, da 
es ein Haupttheil ihres Berufs iſt, 
einen edlen Geſchmak und eine edle 
Sinnesart unter ihrer Nation aus⸗ 
breiten, ein fo wichtiges Werk 
nicht eher unternehmen follen, big fie 
felbft dieſe ſchoͤnen Würfungen ber 
Künfte an ihren eigenen Gemuͤthern 
erfahren haben. Weber dag Feuer 
des Genies, noch eine lebhafte Ein» 
bildungsfraft, noch ſtarke Empfin⸗ 
dungen, find dazu hinreichend, Das 


en Mufter nie- 


Ede * 


feine Gefuͤhl der beſten Art zu han⸗ 
bein und feine Empfindungen zu aͤuſ⸗ 
fern, diefes Gefühl, das bie, nie 
deutlich zu geichnenden Grängen, zwi⸗ 
fchen dem gemeinen und dem edlen, 
zwifchen dem feinen und dem groͤ⸗ 
bern, zwiſchen bem gezwungenen 
und bem natürlichen, ficher empfin⸗ 
bet, ift bie Frucht eines langen und 
ſcharfen Nachdenkens, und eines ſehr 
anhaltenden Beobachtungsgeiſtes. 
Nirgend zeiget ſich aber der Man⸗ 
gel des Edlen ſichtbarer, als auf der 
deutſchen Schaubuͤhne, wo es uͤber⸗ 
aus ſelten iſt, daß ein deutſcher Pa⸗ 
triot, ohne roth zu werden, Leute 
von feinem Geſchmak unter den Zu⸗ 
fehauern] erbliket; fo ſehr oft fallen 
fomwol’ die Dichter, als bie Schau⸗ 
fpieler in dag gemeine, und wol gar 
in dag poͤbelhafte, oder auch in bag 
verfiegne und in dag findifche. 
Wir haben alfo fehr große Urfache, 
bie Alten und bie beften der neuern 
Ausländer noch nicht von ber Hand 
zu legen, fondern fie fo lange zu Mu⸗ 
ftern zu nehmen, bie. unfer Geſchmak 
eine reifere Ausbildung wird bekom⸗ 
men haben. | . 


— —2 


Den Begrif vom Edlen hat Hr. Eber⸗ 
hard in ſeiner Theorie der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften S. sa. 6. 38. su beſtimmen ges 
ſucht. = Bon dem Edlen in den reden⸗ 
den Künften, handeln, unter mehrer; 
obgleich nur in Ruͤckſicht auf Schreibart, 
Hr. Klopftock in der erſten Fortſetzung dee 
Fragmente uͤber Sprache und Dichtkunſt, 
Hamb. 1779. 8. ©. 9. — Ant. Klein, in 
ber Schrift vom Edien und Niedrigen im 
Ausdrucke, Mannh. 1781. 8. und imaten 
B. ©. 374 der Pitterarikhen Chronik, 
Bern 1786.8. — Chr. Adelung int. W. 
Ueber den beutfchen Styl, im ten Kap, 
des ıten Bos. &. 206 ber zten Aufl. — 
Don dem Edlen in den bildenden Künflen 
handelt, beuldufle, Hagedorn, in der 
ıoten Bert. ©. 141 feiner Betr. über die 


Mahlerey. — Auch gehoͤrt, Im Ganzen, 
Ag das 


a er nr — — — 


Dr Eig 
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Uns eifte Kap. aus Home’d Elements of 
Criticism , Bon der Würde und der us 
muth, und ein Theil des zarten Abſchn. 
aus 8, 3. Riedels Theorie der ſch. Küns 
fe, ©. 249 der erfien Ausa. hieher. — 


Vom Edein, im Charakter der Gebaͤu⸗ 


de, wird, unter mehren, in den Un⸗ 
terfuchungen über den Charakter ber Ber 
bdude, Ldeipz. 1788. 8 ©. 164 gehan⸗ 
del, = — J 


Eigenthuͤmliche Farbe. 


GMahlerey.) 


Mit dieſem Worte bezeichnen tie 


dag, was man ſonſt Kocalfarbe 
nennt, naͤmlich die natuͤrliche Farbe 


eines Koͤrpers, z. E. die rothe Farbe 


eines Kleides von Scharlach, in ſo 


fern fie durch den Ort, wo der Koͤr⸗ 
“per ſteht, in ihrer Art eingefchränft 


wird. Wenn man die Wiflenfchaft 
der Localfarben recht verftehen will, 
fo bedenke man zuvoderft, daß die 


Farbe eines jeden Koͤrpers nichts ans 


ders fen, als ein auf ihn fallendes 


und' von ihm ind Auge yrallendeg 


Licht: Diefes kann von unendlic) 
verfchiebener Art ſeyn, ſowol in Ans 


ſehung der Stärke, ale in Anfehung 


feiner übrigen Eigenfchaften. Wenn 
das helleſte Sonnenlicht auf. einen 


- Körper fällt, fo giebt e8 ihm eine’ 


andre Farbe, als wenn er fchmächer 


iſt; umd jeder Grad der Stärke dic. 


ſes Sonnenlichtes bringt im Körper 
eme andre Farbe hervor, ob fie 
gleich von derfelben Art bleibt. Daſ⸗ 


felbe Stuͤk Scharlach hat dine andre 


Sarbe, wenn die Sonne fehr. hell 
darauf fcheinet, ale wenn fie ſchwach 
fchjeinet; und in diefem Fall wieder 
eine andre, als wenn das bloße Ta- 
geslicht Darauf faͤllt; und auch in 
dieſem wieder eine andre, wenn ber 
Tag heller iſt, ale wenn er dunfel, 
ift, anders wenn das hellere vder 


dunklere Tageslicht unmittelbar dar⸗ 
auf fällt, ober es erſt durch vielerley 


Abprellungen trifft. Dennoch wird 


wieder neu eingeſchraͤnkt. 
gleich auf den Koͤrper fallen. 


Erg: - 


es immer Scharlach genennt, - weil 
es nicht moͤglich wäre, dieſe unzaͤh⸗ 


ligen Grade der Scharlachfarbe mit 
ſo diel verſchiedenen Namen zu be⸗ 


nennen. | 
‚ Ehen fo groß wird die Mannigfals 
tigkeit der eigenshumlichen Farbe bes 
Koͤrpers durch die verfchiebenen Ar» 
ten ſowol des urfprüniglichen, als 
bes zuruͤkgeworfenen Lichte. Das 
Sonnenlicht giebt dem. Körper eine 
andre Farbe, als das Licht einer 
Lampe, oder einer Wachskerze, ober 
das blaue Licht des Himmels. Denn 
das urſpruͤngliche Licht; weiches auf 


den .Körper fällt, bat fchon eine 
herrfchende Sarbe, ifl.enmweder weiß, . 
gelb, roth, blau oder von andre 


rt, und muß bemmad, nothwendig 
der * des Koͤrpers ein anderes 
Auſehen geben. 

Drittens wird bie eigenthuͤmliche 
Sub des Körpers durch die Vermi⸗ 
chung mehrerer Arten des. Lichts 
Es kann 
roͤthliches und blauliches Licht zu⸗ 


Vermiſchung beyder bringt eine ab⸗ 
geaͤnderte Farbe hervor. Endlich 
aͤndert ſich die Farbe auch nach Be⸗ 


ſchaffenheit des Raums, der zwi⸗ 


ſchen dem Auge und dem Koͤrper iſt. 
Das Licht der aufs oder untergehen⸗ 
den Sonne ift ganz anders, als das 
Licht der hohen Mittagsfonne, weil 
es durch eine mehr mit Dünften an⸗ 

fülltetuft geht ; und das Licht des 

Örpers,: das durch «in gefärbteg 
Glas in die Augen fällt, iſt gang 


anders, als wenn es blog durch die 


Luft geht; in der Luft anders, went 
fie rein als wenn fie voll- Dünfte iſt, 


anders wenn ber Körper entfernt, 


als wenn er nahe iſt. 

Die Farbe eines jeden im Gemaͤhl⸗ 
de vorfommenden Körpers, in fo fern 
fie durch alle diefe Umſtaͤnde einge⸗ 
ſchraͤnkt wird, iſt dag, was die Mah⸗ 
lee die Localfarbe, und wir die ei⸗ 
genthuͤmliche Farbe deſſelben wennen 

ie 


I 


Die. 





Eis 
Die eigenthümlichen Yarbın alter 


einzeln Gegenſtaͤnde eines Gemaͤhl⸗ 
des, in eine einzige Haupterleuch⸗ 


tung geſchikt verbunden, machen die 


Harmonie der Farben aus. Mithin 
fann dieſe, und. folglich die Einheit 
in der Farbe und die allgemeine Hal⸗ 
tung, ohne die Wiffenfchaft der Lo» 
calfarben nicht erreicht werben. 
Dieſe Wiſſenſchaft betrifft zwey 
—— 


muß wahrhaft, oder natürlich fon; 
zugleich aber muß fie eine gute Würs 
fung zur- Haltung des Ganzen thun. 
Jener Punkt betrifft die Wiffenichaft, 


Die für einen Gegenſtand gewählte 


Farbe, nach Befchaffenheit des Fichte 
und ber Erleuchtung, zu beſtimmen. 
Wenn man z. DB. angenommen hat, 
daß eine Figur des Gemaͤhldes einen 
Yurpurmantel zur Bekleidung haben 
fol, fo ift zu überlegen, welcher 
rad der Burpurfarbe ſowol an hels 
en, ale an dunkeln Stehen genoms 
men werden fol. Man ficht, daß 
dieſe Stage die ‚ganze Sarbenmis 
ſchung, die Wiffenfchaft der Wie⸗ 
derfcheine. und der Schattirungen, 
in fich begreife. Weil man aber ins⸗ 


gemein nur alsdenn die Localfarben 


nensit, wenn man ihre Würfung auf, 
das Ganze betrachtet, fo wollen wir 


nur von Diefem zweyten Punkt fpre- 


chen, ba von dem erften in andern 
Artikeln gefprochen worden. 

ir betrachten demnach hier: bie 
Wiſſenſchaft der Localfarben, nur in 
f6 fern Re .dienet, dem Ganzen bie 
Harmonie und Haltung zu geben. 
Mir. fegen zum voraus, daß der 
Mahler fein Werk erſt auf ber Lein⸗ 
wand gegtichnet habe, und daß er je. 
go fich mit der Wahl der Farbe eines 
jeden einzeln Gegenſtandes befchäff- 
tige. Einige d efer Farben find ganz 
willkuͤhrlich, 5. E. die Sarbe der Klei⸗ 
der; bingegen find auch andre, bie 
nur sum The willkuͤhrlich find, wie 
z. €. die Farbe des heilen Himmels, 


die eigenthiämliche 
arbe jedes einzeln Gegenſtandes 


* 
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die mehr oder weniger blaß, hell oder 


dunkel kann gewaͤhlt werden; noch 
andre find gar nicht willkuͤhrlich, 
al® das Grüne des Graſes ober der 
Bäume. Ueberall, mo eine Wahl 
ftatt Hat, muß der Mahler auf die 
befte Ucbereinftimmung und die volls 


‚kommenfte Haltung des Sanzen fer 


hen. Jede diefer beyden Abſichten 
erfodert viel Erfahrung und Ueberles 


gung. 

roch ehe er die geringfte Entſchlieſ⸗ 
fung in Anſehung der Localfarben 
nehmen kann , muß er bie Art feines 
Eolorits, den Ort der Scene, den 
Grad des allgemeinen Lichts und der 
‚Einfchränfung beffelben genau erwo⸗ 
gen haben. Wenn er fich dieſes al« 
les feft eingeprägt und ganz geläufig 
gemacht hat, fo fann er an die ko- 
calfarben denken. Verſaͤumet er 
diefe vorläufigen Beftimmungen, ſo 
wird er oft, wenn fein Gemählde 
ganz angelegt, oder wol gar halb 
ausgemahlt ift, alles wieder umarbeis 
ten müffen, weil eine einzige Local⸗ 


‚farbe, die er unrecht gerwählt hatte, 


ihm Harmonie oder Haltung je 
nichtet. So wie der Zonfeger bey 
feinee Melodie die Harmonie nicht eis 
nen Augeublik bey Seite ſetzen kann, 
fo muß der Mahler, wenn er and. 
Tarbengeben denkt, gar alles was 
zum Gemählde gehoͤrt, Die Anord⸗ 
nung, die Gruppirung, das Licht 
und alles übrige beftändig vor Aus 
gen haben. \ 

gr Sachen, die fo fehr auf Tange 
Erfahrungen anfommen, to fo gar 
vieleriey auf einmal und als eine 
einzige Hauptvorſtellung der Einbil⸗ 
bungsfraft vorſchweben muß, iſt es 
faſt unmoͤglich und auch unnuͤtze, be⸗ 
fonbee Kegeln tu ſuchen. Manmuß 
fich begnügen, den Kuͤnſtler über 
haupt auf alle weſentliche Umftände 


aufmerkſam gu machen. 


en. 
In der Wahl der eigenthuͤmlichen 
Farben habe der Mahler die Harmo⸗ 


nie des Ganzen beſtaͤndig vor Augen. 
— Iſt 





\ 


des hellern Fichte, 


Ein 
Iſt er genoͤthiget zwey Farben neben 
einander zu ſetzen, die ſich ſchwer 
vereinigen, ſo ſuche er ſich durch die 
Daͤmpfung der einen durch ſtarken 
Schatten, oder durch verbindende 
Wiederſcheine zu helfen. Es koͤmmt 
hiebey faſt alles auf die Wahl des 
Lichts und der Erleuchtung an. Hat 
er· z. B. fein Gemaͤhlde fo angeord⸗ 
net, daß der hinterſte Grund sen 
den vordern zu helle wird, fo wähle 
er eine flärfere Erleuchtung für die⸗ 
fen und eine ſchwaͤchere für jenen. 
In Anſehung der Haltung bietet 
fich eine gang einfache Regel von 
fel6t an. Mo das Licht und ber 
Schatten in dem Grade, den fie auf 
gewiffen Stellen haben müffen, nicht 
binreichen, den Gegenſtand genug zu 
heben oder zu dämpfen: ba wähle 
man im erften Falle fehr heile, im 
andern fehr dunkle, eigenthuͤmliche 
Farben : ‚jene müflen oft bie Gtelle 
Diefe aber des 
Schattens vertreten. Mancherley 
ſehr feine, aus Betrachtung wuͤrkli⸗ 


oO 


cher Gemählde genommene Anmer⸗ 


Eungen über Die ocalfarben wird man 
in des Hrn. von. Hagedorn Betrach⸗ 
tungen über die Mahlerey finden. 

N u. 

Bon der eigenthuͤmlichen Farbe handelt, 
unter mebrern, Hagedorn, in. feiner Bes 
trachtung über die Mahleren, gelegentlich 
in der ızten Betr. ©. 8o, in der 4sten 
Betr. S. 645. — De Piles in dem Cours 
de-Peinture, ©. 394. Far. Ausgabe von 
1708. — 


Einbildungskraft. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

s Vermoͤgen der Seele die Ge⸗ 
genſtaͤnde der Sinnen und der inner⸗ 
lichen Empfindung ſich klar vorzu⸗ 
ſtellen, wenn ſie gleich nicht gegen⸗ 
waͤrtig auf fie wuͤrken. ‚Es iſt alſo 
eine Wuͤrkung der Einbildungskraft, 
daß wir ung eine Gegend, die wir 


in 


ehedem gefchen haben, mit 'einiger 
Klarheit wieder vorſtellen, ob fie 

leich nicht vor unfern Augen iſt. 

nsgemein erftreft fich der Begriff 
diefer Fähigkeit noch etwas weiter, 
indem man ihr auch noch dag zu⸗ 
fihreibt, wag wir die Dichtungskraft 
genennt haben *). 

Die Einbildungskraft ift eine bee 
vorsüglichften Eigenfchaften der See⸗ 
le, deren Drangel den Menfchen noch 
unter die Thiere erniedrigen wuͤrde; 
weiler alsdenn, als eine bloße Mas - 
fhine, nur durch gegenwärtige Ein⸗ 
drüfe und allemal nach Maaßgebung 
ihrer Staͤrke wuͤrde in Würffamteit 
geſetzt werden. Wir betrachten ſie 
aber hier nur, in ſo fern ſie eine der 
vorzuͤglichſten Gaben des Kuͤnſtlers 
iſt, und ihre Wuͤrkung an den Wer⸗ 
ken des Geſchmaks bewundern laͤßt. 
Sie iſt eigentlich die Mutter aller ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, und durch fie unterſcheidet 

der Kuͤnſtler vorzuͤglich vor an⸗ 
dern Menſchen, ſo wie der Philoſoph 
ſich durch den Verſtand unterſcheidet. 

Zwar wird kein Menſch ohne Ein⸗ 
bildungskraft gefunden; aber nur der 
kann ein Künftler werden, im beffen 
Seele fie mit vorzuͤglicher Lebhaftig- 
feit wuͤrket. Das Wefen der ſchoͤnen 
Künfte Hefteht darinn, daß fie für je⸗ 
ben gegebenen Fall, da man auf die 
Gemuͤther andrer Menfchen wuͤrken 
fol, die Borflellungen in denfelben 
erweken, welche die verlangte Wuͤr⸗ 
fung mıt vorgüglicher Kraft hervor» 
bringen. Da aber nichte ftärfer auf 
ung würft, ale die Gegenflände der 
Sinnen und der unmittelbaren Ems 
pfindung, fo muͤſſen die Kuͤnſte, durch 
Huͤlfe der Einbildungskraft be. 
Kuͤnſtlers, aus der ganzen Natur bie 
finnlihen Gegenftände zufammens 
bringen, deren Würfung in jedem 
Fall nöthig wird. Weſſen Einpils 
dungskraft leicht und ſchnell, bey je⸗ 
der natürlichen Veranlaſſung, bad, 

w 


*) S. Dipeunastreft, 


Ein 


was er jemal von fin 
mit vorzüglicher Würkung gefühlt 
bat, wieder gleichfam an feine Ein- 
nen zurüfbringt, der kann, wenn es 
ihm ſonſt nicht an Erfahrung fehlt, 
faſt allegeit, welche Empfindung er 


will, in fich felbft hervorbringen. 


Kommt nun zu diefer Wirkung der 
Einbildungstraft die Gabe und bie 
Fertigkeit, durch bie. fchikfichften Zei⸗ 
chen von dem, was er ſelbſt ſich vor⸗ 
ſtellt, aͤhnliche Vorſtellungen auch in 
andern zu erweken, fo iſt er ein Kuͤnſt⸗ 
ler. Demnach iſt bie Einbildungs⸗ 
kraft, tie gefagt worden, die Mat⸗ 
ter der ſchoͤnen Kuͤnſte. Durch ſie 
liegt die Welt, ſo weit wir ſie geſchen 
und empfunden haben, in uns, und 
mit der Dichtungskraft verbunden 
wird ſie die Schoͤpferin einer neuen 
Welt. Dadurch erſchaffen wir uns 
mitten in einer Wuͤſte paradieſiſche 
Scenen von uͤberfließendem Reich- 
thum und von reizender Annehmlich⸗ 
keit; verſammeln mitten in der Ein⸗ 


famfeit diejenige Geſeuſchaft von. 


Menfchen, die wir haben wollen, 
um ung, hoͤren fie fprechen, und 
ſehen fie handeln. 


Man fchreibet der Einbildungs 


kraft Leichtigkeit zır, . wenn fie bey 
der geringfien Beranlaffung eine grof- 
je Menge finnlicher Gegenſtaͤnde ſich 
wieder vorſtellt; Eehhaftigfeit, wenn 
diefe wiederkommende Borftelungen 
einen großen Grad der Klarheit has 
ben; Ausdehhung, wenn fie piel fol» 
Kr Vorſtellungen auf einmal mit 
Klarheit heruorbringt;: biefe drey Ei⸗ 
genſchaften hat die inbildungsfraft 
des Kuͤnſtlers in hoͤhern Graden, alg 
fie bey andern Menfchen find. Durch 
bie Leichtigkeit der Einbildunggfraft 
wird fein Werf teich an Borfkelluns 
gen; durch ihre kebhaftigfeit geräth 
er in Begeifferung, und fein Werk ges 
winnt dadurch das Feuer, das auch 
ung anflammct; ihrer Ausdehnung 
haben wir hauprfächlich Ordnung, 
Plan und Ebenniaaß in größern Wer: 


thigen Genies. 


s 


Ein. 


finnlichen Dingen fen zu banken, und fie macht dem 


Künftler auch die Wahl bes Beſſern 
möglich. 


Aber alle diefe Vorzüge find nur 
noch ein Theil des den Kuͤnſtler nd» 
‚Denn die Einbil« 
dungefraft ift an ſich Teichtfinnig, 
augfchmweifend und abentheuerlich, 
tie die Träume, die ihr Werf find, 
wenn fie allein in der Seele wuͤrkt: 
allein kann fie den Künftler nicht 
geoß machen. Ein feines Gefuͤhl der 


Drdnung und Webereinfiimmung 


muß fie beftändig begleiten, um dem 
Merk, das fie erfchafft, Wahrheit 


und Ordnung zu geben; eine durch. 


dringende Beurtheilungsfraft, und 
ſtarke, aber allegeit auf Wahrbeieund 
auf die wichtigften Beziehungen der 


Dinge gegründete Empfindungen, . 


muͤſſen die Herrſchaft über fie behal« 
ten. Denn weh bem Künftler von 
vorzüglicher Cinbildunggfraft, wenn 
ihr diefe Begleiter und Beherrfcher 
mangeln! ſein Leben wird ein immer. 
twährender. Traum ſeyn, und feine 
Werke werben mehr den Abentheuern 


‚einer bezanberten Welt, alg den ſchoͤ⸗ 


nen Scenen der würflichen Natur 


‚gleichen, Was für ausfchweifende 
Dinge würde ung nicht Homer von ˖ 


feinen Helden ergählt ‚haben, wenn 
nicht feine außerordentliche Einbila 


dungskraft durch jene höhere Gaben 


toäre regiert worden? Wir fehen es 
an dem Arioſt, dem diefe Gaben 
gtvar nicht gemangelt haben, bey dem 
fie aber nicht fo herrfchend geweſen, 
daß nicht die ftärfere Einbildungs- 
kraft bisweilen ſich ihres Einfluffes 
entzogen haͤtte. 

Die Einbildungskraft iſt zwar un⸗ 
mittelbar eine Gabe der Natur, die 
fich vieleicht auf feinere Sinnen, auf 


eine vorzuͤgliche Sinnlichkeit der gan⸗ 


zen Seele, und auf eine große Leb⸗ 
haftigkeit des Geiſtes gruͤndet; ſie 
kann aber ohne Zweifel, wie alle an⸗ 
dre Baben der Natur, durch Uebung 

geſtaͤrkt 


Ein 
eftärft werden, und diefe Uebung ge⸗ 
Hört zur Bildung bed Kuͤnſtlers. 
Scharfe Sinnen find der Erfolg 
-tiner_gluflichen Dräanifation: "aber 
die Weltweifen lehren ung, daß fie 
durch Uebung noch miehr gefchärft 
werden. Dürch fie erlanget der Mah⸗ 
ler ein fchärferes Geficht, mißt Ver: 
hältniffe, ſieht feinere Abänberun- 
gen ber Umriſſe und Schattirungen 
der Farben, 180 ein andrer mit gleich 
en Auge fie nicht ſieht. Wer 
ein Gehdr wenig in Bemerkung ber 
feinern Mobdification des Klanges 
geübt hat, der empfindet bey dem 
Klang einer Slofe etwas ganz eifoͤr⸗ 
miges, darinn er nichts uuterfcheidet, 
da dag geübtere Ohr des Tonkuͤnſt⸗ 
lers eine Menge einzele Tine darinn 
bemerfet *). Darum befahl Pytha⸗ 
goras feinen Schülern, ihr Gcher 
täglich an dem Monochord zu üben. 
Dhne die fleigigfien Uebungen der 
Siunen, für welche ber Künftler ar- 
beitet, wird feine Einbildunggtraft 
“da, 1oo er fie anı meiften.ndthig hat, 
mittelmäßig bleiben. Aber der Dich- 
ter, der allein für alle Einnen ar 
beitet, muß auch alle durch Uebung 
verfeinern. | 
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Auch der Hang nach einer allge ' 


meinen Ginnlichfeit, wodurch die 
Einbildungsfraft unterftügt wird, 
fann durch Hebung vermehrt werben. 
Hier ift nicht von der gröbern Sinn⸗ 
lichkeit die Rebe, von dem blog thie⸗ 
rifhen Hang, undeutliche, von als 
lem geiffigen Wefen entblößte, nur 
den Korper reisende Empfindungen 

Se mehr die Seele des 


u haben. | 
—8* ſich von dieſer groben 


Sinnlichkeit entfernt, je mehr ge⸗ 
winnt feine Einbildungskraft, weil 
diefe Sinnlichkeit die Seele mit Träg- 
heit erfüllt, und ein bloß leidendes 
Weſen aus ihr macht. Die feinere 
‚ Sinnlichkeit des Künftlers iſt ein 
Hang ſich den finnlichen Eindrüfen 
mit Geſchmak und Ueberlegung fo zu 
*) ©. Karmenie, 


' Ein 
überlaffen, daß man jedes reisbare 


darinn bemerkt, obne es ergründen - 


oder es der Prüfung des Verſtandes 
untertverfen zu wollen. Der Künfl 


ler überläßt fich der angenehmen Em» 


pfindung, die der Regenbogen in ihm 


erwelt, mit Gefchmaf, inden er je ’ 


bes eingelne diefer Empfindung bes 


ſonders, aber doc) immer auch alles 


zugleich empfinden will; er fühlt die 
Schoͤnheit der Karben, die Harmo⸗ 
nie derſelben, und bie liebliche Wols 
bung des Bogens, einzeln und Doch 


alles zugleich: da der weniger finn, 


liche Maturforfcher befchäfftiget iſt, 
bey bdiefer Empfindung mehr feinen 
Verſtand, als feine untern Seelen» 
£räfte zu üben. Er will die Entſte⸗ 


hung der Farben, und die geometris 


(che Beſtimmung der Nundung deut⸗ 
lich erfennen. Diefer Hang in jeder 
Vorſtellung dag einzelne aufzuſuchen, 
abzufondern und mit Deutlichfeit zu 
faſſen, iſt der Grund des Unter; 
ſuchungsgeiſtes, und zerſtoͤhrt die 
Sinnlichkeit, die eine Stüge der Ein⸗ 
bildungefraft if. 

Es kann einem künftigen Kuͤnſtler, 
deſſen Einbildungskraft an das Aus⸗ 
ſchweifende graͤnzet, nuͤtzlich ſeyn, 
bie ſtrengern Uebungen bes Verſtan⸗ 
des, durch Erlernung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bis auf einen gewiſſen Grad zu 
treiben. Ein großer Dichter nennt 
die Meßkunſt ganz richtig den Zaum 
der Phantafie *); aber der zum Künfl- 


ler berufene Jüngling muß fi, wo 


er nicht ein außerorbentliches zu al⸗ 
lem gleich aufgelegte Genie bat, 
nicht zu tief in abgezogene Unterfüs 
chungen einlaffen; er muß fich vor« 
üglich bemühen, Begriffe, Wahrs 
* und allgemeine Kenntniß mehr 
anſchauend in finnlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den zu empfinden, als durch den rei⸗ 

nen Verſtand zu erkennen. 
Wir haben eine vorzuͤgliche Leb⸗ 
haftigkeit und Thaͤtigkeit des Seiſte⸗ 
mi 


2) Haller an Hru. D. Gehner. 


‘ 


+ 
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mit zu den Grundlagen einer lebhaf⸗ 
ten und leichten Einbildungskraft ge⸗ 
zählt, und auch dieſe muß durch lie» 
bung vermehrt werben. jede Geele 
kann durch Hemmung der Thaͤtigkeit 
träg werden. Man gebe nur aufdie 
Würfungen der weibiſchen Erziehung 
Achtung, bey der das erfte Geſetz ıfl, 
das vornehme Kınd von allem, was 
es in Berlegenheit fegen, von allem, 
was ihm Mühe machen könnte, von 
allem, wobey ihm eigene Ueberle⸗ 
gung und Anftrengung-feiner Kräfte 
noͤthig wären, zuruͤkzuhalten; jeder 
Begierde und jeder Neußerung ſciner 
Wuͤrkſamkeit zuvorzukommen. Durdy 
eine ſolche Erziehung wird der Scele 
ihre männliche Kraft weggefchnitten, 
alle Nerven werden fchlaff, und man 
macht aus bem Menfchen eine Miß- 
geburt, der die weſentlichſte Eigen» 
fchaft eines vernünftigen Geſchoͤpfes, 
der innere fhätige Wuͤrkſamkeit be 
nommen iſt. 

Aber durch fleißige Uebung ſeiner 
Vorſtellungskraͤfte erlangt der Geiſt 
die Lebhaftigkeit, der er räbig iſt. 
Gluͤklich hierinn iſt der, deſſen Erzie⸗ 
hung frey und thaͤtig geweſen, deſſen 
noch unentwikelte Seelenkraͤfte hin⸗ 
laͤngliche Reizung zur Wuͤrkſamkeit 
empfunden, der ſchon fruͤh fuͤhlen 
gelernt, daß durch Aufforderung ſei⸗ 
ner Kraͤfte das Gebiet ſeiner eigenen 
Wuͤrkſamkeit erweitert, durch Unthaͤ⸗ 
tigkeit ader in enge Schranken einge⸗ 
ſchloſſen werde. Dadurch bekommt der 
Geiſt ſeine Lebhaftigkeit, daß er unauf⸗ 
hoͤrlich gegen alle ihm vorfommende 
Segenfi nde würffam wird. Dieſes 
find alfo die Mittel, der Einbildungs⸗ 
ktaft ihre voͤllige Stärfe zu geben. 

Das naͤchſte, mag Bierauf zur 


| Bildung eines großen Künftlerg ge- 


hört, ift, daß er feine Phantaſie be⸗ 
reichere. Denn fie ift bag Zeughaus, 
moraug er bie Waffen nimmt, bie 
ihm die Siege über die Gemüther 
der Menfchen erwerben helfen. Die 
Einbilbungskraft erſchafft nichts 


\ \ 


den. 
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neues, fie bringe nur das, was un« 
fere Einnen gerührt hat, wieder heran. 
Alfo.muß fie durch Erfahrung bereis 
chertwerden. Der Künftler muß die 
Segenftände feiner Kunſt zuerſt in 
der Natur gefehen oder empfunden 
baben; damit fie ihm hernach, went 
er fie gebraucht, wieder gegenwaͤrtig 
ſeyen; damit ihre Menge und Mans 
nigfaltigfeie ihm entweder eine gute 
Wahl verftatten, oder feiner Dich» 
tungsfraft Gelegenheit geben, befto 
gläflicher neue zu erfinden. Alfo muß 
er unaufhoͤrlich feine Sinnen für jes 


ben Gegenftand offen halten, daB 


ihm nichts entgche; er muß den mans 
nigfaltigen Scenen der Natur und 
des fittlichen Lebens der Menſchen 
überall nachgehen, - fie in mehrern 
Ländern und unter mehrern Voͤlkern 
auffuchen; aber ein fcharfer Beob⸗ 
achtungsgeiſt muß ihn überall beglei 
ten. Was ein guter Keriner *) dent 
Mahler anräch, kann jedem Kuͤnſt⸗ 
ler zur Lehre dienen; er ſoll dem Phi⸗ 
lopömen nachahmen, der auf allen 
Reifen, auch mitten im Srieden, je» 
de Gegend, die ihm fürg Geficht kam, 
mit dem Auge eines Heerführerd bes 
trachtete: bier ftekte er in Gedanken 
ein Lager ab; da ftellte er feine Dos 
fien zur Sicherheit aus; hier ruͤkte 
er gegen den Seind an; durch diefen 
Weg nahm er einenverdeften Marſch 
vor: durch dergleichen Betrachtun⸗ 
gen bereicherte er feine Einbildungs⸗ 
kraft mit allem, was ein Heerfuͤh⸗ 
rer zur Beurtheilung der guten und 
ſchlechten Lage der Oerter noͤthig hat. 
So hat Homer durch Reiſen, durch 
Beobachtung der Menſchen, der Sit⸗ 
ten, der Kuͤnſte, der Beſchaͤfftigun⸗ 


gen im oͤffentlichen und im Privatle⸗ 


ben, feine Einbildungskraft derge⸗ 
ſtalt angefuͤllt, daß fie unerfchäpftich 
an jeder Art der Gegenflände gewor⸗ 
So muß der Mahler fein Aug, 
der Tonkuͤnſtler fein Ohr, aber der 
.. Dichter 
*) Iunius de Pidurs Vet, L I. e 2. 
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Dichter jeden Sinn unaufhorlich ges 
fpannt halten, damit feiner Beobach⸗ 
tung von allen ihm dienenden Gegens 
ftänden nichts entgehe. Es würde 
überaus nüglich feyn, wenn jemand 
mit binlänglicher Kenntniß der Sa⸗ 
chen, jungen Kuͤnſtlern zu gefallen, 
ein Werk ſchriebe, wodurch ſie alle 
Mittel ihre Phantaſie zu bereichern 
koͤnnten kennen lernen. Einen Ver⸗ 
ſuch hierüber hat Bodmer gemacht *), 
und der Mahler wird in dem fürtref- 
chen Werk des Leonbard Pinci viel 
dahin dienendes antreffen *). " 
- Einer lebhaften und mit hinlängs 
lichem Reichthum angefüllten Einbils 


dungskraft, die Geſchmak und Bes 


urtheilung zur Begleitung bat, fehlt 
denn, um die glaͤnzendſten Werke 


hervorzubringen, nichts weiter, als 


daß fie zu rechter Zeit gehörig erwaͤr⸗ 
met werde, und nad) Üefchaffenheit 
ber Sache eine ftärfere oder gemäfs 
figtere Begeifterung in der Seele des 
Dichters hervorbringe. Wir haben 
aber an einem andern Drte, ſowol 
die Entſtehung, als die wunderba- 
ven Würfungen diefer erhöhten Wärs 
me der Einbildungsfraft in nähere 
Betrachtung gesogen, und dag, was 
uͤber die Begeifterung gefage worden, 
iſt als eine Fortſetzung des gegeit- 
wärtigen Artikels anzufehen. 

Schr wichtig ift auch die Betrach⸗ 
tung der Einbildungsfraft, in fo fern 


die Wuͤrkung eines Werks der Kunſt 


von ihr abhängt. Es giebt tauſend 
"Bälle, wo der Künftler nicht alles 
Darftellen kann, was der, für denfein 
Merk beftimme ift, 
muß, um den ganzen Eindruf zu 
empfangen, den man auf ihn machen 
will. Da fonmt dem Kunftler die 
Einbildungsfraft feines Zuhörerg, 
oder Zuſehers zu Hülfe. Wenn dig 
fe durch irgend eine in dem Werke 
liegende Urfachein lebhafte Wuͤrkſam⸗ 


) Bon den poettichen Gemaͤhlden im 
ı Cop. 
")T —8 de la Peinture. 


Eindruk auf die Livia. 


ſich vorſtellen 
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keit geſetzt wird, fo thut ſte alsdeun 
das Uebrige von ſelbſt. Ein zur Zaͤrt⸗ 
lichkeit geneigtes Herz kann durch 
einen einzigen recht zaͤrtlichen Ton 
ploͤtzlich in die tiefſte Empfindung 
geſetzt werden, weil die Einbildungs⸗ 
kraft durch dieſen Ton ins Feuer ge⸗ 
rathen iſt. Und ſo kann ein einziger 
ſtrenger Blik des Auges eine furcht- 
ſame Seele in ben größten Schrefen . 


feßen. - U 

Es iſt zur Theorie der Kuͤnſte hoͤchſt 
wichtig, daß man ſich die bewun⸗ 
drungswuͤrdige Wuͤrkſamkeit der 
Einbildungskraft er genaue Be⸗ 
obachtung beſonderer Faͤlle wol be⸗ 


kannt mache. Dieſer Wuͤrkſamkeit 


der Einbildungskraft war es zuzu⸗ 


ſchreiben, daß das roͤmiſche Volk, 
das den Mord des Caͤſars ſchon halb 
gebilliget hatte, hernach vor Zorn 
gegen die Moͤrder halb raſend gewor⸗ 
den, als Antonius, nach Ableſung des 

Teſtaments des ermordeten Dikta⸗ 
tors, deſſen blutiges Unterkleid df- 
fentlich zeigte. Eben daher machte 
das eine, Wort in der Aeneide Tu 
Marcellus eris einen fo gewaltigen 


ee 


Auffer den, was in philoſophiſchen 
Schriften, als in D. Ernf Platners 
Neuer Anthropologie, Feipz 1790. 8. Im 
ıten Hauptſt. des aten Buches ©. 175. 
Von den materiellen Ideen bderienigen 
Vorſtellungen, welche innerhalb der Phan⸗ 
tofie, durch Umbildung des Bebdihtnißs 
eindeücke hervorgebracht werden, und in 
f. Aphorisinen, B. 1. S. 133. 9. 430. Ausg. 
von 1784. — in J. M. Tetens Phi⸗ 
loſophiſchen Verſuchen, Leipz. 1777. 8. 
B.1. G. 115. Bon der bildenden Dichte 
tet — in D. Tiedemanus Unterſu⸗ 
qungen über den Menſchen, Leipz. 1778. 
8. Th. 3. 8,141. Bon der Dichtkraft u. 
a. ın. von der Einbitdungskraft Überhaupt 
geſagt wird, handeln, unter mehrern, 
ausfuͤhrlich, von ihr 2, Ant. Murateri in 
bet Spprift: Della forza Bella Fantaſia 

j wmanz, 
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umsna „ - Ven. 1745 und 1756. 8. 
Deutſch, mit Zuf. von ©. Herm. Alcherz, 
felps. 1785. 8. 2 Tb. — Phäntahiologie, 
ou Lettres philofoph. . . fur la facul- 
te imaginative, Oxf. et Par. 1760.12. 
— Meder die Einbildungsfraft, von Leonh. 
Meiſter, Bern 1778. 8. — umd, von 
ihe, alö einem Beſtandtheile bes Genies, 
und in Roͤckſicht auf die fhänen Künfe, 
Du, in deu Effey on originsi Ge- 
nius, Lond. »767. 8. ©.6. 63.96. 163. 
ı91. 262. — MI. Gerard, ia dem Eay 
on Genius, Lond. 1774, 8. ©. 5% 
127. 242. 333 der d. Ueberſ. von Chr. Bars 
ve, Leips. 1776. 8. (Wie das Genie aus 
der Einbildumgstraft entfprinst ; von den, 
in der Einbildunaſkraft liegenden Urſa⸗ 
chen der Derichiedenheit des Genies; von 
der Beränderlichleit und Biegſamkeit der 
Einbilbungsfraft; von der befondern An» 
lage der Einbildungsteaft zu den verſchie⸗ 
denen Arten von Benie) — Chr. Garve, 
in ſ Abbaudlung voh der Pruͤfung der 34 
Wateiten , in dem sten ©. der Neuem 
Dibl. der fd. Wiſſenſch. S. 16. — €. 
2. Wieland, in dem Verſ. über das Ger 
sie, Leii. 1779. 8. ©. 16-— U. 0.0. — 


Einfolt. 
EGSchoͤne Künfe.) 


Die Einfaltift im allgemeinften Ver⸗ 
fand Der Mangel der Theile, oder 
die Unzertrennlichkeit eines Dinges. 
In Gegenflaͤnden dee Geſchmaks ver- 
ſteht man durch dieſes Wort den 
Mangel oder bie Abweſenheit aller 
zufälligen, durch Kunft bereinge- 
brachten Umflände. Man fchreibe 
einer Sache eine eble Einfalt gu, ent 
weder wenn die Würfung, die ſie thun 
fol, durd) wenig Umſtaͤnde erhalten 
wird, oder auch, wenn fle nur ducch 
das Weſentliche, fo in ihr if, ges 
faͤllt, und alle zufäflige Vetſchone⸗ 
rungen wegbleiben. So fihreibet 
man eimer koͤrperlichen Form oder 
Figur eine edle Einfalt zu, wenn fie, 
wie die meiſten antifen Vaſen ober 
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Krüge blos durch ihre Geſtalt und 

fanfte Unriffe angenehm in die Aus - 
gen fallen, ohne daß fie durch aus⸗ 
gefchweifte Zierrathen, durch kuͤhn 
geichlungene Handgriffe oder daran 
geſetztes Schnitzwerk einen mehrern 
Grad der Mannigfaltigfeit habe, 
In einem Gebäude bemerft man bie 
edle Einfalt, wenn die ganze Maffe 
deffelben eine einzige, untheilbare, 
wol in die Augen fallende Figur vor» 
ftellt, an welcher außer dem weſent⸗ 
lichen Theilen keine zufällige Zierras 
then angebracht find. Won diefer 
Art ift das Pautheum oder die foge> 
nannte Rotonda in Rom. In einer 
Rede herrſcht eine edle Einfalt, wenn 
mit Weglaffung aller zufälligen Ver⸗ 
fhünerungen nur die dem Zwek des 
Redners mefentlichen Borftellungen 
fräftig und wol vorgetragen werden. 
In den Sitten und in deni Betra⸗ 
gen eines Menfchen herrſcht edle Ein» 
falt, wenn er in allen Umſtaͤnden 
nad) einem wahren und richtigen Ge⸗ 
fühl ohne Umfchweife den geradeften 
Meg fo wandelt, wie die Natur dee 
Sache es mit fich bringe In eis 


. nem ganzen Syſtem berrfcht Einfalt, . 


wenn alles darinn nach einen einzi⸗ 
gen Grundfag gefchieht oder vorhan⸗ 
den if. Es giebt demnach in dem 
Werken des Geſchmaks eine doppelte 
Einfalt, nämlich bie Einfalt.ded 
Mefeng, und die Einfalt in dem Zu⸗ 
fälligen. Man kann fich von dieſen 
beyden Arsen der Einfalt einen Deuts 
lichen Begriff machen, twenn man. 

wen Uhren vorfiellt, . welche 
gleich richtig die Zeit anzeigen, bes. 
zen eine aber aus weit weniger we⸗ 
fentlichen Theilen ober Rädern be⸗ 
flünde, als die andie. Die die we⸗ 


nigſten Näber bat, iſt einfacher im 


Mefen. ber auch in ben zufälligen 
Geſtalten der Theile kann die eine, 
einfacher feyn, ale die andre, je 
nachdem die wefentliche Theile durch 
mehr oder weniger Fleinere grrälige 
heile verziert find ober nicht. Dies 

wäre 


Ein 
waͤre die Einfalt in zufälligen Din⸗ 
gm. 

Der Einfalt des Weſens wird die 
Verwiklung defielben entgegengefeßt, 
Da eine Sache aus mehrern weſent⸗ 


lichen Eigenfchaften muß. beurtheilt 
werben, wie die Handlungen eine 
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Menfchen feyn wuͤrden, ber nach 


vielerley Marimen zugleich handelt. 
Der Einfalt in dem Zufähligen iſt 
dag fünftlich verzierte, dag geſuch- 
se, entgegengefegt,. two man kuͤnſtli⸗ 
che neranfathungen zu Einmifchung 
zufälliger Umſtaͤnde wahrnimmt. 
Doch kann man Faͤlle bemerken, wo 
dieſes Zufaͤllige ſo natuͤrlich und un⸗ 
gezwungen mit dem Weſentlichen ver⸗ 
bunden iſt, daß die edle Einfalt we⸗ 
niger gu leiden ſcheint. So find 
uͤberhaupt die Fabeln des Phaͤdrus 
von einer edlen Einfalt, weil er 
nichts, als das Weſentliche der 
Handlung vorſtellt; da hingegen La 
Fontaine fehr viel Zufaͤlliges bey⸗ 
mifcht, welches aber an einigen Or⸗ 
ten fo natürlich gefchieht, daB man 
beynahe die Kunft und die Veran⸗ 
faltungen zu einer unndthigen Aus⸗ 
zierung Darüber vergißt. 
Das der gute Gefchmafein großes 
Gefallen an der edlen Einfalt habe, 
ift aus der Erfahrung befannt, wie⸗ 
wol man die Gründe diefe6 Wolge⸗ 
fallens wenig entwikelt hat. ‘Die 
edle Einfalt hält fich an dem Wefent- 
lichen einer jeden Sache: - Deßwe⸗ 
gen ift alles, was fich in dem Ges 
- genftand befindet, nothwendig da: 
es ift da nichts, das man davon 
thun koͤnnte; alle Theile paſſen ohne 
ang an einander, nichts ift über 
Ai nichtg, dag bie Vorſtellungs⸗ 
‚ kraft von dem Weſen bed Gegen. 
ſtandes ableitet; die Abfichten wer⸗ 
den durch ‚den fürgeften, geradeſten 
und natürlichhten Weg erreicht. Ein 
folcher Gegenſtand ift demnach hoͤchſt 
sollfommen, weil alles darinn auf 
dag firengite zufammenftimmt. Matt 
faͤhlt ben Grund eines jeden Umſtan⸗ 
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bee, der, weil er in dem Wefen der 
Sache gegründet iſt, nicht anders 
oder beffer feyn koͤunte. Die Bor 
ſtellungskraft wird nirgend aufgehak 
ten, fie findet nichts auszuſttzen. 
Alles, was zum Gegenftand gehoͤrt, 
macht ein vollig vollfommenes San: 
zes aus. Man wird fo wenig Kunſt 
gemahr, daß man glaubt,. die Ra» 
tur felbft Habe nad) der vollkommen⸗ 
fin Anwendung ihrer Geſetze den 
Gegenftand hervorgebracht. Kurz, 
die edle Einfalt if der hoͤchſte Grab 
der Vollkommenheit. 
Es liege aber in der Ratur bed gu⸗ 
ten Geſchmaks, daß wir gerne dem 
gerabeften Weg gehen, daß wir dad 
unnäge und überflüßige, wo wir es 


einfehen, gern entfernen moͤchten; 


daß wir gerne fühlen oder einfehen, 


" warum jedes Ding da iſt; und daß 


es ung angenehm ift Die Verbindung 
zwifchen dem Weſen und den’ Eigen 
fehaften ver Dinge zu fehen. Alles 
dieſes finden wir bey den Gegenftän« 
den, darinn die eble Einfalt herrſcht. 
Sie muß infonberheit denjenigen 


‚Vergnügen erweken, deren natürli« 


che und richtige Art zu denken mit 
Gegenftäanden ber ausſchweifenden 
Kunſt oͤfters ift beleidiget worden. 
Denn da ſolche Werke ihrer Vorſtel⸗ 


lungskraft einen beſtaͤndigen Iwang 


angethan, ſo fuͤhlen ſie ſich bey Be⸗ 
trachtung der Werke von edler Ein⸗ 
falt erleichtert. Das Andenken ber 


Mühe, ſo ihnen das gegwungene und 


verworrene ſo oft macht, erhoͤhet die 
kuſt an der edlen Einfalt der Natur. 
Niemand wird ſo ſehr die Wolluſt 
einer edlen Einfalt in der Lebensart 
und dem Umfang fuͤhlen, als der, 
welcher den Zwang einer kuͤnſtlich ab⸗ 
gepaßten, mit willkuͤhrlichen Auſtaͤn⸗ 
digkeitsgeſetzen beſchwerten, Leb 

art recht gefuͤhlt hat. 

Wer in dieſem beſondern Fall die 
edle Einfalt der Natur mit dem ge⸗ 
ſuchten und ge Item ver⸗ 
gleichen will; wer die Bageln anar 
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abgepafiten SebenSart, darinn höflich» 
Seiten, willkuͤhrlich eingeführte Cere⸗ 
monien und weit her gefuchte Geſetze 
berrfchen, bie .weber in der Natur 
unfrer Bebärfniffe, noch in ber na⸗ 
tuͤrlichen Zuneigung und Wolgewo⸗ 
genhtit der Menfchen gegen einander 
gegründet find, und die man nur 
durch das Gebächtniß erlernen fann ; 
wer dieſes, fage ich, mit einer gang 
einfachen Lebendart vergleichet, ba 
jeder Menfch den Eindrüfen der Na⸗ 
tur folget, feing natürlichen Bebürf- 
niffe und Gefinnungen .auf.eine edle 
Weiſe an den Tag lest, ‚feine Gewo⸗ 
| genheit, Zuneigung, feine Huͤlfe oder 
Abhaͤnglichkeit gegen andre geradesu, 
„aber auf eine edle Art erklärst: ‚der 
wird ſowol die Natur ber. edlen Eins 
gi überhaupt, als ihren unendlichen 
erth über das gefünftelte und übers 
ladene lebhaft empfinden. .. 
Weer bey einem richtigen und geüb» 
ten Verſtand der Natur treu geblie⸗ 
ben ift, der wird fowol in feinem 
Betragen, als in feinen. Reden und 
Werfen, dieſe edle Einfalt zeigen. 
Dies iſt der. allgemeine Charakter der 
diteften griechifchen und roͤmiſchen 
Schriftſteller und Kuͤnſtler, wodurch 
fie fi) voruehmlich von den -neuern 
unterfcheiden. Ein gewiſſer Beweis, 
daß die edle Einfalt eine Würkung 
Der unverdorbenen Natur fen, .. Erfi 
zu der Zeit, da in Athen und Rom, 
durch den Verluſt der natürlichen 
eit, unnatürliche Mittel den 
ofen und den Negenten su gefallen 
nothwendig wurden, kam eine. ges 
gwungene Art zu denken. auf, Die fich 
nach und nach aus der Lebensart in 
die Werke der Kunſt einmiſchte. 
In ben neuern Zeiten hat dag will⸗ 
kuͤhrliche und gezwungene die Natur 
| fo ſehr verbrängt,. daß die Geſichts⸗ 
zuͤge, die Leibesftellungen , die Ges 
eben, Die Reden, daB ganze Bes 
tragen eines Menſchen, nach till 
fübrlicdyen oder doch weithergeſuch⸗ 
ten Regeln der Kunſt muͤſſen abgepaßt 
. Bweryter Theil. 
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werben... Aus biefer Urfache iſt auch 
bie edle Einfalt in ven Werken ber. 


Kunſt fo felten, als dag Erhabene. 


Und weil die mie Muͤhe erlernte Kunſt 
beynahe fchon zur andern Natur ge 
worden ift, fo ift fo gar bey vielen 
Menfchen das natürliche Wolgefallen 
an der edien Einfalt rlofhen. Man 
permiße Die Einfalt in ben Gebäuden, 
in den Werken der bildenden Kuͤnſte, 
in den Gemählben,. in der Beredſam⸗ 
kit, Dichtfunft und Muſik. Das 


voeitläuftige, “überflüßige und will⸗ 


küprliche hat fowol in den Sitten, 
als in den Werten der Kunft fo ſehr 
überhand genommen, daß man gar 
oft Mühe bat, dag wenige natuͤr⸗ 


. fiche darinn zu erfennen. Wie viel, 


fomel ganze Gebaͤude, als einzelne 


Zimmer, fieht.man nicht, wo une 


nuͤtze oder gar widernatürliche Zier⸗ 


rathen die Augen fo fehr auf, fich zie⸗ 


ben, daß man vergißt auf dag We⸗ 


ſentliche zu fehen! So ſucht mancher 


Dichter, durch Fleine Zierrachen der 


‚garmonie und witzige Bilder fein 


Lieb mit fo viel Glanz zu überfireuen, 
daß man daruͤber Ken Hauptinhalt 
deſſelben vergißt, ſo wie man uͤber 
einer une reichen Kleidung vergißt, 

enfch Darunter. fteft. Man 
fann oft für allem Glanz der Sarben, 
und allem Wig und falfcher Lebhaf⸗ 
tigfeit in den Geſichtszuͤgen und Stel 


‚Jungen der Perfonen, die Geſchichte 


ſelbſt nicht (chen, die das Gemaͤhlde 


vorſtellen ſal. . 
.In der edlen Einfalt beſteht bie 


wahre Vollkommenheit eines jeden 


Werkts der Kunſt. Jedes ſoll etwas 
vorſtelleu, das iſt, in der Einbil⸗ 


dungskraft oder dem Herzen der Men⸗ 
ſchen einen gewiſſen beſtimmten Ein⸗ 
drufmachen. Alles, was dieſen Ein⸗ 
druk nicht befoͤrdert, iſt der Abſicht 
der Kunſt entgegen; was aber ihn 
gar hindert, iſt ein Zeichen des Un⸗ 
ſinnes in dem Kuͤnſtler. Es iſt ihm 
deßwegen feine Sache ernſtlicher an⸗ 
inpeeifen, als dis. Beſtrebung ve 

. te 


der edlen Einfalt. Könnten wir in 
unſern Rünften die Einfalt der Na⸗ 
tur wieder erhalten, fo wuͤrde fie fich 
gewiß von da auch wieder über bie 
Sitten ausbreiten. : Ohne Zweifel 
haben Die von der edlen Einfalt ab» 

ewichenen Kuͤnſtler gu bem verdor- 
. benen Geſchmak in dem Leben dee 

Menfchen das ihrige b 
—— haben viel 
unnatuͤrůche Leibesſtellungen auf⸗ 
gebracht. Verſchiedene ſehr abge⸗ 
ſchmakte Zierungen, und das gezwun⸗ 
gene Spiel der Haͤnde, der Augen 
und des Mundes, haben einige Per⸗ 


fonen des ſchoͤnen Geſchlechts von 


" den Schauſpielerinnen gelernt. Die 
abgefchmafte Art der Augzitrungen 
der Zimmer , ber Hausgeraͤthe, bat 
man den Zeichnern und Baumeiftern 
zu banfen; und bie efelhafte Rafini⸗ 
rung im Ausbruf der Empfindungen 
und fo viel gezwungene“ und verſtie⸗ 
enes in dem Ausdruk der Rebe, has 
Ben einige Dichter aufgebradjt. Dies 

.. 68 mannigfaltige Verderben in ber 
Lebensart und den Sitten Finnen 
Kuͤnſtler von reinem Geſchmak wie⸗ 
der hemmen, und auch das verlorne 
Gute wieder herſtellen. Die Mahler 
und Bildhauer koͤnnen die Begriffe 
von der anfprimglihen Schönheit 
der menſchlichen Geſtalt wieber auf- 
weten. Die Tänzer und Schauſpie⸗ 
ler können das wahrhaftig Schöne 
und Edle in den Mienen, Manieren, 
Gebehrden und Bewegungen eins 
pflanzen. Die Dichter koͤnnen bie 
Sitten, die Handlungen, bie Eha-, 
raktere, die Tugenden, alle Liebens⸗ 
wuͤrdige der einfachen Natur bie 


fennen lehren, bie fie in ber menfch- - 


lichen Gefelfchaft nicht mehr an⸗ 
tr 


I uf aber einem heutigen Vir⸗ 
tuoſen fehr viel ſchwerer werben, der 


eblen Einfalt der Natur zu folgen, gur 


als es den Alten geworben if. Dies 
fe durften fich nicht erſt aus dem ver. 
dorhenen Geſchmak ihrer Zeis loswi⸗ 
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kein. Man war damals in ben Ge⸗ | 


ſchaͤfften de Lebens und im Zeitver⸗ 
treibeinfacher, als bie heutige Welt iſt. 
In unfern Tagen erfodert es einen dus 
sen Verſtand und ein fcharfes Nach⸗ 
denfen, um dag zu erreichen, war den 
Alten fo licht und fo geläufig war. 
Die folgenden Anmerfungen können 


. dienen, den Künftler auf die Spur 


ber edlen Einfalt gu bringen. 

Diefe liebenswürdige Eigenfchaft 
der Kunft fann fich in einem Werf 
auf verfchiedene Weife eigen. Sie 
erfirekt fich von bem allgemeinen oder 
erften Entwurf des Kunſtwerks bis 
auf die kleineſten Ausbildungen befs 
felben. Die beſten Werke der Kunſt 
find faft durchgehende die einfache 
ften in der Anlage und im Plan. 
Man kann den ganzen Plan der Ilias 
in wenig Worten volltommen augs 
drüfen. Sophokles und vornehm⸗ 
lidy Yefchylus haben ihre Trauer⸗ 
jpiele nach fo fehr einfachen Planen 
eingerichtet, daß man fie mit uns 


verwandten Augen gar vollſtaͤndig 


f fen fann. Zwiſchen drey, vier, 
hochſtens fünf Perſonen, bie fich 
nicht fehr weit von der Stelle bewe⸗ 
gen, geht eine fehr wichtige Hand⸗ 
lung vor, darinn fich ihre Eharaftere 
vollfonimen entwileln. Eben fo find 
die vollkommenſten Gemählde der 
größten Meifter von den wenigſten 
Siguren, und meiſtens von einer eins 
sigen ganz einfachen Gruppe. Die 
feineften Gebäude der Alten machen 
nur eine, und fehr einfache Mafle, 
einen Würfel, ober einen oben abges 
ründeten Eplinder aus, den man auf 
einmal mit der größten Leichtigkeit in 
Das Auge faßt. Sie fuchten das 
Große nicht in einer überflüßigen 
Menge der Theile, fondern in der 
innerlichen Größe, in ber Vollkom⸗ 
menheit, in der vollkommenſten Fi⸗ 
bes Ganzen. Freylich haben 
auch große Meifter fehr reich zuſam⸗ 
mengefeßte Werfegemacht: aber nur 
denn, wenn der Inhalt die ARenge 

er 
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der Teile ganz nothwendig machte; 
denn bie an Gegenfländen fo ſehr reis 
he Ilias iſt im Plan hechkt einfach; 
alles fließt aus einem einzigen Haupt 
Begriff. Wenn Poußin die Samm— 
lung des Manna in der. Wuͤſte vor» 
Bellen mußte,.fo fonnte er fich mit 
wenigen Figuren nicht behelfen. 
Damit aber der Küufkler die moͤg⸗ 
lüchſte Einfalt in feinem Plan erreiche, 
nachdem er den Inhalt gewählt hat, 
(6 bedenke er wol, daß fein Werk, im 
Ganzen betrachtet, allemal eineein- 
ige beſtimmte Hauptvorſtellung er 
weken muͤſſe. Leber diefe Hauptvors 
Bellung muß er fich auf dns beftinm« 
£ehke ſelbſt Rechenfchaft geben können. 
Hat er diefes gethan, fo denfe er der 
Natur biefer Vorftelung fo lange 
nach, big er ihr ganyee Weſen ent⸗ 
befet bat, bermit er ae alles, win 
wotbiwendig bayı gehört, mas ohne 
Entträftung oder Berftellung derfel- 
ben nicht wegbleiben fann, voͤlliges 
Licht habe. Alsdenn entferne er al, 
bed, mad nicht nothwendig zum We. 
fen der Sache gehört; er ſuche die 
ſes nothiwendige auf bie befte Weife 
in feinen Plan gu bringen: fü wird 
ihm die edle Einfalt nicht fehlen. 
Der Mangel berfelbenin Plan kommt 
meiſtentheils daher, daß der Kuͤnſt 
ber entweder feine Materie ſich nicht 
beflimme genug vorgeftellt, und das 
ber unnüße, zufällige oder gar ſtrei⸗ 
Sende Dinge mit eingemiſcht hat, 
ober daß er nur 
Anhäufung mancherley Gegenfände 
Die Einbildungsfraft andrer in eine 
undeflimmte Bewegung feben wii. 
Dicht nur alled, mag. dag Haupt- 
Interefie des Inhalts gar nicht uns 
terftägt, fondern auch dag, mag 
nicht. unumgänglich dazu gehört, 
‚ wenn man bie edle Einfalt ers 
reichen till, als ſchaͤdlich verworfen 


werden. on 

Auch in der Anordnung kann diefe 
sroße Eigenfchaft mehr ober weniger 
reicht werden. Die Sachen Fün« 


‘fen handelt, 


überhaupt durch ° 
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nen fich mit mehr oder weniger Leich⸗ 
tigkeit und Nothivendigfeit zufammen 
paffen. Wenn nicht jeder Theil den 
Ort einnimmt, der dem Weſen der 
Vorſtellung der gemaͤßeſte if, ſo lei 
det die edle Einfalt darunter. 


In den Charakteren, Handlungen 


und Reden ber Berfonen, bie in dag 


Werk kommen. wird die edle Einfalt 
auf eine aͤhnliche Art erreicht. Der 
Menſch iſt in feinem Charakter und 
in feinen Handlungen einfach, der 
burchaus nach iwenigen Hauptdegrif- 


feinem ganzen Thum und Laſſen ent⸗ 
dekt. 


In der Rede kann die Einfalt ſo⸗ 
wol in ben Gedanken, als in dem 
Ausdruk ſtatt haben. Man erreicht 

e in den Gedanken, wenn man 
gläflich genug iſt den einzigen herr⸗ 
ſchenden Begriff *) zu entdeken, aus 
dem alles, was man zu ſagen hat, 
entſteht, oder auf den aͤlles fonn zu» 
tüfgeführe werden. Der Redner, 
der in der Vertheidigung eines Bes 
flagten, dem vielerley Dinge Schuld 
gegeben werben, in deffen Charafter, 
oder in irgend einer zur Klage gehe. 
rigen Cache, etwas entbefet, wo⸗ 
durch alle Punkte der Klage zugleich 
£önnen widerlegt werden, wird feiner 
Bertheibigung ohne Mühe die hoͤch⸗ 
ſte Einfalt geben koͤnnen. Die Ber, 
theibigumg der Andromache, bie an 
einem andern Drt *®) angeführt wor⸗ 
den ift, kann hier als ein Benfpiel 
gebraucht werden; in dem einzigen - 
Begriff von der Perfon und den Ums 
fländen diefer Unglüklicyen liegt al» 
Rd, was gu ihrer Vertheid ng 
fann gefagt werden. Nichts ik für - 
ben Redner in alien Gattungen der 

eden wichtiger, als den Hauptbe« 
griff zu entdefen, auf den aͤles ana 
fommt; denn wo man diefen gefun⸗ 

B3 . den 

*) Notio diredrix, | 
6, Beweis, LEE. 6.387 


deren Einfluß man in. ' 
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den bat, ba entſteht die Einfalt von 


Die Einfalt des Ausdruks beſteht 


barinn, daß man jeden einzeln Ge⸗ 


danfen geradezu, und nur in fo viel 
Morten ausdrufe, als noͤthig find 
ihn richtig zu faffen: dieſes aber koͤn⸗ 
nen nur Menfchen von der gefunde- 
fin und richtigften Beurtheilungs⸗ 
kraft. Diefe Einfalt muß vorzuͤg⸗ 
lich da herrſchen, wo das Weſentli⸗ 
che der Gedanken voͤllig hinlaͤnglich 
iſt, das Gemuͤth ganz einzunehmen. 
Es iſt damit ſo, wie mit jeder Aus⸗ 
bildung eines einzelen Theiles be⸗ 
ſchaffen; alles kommt dabey auf die 
einzige große Regel an; Soviel, als 
notwendig; wenn nur der Kuͤnſt⸗ 
ler das Nothwendige einfleht. Nicht 


. wur die Zierrathen, ‚alle wigigen 


Einfälle, alles glänzende in den Far» 
ben, altes woltlingende in den Wor⸗ 
ten, das blog die Menge der Theile 


‚vermehrt, ohne die Hauptvorſtellung 


. zu verftärfen, muß megbleiben; fon- 


dern auch alles das, deſſen Abwe⸗ 


feneit feinen wuͤrklichen Mangel ge 
biehrt. Wenn ein gewiſſer Wolklang 
. der Worte, ein gewiffes Leben der 
garden, ein getoiffer Nachdruk der 
edanken, eine gewiſſe einfache Ver⸗ 
zierung eines Haupttheiles hinlaͤng⸗ 
lich iſt, die Vorſtellung zu erweken, 
die der Abſicht gemäß iſt, fo hüts 
man fich ihre mehr Glanz zu geben: 
denn das Mehrere würde nur bien» 
den, man würde den Glanz fühlen, 
and die, Befchaffertheit der glänzen: 
dem Sache nicht mehr fehen‘,, fo wie 
er/ 
Sonne fehen will, ihre ſcheinbare 
Groͤße und runde Figur nicht wahr⸗ 
nehmen kann. urn 
In manchen Faͤllen iſt die edle 
Einfalt der Gewohnheit ſo ſehr ent⸗ 
gegen, daß ber Kuͤnſtler auch iu, 
wo er fie erreichen könnte, fich fcheuet 
es zu thun, aus Furcht den berr- 
ſchenden Geſchmak zu beleidigen. 
Man iſt in ber Baulunſt gewiſſer, 


welcher in die hellſcheinende 
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ber Einfalt entzegenftreitenber, Ders 
jierungen an einigen Drten ſo ges 
wohnt, daß auch die Baumeifter, 
die es beffer wiffen,. fich von ber 
Gewohnheit Hinreißen laffen. Dies 
follte aber feinen abhalten ber Na⸗ 
tur zu folgen. Es find immer nody 
Kenner vorhanden, die fein Werk zu 
fchägen wiffen, wenn ber große Haus 
fen es verachtet. Das Weſentliche 
der Sachen iſt unveränberlich ; das 
Zufällige aber iſt der unaufhoͤrli⸗ 
chen Abwechslung Her Moden unters 
tworfen. Der Künftler alfo, der als 
len Menfchen und durch alle Zeiten 
defallen will, muß fich am Wefent» 
lichen halten, folglich ber edlen Eins 
falt befleißigen. 


Ben der Einfalt aͤberhaupt haus 
dein, 8. 3. Riedel, in f. Theorie der (ch. 
‚8. und Wilfenfch. im sten Abſchn. S.77 
u. f. ber ıten Aufl. (menig befriedigend) 
— 5. €. König, in ſ. Philoſophie der 
kb. Kunſtſe, Rüenb, 1784. |8. im ı6ten 
Abſchn. ©. 432 (3war ausführlicher, aber 
keinesweges befeiedigender) .—— . Einicke, 
ganz gute Bemerkungen finden ih darüber, 
gerſtreut, in ben Elemencs of Criticism, 
als B.1. ©. 42. 370. 278. ©. 3. ©. 270, 
315 d. d. Ueberſ. zte Hase — — Bon 
der Einfalt, in Werken der Mablerey, 
Hagedorn, tn der aten ſ. Betrachtungen 
über die Wahlen, S. az u. f = — 
Bon der ˖ Simplieitat in der Baukunſt, 


% 


Militia, im zten Buche bes erften Bde. 


f. Grundf. der buͤrgerl. Baukunſt, S. 200 
d. Ueb. — Von ber Eimplicität in dee 
profaifchen Schreibart, ein Auffag 
in Knoks Ellays, Lond. 1779. 8. 2% 
— — Ueber die Simplicitaͤt in den 


Schriften der Alten finden ſich vor⸗ 


teehiche Bemerkungen in H. Garvens Ab⸗ 
handl. von der Verſchiedenheit in den 
Werken der ditelen und der neuern 
Schriſtſeder, in der N. Dibl. dee ſch. 
Wiſſenſch. B. 10. G. 199. 7 
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- Einfaffung. 


(Baufunft.) 

He Einfaſſungen der Deffnungen, 
nämlich der Thüren oder. Senfter. 
Wenn die Deffnungen nicht ale bloße 
“ 2echer erfcheinen follen, deren Figur 
und Groͤße man für unbeflimme und 
zufällig halten koͤnnte, fo muß et 
was da ſeyn, das fie. beſtimmt 
und jede zu etwas Ganzen macht *). 
Dieſes wird offenbar durch die Ein- 
faſſungen erhalten, welche den Deff- 
nungen daB Anfehen von Dingen ge 
ben, die mit Sleiß gemacht find, und 
Ihre beſtimmte Graͤnzen haben. Je⸗ 
dermann wird fuͤhlen, daß Fenſter 
an der Außenſeite eines Hauſes, die 
ohne Einfaſſung find, blos mie Loͤcher 
ausſehen; aus ihrer Einfaflung aber 
entſteht das Gefühl, daB fie nichts 
zufaͤlliges, fondern etwas orbentlich 
abgemeſſenes und fertiggemachtes. 
fegen. Dpefelde Wuͤrkung thun auch 
Die Gewaͤnde, welche gleichfam die 
Rahmen find, in welche die Deffi 

gen eingefaßt werden: 

Zur Breite der Einfaffungen und 
der Gewaͤnde wird- inggentein der 
ſechſte Theil ber Breite der ganzen 
Deffnung genommen. : Die Verzies 


rungen an den Gewaͤnden muͤſſen 


nicht übertrieben feyn, und ſich über: 
haupt nad) der Bauart bed Ganzen 


richten. 
Einfoͤrmigkeit. 
- (Schöne KAnſte) 
ir eigentlich die Gleichheit der Im 
durch alle Theile, die zu einer Sache 
ven. ie it der Grund ber Ein, 
it; denn viel Dinge, fir liegen ne 
ben einander oder fie folgen auf ein» 


ander, deren Befchaffenbeit ober Ord⸗ 


mung nach einer Sorm, ober nach 

einer Regel beflimme ik, Finnen 

durch Hülfe dieſer Form mit ‚einem 

Begriff zuſammengefaßt werben, und 
*) ©, Benz. ” . * 


Ein o 


fo fern machen fie zuſammen Ein 
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Ding aus. Go wie man vermits 
telft der einen Megel, wie dieſe Zah⸗ 
len 1. 2. 3. 4 5. xc. oder 1.2.4. 8. 
16. ıc. auf einander folgen, Die ganze 
unendliche Reyhe derſelben auf ein» 
mal überfehen faun, fo thut die Ein« 
foͤrmigkeit überall dieſe Würkung. 
In einem Tonftüf, das durchaus 
einerley Zaft hat, darf man nur 
den erften Takt ind Ohr gefaßt ha⸗ 
ben, um durch dag ganze Stüf den 


Takt richtig angufchlagen. Alfo er». 


leichtere die Einfoͤrmigkeit die Vor⸗ 
ftellung einer aus viel heilen beſte⸗ 
benden Sache, und macht, daß 
man fie, wenigſtens in Abficht auf 
eine Eigenfchaft, auf einmal ſieht 
oder erfennet. 
Erfireft fich aber diefe Einfoͤrmig⸗ 
feit auf alles, was zur Beſchaffen⸗ 
beit oder zur Ordnung der Theile ges 
hört, fo wird der Begriff des Viel⸗ 
fachen einigermaßen zernichtet, und 
wir erblifen in einer ganzen 


So if. die Reyhe 2. 2. 2. x. eigent⸗ 
lich keine. unendliche Reyhe, wie Die 
vorher: angeführten, - fonbern eine 
Zahl, ohne Ende wiederholt; da 
dieſe Reyhe 1. 2. 3. 4. 2c. verſchiedene 
Zahlen enthaͤlt, deren jede aber nach 
derſelben Regel, wie die andern, aus 
der vorhergehenden entſteht. Jene 
ſich auf alles erſtrekende Einfoͤrmig⸗ 
keit iſt der Mannigfaltigkeit entge⸗ 
gen geſetzt, macht eine volllommene 
Gleichheit ber Theile aus, und giebf 
der Vorſtellung auflatt des Vielfaͤl⸗ 
tigen nur Eines. 

Sie zernichtet alſo den Reiz, den 
die Vorſtellungskraft durch das Mau⸗ 
nigfaltige bekommt, ſie bringt eine 
Erſchlaffung in derſelben hervor, und 
iſt die Mutter der Langenweile und 
des Schlafs. Nichts iſt langwei⸗ 
liger, als ein Leben, wo jeder Tag 
dem andern gleich iſt; und eine voͤl⸗ 
lige Einfoͤrmigkeit ſinnlicher Eindruͤ⸗ 
ke, wie das Murmeln eines Baches, 

33 oder 
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be von Dingen immer nur: daffelbe. 
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oder. das Eintönige einer Rede, ſchlaͤ 


fert ſehr bald ein. 

Da alſo in pen Theilen eines Ge⸗ 
genſtandes Einfoͤrmigkeit und Man⸗ 
nigfalcigfeir jugleich vorhanden ſeyn 
müffen, mern er Ainnliche Aufmerf. 
famfeit unterhalten fol, biefe beyde 
Eigenfchaften aber einander einiger 


maßen entgegen ſtehen: fo wird ein ' 


. feiner Geſchmak dazu erfobert, bie 
" Dinge fo.einzurichten, daß Einfoͤr⸗ 
migfeit und Mannigfaltigfeit einan⸗ 
. „ber gleichſam die Waage halten. 

Es find zwey Künfte, deren Werke 
den-übrigen hierinn zum Muſter dies 
nen Finnen ;, die Baukunſt für Din- 
ge, die zugleich neben einander find, 
und die Muſik für folche, die auf 
emandtr folgen. Das Geheimniß 
der Bereinigung der Einfoͤrmigkeit 
und der Mannigfaltigkeit fommt im. 
Grunde darauf hinaus, daß dag 
dunkle Gefuͤhl einer voͤlligen Einfoͤr⸗ 
migkeit alle ſinnliche Zerſtreuungen 


hemme, damit die Aufmerkſameit 
auf die etwas helleren Vorſtellungen 
deſto und ungehinderter wuͤrke. 


Eben die einſchlaͤfernde Eigenſchaft 
der Einfoͤrmigkeit, wenn ſie blos die 
Zerfireuung der Sinnen hemmt, be» 
- würft eine befto freyere Aufmerkſam⸗ 
keit auf weniger finnliche Dinge. Es 
tt fehr viel leichter, bey einem immer 
einförmigen Geräufche eines Waffer- 
falles mit völliger Frehheit deu Gei⸗ 
ſtes einer Betrachtung nachzuhängen, 
als wenn alle Augenblike ein anderes 
Geraͤuſche ſich hoͤren laͤßt. Die 
Wahrheit dieſer Beobachtung bewei⸗ 
die Muſik am deutlichſten. Der 
aft und die Reinigkeit der Harmo- 
wie find dad Einformige, die dag 
Sehoͤr in immergleicyer Faſſung oder 
im ruhiger Lage erhalten; die den 
hellern Empfindungen, twelche durch 
Das. Sprechende der Tune erregt 


werben, völlige Freyheit verflatten. 


Man glaube bey jedem guten Ge⸗ 
fang einen don geroiffen Empfindun⸗ 
gen geruͤhrten Menſchen fprechen zu 


chen, was ſie an ſich 
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hoͤren; man folget ihm in allen Aeuſ⸗ 
ſerungen ſeiner Empfindung nach, 
ſo lange die voͤllige Einfoͤrmigkeit des 
Takts und die Reinigkeit der Harmo⸗ 
nie das Gehoͤr in einer ruhigen Faſ⸗ 
ſung laſſen: aber jeder Fehler gegen 
dieſe Einfoͤrmigkeit des Takts, oder 
gegen die reine Fortſchreitung der Har⸗ 
monie unterbricht die Ruhe des Ge⸗ 
hoͤrs; die Aufmerkſamkeit wird von 
dem Inhalt des Geſanges abgezogen, 
und auf das blos Toͤnende deſſelben 
gelenkt, weil darinn etwas neues vor⸗ 
kommt. Dieſes iſt im Grund eben 
das, was wir erfahren, wenn wir 
einem Redner lange mit Aufmerkſam⸗ 
keit zugehoͤrt, jeden Begriff und Ge⸗ 
danken voͤllig gefaßt haben, auf ein⸗ 
mal aber, wenn er zu ſtottern, ober 
überhaupt in einem andern Zone zu 
teden anfängt, ‚plößlich Die Aufmerk⸗ 
famteit von den Gedanken ber Rede 
auf ihren Ton Ienfen. 
Jedes Werk der Kunft- hat einen 
Körper, der die Außern Sinnen 
rührt, und einen Geiſt, der die ins 
nern Sinnen befhäfftige. In ber 
Muftt find Taft und Harmonie der 
Körper; der Ausdruf aber feht dem 
Geift in Würffamteit, der nun eis 
nen von tiefer Empfindung gerühr- 
ten Menfchen hört, dem er durch alle 
Entwiflungen, des Affekts folget. 
In dem Gemäplde find die Farben, 
dag Helle und Dunfele, bie verſchie⸗ 
denen Maffen, ber Korper; dieſe 
feffeln das Ange; mittlerweile aber 
befchäfftiget der Geift fich mit den 
Handlungen, Gedanken und Em⸗ 
pfindungen ber vorgeftellten Perſo⸗ 
nen, oder wenn es eine Landfchaft 
ohne Derfonen ift, mit dem vergnüge 
fichen oder traurigen, oder fchreflis 
hat. Dee 
Körper des Werts der Kunſt feffele 
durch feine Einfoͤrmigkeit unfre Sins 
nen, hemmt ihre Zeiftreuung, und 


uͤberlaͤßt die ganze Rraft ber Aufmerf« 
famteit dem geittlichen Theil. So iſt 


im Gebäude Regelmaͤßigkeit, Eden⸗ 
maaß 


, 
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waaß, Einfoͤrmigkeit ber - Bauart 
das, was zum Körper gehört; bie 
‚Begriffe von Pracht, von Reichthum, 
von Annchmlichfeit, oder maß fonft 
zu dem Charakter des Gebaͤudes ge- 
bört, find ber Geiſt deſſelben, deſſen 
Kraft wir empfinden, fo lang ber 
- Körper nichts gegen die Einfoͤrmig⸗ 
keit bat. Sollten mir aber in einer 
Reyhe jonifcher Säuten eine dorifche 
‚entbefen, ober unter einer Reyhe vier: 
‚ehigter Senfter ein rundes, fo wird 
"bie Ruhe der Sinnen unterbrochen, 
und die Aufmerkſamkeit von dem Geift 


des Gebäudes abgelenkt. Eben fo . 


find in ber Poeſie Vers, Wolklang 
und Zon das Körperliche, dag bie 
Sinnen feflelt, und bie Aufmerkſam⸗ 
Seit auf den Inhalt richten. 
Hieraus ift fowol bie gute als die 
ſchlechte Würfung der Einfoͤrmigkeit 
n erkennen. Eiufoͤrmig muß bag 


rperliche eines Werks ſeyn, fo 


lange die Aufmerkſamkeit auf das 
Geiſtige deſſelben keiner neuen Len⸗ 
tung bedarf; if aber dieſe noͤthig, 
fo muß auch die Einförmigfeit des 
Korperlichen unterbrochen werden. 
Der Zonfeger bleibes nicht nur in 
einem Taft, fondern auch in einem 
zon, fo lange er biefelbe Empfindung 
‚im Gemüth unterhalten will; foll fie 
num eine andre Wendung befommen, 
- fo Ändert er ben Ton; dadurch wird 
die Aufmerffamfeit auf den bisheri⸗ 
gen Gegenſtand unterbrochen, und 
ann eine neue Lenkung bekommen. 
So ändert der Redner den Ton ber 
Stimme, wenn er eine neue Reyhe 
der Sedanfen anfängt. 0, 
‚ Aus diefen Betrachtungen, worinn 
vielleicht einiged zu ſubtil fcheinen 
möchte, fließt deun boch zuletzt diefe 
ganz einfache Echre, Die jedem Küufl- 
bee wichtig ſeyn muß. Was in ei- 
nen Werk der Kunſt die innern Sin⸗ 
zen mit klaren ober deutlichen Vor⸗ 
ſtelluugen befchäfftiget, muß durch⸗ 


aus Mamnigfaltigkeit haben; jeder fi 
i bereitung gleich die Hauptſache vor⸗ 
B4 traͤgt, 


Begriff muß etwas eigenes haben, 


ſo lange muß in dem K 
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wenn das Werk nicht langweilig ſeyn 
ſoll. Aber ſo lange dieſe mannigfal⸗ 


tigen Begriffe zur Entwiklung einer 


einzigen Art der DBorfellung gehören, 

rperlichen 
des Werks eine gänzliche Einfoͤrmig⸗ 
feic herrfchen, Damit alle Aufmerk⸗ 
famfeit blos .auf den Geift der Gas 
chen gerichtet fey. : Wo Gedanken 
ober Empfindungen eine andre Wen⸗ 
dung nehmen, oder gar in eine an⸗ 
dre. Gattung übergeben, ba nimmt 


auch das Körperliche eine andre 


Form an. 

Da aber endlich in jebem Werk der. 
Kunft, wenn es wahrhaftig kin 
Werf it, gewiffermaßen. bucchaus 
Ein Geift herrfchen muß, fo muß 
auch durchaus in dem Koͤrperlichen 


etwas ganz Einförmiges vorkommen. 


+ 


Bon Einfrmigfeit (und Mannichfal⸗ 
tigkeit) überhaupt handelt Home in dem 
oten:Kap. der Elements of Critic. B. 1e 
S. 503 u. f. ber Ausg. von 1769. — 
Riedel in feiner Theorie, im sten Abſcha. 
©. 65 der ıten Ausg. — licher den Un⸗ 
terfchied zwiſchen Einheit und Einfoͤrmig⸗ 
keit in der Miablerey, I. Hagedoens Be⸗ 
‚trachtungen ©, so u. 0, Gt. u, 


Eingang 
_ (Bercdſamkeit.) 
Der Eingang der Rede iſt dasjenige, 


‚was der Redner aleich im Aufang der 


Rede zu Vorbereitung des Zuhsrers 
und zu Erwekung der Aufmerkſam⸗ 
keit und eines geneigten Gehoͤrs vor⸗ 
traͤgt. Es iſt eine ſo natuͤrliche Sa⸗ 
che, der Rede einen Eingang vorzu⸗ 
ſetzen, daß auch diejenigen, welche 
niemal über die Beredſamkeit nach⸗ 
gedacht haben, einen Eingang Mas 


‚chen, fo oft fie etwas vor Gerichte 


vortragen. 
In der That hat ed etwas wider⸗ 
nnifches, wenn man ohne alle Bor» 


>» 


2 eis 
trägt, und man läuft dabey Gefahr, 
daß der, mit welchem man zu reden 


bat, nicht fogleich Achtung "gebe, 
. und alfo den Vortrag der Hauptfa-. 


che uͤberhoͤre. Daher kommt es, daß 
jedermann, ans einem dunteln Ge⸗ 
fühl ber Nothwendigkeit einer Vor⸗ 


bereitung, fo oft die Unterrebung 


auf einen neuen. Gegenfland gelenkt 
wird, etwas zur Erwekung der Auf⸗ 
merffamteit fagt, als: : Aber nun 
auf etwas anders zu kommen; Bey 
dieſer Gelegenheit fällt mir ein; 
oder etwaß dergleichen. | 
Es giebt aber dennoch Zälle, mo. 
der Redner fich eines förmlichen Eins 
ganges überheben kann. Diefes hat 


allemal flatt, too er weiß, daß der 


Buhgrer fchon hinfänglich vorbereitet 
ft, ihn anzuhoͤren; wo er ber Aufs 
merkſamkeit fchon vorher gewiß ift. 
Rach der Abficht des. Einganges 
muß der Redner alfe dadurch den 
Zubsrer für feine Perfon, und für 
-feine Sache vortheilhaft einnehmen. 
Dieſes kann auf unzählige Arten ges 
- fihehen. Euinsilian *) Yegt Dreyer» 
ley verfchiedene Würkungen, die durch 


"den Eingang koͤnnen erhalten wer⸗ 


‘den, daß der Zuhsrer dem Redner 
gewogen, daß er-aufmerkfain, dag 
er für die Eache eingenommen werbe. 
Die Alten haben die Erfindung ei⸗ 
nes guten Einganges für fo wichtig 


pepalten » daß die Lehrer der Mebner. 


nögermein. hierüber ſehr meitläuftig 
find. Man. fehe, um nur ein Bey⸗ 
ſpiel anguführen, wie genau Seemo- 
genes in biefem Stuͤk iſt »e). Aber 
die Regeln helfen hier wenig; es 
kommt alles auf eine geſunde Ue⸗ 
theilsſkraft des Redners an, und auf 
eine genaue Kenntniß der Sinnesart 
feiner Zuhoͤrer in Anſehung der Sa⸗ 
‘he, die er vorzutragen hat. Daß 
ein Redner Gehör finde, oder nicht; 
daß er feine Zuhdrer uͤberzeuge oder 
‚nicht, haͤnget gar oft von einer 
*) L. IV. c. 1. 
**: TIrgı dvgenem L. 1, - 
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kaum merffichen Meintefelt ab. - Es 


erfodert "einen großen Kenner be 
menfchlichen Herzens, und in jebens 


befondern Fall der Perſonen und der 


Umftände, um biefe Kleinigkeiten, 
die der Sache helfen oder fie verder⸗ 
ben, zu entbeten. W 
Die Urtheile der 


der richtigſten Bemerkung der Dinge, 
von denen die Wahrheit des Urtheils 
abhängt: in den meiſten Faͤllen ent⸗ 
ftehen fie aus einem bumfeln Gefuͤhl, 
auf welches Mebenfachen den flärf- 
fin Einfluß haben, fo daß bie 
meiften Urtheile wuͤrkliche Vorur⸗ 
theile ſind. Man hat ſehr oft Gele⸗ 


r Menſchen find gar 
ſelten Erfolge der Ueberlegung oder 


\ 


genheit fich zu verwundern, mie 


dag ,- was ung fo gar einleuchtend 
vorkommt, andern unbegreiflich ift; 


recht ‚halten, andern ganz unrecht 
fcheinet. Wer nicht zu fur; kommen 


will, muß fich nicht leicht auf Wahrs 
heit ober Gerechtigkeit verlaffen, weil. 
eine Kleinigkeit, em Gefühl, biefe 


verfennen macht. 


wie dag, was wir für fo offenbär - 


Da e8 die Abfiche bes Einganges | 


ift, ſolche im dunkcin Gefühl des Zus 


hoͤrers liegende Syinderniffe aus dem 


Wege. zu räumen, oder etwas vor⸗ 
theilhaftes fuͤr die Sache bed Red⸗ 
ners in baffelbe zu legen, fo if of» 


darauf ankommt, das: Gefühl, ale 
den Verfiand des Zuhoͤrers anzugrei⸗ 
fen. Es ift deßwegen eine vergeblis 
che Sache, dem Redner Regeln für 
ben Eingang vorzufchreiben. Biss 
weiten kommt e8 vielmehr anf ben 
Ton an, worinn erianfängt, als auf 
die Sachen, die er fagt. 

Einige Kunftrichter halten den Bes 
ſchluß für den wichtigſten Theil der 


"fenbar, daß es beym Eingangemehr 


m 


Rede *), oft aber.iftes der Eingang; ' 


weil die gruͤndlichſte oder rührendfte 


Mede nur dann etwas Hilfe, wem ' 


der Zuhoͤrer Verſtand und er 
r 
6, Beſchluß. 


% 
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für dieſelbe offen behält; welches 
vornehmlich der Eingang bewürfen 
muß. Es iſt alſo kaum ein heil 
Dede, an dem man bie Groͤße 


lich in ſeinen Eing X faſt im⸗ 


mer fehe gihtlich Rn 


(?) Ben dem Einsange wird, unter 
audern,, in dem ıten dee Bäche» an den 
HSerennius (Oper. Cic. B.i. ©. 4 u. f, 
Ed. Ern.) — : in dem ssten Kap. des ıten 
©uches De Inventione, (ebend. ©. 156) 
— in des Gartcur Einleituag ta bie Ich. 
Wilenf®. B.3. ©. sa d. Uebeeſ. ste Aufl. 


& 1 ut der Dinarrandg. gehandelt, 
Eingeſtandntß. 


GBeredſamteit3 
Ene retherifche Figur ), die in Be⸗ 
weiſen und Widerlegungen mit groſ⸗ 
fem Vorcheil kann gebraucht werden. 
Wenn man nämlich merkt; daß dem 


Zuhörer noch ein Zweifel gegen bad, 


was man bewieſen hat, übrig blei- 
bet, der aber kann gehoben werden; 


fo wirb er beflo ſicherer gehoben, . 


feine Dicwiptei, ober fein 


kann folgende Stelle **) dienen: 

„May muß indem Staatskoͤrper, um 

„das Gange zu erhalten, ben Theil, 
„ber mit einem um fich frefienden 

angeſtekt if, ganz ab» 

—— Kin harter Ausſpruch; 

ich geſtehe es. Aber viel haͤrter iſt 


**— Man erhalte bie Nihtawur⸗ 


* Conkeffio. 

*”) In reip. corpore, ut toren falvum 

2, quiequide amputerur. 
Darawmes., Multo illa durior : Salvi 
fine improbi, fcelerati, impii ; delean. 
fur innocentes, honefti, boni, tote 


tespublica. Cic, Philip. vn cs. 


gen Berfpiel‘ 
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„Digeh, bie Boowichte, bit Gottlo⸗ 
„fen, und vertilge dadurch die uns 
„tchulbigen, die guten und rechts 
«iheffenen Bürger, bie ganze Res 


” Erwas auf diefe Art eingeſtehen, 
iſt im Grund nichts anders, als 
einen Schritt ruͤkwaͤrts thun, um 
deſto weiter vorwaͤrts zu ſpringen. 


Man ſiehet, daß das nd _ 


uiß, dura vox, ber Rede eine groͤſ⸗ 
fere Kraft giebt. Denn wenn das 
ſchon hart ift, Boͤſe zu Beitrafen, 
vie viel härter iſt nicht, Gute gu 


unterdrüfen ! 
Wenn bey dem Eingeftänbnifl noch 


ein —— ſo * ſeine Kraft 


noch größer, wie in folgendem B 
fpiel. „Wir find (tie du vorgiebſt) 
„in unfern Meinungen nur wenig, 
„unh geringer Sachen halber aus 
„einander. 2 bin diefem gewogen, 


„bis jenem. lich Hat die Sache 
—— idee a ’ ai daß ich 
Brutus, du für den 


MR. —* redeteſt *): . 
Torquatus, der Anfläger bes P. 
Sylla, Hatte deffen Bertheidiger dem 
Eicero borgemorfen, daß er herrſch⸗ 
füchtig fey, und hatte ihm fogar den 
verhaßten Namen eines Könige ge» 
geben. Eicero zeige die Ungereimt⸗ 
beit biefer Berliumbung, und — 
mit folgendem Eingeſtaͤndniß.Kuͤnf⸗ 
tig alſo wirſt du mich meder einen 
Eremdling noch einen König nen⸗ 
— — Es fen denn, daß bir 
Biefes £öniglich fcheine, wenn man 
nicht nur feinen Menfchen , ſondern 
auch fo gar feine Begierde über fich 
will herefchen laffen; wenn man über 
alle Lüfte weg il; und weber Geld, 
noc Suter, noch andre Dingebiefer 
Art vermiße; wenn man im Senat 
B5 feine 


*)-Parva enim mihitechm, aut de pır- 
va re diflenfio. Ego huic videlicer fa- 
ve ea illi. Immo vero ego D, Bru- 

veo, tu M. Antonio. Gc. if 
derfeiben Rede. 
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. feine Meinting frey ſagt; den Ruten 
des ganzen Volks feinen Neigun⸗ 
gen vorzieht, keinem Menſchen aus 
Schwachheit nachgiebt, und ſich fehr. 
vielen widerſetzt — Wenn bu bas 


für koͤniglich Hältft: denn gebe ich - 


mich für einen Kaͤnig aus ®. 


Einheit, 
(Schöne Künfe) 
Dasjenige, wodurch wir uns viel 
Dinge als Theile eines Dinges vor⸗ 
ſtellen. Sie entſteht aus einer Ver⸗ 
bindung der Theile, die uns hindert 
einen Theil als etwas Ganzes anzu⸗ 
ſehen. Viele auf einem Tiſch neben 
einander ſtehende Gefaͤße, die man 
blos zum Aufbehalten dabin geſetzt 
hat, haben keine Verbindung unter 
einander; man kann jedes für ſich, 
als etwas Ganzes betrachten: hin⸗ 
gegen haben die verſchiedenen Raͤder 
und andere Theile einer Uhr eine ſol⸗ 
che Verbindung unter einander, daß 
eines allein, von den uͤbrigen abge⸗ 
ſondert, nichts Ganzes iſt, ſondern 
ein Theil von etwas andern. Alſo 
iſt in der Uhr Einheit; in den auf 


einem Tiſche zuſammengeſtellten Ge⸗ 


fäßen aber iſt feine Einheit. 
GEigentlich iſt das Weſen eines 
Dinges der Grund ſeiner Einheit, 
weil in dem Weſen der Grund liegt, 
warum jeder Theil da iſt, und weil 
eben dieſes Weſen eine Veraͤnderung 
leiden wuͤrde, wenn ein Theil nicht 
da wäre. Alſo iſt Einheit im ori 
Sache, die ein Weſen hat, fo 


‚ In jeder Sache, von der es möglich. Ide 


®) Neque peregrinum poſt haec me di. 
xeris neque reg:m Nifi forte regium 
tihi viderur ira vivere , we non modo 
homini nemini, fed ne cupidirari ulli 
fervias , contemnere omnes libidines, 
non aurfi, non argenti, Non Caetera- 
sum rerum indigere: in fenaru fen- 
tire libere, popalı utiliteti magis con- 
ſulere quam volunısti, nemini ce- 
dere, maltis obfil.re. Si hec putes 
effe eygıum, me regem efle confiteor. 
Or. pio P. Sylla. 
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ift zu fagen, ober zu begreifen, / was 
fie ſeyn fol. Daß eine ſolche Sache 
das ift, was fie ſeyn ſoll, kommt 


daher, daß alles, was dazu gehoͤret, 


wuͤrklich in ihr vorhanden iſt. 
Alſo IR die Einheit der Grund bee, 
Vollkommenheit und der. Schoͤnheit; 
denn vollkommen iſt das, was gäry- 
lich und ohne Mangel-dae if, was, 
es feyn fol; ſchoͤn ift bag, deſſen 
Vollkommenheit man finnlich fühle 
oder: empfindet). Daher alfo fonıme 
ed, daß und von Gegenftänden un⸗ 
free Betrachtumg nichte gefällen kaun, 
barinn Feine Einheit iſt, ober deſſen 
Einheit wir nicht erfennen, weil wir 
in dieſem Fall nicht beurtheilen kon⸗ 
nen, ob bie Sache das it, was fie 
kon ri. Wenn uns irgend ein 
rkzeng gewiefen würde, von deſ⸗ 
fen Gebrauch wir und gar feine Vor⸗ 
ſtellung machen Tdunen, fo werd 
wir niemal ein Urtheil barüber 
len, ob es volitommen ober-undoll- 
onen ſey. S on edler 
ingen, deren Betrachtung Gefa 
len ober Mißfallen erwekt. So oft 
unſre Aufmerkſamkeit auf einen Ge⸗ 
genſtand gerichtet wird, ſo haben 
wir entweder ſchon einen hellen oder 
dunkeln Begriff von feinem Weſen, 
nämlich von dem, was er ſeyn fol, 
ober wir bilden uns erft eimen ſol⸗ 
chen Begriff. Mit diefem Ideal vers 
gleichen wir die vorhandene Sache, 


"eben fo; wie wir ein Bildniß mit 


dem Begriff, den wir von.bem Dris 
ginal haben, vergleichen. Die Ue⸗ 
bereintunft des Würflichen mit dem 
alen erwekt Wolgefallen; die Abs 
weichung bed Würflichen vom Idea⸗ 
len erwekt Mißfallen, weil wie einen 
Widerſoruch entdefen, und, welches 
und unmeglich ift, auf einmal zwey 
fich widerfprechende Dinge und vor» 
ftellen ſollen. 

Diefe Entwiklung der jur Cinbeit 
gehdrigen Begriffe hat das Anden 


8) ©, Schoͤnheit; Vonkommenheit. 
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einer Sobtilitaͤt; fie iſt aber zu ges 
sauer Beſtimmung einiger Grund⸗ 
begriffe der Aeſthetik nothwendig. 
Bean die Philofopben fagen, die 
Vollkommenheit, unb in ganz finn- 
lichen Sachen die Schönheit, beftche 
aus Mannigfaltigkeit in Einheit ver- 
bunden, fo fann ber Künftler durch 
Huͤlfe der vorbergegebenen Entwif. 
lang wiefe Erflärung leicht faſſen. 
Er fagt fi), daß jedes Werl, das 
vollfommen, oder das fchön fehn 
fol, ein beflinmtes Weſen haben 
näffe, wodurch es zu Einem Ding 
wird, davon man fh einen beſtimm⸗ 
ten Begriff machen kann; daß die 
mennigfaltigen Theile deſſelben fo 


ſeyn müffen, daß eben dadurch das 


Werk zu dem Ding wird, das es 
nad) jenem Begriff feyn fol. Go 
wird ber Baumeifler, wenn ihm auf⸗ 
getragen wird, ein Gebäude zu ent⸗ 
werfen, fich zuerſt bemuͤhen, den 
Begriff deſſelben beſtimmt zu bilden ; 

ac) wird er die mannigfaltigen 
Theile des Gebäudes fo erfinden und 
fo zufanımmorben, daß aus ihrer 
Bereinigung dad Gebäude gerade zu 
dem wirb, was es fen follte. Der 
Mahler wird suerft fi angelegen 
ſeyn laſſen, den Begriff der Sache, 
bie er vorſtellen foll, feſtzuſetzen; 
hernach wird er in feiner Embil- 
dungskraft jedes einzele aufſuchen, 
wodurch bie Sache dazu wird, was 
fe ſeyn fo. 


- Der Begriff vom dem Weſen einer 
Cache, wodurch fie die Einheit be 
—— iſt nicht immer Kan er es 
iſt auch zu Bemerkung der Vollkom⸗ 
menheit oder Schoͤnheit einer Sache 
nicht allemal nothwendig, daß er es 
ſey; er kann ziemlich dunkel und den⸗ 
noch hinreichend ſeyn, die Volllom⸗ 
—— — nheit Pa Sache 
zu . o empfinden wir 
die Volllommenheit und Schönheit 
des menfchlichen Korpers bey einer 
ſehr dunkeln Vorſtellung feines We⸗ 
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tms *). Eben ſo kann ein blos bun⸗ 
keler Begriff von einer gewiſſen Lage 
des Gemuͤths ſchon binlänglich fenn, 
daß wir einen Geſang, eine Ode, 
oder eine Elegie, 
muͤthslage ausdruken ſoll, ſehr ſchoͤn 
finden. Aber, wo wir uns gar kei⸗ 
nen Begriff von Einheit machen koͤn⸗ 
nen, wo wir gar nicht fuͤhlen, wie 
das Mannigfaltige, das mir ſehen, 
ſich zuſammen ſchikt, da koͤnnen uns 
einzele Theile gefallen, aber der ganze 
Gegenſtand kann kein Wolgefallen in 
ung erweken. 

Hieraus folget denn auch dieſes, 


daß jeder eingele Theil eines Werks, 


der in den Begriff des Ganzen niche 
bineinpaßt, der feine Berbindung mit 
den andern bat, und alfo der Ein 
heit entgegen fteht, eine Unvollkom⸗ 
menheit und ein Uebelſtand fey, der 
auch Mißfallen erweket. Go macht 


in einer Erzählung ein Umfland, der .. 


au dem Geift der Sache, zu dem 
Wefentlichen nichts bepträgt, im 
Drama eine-Perfon, die mit dem uͤbri⸗ 
gen gar nicht zufammenpaßt, einen 
Fehler gegen bie Einhei. 

Ein noch weit beträchtlicherer Feh⸗ 
ler aber iſt es, wenn mehr weſent⸗ 
Tiche Einheiten blos zufaͤllig in ein 
eingiged Werk verbunden merben. 
Ein folchee Werk beruhet auf zwey 
Hauptvorftellungen, die feine Ver⸗ 
bindung, ale etwa eine blos zufäl- 
fige, unter einander haben, bie doch 
auf einmal ſollten in eine einzige Vor⸗ 
ſtellung zufammen begriffen werben. 
Da ift es unmöglich zu fagen, was 
das Werk ſeyn fol. Zu einem Bey⸗ 


ſpiel hievon kann das berühmte Ge 


mählde des großen Rapbaels von 
ber Verklaͤrung Chriſti angeführt 
werden, oder das Gemählde bes 
LudwigCarraciio, da der Erzengel 
Michael die gefallenen Geifter in ben 
Abgrund ſtuͤrzt, zugleich aber der 
Mitter St. George den Drachen um⸗ 


bringt. 
*, 8, Shönhelt. ringe 


welche dieſe Ge⸗ 


<> 6? 


oͤnnte 5. €. für jede 


! 
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bringt. So iſt in manchem Drama 
mehr als eine Handlung, baf «8 


unmoͤglich twird, gu fagen,. was das 
: Ganze feyn fol. 


Allee, was bie dahin uͤber bie Ein- 
heit angemerft: worden ift, betrifft 


die Einheit des Weſens eines Gegen⸗ 


ſtandes. Es giebt aber außer diefer 
Einheit noch) andre, die man einiger, 
maßen zufaͤllige Einheiten nennen 
koͤnnte. So koͤnnte ein hiſtoriſches 
Gemaͤhlde in Anſehung der Perſonen 


und der Handlung eine voͤllige Eins 


beit haben, und in zufälligen Dingen 
ganz ohne Einheit feyn; der Mahler 

Figur ein befon- 
ders einfallendes Licht annehmen, 
und dadurd würde bie Einheit ber 
Erleuchtung aufgehoben; oder er 


koͤnnte für jede Gruppe des Gemaͤhl⸗ 


bes einen befondern Tom ber Farbe 
wählen. Auch in dem Zufäligen 


beleidiget der Mangel ber Einheit. 


Denn indem wir eine Gefchichte vor» 
geſtellt ſehen, fo entſteht auch zugleich 
in uns der Begriff von der Einheit 


des Orts und der Zeit. ‘ Kinder fich 


nun in dem, was wir fehen, etwag, 
das dieſen Begriffen teiberfpricht, 
fo muͤſſen wir nothwendig Mißfallen 
daran empfinden. Alſo muß ſich 
der Kuͤnſtler, der ein vollkommenes 


Werk machen will, nicht nur die 
Einheit ſeines Weſens, ſondern auch 


die Einheit des Zufaͤlligen beſtimmt 


vorſtellen. 


en 
Aus den hier angefuͤhrten Anmer⸗ 


kungen laͤßt ſich leicht abnehmen, 


daß and) zu Beurtheilung eines 
Werks die Entdekung oder Bemer⸗ 
fung feines Weſens und feiner daher 


entſtehenden Einheit ſchlechterdiugs 


nothwendig ift. Wer nicht, wenig⸗ 
ſtens dunkel, fühlt, was ein Ding 


ſeyn foll, und wohin dag einzele dar⸗ 
inn ſich vereiniget, der kann feine Voll⸗ 
kommenheit weder erkennen noch em⸗ 


pfinden. Daher kommt es ohne Zwel⸗ 
Yet, daß über eine Sache oft fo ſehr 
derfchiedene Urtheile gefaͤllt werden. 


Ein 


Ohne allen Zweifel beurtheilen wir 
jede Sache nach einem Idealbegriff⸗ 
ber in ung liegt, nach welchem wir 
jedes, das in der Sache iſt, als das 
bin einpaffend oder ihm widerſpre⸗ 
chend annehmen ober verwerfen. 
er fi), ein ſolches Ideal nicht bils 
ben ann, der weiß auch yicht, wo⸗ 
ber er jedes, das er Hort oder ficht, 
beurtheilen fol. Daher bemerkt er 
blog den Eindruf jedes. einzelen Theis 
les, als eines für fich beſtehenden 
Dinges. ker damit gufrieden, fo 
urtheilt er, daß auch das Ganze 
ſchoͤn fey. Auf diefe Art findet mau⸗ 
cher sine Rede ſchoͤn, weil ihm darinn 
viel einzele Redensarten und Aus⸗ 
brüfe an und für fich felbft gefallen ; 
da ein anderer, ber einen gaͤnzlichen 
Mangel des Plans im Ganzen ent» 
beft, diefe Rede mit großem Mißfale 
len anhört. 


>.» + 


Bon ber Einheit überhaupt handeln, 
natürlich, beynahe alle Schriftſteller, wel⸗ 
che von der Schoͤnheit geſchrieben haben, 
als Crouſatz, Andre, Burke, Home (im 
dem Kap. von der Schönheit) u. a. m. 
aber an gerfireuten Stellen. — Bon der 
Einpeit (und Mannichfaltigkeit) befonderk, 
J. €, König, in f. Philoſophie der Künke, 
im sten Abſchn. ©. 5. — Bon ber 
Einheit dee Gedanken, in wie fern fle 
su der Akbetiihen Wahrſcheinlichkeit ces 
fordert werden, Meder in der Uchp: 1. 5. 
03 u. f. — Bon der Einbeit des Tones, 
in Unfehung ber Dichtkunft, findet ih et⸗ 
was wenige, in der Schlegelſchen Ueberſ. 
des Batteur, I. ©. 087, — Ben dee 
Einheit in des Mahlerer, unter mıchreru, 
Hagedorn Inder ızten feiner Betr, 8.173 
und aufferdem ©. 166. 338 und 668, = 


Einheiten. 
(Dichttunt) 


itdem man angemerkt hat, daß 
die griechiſchen Dichter in ihren ſce⸗ 
nifchen . Schaufpielen eine drepfache 
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by 
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Einbeit beobachtet haben, nämlich 
die Einheit der Handlung, dee Orts 
und der Zeit, ift vielfältig über biefe 
un Einheiten in Abfiche auf bie 
Boätemmenheit des Drama gefchrie- 
ben worden. Dasjemige, mag in 
dem v gebenden Artifel von der 
Einheit upt abgehandelt wor⸗ 
den, wird uns hinlaͤngliche Grund⸗ 
ſaͤtze an die Hand geben, die Mate⸗ 
rie von dieſen drey Einheiten in ein 
volliges Licht zu ſetzen. 

Weil das Drama bie Vorſtellung 
einer wichtigen und lehrreichen Hand⸗ 
lung iſt, die ſich der Einbildungs⸗ 
kraft reizend darſtellt: fo iſt die Ein⸗ 
heit der Handlung dabey ſchlechter⸗ 
bings noihwendig; weil man ohne 
dieſelbe die Handlung ſich weder be⸗ 
ſtimmt, vielweniger reizend vorſtel⸗ 
len kann. Wiewol nun zu jeder 
Handlung nothwendig Zeit und Ort 
erfodert werden, fo fann man doch 
dergeſtalt das Gemuͤth ben der Be 
trachtung der Handlung von beyden 
abzıchen, daß man fich weder bie 


eine noch den andern Klar dabey vor: _ 


ſtellt. Wenigſtens kann es fen, daß 
weder die Länge und Unterbrechung 
der Zeit, noch die Werfchiebenheit der 


Derter, ber Einheit der Handlung. 


den geringften Schaden thun. 
Damit aber mollen wir nicht fas 
gen, daß die zufälligen Einheiten im 
Drama ganz unndthig feyen. Die 
Handlung ded Drama gefchieht vor 
anfern Augen; wir koͤnnen ung alfo 
rucht enthalten, die Zeit, darinn fie ges 
ſchieht, nad) dem Maaße der Zeit, 
in welcher wir zugefehen haben, ab» 
jumeffen ; ein flarfer Widerſpruch in 
dieſe Abmeffung würde ung beleidis 
gen, und unfre Aufmerkſamkeit auf 
bie Einheit:der Handlung hindern. 
Eben diefes bemerfen wir von ber 
Einheit des Orts, den wir mit dem 
Dres, wo wir find, in Vergleichung 


73 verlangen alſo einige Kunſt⸗ 
richter, daß die Handlung bes Dra⸗ 


vorzuſtellen, 
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ma, wie Ariſtoteles fodert, auf die 
Zeit eines einzigen Tages einge 
fchränft fenn fol; wiewol fie für 
nothwendig halten, daß dieſe ganze 
eit auf ein paar Stunden könne zus .. 
ammengegogen werden, weil es der 
Einbildungskraft leicht ift, den Zwi⸗ 
fchenraum der Aufzüge fih länger 
als er wuͤrklich ſey. 
In Anſehung der Einheit des Orts 
verlangen ſie, daß die ganze Hand⸗ 
lung auf einer Stelle geſchehe, ſo daß 
alle handelnden Perſonen, ſo oft ſie 
auftreten, beftändig auf demſelben 
Platz erfcheinen. 

Die Alten haben diefe Einheit des 
Orts beftändig und auf dag ſorgfaͤl⸗ 
tigfte beobachte. Der Plag, auf 
welchem die Handlung angefangen, 
war ber, auf dem alles, was darinn 


fichtbar erſcheinet, iſt Fortgefegt und 
‚vollführet worden. 


fo viel mehr an die genaue Einheit 
de Drts gebunden, weil der Chor 
die ganze Handlung durch auf der 
Schaubühre find. Mithin würde 
es ungereime geweſen ſeyn, den Ort 
der Handlung zu veraͤndern, da man 
doch dieſelben Perſonen unbeweglich 
vor fich geſehen hatte. 

In Anfehung derzeit find fie nicht 
allemal fo genau geweſen. Biswei⸗ 
Ien haben fie dag, mag kaum In 24 
Stunden gefchehen fann, in weni 
Minuten gefcheben laffen, wie aus - 
der Hermione bed Euripides erhel⸗ 
let, ingleichen aus den um Buͤlfe 
flebenden deſſelben Dichters. 

Es iſt indeſſen gewiß, daß die Al⸗ 
ten, inſonderheit in ihren Trauerſpie⸗ 
len, ſo einfache Handlungen einge⸗ 
fuͤhrt haben, daß die Einheiten der 
Zeit und des Orts dabey faſt noth⸗ 
wendig geworden. Was iſt z. E. 
einfacher, als dieſe Handlung: Ajax, 
der im Kopf irre geworden, und in 
der Nacht aus ſeinem Zelt einen Aus⸗ 


fall auf eine Heerde Vieh gethan, bie 


er fuͤr das Heer der Griechen gehal⸗ 
ten bat, bekommt in feinem Zeit eis 
nen 


Sie warn um 


390 


: heiten der Zeit und 


I‘ 
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nen Zwifchenraum von Verſtand, er⸗ 


- fährt von feiner Benfchläferin, was 


er in der Tollheit gethan bat, und 
bringt fich felbft ums Leben? Wer 
ein fo fruchtbared Genie bat, aus 
Diefer einfachen Begebenheit- ein 
CTrauerſpiel gu machen, dem wird es 
nicht fchwer ‘anfommen, die Ein 

bed Orts zu du 
obachten. , 


Den Neuern muß dieſes deſto 
ſchwerer werben, weil fie gerne Hand» 


Iungen von weitem Umfange mit viel 


Vorfaͤllen angefüllt zum Grund legen, 


da es denn oft ganz unmoͤglich iſt, 
alles dem Raum und der Zeit nach 
fo ſehr in die Enge zu zwingen. 


. Diefe zufälligen Einheiten find 


aber nicht blos der Wahrfcheinlichkeit 
halber zu beobachten, fondern haupt, 


ſachlich darum, weil dadurch bie Ein» 


beit der Handlung deſto vollfommes 
ner wird. Se mehr man von bem, 
was sur Handlung gehört, felbft fies 
bet, je tyeniger hinter dem Vorhang, 
oder zwiſchen den Aufzügen vor⸗ 
seht, I genau und leichter merkt 
man alfe®erbindungen. Getrennte 
Scenen thun ber Vollkommenheit 
der Handlung merklichen Schaden; 
Die DBeränderung bed Orts aber 
trennt fie. 

ir halten demnach dag Drama, 
darinn alle Einheiten beobachtet wer⸗ 


“den, allerdings für vollfommener in 


feiner Art, ale die andern. Doc 
wollen wir deßwegen die Uebertre⸗ 
tung der zufaͤlligen Einheiten nicht 
ſchlechterdings verwerfen. Wenn 
nur die Einheit der Handlung beob⸗ 
achtet wird; wenn fie hinlänglich in 
einem fortgeht; wenn unfre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Weſentliche der 
Handlung fo ſtark gefpannt erhalten 
wird, daß wir das Zufällige über- 
pie: fo wollen wir ihm die Feh⸗ 

gegen die andern Einheiten ver 

en, wenn fie nur nicht fo groß 

daß die Aufmerkfamleis auf 
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‚bie Houptſache dadurch merklich ge: 


hemmt wird. 
nz > 


‚Ba ale franzoͤſiſche Schriften über 
das Drama, enthalten meitläuftige, lang⸗ 


. weilige Abhandlungen über die Dramas 


tifchen Einheiten, als die Pratique du 
Theatre des Hedelin in dem 3: 6ten Kap. . 
des aten Buches ©. 72 u. f. der Ausgabe 
von 1715. 8. — Corneille, in ber zten 
feiner Abhandlungen, beutfch In den Beytr. 
zur Geſch. und Aufnahme des Theaters 
©. 545. — Oatteus in feiner Einleitung 
©. 231 des aten B. ber Nuss. von 1774. 
— Cailhava in der Art de la Comedie, 
im soten Kap. B. 1. ©. 352 u. a. m. — 
Element, im sten Th. S.14 u. f. ſ. Schriſt 
De la Tragedie, Amſt. 1784. 8. — 
— Bon englifchen Scqhiftſtellern bat 
Some biefer Materie das 23te Kap. ©. 2. 
S. 403 ber Ausgabe von 1769 gewids 
met. = Das Bündigke über Geſchichte 
und Werth der Einheiten, finder fich in 
©. ©. Leilings Dramaturgie, als I. 361 
0.0.0. St. mehr. — Ariſtoteles hans 
delt nur (mug: neomr. VIN.) von der Eins 
beit der Babel. — Bon der Einheit in 
bem epifchen Gedichte haudelt weitlauf⸗ 
tig Brumod, als von der Einheit der 
Sandlung, im zten Kap. des sten, und 
von der Einheit des Characters in dem 
Helden, in dein ısten Kap. bes sten Bus 
des: fo wie Mambrun (in der differta- 
tio peripat. de epico Carm. P. 1652. 4.) 
son der Einheit in dee Handlung, in dee 
Quaeſt. V. des erfien Ch. ©.52. und von 
der Einheit ber Babel in der Quaeſt. I, 
bes aten Th. S. i16. — — — 


Einklang. 

(Muſt. 

Man ſagt von Toͤnen, daß fie im 
Einklang ſind, wenn fe gleich hoch 
ſind. Da die Hoͤhe der Toͤne von der 
Anzahl der Schlaͤge oder Vibrationen 
der klingenden Körper bertomut. ð 
ö 


*) &, Klang. 


“ 
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fo find die Tine zweyer Hingendik 
Körper im Einklang, wenn die Ge 
fihteindigfeit der Vibrationen in bey» 
den gleich if, welches ben zwey glei⸗ 
chen und gleich flarf gefpannten Say» 
ten allemal flatt hat. 
Am Einklang ift alfo die vollkom⸗ 
menfte Harmonie, weil beyde Tine 
.im emem zufammenfließen, zumal 
wenn beyde von einerley Inſtrument, 
oder klingenden Körpern berfommen. 
Einige rechnen den Einklang unter 
die Eonfonanzen ; andre aber verwer- 
fen diefeg, indem fie fagen, daß das 
. Bort Conſonanz nur von Intervallen 
gebraucht werde, oder von Toͤnen, 
Die in Anfehung der Höhe verfchieben 


nichts auf fi. Jedermann geficht, 
Daß zwey im Einklang geftimmte 
Sayten vollkommen confoniren; in 
fo fern iſt der Einklang die vollkom⸗ 
mente Eonfonanz; indeffen machen 
given gleich hohe Zune fein Inter⸗ 
vall aus. Dian nennt aber aud), 
wiewol nicht gar ſchiklich, zwey 
nicht gleich hohe Toͤne, bisweilen 
einen erhöhten Einklang oder Uniſo⸗ 
nus, und fieht dann einem folchen 
Uniſonus als ein Sintervall an, dem 
man den Namen der Prime giebt, 
wie in ber Tabelle dir Diffonanzgen 
” 


zu fehen iſt *). | 

Wenn uͤber oder umter einem lee: 
ren Rotenfofiem, für eine Stimme 
oder für ein Inſtrument die Worte 
um Einklang, oder italiänifch all’ 
Uniſono ftehen, fo bedeutet dieſes, 
daß biefe Stimme eben die Töne 
habe, als die. über ihr fichenbe 


Stimme. Ä 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
m der alten Muſik, wo viel Stim⸗ 
win zugleich vorgefommen, alle im 
Einflang, oder höchſtens einige ge⸗ 
gen bie andern, in Octaven fortge« 
ſchritten find, daß folglich jeder Ge⸗ 
fang und jedes Zonftüf blos einſtim⸗ 
wig geweſen. Wenn ein folches Stuͤk 
- *) Diſonanz, 1.39. 6.687. 


— 


Der Streit hat im Grund gar 
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von viel Menfchen von verſchiedenem 

Alter und von verſchiedenen Stim⸗ 

men gefungen wird, fo iſt es gang 
natürlich, daf die hoͤchſten oder bie 
tiefiten Stimmen, anftatt der vorge» 
fihriebenen Toͤne, deren Octave dam 
über oder darunter nehmen. Kerner 
ſcheinet es ſehr natürlich, daß eini⸗ 
ge Stimmen, wenn gleich durchge⸗ 
hends der Einklang vorgeſchrieben 
iſt, bisweilen an deſſen Stelle Ter⸗ 
sen oder Quinten nehmen werben; 
weil die Keble, fo wie die Floͤte, durch 
eine Kleinigkeit von dem Einklang 
auf eine biefer Intervalle kommt. 
Diefes fcheinet der Urſprung bes viele 
fimmigen Geſanges und unfrer heu⸗ 
tigen Harmonie zu fypn. 

Ohne Zweifel hat etwa sin Ton» 
feßer, dem bie verfchiedenen von ohn⸗ 
gefehr fich ereignenden Abweichungen 

vom Einklang mögen gefallen haben, 
bernach verfücht, anflast einer Dies 
lodie zwey oder. brey verfchtedene in 
confonirenden Siutervalien zu ſetzen, 
and dadurch bie Gelegenheit zum bar» 
Donakhen vielftimmigen Satz gest 
en *). 
Jener einfache Geſang, ber mit 
ſehr viel Stimmen im Einklang gebt, 
wird von dem berühmten Ronſſeau 
für den natürlichfien und vollkom⸗ 
menften Geſang halten, und er gebt 
fo weit, daß er den vielſtimmigen 
harmoniſchen Geſang für eine bar» 
barifche und gothiſche Erfinduug 
hätt **), Er laͤßt fi hierüber ſehr 
lebhaft, aber mit etwas verdrießli⸗ 
cher Laune heraus; inzwiſchen ver⸗ 
dienen feine Gedanken hieruͤber von 
den Meiſtern ber Kunſt in Erwägung 
gezogen zu werden. u 

„Wenn man bedenkt, (ſagt er) 

daß von allen Völkern ber Erde, der 


zen jedes feine Muſik und feinen Se . . 


fang hat, die Europder die einzigen 


| find, 
*) 8, Discant. 
*) &. Di&tion. de Muf. im Urtitel Hae⸗ 
merke. — 


* 


ı erwägt, daß durch fo viel 
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find, die Harmonie und Accorde ha⸗ 
ben und dieſes Gemengſel der Töne 
angenehm finden; wenn man ferner 


abe 
derte, da die ſchoͤnen Künfte bey 
verfchiedenen Voͤlkern geblüht haben, 
feines diefe Harmonie gefenut hat; 
baf weder die orientalifchen Spra⸗ 
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ſchen, die fo mwolllingend und zur 
Muſik fo fchiklich 


‚find ’ noch das 
griechifche Ohr, das fo fein, fo em⸗ 
pfindlich und in der Kunft fo ſehr ger 


„Hbe getvefen, jene fo empfindfamen 


und fo wollüfligen Voͤlker auf unfre 


| en geführt haben; daß ohne 
ſie ihre Muſik fo bewundrungswuͤr⸗ 
bige Wuͤrkung gethan hat, da bie 


unſrige der Harmonie ungeachtet ſo 
¶chwach iſt; daß endlich den nordi⸗ 


ſchen Voͤlkern, deren groͤbere Sins 


nen mehr von der Staͤrke und dem 
Geraͤuſch der Stimmen, als von der 
Annehmlichkeit der Accente und den 


lieblichen Wendungen ber Melodie 


gerührt. werden, aufbehalten- gewe⸗ 


-fen, diefe große Entdekung zu ma 
hen, und lie zum Grundſatz aller . 


Kegeln der Muſik 3u ſetzen; wenn 
man, fag’ ich, dieſes alles bedenkt: 
ſo iſt es ſchwer fich der Bermuthung 
zu enthalten, daß unfre ganze Har⸗ 


wmonie eine gothiſche und barbari- 


(che Erfindung fey, auf die wir nie 

mal würden gefommen feyn, wenn 

wir für die wahren Schönheiten 

der Kunft, und für die wahre Mus 

fit der Natur mehr Gefühl gehabt 
sn.“ 


Es if aus den mit andrer Schrift 


gebrußten orten dieſes etwas ver⸗ 


drießlichen Ausfalles gegen die Har⸗ 
monie deutlich zu ſehen, daß dieſer 
roße Kenner ſich hier von dem Ver⸗ 


9 
öruß über die Prahlereyen des Xa⸗ 


mean weiter habe hinreißen laſſen, 
als ihn ſein Geſchmak wuͤrde gefuͤhrt 
haben. Dieſes iſt ihm um ſo mehr 
zu verzeihen, da es in der That nicht 
moͤglich iſt, bey den ausſchweifen⸗ 
bey Lobſpruͤchen einiger Franzoſen, 





— &in 
Wenn fie von ben vermtinten Bafnıo- 


niſchen Entdekungen des Rameau 


ſprechen, die ſie als die Epoche der 
wahren Muſik angeben, bey kaltem 
Geblute zu bleiben. 

Inzwiſchen wird doch auch kein 
Liebhaber der Harmonie in Abrede 


ſeyn, daß nicht ein im Einflang von 


einem großen Chor borgetragener 


Gefang viel Schoͤnheit haben. und - 
‚große Würfung thun koͤnne. 


* * 
(*) Db der voſllkommene Uniſonut, 


Einklang, oder Prime, wirklich ein Ju⸗ 


terral ſey, oder nicht? Ob die verklei⸗ 
nerten, ober vergrößerten, oder welches 


einerled iſt, bie erniedeigten, und. echöhes 
‚sen Uniſoni, Einklange und Peimen. in 


dee Muſtk zusulaflen find, oder nice? 
Hat Erd. W. Riedt, in dem zien Bde. 
©. 371 der, Marpurgſchen Gepträge ums 
terſucht. 


Einkleidung. 
(Redende auch zeichnende Kanfte.) 
Eine Vorſtellung einkleiden Heißt fü 


viel, als ihr etwas beyfuͤgen, wo⸗ 


durch fie einigermaßen verſtekt wird, 
damit fie fich defto vortheilhafter zeige. 
So wird ein Begriff durch ein Bild 


ausgedrukt; eine Wahrheit oder eine 


Lehre in einer Fabel, oder in einer 
Allegorie vorgetragen,. und alſo in 


‘etwas finnliches eingefleidet. Das 


Einfleiden fegt allemal etwas Bloßes 
voraus; man fann auch in der That 
diejenigen Vorftelungen bloß nen⸗ 
nen, die durch abgesogene Begriffe 
und alfo Durch den Verſtand müffen 
"gefaßt werben. Diefen Vorſtellun⸗ 
gen Einnlicyfeit geben beißt alfo fie 
einkleiden. 

Die ſchoͤnen Kuͤnſte, welche abge⸗ 
zogene oder allgemeine Vorſtellungen 
erweken koͤnnen, muͤſſen ſie einkleiden, 
weil ſie nicht fuͤr den Verſtand, ſon⸗ 
bern für bie Sinnlichkeit arbeiten, 
alfo ift die EinHeidung der Srariffe 
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und der Gedanken eine ben ſchoͤnen 


Künften eigenthämlich zugehörige Arc . 


beit. Richt als 06 jeder einzele allge 
meine Begriff oder Gedanken noth⸗ 
wendig mäßte eingefleibet feyn ; denn 
dieſes wuͤrde mehr fchaden, ale nuͤtzen. 
Es muß nur bey den Hauptvorkellun. 
gen gefchehen, von denen eigentlich die 
Würfung, die der Kuͤnſtler im Ganzen 
zu erhalten ſucht, abhaͤngt. 

Die Einkleidung betrifft entweder 
sur einzele Theile, oder das Ganze. 
Bon ihr befomme bisweilen im lets 
tern Fall bag ganze Werk feine Form 
oder feine Art, und wird sur Allego⸗ 


rie, oder zur Babel, auch wol zur 


Dde, zur Elegie, zum Traum. Denn 
bisweilen beftebt die Art eines Werke 
blog in der Einkleidung. 


Einſchnitt. 

(Kedende Künfte. Mufll.) 
Mau ift nicht imnier forgfältig ge⸗ 
nug geweſen, bie Kunſtwoͤrter, deren 
Bedeutungen nahe an einander graͤn⸗ 
gen, fo genau zu beflimmen, daß man 
beßiz ficher feyn koͤnnte, fie nie mit 
einander ju verwechfeln. Die Woͤr⸗ 
tr Einſchnitt, Abſchnitt, Glied 
der Rede, ſind in dieſem Fall.“ In 


dem Artikel Abſchnitt iſt die Bedeu⸗ 


tung dieſes Worts auch noch etwas 
zu unbeflimmt angenommen, daher 
dort verſchiedenes fehlet, was theild 
bier, theils in dem Artifel Periode, 
fol nachgeholt werden. 

Wir wollen alfo die verſchiedenen 
Theile einer Periode, ſowol im der 
Rede als in der Muſik und im Tauz, 


 » witbem allgemeinen Namen der Glie⸗ 


Der belegen; und die groͤßern lieder, 
die ſich durch merfliche Ruhepunkte 
unterfcheiden, Abſchnitte, die klei⸗ 
aern aber Einſchnitte nennen. Alſo 
waͤren in der Rede die Einſchnitte 
die Theile, die man durch das ſo ge⸗ 
nammte Conima; und Abſchnitte bie, 
welche man durch die ſtaͤrkern Unter⸗ 
—— 6 342) andeutet; 
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und eine- ähnliche Bedentung wuͤrden 
biefe Wörter in der Mufif und indem 
Tanz haben. . 
Man muß aber in ber Rede, fe 
wie im Öefang und Tanz, zwey Ars 
sen ber Einfchnitte wol von einander 
unterſcheiden, ob es gleich’ niche zu 
gefhehen pflege. Wir müffen, um 
biefe gar nicht unwichtige Sache des 
fto deutlicher zu machen, die Ertl 
tung derfelben etwas weiter beche«- 
im. In dem Artikel Einfoͤrmigkeit 
iſt angemerkt worden, daß jedes 
Werk der Kunft, fo wie ber Menſch, 


aus zwey Theilen beftehe, dem Koͤr⸗ 


per und dem Geiſt, deren jeder feine 
eigenen aͤſthetiſchen Eigenfchaften 
haben muͤſſe. So beſteht die Rede 
aus einer Folge von Toͤnen, die 
blos das Ohr ruͤhren, und aus ei⸗ 
ner Folge von Begriffen und Gedau⸗ 
fen; jene macht den Körper, dieſe 


.. machen beit Geifk ver Rede aus. In 


dem Sefang find die Tine, als Tune, 


der Körper; . und die. verfchiedenen 


Theile ber Melodie, die Vorfteluns ' 


gen von ihnerlichen Empfindungen 


erweken, ben deren Anhoͤrung mar 
glanbt eine, gewiſſe Empfindungen 


‚äußernde, Perfon reden zu hören, 


der Seift des Geſanges. 

Die Einſchnitte befinden ſich über: 
al, fomol in dem Korper, ale in 
bem Geifte biefer Werke: Die, wo⸗ 
durch in der Rede die Sylben, die 
Wörter und bie Fuͤße, im Gefang 
aber bie einzeln Song, bie Zeiten des 
Takts und die Tafte ſelbſt, dem Ge⸗ 
hör fühlbar werden, find Eörperliche 


-Einfchnitte; fie find der Gegenftand 


der Brofodie und müffen bey Erfors 
(chung bes Wolflanges in genaue Bes 


trachtung gejogen werden; diejeni⸗ 


gen aber, wodurch ein Gedanken obet 
eine Vorſtellung von andern unter 


-fchieden wied, find Einfchnitte in dens 


Geiſt der Werke der Kunſt. Von die⸗ 
ſen iſt hier die Rede, weil die andern 
unter ihren beſondern Namen vor⸗ 
kommen. 
6 Sie 
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Sie find folche Kleinere Theile der 
Rede, die eine noch nicht Binlänglich 
‚beftinnmte Vorftelung. erwelen, ſo 
daß man zwar einen Augenblif vers 
weilen muß, um fie zu faflen, zu- 
gleich aber fortzueilen hat, um bag, 
was darinn noch unbeſtimmt ift, näher 


beſtimmt zufehen. Denn folche Thei- - 


fe der Gedanken find eigentlich Die 
Einfchnitie der Rede. Der vollftän- 
dige Nedefag, oder bie Periode ent- 
hält eine Borftellung, die man völlig 
“und beſtimmt faffen fann, ohne et- 
was vorhergehendee oder’ nachfol 
des noͤthig zu haben. Ein folcher 
"Sat befteht allemal aus zwey, mehr 
ioder weniger zuſammengeſetzten Be⸗ 
"griffen oder Vorſtellungen, die ale 
"gufammen verbunden ober getrennt 
-Borgeftcht werben. . Die einfachefte 
Art ſolcher Saͤtze ift die, wo bie bey» 
den Begriffe, die man das Subjekt 
‚und dag Prädicar nennt, jeber durch 
“ein Wort, ohne Einfchräntung oder 
"Hefondere umftändliche Beſtimmung 
enennt werben ; wie wenn man fagt: 
ver Menſch iſt ſterblich. Werden 
nun zu dem einen der beyden Haupt⸗ 
begriffe noch beſondere Beſtimmun⸗ 
gen und Einſchraͤnkungen hinzuge⸗ 
than, daß es einige Zeit erfodert, ſie 
„richtig zu faſſen, fo entſteht dadurch 
‚ein kleiner Ruhepunkt, der einen Ein⸗ 
chnitt macht, wie hier: 


bohren iſt, iſt ſterblich. Indem 
man ſagt: auch der Menſch — em⸗ 
pfindet der Zuhoͤrer, daß nicht vom 
Menſchen uͤberhaupt, ſondern von 
einer beſondern Gattung deſſelben die 


Rede ſey; daher entſteht ein augen⸗ 


bliklicher Ruhepunkt, auf dem ſich 
der Geiſt in die Faſſung ſetzt, dieſe be⸗ 
ſondere Beſtimmung zu hören. Nun 
folgt — der im böchften Rang ge⸗ 
bobeen ift. — Hier entſteht wieder 
eine Fleine Ruhe; denn diefe Worte 
ddruͤken einen befondern Begriff aus, 
‚ ber den Begriff eined Menfchen von 
gewiſſer Art vollig beſtimmt; m 


Auch des 


.. I, im 

hat einen Augenbiif noͤthig dieſe Be⸗ 
ſtimmung zu faſſen; alſo ein neuer 
Einſchnitt. Nun folget dad Prädi- 
cat, das nun, weil man einige Zeit 


noͤthig gehabt hat, das Subjekt wol - 


zu faſſen, einen befondern Theil des 
Satzes ausmadıt. , 
Alfo entfiehen die Einſchnitte alles 
‚mal aus den Nebenbegriffen, wodurch 
man einen der beyden Hauptbegriffe 
bes einfachen Satzes näher beftimmt, 
enger einfchränft, oder weiter aus⸗ 
dehnet, oder wo man ihm noch andre 
Begriffe beyfüget; da denn nothwen⸗ 
dig ein augenbliklicher Rubepunft in 
dem Fluß der Vorftelungefraft erfo⸗ 


dert wird, um diefe Beflimmungen 


richtig zu faſſen. Quintilian erläu- 
tert dieſes durch ein artiges Bild, da 
er den Gang der Rede und der Ge⸗ 
danken mit dem eigentlichen Gehen, 
und die Einfehnitte mit den Schritten 
vergleicht, da allemal ber Fuß nie 
dergefeßt wird, und ob er gleich nicht 
ſtehen bleibt, dennoch auf dem Bo⸗ 
den eine Spur guräfläße ). Dieſes 
ift alfo der Urfprung und die Natur 
des Einfchnirtd der Rebe. 

Der Abfchnitt in derfelben entſteht 
Daher, wenn ein völliger Sag, ber 
fein Subjeft und fein Prädicat hat, 
durch Einmifchung eines Nebenbe⸗ 
griffes aufhoͤrt ein Ganzes zu ſeyn, 
dag fich ohne etwas vorhergehendes 
ober nachfolgendeg faffen läßt. Der 
Satz: auch dev Menſch, der im 
böchfien Rang gebobren iſt, iſt 
ſterblich; iſt ein voͤlliges Ganzes, 
dabey man ſtille ſteht, ohne irgend 
einen Begriff von etwas vorhergehen⸗ 
dem oder nachfolgendem zu empfin= 
den. Ein einziges Wort aber fan 
machen, daß er aufhoͤrt ein Ganzes 

| | * 


©) Nam nt initia clauſulaeque plurimum 
momenti habent, quoties incipit ſen- 
ſus aut deſinit: fic in mediis quogus 
Junt quidam conatas, qui leviter inter= 
Aſtunt (inſiſtunt), at carrentium pes, 
etiamfi non mordtar,, tamen veſtigium 
fecit. Quint. Inſt. L. 6G. 4. 67. 
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zu feyn: obgleich auch der Menſch, 
der ss s ſtierblich iſt: fo macht das 
Xbfterben eines. großen Monats 
chen weit fiärkeren Eindruk, als 
der Tod eines gemeinen Menſchen. 
Das Mort, obgleich, macht den 
rften Cab, der vorher ein Ganzes 
für fih war, nun zu einem Theile. 
Kan hat einiges Verweilen ndthig, 
um den erften Abfchnitt, der fchon 
mehrere Einfchnitte hat, mol bes 
ſtimmt zu faflen ; empfindet aber zu⸗ 
gleih, dag nun noch ein Abſchnitt 
folgen müffe, die Periode zu voll 
enden. | 

Es kann aber auf zweyerley Weife 
gefcheben, daß ein ſonſt vollftändi- 
ger Saß aufhört eg gu ſeyn. Die 
erſtere iſt die, davon fo eben ein Bey⸗ 
fpiel durch Einmifchung des Worte 
obgleich gegeben worden; Die an⸗ 
dre ift die, da erft im zweyten Ab⸗ 
Schnitt ein ſolcher "Begriff beyge- 
mufcht wird, wie bier » auch det 
Menſch = «= a5 ift ſterblich: den⸗ 
noch aber macht » » s eines gemeis 
nen Menſchen. —X das 
‚Wort dennoch, daß die beyden Saͤ⸗ 


: Be diefer Periode, wovon fonft jeder - 


em Ganzes feyn koͤnnte, zu Theilen 
eines Ganzen oder zu bloßen Abs 
"fchnitten werden. Die erfiere Art 
iſt vollkommener ale die andre, weil 
fhon beym erfien Abfchniet der Be⸗ 
‚griff eines noch folgenden Theiles er. 
weft wird. | 
Der Wolflang' und leichte Sarg 
der Mede hänge größtentheils von 
‘der beiten Art, aus Einſchnitten und 
Abschnitten die Periode zu bauen, ab. 
Man müßte aber fehr ing kleine ge- 
beu, wenn man alle, was hieruͤ⸗ 
ber könnte gefagt werden, anführen 
wollte, Etwas haben wir im Arti⸗ 
‘tel Periode berührt ; übrigeng aber 
‚muß man den Rednern und Dichtern 
empfehlen, durch fleißiges Studium 
‘der beften Mufter ſich ein richtiges 
and feines Gefühl des Wolklanges 
zu erwerben... Eine zwar gering ſchei⸗ 


⸗ 


2. 
r *) ©. Periode, Mufil.) 
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nende, doch nicht unrichtige Bemer- 
fung über die Einfchnitte, verdient 
dem Dichter zur Ueberlegung empfoh⸗ 
len zu werden: daß es dem Wols 
Hang etwas fchadet, wenn die Ein- 
fhnitte der Gedanken zu oft mit 
den Einfchnitten des bloßen Tones 
oder der Süße zufammen treffen, 
weil dadurch die Ruhe gu nierflich 
werden koͤnnte. Es Hat damit die 
felbe Bewandniß, ale mit den Woͤr⸗ 
tern, Die zugleich ganze Füße dee. 
Verſes ausmachen. DBerfe, da bies 
ſes oft geſchieht, Klingen allemal 


ſchlecht; und fo muß man auch den 


Einfchnitt in den Gedanken lieber in 
die Mitte eines Fußes, als an fein 
Ende fallen laffen; eine Megel, die 
auch die beften Tonfeger im Gefang 
felten übertreten. 


Einſchnitt. 
C(Muſik.) 


Die Namen, welche man den groͤſ⸗ 
ſern und kleinern Gliedern einer Me⸗ 
lodie beylegt, ſind bis itzt noch et⸗ 
was unbeſtimmt. Man ſpricht von 
Perioden, Abſchnitten, Einſchnitten, 
Rhythmen, Caͤſuren ꝛc ſo, daß daſ⸗ 
ſelbe Wort bisweilen zweyerley, und 
zwey verfchledene Wörter bisweilen 
einerley, Sinn haben. Wir wollen 
in dieſem Werk die Hauptglieder der 
Melodie, welche mit einem neuen 
Ton anfangen und mit einer ganzen 
Cadenz ſchließen, Perioden, oder 
Abſchnitte nennen. Ihre Betrach⸗ 


tung wird alſo in einem eigenen Ar⸗ 
tikel erwogen werden *). Die Fleis 


nern Glieder, aus deren mebrern die 
Periode insgemein beftcht, und deren 


jedes insgemein ein Rhythmus ge⸗ 


nennt wird, wollen wir Einſchnitte 
nennen, die kleinern Glieder aber, 
die durch kurze Ruhepunkte mitten 
in den Einſchnitten verurſachet wer⸗ 
den, wollen wir Caͤſuren nennen. 
Dieſen 


” 


aus Caͤ 
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Diefen Benennungen zufolge beftehet 
eine Melodie aus Perioden, die Pe 
riode aus Einfchnitten, die Ein 
NR fie nicht einfach find) 
uren. 

Die Einfchnitte find: in dem Ger 
fange, was ber Vers in bem Ge 
diche iſt; jeder beſteht aus einer Fur, 
zen Reyhe von genau zuſammenhan⸗ 
genden Toͤnen, bie dag Gehör zur 
fammennehmen, und alg ein ganzes 
ungertrennliche® Glied auf einmal 
fafien kann. Sie muͤſſen fo feyn,/ 
daß man auf feinem Ton ftille ſte⸗ 
hen, oder einen Ruhepunkt empfin- 
den kann, bis man auf den legten 
gekommen ift, der dem Gehoͤr einen 


merklichen Abfall empfinden läßt. 


Beydes wird dadurch erhalten, 


daß mitten in. bem Gliede oder Ein» 


fehyitt die vollflommenen Conſonan⸗ 
zen in der Melodie und die Dreyklaͤn⸗ 
ge in ber Harmonie vermieden wer⸗ 
ben, am Ende beffelben aber entwe⸗ 
der vermittelft folcher Eonfonanzen, 
oder durch den Dreyflang, auch durch 
Glaufeln, eine Heine Ruhe fühlbar 
gemacht iverde. Ä 0 

Weil der Einfchnitt als ein einzi⸗ 
ges Glied auf einmal muf y6 
werden, fo kann er eine gewifle Laͤn⸗ 


ge nicht überfchreiten; denn am En- 


de deffelben muß fein Anfang in dem 
Gehör noch nicht ausgeldfcht fenn. 
der Poeſie ift der längfte Vers 


| 3 ſechs Spibenfüßen, weil man 


gemerkt hat, daß das Gehoͤr nicht 
mol mehr Süße auf einmal faffen 
koͤnne. Die längften Einfchnitte der 


Melodie find von fünf, bechfteng 


fieben. Takten, und fchon in diefem 
Salt muͤſſen fie, wie die Jängern Ver⸗ 
fe, Caͤſuren haben. ı Die fürzeften 
Verſe find von zwey Füßen, und 
die kuͤrzeſten Einfchnitte von zwey 

kten. Wie aber eine Folge von 
vielen ſo kurzen Verſen gar bald 
langweilig wuͤrde, ſo haͤtte auch ein 
Sefang von fo kurzen Einſchnitten 
feine. Aunehmlichkeit. Die von vier 


[4 
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Saften find die gewoͤhnlichſten und 
beften. Man kann ſie auch von drey 
Takten machen; wenn ſie aber gut 
klingen ſollen, ſo muͤſſen allemal zwey 


Glieder von drey Takten zuſammen 


verbunden werden, daß ſie, als Ein⸗ 
ſchnitte von ſechs Takten, mit einer 


Caͤſur in der Mitte empfunden wer⸗ 


den. Dieſe ſchiken ſich fuͤr die unge⸗ 

raden Taktarten. J _ 
Sin fo ferne man blog auf den 

Wolklang des Geſanges fiehet, find 


Einfchnitte von gleicher Känge durch * 


die ganze Melodie die beſten. Und 
fo find fie auch in allen Tanzmelo⸗ 
bien. Mo aber eiw befonderer Aus⸗ 
druf der Empfindung zu erreichen ifl, 
ba thun einzele Einfchnitte, die laͤn⸗ 
ger oder kürzer find, ale die fonft in 
bem Stuͤk gewöhnlichen, gute Wuͤr⸗ 
n 3 


ung. \ 

Es erfobert mancherley Vorſichtig⸗ 
feit, um einen Gefang fo eingurihe 
ten, daß das Gehoͤr in Anfehung - 
der rhythmiſchen Abtheilung nirgend 
beleidiget wird. Eine volftändige 
Abhandlung hierüber wuͤrde für Dies 
ſes Werk zu weitläuftig feyn und 
kann um fo füglicher hier übergane 
gen werden, da biefe Materie uns 
längft von einem Meifter der Kunſt 
ausführlicher ift abgehandelt worden, 


"wohin ich die Liebhaber vermeife *). 


In Singeftüfen ift ed durchaus 


nothwendig, daß die. Einfchnitte dee 


Sefanges mit den Einfchniften dee 
Rede genau übereintreffen; denn der 
Geſang muß die Gedanken des Tex⸗ 
tes ausdruͤken, daher im Geſang eher 


fein Einſchnitt kommen kann, bie 


im Text ein Einſchnitt in den Gedan⸗ 
ken iſt. Dieſes macht die Erfindung 
der Melodie noch weit ſchwerer, als 
ſie ſonſt ſeyn wuͤrde. Denn oft hat 
der Tonfetzer eine dem Affekt ſehr an⸗ 
gemeſſene Melodie gefunden, Die nice 

oo eicht 


4) ©, Kirnbergers Kunſt des reinen 


tzes, des zwedten Th. erde Abtheil. 
.137 u. ff. ‘ 
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leicht Einfehnitte haben kann, wo 
der Tert keine leiden wil. So bat 
unfer Braun m ber Arie in dem Fe- 
fti galante, welche anfängt: Dalla 
bocca del mio Bene — eine ber 
Empfindung auf dag vollfommenfte 
angemeffene Melodic gefunden, die 
aber gleich auf dem erften Vers zwey 
Heine Einfchnitte hat, die den Wor- 
ten des Textes ganz zuwider find. 
Wenn alfo fo große Meifter der Kunſt 
in biefem Stüf Sehler begeben, fo. 
mögen die, bie weniger Sertigfeie 
baben alle Hinderniffe zu uͤberſtei⸗ 
gen, fich hierinn die äußerfte Sorgfalt 
angelegen ſeyn laſſen. Die Vorſich⸗ 


igkeit erfodert, daß der Tonſetzer, 
ehe er an die Melodie denkt, den Text 


auf das vollkommenſte zu deklami⸗ 
zen ſuche, und erſt, wenn er dieſes 
gefunden bat, einen dem richtigften 
Bortrag voͤllig angemeffenen Sefang 
zu erfinden ſich bemühe. 

Es läßt fich hieraus leicht abneh⸗ 
men, baß die aug viel Strophen be- 
fichenden Lieder nicht wol Melodien 
haben können, bie ſich auf alle Stro⸗ 
ph ſchiken. Denn auch in den nad) 
alter Art verfertigten Liedern, da fe 
der Berg einen Einfchnift in den Ge⸗ 
Banfen macht, "trifft «8 fich doch, 
daß bisweilen bie kleineſten Einfchnit« 
te mitten in ben Verfen in einer Stro- 
phe anders. als in den übrigen ſte⸗ 
ben, Alsdenn kann die Melodie un: 
möglich auf alle paffen. Dbenaber, 
die m Horqziſchen oder andern grie⸗ 
chiſchen Bersarten abgefaßt find, da 
die Einfchnitte der Gedanken in jeder 
Strophe anders find, : koͤnnen auf 
feinerley Weife anders in Mufif ge 
fest werben, als daß jede Strophe 
ihren befondern Geſang habe *). 


Eintheilung. 
(Berebfamteit.) 
Wenn in einer förmlichen Rebe die 
Abhandlung aus verfchieduen Haupt 
*, ©. leder. j 
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theilen beſteht, ſo ehut der Redner 
wol, im Anfang derſelben den Inhalt 
eines jeden Haupttheiles anzızeigen, 


damit der Zubdrer.die Folge der Bors 


ftelungen befto leichter faffe._ Diefe 
Anzeige ber Haupttheile der Abhand⸗ 
lung wird die Eintheilung der Nebe 
genennt. In der Rede für ven Vor⸗ 
ſchlag des Manilius fand Cicero drey 
Dinge noͤthig zu beweiſen, um die⸗ 
fen Vorſchlag annehmen sn machen: 
1) daß der Krieg gegen den Mithri- 
dates nothwendig, 2) daß er wichtig 
fey, und 3) daß man den Pompejus 
sum Hecrführer deſſelben machen müfs 
fe; daher theilte er feine Abhandlung 
in dieſe drey Theile. \ 

Ehe die Eintheilung kann gemacht 
werden, muß der Redner alle Haupts 
fheile feiner Rebe erfunden haben, 
und fich diefelben in der Ordnung, wie 
fie ‚folgen foßen, vorftelen. Die 
verfchiedenen Punkte der Eintheilung 
find eigentlich die Borftellungen, aus 
welchen das, was der Redner durch 
feine Reben erhalten will, natürjicher 
Meife folget; alfo enthält die Ein⸗ 
theilung den Inhalt der ganzen Rede 
in wenig Worten, unb kann 


um 
voraus dag Genie und die Srändlich” 


keit des Redners anzeigen. Denn 
die Hauptſache kommt allemal dar⸗ 
auf an, daß er die wahren Quellen, 
woraus das, was er zu erhalten 
ſucht, natuͤrlicher Meile berfließt, 
entdefe, unb dieſe Quellen zeiget er 
in der Eintheilung an. 

Zum Bortrag der Eintheilung 
wird Kürze, Einfalt and die größte 
Deutlichfeit erfobert, bamit der Zus 
hörer den inhalt der Hauptpunfte 
der Rede fehr Leicht und beſtimmt 


-faffe; welches Eicero für fo wichtig. 


bielt, daß er bisweilen die Einthei- 
lung wiederholt hat, wie in der Re⸗ 
de.für den P, Quinctius, wo er fie 
alfo vortraͤgt: Ich will zuerſt zei⸗ 
gen, daß kein Grund vorhanden ſey, 
warum du von dem Prute haͤtteſt 
verlangen koͤnnen, in den Det ‚der 

63 üter 


38 ee 


Büter des. P. Buinetius geſetzt zu 
"werben; bernach, daß du fie durch 
fein Edikt habeft beſitzen koͤnnen; 
und zuletzt, daß du ſie wuͤrklich nicht 
befeffen habeſt. Ich bitte euch, (thut 
er hinzu) dich ©. Aguilius,. und 
euch, die ihr eure Meinung hieräber 
h geben habt, euch diefer Punkte mol 

u erinnern; denn wenn ihr fie vor 
Augen habet, fo werdet ihr Die ganze 


Sache leichter faffen. und mich, ſalls 


ich aus den Schranfen, bie ich mır 
ſelbſt ſetze, heraustreten follte, durch 


euer Anſehen zuruͤkhalten koͤnnen. 


ya leugne alſo, 1) daß er die Guͤ⸗ 
r hat fodern können, 2) daß er fie 
ebiftmäßig habe befigen können, und 
3) daß er fie würflich beſeſſen habe. 
Habe ich Diefe drey Punkte bewiefen, 
fö werde ich den Schluß machen.“ 
Mebrineng iſt verfchiedeneg, was 
r Erfindung der Eintbeilung dienet, 
in dem Artikel von den Beweiſen be⸗ 
reits angeführt worden. 


Ekel. Efeldaft, 
Schöne Künfe.) 


Einige unfrer Kunftrichter haben es 
u einer Grundmarime der ſchoͤnen 

ünfte machen wollen, daß nie et- 
was Ekelhaftes in einem Werk foll 
Horgeftelit werben *). Allein bey nd» 
berer Unterfuchung der Sachen fin» 
det man biefes Ber vot nicht nur an 
fih — ſondern auch von 
den groͤßten Meiſtern der Kunſt uͤber⸗ 
treten. Zwar muͤſſen alle, die das 
Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte in der 
Nachahmung der ſchoͤnen Natur ſu⸗ 
hen, oder die das Gefallen oder das 
Ergoͤtzen zum legten Endzwek derſel⸗ 
hen machen, dieſe Grundmaxime gel⸗ 

ten laſſen, weil das Ekelhafte weder 
ſchoͤn noch gefaͤllig iſt. Soll aber 
ber Kuͤnſtler ſich darinn als ein Nach⸗ 
ahmer der Natur zeigen, daß er, wie 
fit, durch. Vergnuͤgen zum Guten an. 

*) ©. Briefe über die neueſte Kitteratum, 
V. Tbeil. 


Eke 
loke, und durch Mißvergnuͤgen und 
Widrigkeit vom Boͤſen abhalte, fo 
muß er fich aller Arten des Widrigen, 
und alfo auch des Efelhaften bedies 
nen, fo wie feine Lehrmeifterin, die 
Natur, es gethan hat. Man fan 
gewiß annehmen, daß die Dinge,’ 
für welche der Menfch einen natuͤr⸗ 
lichen Ekel bat, etwas fihädliches 
an ſich Haben, und daß dag Gefühl 
des Ekels das Mittel ift, und von 
fchädlichen Dingen abzuhalten. | 
Darinn alfo fann der Künftler ohne 
alles Bedenken diefer großen Lehrmei⸗ 
fterinnachahmen, dasjenige mit Efel: 
su belegen, wovon: die Menfchen 
muͤſſen abgefchreftiwerden, Alfb hat 
fi) Hogarth als ein wahrer Künfts 
ler gegeiget, da er in feinen Kupfer» 
ftichen, Harlots⸗Progreß, manches 
wuͤrklich Ekelhaftes eingemiſcht bat. 
Eben fo wenig iſt auch Homer zu 
tadeln, Daß er uns von den ruch« 
tofen Cyclopen ein gang efelhaftes 
Bild macht *); oder Aefchylus, deſ⸗ 
fen Eumeniden auch gewiß nicht 
ohne Ekel gefehen worden find. Auch 
ift eg wol niemand eingefallen, ben 
Poußin zu tadeln, daß er in der Vor⸗ 


ſtellung der Krankheit der Philiſter, 


die ſich an der Kade des Bundes 
vergriffen, einiges Ekelhaftes mit 
eingemengt hat. 
Freylich muß man ſich nicht, tig 
ſchwache Köpfe wuͤrklich bisweilen ge= 
than haben, das Ekelhafte blos dar⸗ 
um wählen, um die Kunſt einer ges 
nauen Nachahmung zu zeigen. Zum 
Bergnügen und zur rossung müfs 
fen angenehme Gegenſtaͤnde gewählt 
werden; aber zur Abſchrekung, wo 
diefe nothig iſt, dienet ſowol das 
Häßliche, als dag Efelhafte ; daher 
dann in der That beydes von den 
größten Meiftern wuͤrklich gebraucht 
worden iſt "*). au 


*), Odyfl: L. vſ. 373. 374. 
”) lan ſehe, * ri Artikel Entfegen 
hierüber erinnert worden, 


tigen. 


Eie 


as leicht zu errathenben Gränten if 
dieſer Artikel ſehr einfeitig und ſehr Herb 
gerathen. Die keſer werden wohl thun, 
wenn fie ihn, Durch den, von Grn. Guls 
jer vermworfenen saten Brief aus dem sten 
Theil der Litterarurbriefe ©. 97. vergl. 
mit dem Paocoon ©. .239 u. f. und dem iten 
der Eritifchen Wälder ©. 265 u. f. berich⸗ 


Künfte ih über biefe Materie in dem großen 
Mahlerbuch des Laireffe, Das ızte Kap. bes 
sten Buches, und die gte der Hageborns 
den Berrahtungen über die Mapleren. 
G. 108 badhsulefen. - 


Elegie 
(Dichttunf.) 
Bedeutet eigentlich ein Alagelied, 
welhen Namen man bdiefer Art des 
Gedichts geben finnte, wenn nicht 
auch bisweilen vergnügte Empfin⸗ 
dungen der Inhalt der Elegie wären. 
wahre Charakter derfelben fcheint 
darinn zu beftehen, daß der Dichter 


von einen fanften Affekt der Trau⸗ 


a oder einer fanften mit viel 
rt 


lichkeit vermifchten Freude gang 


eingenommen iſt, und fie auf eine 
einnehmende etwas ſchwatzhafte Art 

Alle fanften Leidenfchaften, 
Die fo tief ind Herz dringen, daß 
man fich gerne und lange damit bes 
ſchaͤfftiget; Die dem &eift fo viel Faſ⸗ 
fung lafien, daß er den Gegenſtand 
von alien Seiten betrachten, und 
ber Empfindung in jeder Wendung, 
die fie annimmt, folgen kann, ſchi⸗ 
fen füch für die Elegie. Sie bindet 
ſich nicht fo genau an die Einheit ber. 
Empfindung, als die Ode, nimmt: 
auch den lebhaften Schwung derſel⸗ 
ben nicht; ihr Ausdruk iſt nicht fü 
raſch, fondern bat den Eläglichen 
Ton, der mehr der Ton eines blos 


leidenden und vom Affeft- übermäls. 


figten, als des wuͤrkſamen Menfchen 
iſt. Er ift im eigentlichen Verſtand 
enmnehmend, ba der Ton der Dbe 


gar oft gebieterifch, Bürmifh, oder 


— In Qnfehung der bildenden: 


Ele 29. 


biareißend iſt. Sehr richtig neunt 
der Verfaſſer uͤber Popens Genie und 


Schriften die Elegie ein affektvolles 


Selbſtgeſpraͤch. 

Alle ſanften Affekte alſo, wobey 
die Seele ſich gang leidend fuͤhlet⸗ 
Klagen uͤber Verluſt einer geliebten 
Perſon; uͤber Untreu eines Freun⸗ 
des; uͤber Ungerechtigkeit und Unter⸗ 
druͤkung; uͤber hartes Schikſal; Ver⸗ 
gnügen über zärtliche Ausſoͤhnung, 

ber ein wieder erlangtes Gut; Aeufe - 
ferungen der Dankbarkeit, der An» 
dacht, und jedes andern zärtlich ver- 
gnügten Affekts, find bie eigentlis. 
hen Materien der Elegie. Da bie 
Gemuͤthsfaſſung bey der Elegie gang, 
Empfindung der einnehmenden Art 
ift, fo dringt fie auch tief ins Herz, 
und iſt daher eine der fchägbarften 
Gattungen der Gedichte, wo es dar⸗ 
um zu thun ift, die Gemuͤther zu bes 
fänftigen, oder fie vollig für einen 
Gegeuftand einzunehmen. Hinge⸗ 
gen fehifen fich männliche, feurige - 
und beroifche Empfindungen nicht 
für fie; fie überläßt fie der Dbe. 

Die Griechen hatten für die Elegie 


‚eine befonbere Bersart gewählt, die 


auch die Römer beybehalten haben; 
fie beſtund abwechfelnd aus einem . 
„Herameter und einem Pentameter, 
verfibus impariter junftis, wie Ho⸗ 
raz fich ausdrukt; und insgemein 
machten zwey Verſe zuſammen ein 
Diſtichon aus, darinn ein voͤlliger 
Sinn war. Es ſcheinet auch, daß 
dieſe Versart ſich am beſten zum Afs 
fekt der Elegie ſchike, dem ein ſa 
enthuſiaſtiſches Herumſchwaͤrmen von 
einem Bild zum andern, und bon 
einer Borftelung zur andern, faft 
eigen fcheinet. Indeſſen iſt die ele⸗ 
gifche Versart auch verfihicdentlich zur 
kleinen Gedichten gebraucht worden, 
die man nicht zu den Elegien red). 
nen fann, Die neuen Völker ha⸗ 
ben bey der Armuth ihrer Brofobie 
der Elegie Feine befonbere Versart 
geben Firmen, Die alerandrinifche 
C4 ſcheint 
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ſcheint aber ſich vorzüglich dazu zu 
ſchiken. Seitbemman aber im Deut⸗ 
(chen die griechiſchen Sylbenmaaße 
eingeführt hat, find auch Elegien in 
der alten elegiſchen Versart gemacht 


worben. 
Man weiß nicht, welcher griechi⸗ 
che Dichter die Elegie aufgebracht 


a Sr u Ber 


ferit au&tor, 
Grammatici certant *). 


"Anfänglich waren fie. blog für Kla⸗ 


gen beftimmt; aber man fühlte, baß 


ihr Ton fich auch. für zärtliche Freu⸗ 


be ſchikte. 
ae = Querimonis primum, 
- Poft etiam inclufa eft voti fenten- 
tia compos. 


Ss iſt ohne Zweifel ein großer Ver⸗ 
‚ luft, daß die griechifchen Elegiendich⸗ 


ter verloren gegangen find; obgleich 
Quintilian glaubt, daß Die lateini⸗ 
ſchen ihnen nichts nachgeben **). In 


der That haben wir drey fuͤrtrefliche 


römifche Dichter in diefer Art, ben 
Boidius, den Earullus und ben 
Prepertius. 

Eine befondere Art der Elegie mars 


chendie ſogenannten Heroiden aus ), 


von denen in einem beſondern Artikel 
geſprochen wird. 

Fuͤr die geiftliche Dichtkunft fcheis 
net die Elegie den vorzuͤglichſten Nu⸗ 
gen zu haben; da fie den fanften Em» 
pfmdungen der Religion überang gut 
angemeſſen ift: nur nrüßte man fich 
darinn für bem Schwärmerifchen huͤ⸗ 
fen, welches der vorziigliche Hang 
In Elegie zu ſeyn fcheinet. Ueber 


aupt kann fie fehr nüglich gu Be⸗ 


Anftigung der Gemuͤther angewen⸗ 
det werden. Denn es ift gar nicht 
unwabrfcheinlich, Daß ein etwas wil⸗ 
ber Menich, ber den ——— 


- ben Eingang in / ſein Herz verſchloſſen 


*) Morst. A. P. 75. 
») Inft. Or. L. 16. 1. 39. 
D ©. Heroiden. 


abe, er man tdußte es ſchon vor- 


Ele 
hilf, durch Elegien koͤnnte gezaͤhmet 
werden, zumal wenn fie mit Muſik 
verbunden waͤren. Zu münchen 
wmär’e, daß ein recht gefchikter Ton- 
feßer einige Verſuche, Elegien. in. 
Muſit zu ſetzen, machte: das Reci⸗ 
tativ mit einem blos begleitenden 
Baßß; das mit begleitenden Inſtru⸗ 
menten; bag Arioſo und bisweilen: 
Das Yrienmäßige felbft fönnten das 
bey fehr angenehm abwechieln. Es 
läßt fich vermuthen, daß ein wolgen. 
rathener Verſuch in_biefer Ark, diefe: 
neue Gattung elegifcher Cantaten in 
Gang bringen würde. 


nn % 
Daß 9. Gulzer den vorzuͤglichſten ber 


‚alten elegiſchen Dichter, den Tibull, 


amzuführen vergefien, werden hie Lefer, 
ohne meine Erinnerung, ſehen. — 

Auffee dem, was in ben verihichenen 
Anweiſungen zur Dichtkunſt überhaupt, 
und in anderä critiſchen Schriften, als 
in J. €, GScaligers Poet. Lib. I. c. 50. 
Lib. III. c. 125. in des 3. Pontanus 
Poetic. Inftitur. Lib. Ill. c. 24 - 26. — 
in des ©, J. Voſſius Inſtitut. poet. — 
in der izten von Joſ. Trapps Praelect. 
poet. — in dem ioten Kap. bes zten 
Buches der Arte poetica des Minturno 
- in des Sau. Quadrio Scor. e Rag. 
d’ogni Poef. Vol. 2, P. 1. ©. 635 u. fe 
(no. von der Elegie aller Bölfer und aller 
Zeiten, fo wie von ber Theorie derſelben 
gehandelt wird) — in der Poetique- 
bes Zul. Phil. de la Metmadiere, Par. 
1640, 4. — in Eh. Datteur Einleitung, 
Th. 2. Abſchn. 3. Kap. ie2. (B. 3, ©. 118 
d. U. Ausg, von 1274) — in des Remond 
bes St. Mard Poetique prife dans ſes 
fources, Oeuvr. ®. 4. ©. 223, Amſt. 
1749. 18, — in 8. Marmontels Poeti- 
gus, Ch, XIX. 2. 2% ©. 594. Ausg. von 
1763. — in Domatrons Princ. gen. des 
beiles lettres, B. 2. Ch. 2. Art, 5. 
&.98. Ausg. von 1735. — in der Artof 
poetry on a new plan, ®. ı. ©. 7% 
— ia J. U, Eberpards Theorie der ſch⸗ 


Wiſſenſch. ©. 235 der iten Aus. = 


L 





Ele 
in 3. 3. Eibenburgs Ente. einer Theo⸗ 


rie uud Pitterat. der fh. Wiſſenſch ©. 139. 


der Nufl. von 1789 — vorzuͤglich aber in 
dem ızten Th. der Litteraturbrieſe, ©. 69 
der erfien Ausg. vergl. wit beraten Samml. 
der Fragm. über die neuere deutiche Pittes 
eat, ©. 230 u, f. u. a, m. von der Elegie 
schagt worden iä, handeln davon befons 
ders, in lateiniſcher Sprache: Expli- 
catio eorum omnium quae ad Elegise 
antiquitztem er artihctum ſpectant, 
son Sr. Robortet, in |. XB. Flor. ı 548. 
f. — Th. Curreae de Elegia Libellus, 
Bon. 1599 4. — Differt, de Elegiae 
nomine er origine von Lel. Bisciola, 
in f. Horis fubiec. Buch 8. Kap. 23. 


Ingolft. 1633. £, — DeElegia, Com- 


mentar. von Targ. Gallucci, bev f. Vin- 
dicar. Virgil. Rom. 1621. 4. — De 
vera carmmis elegiaci naturs et opti- 
ma inventione, Diflert. Chrift. Phi- 
lomufı ‘(des Eardinaf Angel, Dyrini) in 
den Poerar, elegiae. par nobile, Varf. 
1771.8. und im aten Bde. der Collect. 
poetar. elegiac, von, Michaeler, Aug. 
Vind. 1776. 8. — De Poeris Roman. 
Elegiac. Diſſert. Frdr. Aug, Wide- 
burg, Helmft. 1773. 4 — Super 
Eiegia, maxjme Romanor, von r. 
Gottl. Barth, bed feinem Propers, Lipf. 
1777. 8: = — In franzöfcher Spras 
Ge: Mem. fur l’Elegie grecque er la- 
une, von Ei. Sranc. Araguier, in dem 
Sten Boe. der Mem. de l’Acad. des In- 
Script. Deutid, im sten Bde. des Schi⸗ 
rachſchen Magasincs == Difc. fur I’Eie- 
gie, und Deux difcours fur les Poe- 
tes Elegiaques, von I. Bapt. Souchai, 
ebend. im soten Bd, und Trois Dife, 
far 1es Poetes Eleg. won ebendenfelben, 
ebend. im ssten Bbe.— Difc. fur l’Ele- 
gie, von dem Abt fe Blanc, vor ſ. Ele- 
‚gies, Par. 1731. ı2. (Ex erlidet die 
Licgie als eine Klage einer betrübten Pers 
fon; aber er will, dab fie der Ausdruck 
einer heftigen Bemuͤthobewegung ſeyn fol, 
und fielen zu dieſem Ende die Monofogen 
mehrerer Trauerſpiele dofür an. -Worzögs 
Uch glautt ex, daß man fie Frouenzim⸗ 
mern in den Mund legen muſſe.) = Re- 


Ele gi 


flex. critiques fur l’Elegie, p. Jean 
Bern. Michault, Dijon 1734. 8. (Sie 
find vorzüglich gegen ben vorbergehens 
den Difcours gerichtet; der Verf. will, 
dab die Elegie bios rühren foR, und daß 
fie folglich nicht mit heftigen Leidenfchafs 
ten ſich verträgt. Auch ſucht er die Mens 
nung des Le Blanc, daß blos weibliche 
Charsetere darin redend einzuführen wds 
ten, zu befireiten.) — — In engli. 
ſcher Sprache: Some obfervations un 
the original defign of Elegiac verfe, 
with the charafters of the moft ce- 
jebrated Greek, ‚Latin and Englifh 
Elegiac Poets, bey Darts engliſcher Ue⸗ 
beei. des Tibull, Lond. 1720. 8. — 

Effey upon the Roman Elegiac Poers, 
by Major Pack, bey Addiſons Diſſertat. 
upon the moft celebrated Roman 
Poets, Lond. 1721. 8. — — In deut⸗ 
ſcher Sprache: Ein Aufſatz, in dem zten 
Bde. der Iris von J. ©. Jacobi, Düfe 
ſeld. ya 8. (für Srauenzlmmer gefchries 

DB) m — 

Bon den griechifeben, elegiſchen 
Dichtern iſt, wofern wie nicht, wegen 
des, fuͤr die Elegie, von Griechen und 
Roͤmern, angenommenen Gulbenmaßes, 
den Homnus des Kallimachus auf das 
Bad der Vallas, (f. den Ark Hymne) 
unb die Catulliſche Umſchreibung der verd 
foren geganaenen Elegie deſſelben auf das 
Haupthaur Berenice's, (welche unter ana 
dern, Say, Mattei, in dem ıten Bde. 
bed Saggio di Poeſie, Nap. 1774. 4. 
italleniſch überfegr hat) die Kriegslieder 
des Tortdus (ſ. den. Act. Lied) und einige 
Seagmente, als von dem Hermeſianax (bed 
dem Mthendus, Lib, XIII. ©. 597. Ausg. 
non 1612) y d. m. dazu zählen molen, _ 


nichts übrig. Die Nahmen der Dichter, ' 


welche deren aeſchrieben haben follen, fine 
ben ſich, unter andern, in den vorher 
ongesciaten Difcours des Souchad, und 
beydem Quadrio (0.0.D. 6.641 u. f.) — 

Bon römifchen Didtem: ©. Va⸗ 
ler. Carullus (Von f. Gedichten gehoͤrt 
vorzüglich, die Klage auf den Tod eines 
Gperlinges, Deutsch von C. W. Rama 
ker, inf Lotiſchen Bgd, Werl 1772. 8. 
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E. J. 1472. f. und eben fo find fie, 


Er 


©. 234. ob fie gleich nicht In dem Elegi 
ſchen Solbenmaße abgefaßt iſt, hieher. 
Indeſſen finden ſich, unter feinen Gedich⸗ 
ten, noch mehr Elegiſche, als auf den 
Lod feines Bruders u. d. m. welche, in 
den frübern Ausgaben berfeiben, das 
zweyte Buch ausmachen. Mehrere Nachs 
richten finden fich bey dem Art. Eied.) — 
Alb. Tibullus (Die, von Ihm vorhan⸗ 
denen Efcgien find in vier Bücher abge⸗ 
theilt; aber das letztere derfelben enthält 
nicht alein cin, im beroifhen Sylben⸗ 
maße , abgefaßtes Pobgedicht auf den Mefs 
fala, fondern die barin befindlichen Ele⸗ 
‚sten find auch von einigen Kritifern, als 
€. Barth, und C. ©. Heyne, einein an⸗ 
„dern Verfaſſer, nähmlich einer gewiſſen 
‚Sulpieia, welche, redend, darin einges 
führe If, zugeſchrieben worden. Die 
‚ erile Ausgabe derſelben, mit den Gedich⸗ 
ten bed Caruß und Properz zuf. erſchien, 
Ven 
1502.8. Lugd. B.ı554. 8. Ven.ı5$9. 
'8. 156% mit den Anm. des Amt. Muret; 
Lugd. B. 1592. 12. 1603, ı6. mit den 
Anm. der beyden Doufa; Par. 1604. f. 
mit den Anın. mehrerer; ebend. 1608. f. 
wit dem Comm. des Joh. Paflerat; Can- 
tabr. 1702, 4. Pat. ı710. 4. mit den 
Anm. des Joh. Vulpius; Par. 1723. 4. 
von dem Abt Brochard; Lond. 1749 und 
1774. ı2. gedrudt, inzeln iſt Tibull, 
son San, Brouckhuis, Amſt. 1707, 4. 
Bon Anr. Bulpius, Par. 1744. 4. Bon 
Ehre: ©. Henne, Lipf. 1755 und 1777. 8. 
herausgegeben worden. Ueberſetzt hat 
ihn in das Italieniſche: Guido Rs 
viera, in dem 2aten ©. des Corp. 
omnium vet, Poetar. lat. Mediol. 1731 
u. f. 4. in reimfreye Derie; und eine Aus⸗ 
wahl aus Tibul umd Properz, Franc. Cor⸗ 
fett, Den. 1756. 8. In des Spani⸗ 
ſche: £uis de feon (+ 3591) die zte Eles 
ie des sten Buches, inf. Obras, Va- 
- Jene. 1761. 8. 6.177. In das Fran⸗ 
ʒzoͤſiſche: Michel de Möreles, Par. 1653. 
3. in Profe; der Verf. der Soirees Hel- 
veriennes, (Pejay) mit dem Cotufl und 
Gallus zuſammen, P. ıyı. 8.38. in 
Brofa ; H. Guds, unter dem Titel: Eſſai 
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fur les Poefies de Tibulle, P.ı779. 8. 
der auch den aten B. f. Voy. litter. de 
la Grece ausmacht; ein lingen. Par. 
1784: 8. in Proſa. Auch Pierre Long 
champs hat ihn noch überfent; ich weiß 
aber fcine Arbeit nicht näher nachzuwei⸗ 
fen; und ber Chev. Langeac bat ihn im 
Verſe überfegen wollen; imgleichen find, 
in die Amours de Tibulle p. (Jean ) 
de la Chapelle, Par, 1712. 12. 3 B. 
ber größte Theil der Elegien beffelben, in 
ſehr (ſchlechten) freuen Nacdahmungen, 
und eben fo in die Vie de Tibulle, ti- 
see’ deıfes ecrits p. Mr. Gillet de 
Moyvre, Par. 1743. ı2. 3®de. einges 
webt, fo mie von fa Fare, von Nicher, 
u. a. m. einzele überfegt worden. a 
bas tEnglifche: Dart, Lond. 1720. 8. 
Jam. Grafnger 1759. 12. 2 B. Auch foß 
noch Th. Creech ihn 1694 überfegt haben. 
In das Deutſche: Einzele Elesien, als 
aus dem ıten Buche die erſte, find von 
C. W. Müller, inf. Verſ. in Ged. Yeipz. 
1755. 8. und von einem lingen. im ioten 
Th. des Taſchenbuches für Dichter, ſo 
wie, nebfl der Jehnten, von Küttner, im 
Journal für Piebhaber der Litkteratur; bie 
zte in der Iris und von Chr. A. Schmid 
in der Olla Potrida; und bie rote in J. 
B. Michaelis Poet. Werken; aus dem 
britten Buche, die zte im Taſchent. für 
Dichter; aus dem vierten, die ute von 
Pfeffel, im Taſchenb. file Dichter, u. a. m. 
überfent. Gdnzikh haben ihn geliefert, 
ein Iingenannter , Leipz. 1780. 8. I.8. 
Degen, Anſp. 1781. 8. mit Anm. und, 
nebſt dem Catull und Properz, Frz. Sav. 
Mayr, Wien 1794. 8. 2B. Auch ha⸗ 
ben wir no), von J. M. Periali (Per⸗ 
feberg ) bie durchlauchtige Abmetinn De⸗ 
lia, worinn Tibulli, und theils Horatii 
Carmina erklaͤret wird, Feft. 1707. 8. 
Erlaͤuterungsſchriften: Ueber den 
Tibull... von J. 8. Degen, Anſp.780. 
8. Das Keben des Dichters Ik von 
mehrern Serausgebern und teberfekern, 
als J. A. Vulpius, Dart u. a. m. ſo 
mie von Greg. Gyoraldi, in der Hiſtor. 
Poetar. Baf. 1545. 8. ©. 487. und von 
end. Erufins, in den Bebensbefhn Ad⸗ 
. . milder 
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miſcher DOichter, ©. 1. S, god. U. und 
einzein, lat. von Chritn. Irdr. Avrmann, 
Vit. 1719. 3. beſchrieben worden; und 
Aitterar. Votitʒen finden fib in I. G. 
Fabricii Bibl. ler. Lib. 1. ec. 14. ©. 1. 
©. 430. Ausy. von 1773.73 — Sextus 
Yurel, Propertius (Seine @tegien ſind 
in vier Bücher abgetheilt; und, -aufler 
den vorher angezeigten Ausgaben mit dem 
Zibal zuſammen, einzcla von Jan. Brouck⸗ 
huis, Amſt. 1702 und 1727. 4. - Bon. 
3. Bolpins, Par. 1755. 4. Don fee. 
Gertl. Barth, Lipf. 1777. 8. und mit 
einem Kommentar von dem jängern Bur⸗ 
main, Amſtel. 1730. 4, herqusgege⸗ 
ben worden. Ueberſetzt in das Italie⸗ 


nifche hat ihn Guido Kiviera, in dem’ 


sıten D. des Corp. omnium Poetar. 
Btinor. Mediol. 173 ı u. f. 4. inreimfe, 
Berfe, md Giul. Ceſ. Becelli, Ber. 1743. 
4. in Terzinen. Ja das Franzoͤſtſche: 
Mid. Marolles, Par. 1695. 8. und 
Songhamps, P.1771.8. beude in Profe; 
und bey den Amours d’Enee er deDi- 
“don, Par. 1688. 12. von dem Preſ. Ni⸗ 
cole ſinden fih 12 Elegien des Properz, fo 

wie verſchiedene in der Vie de Properce 

.« .„ p. Giller de Moyvre, Par. 1746. 

12. Jn das Engliſche: einlingenanns 

ter das erſſe Buch, Lond. 1782. 8. 

In das Deutſche: Ein Ungenannter, 

die ſechs erlien des erfien Buches, in dem 
ten Bde. der Belußigungen für allerley 
keſer; Pfeſſel, die 17te und ı8te eben dies 
ſes Buches, im Taſchenb. für Dichter ; 
8, ©. Barth einige in den Vorleſungen 
über den Properz, Dresd, 1767, 8. und 
Ers. Rav. Mapr gänzlich, mit dem Ca⸗ 
: to und Tibul zuf. Wien 1784. 8, 2 ©. 

Rrlauterungafchrifteng Auffer den 

einzeln Bemertungen von Vic. Heinfius, 
tm I, von Burmann herausgegeb, Adver- 
far. umd eben dergleichen in Dorvilles 
Mifceli. Obfervar. hat Chr, W. Mits 
ſqherlich Lectiones in Carull, et Praper- 
aium, Gött. 1786. 8. und 8. G. Barth 
Berlefungen über eintge legten des Yrop, 
Dresden 1767. 8. geſchrieben. Das Per 
ben des Dißters if in ©, Gyraldi Hi- 

for, Poetar. Baf. 1445. 9, &, 439. in 
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2. Erufins Lebensbeſchr. der Adm. Dich⸗ 


ter, B.1. 6.100. d. U. und vor A. Vul⸗ 
pius, und Barths Ausg. von dem erſten 
beſchrieben, befinifih. Litter. Nachrich⸗ 
ten liefert Fabricii Bibl lat. a. a. D. 
S. 433.) — Publius Ovidius Naſo 
(Bon feinen Gedichten, deren voRfländige 
Yusgaben, bio bem Art. Heroide ange» 
zeigt find, gehoͤren hieher ı) Amorum 
Lib. III. Weberfege in das Italieni⸗ 
ſche find fie von Giuſ. Baretti, im zoten 
©. der vorhin angezeigten Samml. Mepf. 
1731 u. f.4. In das Franzoͤſiſche: von 
Belleſlſeur, mit dem Titel, Les amours 
d’Ovide, Par. 1621. 8. in Brofe; von 
Jean Barrin, Bar. 1676. 10. in Verſe; 
und von Et. Alaao de Martiguac, in dem 
sten B. der Ocuvr. d’Ovide, Lyon 
1697. 12.98. Einzele, als vier ders 
ſelben, hat Fres. Habert, beu f. Epitres 
cupidiniques; eine Auswahl daraus‘ 
Mic. Bourdin, Marq. de Billenes, uns 
ter der Auffkbeift, Les Eleg, choihes 
des amours d’Ovide, : Par. 1668. ı 2. 
und 17 berielden Jean Nicole, in f. 
Oeuvr. Par. 1660. 1705. ı2. fo wie 
Ch. Eorneifle einige in ben Pieces choi- 
fies d'Ovide, Rouen 1670, 12. u. a. m. 
dergleichen einzeln geliefert. In das 
$önglifche: Won Ehe. Marloe (+ 1593) 
ſ. a, 12. welche Ueberſ. das Geſchick hatte, 
son dem Erzbiſchofe zu Eanterbury, im 
J. 1599 sum Beer verdammt zu werden; 
von einem Ungen. Lond. ı725. 8. IM 
das Deutſche: Schon ums J. 1365 wur⸗ 
de auf Veranlaſſung des Herzog Albrecht 
des zten von Deilerreich eineprofalfche Les 
berfegung davon verfertige, welche dem 
kambeck su Folge (Lib. U. ©. 985) auf 
der Bibl. zu Wien fich handſchriftlich bes 
findet ; von Joh. Bapt. v. Knoll, Augsb. 
1777. 8: m Proſa. a) Triftium, Lib.V. 
welche, auffee den Ausg. in den ſaͤmmtl. 
Merken des Dichters, unter andern, mit 
ben Epiftol. ex Ponto, Ven. 1439. f. 
und. einzeln von If. Berburg, Amſt. 
1713. 12. und von Th Chr. Harles, Erl. 
1773. 8. herausgegeben morden find. 


Ueberſetzt in das Italieniſche, von 


Rabenna ıg51. 12. in 


Giul. Morigi, 
reimfe. 


ET ee — —— — — 
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veimfe. Verſe; und von Srancehca Man⸗ alles ber roͤmiſchen Poefle geſchrieben wor⸗ 
zona Giuslo, in dem asten ®. des Corp. den find. Der einzige Kapin, inf. Re- 
Poctar. lat. Med. ı731 u. f. 4. In flex. fur la Poet. en particulier $. 29. 
das Sranzöfifche: Bon Jean Binard, fand viel Delicatefe und Kraft in Ihnen. 


. Var. 1625. 8: in Profa; von Mich. Mas Herausgegeben hat fie zuerſt Pomponius 


. bee ſaͤmmtl. W. des Duidg, Lyon 1697. 


1 ® 


‚eoled, Par. 1661. 8. ebenfo; von Et. As Gauricus, Den, 1501. 4 


Nachher find 
fie noch Anıv. 1569. 16. und Öfterer beu 
dem Gatuß, Zibuß, und Properz abge⸗ 
13. in Profa, und von dem Jeſ. 3. M. druckt worden, Ueberſetzt in das Scans 
de Kervillars, mit den Briefen aus dem 3öfifche hat fie Pesay bey feinem Tibull. 
Yontus, Par. 1733. 12.2 Bde, In das Urtheile und litterar, Nachrichten find in 
Engliſche; Die drey erhen Bücher, von Ad, Ballet Jugemens des Savans, 


gay de Martignac, im sten B. f. Ueberf. 


Th. Churchvard, Lond. 1580. (1577) 4 
Bon Zach. Eatlin, Lond. 1639. 8. In 
das Deutfche: Won Joh. Heinr. Sepp, 
Darm. 1644. 8. Von Joh. Heinr. Kirch⸗ 
bof, Hamb, 1779. 8. in elende Keime; 
von einem Ungen. Bale 1780. 8, in Proſe. 
Das Leben des Dichters tft, unter ans 
bern, yon Gr. Spraldi, in der Hiltor. 


B. 3. Th. 2. No. 1147. ©. 105. Ausg. von 
1735 und in G. Fabricii Bibl.lar. Lib. I. 
c. 14. sı.f Bi. 6.425 u. fl geſam⸗ 
mel.) — — Noch befigen wir eine 
„Deutiche Anthologie der roͤmiſchen Ele» 
giker, von Joh, Febr. Degen, Nürnb, 
1784 8. — und, ald Verfafler von Ele⸗ 
gien, kommen noch unter den roͤmiſchen 


wenn nach der Dersart allein, der Platz 


Poetar. S.493. Bon’. Mufon, Am- - Dichtern, bey dem Dvidius (Epiftol. ex 
flel. 1708. 8, und ben mehreren Ausga⸗ Ponto, Lib. IV, Ep. XV), beyden Dass 
ben der Werke des Dvidius; und von£ud. - tial u. a, m. Die Nahmen des Montanus, 
Cruſius, in den Lebensbeſchr. Rdın. Div Proculus, Bontanus Capella, Arunzius 
ter, ®-1. ©.307. d. 1. geliefert worden, Stella, Marcus Unicus, Luſtrieus Bru« 
Auch Bayhle hat ihm einen Artikel go tlanus, va m.ur m 

widmet. Uebrigens if es bekannt, dh, Bon den neuern laseinifchen Dich⸗ 
tern haben ſehr viele unter der Benen⸗ 


der Gedichte beſtimmt werden fol, mich» nung von Elegie, und im Elegiſchen Syl⸗ 


rere Gedichte des Dvidius hierher gchd» benmaße, Bebichte dieſer Art geichrieben, 


gen würden. Auch find Öfterer einige Ges als Angel: Politianus (} 1494. An dem 
bichte dieſer Art, als eine Eleale DePhi- gten B. ©.256 der Delic. Poetar. Ital. 
lomela, eine de pulice, u. d. m. ihm Freft. 1608. 8.) = Job, Jov. Ponta⸗ 
sugefchrieben worden, welche, unter ans nus (+ 1505. Opera poet. Ven. ı1518- 
dern, Inden Catalect. Ovidii ex ed. Gol- 1533. 8.2. und im sten ®. ſ. Oper, 
daft. Frefe. 1610. 8. abgebrudt wor⸗ Raſ. 1556. 8.) — Tit. und Herk. Strong . 
den find.) — Caj. Pedo Albinova⸗ ga, Vater und Sohn (1508. Oper. Ven, 
nus (inter feinem Nahmen find no 1512. 8. Par. 1530. 8.) — Joh. Glon, 


nyey Elegien und ein Fragment üben, Gotta (} 1509. In dem sten B. ©. 814 


welche Le Clere, c, not. varior. Am- ber Delic. Boetar, Jtalor,) — Bad. Als 
ftel. 1703. herausgegeben hat, und wor⸗ tilius (ısıo. Ebend. ©. 57.) = Eour, 
Aber fich in Fabricii Bibl. Lar. Lib. L Celtes (t 1598. Poem. Nor. 1502, 4) 


C. 12. 8. 7 und 8. litter. Rache, Anden.) — wo Jan. Pannopius (ısıo. Eleg. Ven. 
C(ornel. Gallus, oder vielmehe Cor⸗ 


1553. 8.) = Joh. Aurel, Uugurelus 
nel, Maximinianus Gallus (Unter (ısı0. Poem. Ven.ısas. 8. Gen. 1608. 
dem Nahmen Gallus geben ſechs Eleglen. g. und Im ıten B. ©. 287 der Delic. 
melche dem erſtern, der in dem Zeitalter Poetar. Iral.) — Baufus Andrelinus 
des Ausußs lebte, won faſt allen Kritis ft ısıs. Amor. Lib.1V. Par, 1290. 4. 
kern abgeipegchen, und, böhlt wabrſchein⸗ Klegiar. Lib. III. ebend..1494. 4. Ele- 
licher Weiſe, er zu dea Zeiten des Ver⸗ giae quacd. caftliores. „ . Argent. 

1508. 
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1508. 4.) = Balt. Cafliglione ( 1537. 
Jo dem iten B. ©.716 der Delic. Poe- 
tar. Iral.) — Pet. Oravina (t} 1528. 
Poem. Nap. 1532. 4.) — Eine. Gans 
nayar (+ 1533. Elegiar. Lib. III. Ven, 
1535. 8.) — Johannes Secundus 
(rt 1536. Elegiar. Lib, III, in ſ. W. 
Lugd. B. ı651. ı2. Par. 1748. ı2. 
“nd find von f. Bafıis, welche, englifch, 
Lond.1ı775.8. und deutſch im zten Th. 
von Alxiugers Ged. Klagenf. 1788. 8. er⸗ 


fhienen , einige, und von f. Epifeln das 


erke Buch im Elegiſchen Sylbenmaße ab» 
schaßt.) — Hel. Eobanus Hellas (f 1540; 
Opera, Hal. 1539. 8.) =, Sec. Mar. 
Molza (+ 1548. Im zten Bde. ©; 38 der 
Delic. Poetar; Italot.) = Ya. Mol 
ger, Micolus gen. (t ıssg. Sylvar. Ub. 
IV. indem sten B. ©. sıs der Delic. 
Poerar. Germanor.) — Net. Lotichius 
Gerundus (} 1560. Elegiar. Lib. Lutet. 
1551. 8. Poem. Lipf. 1581, 8. Opera, 
ebead. 1586. 8. Lugd. B. 1609. 9. 
Diesd. 1702. 8. Ex rec, Burm. Lugd. 
B. 1760. 8. EX rec. Car. Ttaug. 
Kretichmer,, Dresd. 1773. 8 
dat Ehr. Se. Duell eine Abhandl. De 
pulcro Poemarum Lotichii, Dresd. 
1766. 4. berauögegeben.) — ©. Schh- 
ke, oder Sabinus (} 1560. Poem, 
‚(Lipf.) 1563. 1597.8.) — ob. du 
Delay (} 1560. Elegiar. Lib. bey den 
Oden des Joh. Salmon Macrinus, Par. 
3546. 8.) — Joach. du Belan (+ 1560, 
Poem. Par. 1558. 4.) = Job. Stige⸗ 
luns (+ 1562. Poem. len. 1600. 8.) — 
Bruno Seidelius (+ 1577: In f. Poe- 
mat. Baf. 1554. 8. finden ſich zwey Buͤ⸗ 
her Elegien) — Geo. Buchanan (t 1582: 
Ca Buch Elegten in ſ. Poemat. Amtt. 
1676. 24.) — Marc. nt, Muret 
(kiss Inf. Juvenik, Par. ı553 und 
1590. 8.) — oh. Schoffer (+ 1585. 
Poem. 1585. 8.) — Nie. Friſchlin 
(f 1590. Oper. eleg. Argent. ı601. 8.) 
— kad. Banderbeden, oder Laev. Tors 
sentins (} 1595. Oper. Antv.ı594. 8.) 
— Dousa, Bat. und Sohn (+ 1604 und 
1597. Eleg. Antv. 1570. 8. Eleg. Lib, 
Lbev ſ. Echo, Hag, Com. 1603. 4) 
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in Geevola de St. Marthe (11623... In 
dem 3ten B. ©. 262 ber Delic, Poetar, 
Gallor.) — Seine. Meibom (f 1625. In 
dein sten B. 6. 310 det Delic. Poetar. 
Germanor.) — on. Gruterus (+ 1627. 
Eleg. Lib. IV, in feinem Peric. poet. 
Heidelb. 1587.8.) — I. Rouflel (1640. 
Poem. Roter. 1000. 8.) Gasp Bars 
(dus (+ 1647. Elegiar. Lib.1. inf. Poe- 
mat, Lugd. B. 1628 und 1631. 8.) — 
Dit, Bering (1656, Imitend.S.ıuf 


‚der Delic. Poetat. Danor.) — Sidr. 


Hoschius (+ 1653. Eleg. Lib. VI. in ſ. 
Poemat, Antv. 1656. 8. Norimb, 
1697. 8.) — Bine. Gulnifius (} 1653. 
In ſ. Poemat. Rom. 1627. 8. Pars 
1639, 12.) — Dan, Heinſius (} 1655. 
Elegiar. Lib. III. inf, Poemar, Lugd. 
B. 1613. 8.) — E£oufs de Balſae (} 1654. 
In dem ıten Bde. ©, 385 der Delic. 
Poetar, Gallor.) — faur, fe Brun 
(} 1663. beu f, Eccl. Salom. Par; 1653. 
12.) — Ferd. v. Fuͤrftenberg 1683. 
Poemat. e Typ. Reg. 1684. f.) — Jar, 
Wallus (Poem. Anv. 1656, 8. 1669, 
12.) — et. Frantius (} ı704. Poem. 
Amttel. 1682. ı2. verm. ebend. 1697. 8.) 
— Dan, Suet (+ 1721. Poem. Ultraj. 
1694 Und 1700, 8.) — €, Chr. Schilling 
(Carm. Lib. 11. Lipf. i76.5. 8. — Bon 
verfchiedenen. neuern Elegiſchen Dichtern 
bat C. Michaeler eine Colle&io ... 
Vindub. 1784. 8. 2 Bde. berausgeges 
ben, — — 

Eiegien in itälienifcher Sprache : 
Die für fie hier angenommene Bersart find 
die Trerze rime „daher fie auch zuwei⸗ 
fen 6108 die Ueberſchrift, Capitolo fühs 
ven; indeſſen giebt es deren auch in ans 
dern Versarten, und es bat deren, d. bu - 
es hat Gedichte gegeben, welche, den Be⸗ 
griffen der Italiener nach, Elegien, oder, 
wie Mintueno fie erklͤrt, Nachahmun⸗ 
gen d’una perfetra faccenda propria- 
mente lamentevole. .. o che fe ftef- 
fo, o che altrai il Poeta introduca a 
lamentarfi, e a moftrare il piangevo- 
le, e ıl dolorofo, find, noch ehe mau 
eine befondre Benennung für fe angenom⸗ 
men hatte. Crescimbeni (Iſtor. della’ 

volgar 


Bi 


4 


* 
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jaßt.) — Girol. 
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volgar Poeſia, B. 1. ©. 38. Ausg. von 
1731) führt ein Gedicht von dem Cino da 


Piſtoja (} 1366. Rime, Roma ı559. 8. 
- Vin. 1589. 4.) an, welches füglich zu 


den Elegien gezählt werden fann. Den 
Nahmen felbk fol dem Quadrio zu Folge 
( Stor. e Rag. d’ogni Poelia, Vol, 2. 
©-659.) Bern. Bellincione ( Opere, 
Mil. 1493.) und dem Ereseimbeni zu 


Folge (a, a. D. ©. 207. Anm. 60.) Jar. 


Sannazar (} 1530. Arcadia, Nap. 1504 
4. Opere, Pad. 723.4.) zuerſt ge⸗ 
braucht baden. Geſchrieben haben deren 
‚Übrigens noch: Fabio Galeotto ( Eine, 
nn I. 1530 von ihm gefchriebehe Elegie 
hat Crescimbeni in ſ. Iſtor. della volgar 
Poelia, B. 1. ©. 43 aufgenommen) — 
Lud. Arioſio (+ 1533. Die, unter feinen 
"Gedichten, deren Ausd. bey dem Xrt. 
Heldengedicht angezeigt find, befind- 
lichen Capitoli merden mit Recht zu 
den italienifihen Elegien gezählt, obgleich 
Crescimbeni (a. 0.D. ©. 208.) fie nicht zu 
den elgentlichen Efegien sdhlen wid. Eine 
"derfelben I in die Eſchenburgſche Dep» 


ſplelſammlung zur Theorie und Litteratur 


‚der fh. Wiſſenſch. B. 4. ©. 23 aufgenoms 
‚men worden.) — Angel. Sieensuola (1541. 
In f. Rime, Fir. 1549. 8. Opere, Fir. 


1723. 8.58. finden ſich einige in reimft. 


Berfen.) — Luigi Alamanni (+ 1556. 
Elegic, Ven. 1542. 8.) — od. Pas 
terno (1560. Ben ſ. Nuove Fiamme, 
Lione 1568. 16. finden fich veriihiedene, 


. in fo genannten Sefte Rime, oder ſechs⸗ 


zeiligen Strophen, abgeſaßte Elegien.) 
— Ant, Minturno (+ 1574. Rime, Ven. 


1559. 8) — Carlo della Lengucglia 
.(Elegie .. . 


R.1636. ı2. Berfchiedene 
davon find ih vierzeiligen Strophen abge» 
Sontanela (Elegie, 
Nap. 1645. 8. wovon, unter andern, 
“eine in Ortaven, und eine in der Sap⸗ 
phiſchen Bersart, abgefoht iR.) — Ber 
ne. Menzini (Elegie, R. 1697. 8. umd 
in j. Opere, Ven. 1769. 12.4 ®. 
@ine davon ift in der vorgedachten Eſchen⸗ 


Burgikten Samml. ©. 26 befindlih.) — 


Giuſ. Salio (Unter der Benennung von 
Elesie hat er, Pad. 1723. 4. ein Ge⸗ 


24 
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bicht auf die Lroͤnung des Kaiſers Karl bed 
fehften deuden lafen.) — Bine. Leonie 
(t1720. Ereseimbeni hat inf. Iftor, della 
volgar Poelia, ®.ı. ©. 208 eine Efes 
fie von ihm eingerädt.) — Giuf. Ders 
tola ( ©. Norte Clementine in 4 Gef. 
frzſch. P. 1778. 12. laſſen ſich mit Recht 
su den Elegien überhaupt rechnen ) — 
Aurelio de’ Siorgt Beſtola (La Notte,. 


‚Sienna 1774. ı2. Ein Gediht aufden 


Tod Elemens des ıgten, welches bier auch 
eine Stelle verdient.) — Xen der Ges 
ſchichte der Italleniihen Elegie, befous 
ders in den feiben Zeiten, handeln, 
Creschnbeni (a. a. D. ©. v2 uf) — 
und Zuv.. Duadeio (a. a. D. ©. 659 
u. f. —. 

Eleglen von ſpaniſchen Dichtern: 
Gomez Manrique (1456) iſt, unſerm Diez 
(Velazq. ©. 417. Anm. a.) zu Folge, einer 
ber erſten elegiſchen Dichter der Spanier. 
In dein Cancionero gegeral findet ſich 
eine von ihm. auf den Tod des Marquis 
von Santillano. Nah ibm haben deren 
geſchrieben: Yuan Boscan (1544. In fe 
Obras, Lisb. 1543. 4. Amb. 1597. 
12.) — Garcilaſo de la Vena (} 1536. 
Mit den Werfen des vorigen zuſammen; 
und einzeln Sev. 1580. 4.. Mad 1765. 
8.) Diego Hurtado de Mendoza (} 1575. 
Obr. Mad. ı610. 4.) = D. Hernan⸗ 
do de Acuna (+ ısgo. Don den, inf. 
Obras, Salam, ı591. 8. befindlichen 
Elegien ift eine in den Parnafo Eip. B. 7. 
©. 80 eingerüdt.) — Juan de la Cueva 
(1580. Obras,  Sev. 1582. 8. Eine ſ. 
Eleg. it in dem sten B. ©. 7ı des Parn. 
Efp. beſindtich) — Fern. de Herrera 
(Zivey Elegien aus ſ. Obras, Sev. i382 
und 1619. 4. find in den ten B. ©. 3 und 
ı9 des Parn. Efp. aufgenommen.) — 
Juan de Cafielanos (Primera Parte de 
las Elegias de Varones. iluftres de In. _ 
dias, Mad, 1589. 4.)— Bine, de Eds 
pinel (Bey f. Arte poet. Eipanols, 


“Mad. 1591. 8. finden ſich verſchledene 


Efegten, wovon eine In den zten Be⸗ 
©. 199 des Parn. Efp. aufgenommen wor⸗ 
den if.) — Effev. Manuel de Dillegas 


"(Im sten Th. ſ. Eroticas, Naj. 1617. 4 


finden 





ſenders gebrudt find. 
ment Marot (1 1554) das Wort Elegie zur’ 


4 
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laden ſich 13 Elegien, wovon eine in den 
— zicu B. S. 43 und eine in den gten B. 
©. 367 des Parn. Eſp. eingerudt find.) 
— Bart. Peonasdo da Argenfola ( 1633. 
Bon den, inf. Rimas.., Zarag. 1637. 
4. befindlihen Elegien, ſteht «ine in dein 
sten B. ©. 223 des Parn. Eſp.) — Lope 
de Bega Carpio (+ 1635. Eine f. Elcnien 


if in den Hten B. ©. 360 des Parn. Eſp. 


aufgenommen worden.) — Franc, Due 
vedo (1647. Obras; Brufl. 1660. 4 
3%. 1670. 4.48. Mad. 1736. 4. 6 Vde.) 
— Frane. Borja Fuͤrſt von Esquilache 
(t i160588. Obr. Med, 1654. 4.) Bernard 
Gr. v. Rebolledo (In f. Rimas ſacras, 
Amb. 1661. 4. Obr. Mad, 1778. 8. 
4B. findet ſich eine Umſchreibung ber 
Klagetieder Jeremid.) — — Etwas nes 
niges vonder Srichichte der fpanifchen Eles 
sie fast Velazquez S. 417 uf. Nach 
ben mie bekannten au urtbeilen „ find, 
menigiend Der Form nach, die italieni- 
ſchen Dichter das Mufler der fpanifhen 
hicrin geweſen; die Elegien der letztern 
u» nähmlich fo wie die der erſtern in 
Terzinen abgefaßt.) — — 

Elegien in franzöfifcher Sprache. 
Das Gedichte, melde ihrem Innhalte 
nach hierher schören, che frühzeitig in 
der frauzoͤſiſchen Sprache gefchrieben wor⸗ 
den ſind, leidet feinen Zweifel; und 
Michault, in der vorher angeführten 
Schrift über die Elegie, rechnet jo gar 
verfihiebene Lieder des Thibault dazu. 
Aber fie führten nue nicht fo aleich den 
Nahmen Elegie, fondern hatten eutwe⸗ 
der gar keinen, oder hießen, 3. B. Com- 
plainte, deren in den Oeuvr, J’Alain 
Chartier, (1458.) Par. 1529. 8. 
3617. 4. U. a. m. vorfommen, oder auch 
zeit dieſem, oder ähnlichem Titel, als La 
Complainte de l’amant à fa. Dame; 
La plainte du defire.. Par. 1509. 8. 
Complainte ... fur la mort de Char- 
les VIII. in dem Vergier d’honneur 


des Drtavien de St. Gelais, Par. ſ. a.4. 


LesComplaintes de l’lifclave fortunt, 
sen Dich. d’Ambolfe, Par. (1529) 8. ber 
Zuerſt fcheint Cle⸗ 


Oeuvr. 
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Bezeichnung einer eigenen Dichtart ge⸗ 
braucht zu haben. Beninfens find bie, 
in f. Oeuvr. (B. 1. ©.323. Haye ı731. 
12.) vorlonmmnden 27 Elcgien, wovon 
bie. erhe im J. 1523 geſchrieben jſt, die 
erfien mir befannten. Nach ihm Haben 
deren noch, unter mehreren , geſchrieben: 
Ch. de St. Marthe (t 1555. Poeſies franc., 
Lyon ı540, 8. Im einer, melde deu 
Zitel Tempe de France führt, finden 
Ah Nachr. von franzöflichen Dichtern.) 
— Berenger de la Tour (In f. Siecle 
d’or , Lyon 15 51. 8. finden jich 13 Eleg. 
und ein Chanc elegisque.), — Gilles 
Dorigny (Le Tuteur d’amour, Lyon 
1547.8.) — Charl. Sontaine (Les Ruiſ- 
feaux de Fontaine, Lyon 1555. 12. 
Jardin d’amour, cebend. 1588. 16.) — 
Seau de la Perufe (t 1555. In ſ. Oeuvr. 
Par. 1573. :6. ſiad 6 El.) — Sean 
Doublet (Elegies, Par. 1559. 8. wovon 
ſechs in den zehnten ®. der Annal. poet. 
aufgenommen worden find.) — Phil, 
Bugnpon (In f. Erorafmes de Phidie 
et de Gelafine, Lyon ı557. 8.) — 
EL. Taillemont (Bey f. Tricarire, Lyon 


1556. 8. finden ſich fo genannte Elegia- 
ques frangois mefurees. par pjeds com- 


me latins.) — Louife Rabbe (tı566. Fu 
ihren Oeuvr. Lyon 1556. 12. finden fich 
drey Elegien, movon eine in die Annal, 
poet. aufgenommen if.) — (I. Zurria 
(1566. Zwen Bücher Eleg. in ſ. Oeuvr. 
Par. 1572. 8.) — EI Pontour (Inf 
Lyon 1569. 16.) — Ronſard 
(t ısss. Bon den, in f. Oeuvr. Par. 
1567. 4. 1604. 12, 1623. f. 2®. 1629, 12. 
9 Bde. befindlichen Elegien find einige in 
die Annales poec. aufgenommen wor⸗ 
den.) — Pierre Boton (Dep f. Camille, 
Par. 1573. 8. finden-fich fünf Elegien.] — 
Jean Ant. de Baif (Oeuvr. Par. 15780 
1573. 8. 235.) — Phil. Depportes 
(Oeuvr, Par. 1973. 4. Anv. 1591. 12.) 
— Melin de St. Selais (S. Oeuvr. 
poet. Lyon ı574. 8. Par. 1719. 8.) — 
Et. Jobele (Oeuvr. Par. 1574. 4. Lyo 
1597. 8.3) — Amadis Jasmin (Indem 
sten Buche f. Oeuvr. Par. 1575. 4, fins 
den ſich verfchiedene, wovon drey in den 
sten 
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Hten B. dee Annales poet. aufgenom⸗ 
men find.) — Pierre de Brach (Poe- 
mes, Bord. 1576. 4.) — Ant. Cotel 
(Le premier livres des Mignardifes, 
Par. 1578. 4. enthält einige, nicht ganz 
fehlechte , Eles.) — Dean de Voybieres 
(An f. Oeuvr. Par. 1578 : 1579. ı2, 3 Th. 
fluden fich verfchiedene,) — Iean Forca⸗ 
bel (Oeuvr. Par. 1579. 8) =" Jean 
Ed. du Monin (Oeuvr, P, 1582. 12.) = 
Ser. d'Avoſt (Poeſ. Par. 1583. 8. Die 
darin enthaltenen ſindaber dußerfi ſchlecht.) 
dJacq. de Romieu (Mel, de Poeſies, 
Lyon 1534. 8.) — Fres. de Poulchee, 
(Inf. Honnetes Loilirs, Par. 1587. 12. 
finden ſich verſchiedene) — CL de Trel⸗ 
lon £Oeuvr. poet. Lyon 1594.12. 1605. 
12.) — Gil, Durant de la Bergerie 
(Oeurn poet. Par. 1594. 12. 1737. 12.) 
(Sup be Tours (Oeuvr. poet. Par. 
1598. 12.) — Fres. Berthrand (Les pre- 
mieres Idees d’amout, Orl. 1599. 8.) 
— Scalion. de Birbluneau (Loyales er 
pudiques Amours, Par. 1599. 12.) — 
Scevola de St, Marthe (Oeuvr. Por 
tiers ı600. ı2. Par. 1633. 4. Sünff. Eleg. 
find in den Hten ®. der. Annales poet. 
aufgenommen worden.) — Jean Ber⸗ 
taut (Rec: de quelgues vers amoureuz, 
Par. 1602. 8. Oeuvr. pvet. Par, 1605 
und 1620, 8.) — Robert Angot ( Sein 
Prelude poet, Par. ı605. 18. enthält, 
unter andern, zwoͤlf Elegien.) — Guil. 
. Kern, de Nervege (Eſſai poet. Par, 
1805. 12.) — Sean Pafferar (Rec, des 
Oeuvr. poet. Par. 1606, 8.) — Et. 


Pasquier (La Jeunefle, Par. 1610, 8. 


und imsten ®. ſ. Oeuvr. Par. 1723. f.) 
— Sean d’Entietiered (©. Amburs de 
Theagines er de -Philoxene, Tourn. 
1616. ı6. enthält verſch. Elegien) — 
Hens. de Eolignp, Srdfinn von Suse 
(1673. Mit ihr fangen die Geſchichtſchrei⸗ 
bee der franzoͤſiſchen Elegie, gewoͤhnlich, 
wenigſtens die Reihe ihrer beflern Elegis 
ſchen Dichter, an; aber, meines Beduͤn⸗ 


Pens bat Remond de St, Ward, in ſ. 


Reflex, fur l’Elegie (Oeuvr. ®.4 
©. 225 u. f.) ziemlich anſchaulich gezeigt, 
daß audi ihre beſſern Gedichte biefer Art 
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nicht gute Elegien And, Sefammelt find 


ſie in dem Rec. de pieces galantes ., .. 


Par. 1695. ı2. Bern. Trev. 1748. 12. 
58.) — Jean Henault (f 1632. Er ges 
bört zu denen Dichtern, an welchen Bois 
leau ſich verfändigt hat; es find verſchie⸗ 
dene, nicht ganz ſchlechte Elegien von ihm 
vorbanden.) — Antoinette du Eigier de 
fa Garde, Dame Deshoulieres (+ 1694. 
In iheen, vielfältig gedrudten, Oeuvr. 
finder fi eine Efegie, und, unter Ihren 
Eflogen einige, welche für Elegien gelten 
Fönnten.) — Sean la Fontaine (+ 1695. 
Die, in f. Oeuvr. Anv. 1726. 4. > Ds 
Par. 1758. ı2. 4B. befisdlichert sdetlichen 
Elegien find Höchr unbedeutend; aber zu 
den Öeten franzöfifchen gehört bie auf den 
Sal des Bouquet gefchrießene.) — (Free. 
Seraphin Regnter bes Marais (+ 1713. 
In ſ. Poefies franc. Par, 1716 und 1757. 
2, 28. finden ſich verfchledene, aber febe _ 
ſchwache Elegien.) = Sean Bernard le 


Blanc (Elegies, Par. 1731; 8.) — Im- 


Bert (Sur la mort de Piron, Par. 1773. 
8.) J. B. Gws6 (Elesies, Par. 1979, 


8) — Flies des Dfivkers tLes Amours, 


Eleg. en Ill Livres, nebff einem Eis 
fur ia Poefie erotique, Par. 1780. &, 
und in feinen, unter dem Nahmen dee. 
Chev. Bert. . , gebrucdtten Ocuvr. Par, 
1785. 123. 28. Sie wurden, urfprängs 
lich, ben Ehen. Parni zugefhriesen, und 


"gehören zu den beffern, welche die Frau⸗ 


zofen haben.) — Cbdev. de Parni (In f. 
Opufcules , Par. 1781. 16: 1799. 12, 
a Bde. finden ſich 12 fchöne Elegien) — 


"In den Almanac des Mufes finben ſich 


dereh noch einzele von Arnaud. — Bolis 
(Les Amans de Flore, Eiep, en V 
part.) = Der Gr. Buſſi — Hude — 
Zeonard (Oeuvr. Par. 1787. ı3. 3 B) - 
Risarol, u. a. m. Auch haben die Sraste , 
sefen noch Bedichte, welche, obne dem 
Nahmen von Eleglen zu führen, doch 


nur hieher gerechnet werden können , ale, 


dufler fo genannten Deploratioris, und 
Lamentations ig den frähern Dichtern, 
5 B. bad Gedicht des 9.9. Belmire 
auf den Zod der DE. Le Eouveem, und _ 
u M. liebrigens haben ſie für die 

Elegie 


\ 





% 


Eis, 


legte keine beſtimmte Beröart angenom⸗ 
me. — — 

Elegien in engliſcher Sprache. Sa 
is England ſcheint dee Nahme Elegie er 
isäter, und noch fodter, als in Frank⸗ 
reich, für Gedichte diefer Art, gebraucht 
werden zu fen. In den frühern Dichs 
teren beißen fie Complaints, Lamenta- 
. uions, u. d. m. Die erfien, mir bes 
tanzten, finden fich in ben Werken von 
J. Dome (t 16%) Lond..ı719, i2. un 
son Mi. Drapton (+ 1691) Lond. 1619 
1627. f.3®. im zweyten Bande, ns 
ter den folgenden Dichtern haben deren 
noch aeſchrieben: Abrah. Cowled (41667. 
Works herausg. von Hurd, Lond. 1721 
und 1777. 12, 3 Bde. und in ber Johns 


hafııen Gammi.) — Henry King (} 1669... 


Poems, Elegies, Parad. Sonners, 
Lond. 1657. 8) — Sohn Milton 
: (} 1674. Dos feinen Poems on fever 
zal Occalions, melde Öfterer, einzeln, 
aid zuiept, Lond. 1785. 8 1790. 8. 2.8, 
von Th. Barton. herausgegeben worden 
ob, idßt dee Eocidasafih hieher rede 
nen.) — Jehn Oldham (} 1635. Inf. 
Works, Lond. 1732, 12. 2%. finden ſich 
fo genannte Elegiac. Verfes.) m J. 
Denbam (} 1685. In ſ. Poems, Lond; 
2668 und 1709. 8. 1780. 12. findet ſich⸗ 
uanter andern, eine Blegie auf Eomiens 
Ted.) — Edm. Smith (+ 1710. Unter 
£ Poems, Lond, 1713, 8. und in Johns 
ons Sammlung , iſt eiue vortrefliche Ele⸗ 
sielauf den Tod feines Freundes J. Phi⸗ 
Und.) — Wil, Walſh (1710. In den 
Mifcellanies, L, 1692. 8. und in ber 
Jbnlonihen GSamml. der engl. Dichter 
ad einige leibliche Eiegien.) — Rahum 
Tate (1716. Seine Elegies, Lond. 
1699. 3. Hab ſehr mittelmdßige Gelegen⸗ 
beitsgedichte.) — John Bay (t 1730. In 
ſeinen, vielfältig, als zuerſt 1750. 4. zu⸗ 
lett 1775. 12. 2B. gebrucdten Poems ſin⸗ 
den ſich drey Elegien, {und in ſ. Miſcel. 
kanıes, B. 4, ©. 130 an elegiac Epiſtle 
to a Friend, melde, wenn fle gleich 


wicht Muder in der Gattung feun fohten,- 


dech cinzele gute Stehen haben.) — Eis 
jabeth Howe (t 1736. Ihre Miſcell. W. 
Sweyter Theil. 


€ i3 4 


enthalten, unter endera, eine Elegie auf | 


ben Tod ihres Gatten.) — Miles. Pope 


(+ 1744. Geine Elegie auf eine unglädk 


liche junge Dame, ums J. 1709 gefchries 


‚ben, iR von mehrern Kunfckhtern, ald 


ein Deifterhäd dargeſtelt worden; aber, 
wenn au bas Geſchick, oder das Betra⸗ 
ven der Perfon Mitleid erwecken könnte: 
fo fehle es dem Gebichte denn doch, ſo 
vorteefiche Stellen es bat, an Gelbifidun 
digkeit. Pope preißt Ihren Ehrgeiz darin, 
und macht zugleich den Stolz des Oheims 
zur Duche ipres Ungläds: wie verträgt 
fich dieſes mit einander?) — Nic, Am⸗ 


burf} (+1742. Unter feinen. Mifcell. fine 


den ſich einige Elegien.) — Jam. Hama 
mond (11743. Love«Elegies, Lond. 
1744. 4 17:59. 8. Poet. W. 1781. 8. 


Es find ihrer drerzeha; und ob Johnſons 


uetheil, im ſ. Lebensbeſchreibung ihres 
Verf. B. 3. ©. 163 u; fi der Lives of 
the molt eminent Engl. Poets Ausg, 
von 1783 gleich zu hart ausfällt: ſo fichk 


man ihnen doch zu fichtlich die Machab⸗ 


mung des Tibull an, als daß mar nrik 
den Empfindungen des Dichters ſehr um⸗ 
pathifiren koͤnnte. Und das gewahlte 
GSolbemnaaß, die gehnſolbigen vieneili⸗ 
gen GStrophen finb dem eigentlichen Cha⸗ 
racter der Elezie nicht ſehr gzuͤnſtig. Eine 
derſelben iſt in die vorgedachte Eſchenbur⸗ 
giſche Beyſpielſammlung, B. 4. 6:37 


u. f. aufgenommen worden; und das’ 3 


ben des Dihters findet ſich in Cibbers Li- 
ves, B. 5. ©. 307. und Ben Johnſon a. 
. O.) — Bi. GShenſtone (11763. In 
den verſchledenen Gamml. ſ. Gedichte, 
als 1764. 8. 4B. 1777. 8. 3 B. finden ih 
a6 Elegien, in welchen: zwar, wie John⸗ 
fon, in der kLebensbeſchr. des Der. B. IV, 
S. 331 fagt, und wie es such bie Natur 
der Sache ſelbſt mit fich beingt, Einfor⸗ 
migkeit herrſcht, die aber denn doch dem, 
zen Ephenflone angenommen, Character 
der Elegie gemäß, oder, wie er fih and 
druckt, effufions of a contemplative 
mind, fometimes plaintives,-and al- 
ways ferions, and therefore fuperior 
tb the gletter of flight ornaments 
find. Nur könnte bie Verſification des 
DD. lelben 


. 0 € le 
felben zuwellen ſanſter und uetärlicher 
ſeyn. Eine derſelben iR in ber Eſchen⸗ 


Burgfchen Sammlung beſindlich, und das 
Leben des Derfaffers von Johnſon, a, a. 


D. 6.323 u, f. erzähle.) — Tob. Smol⸗ 


Set (tı77ı. In ſ. Pl.andPoems, Lond. 
1777. 8. ı780. 8. findet fih ein, in 
Stanzen abgefaßtes Gedicht, The Tears 


. of Scotland, welches zu ben Elegien ges 


sählt zu werden verdient) — Thomas 
Gray’ (}1771. Geine, auf einem Dorfs 


kirchhoſe und ums J. 1750 geihriebene, 


in f. Gedichten 1753. 4. 1768. 12. 1775. 4. 
1786. 8. 1788. ı0. befindliche Elegle iR, 
von Wil. Coofe, bey f. Auss. von rk 
fioteles Poetik 1785. 8. In das Griechiſche; 
von A. 3. Wright 1786. 4. in das Latei⸗ 
nifhe; von J. Giannini :784. 4. in das 
Italieniſche; von Bucdon de Verchere, 
1788. 8. in das Sranzöfifche, und von Sed. 
W. Better, worteelih, in der Goͤt⸗ 
tinsfben Vlumenlefe vom J. 177 und 
im sten ©. fi Gedichte, Gotha 1787. 
8. überfent worden, Aufgenommen bat 
J. J. Eſchenburg ſie in bie vorgedachte 
Sammlung, B. 4. 6.45. Das Leben 
des Verf. finder ſich in Johnſons Lives 
B. 4. G. 447.) m Dißr. feapor 
(In ihren Poems, L. 1750 « 1752. 
3. 2 Bde.) — Geo. Lottleton (+ 7 
Anter fi Gedichten findet ſich eine, 
I. 1747 geſchriebene, und auch in Dit 
{eg’3 Collefiien of Poems, B.2.6.67 
der sten Ausg. abgedruckte Monody zum 
Andenken einer Dome, melde von ben 
Engländern zu den guten elegikhen Ges 
dichten gezählt wird.) — S. Eanghorne 
Ct 1779. The death of Adonis, Lond. 
3759. 4. und mehrere fa L Poer. W, 
L. 1766.38. 28.) — %. Cuningham 
(t 1773. a .Poems, Lond. 1766.8.) 
— Wi. Wbttehend (t 1725. Sechs Ele⸗ 


Ä sien von Ihm Anben id in ber vorbergee 


da.oten Dodeleyſchen Gammfung, 

©. auf. und auch in ſ. er 
Poems, 1774 8. 2. 1788. 8.3, 
— Richard Jago (+ 1781. In 3 
angeführten Colledion, B. 4. ©, zu 
a. £. und in ſ. Poems, moral and de- 


. Seriptive, Lond. 1754 8. finden fh 
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we beräpuute Eleglen, The Goldin- 
ches und The Blackbirds.) «— Bob. 
Blaitr (The Grave 1743. 4. 1786. 8.) 
Iingenamnter (The hours of love in 
four Eleg. Lond. 3752, f.) — Is 
genannter (Paftoral and Elegiac Elays 
by a Gentleman, Lond. 1756. 8) — 
%. Delap (Elegies, Lend. 1760. 4. 
Nuch dat eben diefer Verf. noch eine auf 
den Tod des Herz. von Rutland 1788. 4+ 
berausgegeben.) — E. Eooper (Collect. 
of elegiao Poeſy, L. 1760. 8.) — 
lngen. (Love Elegies, Lond. 1760.4.) 
— üngen, (Woodftock, an Bl. 1761, 
4) — Ungen. ( Four Elegies, Lond. 
‚1762. 4. Auf den Morgen, den Milton, 
den Abend und die Nacht.) — ADIR, Mas 
fon (Eleg. L. 1762. 4. movon beey in 
f. Poems, Lond, 1764. 8. .1779- 8° 
fh finden.) — John Grott. (+ 1783 
Four Eleg. 1763. 4. und in f. Poer. 
Works, L. 1782.8.) = Robert Scott 
(Bleg. Lond. 1764. 4. und inf. Poems, 
L. 1766. 8.) = J. Jerningham (The 
Magdsiens 1762. 4. und in ber vorhin 
angefüheten Eſchenburgiſchen Vevipiels 
ſammlung, B. 4. GS. 50. The Nunnery . 
ı763. 4, The Nun 1764. 4. Elegy 
written among the Ruins of an Ab» 
bey, 1764. 4. and mehrere in k Poems 
1766. 8. verm. 1786. 8. a Bde.) — 
Th. Auſſel (} 1788. Elegies 1767. 4. 
vier an der Zahl.) — Dr, Hoberts (The 
psor Man's Prayer 1767. 4. und ia (= 
Poems 1774. 8. )= Ungenangter (Con- 
ftantia 1768. 4. Anf eine junge, im 
Wochenbett schoehene. Beau.) Inge 
Rannter (Elegies on different occaliong _ 
1769. 4. neun au ber Bahl.) — Ungen. 
(An Rlegy written ar Amwell 1769. 
4.) == lingen. (Conjugal love, 1772. 
+) — Sb. Beyer ( Specim. of ele- 
giac Poetry, 1773.4.) = Uagen. (The 
fentimental Sailor 1773.4.) — Jeſ⸗ 
ferien (IR ſ. Poems, Lond. 1773: 8. 
‚ste Ausq.) = Ch. Coawferd ( Sophro⸗ 
naia and Hilario, 1774. 4.) — lngen; 
Nuptial Elegies, 1774. + vice an der 
Baht.) — lingen, (The Matron 1794, 
4) == Nngen. (An Blegy written ar 
a Gar 
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a Carthuflen Monaflery, 177.4 * 
Uingen. ( Love Elegies 1775. 4. ſieben 
an der Zahl.) — Ungen. (Love tales 
and Elegies, 1775. 12.) — James 
SBreattie (Su ſ. Original Poems and 
Transiac, 1760. 8. verm. unter dem 
Titel, Poems on feveral occafıons, 
1780. 8. finden ſich einige Elegien, wo⸗ 
von cine in Die angeführte Eſchenburgiſche 
Gammlung aufgenommen If.) — lngen, 
(The ave of deach, 1776. 4.) — Th. 
Holcroſt (Blegies, 1777. 4. Auf Boote's 
£ed and auf das Alter.) — John Jones 
(Blegy on ‚winter 1779. 4) — Joſ. 
Selden Pott (Im f. Poeams, 1779. 8, 
und beiondee Elegies ben ſ. Tefpl, Sel⸗ 
man 1782. 8.) — Ip. Dlaurice (In 
fe Poems 1779. 4. und Weltminfter 
Abbey, an Elegiac Poem. 1784. 4-) 
— lagen, (Eleg. epifties on che cala- 
“ mities of love and war, 1780. 8. 
Vriefwechſel zwiſchen einem Matrofen, 
nad [. zurädgeßticbenen Frau, fehe mit⸗ 
telmäiig.)— Ungen, (Love- Blegiesby 
a Sarlor, 1780. 4. Es find deren zehn, 
weide zu den mittelmäßlgen gehören.) — 
Bogen. (Four Biegiac Tales, 1780. 4: 
Der Zanhalı If aus der ditern englifchen 
GScihichte genommen; und bie beßte bars 
zuter id die Nonne) = Ch. Silitto 
(Ihe Sea - Fight, an eleg. Poem,. 
3780. 4.) — Mid Anna Seward (Ele- 
gy on Capr. Cook... 1780. 4, Mo 
wody on Maj. Andre, 1781, 4.) — 
In ven Poetical effufons of che heart, 
2753. 8. Anden fich verſchiedene Elegien.) 
— Ungen, ( Poems by a Gentleman, 
1783. 9. ſind ade elegiiihen Innpaltes.) 
— Percival Stoddale (In f. Three 
Poems, 1784. 4. findet fich eine vortrefli⸗ 
Ge Eiegie auf den Tod eines jungen Dffis 
ciers.) = Zehn Powell (In f. Poems 
on var. ſubjects, 1784. 8.) — ©am. 
Suigbi (Elegies and Sonners 1785. 4 
1787.4.) — ©. Teasdale (Inber —* 
reique FPoetry 1789: 8. ſehr mittel 
mibisc.) — Ungen. (Tbe Wanderer, 
er Edward to Elenors, 1785. 4. achört 
zu den beſſern englifchen Elegien.) — 
©. Whitechurch (Monody to che Me: 
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moty of Adm. Hyde Parker, 1388. 4.) 
— lingen. (An Invocation to Melan- 
choly, 1785. 4, fehr gut.) — Rob. Als 
vos (Unter den, ta ſ. Poems, L 1785. 8. 
befindlichen Elegien, if die auf bie Zeit, 
bie Beffere.) — John Nobinfon (Jellys 

or the forced vow 1985.4.) — Sel. 
Dar. Wiliams (In Ihren. Poems, 1 
ı786. 8.38. finden ſich zwey Elegien, 
Queen Mary’s Complaint und Euphe+ 
lia.) — Miſtreß Beh (In three Miſcel- 
laneous Poetry, 17846. 4: finden ſich 
einige gute Elegien.) = BIN. Diore 
Smith (In f. Poems on Yeveral occa» 
ſions, 1786. 8.) — Mobert Burns (In 
ſ. Poems, chiefly in che fcottifh dia- 
let, 1786 und 1737. 8.) == lingen, 
(The Carſe of Stieling, 1786, 4.) — 
IM. Good (Maria, an “ Poem, 


‚ (In f. Poems an var. Subjeh 1737. 8: 


2%.) — In dem Poetical Towr, L. 
1787. 8. ſinden fi einige ganz gute Ele⸗ 
gien von der feichtern Art.) > Hupb Nul⸗ 
ligan (&. Poems ... 1798. 4 enthalten - 
einige, ganz aute Elesien.) = John 
MWpitehouie (Poems, 1787. 8.) = IM 
der Poetry of the World, 1788.8:2 ©, 
und unter dem Zitel The britafh Als 
burn.1790. 12, 2 B. von Rob, Dierm, 
u. a. m. verſchiedene fer gute. — Die 
Poetical flighrs, 1758, 4. enthalten. des 
ven, bie: beffer werfiflcirt, als aedacht 
find. — John Bidlaker (Elegy written 
on the authors reviſiting che place of 
his former refidence, 1788. 4. Die beite 
ensliſche Elegle nach der angezeigten von 
Say.) = J. Rannie (In ſ. Pooms, 
1789. 4. find einige mittelmäßige Elegien.) 
— Auch finden fich in den Poems om 
fev. ſubjects, by Jahn Ogilvie, Lond. 
1769 und 1771, 82%. — in den 
Poems by John Walters, L. 1780. 8. 
> in dem Trifler, 1738. 4. u. a. m. uoch 
Gedichte diefer Art, fo wie deren, ein⸗ 
zein, noch von ſehr Vielen, als von J. 
Fellews, von Th. Hobhoufe, auf John⸗ 
fonds Tod, von 8. Bowles auf Komards 
Tod, u. 0 m. herausgegeben werden 


find. ⸗ 
82 Ele⸗len 
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Elegien in deutſcher Sprache. Wer 


von unſern Dichtern, zuerſt, den Nah⸗ 


men Elegie gebraucht hat, welß ich nicht 
mit Gewißheit zu ſagen. Im aten Buche 
von Opitzens Poet. Wäldern (Bd. >, 
©. sso der Trillerſchen Ausg.) fommt ein 


Gedicht mit dieſer Auffchrift vor; und- 


suchrere Gedigte in eben diefem Buche, 


ob fie gleich nicht Elegien heißen, laffen zu 


ihnen ſich rechnen. Auch In P. Flem⸗ 
mings Gedichten, Naumb. 1642. 8. 1685. 8. 
findet ſich eine Elegie an fein Baterand, 
fo wie in Andere. Tſchernings Vortrab des 


Sommers, Roßod 1655. 8. einige, allens 


fals bieder gehörige Auffdge; und, wenn 
mir bie, in diefen, und andern, zum 


Zpell feühern, Dichtern befindlichen Lei⸗ 


chen s ımd Trauergedichte zu den Elegien 
sählen wollen: fo find wir fehr reich 
daran. Die erſten, indeken, melche bes 
merkt zu werden ‘verdienen „ find Albr. 
Hallers Klaggedichte fber den Tod feiner 
Sattinnen. Nachſt ihm haben deren noch 


geſchrieben: Joh. Jac. Bodmer (11782. 


Kritiſche Lobgedichte und Elegien, Zuͤr. 
1747. 8) — FIrdr. Willh. Klopftock 
. (Seine ‚ditefie Elegie iſt vom J. 1748. 
Drey find f. Oden, Hamb. 1771. 4. ats 
gehängt; und in f. Kleinen Boet. und 
Drof W, Branfft: 1771. 8. findet fich, 
©. 49 noch eine; fo wie noch eine Klag⸗ 
ode von ihm in einem ber Mufenalmas 
nache abgedruckt il.) — Eberh. Freyh. 
v. Semmingen (In f. Briefen, ned ans 


dern Poer. und prof, Aufidgen, Seft. 1753. 


8. und, unter dem Titel: Poet. und 
Proſalſche Städe, Brſchw. 1769. 8, find 


einige, hieher zu rechnende Gedichte ent⸗ 


halten, wovon zwey in die Eſchenburg⸗ 
ſche Beyſpielſammlung aufgenommen wor⸗ 
den find; auch finden ſich von ihm noch 
einige Elenien in den Göttingfehen Mus 
. fenalm. für 177: und 1774.) — Abr. Kaft⸗ 
nee (Ya ſ. Vermiſchten Schriften, Altenb. 
" 375551772. 8. 23h.) — ‚ud. Heinr. v. 
Nicolai Eleslen, (sehn) Baſ. 1760. 8. 
und in den Verſe und Proſe, ebend. 1773. 
8. ſo wie, im ıten Th. ſ. Vermiſchten 
Gedichte, Verl, 1778. 8. ©. 188.) — 
93. T. (Elesien, Goͤtt. 1762. 8.) — 


Ton der fahften Echwermuth. 


Eile 


Zoh. With. Gleim (Klagen, 1762. 8. 
und fünfzehn elegiſthe Gedichte in den Ela 
gien der Deutihen.) — 9. 2. Karſchinn 
(In ihren auserl. Sebichten, Berl, 1768. 
8. fo mie in ben Elegien der Deutſchen, 
und in verſchledenen Wrufenalmanachen.) 
— Heine. Chr. Kretſch (Einige Elegien 


-von ihm finden fi im ıten und 3ten Th. 


bee Anthologie der Deutfchen.) — Ja den 
fieben Heinen Gedichten, Berl. 1769. 8. 
findet ſich, ©. 49 eine Eledie auf Win⸗ 


kelmanns Tod. — oh. Andre. Eramer: 


(Ct Auf das Abfterben Gellerts, Leipg. 
1770. 4. den Tod der rdfinn Stel» 
berg, im ingſchen Muſenalmanach 
für 177. Auf D. Zacharids Tod, im 
Voßlſchen Mufenalm. für 1779.) — 
Chefin. Bel. Weihe (Elegie bey dem Grab» 


mahle Gellerts, Lelps. 1770. 4. und inf. 


Kleinen Eur. Gedichten, fo wie im 4ten 
Bde. der Efpenburgifchen Bepfpielfamms 
fung.) — 8. W. Gotter (Im ıten ©. 
fe Gedichte, Gotha 1787. 8.) — Zub. 
Heinr. Chr. Hoͤlto C} 1776 In feinen Ge» 
dichten, Hamb. 1783. 8. finden fich zwar, 
der leberfchrift nach, nur zwey Elegien; 
aber mehrere feiner vortreflichen Lieder und 
Gedichte haben den, der Elegie eigenen, 
Auch des 
ben noch einige frühere, In jene Samnıs 
fung f. Gedichte nicht aufgenommene Ele⸗ 
ölen von ihm, im zten Th. der Antholes 
gie der Deutichen, Leipz. 1772. 8. ©. 201 
u.f. und im Voßiſchen Muſenalm. für 
1776 dad Lied eines Mädchens auf ben Tod 
ihrer Gefpielinn.) — lingenannter (Die 
Mädcheninfel, in der vorgedachten Antho⸗ 
logie, ©, 297. verb. im Goͤttingſchen 
Muſenallm. für 1775.) — Otto Friedr. 


v. Diericke (Gedichte von dem Ueberſetzer 


des treuen Schäfers, Mietau 1773. 8 
©. 29 u. f. und eine über, die Bersängs 
lichkeit im Odstingfchen Alm. für 1773.) 
— 8, E. 8. Schmidt (Eiegienan meine 
Minna, Lemgo 1773. 8. und einzele im 
Leipziget Muſenalm. Im Muſeum.) — 
Joh. Mart. Miller (In ſ. Sebichten, Ulm 
1783. 8. wovon die erſten In den verſchie⸗ 
denen Almanachen, im Taſchenbuche fe - 
Dichter u. d. m. ſeit dem J. 1773 Am 
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auckt waren.) — Ungenannter (Elegien, 
£eipz. 1774. 8. Es find deren ſechſe, un⸗ 
Ser wveclchen feine ſich auszeichnet.) — 
oh. Heine. Boß (Ju f. Gedichten, Hamb. 
3785. 8. ©. 213 u. ſ. wovon die ditehe im 
IJ. 1776 geiibeieben if. Aus noch frühern 
Beitpunften finden ſich deren im Götting- 
ſchea Almanach für 1774 und in f. eigenen 
Alanachen.) — Phil. Ernft Raufscifen 
(4 1775. Unter f. Gedichten, Berl. 1783. 8. 
find die elegiſchen die befiern ; die erßern 
ceſchienen in der ıten Abtheil. des Tas 
ſchenbuches für Dichter.) — In den neuen 
Bedichten, Koppenh. 1777. 8. finden ſich 
auch Elegien. — Die Grafen zu Stoll⸗ 
berg (Ihre Ged. Reipz. 1779. 8. enthals 
ten nur eine eisentlihe Elegle, ©. 286 ; 
aber elegiſchen Innhaltes überhaupt, find 
mehrere.) — oh. Heinr. Thomfen (+ 1777. 
Sn den Peoben f. Dichtkunſt, Koppenh. 
3783. .8. finden ſich verishiebene, zum 
Theil im Voßiſchen Almanach für 1777 
juceh abgedruckte, elegiſche fchöne Lies 
der.) — Friedr. Schmitt (In f. Gedich⸗ 
ten, Nürsb. 1779. 8. ſind, ©, 77 und 86 
zwey Eiegien, ober ‚wielmebe Elegiſche 
firber und ©. 58. eine Petrarchiſche Ode, 
weiche in der Eſchenburgiſchen Beyſpiel⸗ 
ſammiung, ©. 4. ©. 78 unter die deut 
fen Elesien aufgenommen if.) — op. 
Briede. Degen (In f. Gedichten, Anſp. 
»785. 8. findet ch, unter mehren, ein 
m? Muſenallmanach für 1780 abs 
gedrudtes, hieher achöriges Gebicht.) — 
Bor. Chrſiin. Schlentert (Elegien, Erf. 
1780, 8.) — Weidmann (Emanuel und 
Bofalio, eine. Geſchichte in Elegien, Deſ⸗ 
fan 1735. 8.) — Bde. Matthiſon (Im f. 
@eb. Mannh. 1787. 8.) — Gottl. Pron 


at Geb. Wien 1788. 12) — Lud. 


Sheob. Kofegarten ( In f. Sedichten, Leipz. 
»788. 8..28. wovon, meines Willens, 
hen verkhiedene in ſ. Melanchollen, 
GStraiſ. 777. 8. unb in ſ. Thraͤnen und 
Woennen, ebend. 1778. 8. erſchienen mas 
sen.) — Selmar (Ein angenommener 
Nehme; Gedichte, Leipz. 1789. 8. 2B.) 
— — Auch ſinden ſich in unſern verſchie⸗ 
denen Muſenalmanachen und dergleichen 
Gammlungen mehr, einzele Clegien und 
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elegiſche Gedichte, von J. J. Eſchenburg 
— Bel. von Arnim — E. Tbeod. Bruͤck⸗ 
nee — E. 8. Friedel — Engelſchall — 
v. Goͤckinab — Aug. Gottl. Meißner — 
v. Stamford — J. W. Grimm, u.« m. 
fo wie von den, in der Fannd Wilkes und 
in Sophiens Reife von T. Hermes, bes 
findlichen Liedern viele Hierher gehören. — 
— ind an Gammlungen befigen wie: 


- Etegien dee Deutſchen, Lemgo 1776. 8. 


28. — Oden und Elegien der Deuts 


ſchen, Bür. 179.8. — — 


Empfindung. . 
(Schöne Künke.) 
iefes Wort dbrüft ſowol einen pſy⸗ 


"hologifhen als einen moralifchen 


Begriff aus; beyde fommen in der 


Sheorie der Kuͤnſte vielfältig vor. 


In den erfiern Sinn, ber allgemeis 
ner ift, wird bie Empfindung ber 
deutlichen Erfenntniß entgegen ger 
feßt, und bedeutet eine Vorſtellung, 
in fo fern fie einen angenehmen ober 


‚unangenehmen Eindruf auf uns - ' 


macht, oder in fü fern fie auf unſre 
Begehrunggträfte wuͤrkt, oder in fo 
fern fie die Begriffe des Guten oder 
Höfen, des Angenehmen oder Wis 
drigen erwekt; da hingegen. die Er⸗ 
Eenntniß eine Vorſtellung ift, in. fo 
‚fern fie auf die bloßen Vorſtellungs⸗ 
fräfte würft, oder in fo fern fie ung 
die Befchaffenheit der Dinge mit 
mehr oder weniger Deutlichfeit er⸗ 
fennen läßt *). on der Erfenntniß 
find wir mit dem Gegenftand, als 


D 3 
*) Wer auf dieſen beſtimmten Unter⸗ 


ſchied zwiſchen Empfindung und Er⸗ 


kenntniß genau acht- hat, wird dar⸗ 

aus leicht begreifen, woher es komme, 
‚daß bisweilen die Empfindung ber 
Ertenntniß widerſpricht; baß jene aut 
beißt, was dieie verwirft, Die Ems 
pfindung entſcheidet Über das, was ges 
fäht, oder mißfdlit; . die Erfenntniß 
uͤrthellet über bad, mas wahr, aber 
falſch IB. 


einer ganz. außer ung liegenden * 


⸗ 
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che beſchaͤfti et; bey der Eupfin⸗ 


bung aber geben wir mehr auf uns 
felbft, auf den angenehmen ober un. 
angenehmen Eindruf, beit ber Ge⸗ 
genftand anf uns macht, als auf 


feine Befchaffenheit, Achtung. Die Kuͤnſte auf Empfindung ab. ihre 


Erkenntniß ift heil oder dunkel, dent: 
lich und ausführlich, oder confus 


und eng eingefchränft; bie Empfin- 


dung aber ift lebhaft ober ſchwach, 
‘angenehm oder unangenehm. 

An moralifchem Sinn iſt die Em⸗ 
pfindung ein durch dftere Wiederhos 


- Iuna zur Fertigkeit gewordenes Ge⸗ 


fühl, in fo fern es zur Duelle gewiſ⸗ 


fer innerlichen oder Außerlichen Hand» bey ruft 


Inngen wird. So find Empfindun⸗ 
gen der Ehre, der Rechtfchaffenheit, 
‚ der Dankbarkeit, Eindruͤke, die ge 
wiſſe Gegenflände fo oft auf und ge⸗ 
macht haben, daß fie, wenn aͤhn⸗ 
liche @esenftände wieder vorfommen, 
ſchnell in ung entfichen, und fich als 
herrſchende Grundtriebe der Hand⸗ 
lungen dußern. Diefes find bie Em» 
findungen, deren verfchiebene Mi⸗ 
ung und Stärfe ben fttlichen Cha⸗ 
rakter des Menfchen beftimmen. 
diefem Sinn fagt man von einigen 
Menſchen, fie haben kein Gefühl oder 
feine Empfindungen, nämlich feine 
herrſchenden Empfindungen von Eh⸗ 
0, von Rechtſchaffenheit, von 
Menfchlichkeit, von Liebe des Va⸗ 


Menſchen von etwas ſtumpfen 


Sinnen, die nie mit irgend einem 
etraͤchtlichen Grad der Lebhaftigleit 
len, bey denen angenehme ſowol 
als unangenehme Empfindungen nur 
“Durch ſehr ſtark wuͤrkende Eindruͤke 
erregt werden haben wenig Empfin⸗ 
dung in pſychologiſchem Sinn des 
Bert die aber, anf welche bie Ge⸗ 
enſt nr hald vorübergehende Würs 
—* thun, fie top font ober ſchwach 
denen fring Art der Empfindung 
herrſchend worden, find die, denen 
man dad moralifche Gefühl, dag, 
was die Franzoſen Septimeng nen⸗ 
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nen, und was wir oft durch Geſin⸗ 
nungen ausdruͤken, abſpricht. 

So wie Philoſophie, ober Wiſſen⸗ 
ſchaft überhaupt, die Erkenntniß 
Endzwek bat, fo zielen die ſchoͤnen 





unmittelbare Wuͤrkung iſt 
bung im pſychologiſchen Sinn zu er⸗ 
teten ; ihr letzter Endzwek aber geht 


-auf moralifhe Empfindungen, wo⸗ 


Durch ber Menfch feinen ſittlichen 
Werth befomme*). Bolten die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte Schweſtern ber Philoſo⸗ 
pbie, nicht blog leichtfertige Dirnen 
ſeyn, die man zum Zeituertreib here 
: fo muͤſſen fie bey Aus⸗ 


freuung ber Empfindungen von Ver⸗ 


fand und Weisheit geleitet werben. 
Dieſes ift ein Gefeg, das auch den 
Wiffenfchaften vorgefchrieben iſt. 
Nifi utile eft, quod facimus, ſtulta 
eft fapientia, fagtein eben fo beſchei⸗ 
dener, als verfiändiger Dichter **), 
Die Wiffenfhaft, Die bey Aufflärung 
und Entwiklung der Begriffe keine 
Wahl beobachtet, ber jeder Begriff, 
er fen brauchbar oder nicht, gleich 
wichtig if, ſtrikt Netze von Spinn⸗ 
weben, darinn nur Fliegen gefangen 


werden; fle wird allen Berfiändigen - 


zum Geſpoͤtt. Dieſes ift in der alle 
gemeinen gefunden Vernunft gegruͤn⸗ 


bet, daß wir über bie lachen, die 


fich in Wiffenfchaften und in mechae 


nifchen Künften mit muͤhſamen Kleis - 


nigfeiten abgeben, Sollte denn die⸗ 


ſes Geſetz der Nutzbarkeit, dieſer 
nothwendige Beyſtand dee Weisheit, 
die ſchoͤnen Kuͤnſte nichts angehen? 
Welcher verſtaͤndige Kuͤnſtler wird 
ſich ſelbſt dadurch erniebrigen wollen, 
daß er ſich und ſeine Kunſt von den 
Geſetzen der Weisheit und ber allge⸗ 
meinen pbilofonhifchen Palicey ande 

chloffen hält? »eineidh Der IV, 
n Frankreich gab ein Geſetz, das bie 


Kleiderprache eiufchränkte; ein | 


*) Künfle. 
?°) Phapdrus, 
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dent Volke zum Zeitvertreib dienende 
wollten ſich dem 

feh auch unterwerfen, aber ber 
philofophifche König, fagte, fpdttifch 
zu ihnen: flr euch ift Dielen Be 
nicht gemacht; ibr feyd nicht wich» 
sig genug, daß ein De fi 
euch befümmern 


um 5. 
dieſe edle Seſellſchaft verweiſen wir 
auch die Kuͤnſtler, die die Seſete der 
Veisheit, denen ſich die Philoſophie 
vollig unterwirft, für ſich nicht ver⸗ 
bindlich halten. 

Da ed alſo das eigentliche Ges 
ſchaͤfft der Kuͤnſte ik, Empfin⸗ 


dungen gu erweken, und da flein die⸗ 
son Vernunft und 


fem 
Weisheit muͤſſen geleitet werden: fd. 


eutftebet daher in der Theorie der 
Künfte diefe wichtige Frage, wie bie 
Empfindungen überhaupt muͤſſen be⸗ 

Die allgemeine Beantwortung die⸗ 
fer Frasge if nicht ſchwer. Der 
Menſch muß auf ber einen Seite eis 
nen gewiſſen Grad der Empfindfam» 


keit für das Schöne und Häßliche, 
für.das Sute und Boͤſe haben; denn 
fiche Drenfch it in An« 


der anempfindlid 
fehuug des fittlichen Lebens fo Übel 
Yaran, als der, deffen Sinnen flumpf 
np; für das thierifche Leben: 
dee andern Seite ifi es wichtig, daß 
er nach den allgemeinen und befon- 
dern Verhaͤltniſſen, darinn er lebt, 
gewiſfe, mehr oder weniger herrſchen⸗ 
de, Empfindungen in feiner Seele 
babe, aus deren harmonifcher Mir 
fhuug ein feinem Stand und Beruf 
wei angemeſſener moralifcher Cha⸗ 
rafter entfiche. Alſo müffen die 
dhEnen Kanſie dieſe beyden Beduͤrf⸗ 
niſſe des Menſchen zu ihrem letzten 
End zwel haben; „fie muͤſſes das ib» 
rige bevtragen ihm einen wol gemaͤß 
figten Grad dee Empfindlichkeit zu 
geben, und eine gute Miſchung herr⸗ 
fchender Empfindungen in feiner See⸗ 
ke fefizufegen: bey befondern Gele⸗ 
genheiten aber müffen fie ſowol die 


fe bilden, bee K 
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Empfindlichkeit, als bie herrſchenden 
Empfindungen in dem Grad ertoefen, 
als es noͤthig iſt, ihn thätig zu ma⸗ 
chen. Diejenigen alfo, die fich ein⸗ 

nftler babe nichts gu 
thun, als mancherley Gegenftände 


ch ber Empfindungen, in einer ange 
In nehmen Wifchung durch einander, 
dem Geſchmak fo vorzulegen, daß 


aus dem Spiel der Empfindungen 
ein unterhaltender Zeitvertreib ent⸗ 
ſteht, haben zu niedrige Begriffe von 
der Kunſt. Werke von dieſer Art 
wollen wir nicht verwerfen; finger 
hoͤren, wie bie mancherlep angeneh- 
men &cenen ber leblofen Natur, die 
Empfindfankeit des Herzens zu un⸗ 
terhalten; aber wie ber ſchoͤne 
Schmut ber Natur nur dag Kleid ifl, 
das die, zur allgemeinen Erhaltung 
ud Vervolllommnung aller Weſen 
abzielenden Kräfte einhuͤllet: fo müfs 
fen aud) die angenehmen Werke der 
Runft, durch die, nuter bem ſchoͤ⸗ 
nen Kleide liegenden, hoͤhern Kräfte 
ihren Werth befommen, ° 
Eine allgemeine, wol geordnete 
Empfindſamkeit dee Herzens iſt alfo 
he allgemeinefte Zwek der ſchoͤnen 
Rünfe. Darum ſuchen fie jede 
Sayte ber Seele, ſowol die, die - 


auf Luſt, als die, welche Unluſt erweken⸗ 


gu rühren. Denn ba der Meuſch für 
tool antreibende, als gurüfftoßende 
Kräfte nöthig bat: fo muß-er für 
das Schöne und für das Häßliche, 
für das Gute und für das Boͤſe em⸗ 
pfindſam ſeyn. Dazu dienen die fo 
unendlich verfihiebenen Gegenftände 


und Scenen, aus der lebloſen und 


aus der beichten, aus ber blos Dog: 
fifchen und aus ber fittlichen Welt. 


* Alle Begenftände des Geſchmaks wer⸗ 


den im Gemaͤhlde, in der Befchrei- 
bung, in der Ode, in Ber Epopee 
oder-im Drama, In jeder Gattung 
der Behandlung fo vorgelegt, daß 
die Seele ihre Empfindſamkeit daran 
üben koͤnne, Daß fle das Schöne und 
Gute angenehm, das Mäßliche und 
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Boͤſ⸗ toibeig empfinde. Hiebey hat 
alfo ber Künftler nur dafür zu for- 
 gens’baß jedes in feiner wahren Ge⸗ 
ſtalt heil vor ung ſtehe, damit wir 
. 68 empfinden moͤgen. Er bat fi 
‚vor dem unbeflimmeen und unwuͤrk⸗ 
fameh zu hiten, auf die richtigfte 
Zeichnung jedes Gegenſtandes zu be» 
- fleißigen, und auf eite gute Form 
jenes Werks zu denken, moburch es 
m Ganzen intereffant wird. 
- Aber die allgemeine Pegel der 
Weisheit muß er nicht aus den Au- 
gen laffen, daß er das Maaß ber 
Empfindſamkeit nicht überfchreite. 
Denn. wie der Mangel ber genugfa: 
men Empfindfamfeit eine große Un- 
volfommenbeit ift, indem, er den 
Menſchen fleif und unthätig madıt: 
fo ift auch ihr Uebermaaß fehr ſchaͤd⸗ 
Gh, meil er alsdenn weichlich, 
ſcſchwach und unmännlich wird. Dies 
fe wichtige Warnung, bie Sachen 
nicht zu weit zu treiben, feheinen eis 
Inige unfrer deutichen Dichter, bie 
fonft unter die beften gehören, beſon⸗ 
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‚ !derdndthig zu hahen. Sie Be] 


in denn Wahn zu ſtehen, daß bie Ge⸗ 
müther nie zu viel koͤnnen ger t 
werden. Den Schmerz wollen de 
‚gern bis zum Wahnſinun und zur Ber; 
weiflung, hen Abfcheu bis zum Auf 
ſerſten Grad des Entfebeng, jede Luft 
bis zum Taumel, und jedes zärtliche 
Gefuͤhl big zur Zerfliegung aller Sin⸗ 
nen treiben. Dieſes zielt gerade dar» 
auf ab, den Menfchen zu einem elen⸗ 
. ben fihtwachen Ding zu machen, dag 
von Luft, Zärtlichkeit und Schmer⸗ 
zen fo übertwältiget wird, daß es kei⸗ 
. tie würffame Kraft mehr behäft, dem 
alle Standhaftigkeit und aller maͤnn⸗ 
liche Mnth fehlt, | 
Man ’erzählt von der Porcia, bes 
roßen Catos Tochter, unb Gemah⸗ 
‚Ein des Marcus Prutus, baf fie 
- den Apfchied Ihres Gemahls, ber 
nun auszog das große Werl der Des 
freyung der Republlk, bad durch Eds 
far Tod angefangen worden, burch 


linge geigen : 


..Emp 


bie Waffen gu unterftägen, mit groß 
fer Standhaftigkeit, estragen babe. 
Einige Zeit hernach aber, als fie ein 
Gemaͤhlde geieben, das den Abfchieb 
des Hektors von ber Andromache 
nur allzu beweglich vorflellte, ver⸗ 
Ior fie den männlihen Muth, bee 
ihr fo viel Ehre gemacht hatte. Alfe 
hat der Mahler einer fonf großen 
Seele den Muth und bie Stärke bes 
nommen. An einem eben fo ſchaͤdli⸗ 
chen Werk arbeiten alle Künftler, die 
bie Empfindungen zu weit treiben. 
Der dußerfie Grab des Großen in 
der Empfindung gebt wieder ine 
Kleine hinüber. Selbſt Liebe unb 
Serundfehaft müffen, wie ein großer 
uͤnſtler anmerkt, in gewiſſen Schran» 
ken gehalten und nicht ſo weit getrie⸗ 
ben werden, daß fie bie in dag in⸗ 
nerfte Mark ber Seele dringen ”). 
Man wird wenig Beyfpiele dei zu 
weit getriebenen Empfindungen bey 


. den Alten ausieffen, die alfo auch in ' 


dieſem Stuͤk unfreMufter ſeyn fonnen. 
Wenigſtens wird man ſelbſt im 
Trauerſpiel, bis auf den Seneca her⸗ 
unter, eine weiſe Behaͤndlung der 
Empfindungen antreffen. Auch in 
den heriidften Leidenſchaften behalten 
ihre Berfonen eine gewiſſe Größe, bie 
nicht unter Ihr Ziel ſinkt. Wenn 
Anafreon ſich durch Wein und Liebe 
jur Sröhlichkeit ermuntert, wenn er 
damit feinen Scherz treibet: fo blei⸗ 
bet er in den Schranfen einer wol 
geordimeten Empfindung ; nenn aber 
viele feiner neuern Nachfolger feinen 
Scherz verfiehen, wenn fie dabey in 
Leidenſchaft gerathen, bie fo gar 
bisweilen bis zum Unfinn getrichen 
wird; wenn fidy einige wie Trunken⸗ 
Bolde, andre wie entnervte Wolüfts 
| fo ſchweifen fie weit 
über die Schranfen heraus; und ins 
dem wir und an Unafreon ergoͤtzen, 
erweken bdiefe unfer Mitleiden, oder 
ziehen ſich unſre Verachtung zu. 

Dieſes 

) Euripid. in Hippol. verſ. a53. ſeq 
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Diefes fen von ben Schranken ber 
Empfindungen gefagt. | 
“ Der \wichtigfte Dienft, den die 
ſchoͤnen Künfte den Menſchen leiſten 
koͤnnen, beſteht ohne Zweifel darinn, 
daß ſie wolgeordnete herrſchende Nei⸗ 
gungen, die den ſittlichen Charakter 
des Menſchen und feinen moralifchen 
Werth Geftimmen, einpflanzen koͤn⸗ 
nen. Empfindungen der Rechtichafs 
fengeit und allgemeinen Neblichfeit, 
der wahren Ehre, ber Liebe des Va⸗ 


terlandes, der Freyheit, ber Menſch⸗ 


lichkeit u. ſ. f. ſind in der ſittlichen 
Welt die allgemeinen Kraͤfte, wo⸗ 
durch die — Uebereinſtim⸗ 
mung, Ruhe und Wolſtand erhalten 
werden. Nur durch fie gelangen bie 
Menfchen zu Verdienſten, werden 
Beſchuͤtzer der Rechte ber Menfchlich- 
feit, Stuͤtzen des Staats und Erhal. 
ser der Ordnung, der Ruhe unt des 
Wolſtandes in größern oder kleinern 
Gefeifchaften,; die gewiß verloren 
find, wenn es ihnen an Männern die- 
fer Art fehlt. Weh dem Volke, ber 
Geſellſchaft, der Familie, mo bie 

gen der Ehre, der Ned» 
Ichkeit, des Rechts erlofchen, oder 
nur fo ſchwach find, daß fie nicht 
mehr bie Triebfedern der Handlun⸗ 
geu koͤnnen. 

Hier Öffnet ſich alfe ein ſchoͤnes 
Seid für alle Künftler, vorzüglich 
aber für Dichter, die es ih ihrer 
Madyt haben, jede wohlthaͤtige Mei 
sung und Empfindung in den Gemuͤ⸗ 
thern wolgebohrner Menfchen herr» 
fihend zu machen. Nach diefer Kro⸗ 
ne laufe du, Sfüngling, dem die Na⸗ 
far die Gabe verlichen bat, burch 
füße Worte jedes Dhe zu feffeln, und 
durch reizende Bilder jede Phantafle 
tinzunehmen. Erweke deiner Nation 
Männer, deren berrfchende Leiden 
ſchaft die Liebe des allgemeinen Be⸗ 
Ken, die Liebe des Rechts und der 
Ordnung, Haß des Unrechts und 
der Gewaltthaͤtigkeit, Seindichaft ges 
gen jeden Kränfer der Rechte der 


Y 


eingenommen wird, 
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Menſchlichkeit iſt: dann wollen wir 
dir Ehrenſaͤulen aufrichten; dann 


ſoll dir unter den großen Männern 
bes Staats eine Stelle gegeben wer⸗ 


en! 

Die ſchoͤnen Künfte haben gzwey 
Wege Menſchen Empfindungen 
einzufloͤßen. Wenn du mich willſt 
zum Weinen bewegen, ſagt Horaz, 
ſo weine du ſelbſt; dieſes iſt der eine 
Weg. Der andre iſt die lebhafte 
Darſtellung oder Vorbildung der Ge⸗ 
genſtaͤnde, worauf die Empfindung 
unmittelbar geht; wer Mitleiden er⸗ 
weken will, muß den Gegenſtand des 
Mitleidens ung lebhaft fuͤrs Geſichte 
bringen. Faſt alle Arten der Dich⸗ 
tungen ſchiken ſich ſowol zum einen 
als zum andern Weg. Der epiſche 


Dichter und der dramatiſche, beyde 


koͤnnen die Empfindung, die fie ung 
einflößen wollen, in andern fo leb⸗ 
haft, fo ftarf und fo liebenswuͤrdig 
geichnen, daß auch unfer Herz dafuͤr 
So fchildert 
Bodmer bie herrfchenbe Gottesfurcht 
und die daher entſtehende Unfchuld 
und bimmlifche Geelenruh an den 


Noachiden auf eine Art, die jeden 


empfindfamen Menfchen bafür ein 
nimmt *). Der Dben = und Lieder⸗ 
Dichter äußert die Empfindung, bie 
er in unfer Herz legen will, an fich 
felöft; er Öffnet-fein Herz, daß wir 
bie lebhafteſte Wuͤrkſamkeit der Ems 
pfindung darinn-fehen, und wir legen 
unfer eigene Herz an das feinige, 
damit ed von berfelben Empfindung 
gerührt und don bemfelben Feuer 


- entflammt werbe. 


Eben fo gewiß kann der Kuͤnſtler 
jeder Empfindung ben Weg in unfer 
Herz bahnen, wenn er durch feine 
zauberifche Kunſt den Gegenftand ders 
ſelten unſret Phantaſie lebbaft vor⸗ 
D5 | 


) Man febe unter andern In der Noa⸗ 

ide ©. 3. im IV:Gefang; 153 u, ff. 

„ Indem VIS 6.204 in dem VII, Geſ. 
nach des bestinifchen Ausgabe, - 


Emp , 


Bidet. Kein Grieche konnte das er- 
babene Bild des Jupiters, von Phi⸗ 
Dias gemacht, im Tempel zu Olym⸗ 
pia fehen, ohne von Ehrfurcht gegen 
dieſen Gott erfüllt su werden. Welcher 
WMenſch von einiger Empfindfamfeit 
kann die Schilderung der Tyra 
Magogs Iefen *), ohne baf er mit 
Haß und Abfchen Dagegen eingenom- 
men werde? Oder wer kann den w 
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shenden Pbilo reden hoͤren **), und ben 
nicht auf immer mit Haß umb Abs 


fcheu gegen einen gewaltthaͤtigen 
Heuchler erfüllt werden? Welcher 
Sohn kann das Bild eined wegen 
feiner väterlichen Sorgfalt und ſei⸗ 
ner nachgebenden Liche verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Baters, dag Terens in der 


Perfon bes Chremes gefchildert. hat, , 


fehen, und nicht mit kindlicher Ehr- 
furcht für einen ſolchen Vater erfülle 
sverben, und 'wenn er einen folchen 
Mater hat, mit bem Sohn ausru⸗ 
fen: „und biefer ift mein Vater, und 
ich fein Sohn? Wär er mein Brus 
der, mein Freund, wie koͤnnt' er ge 
fäliger ſeyn? Den ſollt ich nicht lie⸗ 
ben? Nicht auf den Armen tragen? 
O! wahrlich ich fürchte mich fo 
ihn zu beleidigen, daß meine groͤ 
Sorge ſeyn wird, auch nicht aus 
Unworſichtigkeit etwas zu thun, das 
ihm zuwider ſeyn koͤnnte }). 

Da es das eigentliche Werk der 
Kuͤnſtler iſt, die Gegenftände der Ems 


findungen und die Empfindungen 


p 
ſelbſt auf das lebhafteſte zu ſchildern 
beydes aber wichtigen Einfluß auf 
die Bildung der Gemuͤther haben 
kann: fo fteht es offenbar bey ihnen, 
jede Empfindung zu erweken, wenn 
fie nur nicht ganz unempfindliche 
Menſchen vor fich haben. Der Künft- 
ler alfo, ber, feines Berufs einge⸗ 
dent, feine Kräfte fuͤhlet, weihet fich 
felbft zum Lehrer und Führer feiner 
Mitbürger. Mit dem Auge eines Phi⸗ 


— ide nad S. 4. uff. 
}) Terenı. Adelph. AG IV. Scen.5. 


fehr 
te 
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Isfophen und Patrioten, erforſcht 
er ihren Charakter und ihre Geſin⸗ 
nungens er kennt darinn bie Quellen 


‚und Urſachen bed gegenwaͤrtigen 


oder zukuͤnftigen Wolſtandes oder 
Verfalls einzeler Haͤuſer und der 


ganjen Gefellfchaft. Dann begei⸗ 


ftert ihn fein Eifer fuͤr Ordnung und 
Recht, feine Begierde rechtichaffene - 


ü- und auch gluͤkliche Menfchen zu fes 


; er entflammt bie noch nicht jes 
dem Gefühl ber Rechtſchaffenhelt ab⸗ 
seftorbenen Herzen mit uenen Ente - 
pfindungen; unterhält und verſtaͤr⸗ 
fet das Feper berfelben, wo es noch 
nicht erlofchen ift. 
Diefen großen Einfluß koͤnnten 
und follten die ſchoͤnen Künfte haben ;- 
fie würden ihn haben, wenn ben dem 
Kuͤnſtler das große Genie, mit eis 
nem großen Herzen verbunden, unb 
die Regenten dee Voͤlker auch Väter 
berfelben: wären, bie der Wuͤrkſam⸗ 


feit des Genies der Kuͤnſtler ihre 


rechte Lenkung gaͤben. Nur ein ein⸗ 
ziger Menſch, wie Voltaire, was 
wuͤrde der nicht ausgerichtet haben, 
wenn fein Herz fo groß, ale fein Ge⸗ 
nie getvefen, und wenn er im Dienſt 


‚eines Solons oder Aycurgus ge⸗ 


fanden hätte? Wenn dieſe Betrach⸗ 
tungen blos füße Träume find, fa 
find fle es gewiß nicht darum, daß 


es ihnen an innerer in ber Natur der 


Sachen llegenden Gruͤndlichkeit fehlt ; 
denn die Möglichkeit der Sache liege 
am Tage. 

Noch eine Anmerkung wollen mie 
biefen Betrachtungen fl die Kuͤnſt⸗ 
ae — w ech bie ad 

n nütlich zu feyn. 
wollen fle warnen, bey ben Empfin⸗ 
bungen, bie fie erwelen wollen, ‚nicht: 
allzu ſehr nach einem allgemeinen 
Ideal zu arbeiten. So wie der, wel⸗ 
cher alle Menſchen feiner Freundſchaft 
verfichert, feines einzigen Menfchen 


Freund iſt: fo iR auch ber nach tie 


ollton« 


nem allgemeinen “deal ber 
in 


menheit gebildete Meufch 
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im irgend einem Staat ber rechtſchaſ⸗ 
Bürger. Die Empfindung, die 


J 


recht wuͤrkſam werden ſoll, * ei⸗ſtaͤ 


nen ganz nahen und voͤllig beſti 
ten Gegenfland haben. Es sieht 
allgemeine Empfindun 
ber Meufchlichkeit, die in allen 
in Zeiten und unter alle 


AR 






Verhaͤltniſſen, darinn er 


—— me 
a —— — enfch mu 
beſonders gebildet werden, wenn 


en Sparta, ober in Athen, oder 


L. Wir rathen —— — 
r alle Voͤlker und ſo gar fuͤr alle 


ende Zeiten zu arbeiten; dies 
waͤre der Weg, bey: keinem Bolf und 
in- feiner Zeit ar zu feyn. 
vomer und Oßian, ber fchottifche 
haben weder an die Nach⸗ 


yet, uch an andre Voͤlker, als 


„ wster benen fie lebten, gebacht, 
fie Gefänge gebichtet,, bie zu 
Zeiten werben gelefen werden. 
ben Sopbofies, Euripides 
und oraʒ nicht für das menfchliche 
Komm sefchi — * aber au und 
rieben der Kuͤnſt⸗ 
ler die mie —* ſeiner 
An 
4 er 7 ee Am —— 
Ben foliten ſich die Kuͤnſtler einfallen 
—— Deaenfikudt, die blos auf einen 


fremden t find, auf. 
den unfr —— Was für 8 


ei abgeſchmalte Figur machen nice 
die di ber Griechen in unſern Gaͤr⸗ 


sen und auf unfern Pallaͤſten? Sie 

Fa chen fo fh ſchillich, ale es ſeyn wuͤr⸗ 

de, wenn ber Laplaͤnder die leichten 
eiber ber Indianer in ſei⸗ 
um Lande einführen wollte, Dieſes 
ſollten vornehmlich die Mahler und 
bie dramatiſchen Dichter beobachten, 
und ne dicht unaufboͤrlich mit np 


enſchen ih⸗ 
„ſeinem Stand und den 
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thologiſchen und aus einer undunbe- 
kannten Welt bergenonmenen Gegen⸗ 
nden unterhalten. Wir können at 
den gemahlten Berwanblungen des 
Ovidius wenig mehr, ale ben Pinfel 
des Mahlers Army dies iſt aber 
nicht der Zwek ber Kunſt; und was 
kann und anf ber deutfchen Schau⸗ 
Bühne ber laͤcherlichſte Marquis, bie 
leichtfertigfte vette, ober ein 
—— —*— helfen? Was wuͤrde 
der befte kieberdichter, ber bie wichtig. 
ſten u Vaudevilles der 
Granjofer aufs beſte nachahmen koͤnn⸗ 
te, in irgend einer deutſchen Stadt 
beit — ? Der Kuͤnſtler trifft 
m gewiſſeſten ben zum Herzen, 

ber einheinnifche Gegenſtaͤnde fehilbert, 


und ber das Allgemeine ber Empfin⸗ 


dung durch Localumftände fuͤhlbarer 
und teigenber macht. 


Encauſtiſch. 
(Moplereg.) 
Man findet bey den Alten einer bes 
fonbern Art der Mahlerey Erwaͤh⸗ 
nung gethan, nach welcher Die Gare 
ben Ki worden, Ouidius 
gedenft berfelben: 
— Er picta e aſti⸗ 
Coeleſtium matrem concava pup- 
pis habet *). 


n, unb Plinius, wenn er ſagt: Man 


ift nicht ‚einig, wer zuerſt den 
Einfall gebabt mit Wachs zu mab⸗ 
len, und das Gemaͤblde einzubren⸗ 
nen*). Man kann aber nicht eis 
entlich ſagen, was es fuͤr eine Be⸗ 
wandniß mit dieſer encauſtiſchen oder 
eingebrannten Mahlerey gehabt habe. 
Vitruvius erzählt ganz beflinmt +), 
dag man, um bie Farben auf den 
Mauren beftändig zu erhalten, fie 
mit punifchen Wachs überziehe, u. 


Paitor. 1.. V. verf. 274. 
Plin. Hıft. Nat. L. Xxxxv. ce. II. 
h LVL c.9. 
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daß diefe® Encaufis, Einbrennen, 
genennt werde; unb fo wurden ver, 
muthlich auch bie Mahlereyen an 
Schiffen mit Wachs. überzogen. 
Plinius gedenft an angezogenem 
Orte drey - verfchiedener Gattungen 
bes-Encaufti *), aber auf eine Art 
die über ihre Veſchaffenbeit twenig 
Licht giebt. Diefe Arten zu mahlen 
hatten fich ganz verloren, und es 
hatte fih niemand einfallen laſſen, 
fie wieder herzuſtellen, bis daß der 
Graf Eaylas in Frankreich, ein 
"Mann, der fi) um die Kunſt der 
Alten ſehr ‚verdient gemacht bat, 
Verſuche darüber anſtellte. Im Jahr 
2755 kuͤndigte dieſer Befoͤrderer ber 
Kuͤnſte der franzoͤſiſchen Acabemie 
der Mahler ſeine Verſuche uͤber die 
encauſtiſche Mahlerey an, und der 
Academie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten las er 1753 ſeine Abhandlungen 
daruͤber vor; das naͤchſte Jahr dar⸗ 
auf aber ließ er ein Benählde in 
Wachs auf Holz nad) feiner Art ver 
fertigen. 

Was man alfo gegenwärtig bie en⸗ 
cauftifche Mahlerey nennt, iſt nichts 
andere, als eine Mahleren mit ge- 
färbtem Wachs, welche auf vieleriey 
Art ausgeführt werden fann, big ist 
aber wenig in Bang gekommen iſt. 
Mer einen ausführlichen Bericht über 
diefe Erfindung und über-die ver 
fchiedenen Arten der Wachsmahleren 
verlangt, wird ihn in Dom Perne⸗ 
sis Dictionaire portatif de peinture, 
auf der 37 u. ff. Seiten der Vorre⸗ 
be finden. Seit kurzem bat ein ges 
wiſſer Baron von Taubenbeim in 
Mannheim an alle Mahleracades 
mien eine Probe einer von ihm erfun- 
Denen und zubereiteten einen roeichen 
Wachs ähnlichen Materie gefchift, 

*) Encaufto pingendi duo fuiffe snti- 

quitus genera conilat, cera er inebore 
ceftro, ıd eft verunculo, donec claf- 
fes pingi coepere. Hoc tertium ac- 
ceilit, refoluris igni ceris penicillo 


utendi, quae pictura in rfavıbus nec 
fol: nec fale ventisque corr ımpitur. 
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bie vom ihm anflast de Dels unter 
die Farben: gu mifchen vorgefchlagen 
wird, | 

. Le 
"Mehrere Nachrichten von biefer Urt 
der Dtahleren, oder vielmehr von den vers 
fchiederien Arten derſelben, geben un⸗ 
tee mehreen: Memoire fur la Peinru- 


‚re à l’Encaufligue ec fur la Peinture 


ala cire, im z8ten B. ©. 179 bee Mem. 
de !'Acad, des Infcript. Duartause. vol 
Eaplus und Mid. Joſ. Majaut, einzel, 
Gen. 1755. 8. EÆngliſch von J. H. 
Munz, mit einem Zuſ. of a ſure ınd 
eaſy method of fixing crayons, Lond. 
1760. 8. Deutſch in Cadlus Abhandl. 
zur Geſchichte und Kunf, Altenb. 1768. 4. 
2 B. im sten Bde. ©. 278. (Der Geaf 
gieht nicht allein vier verfchiedene Arten 
von‘ Enfauftifcher, und eine ‚Urt von 
Wachsmahlerey darin an, fondern glaußte 
auch dadurch bie, vom Plinius, Vitru⸗ 
vins, u. a. m, erwähnte Entauſtiſche Mah⸗ 
lerey der Alten wiedergefunden zu haben.) 
— Auszug ats einem Briefe von dem 
Abt Mazeu, die alte Wachsmahlerey bes 
treffend, in dem tn B. S. 183 der - , 
Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. — Hiltoire 
et Secret de la Peinture & la Cure, 
Par. 1755 ı2. (Eigentli von Diderot, 
worin die verfchiedenen, von dem Mah⸗ 
fee Bachelier eefundenen Arten von Wachs⸗ 
mahlerey, welche von ber Erfindung des 
Ge. v. Eaplus abweichen, angegeben wors 
den find, und welches unter andern eine 
Satire von Rouquet, L’art de peindre 
en fromage ou en ramequin, Par. 
1755. ı3, veranlaßte. Uebrigens werden 
darin vier verfchiebene Arten Enkauſtiſcher 


Mahlerey gelehrt, und es erichlen einente . 


lich früher im Drud, als ba6 Memoire 
des Eaylud.) = — Expofe d'une nou- 
velle facon de peindre en paftell, von 
H. Reiffiein, im Februar des Journal 


-etranger vom $.1757.©.100, (9. Reif⸗ 


fteln lehrt darin, wie er feine Paſtelle mit 
Wachs und Hirſchtalg verfent babe, um . 
‘die Barben fee zu machen) — — Hubs 
führlicher Bericht, wie das Puniſche ur 

eds 
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Eiriberifihe Wacht aufgutbfen, Teips. 6769. 
8. von dein verfiorbenen Mabler Calau, 
verglichen wit der Schrift — über bie 
Mahlerey der Alten, von B. Node und 
A. Kiem, Berl. 1787. 4. ©. 99 u f. 
(Calau hatte eine Art von Babe erfuns 
den, vermittelß deſſen Bermiſchung zu 
den Eurben, er glaubte, dab alles das ge⸗ 
leiſet werben könnte, was von ber En⸗ 
kaufit der Alten im Plinius gelagt wird.) 
— Beſchrelbung einer, mit Calauiſchem 
Wachs ausgemahlten Fatben⸗Pyrami⸗ 
de, mo bie Mifkung jeder Barbe auf 
Weiß und drey Brundfarben. angedrd⸗ 
net, dargelegt, und derſeſben Bereihs 
nung und vietfacher Gebrauch gewieſen 
werd, von J. 9. Lambert, Berlin 1773. 
4. — — La Cirealliee avec Phuile, 
ou ka peinture-ä hufile ciré , trouvee 
à Maunheim par Mr, Chr. Baron de 
Taubenheim, experiment£e, decritc et 
dedite à P’Ele&teur par Jof. Fratrell ... 
& Mannheim 1770.98, — — Saggi ful 
sftabilmento dell’antica arte de’ Greci 
e de’ Romani Pittori, delSign. Abbate, 
D. Vincenzo Requeno, Ven. 1784. 8. 
verm. Parm. 1787.8. 28. Franzoͤſiſch, 
Rome 1786. 8. (Auch dieſer Art zu vers 
fahren liegt ein fo genanntes Punliae 
Wachs, das, wie Zucker oder Mehl, 

Waſſer fih auftidk,, und mit dem die hr 
Beraliiyen Barben abgerieben werben, sum 
Grunde. Ueber das fertige Gemaͤhlde 
wird geſchmolzen Wachs gegoffen, und 
ſelches naher am Beuer wieder wegge⸗ 
taolzen.) —- Della cers punica, diſc. 
del Cav. Lorgna, Ver. 178.4 — 
Offervszione intorno all Difc, della 


Cera punica del S. Colonna, Cav.. 


Lorgna, Ver. 1785. 4. — Inden 
Transsttions of the Society for the 
Encoursgements of Arts, in London, 
Hader Ab, im sten ®be. Lond, 1787. 8. 
— — In der vorhin angeführten Schrift, 
Becher die Mahlerey der Alten, Berl. 
87. 4 wird, im sten Abſchnitte S. 130 
von ber Enkauſtik der Alten überhaupt, 


jedoch ohne Ruͤckſicht auf bie vorher anges 
führten ttaltenifhen Schriften, und die 


neuen vorgeblichen Entbeckungen der Ita⸗ 
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ltener, gehandelt; — und in den Phi- 
kofophical Transattions vom J. ı751 
findet fich noch eine Abhandlung über das, 
was Plinius von der Enkauflifchen Mah⸗ 
lerer fügt, — — 

Was die Gefchichte dieſer Net von Mah⸗ 


lerey überhaupt anhetelft: fo if es bee 


kennt, daß der Uefprung derfelben fich 
nicht beſtimmen ldſt, und dag fie, laut 
ben Panderten, (Martian. Tit. de fun- 
do inftrufto, B. XVII.) noch im stem 
und sten Jahehundert getrieben worden 
zu ſeyn ſcheint. — In neueren Zeiten 
find nicht in Frankreich die erſten Ver/u⸗ 
che, fie wieder herzuſtelen, gemacht wor⸗ 
ben. Schon In der Mitte des ſiebzehn⸗ 
sen Jahrhundertes, mablte ein Deut» 
ſcher Kuͤnſtler, Dan. Neuberger,, mit 
Wachs. Als ein geſchickter Boſſirer war 
dieſer Kunſtler aus dem Sandrart (Aca- 
dem. Artis pictor. P. II. Lib. III. c. 24. 
©. 349. Nor. 1683, f.) bereits bekannt; 
aber er mahlte auch in das Stammbuch 
bes Optiters Cuno, im J. 1654, einen 
Mofes von Wachs ohne Pinſelſtrich, wie 
es, in der Kunk. Gewerb⸗ und Hands 
mertögefihichte der Neichskadt Augsburg, 
von 9. v. Stetten, Augsb. 1779. 8. 
©. 439 erzahlt wird, — Die Erfindung 
des Saplır fällt ins J. 17555 und im J. 
1754 wurde das erfte, in diefer Manier, 
von bem Mahler Wien verfertigte Ger 
madhlde, der Kopf einer Minerva, öffent 
lich ausgeſtellt. Bald darauf erichiendas _ 
vorher gedachte, dem Diderot zugelchries 


bene Werkchen, worin behauptet wurde, 


dab der Mahler Bachelier bereits im J. 
1749 Berfuche mit Woche zu maplen ges _ 
macht habe, und worin die verfchiebenen 

Manieren deſſelben befannt gemawt wura. 
ben. Diefe Schrift erregte allerhand 
Lerm; beſonders 309 Sreron in der An- 
nee litteraire dagegen gu Felde, vor⸗ 
zuͤglich, weil man glaubte, daß ber Verf. 


dem Gr, Caplus die Ehre ber Erfindung 


babe freitig machen wollen. Judeſſen 
zeigte fich bald, daß das Verfahren des 
H. Bachelier, welches im Grunde, auf. . 
dem Gebrauch einer Met fo genannter 
Wachẽſeife berupt, ſeht verſchieden Po 

er 
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der Erfindung des Gr. Corlas war. Dies 
fer lieh fein -Memoire drucken; und num 
verſuchten, aufler bes gedachten Bien, 
mehrere Mahler, als Roelie, Le Lorrain, 
u. a. m. dergleichen Dablergen. Der 
Erfolg entiprach aber der Erwartung nicht; 
wenigftens find nicht viele Gemaͤhlde dies 
fer Urt befanntgeworden. Auch verdient 
noch bemerkt zu werden, daß mehrere 
Franzoſen, 3. ®. ber Derf.. dee De- 
feription hiftorique de I’lralie, ber Abt 
Richard, B. 4. &.199 den Pr. von Gau 
Gevero zu Neapel, als den eigeutlichen 
Erfinder nennen, — Mit dem Calaui⸗ 
fihen Wachs haben einige unfree vorzägs 
lichern Kanftler, B. Mode und Friſch su 
Berlin, allerhand Berfuche angeſtelt, von 
weichen in der vorgedachten Schrift, Ueber 
Die Wableren der Alten, Nachricht gegeben 
wird. — uf die, zulegt in Italien des 


. kannt gemachte ‚Art Yaben, unter mche. 


- seen, Angeloni und auch unfer Beife 
ein gemahlt; aber, fo viel ich weiß, If 


06 aoch wicht entichieden, ob die Barben, - 


auf Dauer, in folgen Gemaͤhlden ſiehen, 


ob ſae nicht abſprinaen, u.d. m. Ueber 


haupt därfte fie ſchwerlich je alle Bor⸗ 
theile gewähren, weise bie Oelmahlerer 
gewährt; und fo viel ſcheint gewiß, daß, 
wenn man alle Stellen im Plinius, im 
VPitruvius, u, a. m. worin von der En⸗ 
Boni der Alten die Mede if, aufmerk⸗ 
fam mit einander vergleicht, keine der Bis 
jegt befannt gemachten Methoden gerade 
biefe Enkauftik id, — Uebrigens enthält 
der Art. Encauftique im Diet. Encycl. 

noch allerhand bieber gehoͤrige Nachrich⸗ 
ten; und der, von H. &. angeführte Ber⸗ 
nette if etias polternd dabey ju Werke 
genangen. Was Klog, in ſ. Vorreden 

N zum Kapfs, darüber fagt, I fehe Rächtis 
hingeſchrieden. — — 


Ende. 

(Schoͤne Kuͤnſte.) 

Has Letzte in einer Sache, wodurch 
ihr ſolche Schranken geſttzt werben, 
daß nichto mehr foͤlgen kann, das 
ihr zugchoͤrtt. | Yeder ſchoͤne Gegen⸗ 


Wand muß 


—— — — 


End 


ein Ganzes ausmachen, 
überall fo beſchraͤukt ſeyn, daß kein 
Mangel mehr daran zu merken iſt. 
Er muß einen Anfang und ein Ende 
haben. Eigentlich wird nur ben Ges 
genftänden ein Anfang und ein Eude 
jugefchrieben, beren Theile‘ der Zeit 
nach auf einander folgen ; einer Re⸗ 
de, einem Geſang, einer Begeben- 
heit ober Handlung. Doch faun 
man einigermaßen auch den Gegen⸗ 
ftänden, deren Theile auf einntal vor, 
handen find, Anfang und Enbe zu⸗ 
fchreiben ; denn wenn fiefo find, daß 


man an ihren beyden Enden nichts 


inzufegen fann, das noch dazu ges 

örte, fo ſagt man, fie A vollen» 
bet. So it z. B. eine Säule, die ih> 
een Fuß und ihren Knauf hat, vol⸗ 
lendet, und man fanıt weder unten 
noch oben etwas hinzu chun, das 
noch zur Säule gehörte. Beyde, fo 
mol bas obere, ald das untere En⸗ 
de, find daranz deßwegen nenne man 
fie vollendet, ganz fertig, und bes 
trachtet fie als ein Banzes ). Da 
von diefer Art ber Vollendung im Ars 
titel Banz binlänglich geſprochen 
worden: fo bleibt Hier übrig, bie Be⸗ 
fehaffenheit des Endes in ber Zolge 
der Dinge zu betrachten. | 

Darum, baß eine Sache bad Letz⸗ 
te in der —— iſt, kann ſie noch 
nicht das Ende derſelben genennt wer⸗ 
den. Wenn eine. Erzählung in ihrer 
Mitte abgebrochen wird, fo if aller⸗ 
dinge etwas bag Lebte in dem, wad 


erzaͤhlt worden, aber die Erzählung 


bat darımı fein Ende. Eben fo we⸗ 
nig hat ein angegebenes Unterneh⸗ 
men, bag weder gelungen noch miß⸗ 
gelungen ift, fondern abgebrodyen 
worden, eh’ alles, was dazu ehoͤr⸗ 
te, angewendet worden, ein Ende. 


Nur alsdann iſt dag ketzte in einer 


Sache das Ende derſelben, wenn 
man daraus erkennt, daß die Sache 
nun 


5 G. Gam. 
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num gan fe, und daß nichts mehr 
darinn folgen koͤnne. | 

Je beflimmter und anusbrüflicher 
bad Ende kann bemerft werben, je 
selfommener ifi es, weil alsdann 
der Geiſt ben Gegenſtand völlig faſſet, 


and ihm nichts mehr zu ſuchen oder 


gu verlangen übrig bleibt. Indem 
man fih die Theile eines wolgeord⸗ 
neten Werks nach und nad) vorfiellt, 
fo merkt man eine: gewiſſe Beſtim⸗ 
mung berfelben. Man erkennt oder 
vermuthet eine Abficht, warum fie 
auf einander folgen. An dem Ende 
srtenut man die voͤllige Erreichung 
ber Abficht, zu.deren Vollkommen⸗ 
heit nichts mehr hinzı han wer⸗ 
den kann. | 

Es kann fich aber. eine Vorſtellung 
auf zweyerley Art enden, deren jede 
eine befondere Befchaffenbeis des En, 
des erfodert. Entweder hat man 
gleich anfangs einen allgemeinen Be⸗ 
gruif von der Befehaffenheit des Gan⸗ 
zen, und weiß alfo, womit daſſelbe 
fich enden muß. Wenn ein Redner 
oder. Dichter den Inhalt der Rede, 
oder des Gedichte angezeiget hat, fü 
weiß man überhauf, mo er dag En⸗ 
be berfeiben fegen wird, nämlich, da 
wo der Inhalt feines Werks vollendet 

So erwartet man in ber Ilias 
bad Ende, 100 der Zorn bes Achilles 
und. die übeln Foigen deſſelben er» 
ſchoͤpft, oder bie Paſſion felbft ge⸗ 
bämpft ift; in der Odyſſee erwartet 
mau es bey der Zurüffunft und Ein- 
fgung des Ulyſſes in fein Reich ; von 
der Aentis erwartet man bas Ende 
Ba, wo Diefer Held einen ruhigen Sig 
in Italien gefunden hat. 

Eine andre Art des Endes aber ifl 
bas, von befien Beſchaffenheit man 
feine beftimnite Erwartung Bat, weil 
Man fich vorher von dem Ganzen 


Seinen Begriff hat machen koͤnnen/ 


da man bie Einheit deffelben erſt durch 
das Ende einfieht. Sin biefem Fall 
das Ende ver Schlüffelgum San» 


zen, ohne den man ſich feinen Begriff 
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bon der Beſchaffenheit ber Sache hat 
koͤnnen. Von dieſer Art iſt 
das Ende einer ſolchen Rede, deren 
Abſicht man nicht eher erkennt, bis 
fie ganz vollendet iſt. i Deutliche Bey⸗ 
ſpiele eines ſolchen Endes haben wir 
an den Gleichniſſen, darinn die ver⸗ 
lichene Sache erſt zuletzt, wenn das 
iche Bild ganz ausgezeichnet ie 
genennt wird. Ein folches Ende iſt 
auch der moralifche Sag einer Fabel, 
ber erft ben ganzen Aufſchluß zu der 
Erzählung giebt. 

n den Werfen der erflen Ark 
muß bie Handlung ober die Erjaͤh⸗ 
fung ein folches Ende haben, daß die 
Erwartung voͤllig befriebiget wird, 
und alles Verfprochene gänzlich er⸗ 
füllt worden. Da Virgil in der An⸗ 
kuͤndigung der Aeneis geſagt hat, er 
wolle ſeinen Helden von Troja aus 
durch mancherley Gefahren bis nach 
Italien begleiten, wo er einen ruhi⸗ 

en Sitz finden ſoll: ſo haͤtte dies 
erkkein Ende, wenn er eher auf⸗ 
gehoͤrt haͤtte. Das Ende der Odyſ⸗ 
fe wär’ unvollkommen, wenn das 
Werk da aufhoͤrte, als Ulyſſes wieder 
in ſeinem Hauſe angekommen, und 
ehe man ſaͤhe, ob er ruhigen Beſitz 
von ſeinem kleinen Staat genommen 
babe. In dem Drama muß das En⸗ 
de fo befchaffen feyn, daß die voͤllige 
Aufldfung ber ganzen Verwiklung, 
und ber ganze Zwek der Handluug er⸗ 
fuͤllt iſt. Dieſes hat Plautus nicht _ 
allemal in Acht genommen. In ſeiner 
Caſina beruhet die ganze Handlung 
auf der Verheyrathung dieſer Perſon. 
Sie wird am Ende blos zum Schein 
dem Stalino gegeben, und erft, da 
die Handlung auf ber Bühne fchon 
gänzlich aufgehoͤrt hat, kommt einer 
von den Schaufpielern noch eiumal 
heeber, and fagt, der Sohn des Stas 
ine werde fie bekommen. Biswei⸗ 
len geht es gar nicht an, baß bie 
Handlung auf der Bühne ober über 
haupt im Drama ganz zu Ende ge⸗ 
bracht werde, weil durch ee 


nen, vorhergehen. 


+. 
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laͤuftigen Veranſtaltungen, um bad 


Ende natürlich vorzuſtellen, der Zu⸗ 
ſchauer wieder erkalten wuͤrdee. 

Am vollkommenſten iſt das Eude 
dieſer Art, wenn es mit einer Hand⸗ 
lung, Verrichtung oder Begebenheit 
endiget, die ein offenbares Zeichen 
iſt, daß alles vollendet ſey, ſo daß 


es ungereimt waͤr' einen Zweifel dar⸗ 


an zu haben. 

Das Ende von der andern Art iſt 
dollkommen, wenn es alles vorher⸗ 
gehende in einen einzigen Geſichts⸗ 
punkt vereiniget, ſo daß man nun 
dasjenige, worauf alle Theile zuſam⸗ 
mengeſtimmt haben, voͤllig einſieht, 
und au der gaͤnzlichen Erreichung des 
Zwefs keinen Zweifel mehr haben 
kann. Sind aber die Theile, welche 
vorhergegangen, zu mannigfaltig ge» 
wefen, als daß. fie furz in.einen Ges 
ſichtspunkt koͤnnten vereiniget wer. 
ben, fo muß dem Ende eine Zuſam⸗ 
menfaffung des vorberzebenden, 
welche die Lateiner Recapitulatio nen» 
m. Denn je fürger 
aledenn bag wuͤrkliche Ende ift, je 
fchöner wird ee. 

Die möglichfte Kürze muß ben dem 
Ende um fo vielmehr in Acht genom⸗ 
men werben, weil es Tonft als ein 
merklich großer heil wieber ein En⸗ 
de haben müßte, u 

Wenn alfo bag, mas eigentlich 
Bas Ende einer Handlung ausmarht, 


felbft eine etwas weitläuftige Hands» _ 
‚lung wäre, fo läßt fie fich wuͤrklich 
weder ganz erzaͤhlen, noch) vorfiellen... 


In der Erzählung muß fie fehr abge 
Fürze werden; in der Vorſtellung 
muß fie lieber ganz wegbleiben, wenn 
nur ber Zufchauer gewiß ift, daß fie 
vorgeht. E8- gefchieht im Drama 


bisweilen, daß dag eigentliche Ende ih 


der Handlung fich nicht vorftellen 


. läßt, und daß der Dichter mit dem 
Teren; fagen müf: intus tranfige- 


tor, ſi quid eſt quod reſtet *), 
*) Andr. in fine, 


Eng 
ein ſolches Ende iſt boch weniger doll⸗ 


kommen. 
In der Muſtik wird das Ende eines 
Geſanges dadurch fuͤhlbar, daß man 
in den Hauptton, in welchem man 
angefangen bat, und aus dem man 
in verfchiedene andre Tine ausgewi⸗ 
chen ift, wieder zuruͤkkehret, und als 
leg mit einer gangen und vollfommes 
nen Ladens in biefem on befchließt *). 
Auch der Tanz muß, fowol in dee 
Mufit, als in der Handlung der Pers 
fonen, feinen förmlichen Schluß has 
ben; denn es ift findifch, daß die 
Sänger ohne Schluß der Handlung 
von der Buͤhne weglaufen, als wenn 
fie wären . sagt worden. 
En 9 
(Muſik.) 
Man nennt die Harmonie enge, 
wenn die zu einem Accord gehörigen 
Toͤne nah an einander liegen, und 
weit ober zerſtreuet, wenn fie weit 
aus einanber liegen. In der im Ars - 
tifel Dreyklang befindlichen Tabelle 
der Dreyklänge *), ſieht man bey a; 
b, c, den Drepflang in der engen, 
und bey d, e, f,.g, in der zerſtreuten 
Harmonie, | . 
Bey den zur- Harmonie gehoͤrigen 
Lehren und Regeln werben die. Inter⸗ 
volle, in welcher Dctave fie liegen 
mögen, ‚für gleich gehalten und be« 
fommen auch diefelben Namen, z. B. 


.e wird bie. große Terz von Cgenennt, 


e8 fey, daß man es in berfelben Octa⸗ 
ve nehme, ba C liegt, ober eine, zwey 
und noch mehr Octaven höher, fo daß 
die Terz eines Tones drey, oder ze⸗ 
hen, oder ſiebenzehen, oder vier und 
zwanzig ꝛc. diatoniſche Stufen vom 
ihrem Grundton entfernt ſeyn kann. 
Sobald man aber auf den wuͤrklich 
vielſtimmigen Geſang ſieht, ſo iſt es 
gar nicht mehr gleichguͤltig, 7 die 

j Br GStim⸗ 


*) G. Eodens. 
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Stimmen weit aus einander, ober 
nah an einander liegen; denn wenn 
ber Geſang die beſte Würfung thun 


fol, fo müffer feine verfchiebenen ſchreite. 
Etinnuen inuehalb ſſen 


Gränt 


ſollen; und eben dieſes 
a in Anſehung der Orgeln 
aber —— die man zur Beglei. 
tung braucht, ſtatt. 

Die Om der Annäherung und 
ber Entferuung fcheinen von dei 
Natur in dem Urfprumg bee Vi 


ee Klanges feſtgeſetzt zu ſeyn. 


Bau nehme die im Artikel Conſo⸗ 
nah; *) befindlichen Notenſyſteme 
vor fich, und bemerke, was in Artis 
kit Klang gezeiget worden, daß b 
Auſchlagung des tiefſten Tones alle 
auf den beyden Syſtemen angejeich⸗ 
weten Töne mitklingen, und daß eis 
—— dieſe Toͤne zuſammen den 

des tiefſten Tones ausmachen. 

Ran fan hieraus fernen, ı) baß 
dem tieffien Ton, oder dem, 
den begleitenden Baß anges 
ſchlagenen, Grundton und feiner 
Octave kein anderer Ton liegen muͤſſe; 
2) daf der völlige Dreyflang feinen 
natürlichen Sig im der Dritten Octave 
von dem Grundton habt, da in der 











poeyten Octave dieQuin te des Grund⸗ 


tanes, oder. vielmehr feine Duobe⸗ 

im allein vorfonmmt. 

Aus d von der Natut angege⸗ 
benen Beſchaffenheit des harmoni⸗ 

(den Klanges läßt ſich abnehmen, 

daß in diefen Veyſpielen 





| End 6 
—— bey a die natuͤrlchen 
Grängen der Entfernumg, bey b ober 


bie Grin der Annäherung Üiber« 

Ueberhaupt alfo füheinen ſowol für 
bie Stimmen, al& für bie begleitende 
—— — folgende Regeln in bee 


ı) Dem tiefften Daßton kann fein 


Ton naͤher, als auf eine Octade kom⸗ 


men. So wuͤrde .2. auf einer Or⸗ 
* die ein ——ã— von an O0 dat 


= 


Mo aber der tiefe % Ten eine Oetavo 
böher und alfo vong Fuß genommen 

rde, fo an die übrigen Stim⸗ 
men ale auch höher genommen wer⸗ 
den, wie dier: 


— 
(EEE. 


-:3) In der kleinen oder ſogenaun⸗ 
ten angeflrichenen Octave ) —* 
bie Tine, wenn ber Grundton in der 
großen Octave liegt, nicht wol näher 
als eine Duarte an einander liegen: 
ift aber noch ein tieferer Baß von 
handen, fo können fie auch fchon bie 
anf Terzen an einander. kommen. Als 
fo wär in vera naͤchſt vorhergehen⸗ 
den Benfpiel die Terz; H fchon um 


"eine Dctave gu niebrig; nud um die 


anze Harmonie fo gu nehmen, wie 
fe bier liege, müßte man fchon den 
tieffin Son eine Octave tiefer nehe 


m Hehe concertirende Stimmen, | 


ober hohe Soloſtimmen koͤnnen — 
” & Crtan. 





oe 
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einen tiefen Baß zur Begleitung has 
ben. Der begleitende Baß kann fich 
überhalipt. von den comcertirenden 
Stimmen; oder von der Soloflimme 
nicht weiter, als bis in die zweyte 
Dctap entfernen; ihm aber auch nie 
näher fommen, als bis auf eine Oc⸗ 
tave. Nur wenn Mittelftimnen vor, 
handen find, kann ſich der Baß von 
ben Hauptſtimmen noch um eine Oc⸗ 
tave tiefer entfernen. 

. Eine forgfältige Beobachtung der 
engen oder entfernten Harmonie trägt 
febr viel dazu bey, DaB in einem viel⸗ 
ſtimmigen —2 jede Stimme ge⸗ 


hoͤrig ausnimmt, und daß das Gan⸗ 


se ſchoͤn wrrd. 
Engliſche Taͤnze. 
(Duft N) Zanztunf.) ' 
Sie werben auch Eontretänze ges 
nennt von dem englifchen Wort Coun- 
try -dances, welches fo viel bedeu⸗ 
tet, ale Zänge, die unter dem Land⸗ 
volf, in den verfchiedenen Provinzen, 
üblich ind. Diefe Tänze, bie ver- 
muthlich aus England und Schott⸗ 
land fi) in Europa verbreitet Haben, 
find von vielerley Arten, und. können 


.- von vier, ſechs, acht. und noch mehr 


onen zugleich getanzt werben. 


‚ Defwegen wird inggemein bey den 
Bälten, nachdem eine Zeitlang Mer 


nuetten getanzt worden, die. meifte 
übrige Zeit damit igebracht weil fie 
mehr Perſonen auf einmal befchäffti- 

en, und weil man big ing unend⸗ 

iche damit abwechfeln kan; denn 
man has unzählige Eontretänge. Sie 
ind von verfchiedenen Bewegungen 
von zwey und von drey Zeiten; alle 
kommen darinn überein, daß fie ſehr 
lebhaft find, und groͤßtentheils et- 
was maͤßig comiſches haben, Dadurch 
ſie Vergnuͤgen und Artigkeit mit ein⸗ 


anber vereinigen. Es ſcheinet, Daß 
Seine Nation in der Welt mehr tanzt, 
alsdieenglifche ; denn alle Jahr wers - 
den in London neue Tänze in großer 


Eng, 

Anzahl erbacht und durch ben Druf 
befannt gemacht. Dean finder unten 
der Muſik den Tanz ſelbſt theils Durch 
choregraphiſche Zeichen, theils ſehr 
kurz durch Kunſtwoͤrter befchrieben. 

Die Muſik zu den engliſchen Taͤn⸗ 
zen, die man in Deutſchland insge⸗ 
mein Angloiſen nennt, iſt insgemein 
ben einer großen Einfalt ſehr lebhaft, 
mit ungemein deutlich bemerkten Ein- 
fchnitten, und hat Bielfältig das be⸗ 
fondere, daß die Cadenzen in ben Auf⸗ 
ſchlag fallen *). Diejenigen, bie zu 
muntern Liedern Melobien feßen wol⸗ 
len, koͤnnen die englifchen Tänze zu 
Muftern dazu nehmen. In London 
kommt indgemein alle Jahr eine be⸗ 
trächtliche Sammlung neuer’ Tänze 
heraus. Artig iſt dabey, daß bie 
meiften Melodien zu bekannten engli⸗ 
fchen Liedern gemacht find, fo daß 
man bey den englifihen Tänzen Poe⸗ 
fie, Geſang und Tanz mit einander 
vereinigen, und die Lieber nicht bios 
fingen, fondern auch tanzen kann, 
wodurch fie natürlicher Weife weit 
mehr Eindruk machen. Diefes iſt 
alfo noch in dem alten Sefchmat, dieſe 
drey fchönen Künfte zu vereinigen. 


Enharmoniſch. 
(Muſik.) 

Hieß bey den Griechen die Tonleiter, 
in welcher bad Tetracherd, ober die 
Quarte fo getheilt war, daß die zwey 
erften Intervalle kleiner, als halbe 
Töne waren. Nach dem’ Aciftores 
nus wurde der große halbe Ton, in 
unferm Syſtem z. &. ‚H-c in zwey 
gleiche Theile geheilt, und die Quar- 
te HE —8 aus vier Zonen, da⸗ 
von die drey erſten zwey gleiche In⸗ 
tervalle von —** ⸗ die * 
legten aber einen Ditonus **) mach⸗ 
ten: Prolomäus giebt folgende Ver⸗ 
bälmiffe für dag enharmoniſche Te⸗ 
trachord 
*) ©, Eadenz 18. G. 4371. 
tr 


Enß 
fracherd an, 45, 43,4, das ifl, wenn 
bie Länge ber tieffien Sapte .E H, 


ı gefegt wird, fo würden bie vier 
Sayten des Tetrachords diefe Länge 


HB. xH, C. “ E. 


1 HH2 
Da wir in der heutigen Muſik den 


Gefang niedurch fo Eleine Intervalle 


n, fo koͤnnen wir auch nicht 

In, was für Wuͤrkung ein folcher 
Gefang könne gehabt haben. Unſer 
Dbr ift fo fehr gewohnt ben Heinen 
ben Ton für die kleinſte Stufe der 


ortfchreitung zu halten, daß mans‘ 
cher füch einbildet, der enbarmonifche 


Gefang ber Alten koͤnne feine Deut- 
Bchfeit gehabt haben. Allen der 
Schluß ift nicht richtig. Das Dhr 
faun, wie andre Sinnen, durch Ues 
bung eine Fertigkeit erlangen, auch 
Bie fleineſten Intervalle genau zu un- 
terſcheiden. Ariſtides Ouintilianus 
agt, daß ber enharmoniſche Geſang 

‚der lieblichſte geweſen ſey; und Plus 
zarchus verweiſt es ben Tonkünftlern 

feiner Zeit, daß e bie ſchoͤnſte von 

den drey Arten des Gefanges, dag 
Enharmonifche, haben in Abgang 
fommen laffen. Man ſieht aus dem, 
was er Davon fagt, daß ſchon zu ſei⸗ 
ner Zeit diefer Gefang für unmeglich 
gehalten worden *). Ariſtoxenus 
ſagt, daß die Alten bis auf die Zeit 
des Alexanders ſich blos an dieſer 
Art gehalten, und das diatoniſche, 
wie Das chromatiſche nicht geachtet 
Ohne Zweifel war es fehr 

ſchwer, und die Sänger werden al, 
kein durch fleißige Uebung nach dem 
Ronochord es dahingebracht haben, 


biefe kleinen Intervalle genau zu 
treffen 


D6 wir gleich in unſrer Muſtk das fuͤh 


Enharmonifhe iu dem Befang ver, 
foren, fo haben wir etwas Ähnliches, 
Sber doch etwas, dem wir denfelben 


) ©. Put, von der Diufk.c, 17. 
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Rama geben, in ber Harmonie bey⸗ 


behalten, wo die enharmoniſchen 


Ausweichungen oft gebraucht wer⸗ 
den. Das Enharm 


oniſche in der heu⸗ 
tigen Muſik hat dieſes Sonderbare 
daß es gewiſſermaßen nur in der 
Einbildung beficht, und dennoch 
große Würfung thun kann. Wir flel- 
len ung vor, als wenn wir in unfree 
Zonleiter vie enharmoniſchen inter 
valle Hätten, geben einer Sapte in 
der Einbildung mehr als einen Ton, 
und brauchen daſſelbe Internal, 5. €. 
getoiffe Kleine Zergen, einmal als Ter⸗ 
gen und dann gleich darauf als Se⸗ 
cunden, und machen auf dieſe Ars 
enbarmonifche Ausweichungen. 

Um dieſes deutlich zu verftehen, 
muß man‘ die Beſchaffenheit unfers 
Soſtems vor Augen haͤben ). Dar 
aus erhellet, daß zwar jede Gapte 
deſſelben als eine Tonica oder als der 
Grundton, der feine dollige doppelte 
biatonifche Tonleiter fowol der hars 
een, als der weichen Tonart in dem 
Syſtem hat, angefehen werde. Weil 
mir aber dazu viel zu wenig Sayten 
haben, ſo 3*— wir dieſen Mangel 
dadurch, daß wir die vorhandenen 
Töne, weim fie nicht ju weit von ben 
eigentlichen, die wir nöthig haben, 


abweichen, auch an ihrer Stelle bratt» 


hen. So hat z. B. der Tonc zwar 
feine völlige diatoniſche Tonleiter kr 
ber harten Tonleiter, aufunferm Sp 
ftem ; hingegen fehlt es Ye ur wei⸗ 
hen Tonart ‚an der wahren: Heinen 
;. an deren Stelle nehmen 
wir die vierte Sapte unfers Syſtems, 
die reine Duarte des Tones B, ob 
fie gleich gegen C nur ein Intervaß 
von $4 ausmacht, und alfo um ein 
Comma zu niedrig if. Weil num 
bie große Terz zu C den Namen I 
rt, und Die Feine durch SE bes 
eichnet, ober Es genennet wird ſo 
bar bie vierte Sapte unſers Eipftenig 
€ a awei 


Dre 
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zwey Namen, und heiße ſowol Dis, 


ale Es; und fo if.e8 mit viel an» 
dern Intervallen beſchaffen. Wenn 
man nun jeder der zwͤlf Sayten un⸗ 
ſers Syſtems feine völlige harte und 
weiche Tonleiter geben wollte, ſo 
müßte man anſtatt 2 Sayten in 
der Octab, 2ı haben. Man behilfe 
fich inzwiſchen mit den zwoͤlfen, giebt 
ihnen aber dieſe 21. Namen, weilg 
SGagten doppelte Ramen haben, c, 
cis, des, d, dis, es, e, eis, fes 
f, fis, ges,'g, gis, as, a, als, 
b, h, his, ces, ! . 


Insgemein nennt man diefes dad 
diatonifch = chromatifch »enharmonis 
ſche Syſtem: im Grund aberwär’ es, 
wenn aud) ale Sayten vorhanden 
wären, nichts, als ein aus 12 har» 
ten und eben fo viel weichen in ein- 
ander -gefchobenen biatonifchen Tons 
leitern zuſammengeſetztes Spfem. 

inige nennen die Toͤne, fuͤr die keine 
fondere Sayten im Syſtem find, 
als des, es, fes.u. f. f. enharmonifche 

Töne, aber mit Unrecht, weil fie 
wahre distonifche Stufen einer To- 
nica find. Nur die kleinern Fortſchrei⸗ 
tungen, die fie geben. würden, ters 
ben enbarmonifche Sortichreitungen 
genennt. | Ä 
. Damit man beutlich begreife, wie 
in unfrer Muflt, 06 ung gleich die 
Heinen enharmoniſchen Intervalle 
wuͤrklich fehlen, dennoch enharmo⸗ 
niſche Fortruͤkungen moͤglich find, 
muß man uͤberhaupt bemerken, daß 
ein und eben derſelbe Ton, nach Be⸗ 

affenheit der Harmonie, womit er 
bunden iſt, ung bald hoͤher, bald 
tiefer vorkommt, weil das Gehoͤr 
ch ſelbſt taͤuſcht. Wenn wir Cis im 
reyklang des Aſdur hören, ſo ma⸗ 
chen die uͤbrigen Toͤne, daß es uns, 
wie die reine große Terz von A, und 
alfo wie wenn feine Sante 34 wäre, 
Diefelbe Sayte, als die 

Kleine Terz; von B, fcheinet und auch 
sein zu Elingen, als wenn ihre Länge 
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A ware. Aber jene Höhe mache mit 
biefer ein Intervall von 135 aus. 


+ Diefes ift das eigentliche enharmo⸗ 


nische Intervall, um welches nıan 
das Ohr täufchen kann. Daher 


kommt es, daß folgende Fortſchrei⸗ 
tung, 






welche mit dieſer voͤllig einerley iſt: 


⸗ 





u. - 


durch richtige Behandlung der Har⸗ 


monie, eine ganz andre Würfung 
thut, als bie legtere, und faft eben - 
bie, Die fie thun würde, wenn unſer 
Syſtem die kleinen enharmoni 

Intervalle wuͤrklich Hätte. 


Es kommt alſo nur darauf an, 
daß der Tonſetzer die rechte Behand⸗ 
lung ſolcher enharmoniſcher Sorte 
ſchreitungen verſtehe. Da dieſe Ma⸗ 
terte insgemein von ben Tonlehrern 
ſehr Kurz und dunfel vorgetragen 
wird, fo-ift nöthig, um die Sache 
aus den erfien Grünben herzubolen, 
daß wir hierüber ung etwas umſtaͤnd⸗ 
lich einlaffen. | 
- Wenn man, auf welchem Ton es 
ſey, ben Septimenaccord mit. der klei⸗ 
nen None nimmt, fo bat diefer Ac⸗ 
eord bie fonderbare Eigenfchaft, daß, 
dba er aug vier über einander liegen⸗ 
beit Kleinen Terzen befteht, er auch 
vier verfchiedene wahre Grundtoͤne 
haben Eann, deren jeder, ald die Do⸗ 
minante eimes Tones, kann angefes 
ben werden, in welchen man durch 
die Auflöfimg der Diffonanzgen un⸗ 
mittelbar fchlteßen Fann ; und baring. 
liegt der Grund der enharmoniſchen 
Sortrüfungen und‘ Ausweichungen. 
Um diefeg deutlich zu verfichen, be⸗ 
trachte man Folgende vier Accorde; 








Alle diefe Accorbe find in den obern 
Etimmen gleich ; : fie beſtehen aug 
beufelbigen Sayten; nur befommen 
fie in andern Accorden andre Namen. 
Ay erften und vierten Accord b 

ft im zweyten und dritten das 
erhöhte a, oder ais; was im erften 


Accord cis iſt, iſt im 
ober dag erniedrigte d; 


ee nun im Septimenaccorb auf 
der Dominante die große Terz allemal 
das Eubfemitonium ber Tonica iſt, 
dahin man ſchließen kann, ſo darf 
man nur jeden ber vier obern Ting 
diefer Accorde, als die große Terz 
eines Grundtones anfehen, um bie 
vier verfchiedenen Grundeöne su Dies 
em Accord zu finden. erften 

ccord iſt es Cis, folgli iR der 
Grunbton A; im andern Accord iſt 
es ais, folglich ber Grundton Fis; 
im britten wird G als Die große" Terz 
angefehen, dag hier als ein erhöhtes 
fis angefehen wird, oder x f, folglich 
ik der Brundten Dis; im vierten 


Er 


endlich wird e als bie große Ter y 


angefehen, baber ber Grundton 


Hieraus ik offenbar, bag biefer 
eraige Acco 


ei 


ein Septnonenaccord vier verſchiede⸗ 
ner Grundtöne ſeyn koͤnne, des A, 
des C, des Dis und des Fis. Kolg- 
lich kann man aus dieſem einen Ac⸗ 
cord in vielerley Zone fchließen. 
As Septimmaccorb von A, ſauext 


6 kann man mit einer kleinen 
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x 
man daraus nach D mel ; alb Septi 
menaccorb von C, nach Fmol; alt 
Erptimmacsorb now Dis, nad). Gis 
cord von Bis, 


ry 
allen vier Fällen diefelben —2— 
To 
änderung aus einem Ton, anitatt 
in feine eigene Tonicn zu —— 

in die Tonica eines ber drey 
bern ſchließen, als z. E. aus A —X 

wie hier: 





Der erſte Accord if eigentlich -bee 
Septnonenaccord von A in feiner ers 
fien Verwechslung **), wo bie gewe⸗ 
fene Heine None zur Heinen Septime 
wird: Weil nun eben 'diefe Harmo⸗ 
nie, wenn man nut den Toͤnen am 
Dre Namen giebt, auch auf den 
Grundton Fis paffen kann, fo nimmt 
man im zweyten Accord die zweyte 
Bertuechölung bee Accords Fis, das 
mit im Baſſe Cis liegen bleiben koͤme; 
und nun gefchieht der Schluß durch 
bie ordentlichen Auflöfungen.in FL ' 
Ducch die im zweyten Accord nrit 
ber Sapte b vorgenommene Benin 
berung iſt fie, da fie im erften Accortd 
bie Septime je bie unter fich na 
a hätte gehen müffen, zur übermäß 
gen Sexte worden, bie nun. über ſich 
inheritt. Dieſes iſt alſo ein en 
mifcher Uebergang , deſſen Weſen 
darinn beftcht, daß eine Diffonang in 
zwey hinter einander folgenden Ac⸗ 
eorben, in zweyerley Geſtalt er. 
ſcheint, und dadurch ihre Natur fo 
aunert, daß fie eine andre Aufloͤſuns 
3 
MY und Batoekdung. 
2 ©. —ãx oder Be 
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wodurch man auch in einen ganz an⸗ 
dern, Ton fchließen kann, bekommt. 

| & hätte man auch durch eine au⸗ 
bre enharmoniſche Weränderung aus 


A den Schluß in Gis wol machen 


Sinnen: nämlich auf diefe Art: - 


en 
ee 

" —n .2>_ 

Bi 9 42 
at. mot 
da im zweyten Accord, wo Dis ber ei» 
geutliche Srundton ift, deſſen dritte 
Verwechslung *) genommen wird. 
Hier wird, was im erften Accord g 
war, als ein erhöhtes fin angefehen, 
und wird Dadurch sum Eubfemitonio 
derOetave des folgenden Grundtones. 
Man wird alfo von der wahren 
Beſchaffenheit der enharmonifchen 
Gänge einen richtigen Begriff bekom⸗ 
men, wenn man fie als folche, mit 
einem Accord, ohne feine Sayten 
auf dem Clavier zu verändern, vors 
genommene Abänderungen anficht, 
wodurch er tüchtig wird, den Schluß 
in einen andern Ton zu lenken, wel⸗ 
ches ohne dieſe Veränderung nicht 
Bir gefchehen koͤnnen. Wenn alfo 
, 








ein orbentlicher Schluß nach C mol 
wäre: fo wirb durch die, indem hier: 
naͤchſt ſtehenden Beyſpiel im dritten 
Accord vorgenommene enharmoniſche 
Veraͤnderung ber Schluß nach Amol 
bewuͤrkt: | 


Nimli da bie Sertime in den Ba 
—— % Geptimenaccord. 








Ueberhanpt alſo entſtehen die enhar⸗ 


moniſchen Gaͤnge aus einer Ver⸗ 


wechslung des Septnonenaccordes, 
darinn die None bis in bie folgende, 
Harmonie liegen bleibt und dort eine 
enbarmonifche Rüfung hut, wo⸗ 
durch fie zum Interdall, meiſten⸗ 
theils zum Subſemitonio, einer an⸗ 
bern Tonart wird, im welche dee 
Schluß geſchieht. Alfo ift in dem 
mit A bezeichneten Beyfplel, der er⸗ 
fie Accord bie erfieVerwechglung des 
Accords der Septime und None auf 
A, da die gewefene None nun bie 
Septime wird. Anſtatt, daß dieſe, 
nach der gewoͤhnlichen Art ber None, 
auf berfelben Qarmonie fich aufloͤſen 
follte *), bleibet fie bis auf bie fols 
gende Harmonie liegen, to fie itzt 
durch die Kleine enharmonifthe Vers 
änderung bes b in ais zur übermäßig 
gen Sexte wird, und als Subfemie . 
tonium des nächften Tones im fol» 
genden Accord in bie Hoͤhe tritt. 

In dem mit B bezeichneten Bey⸗ 


ſpiel, iſt der erfte Accord, wie in benz 


vorhergebenben, die erfte Verwechs⸗ 
lung bes Accord A; bie fleine Sep» 
time oder geweſene None, bleibt ebene 
falls liegen, und wird auf dem naͤch⸗ 
ften Accord durch diefelbe enharmo« 
nifche Veränderung zur großen Serte. 
und was G war, wird nun ale ei 
erhöhtes Fis angefehen. Hier iſt der 
eigentliche®@rundton Dis mit der Sep⸗ 
tinte , bie durch die dritte Verwechs⸗ 
lung in den Baß gefommen ift. 
In dem dritten Beyſpiel C, iſt ber 
eigentliche Grundton des zweyten Ac⸗ 
cords der Ton G, deſſen Eleine Rene 
er 


) ©. Verpalt. 
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der oberfie Ton as ift, und beffen 
Septime in den Baß gefebt worden. 
a dem naͤchſten Arcord mird dieſes 
as in gis verwandelt, wodurch,’ es 
zum Subfemitonio der Octave be 
nächften Haupttones wird. 

- Da bey allen diefen enharmoni⸗ 
ſchen Gaͤngen der urfprüngliche Sept⸗ 
wonmaccord nie ſelbſt, ſondern im⸗ 
mer in einer Verwechslung genom⸗ 
men wird, fo kann die None ihren 
Namen nicht behalten, und wird in 
der erfien Verwechslung bes Accord 
gur Kleinen Septime. Dadurch ifl 
Konuffeau *) verführt worden, Dies 
fen Accord der Heinen Septime für 
einen Grunbaccord zu halten, und 
es gu überfehen, daß die Septime 
Barinn nur ein Vorhalt der Sexte iſt, 
bie auß einem verivechfelten Nonen 
eccord fommt. Die wahre Septi⸗ 
me, bie wir auch bie weſentliche nen⸗ 
nen ), iſt von der Natur, daß bie 
Yarmenie von dem Accord, wo fie 
Pi befinden, allemal fünf Tine fat. 
len oder vier Tone Reigen muß, wie 
an feinen Orte beiwiefen wird. 


Es iſt oben angenıerft worden, - 


daß auf unfern Elavieren und Or⸗ 
gein die enharmonifchen Rükungen 
nicht fühlbar find, indem 5. B. gis 
amd as nur eine Sayte, oder nur ei⸗ 
ne Pfeiffe Haben. Diefes hindert 
aber nicht, daß man die kleine Ruͤ⸗ 
fung um das Intervall 425, wegen 
bes Einfluffes der übrigen zur Har⸗ 
monie gehörigen Toͤne, nicht em⸗ 
pfinden ſollte. Dieſe Empfindung. 
iſt ſo gewiß, daß gute Saͤnger ei⸗ 
ne wuͤrkliche Rüfung in dee Stim⸗ 
me machen. : Wenn ein Sänger, 
da er den ton F hört, bie 
Heine Terz as dazu fingt, hen 

aber im Baß anfjatt F, ber Ton 

wit der reinen Duinte h genommen 
wird, fo ift ihm nicht möglich dag 
‚as noch länger beyſubehalten. Es 
macht gegen E eine verminderte 

) Dittion. Art. Enharmon. 
) ©. Septime. 
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Quarte, und gegen b, more ſein 
Ohr geruͤhrt wird, eine uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Secunde: dieſes bewegt ihn, ei⸗ 
nen ſo uͤbel harmonirenden Ton fah⸗ 
ren zu laſſen und gis, als die reine 
Terz von E, zu nehmen. Alſo ges 
ſchieht eine wuͤrkliche kleine enhar⸗ 
moniſche Ruͤkung in ſeiner Stimme, 


und eben dieſes thun auch Die guten - 


Spider. 
Aus der Entwiflung der eigent⸗ 


lichen Befchaffenheit der enharmonis . 


fchen Uebergänge läßt fich fchon abe‘ 


nehmen, - wo fie können gebrauch 
werben. Nämlich 1) da, 100 mas 
plößlich von einem Ton in’ einen ſehr 
entfernten, ober fehr abftechenden, 
ausweichen nmf, wie in Recitativen 
oft-gefchieht, da eine Perſon etwas 
fröhliches fagt, und unverfehene 
von einer andern, Die etwas ver⸗ 
drießliches anzubringen hat, unter 
brochen wird. 2) In dem Gefang 
felbft, beym Ausdruf folcher Leiden⸗ 
fchaften, die etwas ſchmerzhaftes 
haben, oder ſchnell eine andre Wen 
dung nehmen. 
2 
(*) Bon ders enharmoniſchen Klang⸗ 
aefchlecht der Alten handelt am ausfühes 
lichſten: L’antica mufica ridotta .alla 
moderna prartica, con le dichiare- 
zioni, e con gli eflempi dei tre gene 
ri, con le loro fpezie ... daD, Nic, 
Vincentino, Rom. 1555 und 1957. 6. = 
umd auffer ihm, Giovb. Doni, in dem 
Trateato fopra il genere enharmoni- 
eo, in fi Opere, Fir. 1763; f. 29. 
®.1. 6.179.223, — La Borde, Inden 
Mem, fur les proportions muficales, 
le Genre enharmonique des Grecs, 
e celus des modernes . . . Par. 1781. 4. 
— ZN. Forkel, in ſ. Geſch ber Mus 
HM, B. iu. 8. 112 u. f. S. 332 u. f. = — 
Uebrigens if} es bekannt, daß Rameau das 
enharmoniſche Klanggeſchlecht in das En⸗ 
harmoniſch⸗Diatoniſche, und in. das En⸗ 


harmoniſch⸗Chromatiſche theilte; und 


A, Scheibe, im ıten Th. ſ. Werkes, über 
E 4 die 


⸗ 
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Be- Droßkolifihe Campolktiet, G. 101 n. f. 
56. 159 m. f. nimmt ein auffeigenbes, 
abſteigendes und wermifchted an. > —— 


Entfernung. . 
(Maßleten.) Ä 
Der ſcheinbate AbRand eines Ser 
genſtandes im Gemaͤhlde von denen, 
Die auf dem voderſten Grund deſſel⸗ 
den fichen. In ber Patur ſelbſt iſt 
dieſe "Entfernung wuͤrklich, im Ge⸗ 
maͤhlde aber iſt alles gleich weit vor 
dem Ange entfernt. Dennoch aber 
muß nad) Beſchaffenheit ber Vorſtel⸗ 
Jung eines weit und dad andre nahe 
ſcheinen. Die Kunſt das Auge in 
dieſent Stuͤl zu betrügen, und einen 
Segenfland weit von einem andern 
qurüfmeichen ju machen, ift ein we⸗ 
‚fentlichen Theil der Kunſt zu zeichen 
und gu mahlen 
- Die Entfernung eines Gegenſtan⸗ 
des, fü weit nämlich das Auge da- 
‘son urtheilet, wird in ber Natur aus 
drey Umſtaͤnden erfennt: aus ber 
fcheinbaren Werfleinerung, welche 
die Entfernung nothwendig mit fich 
Bringt; aus ber Undeutlichkeit ber 
. "Umeiffes und aus der Schwaͤche des 
Lichts und Schattens. Ueber den 
:trfien Punkt kann der Mahler, wenn 
er fein Werk nach der Natur zeichnet, 
"nicht wol fehlen. Setzet er aber die 
Arbeit nad} feiner vi Erfindung 
Juſammen, fo muß er bie Entfer- 
"nung der werfihiebenen Gruͤnde erſt 
" en, umb hernach jedem Gegen, 
-ftand- die Größe geben, welche. bie 
"Regeln ber Perſpektiv esfodern. 

In Anſehung bes oe Punkts 
muͤſſen story Dinge in’ Betrachtung 
gegen tverden. Der Mahler muß 
H nilih aus der Optik wien, was 
Für Theile eined Gegenſtandes in ei⸗ 
ner gegebenen Entfernung noch fücht- 
. bar find, z. E. auf was für eine 
Weite man-in einem-Beficht bie Au⸗ 

em, oder in einem Hans die Sen- 

erfchelben nach smierfcheiben kann 


l 
E nı 
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ober nicht. Daraus erkennet er, 
was für einzele Theile in einer ges 
wiſſen Entfernung noch anpuzeigen 
ind oder wicht; allein die Haupt⸗ 


hetrachtung muß von ber Beſchaffen⸗ 


heit der Luft und’ der beilen ober dunk⸗ 


; * Teen Farbe bed Grundeg, der hinter 


dem Gegenſtand iſt, hergenommen 
werden, Bepde Punkte erfodern ei» 

ne naͤhere Erlaͤnterung. 
In Gegenden, mo man weit ent⸗ 
fernte Gegenſtaͤnde eutdelt, wie in 
bergichten Laͤndern, bat man oft Gele⸗ 
genheit wahrzunehmen, daß, nach Be⸗ 
ſchnffenheit der Luft, entfernte Gegen⸗ 
ſtaͤnde einmal ſehr viel naͤher, als ame 

dere mal ſcheinen. Bey einer 
hellen und harten Luft, die insgemein 
sin Vorbote des den Tag darauf kom⸗ 
menden Regens ift, fcheinen die eil6- 
fernteften Gegenftände, 4. E. Berge, 
fehr viel näher zu fenn, als wenn die 
Luft voll aufſteigender Dünfte, ober 
mit einem unfichebaren Nebel auges 
fuͤllt ift; der alles weich macht, Was 
auan bag eine. mal zwey Meilen weit 
von fich fchäßet, erfcheint im ander 

Kal gewiß acht Meilen weit. 

: Der Mahler bat demnach zuvo⸗ 
perft auf den Ton, oder ben Grab 
ber Duftigkeit, ben er der Luft ger 
ben will, acht zu haben. Denn 
nach dieſem richtet ſich die fcheinbare 
Entfernung in Abſicht auf die haͤr⸗ 
‚tere oder weichere Umriſſe, und bed 
‚fhruächern oder flärfern Lichte. Je 
dunkler und lebhafter das Blaue des 
‚Himmels it, je weniger ift bie Luft 
duftig, und je bäeter die Umriſſe. 
Wenn denmach alle Theile der kanbe 
ſchaft nach ihrer fcheinbaren Groͤße 
Htzeichnet worden, und der Mahler 
dabey nöthig findet, die Hintern Theis 
le Derfelben noch weiter zu entfernen, 
als ihre Berjüngung nach der Linien⸗ 
perſpektiv mit bringt, fe muß 
er wiſſen, feiner Luft einen duftigen 
Son zu geben. Dieſes geſchieht, 
wenn erbag Blaug des Himmels ſtark 
mie Weißem vermengt, ſo - es 
0 eſon⸗ 
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deſonders gegen den Syerigomt "gu 
beynahe ganz verfchwindet. Da nun 
bey einer folchen Luft die Umriffe ber 
ensfernteiten Gegenftände ungewiß 
werden, fo muß cr die weißliche Zar: 
de der Luft über bie fchwachen Um⸗ 
eiffe der letzten Gegenftände herein- 
fpielen- laſſen. zu 
Hernaͤchſt mäffen alle Karben der 
Gegenſtãnde den Einfluß — duf⸗ 
foen Ba fühlen. Jede Sarbe wird 
licher, als mit einem tveißlich- 

sen Staub überfirent. Die Schat- 
tea werben überall fchtwächer. Was 
ſonſt die wärkliche Entfernung thäte, 
das thut jetzo blos die dichtere Luft 
5*— dem Auge und ben Gegen⸗ 
ndben. Man weiß, daß fowol 
Dusch die große Entfernung, als 
durch die buftige Luft das Schwarze 
Biäulicht, und das Blaͤulichte weiß 
wird. Hätte ein Mahler genaue 
Beobachtungen über die Einmifchung 


der Karben, welche bemelbte Uns 


ſtaͤnde in den eigenthuͤmlichen Far⸗ 
ben der Körper verurſachen, fo koͤnn⸗ 
te er jeden Gegenftand nach feiner 
Entfernung färben. 

&eg de, bie nah am Hori⸗ 
jont find, verlieren ſowol die. eigen» 
shünmliche Farbe, ald das Licht und 
den Schatten im geringerer Entfer⸗ 
nung, als hohe Gegenſtaͤnde, mel- 
ches Da Vinci ſchon angemerkt hat. 


Es laͤßt fich nicht beſtimmen, in wel⸗ 


cher tfernung bie Rörper von 
jeder Farbe diefelbe ganz verlieren; 
weil dieſes auf die mehr ober. weni⸗ 
. ger heile Luft ankommt. Es if alfo 

nethroendig, daß der Mahler bie 
Natur nnaufhörlich zu allen Tages» 
seiten, und in. allen Abwechslungen 
des Wetterd und der Jahregiten ger 


au beobachte. Dabey iR ihm noch 


zu rathen, die fcharffinnigen Beob⸗ 
achtungen des da Pinci*) über dieſe 
Materie wol zu fiubiren **), | 


9 G. Traits de la peinture par L. de 
Vinei, Chep. 68.102, 106, 107, _ 


ans 


Entrüfung. 
(Schön Sin) . 
Der hoͤchſte Brad des Unwillens & 
gen das, was und Boͤſe ſcheint. Eis 
ne Leibenfchaft, die ich die Kuͤnſtler 
fehr wol koͤnnen zu Nutze machen. 
Mir find garfehr geneigt, Durch dieſe 
Leidenſchaft, wern wir fie.an andern 
fehen, und wenn fie ung babey bie 
Gerechtigkeit ihres Unwillens erken⸗ 
wen laffıg, uns ebenfalls zum Un: 
tollen gegen bad Boͤſe hinreißen zu 
laſſen. Wer kann fih eusbalten, 
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beym Leſen bed vierten Epodos beg 


Horaz gegen ben Menas aufgebracht 
gu werden, zumal ba, wo bie Eng 
ruͤſtung des Dichterd am hoͤchſten 
ſteigt, der ſich uͤber einen aus dem 
niedrigſten Staub zu hohen Ehren 

erhobenen Boͤſewicht alſo auslaͤßt: 
Sectus fiagellia Hie triumviralibss, 

Praeconiz ad faſtidium, 
‚Azat Falerni mille fundi yugets, 
- Er Appiam mannis terit; 
Sedilibusque magnus in primis 
. cques, oo. 
. Orhone contempto feder. 
Daß auch in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten biefe Leibenfchaft richtig auszu⸗ 
beüfen ſey, beweiſt Raphaels Car 
ton von der Geſchichte des Ananias, 
wo ber Apoſtel Petrus in wurklicher 
eint. 

Der —2 der gegen eine in 
hohem Grade ſchaͤdliche Sache Ab⸗ 
ſchen erweken will, kann dieſes am 
gewiſſeſten durch einen guten Aus⸗ 
druk der Entruͤſtung erhalten. Aber 
der Ausdruf der Rede muß dabey 
aͤußerſt lebhaft, ſtark und fchnell ſeyn, 
ſonſt wird der Eindruk geſchwaͤcht. 
Die Strafpredigt, die Noah den Gi⸗ 
ganten hält, als fie durch Menſchen⸗ 
opfer die Satane gewinnen wollen, 
if nicht durchaus in dem Zon:dir 

Entrüftung *): die Worte: Diefen 
Greuel nody feblse, und biefe: 


5 ine 
.GS. Noachſde V, Ceſ. S. ızı f, 





1° Ent 
Eine verruchtere Edat war übrig, Die 
rft’ ee begeben; 
Mit den Söhnen, der Söle fich gegen 
den Hoͤchſten verbinden. 
Rod i in dem mahren Ton ber Eintrü- 


fung ; aber übrigens iſt bie Rede zu 
lang und zu umfländlich. 


‚Entfegen 

X Gchöne Künfe.) 
% ein ſehr hoher Grad des Schre⸗ 
Send; und. alfo, .wie alle Leiden» 
fchaften, ein Begenftand der ſchoͤnen 
Fünfte. Das Entfegen wird entwe⸗ 
der abgebildet, oder es wird durch 


entſetzliche Gegenſtaͤnde erweket: das 
tetztere kann nur im Drama ober in 


ber Rede gefchehen ; denn feine bloße - 


Beichreibung,: auch) des x lich⸗ 
ſten Gegenſtandes, wird ein wuͤrkli⸗ 
ches Entſetzen verurfachen ; man fühlt 


blog ein Schaubern , ohne mwürflis. 


ches Schrefen. So lieſt man in.der 
Odyſſee die entfegliche Scene, die 
Ulpffes in der Hoͤhie des Cyclopen hat 
anſehen muͤſſen, ohne alles Entſetzen. 
Nichts koͤnnte entfeglicher feyn, als 
die erflaunlichen Scenen der einbre⸗ 
chenden Sündfluch, wie fie in dem 
achten und neunten Öefang ber Noa⸗ 
hide befchrieben werden. Um auch 


zugleich Beyfpiele zu geben, wie dad. 


Enſetzliche groß zu beſchreiben ſey, 
wollen wir einige Stellen dieſer Be⸗ 
ſchreibung herſetzen: 


‚ Surchtfam fomebte bee Mond im Welle, 
ee Spiegel der Sonne; ; 
Damal⸗ mi vol Scheibe 
Statt u Der Erde; zu beins 


Und für die Bene Troft, vermebet 
er die Schreken ded Himmels; 
Denn er entwarf in dem Dunfttreis der 
ngcheure Geſichte, 
Welche die —X noch Iuechtbaser mabls 
te; Geſtalten des Todes, 
Sebel und Beil und Wagen mit Gens 
fen, und Baaren mit Peichen. 
Ueber der euſt und dem Land ſaß taub, 
und ungluͤkweiſſagend 
Fuͤrchterlich Schweinen. — 
— — ‚Cinbrechende Kälte 


Ent 


Zengt in dem warmen Elima ben Wins 
ter; die Thiere bed Geldes 

Kochen den Tod, der über fie Ichmebt’, . 
und beulten gen Himmel. 

Aenafitich refeten diefe den fpigigen Kopf 
ans ber ‚Höhle, 

Unbre et die Ling’ und bie Dueer, 

st vorwärts, dann rülwdrtd, 

Opme Babe: noch andre drängten ſich 

bicht van einander, 


— Da verliehen die Wafſer —2 Oceans 


ihre Schade, 
Hoben den Ruͤken empor und ſchwellten 
gegen den Stern auf. 
2 2 
Von der Gewalt in der Gruudlag· unwi⸗ 
derfehlich erſchuͤttert, 
Kielen die —** zu Truͤmmern; bie 
el und behen Paſaſte 
Huͤgel —*8 auf Did „und Klippen 


eßen an Klir 
Als bie Planeten 9 fereiß der 
Seiten em recht ine St cuts 
wie voracbür 

ſchlupiten 5 


den, 
Wanden um fie ſich — * ‚ tn ſchwar⸗ 
sen | wolkichten uchen. 


Niemei⸗ muver, nech bern b 
tolcher eiferner — 
Ueber dem Lan 
ro ir 


Oeſters erbellte die töötfichen. Schatten 
ein feblängelndes Blitzen, 

Breit mie ein Steohm und kreijend vom 

"Yufgana zum Untergang; Donner 

Bruͤllten mit fchmetternder Stimm’ und 

unter die Stimme bes Donners 

Heulte De 9 Der Tod war in 


alten vorbanden ; an 
Sing in der Luft, und oh in der Erd⸗ 
und fluͤrmte vom Meer her; 
- Mo man — Ang. gegens 
waͤrtig fein An 
Aber itzt riſſen die Bande der Wollen, 
die Uenen und Schlaͤuche 
Chaten ſich auf, und b, Aufn cometifche 


Meer 
Wen nicht bie Ede ru den ergrif⸗ 
en bie Fluthen, fte ſchleppten 
unerbitune zum Tod Nationen von 
enſchen und Thieren. 
Von der gehörnten Sturh nepart,, auf 


Berg 
Standen da oe Schaaren, den Tod 


- nur länner zu ſometen; 
Käuchten nad) Puft und umfchlangen mit 
' benden Armen die Bdume, 
Eine are yon been AtdempAgen vom 
od zu gewin uche 


Ent 


fühte bie Biatb mit Mickens 
ueber fe heiten: * müde 


Sid fie die Erde durchwandert hatte, 


von Pole zu Pole, 


Eben fo groß ift die Befchreibung ber 
über die Einwohner der Thamiſta 
einbrechenden Fluth im 1X. Geſange: 
is mit dem dammernden Abend die 
Nacht vom Abgrund herauf kam. 


Hðeten fle tief ein dumpfig Gebruͤl, das 
Be en der Fa .r 


J en Weit dinroll⸗ 
— 
Bebte Die Exde,. die Thurme wantien db 


| —*— — — eu 
and, und neue 
Gier und Hügel anden, | 
Die bald eiſſen and dike eylindeifche 
Wiegecht hä we Ne hal den 
emten; Die falten 
Krane @ipfel 
Gprügeten me 
miit wilden Eetdſe. 
Bau lom ſaͤwarzer, old Nacht, von 
fam het fnden etrieben, 
Ueber dad Land einelierner Simmel, und 
—— auf — die 
San ⸗ zu mmen 2 
ke Fr Eiten ei 
. Bahn angen, ſie ſahen me 
m des End I dem Anbiit. bee 
Diet riffen ußerſten Bon 
nr Wolken, fie-viagten . 
Qtnfgeldjet mit ſalenden Gcen zur Erde: 


eB % 

Bog ungeheure Zurchen in Auen und fans 
" dieten Ebnen, 

eue Bette yon Stroͤhmen, die ihre 

Dad nad en enyanbeit 

" j d£ Beiber bevekten, . 


Bon der Berzmeillung beidubt, von aller 
Hälfe.uerlaflen, . 
Grand Thamiſta mit Aummer Ermars 
" tumg darniedergeſchlagen. 
Dam wem molten fie Bebn? — — . 


Wenn fie die Hände neh rungen, Die 

Me ol Staube ſich ſchlugen, 

Wars nur ein blinder Trieb und ein 
Ä Winſeln ohne Gedanken. 


Eon der Furcht vor der Sulunft betaubt, 
ans Kain da En us 
ſehn ihn mitten im Wuͤnſchen. 


Unter dcs Winfeln dee Sünder vergaß 
de Fluth nicht zu Reigen, | 


— von fich 
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Aicht, ſie mit edernen Hornern gu falſen 
nn und dabin zu reißen, 
Wo der Tod fle mit unerfättlicher Mord⸗ 
luf erwartet. 


Man wird fchmerlich etwas Entſetz⸗ 
lichereß erbenfen, als die hier bes 
fchriebenen Scenen; aber, wie ſchon 
— worden, die Beſchreibungen 
des Entſetzlichen erweken nur Schaus 
dern und Bewundrung. Der Dich 
ser muß das Entſetzliche eben fo brau« 
hen, wie die Natur das Schrefhafte 
erbaupt braucht, den Menfchen - 
bon verberblichen Dingen abzufchres 
fen. Die Natur erweit Schreien 
und Entſetzen da, mo der Menfch et» 
was, bag plöglich feinem Leben droht, 
gewahr wird; der Dichter muß dafs 
felbe erweken, wo er Gefahr Läufe 
in große Verbrechen zu fallen. . 
Verſchiedene Kunftrichter forechen 
von den ſchoͤnen und lebhaften poeti⸗ 
ſchen Schilderungen folcher Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die in der Natur traurige oder 


aͤngſtliche Empfindungen ober gar 


Entfegen erweken, auf eine Meife, 
als wenn fie glaubten, der Dichter 
muͤſſe fie blos zur Beluftigimg feiner 
Leſer brauchen, fo wie etwa ein Mah⸗ 
ler durch eine fehr gute Abbildung 


eines bäßlichen oder - fürchterlichen 


Thiered zu gefallen ſucht. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß dergleichen 
Schilderungen gefallen; nicht nur, 
weil man bie Kunſt darinn bewundert. 


ſondern auch, weil man überhaupt 


an aufwallenden Empfindungen, die 
nur eingebildete, ung mit Seinem 
Debel drohende Gegenkände zum 
Grunde haben, ein Gefallen - hat. 
Allein es iſt fchon anderswo *) an⸗ 
gemerkt worden, daß dieſes doch 
der geringſte oder unerheblichſte Ges 
brauch ift, ben Kuͤnſtler aus ih⸗ 


rem Bermdgen, Empfindungen zu 
erweken, machen koͤnnen. Weit wich“ 
tiger iſt es alfo, daß in den Kim 
ſten, fo wie in der Natur, bie Em⸗ 


| pfindun⸗- 
S. Empfindung. 
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pfindungen gu ihrem wahren Eub- 
- zwei gebraucht werden. . 
:- So’ hat Aeſchylus das Entfegen in 
feinen Eumeniden gebraucht, am tiefe 
Eindrüfe des Abſcheues für das er- 
ſtaunliche Berbrechen des Oreſtes, der 
feine Muster ermordet hatte, in ſei⸗ 
sen Zufchauern zu erweken; und fo 
braucht es auch Shakefpear in ver- 
ſchiedenen feiner Trauerfpiele. 

Es iſt vorher angemerft worden, 


daß Die Befchreibungen entießlicher che 


Begenftände kein wuͤrkliches Entſetzon 
machen: alfo hat der Dichter nicht 
Jeicht zu befürchten, daß er dam it zu 
ſtark ruͤhren werde; wenn er nur das 
Entſetzliche nicht durch ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu ſchildern ſucht, die einen 
Phyſiſchen Ekel oder Abfcheu erweken. 


ieruͤber findet man verſchiedene rich⸗ 


‚Betrachtungen -in den. Briefen 
über die. neuefte Literatur *). Horaz 
bat in Ruͤtſicht auf die Mäßigung 
des Entſetzlichen geſagt: 
Nec pueros coram populo Mede⸗ 
j _ trucider, 
und in dem angezeigten Werk wind 
hieruͤber dieſe gründliche Bemerkung 
gemacht, daß durch dergleichen Vor⸗ 
ſtellungen das Pantomimiſche der 
Poeſte die Aufmerkſamkeit entzieht, 
und ſich derſelben zu ihrem eigenen 
Beſten hemeiſtert; daß gewaltſame 
finnliche Handlungen durch ihre Ge⸗ 
genwart alle Zäufchungen der Dicht 
kunſt verdunfeln. Man finnte noch 
einen andern Grund binzuchun, ber 
auch zugleich begreiflich macht, in 
weichen Allen Werhaupt eine große 
Maͤßigung im Entfeglichen ſtatt habe, 
Mänlih, wie Solon zur Beſtra⸗ 
fung ber Batermörber fein. Geſetz ge- 
macht bat, weil er glaubte, ber bloße 
Begriff. Diefes Verbrechens ſey hin 
laͤnglich, einen Athenienfer davonab⸗ 
äufchrefen: fo ift es auch: mit man⸗ 
hen andern Dingen befchaffen,. dq⸗ 
wvon man nicht ndthig bat, die Iren 
) Im V gb. Br, 32, 34, " 


ſetzen abzuſchreken. 


E. ne — 


ſchen durch ein kuͤnſtlich erregtes⸗ Ent⸗ 
Sp haben fie 
einen nafärlichen Abfcheu vor dem 
Tode; deßwegen iſt es nicht noͤthi 

ihn in ſeiner entſetzlichſten Oak 
vorzuſtellen. 
ſich vor ſtarken Verletzungen der 
Sliedmaßen, 
nicht durch Abbildung eines von 


Wunden bedekten Menſchen beftärkt 


zu werden. So verhält fih die Sa⸗ 

mit verfchitdenen Arten dee Ent 
feglichen,, das unlaͤngſt gegen allen 
Geſchmak und gegen die gefunde Cri⸗ 
tie verfchiedentlich auf den franzdfl« 


ſchen und deutſchen Schaubuͤhnen iſt 


eingefuͤhrt worden. Der bloße Be⸗ 
griff, daß ein Vater den Gedanken 
bekommt fein geliebtes Kind, um es 
für der g Noth, die er ſelbſt 


und braucht darinn 


Jedermann fuͤrchtet 


— — 


fühle, zu bewahren, umzubringen, 


iſt entſetzlich genug; und der iſt rin 


Barbar und ein ganz unempfingplis 


cher Menfch, ber nötbig hat, um 
dieſes Entſetzen recht zu fühlen, Die 
Handlung felbft zu fehen, oder im 
epifchen - Gedicht eine lebhafte Be 
fchreibung davon gu leſen. 
Alſo muͤſſen gewiſſe abſcheuliche 
Dinge, deren bloßer Begriff hinlaͤng⸗ 
lich ſchrekt, wie lebhaft heſchrieben, 
vielweniger im Gemaͤhlde oder 
auf der ne vorgeſtellt wer⸗ 
ben, mo, man das Auge davon weg⸗ 
wendet, und alfo nicht einmal die eis 
entliche Empfindung, bie der Kuͤnſt⸗ 
er bat erweken wollen, gehörig be» 
fonmt. 
heit zu glauben, daß man durch dere 
gleichen: Dinge rührender werbe, da 
man bloß efelhafe wird. er für 
Eanibalen arbeitet, mag Toldye ge 
waltſame Mittel zu rühren vielleicht 
ndthig haben; aber wer es mit IRen- 
(hen f thum hat, beren Gefuͤhl fchon 
etwa 
mit ſolchen Dingen von der Buͤhne 


weg. Es iſt gerade bank, die mit 
einer ganz entgegengefegten | 
er 
nur 


dung, nämlich der Wolluſt. 


verfeinert iſt, der ſcheucht fie 


get eine große Schwach 
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mür einigermaßen ein feines Gefühl 
bat, wird die Gegenſtaͤnde der Wol⸗ 
baft allemal gern mit einem Schleyer 
bedeft ſehen; fobald man ihn durch 
Begrüfung deffeiben auf das ſtaͤrkſte 
rühren wii, wird er abyefchreft und) 
befommt Efel, für Begierde. Nur 
ganz grobe Seelen, oder fo fehr ab» 
genutzte Wolluͤſtlinge, deren Gefühl 
durch übertrichenen Genuß vollig 
ſtunppf worden, haben fo ftarfe Reis 
gangen nöthig. Fuͤr folche grobe 
Selen fehen ung die an, die ung 
nie durch feinere Gegenſtaͤnde rühren, 
fendern durch die groͤbſten erſchuͤt⸗ 
ten wollen. Sie gleichen den Ko⸗ 
hen, die für ihrefchmwelgerifchen Her- 
rn alles mit beißenden Gewürzen zu⸗ 
rechte machen müffen, weil fie ſonſt 
yar nichts davon fihniefen. 


Entwiklung. 
(GSchoͤne Kunſte.) 

Ya eigentlich die Zerglieberung oder 
Auslegung des Mannigfaltigen, das 
in einer Sache liegt, und ıfl von der 
Aufloͤſung unterfchieden. Diefemacht 
dad Ungewiſſe gewiß, ‚das Zweifel 
bafte beftimmt; ftellt die Ordnung 
ber, wo fie nicht vorhanden ſchien; 
jene läßt ung dag, was würflich in 
einer Sache liegt, erfennen, indem 
fr uns eines nach dem andern von 
ben in ihr liegenden Dingen klar 
vor Augen legt. Das Verworrene, 
oder das, mas fo fcheint, wird 
Aufgelöfer, und dag Zufammenger 
legte wird enrwilele. Ein Begriff 
wird ensroffelt durch die Erfldrung, 
em Gedanken durch Zergliederung 
deſſelben; 
noch der andre wird aufgeloͤſet, es 
ſey denn, daß etwas raͤthſelhaftes 
oder unbegreiflich ſcheinendes darinn 

eweſen ſey. Die Aufloͤſung ges 

ichrt Gewißheit und Nichtigkeit; 
die Eutwiflung aber Deutlichkeit. 
Da uum. diefe bey den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fu derſchiedentlich m Betrachtung 


aber weder der eine, 
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foniint 9, fo iſt auch bie Entwik⸗ 
lung in der Theorie derſelben zu bes 
frachten. Ä 

‚Sie ift uͤberall ndthig, wo die Ges 
aenflände nicht anders, als durch 
eine voͤllige Dentlichkelt ihre Würs 
fung thun Finnen. Der Redner maß 
die Hauptbegriffe, auf denen feine 
Beweiſe beruhen, entwikeln; die Ges 
danfen, auf deren Deutlichkeit viel 
antonımt, die Gefinnungen, die 
Charaktere, die Handlungen mü 
überall, wo fie als Hauptgegenſtaͤn⸗ 
de, nicht aber Blog zufällig im Vor⸗ 

ehen erfcheinen, gehoͤrig entwi⸗ 
felt werden. | 

Begriffe werden, wie fchen anges 
merft worden, ' durch Erflärungen 
entwikelt, auch, mo diefe fehlen, oder 
fonft nicht ndthig find, durch Zer⸗ 
gliederung. Wenn Pirgil fagt: 

Obftupu:, ſteteruntque- comae, 

vox faucibus haeſit. 

fo druͤkt er im erfien Wort den Haupt⸗ 
begriff des Entfegend aus: was er 
aus der Zergliederung deffelben hin⸗ 
zuthuf, gehört zur Entwiklung. Es 
verfteht fi) von ſelbſt, daß nur die 
wichtigften Begriffe, auf deren Kraft 
viel anfommt, die Entwillung noͤ⸗ 
thig haben. | 

Sedanten werben ebenfalls durch - 

erglieberung entwikelt; zum Bey» 
piel davon kann folgendes bienen. 
Eicero wollte in einer Rede *") ſagen t 
tch merke wol, daß ich Über eine 
fo abfibeulidbe Sache nicht reden 
Bann, was und wie ich wollte; 


weil diefer Gedanke da wichtig war, 


fo entwifelt er ihn alfo +)» „Ich 

fehe mol ein, daß ich von fo wichti⸗ 

gen und dabey fo abfcheufichen Din: 
.. - ' gen, 

*) &. Deutlichfelt. 

**) Pro Rofcio Amerino. . 

}) De hisrebus tantis tamque arracibus, 
neque ſatis commode dicere, neque 
ſatis graviter conqueri, neque farm 
‚libere vociferari polfe intelligo; nam 
cOonmoditati ingenium,gravisgtimerag, 


⸗ 


Ubertati tempora ſunt impedimento. u 
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gen, weder gefchift genug reben, noch | 


eenfilich genug klagen, noch frep ge» 


mug. meine eifernbe Stimme dagegen. 


erheben kann ; zu demerften fehle mir 
bie Fähigkeit, zu dem andern dag 
Anſehen, welches das Alter giebt, 
und der Freyheit fleben bie Umftände 
der Zeit im Weg.“ Gefinnungen und 
Charaktere werden eutwilelt, wenn 


die weſentlichſten Sälle, bey denen: 


fie ſich äußern, und durch die man 
ihre völlige Natur erfennen lernt, 
ebracht werben; biefe Faͤlle 


muͤſſen aber wuͤrklich verſchieden feyn, 


nicht immer derſelbe Fall unter an⸗ 
dern Uniftänden. So entwikelt fich 
in der Ilias der Charakter des Achil⸗ 
les durch vielerley, wuͤrklich ver- 
ſchiedene Säle; und fo wußte Ri⸗ 
chardſon in der Clariſſe und in dem 
Grandiſon, jeden Charakter, auch 
jede Sefinnung völlig zu entwifeln; 
imd kann in dieſem Theil der Kunſt, 
als das beſte Muſter, das der Dich⸗ 
ter zu ſtudiren hat, vorgeſchlagen 
werden. | 

. Die Entwillung der Leidenſchaf⸗ 
ten, bat ihre befondern Schwierig, 


„Leiten, wenn fie entweder einen et⸗ 


was ungewöhnlichen Gang nehmen, 
oder zu einer ungerodhnlichen Große 
fteigen : in beyden Fällen ift e8 fchtver, 


» alles fo zu veranftalten, daß nir⸗ 


gend etwas unnatärliches oder ge 
zwungenes mit unterlaufe.. Dazu 
schört eine große Kenntniß des 
menfchlichen Herzens und eine gute 
Bekanntſchaft mie vielerley Charak⸗ 
Itfanıften 
Aeußerungen der Leidenſchaften ent⸗ 
ſtehen oft aus Kleinigkeiten, ohne 
welche fie unbegreiflich feyn würden. 
AS ein Muſter einer ſehr gefchik 
ten ımd guten Entwiklung einer big 
auf dag aͤußerſte geftiegenen Leiden⸗ 
fchaft haben wir in Befiners Abel, 
wo der fo gar unnatürlich ſchei⸗ 
wende Haß des Eains auf eine mel: 
ſterhafte Are von dem Dichter ent⸗ 
wilelt wird. ' 
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Man kann bey ber Entwillung ei⸗ 
nes Gegenſtandes zweyerley Abſich⸗ 
ten haben; nämlich den Eindruf def 
felben gu ſchwaͤchen, oder ihn zu ver⸗ 
ftärfen. Einige Sachen fcheinen groß 
und wichtig, fo lange man. fie im 
Ganzen anfieht, werden aber gering, 
nachdem fie entwifele worden; ba 
bingegen andre gering fcheinen, und 
erft durch die Entwiklung ihre Größe 
geigen. Don dem erfiern haben wir 
ein Bepfpielin der gerichtlichen Hands 
lung, da Eicero den Annius Milo 
vertheidiget. Es entſtund ein grofe 
fer Lerm in Rom, daß Milo ben 
Clodius auf offener Landſtraße au» 
gefallen und ermordet babe. Dieſes 
iſt allerdings eine Sache, die dem 
erſten Anfcheine nach abfcheulich und 
rachfchreyend ſcheint. Eicero eut⸗ 
wikelt in feiner Bertheidigung des 
Milo die ganze Sache, und dadurch 
verfchwindet das Abfchenliche ber. 
felben. Eben diefer Redner gkebt 
ung in feiner Mede von der Austhei⸗ 
lung der Aeker auch ein ſchoͤnes Bey⸗ 
ſpiel des zweyten Falls. Der Vors 
ſchlag einige Aeker der Republik an 
arme Buͤrger auszutheilen ſcheinet, 
wenn man ihn obenhin anſieht, bil⸗ 
lig und vernuͤnftig, auch zum Be⸗ 

en der Armuth ausgedacht zu ſeyn. 

ber Cicero entwikelt alle Folgen 
deſſelben ſo, daß man ihn hernach, 
als ein verraͤtheriſches Projekt gegen 
die Republik und ſelbſt gegen die 
Srepbeit des Volls anfieht.: So ſehr 
viel kommt auf eine geſchikte Ent⸗ 
wiklung an. 


Entwurf. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Ein Werk, das nur nach ſeinen 
Haupttheilen zuſammengeſetzt, in kei⸗ 
nem einzeln Stuͤk aber ausgearbeitet 
worden, fo daß darinn nichts, als 
die Vereinigung der Haupttheile ins 


Ganze zu ſehen if. Dem Entwurf 


muß bis Erfindung des Ganzen mb 





Ent 

der bazuı gehdrigen Haupttheile vor- 

schen. Er ift die erfte fichtbare 

rftelung des ganzen Werfg, und 
wird zu dem Ende vorgenommen, 
daß man von der Vollfommenheit 
des Sanzen ein fichereg Urtheil fällen 
koͤnne, che jeder einzele Theil aus⸗ 
gearbeitet wird. . 

In der Rede iſt die Unordnung der 
Haupiſaͤtze, wodurch der Endzwek 
der Rede erhalten wird, der Entwurf. 
Wenn der Redner dieſe Saͤtze ohne 
Ausfuͤhrung und Beweiſe derſelben, 
ohne die Uebergaͤnge, welche die Ver: 
Bindungen anzeigen, furg binfchreibt : 


fo hat er feine Kede entworfen. So’ 


entwirft der Diahler fein Gemaͤhlde, 
wenn er die Hauptgegenflände in der 
Drönung oder Verbindung, wie er 
fie in ber Bhantafie ſich vorftells, 
anzeiget und obenhin geichnet, obne 
auf die Ausführung ber Zeichnung 
dabey zu achten. Der Dichter ent« 
wirft ein Trauerfpiel, menn cr Die 


Hauptumftände der Handlung der fi 


Drdmung nach anmerkt. .. 
Dep jedem Entwurf muß dem⸗ 
nad die Hauptaufmerkſamkeit be> 
ſtandig auf das Ganze gerichtet feyn, 
damit man fehe, tie jeder Haupt⸗ 
heil Darauf abziele ; da man bey der 
Ausarbeitung feine Gedanken haupt. 
fächlich auf die Vollkommenheit ber 
Theile richtet. Und hieraus erhellet 
bie Nothwendigkeit, daß ein Künft- 
bee fein Werk entwerfe, ch’ er ed 
ausführt. Denn bie Aufmerffam- 
feit, die er bey ber Ausführung auf 
fo viel einzele Dinge richtet, welche 
ummittelbar nur die befondern Theile 
hen, wuͤrde nothwendig bie, 
weiche er dem Ganzen ſchuldig if, 


Ohne den Entwurf wird der Künft- 
ker gar oft bey der Ausführung ein⸗ 
zeler Sheile eme unnuͤtze Arbeit vor, 
schmen, indem es fich vielleicht fin⸗ 
den wird, baß die ſchon forgfältig 
ausgearbeiteten Sachen wieder muͤſ⸗ 
fen verworfen werden, weil fie zum 
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Ganzen nicht paffen. Der Entwurf 


dienet auch dazu, daß die gemachte 
Erfindung, die man leicht wieder 
verlieren koͤnnte, dadurch feſtgehal⸗ 
ten wird. J 

Aus allen dieſen Urſachen iſt dem 
Kuͤnſtler zu rathen, daß er ſich an⸗ 
gewoͤhne, jedes Werk, nachdem er 
es in ſeinem Kopf erfunden und an- 
geordnet hat, ſo fluͤchtig und ge⸗ 
ſchwind zu entwerfen, als ihm mog⸗ 
lich iſt. Die geringſte Zerſtreuung 
der Aufmerkſamkeit, die er auf das 
Ganze bey ber Zuſammenſetzung ge⸗ 
richtet hat, kann ihm einige heile 
in der Phantafie -auslöfchen, die er 
vielleicht hernach nicht wieder findet. 
Es gefchiehet eft, daß man, ohne 
Vorſatz, durch gegebene Gelegenhei⸗ 
ten, oder zufällige Verbindungen ges 


swiffer Vorſtellungen in glüflichen Au⸗ 


genblifen Dinge von großer Schoͤn⸗ 
beit erfindet. Diefe glüflichen Au⸗ 
genblife muß der Künftler nicht ver- 
aͤumen. Er muß fogleicy dag, was 
er erfunden hat, entwerfen, wenn 
er auch gleich nicht alfobald einen 
Gebrauch davon machen könnte; 
fonft läuft er Gefahr, daß das ſchoͤ⸗ 
ne ange, welches fich fo glüflicher 


als zufälliger Weife in feiner Phan⸗ 


tafie gebildet bat, piöglich wieder 
verfchwindet, oder daß fich wenig⸗ 
ſtens Haupstheile Daraus verlieren, 
beren Mangel die ganze Erfindung 
zernichtet. “ / 

Dazu iſt gut, daß ein Kiünftler 
fich eine fchnelle Are gu entwerfen an- 
gemöhne, bamit er, wenn feine Eins 
bildungskraft gluflich erhige ift, ſo⸗ 
gleich fi dies Feuer zu Rue ma⸗ 
che, eh’ ed auslöfcht. Von biefen 
gläflichen Augenblifen find in dem 
Artikel Begeiſterung verfchiebene hie 
ber gehdrige Anmerkungen. 

- Damit aber ber Kuͤnſtler eine deſto 
größere Fertigkeit im ſchnellen Ent» 
werfen erlange, fo muß er ſich fleif- - 
fig darinn üben. So oft ihm eine 
gute Erfindung einfäht, fo eutwerfe 
er: 


— 
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ee biefelbe, wenn er gleich fich nicht 
vorgeſetzt hat, das Werk auszufuͤh⸗ 
ten, nur damit er ſich auf fünftige 

Ale übe. 

Diefes thun alle große Meifter, 
imb daher. kommen "diefe häufigen, 
blog flüchtig gezeichneten Entwürfe 
der beften Mahler, die man in den 
Gabinesten der Liebhaber findet, und 
die niemals in wuͤrklich auggeführs 
ten Gemaͤhlden angetröffen werben. 
Dergleihen Entwuͤrfe, wenn fie von 


roßen Meiftern find, werden oft- 


her gefchäßt, als ausgeführte Ar- 
beiten, weil das ganze Teuer der Ein⸗ 


bildungskraft darinn anzutreffen ift, 


das oft in ber Ausführung etwas 
Sefchwächt worden. Der Entwurf 
iſt das Werk bes Genies; die Ausar⸗ 
beitung aber ift vornehmlich das Werk 
der Kunſt und bes Geſchmaks. 
Je 

Bändiger und beſtinumter find die Ur⸗ 

ſachen von den Borzügen der Glisse vor 


ausgeführten Kunſtwerken von Hemſter⸗ 
Gais, im dem Briefe übee Bildhauerey 


(verm. Schriften Th. 1. ©. 18.) angege⸗ 


ben: feine Deonung bat, indeſſen, au 
F. W. 3, von Ramdohr, in f. Werke, 


- Weber Mohlerey und Bildhauerey In Rom, 


Ed. 3. S. 28 einen ſcharfen Beftreiter ge⸗ 
funden. 


Ep i ſ De 
Ä (Dictkunf.) 
Dieſes Wort iſt aus dem Griechi⸗ 
chen und Lateiniſchen in die deutſche 
ſtſprache aufgenommen worden, 


"und bedeutet etwas, das jur Epopee 
oder zum Heldengedicht gehoͤrt, wel⸗ 


ches auch das epiſche Gedicht ge⸗ 


nennt wird. Bon dieſem Gedichte 


ſelbſt Handeln wir unter feinem deut⸗ 
ſchen Namen *); bier wird blog ber 
Sebrauch dieſes Beyworts erklaͤret. 
Man kann alſo dieſes Wort von je⸗ 


dem Gegenſtand brauchen, um fm 


” G. Heldenge dicht. 


Ept 


Beziehung anf das Heldengebicht 
anzuzeigen. Daher fagt man, ein 
epiſcher Dichter, eine epifche Aus. 
Ks oder Behandlung, ber epi⸗ 
che Ton des Vortrages, eine epiſche 
Erzaͤhlung. 
Die wahre Natur des Epiſchen, 
nach der Materie oder nach der aͤußer⸗ 
lichen Form betrachtet, wird in deu 
Artikel Heldengedicht entwikelt. 


Epiſode. 

¶Dichtkunft.) — 
So nennte man ehemals, nach des 
Ariſtoteles Bericht, die Scenen des 
Drama, die zwiſchen den Geſaͤngen 
des Chors aufgeführt wurden; denn - - 
dad Wort bedeutet urfprünglich et⸗ 
wad, das nach dem Belang, oder 
zwiſchen den Gefängen ſteht. Ans 
fänglich beſtund die griechifche Tra⸗ 
goͤdie, fo wie die Comoͤdie, blog aus 
einem feltlichen Sefang eines oder 
mehrerer Ehre; nachher aber ſtellte 
man zwifchen ben Gefangen eine 
Handlung vor, die daher den Mas 
men Epifode bekam. Die Neuern 
druͤken durch dieſes Wort fowol in 
dem dramatifchen, als. epifchen Ges 
dichte felche Borftellungen aus, bie - 
in den Ztwifchenraum, wo die Erzaͤh⸗ 
Iung oder Vorſtellung der Handlung 
unterbrochen wird, eingeſchaltet wer⸗ 
den. So giebt Homer im zweyten 
Buch der Ilias, mährenber Zeit, daß 
beyde Heere fi in Schlachtordnun 
fielen, davon er die Umſtaͤnde nich 


erzählen wollte, eine Befchreibung 


der ganzer Seemacht ber Griechen; 

und im dritten Buch, ba beyde Heere 
gegen einander ſtehen, die Ankunft 
des Priamus erwarten und feyerliche 
Opfer zurüften, führt und der Dich“ 
fer ingmwifchen nach Zrofa m bed 
Helena: dergleichen Zwiſchenvorſtel⸗ 
lungen nennt man gegenwärtig. Epi⸗ 
foben. Bisweilen nennt.mian auch, 
nicht nur in ber Dichtkunſt, fondern 

gewifft 


in Gemaͤ 
auch vu ſachen⸗ 


Epi 


fachen, die keine nothwendige Vers 
Sinduug mit ber Seuprfaße baden, 


epiſodiſche Auszierungen. 

Die ne 9 bie me 
ſamteit eine Zeitlang von der Haupt⸗ 
dorſtellung ab, und verurfachen in 
der Handlung Ruheſtellen, auf wels 
chen die Vorftelungsfraft fich durch 
Gegenſtaͤnde einer andern Art erholt, 
oder, weil es nicht moͤglich oder nicht 
ſchiklich war, ihr das, was inzwi⸗ 
ſchen geſchieht, vorzulegen, mit et⸗ 
was andern beſchaͤfftiget wird. In 

und etwas verwikelten Hand⸗ 
Imgen.gefchieht ed meiſtentheils, daß 
Dinge vorkommen, die im Drama 


nicht vorgeſtellt und im epiſchen Ge⸗ 


Dicht nicht wol koͤnnen erzaͤhlt wer⸗ 
den. Damit aber weder die Hand⸗ 
lung, noch bie Erzählung dadurch 
vollig ſtill fiche, wird unterdeffen et⸗ 
was Epifobifches in die Handlung 
oder Erzählung eingemiſcht. 

Die Epifoden Eönnen auch noch 
aus eintm andern Grund nothwen⸗ 
big werden; nämlich da, wo zweyer⸗ 
ley ganz intereffante Vorſtellungen 
von entgegengeſetztem Charakter auf 
einander folgen müßten. Da kann 
rine dazwiſchen geſetzte Epifode ben 
Geiſt und das Gemuͤth nach und nach 
im eine andre Faffung bringen, und 
. zu dem folgenden votbereiten. Dies 

ſes beobachten auch die Tonſetzer, 
bie, wo es niche die Ratur der 


, einem Ton in einen andern fehr ge 
gen ihn abftechenden herüber gehen, 
ohne Das Gehoͤr durch einen dazwi⸗ 
ſchen liegenden geführt zu haben, ber 
das Gefühl des erſtern ſchwaͤchet, 


mad dadurch zu dem folgenden vor⸗ 
bernit . 


et. 
Es würde aber ſehr unfchiflich 
ſeyn, wenn die Materie der Epifode 


der Hauptmaterie ganz fremd waͤre: ˖ 


Be muß eime genaue Beziehung auf 
die Hauptfadye haben, und recht gu 
—— 3 a ade im 
ee der ache bi 
— Theil. auptſag | 


| gegeben wird. 
e 
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einpäffen, und etwas enthalten, wo⸗ 
durch die Hauptvorſtellung gewinnt, 
oder befonders einige Erläuterun 
befommt, die fonft nicht wol ſchi 
lich Hätte können angebracht werben. 
Daburch werden bie Epifoden fü ge⸗ 
nau in den Stoff der Handlung ein« 
getwebt, daB man fie ohne Schaden 
nicht herausnehmen koͤnnte. 
—— 2 

(*) Bon dem, mas ber den Griechen 
Epifode dieß, niet Aubignac in dem sten 
Kap. des zten Buches |. Pratique da 
Theatre, ®, 1. ©. 153 der Ausq. von 
1718 weitlduftig, Unterricht. — 

Bon der Epiſode, in der neuern Be⸗ 
deutung des Wortes, Handelt, in Rack⸗ 
fiht auf das Epiſche Gedicht, ante 
mebrern, 9. Mambeun, inf, Differrat, 
peripat- de epico cermine, in der 
Quaeſt. fexca der sten Diſſert. ©. 18q. 


-Par..1652. 4. — Rene le Boffu, in dem 
sten» 6ten Kap. des sten Baches f. Traité 


du Poeme epique (6.93 u. f. det Ausg. 
von 1693. 12.) — — m Rüdficht auf 
das Luftfpiel, Cailhava, inf, Arc de 
la Comedie, 9, 2. Kap. 41. der erſſen 
Ausg. — — liebrigens kommt dieſe Dias 
terie, natürlich, in allen den einzeln Ab⸗ 
ſchnitten, weiche, in den verichlebenen Mer⸗ 


Sen über die ‚Dictfund überhaupt, von 
dem Heldengedicht, dem Trauerſpiel und 
dem Lbuſtſprele handeln, vor. 


Cache ausdruͤklich erfodert, nie von 


—Epodos. 
(Dichtkunſt.) 


Ein griechiſcher Rame, der geroiffen . 


Verfen oder auch ganzen Gedichten 
So finden wir Mm 

m Gedichten des Hotaz ein ganzen 
Buch, welches dag Buch ber Epo⸗ 


den genennt wird. Das Wort ſchei⸗ 


net überhaupt etwas gu bedeuten, 


das ald ein Zuſatz zu den vorherge⸗ 


henden Berfen gehört. Cinige Oden 


des Pindats, und biel Oden in den 
Choͤren der griehifchen Traüerſpieke, 


find fo eingerichtee, daß erſt eine 
5 Strophe 


. Sängern ſechsfuͤßigen 


N Eros 


phe kommt, die vermuthlich 
von einem Theil des Chors, oder 


einer Perſon gefungen worden; auf: 


diefe folget eine in ber Versart ibr 
vollkommen ähnliche Strophe, die 
ohne Zweifel von dem andern Theil 


des Chors oder einer andern Perfon . 


gefungen, und Antifteopbe genennt 
worden. .. Geht nun die Ode noch 


weiter, ohne daß wieder der erſte 


Theil des Chors eine der erſten aͤhn⸗ 
liche Strophe ſingt: ſo folget ein 
dritter Satz, als der Schluß, wel⸗ 
cher wieder ſeine eigene Versart und 
folglich ſeine eigene Melodie hat, und 
vielleicht vom sangen ‚Chor ift gefun- 
gen worden. Dieſer Satz heißt 
epodos. ' Eine. foldye Dde wurde 
son den Alten Epodica, ein 
ſcher Geſang genennt. 
Daher haben vermuthlich auch 
diejenigen Oden den Namen der epo⸗ 
diſchen Oden befommen, welche, wie 
die horaziſchen Epoden, nach einem 
ambiſchen 
Vers, einen kleinern vierfuͤßigen zum 
Schluß des Metri haben. Oræv. 
fagt der Grammaticus Hepbaͤſtion, 
uevdap slgp wepırrov rı Emißb- 
psras Wenn einem längern Vers 
‚noch etwas (ein Eleinerer) uͤbriges, 
englise binzugerban wird. Gr 
erlaͤutert ſolches durch folgendes Bey⸗ 
ſpiel aus einer Obe des Archilochus 
auf den Aycambes: 
—EXE— 
Tioed⸗- nagnnıge Pokvas. j 


Bon diefen beyden Verſen, welche 


‚dag Metrum der Ode ausmachen, 


iſt der erſte der Hauptvers, der au⸗ 
dre aber das hinzugekdmmene, ober 
das Epodos, welches den Sinn bed 
Diſtichons endet; daher eine Ode, 
weiche aus dieſem Metro beſteht, eine 
epobiſche Ode genennt wird. Und 
ſind die Epoden des Horaz. Der 
“angeführte griechiſche Dichter ſchei⸗ 
net zuerft ſolche Oden gemacht zu 
haben; und ba cr fie mieiſtentheils 


e 


epodis 
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sr Beſchimpfung und Beſcheltung 
bes Lycambes gemacht hat, der 
ihm. feine Zochter zur Ehe ver« 
weigert hatte: fo bat auch Horaz feis 
nen Epoden meift den fcheleenden To 
gegeben. ‚ . 
. * | * € 
(H Unter dem Titel von Epoden find 
auch bey uns ı9 Gedichte 1785. 8. erſchie⸗ 
nen, die zwar derb genug .gerathen, aber, ' 
auch nicht einmabl dee Borm nach, He⸗ 
raziſche Epoden find. — 


| (Schöne Künfe.) . 
FR eigentlich jede Vorſtellung bee 
Moͤglichen, als ob es märklich wäre; 
bier aber werden. wur Diejenigen Er⸗ 
dichtungen betrachtet, von denen 
auch bisweilen der Mahler den Ras 
men des Dichterd bekommt: 
allgemeinen Sinn ift jeder Menſch 


ein Dichter ; _ aber. nme der, welcher 


vorzügliche Gefchiflichfeit hat, Er⸗ 
dichtungen nom einiger Wichtigkeit 
zu. machen, die auf die Vorſtellungs⸗ 
und die Begehrungsfräfte mit grofe 
ſem Vortheil würfen, iſt ein wahrer 


ichter. .. 

Die Dichtungstraft:ift, wie bie 
Einbildungskraft, eine ber natuͤrli⸗ 
chen Faͤhigkeiten des Menſchen 2)i 
ihr Werk, oder ihr Geſchoͤpf iſt Die 
Erdichtung, von deren Gebrauch in 
hen fchönen Künften, in-bem auger 
führten Artikel, überhaupt iſt ge» 
fprochen worden. Hier wird die naͤ⸗ 
here Befchaffenbeit der Erbichtungen, 


: ach der Verſchiedenheit ihres Enbs 


zweks, zu betrachten feyn, 

Sie fcheinen überhaupt vondreyer« 
ley Act gu ſeyn. Man kann etwas 
erdichten, das dem gewoͤhnlichen 
Lauf der Natur gemäß, und von dem 
was wuͤrklich geſchieht blos darin un⸗ 


terſchieden iſt, daß ihm dag hiſtoriſche 


m Reue 
- 9) ©. Dictungsteaft, an 


u - 


| 
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zu feiner Wirflichkeit fehlt. 
on diefer Art iſt der gewoͤhnliche 


Stoff des epifchen und bes dramati⸗ 


fchen Gedichts, der wuͤrkliche in dem 
ſittlichen und politifchen Leben der 
Menfchen vorfommende Zälle genau 
nachahmet, und dabey nichts, als 


die in der Natur wuͤrklich vorhan⸗ Hal 


denen Gegenflände und Kräfte, vor- 
ausfeget. Eine andre Art der Erdich⸗ 
tung iſt die, wozu die würfliche Na⸗ 
tar nicht hinreicht, fondern eine an⸗ 
dre Welt und zum Theil andre Wer 
fu noͤthig find, denen aber menſch⸗ 
liche Handlungen aus dem fittlichen 
oder politifchen Leben zugeeignet wer» 


‚ ven. Bon biefer Art find die Ver⸗ 


r- 





wandlungen des Doidius, die Er⸗ 
dichtungen in Gullivers Reifen, ‚die 
Centauren und die Eyklopen der Al⸗ 
ten, die Seenmärchen, und was man 
überhaupt Mythologie nennen faun. 
Eundlich ift eine noch etwas verfchie 
bene Battung, wodurch die unſicht⸗ 
bare, hoch wuͤrklich vorhandene Gei⸗ 


fermet, in eine fichtbare und koͤrper⸗ 
Belt verwandelt wird. Dahin 


gehören die Erdichtungen ber Alten, 


Som Elnfium und dem Zartarug, 


- die Biltonifchen Erdichtungen von 


Himmel und Hoͤlle und dergleichen. 
Bey der crfien Art bat man die 
bficht, die wuͤrklich vorhandenen 


Kräfte ber Natur, befonders bie 


Seelenkraͤfte des Menfchen nach ih⸗ 
rer eigentlichen und wahren Befchaf- 
fenheit darzuſtellen; dieſe Erdichtun⸗ 
ſind im Srund nichts anders als 
Seofpicke, oder einzele Säle des wuͤrk⸗ 
Dh vorhandenen. Ihre Eigenichaft 
iſt Bahrheit, oder die nächfte Wahr: 
inli Er muͤſſen, Pen Bora 
ber rheit ganz nahe liegen: 
Be fint Droxime * Man 
mnß fie für gefchehene Dinge halten 
en, ohne daß deßwegen in dem 
ichen Lauf der Natur dag ges 
ringſte duͤrfte veraͤndert werden. 
Sie erfodern keinen großen Grad 
der Dichtungskraft, aber deſto mehr 
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Berftand und Beurtheifung, weil als 
leg, bis auf das geringſte darinn, aus 


ber wärflichen Natur muß hergenom⸗ 
men ſeyn. Sie ſind das Werk eines 


hoͤchſt verſtaͤndigen Dichters, der ei⸗ 


ne große Kenntniß des Menſchen und 
menfchlicher Geſchaͤffte hat. Man 
t durchgehends dafuͤr, daß im 
Drama nur dieſe Erdichtung ſtatt 
habe, und daß ſie zum Heldengedicht 
nicht hinreichend ſey. Es iſt aber 
ein blos willkuͤhrliches Geſetz, daß 
das epiſche Gedicht nothwendig Er⸗ 
Dichtungen der andern. Arten erfo⸗ 
er | Ä 
Der Dichter kann dabey verſchie⸗ 
dene Abſichten haben. Er will uns 
mit merkwuͤrdigen Charakteren der 
Menſchen bekannt machen, oder ei⸗ 
ne der menſchlichen Leidenſchaften in 
ihrer wahren Ratur voͤllig entwi⸗ 
keln; da erdichtet er Umflände, Sie 
tnationen, Gefchäffte und Begeben⸗ 
beiten, an denen fich die Charaktere 
oder Leidenfchaften am deutlichſten 
in allen Aeußerungen zeigen. Hier⸗ 
uͤber duͤrfen wir uns hier in keine 
naͤhere Betrachtung einlaſſen, be 
über diefe Art ber Erdichtungen im. 


den Artikeln, welche die bramatifche, 


und epifche Dichtfunft betreffen, hin⸗ 
länglich gefprochen worden. Al 
merfen wir nur noch diefes an, daß 
glüfliche Erdichtungen von fehr ge⸗ 
nau beflimmten Situationen beit: 
Stoff zu Dden, zu Satyren, zu Ele⸗ 
gien und andern Dichtungsarten abs 
geben fönnen, deren Schönheit fehr . 
oft hauptſaͤchlich von dem Werth der 
Erbichtung herfonmt. Wer in dies: 
fer Art eine Sertigfeig erlangen mill, 
muß ein fehr fleißiger und genauen: 
Beobachter der Menſchen feyn; fie 
ift nur Dichten von reifeem Alter 
vorzüglich eigen. | 
Dep der zweyten Gattung ber Era . 
bichtung Bat man meiftentheild bie 
Belufigung der Phantafie zur Ab⸗ 
fiht, wo nicht die ganze Erdichtung 
ur ft, in welchem Gall Freue 
n A 


v 
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Uch Höhere Abfichten zum Grunde lies 
gen. Weil ſie durch das Neue und 
Außerordentliche der Gegenſtaͤnde die 
Aufmerkſamkeit reizen und unterhal⸗ 
sen, fo find fie fehr gefchift Kleinig- 
feiten, ober bekanmten Wahrheiten 


und Beobachtungen einen Reiz umd 


eine Neuigkeit zu geben, durch deren 
Huͤlfe fie in den Gemuͤthern haften, 
welches eine von ben Würfungen der 
Aefſopiſchen Fabel iſt. Wer alle Rän- 
be eines kriechenden Hoͤflings, oder 
die ins Unendlichkleine fallenden 
Thorheiten einiger Stutzer und Stu⸗ 
tzerinnen, durch die erſte Gattung 


Ber Erdichtung mahlen wollte, koͤnute - 


gar leicht langweilig werden. Uber 


"Swift, Pope und unfer dachariaͤ 


haben dieſe ſo kleinen Gegenſtaͤnde 
Burch Erdichtung der Lilliputer, der 
Syipben und Bnomen intereffant 
gemacht. Daher kommt es, daß diefe 
Gattung ſich vorzuͤglich zur ſpoͤtti⸗ 
ſchen Satyre ſchikt, die meiſtentheils 
ſo kleine Gegenſtaͤnde zu behandeln 
bat, daß es ohne Huͤlfe diefer Dich⸗ 


sung: ſchwer und beynahe uns - 
möglich wuͤrde, intereffant zu 
bleiben.: Die größten Spoͤtter, Zu» 


danundb&swifft, find auch Die größten 


Meiſter in diefer Art. Bey der ſpoͤtti⸗ 


fihen Satyre koͤnnen dergleichen Er⸗ 


dichtungen ins Abentheuerliche fallen, 


wenn nur der Dichter: ſich in Acht 
stimmt, daß dag Fingele und die Res 
beuſachen das allgemeine Gepraͤg und 
den Ton des Ganzen behalten. 

Nur einereiche Phantaſie, mit viel 
Big und einer beſtimmten und herr⸗ 
fihenden Laune, kann in dieſer Art 
glaͤtlich fenn; denn fie graͤnzt fehr 
nahe ang Abgeſchmakte. Wer fich 


einbildet, baß eine ausſchweifende, 


träumerifche Bhantafle allein hin⸗ 


laͤnglich hiezu fen, der irret ſeht. 


Man muß doch Genie genug haben, 


Dem erdichteten Weſen eine Natur fuch 


geben, bie fich überall in ſo viel 
fondern Fällen and Umftänden auf 
ihre eigene Art dußert. In einzeln 


. 
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Kalten kann diefe Gattung zur ordent⸗ 


lichen Allegorie werben, von.deren _ 


Wuͤrkung und Gebrauch an feinen 
Dre ift gefprochen worden. 

Diefe Erdichtüngen tragen allemal 
bad Gepräge des Charakters und 
Temperaments der Dichter. Die 
allegoͤriſchen Verfonen der Grichen 
zeigen überall den natürlichen; freyen⸗ 
anmthigen, aber auch bismeilen 
großen und heftigen Charakter dieſes 
Bolfs; ihre Goͤtter find erhöhte 
griechifche Menfchen. ı Die Erdich⸗ 
tungen ber melancholiſchen Aegyprer 
und Indianer : find: melancholfch, 
— und ausſchweifend. Von 
hnen kommen die ausſchweifenden 
Erdichtungen der ungeheuren Goͤt⸗ 
ter, und der gehoͤrnten Teufel her; 
Aus ihrer Mythologie haben unfre 
Mahler die traurigen und zugleid]. 
rotesfen Bilder der hoͤlliſchen Geis 
en beybehalten. Zum Sluͤkfuͤr bie 
Dichtkunſt Hat Miltons zwar ernfts 
haftes, aber fchönes Genie, die. aben⸗ 
£heuerlichen orientalifchen Teufel in 
audgeartete Engel verwandelt, 
Eine genaue Betrachtung verdies 
nen bie Erdichtungen der dritten Art, - 
beſonders, wenn fie auf ernfibafte 
Gegenftände, den Zuſtand der Men⸗ 
ſchen nach dem Tod, And üherhaupf 
feine Verbindungen mit ber unficht« 
baren Geifterwelt , angewendet wer⸗ 
den. Jedes Volk, das einige Bes 
griffe von biefen wichtigen Beziehun⸗ 
gen des Menfchen gehabt, hat dies 
felben durch eigene Erbdichtungen 
finnlich zu machen geſucht. Es war 
leicht zu merten, daß blog allgemei- 
ne und abgesogene Begriffe davon 
nicht hinlänglic auf die Semüther 
wuͤrkten; deßwegen haben die Dich 
ter aller Völker, die von diefen Din⸗ 
gen einige Begriffe gehabt, fie durch 
eaichtungen ſinnlich zu machen ges 


Abgezogene Begriffe von ber all» 
gemeinen Aufficht ,. unter welcher bie, 
ganze Schöpfung flieht, von dem 

P guten 


t 


er . 


guten’ und boͤſen Schiffal ber Men⸗ 
ſchen nach dem Tode, haben faft gar 
keine Wuͤrkung auf die Gemuͤther. 
Bichts kann demnach wichtiger ſeyn 
als Erdichtungen, wodurch dieſe Be⸗ 
griffe nicht nur durch ihre Sinnlich⸗ 





keit faßlich, ſondern auch zuglei 
einleuchtend werden. Ein gluͤkliches 
Eyſtem ſolcher Erdichtungen waͤre 
fuͤr die Religion des gemeinen Man⸗ 
nes unendlich beſſer, als das beſte 
Eyſtem abgezogener Glaubensleh⸗ 
ren, und als die ſubtileſte Schul⸗ 
theologie. 

Zlopfigk fcheinet ein ſolches Gy» 
ſtem ausgedacht zu haben; aber es 
it nicht popular. Es febet durch 
den Reichthum und den Glanz der 
Erdichtungen in Bewunderung, muͤß⸗ 
te aber unendlich einfacher feyn, um 
allgemein nüßlich zu werden. Der 
Urbeber und bie erfien Werbreiter ber 
ebriftlichen Religion Haben: eine fehr 
- gate Anlage zu eingm folchen Syftem 
gegeben; und. ed iſt zu münchen, 
daß ein Dichter aufftche, der das 
Sinnliche des chriftlichen Glaubeus 
aut ber Faßlichkeit und Arimuthig- 
feit, mit der Homer die Theologie 
feingr Zeit in feine Gedichte einge: 
webt bat, in ein ſchoͤnes epiſches 
Gedicht einwebe. Noch fcheinet dag, 
was Bodmer in der Noachide hier 
und da von Erdichtungen biefer Art 
bat, das Faßlichſte zu feyn, aber 
iſt Das Syſtem noch zu un⸗ 
ein einigen einzeln Stuten folder 

einigen einzeln Stüfen fo 
Erdichtungen iſt Klopftok überang 
glͤtlich geweſen; und man kann un⸗ 
ter audern feine Beſchreibung von 
dem Tod Iſchariots im VII Geſang, 
für cin großes Meiſterſtuͤk dieſer Art 
halten. Haͤtte diefer große Dichter 
bey ber Meßiade fein Hauptangen- 
merk auf ein folches finnlicheg Sy» 
em gerichtet, und hätte er weniger 
auf gewiſſe Lehren der dogmatifi 
Theologie gefehen, fo würde bie 
Bigion unendlich mehr dabey gewon⸗ 


— 
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nen haben. Doch haͤtte er das ſonſt 
bewundrungswuͤrdige Feuer, und den 
erſtaunlichen Reichthum ſeiner Phan⸗ 
tafie um ein Merkliches mäßigen 
muͤſſen. Es iſt zu befuͤrchten, daß 


auch das Gedicht, mag KTavater an⸗ 
ich gekuͤndiget hat, eben ſo wenig von 


allgemeinem Nutzen ſeyn werde. In 
Merken, bie für ganze Voͤlker be⸗ 
ſtimmt find, muß Einfalt herrſchen. 
Seber gemeine Grieche konnte alled, 
was Homer vom Olympus, vom ' 
Tartarug und vom Elyſium ſagt, 
ohne Mühe begreifen. - Ä 
* > 
(*) Aufee verſchiedenen, bey dem Art. 

Dichtkunſt (Poeſie) angefäpsten Scheife. 
‚ten, welche die Dichtung überhaupt ans 
sehen, fännen, zur Erlduterung bes vor , 
hergehenden Artikels noch dienen, das 
ıste saıte Kap. des ıten Buches von Mu- 
ratoris Perferta poelia italiana, ©. 1. 
©. 99 u. fi ber. Ausg. von 1779 , „worin 
Delle Fanrafıa .. ..differenza tra efla . 
e V’intellerro, e commerzio tra loro; 
Immagini fantaftiche, e lor divilo- 
ne; — delle immagjni fentaftiche ar» 
‚tifizialig immagini vere alla fantafız - 
per cagjon de'fenfi;.altre vere o ve- 


’ rifimili per cagion dell’afferro; eome i 


formi l'inganno della fantafıa ; — gof+ 
fiderszione intorno a eiö che & vero . 
fecondo l'intellero, e a ciö che &, 


vero fecondo la fantaſia; ... veritä ;-» 


aftratte veftite con ſenſibile ammanrd. . 
delle fantafia; — dell’ ufo della fan- 
tafıa, e dell’arte di concepire le .im- - . 
magine fantaftiche; —. della maniera, 
con cui Fintellerto o fia il giudizio 


aſſiſte alla fantaſia; — rapimenti.ed .. 


eftafı della. fantaſia; — .come e dove 
poffono ufarfi le immagini della fan- 
tafis ;— delle immagini fantaftiche 
diftefe,. u, d. m. gehandelt, and mit 
Beyſpielen aus ariechiſchen, roͤmiſchen und 
Italienifpen Dichtern belegt wird. — —- 
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Erfindung. 


(Schöne Künfe.) 


Man iſt faſt durchgehends gewohnt 


mit dieſem Wort einen zu ange⸗ 
ſchraͤnkten Begriff zu verbinden, und 
nur diejenigen Dinge Erfindungen 
u nennen, wodurch überhaupt die 

affe der Erkenntniß oder der Künfte 
bey ganzen Voͤlkern vermehrt wird. 
Dergleichen Erfindungen, die fich 
über ganze Wiffenfchaften, oder über 
Hauptgattungen der Gefchäffte er: 


* firefen, werben felten gemacht, und 


bier ift auch davon bie Rede nicht; 
fondern von der Erfindung, wodurch 
jedes Werk der ſchoͤnen Künfte, auch 

der Theil eines Werte, bag mird, 


was es ſeyn fol. Denn in dem all⸗ 


gemeineſten Sinn beißt etwas erfin⸗ 
den fo viel ale, aus Ueberlegung 


.. etwas ausdenfen, bag den Abfichten, 


die man dabey gehabt hat, gemäß iſt. 
Man kann jedes Werk ber fchönen 
Künfte als ein Inſtrument anfehen, 


"Durch welches man eine gewiſſe Wuͤr⸗ 


fung in den Gemäthern der Men⸗ 
ſchen bervorbringen will. Hat ber 
Kuͤnſtler durch Nachdenken und Ue⸗ 
berlegung das Werk fo gemacht, daß 
es die abgezielte Wuͤrkung zu thun 
geſchikt iſt, ſo iſt die Erfindung deſ⸗ 
ſelben gut. 

n man alfo in ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
#en von der Erfindung, als einer 


zu jedem Werk des Geſchmaks noͤ⸗ 


thigen Verrichtung bes Kuͤnſtlers 
ſpricht: fo verficht man dadurch bie 
Deberlegung und das Nachdenken, 
wodurch er diejenigen Theile ſeines 
Werts findet, bie es zu dem ma⸗ 
den, was es ſeyn of. Go erfins 
Dec der Redner feine Rede, wenn er 
durch Nachdenken auf die Vorſtel⸗ 
Kungen kommt, aus denen die Wahr- 
beit deſſen, was er beweiſen will, ers. 
fennt wird *). Ueberall, wo man 


0) Inventio eft excogitatio rerum vera- 
rum aut veriimilium, quse caufaın 
probebilem reddunt. Cic. de Invent. 

e, , ⸗ 
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Abftchten oder einen Endzwek hatı 


muͤſſen die Mittel ausgedacht wer« 
den, wodurch der Zwek erreicht wird 3 | 
und dieſes nennt man Erfinden. Es 


Kind aber — Wege, wodurch 


man auf Erfindungen fommt: ent» 
weder iſt der Zwek oder bie Abſicht 
bes Werts gegeben, und man ſucht 
bie Mittel, wodurch er erreicht wird. 


oder man hat eine Materie oder eis * 


nen Stoff vor fih, und findet aus 
Betrachtung bdeffelben, daß er ein 
guted Mittel abgeben koͤnnte, einen 
gewiſſen Zwek gu erhalten, -daß er 
tüchtig feyn könnte, zu gewiffen Ab⸗ 
fihhten gebraucht zu werden. Dee 
Redner geht immer den erſten Weg, 
er hat bey feiner Rede einen beſtimm⸗ 
ten Zwek, und erfindet die Mittel zus _ 
demſelben zu gelangen; der drama. " 
tifche Dichter und der Mahler gebt 
meiftentheild den andern Weg; in⸗ 
bem er eine Gefchichte lief, findet 
er im Nachdenken darüber, baf fie 


. einen guten Stoff zum Drama, oder. 


jum biftorifchen Gemählbe geben 
oͤnnte. | ' 


Die Erfindung ife allemal ein 
Merk des Verfiandeg, der die genaue 
Verbindung zwiſchen Mittel und 
Endzwek entdetet; weil aber bie Ge⸗ 
genftände, wodurch die zwekmaͤßige 
Wuͤrkung gefchieht, in den ſchoͤnen 
Künften finliche Vorſtellungen find, 
fo muß zu dem Berfland Erfahrung, 
eine reiche und lebhafte Phantafie, 
und ein feines Gefühl hinzukommen z 
diefe Dinge zuſammen machen die Faͤ⸗ 
De zu erfinden aus. Hat der 

nftler fich einen gewiſſen Endzwek 
vorgefegt, nämlich einen gewifſen 
Eindeuf beflimmt, den fein Werk 
machen foll, fo ſtellt ihm eine lebhafte 
Einbildungstraft viel: finnlidye Ge⸗ 
genftände dar, die dazu üchtig find, 
und in deſto groͤßerm Reichthum. 
je mehr Erfahrung und Empfind⸗ 
famfeit er hat; feine Dichtungskraft 
hilft ihm, aus diefen noch andre 
zu erdichten; fein Verſtand läßt ihm 

" en 


Erf 
den Grab ber Tuͤchtigkeit eine je 
Fa erfennen, und fo erfindet er fein 


Die Erfindungsfraft ift, wie bie 
Beurtheilungsfraft, ein natürliches 
ud dem Geiſt angebohrnes Vermoͤ⸗ 
sen, das alle Menfchen, aber jeder 
m dem Maaße feines befondern Ge⸗ 
nied, haben; und wit man der Be 
urtheilungskraft durch bie Bernunft- 
lehre aufzubelfen ſucht, fo koͤnnte 
man auch der Erfindungskraft zu 
Huͤlfe kommen, wenn die Kunſt zu 
erfinden, ſo wie die Logik, als ein 
Theil der Philoſophie beſonders waͤ⸗ 
re bearbeitet worden. Dieſes iſt zur 
Zeit noch nicht geſchehen. Indeſſen 
kann es fuͤr junge lehrbegierige Kuͤnſt⸗ 
ler, die dieſes leſen moͤchten, von 
einigem Nutzen ſeyn, wenn hier ei⸗ 
nige zur Erfindung noͤthige Arbeiten 
and hernach auch einige allgemeine 
Huͤlfsmittel, der Erfindunggfraft 
aufsuhelfen, in nähere Betrachtung 
gezogen werben. _ 

Es ift vorher angemerkt worden, 
Daß die Werke des Gefchmafs, fo 
wie andre Dinge, auf zweyerley Weite 
erfanden werden; und es fann nüß- 
Bih ſeyn, wenn Diefed etwas ums» 
ftaͤndlicher entwifelt wird: Entwe⸗ 
der hat man ben Zwek vor Augen, 
und ſucht die Mittel, ihn zu errei⸗ 
en; oder man bat einen intereffan- 
ten Gegenſtand vor fich, und. man 
entbefet , daß er tuͤchtig ſeyn konnte, 
im einem gewiffen Zwek zu führen. 
Den erfien Weg geht, wie ſchon ge- 
ch er feine Arbeit anfängt, füch eis 
nen beſtimmten Zwek vorfeßet; ber 
Baumeiſter, dem man ein Gebäude 
zu einem beflinnmten Gebrauch zu er» 
finden aufgiebt; der Tonſetzer, der 
zu einens - vorgefchriebenen Tert bie 
uff zumachen hat; ber Dichter, 
Ber einen gewiſſen Charafter, oder 
eine Leidenfchaft zu behandeln und 
zu entwifeln ſich vorgeſetzt hat; der 
Mahler, der fich vorgenommen hat, 


worden, der Redner, der, 
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bey gewiſſer Gelegenheit beſtimmte 
Empfindungen zu erweken; der Dich⸗ 
ter und der Zeichner, der ein koͤr⸗ 
perliches Bild ſucht, wodurch er ab⸗ 
gezogene Begriffe, oder auch geſche⸗ 
hene Sachen, den Sinnen faßlich 
machen will. 

Auf dem andern Weg kommt der 
Dichter auf die Erfindung eines dra⸗ 
matiſchen Stuͤks, oder der Mabler 
eines biftorifchen Gemaͤhldes, indem 


er ben Stoff in der Gefchichte findet, 


und ihn durch eine gute Behandlung 
zu einer beſtimmten Würfung hin⸗ 
lenkt; der Tonſetzer kommt von un⸗ 
gefehr auf einen Gedanken, oder hoͤrt 
etwas in einem Tonftüf, wodurch 
er auf die Erfindung kommt, 

eime gewiſſe Bearbeitung beffelben 
eine beflimmte Empfindung auszu⸗ 
drufen. Es geht damit eben, wie 


mit den mechanifchen Erfindungen _ 


gu, wo man fich nicht allemal vor⸗ 
ſetzt, eine Mafchine zu geroiffem Ges 
brauch zu erfinden, fondern durch . 
genaue Betrachtung der Dinge, Die 
man ımgefucht wahrnimmt, auf.ben 
Einfall kommt, fie gu gewiſſem Ges 
brauch anzumenben. Aufdiefe Weife 
ift man vermuthlich auf bie Erfin« 
bung ber Segel gefommen, da man 
bey gewiffen Gelegenheiten beobach⸗ 
tet bat, mit was für Gewalt der 
Wind, der in ein ausgefbanntes 
Tuch bläft, den Körper, an bem es 
feftgebunden iſt, forttreibet. 

Es wuͤrde fuͤr die genaue Kennt⸗ 
niß bes menſchlichen Genies ſehr vor 
theilhaft ſeyn, wenn wir die Ge⸗ 
ſchichten der Erfindungen ber wich⸗ 
tigſten Werke der Kunſt haͤtten; und 
es wuͤrden ſich viele dem Kuͤnſtler 
ſehr nuͤtzliche Beobachtungen daraus 
ziehen laſſen. Zwar wird man ei⸗ 
nem zum Erfinden untuͤchtigen Ge⸗ 
nie durch Lehren und Vorſchriften 
nicht aufhelfen; jedoch iſt gu vermu⸗ 
then, daß manches zur ndung 
dienliche Mittel aus der Gefchichte 
der Erfindungen wuͤrde bekannt wer⸗ 
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ben, das wenigſtens den guten Ko⸗ 
pfen die Arbeit der Erfindung erleich⸗ 


tern wuͤrde. 

Nach CLeibnitzens Meynung ente 
ſteht in unſern Vorſtellungen nie et⸗ 
was Neues, ſie liegen alle auf ein⸗ 


mal in uns; aber von der faſt un⸗ 


endlichen Menge derſelben iſt, nach 
Beſchaffenheit unſers aͤußerlichen Zu⸗ 
ſtandes, immer nur eine fo klar, daß 


wir ung derfelben bewußt find, und. 


Bag wir. unfre Beobachtungen-barii- 
ber anftellen können. Indem diefes 
gefchieht, erlangen auch andre in 
einiger nahen Verbindung ſtehende 
Vorfiellungen einen mierklichen Grab 
der Klarheit, und in deſto größerer 
Menge, je mehr Klarheit die Haupt⸗ 
vorſtellung bat, und je länger bie 
Aufmerkſamkeit darauf gerichtet if. 
Daher kommt es, daß bisweilen eine 
fehr große Menge der Vorftellungen, 
Die alle an einen Hauptbegriff han⸗ 
gen, fich ung zugleich darſtellt. Als⸗ 
‚denn kann man diejenigen, die fich 
am beften zufammen fchifen, die, 
unter denen die engefte Berbindung 
flatt Hat, ausſuchen, und in, einen 


Gegenftanb gufammenorbnen; und. 


dieſes wäre denn, ‚nach Leibunitzens 
ESyſtem, eine Erfindung. 

Wenn es mit diefer Erklärung fei- 
ne Richtigkeit haͤtte, fo ließen fich 
daraus einige gründliche Lehren zies 
ben, wodurch die Erfindung erleich⸗ 
tert wiirde. Ueberhaupt würde die 
Erfindungsfraft dadurch geftärkt 
werben, daß man durch beftändige 
Uebung die Fertigkeit erlangte, bey 

jeden: Klaren Zuftand der Gedanken 

auf das Einzele darinn Achtung zu 
‚geben, damit audy die Theile des 
Ganzen flar würden, und alfo wies 
dee andre Segrifle und Dorfiellungen, 
bie an fie grängen, and Licht braͤch⸗ 
ten. Mer diefe Fertigkeit erlangt 
hat, wird nicht nur ben jeder klaren 
Vorſtellung weiter um fich fehen, ober 
ein Weiteres Seld verbundener Vor⸗ 


ſtellungen entdeken; Tondern auch. 
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bey andern Gelegenheiten werben die 

orftellungen, die einmal bey ihnm 
klar geweſen, durch flüchtige Veran⸗ 
laſſungen ſich wieder aufs neue dar⸗ 
ſtellen. Dadurch alſo wuͤrde uͤber⸗ 
haupt der Erfindungskraft ein wei⸗ 
teres Feld eroͤffnet. In jedem be⸗ 
fondern Fall aber würde die Erfin⸗ 
dung erleichtert, wenn bie Vorſtel⸗ 
Iung, darauf fie fich gründet, durch 
YAufmerkfamteit und langes Verweis 
len darauf, ben hoͤchſten Grad ber 
Klarheiterhielte. Denn badurd) wuͤr⸗ 
de eine_defto größere Menge andrer— 
mit ihr verbundenen Borftelungen, 
ans Licht hervorkommen und dene, 


Erfinder bie Wahl derfelben erleich⸗ 


tern. | 
Das, was man'von einzeln Faͤl⸗ 
len gläflicher Erfindungen weit, ſchei⸗ 


‚net zu beftätigen, daß die Sachen in 


ung, würflich auf diefe Weiſe vor⸗ 
geben. Wir fehen überall, daß die⸗ 
jenigen, bey denen irgend eine Lei⸗ 
denfchaft herrſchend worben, ſehr 
finnreich find alle Mittel zu finden, 
wodurch fie befriebiget wird. Der 
Beisige findet überall Gelegenheit u. 
erwerben, auch ba mo fein andrer de: 

wuͤrde vermuthet haben.- Die Vor⸗ 
ſtellung des Reichthums, als des 
hoͤchſten Guts, liegt beſtaͤndig mit 
Klarheit in feiner Seele; alles, was 


‚irgend damit verbunden ift, liege. 


gleichfam in der Nähe; dieſer Menfch 
fiebt nichts als in Beziebung auf“. 
feine herrſchende Neigung; igt komme 
ihm bon ohnaefehr etwas vor, dag 
jeder andre uberfieht, er aber be⸗ 
merkt fchnell die Verbindung deffele 
ben mit feinen Hauptgedanken, ers 
fennt, daß es ein Mittel feyn kann, _ 
etwas zu erwerben, und braucht ed. 
Auf eben diefe Weife kommt auch der 
Künftfer auf Erfindungen, fobald 
bie Vorftelung des Werfd, das er 
gu machen hat, herrfchend worben 
iſt. So erfand Euphranor feinen 
zupkn. Diefer Mahler follte, wie 
uſtatbius erzählt, für die Athes 
nien⸗ 
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wienfer die zwoͤlf großen Goͤtter mab⸗ 
len: es wurde ihm ſehr ſchwer Das 
Bild Des Jupiters zu erfinden. Der 
Gedanken, durch was für ein. Bild 
der Gott könne vorgeftellt werden, 
der an Macht ind Majeſtaͤt alle weit 
übertrifft, wurde berrfchend in ihm, 
und war ihm befländig gegenwärtig. 
—— gieng vor einem —* 

da die Ilias laut geleſen 
wurde, und et börte eben bie Sic N 
Außposs dapı. xairu u. |. f. *) 
plöglich rufte er aus, nun hab ich, 


was ich ſuchte. Gerade ſo kam Ar⸗ 


chimedes auf die. berühmte Erfin⸗ 
bdung, Das Berhältuiß der verfchie- 
been Metalle in der Krone des Hie⸗ 
rons anszurechnen. In beyden Faͤl⸗ 


len iſt es offenbar, daß die Erfin⸗ 


dung blos dadurch erleichtert wor⸗ 
den, daß dem Mahler und dem Phi⸗ 
leſophen der 3wek, den jeber hatte, 
maufhoͤrlich in den Gedanken lag. 
Wer dieſes beobachtet, wird auch je⸗ 
de audre ſich zeigende Vorſtellung ſo⸗ 


in Beziehung auf feinen Haupt⸗ 


gedanfen anſehen; und-fo wirb ihm 
nichts entgehen, was irgend eine: 
wuͤrkliche Berbindung damit bat. 


Hieriun liegt zum. Theil auch der 


Grund, warum durch bie Begeiſte⸗ 
sung die Erfindungen leicht werben. 
Denn in dieſem Zuſtand ift ber Zwek, 


den man füch vorgeſetzt hat, nicht nur 


die einzige herrſchende Vorſtellung 
der Seele, ſondern er hat einen bo» 
ben Brad ber Lebhaftigkeit, wodurch 
jeder Damit verbundene Begriff eine 
ehe größere Klarheit befommt. - 
Darang sieben wir eine wichtige 
Lehre für den Künftler, der beſchaͤff⸗ 
uget if, das zu erfinden‘, was zu 
. (einem Zwek bienet: er entfchlage 
ich aller andern Gedanfen, und (af 


allein die Worftellung feines Zweks 


Har in feiner Seele; er entziehe die 

Aufmerkſamkeit jedem andern Gegen⸗ 

' wen Diefes ſonſt nicht geſchehen 
„IL A.v. 529, | 


begebe ſich zu dem Ende, 
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kann, in die Einfamfeit; er gewoͤhne 
ſich an, jedes, was ihm vorkommt, 


auf feinen Gegenſtand zu sieben, fü ' 


wie der Geizige alled auf den Ge⸗ 
winnſt, und der Andächtige alleg auf 
Erbauung sieht. Hat erfeinen Beift 


in dieſe Sage gefebe, fo fey er unbe⸗ 
forgt; das was er ſucht wirb 


fidy 
nach und Nach von felbft anbieteh ; 
er wird allmählig eine Menge zu feis 
ner Abficht bienliche Begriffe fams 
meln, und zulege ohne Muͤhe die bes 
ſten auswählen koͤnnen. 

Hiebey aber iſt es von der hoͤch⸗ 
ſten Nothwendigkeit, daß der Kuͤnſt⸗ 
ler ſeinen Zwek ſo beſtimmt und ſo 
deutlich faſſe, daß nichts ungewiſſes 
darinn bleibe. Wie kann der Redner 
Beweisg ruͤnde für einen Satz 
den er Abſt noch nicht völlig be⸗ 
ſtimmt, oder nicht deutlich genug 
gefaßt Hat? Und fo ift ed mit jeder 


ng. Vergeblich wuͤrde der 


Dichter ſich vornehmen, Gedanken 

zu einer Ode gu finden, oder der 

Mahler Bilder zu einem Gemaͤhlde, 

5 na nr ben unbeflimmten Zwek 
t 


rend zu ſeyn, diefer etwas - 


fchönes zu machen. Ein Werk, defs 


fen Erfindung fich nicht auf gang 


beutliche und voͤllig beftimmte Be⸗ 
griffe gründet, kann nie vollkommen 
werden. Darum ruͤhmt Mengs von 


Xaphael, daß er allemal zuerſt feine 


Aufmerkſamkeit auf Die Deutung deſ⸗ 
ſelben, das iſt, auf das, was es 
eigentlich vorſtellen ſoll, gerichtet 


babe*).. Durch die Erfindung ſucht 


man dasjenige zu erkennen, wodurch 
ein Werk vollkommen wird; volle 
fonımen aber wird ed, wenn cd ges 
nau bag wird, mas es ſeyn fol; 
alfo ift offenbar, daß der Erfinder 
fehr genau erfenuen muͤſſe, mas dag 


Wert, an deffen Erfindung er arbeis- 


tet, ſeyn fole. Demnach fegt die 
Erfindung einen fehr genan beftinnu« 
ten und fehr deutlichen Begriff deſ⸗ 


R ö. Anordnung 1Ch. G. 151. 


den, 
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fen, was das Werf feyn fol, dor⸗ 
aus. Man fiehe es gar zu vielen 
Merken an, daß die Urheber nie bes 


ſtimmt gewußt haben, mas ſie ma- 


hen wollen. Wie viel Concerte hoͤrt 
man nicht, dabey es ſcheinet, der Ton⸗ 
ſetzer habe ſich blos vorgeſetzt ein Ge⸗ 
raͤuſch zu machen, das von einer 
Tonart zur andern uͤbergeht; und 

wie viel Taͤnze ſieht man nicht, die 
keine Abficht verrathen, als aller⸗ 
hand Stellungen, Wendungen ‘und 
. Sprünge ju zeigen?  Diefer Man- 
gel einer beftimmten Abficht kann 
nichts anders, als Mifgebuhrten 
Bervorbringen, von denen man nicht 
fagen kann, wag fie find, menn fie 
gleich die Äußerliche Form gersiffer 

Werke von beflimmten Charakter 


haben. 

Der Kuͤtiſtler bemuͤhe fich alfo zu⸗ 
erft, einen ganz beſtimmten und 
deutlichen Begriff von dem Werke zu - 
bilden, da er ausführen will, da⸗ 
mit er von jeder Vorftellung, bie-fich 
ihm dazu anbietet, urtheilen fönne, 
ob fie etwas beytragen werde dag 
Werk dazu gu machen, was es ſeyn 
fol: Hat er diefen Begriff gefaßt, 
ſo richte er feine ganze Borftelungss 
kraft darauf allein; er mache ihn 
zum berrfchenden Begriff feines Ber» 
ſtandes, und gebe dann auf alle 
Vorftellungen, die ſich waͤhrender 
Zeit auftlären, Achtung,» ob fie in 
irgend einer Verbindung mit diefem 
Sauptbegriff ſtehen. Dabucch wird 
er eine Menge Begriffe fammeln, bie 
zu feiner Abſicht bienen, und er wird 
nun blos noch bafür zu forgen ha⸗ 
ben, die heſten daraus zu waͤhlen. 

Vielleitiht wär es nicht unmoͤg⸗ 
lich, jedem Kuͤnſtler einige hefondre- 
Regeln für die Emfammlung ber 
: Begriffe und Vorftellungen zu geben. 
Aber der, dem es weder an Genie, 
noch an vorhergegangener fleißiger 
Webung der Vorſtellungskraͤfte, ber 
fonders der Phantafie fehler, fcheint 
fie nicht noͤthig zu haben. 


ausdrulken koͤnnen. 


Fuͤr den 
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Mebner hat man in dieſem Stüf ang 
beften geforget. Die alten Lehrer 


# 


ber Redner haben mit unglaublichen - 
Fleiß jede Wendung des Geiſtes zu 


entwikeln gefucht, durch die man auf 


irgend eine Entdekung einer zur Ga=_ 
che dienenden Borftellung fommen 


fann. Weiche Weitläuftigfeit über 
die fogenannfen locos communes, 
über bie ſtatus quaeftionis, über bie 
Affekten und’Sitten, bey dem Ark» 
ffoteles, HAeemagoras *), Sermo⸗ 
genes a), und andern? Wenn Hierin 
zu viel gefchehen, fo find im Gegen⸗ 


theil andre Fünfte in diefem Stüf zu 


fehr. von der Eritif verfäumt worden; 
denn es könnte body über die befon= 


dern Methoden su erfinden viel mit» " 


liches gefagt werden. Sürdie Mufit 
hat Mattbeſon einen Berſuch gewa⸗ 


get, den man nicht ohne Rutzen 


sum Grund einer nähern Ausführung 
legen koͤnnte *). — 


In den seichneriben Kuͤnſten iſt vor 


ber Hand dein beſſeres Mittel, als 


daß der K:"aftlee durch fleißige Be⸗ 
trachtung tool erfundener Werke ſei⸗ 


ne Erfindungskraft überhaupt ſtaͤrke, 
damit er bey vorfoınmenden Faͤllen ˖ 


eine deſto größere Leichtigkeit habe, 
fo zu verfahren, wie in ähulithen 
Fällen andre verfahren find. Go 
wird das Stubium der alten Muͤn⸗ 
sen, der gefchnittenen Steine, bee 
antifen Statuen und bes halberha« 
benen Schnitzwerks, ben Zeichner 


lehren, wie die Alten das Mefente _ 


lichſte ſowol biftorifcher, als alle⸗ 
goriſcher Vorſtellungen durch wenige 
Bilder von großer Bedeutung babe 


* 


Unter 


&. Quintil. In. L.IIL 
3 —— lib. IV. apud Rhet. 
Vorleſungen barliber von Joh. Sturm, 
— srou.f.8. 38. und mit ſeinen 
üörigen. Sch 


eiften, gr. und lat. von 


Cofp. Kaurentius, Col. Allobr. 1614. 8. 
**) ©: voßtommener Capellmeifter II Th. 
4 ap. —W 


ex ed. Aldi, und mit lat, Ueberſ. und 
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"Mater allen Künften ſcheinet ge⸗ 
genwärtig feine in diefem Stüf mehr 
verfäumt zu ſeyn, als die Tanzkunſt, 
wo man, beſonders in der ernſthaf⸗ 
ten Art, felten —— von 
irgend einigem 8 n be 
fommt, und wo es unendlich rar ift, 
en Ballet anzutreffen, von. deſſen 
Handlung oder Charakter man ſich 
irgend einen beflimmten Begriff ma- 
hen koͤnnte. Doch hat auch Hierinn 
Lioverre den erſten Saamen ale» 
sehrenet *); und ist würde es gut 

‚, wenn jemand alled, was wir 

bier und da bey den Altın von 
der beſondern Beſchaffenheit ihrer 
Taͤnze aufgefchrieben finden, ſam⸗ 
nein würbe**). 


Der andre ur Erfindung 
ba man * Reife den Gegen 


ſtand entdeket, der deu Stoff zu 


einem Berk ber Kunft geben kann, 
firinet etwas ungefähres und feiner 

ift unterworfen gu feyn ; den» 
noch koͤnnen auch hier dem Fänfiler 
Uebangen angejeiget werden, wo⸗ 
durch er —* Geſchaͤffte geſchik⸗ 

82 wird. Man tan 


den, gift Bier von dem ganzen Zweig 


ber Kunſt, ben jeber bearbeitet. er 
ch unaufbörlich mit den Gegenftän- 
ben feiner Kunſt befchäfftiget; ter 
aüed, was er ficht und hoͤrt, in Ber 
gichung auf diefelbe beurcheilet, dem 
ſteßen nothwendig überall Gelegen- 
beiten zu Erfindungen auf. Dir 
Hiſtorienmahler, dem alles gu feiner 


*) Lettres fur la. Danfe. 


*) Das iR nun wohl, ziemlich ausführs 
Hi, in den, bey dem Art. Ballet anges 
führten Werten geibeben. - 


—* 
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ge⸗ Kunſt gehörige beſtaͤndig gegenwaͤr⸗ 


tig iſt, ſieht jeden Menſchen als ei⸗ 
ne zur Hiſtorie ſchikliche oder unſchik⸗ 
liche Figur an. Trifft er einen, deſ⸗ 
ſen Seſicht einen Charakter oder eine 
Gefinnung vorzüglich gut ausdrukt, 
ſo kaun ihm dieſes nicht entgehen; 
er wuͤnſcht fogltich ihn zu einem Ges 
maͤhlde zu brauchen, und nun denkt 
er auf eine Erfindung, dazu er diefe 
Figur brauchen Einnte. So macht 
es ber comiſche Dichter; unaufhoͤr⸗ 


lich mit Charaktern und Handlungen 


beſchaͤfftiget, die ſich auf Die comis 
ſche Buͤhne ſchiken, beurtheilt er alle 
Menſchen aus diefem Geſichtspunkt; 


bemerkt alſo natuͤrſicher Weiſe in ſei⸗ 


nem Umgang jedes, was ihm dienen 
fann. Stoͤßt er vom ohngefehr auf 
einen comifchen Hauptcharakter, fo 
entficht gleich die Begierde. ihn zu 
brauchen, und dag Beftreben eine 
Babel augzudenfen, in die er diefen 
Charakter einweben koͤnnte. Auf diefe 
Weiſe hat jeder Kuͤnſtler, deſſen Gei 

ganz mit ſeinem Gegenſtand beſchaͤff⸗ 
tiget iſt, uͤberall Veranlaſſungen zur 
Erfmdung; ſelbſt die unbetraͤchtlich⸗ 
ſten Dinge fuͤhren ihn darauf. So 


geſteht Leonhard da Vinci, daß er 


oft, aus Fleken an alten Mauren und 
Wänden, gute Gedanken erfunden 
habe. Er hat deßwegen fein Beden⸗ 
fen getragen, unter ben wichtigen 
Beobachtungen über die Kunſt diefe 


gering fcheinende Sache in einem eige- - 


nen Abfchnitt vorzutragen. „Wenn 
ihr, fagt ex, irgendwo eine beftäubte 


flefige Mauer, oder ‘bunte Steine - 


mit mannigfaltigen Adern feht, fo 
werdet ihre bisweilen Dinge baran 
finden, die ſich fehr gut zu Gemaͤhl⸗ 
den fchifen; Landfchaften, Schlach» 


ten, Gewoͤlke, kuͤhne Stellungen, 


außerordentliche Kopfſtellungen, Ges 
roänder und mancherley Dinge dieſer 
Art. Diefe feltfam durch einander 
liegende Gegenflänbe find eine große 
Huͤlfe zur Erfindung, und geben vie⸗ 
lerley Zeichnungen und neue Einfälle 


zu 


— 
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u Gemaͤhlden H.Ohne Zweifel 
iſt dieſes der gewoͤhnlichſte Weg zur 


Erfindung, daß der Kuͤnſtler in den, 


ihm von ohngefehr aufſtoßenden Ge⸗ 
genſtaͤnden, «alles in feiner Kunſt 
brauchbare bemerfet. Man bewun⸗ 
dert oft, mie die. Künftler auf ge⸗ 
wiſſe glüflihe Erfindungen baben 
fommen fönnen, und man glaubt, 
fie müffen ein außerordentlich glüß 
liches Genie sum Erfinden gehabt ha⸗ 
ben, da doch, wenn man bie eigent⸗ 
Uäche Geſchichte der Erfindung wüßte, 
fich zeigen würde, daß ein Zufall fie 
hervorgebracht hat. Vermuthlich 
find Die wichtigften Erfindungen nicht 
auf. die erfte, vorher befchriebene 
Weiſe, da man den Hauptgegenſtand 
fücht, fondern auf dieſe zweyte Weife 


x etftanden, da der Hauptgegenfland 


fih von ohngefehr zeiget, und dem 
Künftler, der feine Wichtigkeit ein 
fieht, Gelegenheit giebt auf einen 
Inhalt zu denken, wo er in feinem 
rechten Licht koͤnnte gefeßt werden. 
So bat ein großer Tonſetzer mir be⸗ 
„kennt, daß er mehr als einmal Din- 
ge, bie er irgenbiwo im Borbeygang 
gehört, zum Thema oder Inhailt eis 
nes Tonftüfe gemacht habe, dag er 
ſelbſt nie fo gut wuͤrde erfunden ha⸗ 
ben, wenn er ſich vorgeſetzt haͤtte, 
etwag zu füchen, bas gerade ben 
eharalit biefed Ausdruks haben 
ollte. 

Deßwegen muß ber Kuͤnſtler uns 
aufhoͤrlich an feine Kunſt denten, 
und ſein Netz beſtaͤndig, wo er im⸗ 

mier ſey, ausgeſpannt halten, um 


jeden vorkommenden Gegenſtand, der 


ihm brauchbar iſt, einzufangen und 
hernach Gebrauch davon zu machen, 

fo wie es Pbilopsmen in Ahſicht 
auf die Kriegskunſt machte **). Vol 
taire, ber fo reich qn glüflichen Ge⸗ 
danken ift, Hatte beftändig feine 
E chreibtafel bey der Hand, um jes 
des bienliche, das er ſah und Horte, 

%) Trait& de la peint. Chap. XVI. 

**) 6. Einbildungstraft 11H. G. 13. 


‚ findung. eines guten 
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wo es hier: fepn mochte, ſagleich 
sum künftigen Gebrauch aufzufchreis 
ben. Eben fo n:achen es viele Mah⸗ 
fer und Zeichner, die beftänbig Pa⸗ 
pier und Bleyſtift 2 fih tragen, 
ba ihnen dann bisweilen eine Wolfe, 
bisweilen ein Menfch., den fein ans. 
drer wuͤrde angefehen haben, zu Er⸗ 
Gemaͤhldes Ges 
legenheit giebt. Auch ein mittelmäfs 
figes Genie kann auf diefe Weiſe zus 
ſehr gluͤklichen Erfindungen fommen ; 
wie aus vorhandenen - Beyfpielen 


könnte gezeiget werden. 


Diefes find die zwey Haupfivege 
zu guten Driginalerfinbungen zu kom⸗ 
men: man fann aber auch anf meh⸗ 


rerley Arten durch Nachahmungen 


erfinden. Ein Gegenftand hat oft 
mehr ald eine Seite, nach der man 
ihn intereffänt findet. Wer alfo bey 
Betrachtung ſchon vorhandener Wer 
fe der Kunft, die mehrern Seiten des 
Hauptgegenſtandes erforfchet, kann 
auf Erindungen kommen, wenn ee 
die ganze Sache aus einem andern 
Gefichtspunft betrachtet. Wer z. B. 
ein Gemaͤhlde von der Kreuzigung 
Chriſti vor ih hat, darinn ber Mah⸗ 
ler zur Hauptabſicht gehabt, bie ver⸗ 
fchiedenen Eindrüfe vorzuftelen, bie 
biefe Handlung auf bie — des 
Gekreuſigten gemacht: fo koͤnnte er 
leicht auf den Einfall kommen, bie 
ganze Handlung in Abſicht auf den 
Eindeuf auf feine Feinde zu behan⸗ 
bein; und um alles intereffanter. zu 
machen, wuͤrde er hiezu den Augen 
blif wählen, ba das Wunder bes 
Erdbebens dabey gefchieht. Die Er⸗ 
findung waͤre gut, und blos aus ei⸗ 
ner Art der Nachahmung entſtanden. 


Wer durch dieſen Weg erfinden will, 


der muß ſich in den vor ihm liegen-⸗ 
ben Werken beftinmte Begriffe vor 
der Erfindung bderfelben, und von 
dem Zwek, dahin alles abzielt, ma⸗ 
chen, und dann einen. andern, wozu 
Diefelbe Materie mit gewiſſen Veraͤn⸗ 
derungen fich eben fo gut feet, ente 

cken, 
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deken: So gefchieht eg In der Mus 
ft gar oft, daß dieſelben Säge oder 
Sedanken, in einer andern Bewe⸗ 
gung oder in anderm Zeitmaaße fehr 
geſchikt find, ganz andre Empfin- 
dungen auszubrüfen. Wer dieſes 
bemierft, macht durch Nachahmung 
eine Erfindung. Ä 
Eben fo leicht kann man auf neue 
Erfindungen fommen, wenn man 
Sen fchen vorhandenen Werfen eis 
nige Hauptumftände weglaͤßt, ober 
andre Hauptumſtaͤnde hinzuthut; 
oder wenn men mit Beybe 
des Hauptinhaltg und: des Seiſtes 
ber Vorſtellung einen andern Stoff 
le. Co hat mancher drama» 
tifhe Dichter den Geift, oder den 
Haupteindruf feines Drama von eis 
nem andern genommen, und eine 


neue Fabel dazu erdacht; wie Pol 


taire, der dag, was Sbakeſpear 


in der Zabel des Hamlets vorgeftellt, 


in die Sabel der Semiramis cinge- 
kleidet hat. 

Alſo find gar vielerley Wege zu 
Erfindungen in den Kuͤnſten zu ge⸗ 
langen; dazu, außer den Talenten, 
die von der Natur gegeben werden, 
En —— Studium det 

! 
Werke derſelben, das Hauptfächlichfte 


beyträgt. | 
Was bis hieher von der Erfindung 
geſagt worden, betrifft den Haupt⸗ 
of, oder die Materie im Ganzen 
achtet; es kann aber jedes auch 
auf die Erfindung eingeler Theile an⸗ 
gewendet werden. Jedet Haupttheil 
eines Werks macht doch einigermaf- 
fen wieder ein Ganzes aus, deſſen 
Befendere Theile eben wieder fo er⸗ 


fünden werden, wie bie Haupttheile 


ſelbſt aus Betrachtung dee Sanyen 
erfanden worden. Ohne Zweifel 
fommen dem Kuͤnſtler Faͤlle vor, wo 
ihm die Erfindung einzeler Theile fo 
ſchwer wird, ale die Erfindung des 
Ganzen, und wo der Mangel eines 
FHleinen fchiflichen Theiles das ganze 


haltung · 


und der ſchon vorhandenen 
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Werk aufhält. Da iſt ihm zu rathen, 
nur nicht aͤngſtlich zu ſeyn und ſich 
Zeit zu nehmen. Die Erfindung 
laͤßt 9 nicht erzwingen, und gelingt 
oft durch die ernſtlichſten Beſtrebun⸗ 
gen am wenigſten. Man weiß die 


- 


Gefchichte des Nealces *), der mit 


feinem gangen Gemaͤhlde fertig mar, 
bis auf den Schaum, den er an dem 
Maule deg Pferdes augsdrüfen follte, 
Aber man ift nicht ‚allemal fo gläflich, 
wie er war. Das Belle hiebey iſt, 
den . Schwierigkeiten nachzugeben, 
nichts erzwingen zu wollen, und von 
ber Arbeit zu gehen, fie fo gar eine 
Zeit lang, ale wenn man fie vergeffen 
wollte, twegzulegen. Denn wo man 
fo große Schmwierigfeiten findet, da 
iſt man allemal auf dem unrechten 


Weg, den man doch für den rechten 


Hält. Alſo ift das Beſte, daß. man 


fich aus diefer falſchen Faſſung oder 


Stellung herausſetze. Ein dunkler 
Begriff deffen, was man fucht, bleibe 
deßwegen doch, immer dunfel in ums. 
free Vorſtellung; allmählig nimmt 


Die Sache eine andre Wendung, und | 


mit angenehmer Verwundrung ers 


fährt man nachher, daß das, was . 


man durch großes Beftreben nicht bat 
finden koͤnnen, fich von felbft auf die 
natürlichfte Weife darbiett. 

Es iſt eine anmerkungswuͤrdige 
Sache, und gehoͤrt unter die andern 
pſychologiſchen Seheimniffe, DaB bie, 
weilen gewiffe Gedanken, wenn man 
bie groͤßte Aufmerffamfeit darauf 
richtet, fich dennoch nicht wollen ent 
wifeln oder Har faffen laffen; lange 
bernach aber el von ſelbſt, und 
wenn man es nicht ſucht, in großer 
Deutlichfeit Darfiellen, fo daß es bad 
Anfehen hat, als wenn fie in der 
Zwiſchenzeit, wie eine Dflange, unbe⸗ 


merkt fortgewachſen waͤren und num. 


auf einmal in ihrer voͤlligen Entwik⸗ 


lung und Bluͤthe da ſtuͤnden. Man⸗ 


cher Begriff wird allmaͤhlig reif in 


An 
*) Pin. Hi Nas. LXAXV. io. 


/ 


94 Erf 
“me, und Idfet fich dann gleichſam 
von felbft von der Maffe der dunkeln 
Vorſtellungen ab und fälle ang Kicht 
hervor. Auf dergleichen gluͤkliche 


Aeußerungen des Genied muß ſich je⸗ 


der Künftler auch‘ verlaffen, nnd 
wenn er nicht allemal finden fann, 
was er mit Fleiß fucht, mit Geduld 
den Zeitpunft der Reife feiner Gedan⸗ 
fen abwarten. 
Manrechnetoft auch die Wahl und 
Anordnung der Theile noch jur Er; 
findung des Werts; es ift aber von 
dieſen Stufen der Kunft befonders 
gefprochen worden. Dusch die, Er⸗ 
findung im eigentlichfien Verſtande 
werden nur die Theile herbey ges 
ſchafft, und oft viel mehr, als nd: 
thig find. Durch die Wahl werben 
die ſchiklichſten ausgeſucht und die 
> übrigen verworfen, und durch die 
Anordnung werden 
Sanzen verbunden. 
Es ſcheinet noch hieher zu gehoͤren, 
daß von Beurtheilung der Erfindun⸗ 
gen geſprochen werde. Nach dem 
oben feſtgeſetzten Begriff beſteht die 
Erfindung allemal in Ausdenkung 
der Mittel, bie zum Zwek fuͤhren, 
oder in der guten Anwendung einer 
ſchon vorhandenen Sache zu einem 
beſtimmten Zwek. Es muß alſo in 
jedem guten Werk der Kunſt ein 
Bet zum Grund liegen, durch wel⸗ 
chen alles vorhandene beſtimmt wor: 
ben if. Wo kein Zwek zu entbefen 
tft, da Läßt fich auch von der Erfin« 
dung nicht urtbeileh. In der That 
trifft man auch oft Werke der Kunſt 
an, deren Urheber felbit keinen be⸗ 


mten Zwek mögen gehabt. haben, 


denen folglich gar feine Erfindung 
liegt; bie Theile find von chngefehr 
fo zufammen gefommen, tie bie 
Phantaſie des Künftlerg, ohne irgend 
einem Leitfaden zu folgen, fie heran 
gebracht hat; und-es kann auch ges 
ſchehen, daß ber, welcher dag Werk 
Beurtheilet, ‚nicht im Stande if, 
ben dariun liegenden beſtimmten Zwel 


ſchlecht ſey. 


fie zum beſten 
Zwek nicht verfehlt habe. 


‚weiß man aber, was ber 
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zu entdeken. Hier iſt aber von dem 


Urtheil des Kenners die Rede: we 


dieſer nach genauer Betrachtun 

nichts entdeket, wodurch bie Theile 
Des Werts zuſammenhangen, ober 
wohin die Erfindung des Künftler® 
jielt; da kann man mit Grund ver⸗ 
muthen, daß die Erfindung ſelbſt 
Iſt aber der Zwei des 
Werks fichebar,. fo erfennet man den 
Werth der Erfindung aus der Tüche 
tigfeit der Mittel, zum Zwek zu fuͤh⸗ 
ren. Bey einer antiten Statue weiß 
man entweder, was ber Künftler das 
durch bat vorfiellen, welchen Gore 
oder Helden er hat abbilden wollen, 

oder man kann dieftd aus genauer 
Betrachtung des Werks felbft fchlicfe 
fen. In, dem legten Fall ift wenig« 
ſtens etwas Gutes in der Erfindung ; 
denn daß man bie Bebeutung be 
Werks erfennt, beweiſt ſchon, daß 
der Kuͤnſtler in dieſem Stuͤk ſeinen 
Im er⸗ 
ſten Fall erkennt man den Werth 
der Erftadung, wenn in dem Werks 
alles "mit dem Begriff der Sache 
übereinfommt. Ein Gemählde, vom 
dem niemand erratben kann, was 
ber Mahler bat verfichen wollen, iſt 
gewiß in Abficht auf die Erfindung 
ſchlecht, wie gut fonft immer Zeich⸗ 
nung und Eolorit darinn feyn mögen z 
Mahler 


bat vorficen wollen, findet aber 


dabey, daß er den Zwei durch da, 


was im Gemaͤhlde iſt, niche wol hat 
erreichen koͤnnen, ſo iſt auch als⸗ 
dann bie Erfindung mißgerathen. 
Es finden ſich aber verſchiedene hie⸗ 
ber gehoͤrige Betrachtungen, an ei⸗ 
nem andern Dr£ dieſes Werks weiter 
ausgefuͤhret *). 
| 22 > - 
Bon der. Sähigkeit zu erfinden, 
als einem Geſchaſte und Kennzeichen von 
Genie, handelt AL. Gerard inf. Shei® 


übee 
*) 5. Werte der Kunf. j 
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Aber das fegiere, ©. 9,0. f. der-Ueberf. 
— p wie auch H. Aldseh, inf. Ge⸗ 
Koipte des.menihlihen Verfiandes,. 5. 25 
uf.die vornehmfte Eigenfheft des Genies 
in Erfindung fett. — — . 

Ben der Krfindung hberbanpt: 
Einleitung in bie Erfindungskunk von C. 
Er. Zlögel, Brest, 1760. 8. (Das Werk 
eutpdir einzele gang gute Stehen: aber, 
der Berf. hat fih, mie fpn ‚in den Pite 
teraturbe Ip. 8. ©. 396 u. f. bemerkt 
worden if, Öfterer aus der algemeinen in 
Die gemeine Logit verloten.) — Daserde 
Kap. des aten Buches, in der Art de 
Sentir et de juger, ©, ı dee Strasb. 
Yusg. von 1788 (jchr altägtich.) —. 

Ben der — in Rüdiicht auf 
Poefie: Di di Meſſer Al. Lio- 
zardi , della inventione poetica, es 
ſieme quanto alla iftoria ex. all’arte 
wraroria s’appartiene , et delmodo di 





üinger la favola,  Ven. ı554,.4. (Der 


Geipeähe- find -zwen; und der Verſaſſer 
Wut, als das behte Mittel zur Erfin⸗ 
dung, Kenntnis in der Moral, in der 

BSeſqigie, und in der Noturfunde über, 
Deupt vor.) — In dem ıten B. ber Ele- 

æens de Poeſie franc. Sec. Part. Sect. 

10 f. wird vpa der Erfindung, und den 

Gegenkänben der dichteriſchen Erfindung, 
eis Sedauken, und Sgilderungen aller 
Set(porrraits und peintures), gehandelt, 
— Dos te Kap. des erſten Bos. von 
Barıonteld Poetique franc. ©. 316. 
Was. führt die Ueberfhritt, De lin- 
br, 

or⸗ 

dem 

daß 

das 

«es 

“is 

do⸗ 


in 
ge⸗ 
ge⸗ 
TO. 


. Eöanen dienen: 
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ais Rheroricar. [. de Invenitione rhe- 
torica; Lib, 13, in.den verſch. Ausg. f. W. 
— Rod. Agricola:delnvegtigne, Col. 
1518. & Par. 1557... — ; Bucaldisnus 
de amplificatjonibus et inventionibus, 
Lib. III Lugd. B, 1534. 8. — Dav. 
Chytraei de Iuvendone rhetor. -Lib, 
Viteb. 1538. 8 — Plac. Vincentii 
Promptuzrium triplex invensonis 
ben ſ. Accefl, rhetor. Artis Ariſtotel. 
Hamb. 1686. 8. — De arte invanieg 
di, Differtat.-D. Dafchitzkii, Vieh» 
1699. 4 — De invent. rhetors cp 
Fra. Sidel, Jen. 1712. 4. A 
wird noch ‚in den mehrehen Anweliungen 
zur Redetunf, als in dem ıtem und He 
Kap. des zten Bdes. der Princ, pour.la 
le&ture des Orateurs, Par. 1353. 8. - 
in deleſtleys Vorleſungen über. Redcium 
und Crititk, ©, 6 der d. Deberk — un? 
v. q. in. davon gehandelt. — 

Bon Erfindung, in Anfehang der bilg 
denden Bänfte, handeln: Lab, Dolce, 
ig dem Dial, della Pitturs, ©, 150 der 
Ausg. von 1735. — Gidvb. Armenini, im 


" Hten Kap, des ıten Buches f. Veri prer 


certi della pittura, S. 44 der Auss. voa 
1678. — Franc. Bana, in bem ıten Kap, . 
f. Prodromo, Brefc. 1670. £, — Dee 
Abt Glopandr. Lauarini, in dem sten B. 
©. 97 der Nüova Raccolta d opuſe. 
fcientif. ex filol. Pez. 1763 uf. 4 
Deutſch in dem Zufriedenen, Nürnd, 
3763. 8. N.ıo, — Algarotti, in ſ. Ders 
fuch über die Dahleren, ©. 1210 der d. 
ueberſ. Enffel 1769. 8. — De Piles, in 
dem Cours de Peinture par principes 
©. 39 der Amfi, Ausg. von 176. — — 
Vr. Junius, ‚im ıten Kap. des zten Bu⸗ 
ches ſ. W. De Piclura Veter. ©. 137 der 
Ausg. von 1694. f. - — Ridardfon, ig 
6 Abhaadl. won der Mahler, © 3ı tee 
frifı Ueberſ. Ami. 1728... — — Ha⸗ 
gedorn in der nten u. f. ſ. Betrachtuu⸗ 
gen über die Madlerey, ©. 147 u. ſ. — 
Orcſtrio, im aaten Abſchn. Th. 1. S. 035. 
— — 26 Anleitung zu Erfindungen 
Nouveaux fujers de 
Peine. et de Sculpture, Par. 1759 12, 
— Tableayx tirds de Plliade, er de 






rodife . 
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. tOdiffee d Homère, et de I’Eneidede 
Virgile, Par, 1757. 8. von bem Gr. Caps 
Is, --— Hiſtoire d’Hercule. le The- 
bain ... & laquelle on a joint I’hi- 


ſtoire des tablesux qu’elle peut four , 


‚air. Par. 1758, 8. von ebeud. — Hiftoi 
'ge univerfelle, traitée relstivement 

aux arts de peindre er de feulpter, ou 
. Tablenux de I’Hiftoire enrichis de 

connoiflances anal. & -ces talens, p. 

G. Andre Bardon, Par. 1763.12. 38. 
u. q. m. — Auch gehoͤrt noch Im Gans 
gen: Uuterichledene eigene” Erfindungen 
‚ ber größten Mahler, und Kupferſtecher von 
D. Herrliberger, Zuͤr. 1744. f. und — 


Ermanterung zur Lecture an junge Kuͤnft⸗ 


fer, von I. v. Gotnenfels, Wien 1768. 8. 
Dieher: — — 


Vebrigens Handelt das, von H. v. 


Murr, in f. Bibi: de Peinture, ©. 507 
angeführte Werl: Polyphile, ou le 
tebleau des Inventions . ... par Bo- 
rosald, P. 1600. 4. keinesweges, wie 


men glauben foßte, von der Erfindung; 


es iſt nichts, als die franzoͤſiſche Ueberſ. 
ber, bey dem Art. Baukunſt, ©. 324 
angeführten : Hypnerotomachia Poli- 


phil, =. 


Ergögend. 

(Schöne Känfle.) 

Dieſes Wort ſcheinet, wie manches 
andre, womit man gewiſſe Gattun⸗ 
gen angenehmer Gegenſtaͤnde aus⸗ 
druͤkt, in ſeiner Bedeutung noch nicht 

voͤllig beſtimmt zu ſeyn. Darum ſey 
ung erlaube, es hier zur Bezeichnung 
derjenigen Gegenftände, beſonders 


ben, deren Abſicht blos auf Erwe⸗ 
fung angenehmer Empfindungen von 
je: Art gebt, die auf nichts fort 

urendes ahzielen, oder bey denen 
man feinen andern Zwek, als den 
Genuß ſelbſt har; Werte die zunichte, 
als einem angenehrhen ‚Zeitvertreib 
dienen Finnen. So find, nach einis 


ger Kunſtrichter Meynung, alle fchde 


wen Künfte blos zum Ergoͤtzen. 


Erg 


Der Kuͤuſtler, der uͤberall die Na⸗ 
tur zur Lehrerin annehmen muß, 
kann ihr auch hierinn folgen. GEs iſt 
auch bey einem mittelmaͤßigen Grad 
der Beurtheilungskraft nicht zu ver⸗ 

kennen, daB die Natur bey dem An⸗ 

ehmen und Unangenchmen , das 
fe in ihre verfchiedenen Werke gelege 
bat, faſt durchgehends höhere Abfich- 
ten babe, als ben bloßen Genuß; 
dennoch aber fcheinet manches blog 
auf das Ergdgen abzuzielen. Die 


liebliche Mannigfaltigkeit der Kars- 


ben, wodurch Die verfchiedenen ÄAus⸗ 
fihten in der Natur fo reizend wer» 
den, ſcheinet nichts, ald den blos 
ruhigen Genuß der angenehmen Em⸗ 
pfiadung, die fie erweken, zut Abfiche 
gu haben. Auch liegt es in dem alle 
gemeinen Gefühl der Menfchen, dies 
fe liebliche Scene dazu zu brauchen. 
Welchen. Menſchen von gefunden 
Gemüthe „wird es einfalen, den zu 
tadeln, der beym Spagierengehen 
blos die Abſicht hat, die angeneh⸗ 
men Eindräfe der fanften Fruͤhlings⸗ 
luft, und der mannigfaltigen Lieb⸗ 
Jichfeiten der ländlichen Stenen- zu 
genießen, und blos dad Vergnügen 
bes Senuffes dabey zu fuchen? Eben 
dazu fan man auch bie mannigfal⸗ 
tigen Scenen ber fittlichen Natur ge⸗ 
brauchen. Auch ohne Ruͤkſicht auf 
engere Verbindungen ber Freund 
ſchaft und gegenfeitige Unterftügung 
oder Beförderung nuͤtzlicher &e= 
fchäffte, genießt ſelbſt der weiſeſte 
Menſch das Vergnuͤgen einer guten 


Seſellſchaft, blos dieſes Senuſſes 
derjenigen Werke der Kunſt anzuwen⸗ Halbe Er 


r. 
Alſo iſt wol fein Zweifel. daß nicht 
auch die ſchoͤnen Kuͤnſte dazu dienen 
koͤnnen, und daß nicht Werke, die 
blos ergoͤtzend find, unter die guten 
Werke der Kunſt ſollten aufzunehmen 
ſeyn. Daß aber dieſes der einzige 
Zwet der ſchoͤnen Kuͤnſte ſeyn ſollte, 
kann viel weniger zugeſtanden wer 
den, als bie Berbannung des bio 
Ergoͤtzenden. In der Natur Fi 
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ſchr ſelten, daß daB Angenehme oh⸗ 
we Die hoͤhern Abſichten des Nuͤtzli⸗ 
chen vorhanden iſt. Wenigſtens hat 
das Ergoͤtzende beſtaͤndig die gute 
Suͤrkung, daß es dem Gemuͤth die 
Muuterkeit, und dem Körper die Ge⸗ 
fandheit unterhält. 

Daram nehme man ber Kunſt die 
Ehre nicht, eine wahre Nachahmerin 
der Ratur zu ſeyn, und dus Nuͤtz⸗ 
Ihe zum Hauptendzwek zu haben, 
Ban fage dem Künftler, daß er An: 

mes ober Unangenehmes in die 
egenflände verflechten müffe, nach⸗ 
dem das Intereſſe der Menſchlich⸗ 
keit erfodert, daß ſie geſucht oder 
vernneden werden. 
er vornehmlich da thun, wo die 
Ratur, bie blos aufs Allgemeine 
ficht, es nicht thun konnte. Zu 
natürlichen und animalifchen Ge⸗ 
ſchaͤfften braucht man felten durch 
de Kunft ermuntert zu werden; da» 
für Hat die Natur felbft hinläng- 
lich geforget; für die verfchiedenen 
politifchen Beranflaltungen, die bey 
jebem Volk und in jedem Zeitalter, 
nach zufälligen Umftänden anders 
Rab, konnte ſie nicht befondere for 
gen, und darinn erivartet fic die Huͤlfe 


der Kunſt. 

Nach biefem — alſo ſchraͤn⸗ 
fer wir den Gebrauch des blos 
Ergoͤtzenden ein, ohne daffelbe aus 
Dem Gebiet der Kunſt wegzumeifen. 
Wer wir fodern von dem Küntftler, 
ber blos ergoͤtzen will, daß er «8 
als ein Mann von Geſchmak thur, 
eis einer der ſich bewuſt iſt, daß 
er Maͤnner und nicht Kinder vor 
ſch hat. Das Eraegende kann 
ie ‚ aber auch fehr verächt- 

ſeyn. Es erfobers einen Dann 

son Berfiand und Geſchmak; und 
wie es weit leichter iſt für eine Fa⸗ 
milie, deren Verrichtung und Le⸗ 
Bendart man fennet, ein gutes und 
6 Haus zu bauen, als et- 

wa rin kleines Gebäude, das eine 
gute Ausficht machen und überhaupt 

Auseyter Teil 








Died muß, 
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die Annehmlichkeit cined Gartens 
vermehren fol: ſo iſt ed auch we⸗ 
niger ſchwer in andern Kuͤnſten ein 
Wert von genau beſtimmter Abs 
fiht, als ein blos zum Ergoͤtzen 
dienendes zu erfinden. Es erfos 
dert viel Sefhmaf, einen feinen 
Wie und mannigfaltige Erfahrung, 
die man aus dem Umgang mit 
den feinern Koͤpfern, Die in ben ver» 
ſchredenen Ergsglichkeiten ſchon dag 
Befte gefunden haben, erlanget, 
um in dieſer Art etwas ſchaͤtzba⸗ 
res Hervorzubringen. Der einge 
ſchraͤnkteſte Menfh kann eine an 
fh wichtige Sache fo vortragen, 
daß bie Erzählung intereffant wird; 
aber ohne michtige Gegenflände der 
Unterredung unterhaltend gu ſeyn, 
ift nur den feineftlen Köpfen ges 
geben. 


Erhbaben. 
(Schöne Känfe) 

Es ſcheinet, daß man in den Werken 
des Geſchmaks uͤberhaupt dasjenige 
Erpaben nenne, was in feiner Art 
weit größer und flärfer ift, als wir es 
erwartet haͤtten; weßwegen e8 une 
überrafcht und Bewunderung erweket. 


Das blog Schdne und Gute, In ver 


Natur und in der Kunft, gefaͤllt, ift 
angenehm ober ergögend ; es macht 
einen fanften Eindrüß, den wir ruhig 
genießen: aber dag Erhabene wuͤrkt 
mit ftarfen Schlägen, iſt hinreißend 
und ergreift dad Gemüth unwider⸗ 
fiehlih. Diefe Würkung thut es 
nicht blog in der erften Ueberraſchung, 
fondern anhaltend; je länger man 
dabey vermeilet und je näherman es 
betrachtet, je nachdrüflicher entpfin- 
det man feine Wirkung, Was eine 
liebliche Gegend, gegen den erflaun- 
lichen Anblit Hoher Gebirge, oder 
die fanfte Zärtlichkeit einer Zidli, 
gegen die rafende Kiche der Sappbo, 
dag ift das Schdue gegen das Er» 
babene. ' 

6 Es 
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Es it demnach in der Kunſt das keit fpricht und ſagt, -fie fepseing 
Hoͤchſte, und muß da gebraucht wer⸗ Dauer ohne Ende, ber ruͤhrt uns we⸗ 
ben, wo das Gemüth mit ſtarken nig, weil wir nichts dabey denfen; 
Schlägen anzugreifen, wo Bewun⸗ menn aber Haller ſingt: 
derung, Ehrfurcht, heftiges Verlans .Die fihnellen Schwingen der Gedanken, 
gen, hoher Muth, oder auch, tuo.. „KBosegen Beit und Schal und Eid © 
urcht und Schrefen zu erwelken find; ſelbſt des Lichtes Blügel langſam 
überall wo man den Eeelchkräften: Ermuden über die und finden feine 
einen großen Reiz zur Würkfamfeit, _. ‚  Cchranten: iR 
geben, oder fie mit Gewalt zurüfhals ' fo befommen wir doch einigermaßen. 
ten will. Deßwegen ift die nähere einen Begriff dieſer unbegreiflichen 
Betrachtung deffelben, feiner verſchie⸗ Größe, indem wir fehen, daß fie das 
denen Gattungen, der Quellen, wor⸗ Hoͤchſte, fo wir denken koͤnnen, weit 
aus eg entfpringt, feiner Behandlung. üÜberfleist. Wenn wir in einer, 
und Anwendung, em wichtiger Theil Schlacht einen. unbefannten Men⸗ 
der Theorie der ſchoͤnen Künfte. ſchen aus den Gliedern heraustretem , 
Da überhaupt das Erhabene we⸗ Tähen, der allein dag feindliche Heer 
gen feiner Größe Bewunderung er⸗ fhlagen wollte,. fo würden wir ihn 
welt, biefe aber nur da entficht, wo, für einen unfinnigen Prahler halten; ' 
wir die Groͤße würklich erfennen, fo wenn aber diefer Mann ein Achilles 
muß die Groͤße des erhabenen Gegen⸗ iſt, wenn wir aug feinem Charakter, 
ſtandes nicht völlig außer unſern Be⸗ aus ſeiner Faſſung, aus feinem Ton’, 
griffen liegen; denn nur da,- wo wir einigermaßen begreifen, daß er den . 
noch einige Vergleichung imftellen Unternehmen gewachſen feyn möchte, - 
koͤnnen, enefiebt die Bewunderung alsdanı erftaunen wir über feinen 
der Groͤße. Das voͤllig unbegreife. Muth. So muͤſſen wir für jedes, 
liche rührt ung fo wenig, als wenn Erhabeneein Maaß haben, nach wel- . 
es gar nicht vorhanden wäre. Wenn chem wir feine Erde, wienol ver- , 
man ung fagt: Gott babe die Welt geblich, h meffen bemüht find, Wa - 
aus Nichts erfchaffen, oder Gott dieſes fehlt, da verſchwindet die Grofe ' 
regiere die Welt durch bloßes wol» fe, ober fie wird blog zur Schwulſt. 
len, fo fühlen wir gar nichte dabey, Indem wir aber vermittelft des Naaf⸗ 
weil dieſes gänzlich außer unfern Be» ſes, bas wir haben, die Größe des. 
griffenliegt. Wenn aber Mofes fagt: Erhabenen zu begreifen beuiht find, . 
Itzi fpeach Bott, es werde Licht! erhebt ſich der Geiſt oder dag Herz; 
und das Lichs werd; fo gerathen bie Seele nimmt einen hoben ' 
wir in Bewunderung, weil wir ung Schwung, um fich zu jener Graͤße 
wenigſtens einbilden, etwas von Dies, zu erheben. Daher kommt in einis 
fer Größe zu begreifen; wir hoͤren gen Fällen die Wirkung, die Lon⸗ 
befehlende Worte und fühlen einiger: ginus dem Ethabenen sufchreibt, ' 
maßen ihre Kraft; und wenn man wenn er fagt; „Natuͤrlicher Weiſe 
uns anftatt des bloßen göttlichen wird die Eeele durch dad wahre Ge⸗ 
. Willens, ein finnliches Zeichen deſ- babene gleichfam erhoͤhet, und indem 
felben fehen läßt, wie Homer und fie felbft einen hohen Schwung be= . 
nach ihm Horaz ehut, die ung ein kommt, mie Sergnügen und großen | 
Bild des Jupiters geben, cuncta ſa- Gefinnungen erfüllt, als wem fie 
ılio moventis, der mit dem Yu» das, was fie hört, ſelbſt erfunden 
ge winkt und dadurch alles in Bewe⸗ bätte*).” Diefes aber.gile nur von ' 
ung fegt, .fo erflaunen wir über dies W dem 
Macht. Wer und von der Einige *) Longinus vom Erhabenen im VU Abſchn. 


- 
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ben Erhabenen, das tine anträben- 
be Kraft hat e); denn die von der 
jurüfftoßenden Art ift, erwekt Furcht 
und Schreken. 

Um die Gattungen des Erhabenen 
naͤher zu betrachten, merken wir an, 
daß die Gegenſtaͤnde der Bewunde⸗ 
rang entweder auf die Vorſtellungs⸗ 
kraͤfte oder auf die Begehrungskraͤf⸗ 
te dee Seele wuͤrken. Denn wir bes - 
wundern die Dinge, zu deren kla⸗ 
ne Vorſtellung unfre Begriffe nicht 
binreichen, und auch dic, wel 
das Gefühl unfrer Begehrlingsträfte - 
übereigen. - 


Alle Gattungen der Borflellungen, 
bie welche durch Die Sirmen kommen, 
Die von der Phantafle gebildet, und 
die vom Verſtand erzeuget werben, 
fdaren zur Bewunderung führen. - 
Man kann die Majeſtaͤt der Natur 
in den Alpen nicht ohne Bewunderung 
ſchen; und mer ſolche Gegenſtaͤnde 
mebig mahlen oder beſchreiben kann, 
der erreicht das blos finnliche Erha⸗ 
bene, wie Haller: J 

* els, bie 

Da gch die ee ehe — 

du Ehrenſdulen gemacht **). 

Noch weiter erſtrekt ſich das Erhabene 
ber Phantaſie, bie uns eine zweyte 
ßanliche Welt erſchafft. Durch dieſe 
Groͤße ſind die Gemaͤhlde des Him⸗ 
wels und der Hoͤlle, bey Milton und 
Klopſtok, erhaben; weich erſtaunli⸗ 


cher Reichthum der Phantaſie in ih⸗ 


ren Beſchreibungen! Auch der Ver⸗ 
ſtand hat erhabene Gegenſtaͤnde; fo 
geben uns die neuen Philoſophen 
ene Begriffe von dem MWeltges 
‚ und won der Groͤße bed goͤtt⸗ 
lichen Verſtandes: auch nennen wir 
die Wahrheiten und Betrachtungen 
erhaben, da durch wenige Begriffe 
eine * am in dem Reich ber 
Wahrheit Helle wird. 
Bir bewundern die Gegenflänhe 
der Borftellungsfräfte wegen der 


©. Kraft. 
2 Sc im Truͤhliug. 
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Mengeamd des Reichthums ber Dina 
ge, Die uns auf einmal vorfchmeben 
md die wir zu faffen nicht vermda - 
gend find, die fehr viel weiter gehen, 
als wir folgen Finnen; ober wir be. 
toundern fie aus Heberrafchung, weil 
fir unfrer Ertvartung entgegen laufen, 
weil wir etwas twiderfprechend ſchei⸗ 
nendes für wahr erkennen. Wenn 
das Große klein, das Kleine groß 
wird; wenn aus Unordnung und 
Verwirrung Ordnung entficht: fo MR 


he es ein erhabtner Gebanfen für die, ’ 


welche die Nichtigkeit deffelben eini⸗ j 
germaßen einſehen, daB aus aller : 
ſcheinenden Unordnung in der phyſt⸗ 
(chen und ſittlichen Welt, die (chönfte 
Ordnung im Ganzen beroärft wird. - 
Und wenn Pope von Gott fagt: er 
febe mirgleichem Blik eine Waffers ı 
blafe und Welten in Staub vers” 
fliegerf; oder Aaller von ſeiner Ewig⸗ 
keit fingt: «© 00." | ' 

—A—— — 

seit m Sie befe at 

Eilt von die weg role Bros 00 

on € 3 

Wie Roſen, die am Mittag jung" 

Und welt find, von der Dämmerung, ' ' 

Eilt von die weg an ängeffiern und 


fo. fommt- das Erhabene diefer Ge⸗ 
banfen aus der wunderbaren Ver⸗ 
gleichung deffen, was wir ale dag - 
Größte der körperlichen Welt fen - 
nen, mit dem Kleineſten; wodurch 
wir erft Die wunderbare Größe Gots.: 
te8 einigermaßen erkennen, gegen 
den eine ganze Welt und ein Staͤub⸗ 
chen gleich groß find. So graͤnzet 
es auch an bag Erhabene, wenn ber . 
eben angeführte Dichter: in feinem : 
Gedichte von dem Urfprung des Ue⸗ 
bels, nachdem er eine reijende Be⸗ 
fchreibimg von der Natur: gemacht 
bat, ploͤtzlich ausruft: a 
Und dieſes if die Welt, woräber Welſe 
f . Hagem! ' 


Ober wenn Cicero ausruft: Welch 
trauriges Schaufpiel, der Erbal 
ser des Vaterlandes iſt geswungen 

2 es 
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Herzens. 
ſchen Empfindungen, Leidenſchaften, 
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es zu verlaſſen, und die es verra⸗ 
tben baben, bleiben ruhig darinn *) ! 
Dieſes ift aljo die eine Gattung des 
Erhabenen, das unfre Vorſtellungs⸗ 
fräfte mit Gewalt angreift. 

Die andre Sattung würft die Be⸗ 
wundrung durch das Gefühl des 
Indem wir andrer Mens 


innerlich wuͤrkende Kräfte oder aͤuſ⸗ 
ſerlich ausbrechende Handlungen, 
mit unferm Gefühl vergleichen und 
gegen Daß halten, mag wir zu thun 
permegend find, fo entficht allemal 

underung, wenn wir Kräfte ſe⸗ 


ben, die weit über die unfrigen ges . 


ben, ober deren Groͤße wir nicht an⸗ 
ders, als durch eine außerorbentlis 
che Anfrengung unfers.eigenen Ge⸗ 
fühle, faſſen fonnen. Eben biefes 
geichieht auch, wenn wir im Guten 
oder Boͤſen etwas fehen, das un- 


fre Empfindung gleihfam beftürmt. 


Daher entfiehe das Erhabene in ben 
Sefinnungen, in den Charakteren, 
in.den Handlungen, unb auch in ben 
lebloſen Gegenftänden der Empfin⸗ 


Dung. 

Die Empfindungen der Ehre, der 
Kechtfchaffenheit, ber Liebe des Va⸗ 
terlandes können fo ſtark ſeyn, daß 
fie unfre Bewunderung erweken; und 
alsdenu nennen wir fie erbaben- 


So iſt die Großmuth erhaben, die 
ſchwere Beleidigungen verzeiht, wie 
wenn Auguſtus zum Einna, der in 


eine Verſchwoͤrung gegen ihn getre⸗ 
ten war, fagt: Kaßt uns Sreunde 


. feyn, Einna **)! der hohe Muth des 


Hohenprieſters Ivad, der bey ben 

efaͤhrlichſten Umfländen, womit man 
Ihn erſchreken will, ruhig fagt: 
Ich fuͤrchte Bott, Abner, und kenne 
Beine andre Furcht +), Go hat 


‚die Standhaftigfeit, des Milo etwas 


Erhabened , von dem Cicero fagt: 


es balte nur den Ort für den Ort 


2 Philip. X. 
) Im Franeefotel des Corneile Cinna, 
3) Im trauerſiel des Rarine, Athalie. 
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der Verbannung, wo es nicht er⸗ 
laubt iſt tugendhaft zu feyn *). 
Dieſes iſt das Erhabene in. den Ge⸗ 
ſinnungen und Charakteren, wo⸗ 
durch Männer von hoher Sinnes- 
art, die weit über bie gemeine Tu⸗ 
gend erhaben find, unſere Bewunde⸗ 
rung verdienen, und wovon man 
vornchmlich in der griechiſchen und 
roͤmiſchen Geſchichte ſehr viele Bey⸗ 
fpiele finder. . 

Diefes Erhabene bat auch im Boͤſen 
ftatt, weil ſelbſt in der Gottloſigkeit 
etwas Bewundrungswuͤrdiges ſeyn 


‚taun. Die irede, womit Satene) 


nach feinem Fall bie Hoͤlle grüßt, 
hat etwas Erbabenes; „Seyd ge⸗ 
grüßt, Schrekniſſe; dich gruͤß ich un⸗ 
terſte Welt, und dich, tiefſte Hoͤlle. 
Empfange deinen neuen Einwohner; 
einen der ein Gemuͤth mit ſich bringt, 
dag weder Ort noch Zeit zu veraͤn⸗ 
bern vermag. Das Gemuͤth iſt fein - 
eigener Platz und kaun in ibm ſelbß 
einen Himmel aus der Hille, und eine 
Holle aus dem Himmel machen. — 
Wenigſtens werden wir bier frey 
ſeyn; der Allmächtige hat hier nicht 
gebaut, mas er ung mißgoͤnnen follte ; 
er wird uns bier nicht verjagen.“ 
Bon. diefer Art iſt auch die, anderes 
109 angeführte Rebe bed Eteokles +), 
bie Nede des Ajax Hr), der einiger⸗ 
maßen dent Jupiter Trotz bietet, die 
erhabene Bosheit des Eaipbas nud 
des Pbilo in Klopſtoks Meßias. 
Jede würfende Kraft von außeror⸗ 
bentlicher Größe hat etwas Bewun⸗ 
drungsmärdiged. Die Staͤrke des 
Gemuͤths, das ſich durch nichts nie⸗ 
derdruͤken laͤßt eine Kuͤhnheit, bie 
Feine Gefahr achtet, ein Much, peu 


*) ER quodam imcredibili robore ani- 
mi feptus; exilium ibi effe purer, ubi 
virtuti non fit locus. Orat. pro T. An. 


Milone. 
**) Im 21 Bud von Miltons verfernem 
) ©. ückhelns ©. 35. 
) u. 6 v. 645. fſf. 
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Bein Hinderniß Abermältiget, hat et⸗ 

was Großes, 
Stärke nicht gut angewendet wird. 
Das Befe darinn if zufällig, dag 
Gute weſentlich. Ein großmütbiger 
Boͤſewicht fann bald gut werden, 
“and durch einen kleinen Schritt zu 
einer ehrwuͤrdigen Groͤße gelangen; 
aber wem bie Stärke des Geifles und 
die Kräfte der Empfindung fehlen, 
wenn gleich fonft im Gemuͤth nichte 
Boͤfes vorhanden wäre, der bleibt 
im der firtlichen Welt immer ein ge- 
ringfchägiges Geſchoͤpf. 

Wie die hohe Eirmesart, bie das 
Gemüth bey den wichtigften Vorfaͤl⸗ 
in, ſeibſt bey dem flürmenden Unge- 
witter der Gefahren und des Ungluͤks 
m bewundrungswuͤrdiger Ruhe zu 
erhalten vermag, etwas erhabenes 
bat, fo können im Gegentheil auch 
die Leidenfchaften eine wunderbare 
and erftaunliche Wuͤrkſamkeit hervor⸗ 
bringen. Bey der flillen Grüße der 

Sefinnungen bewundern wir 
die Staͤrke der Seele, die ſich bey 
den heftigſten Anfaͤllen in Ruhe zu 
erhalten vermag; bey der Heftigkeit 
gewiſſer Leidenſchaften zieht die, un⸗ 
fre Erwartung uͤbertreffende Wuͤrk⸗ 
ſamkeit, die alles überwältigende 
Kraft derſelben, unſre Bewunderung 
wach ſich. Jene ruhige Groͤße glei⸗ 
chet den majeſtaͤtiſchen Gebuͤrgen, von 
denen einer unfrer Dichter ſingt: 

De N ne ittern, 

. ew N 

Des Pe ia Gonncufteehlen *). 

Diefe wuͤrkſame Größe hingegen ift 


wie ein gewaltiger Strohm, der als. 


lee, was ihm in Weg fommt, mit 

fortreißt. So iſt bie Wuth des 
Achilles im Streit, den auch die 
derſchlingenden Wellen bed Xantbus 
nicht zuruͤkhalten, oder die erſtaun⸗ 
fiche Rachgier 


Thomſons Trauerſpiel ). — Gieb 


9 Blamler in der Eantate vom Lob Je. Ä 
* 1 


imports not which ef us com- 
ki mands. 


menn gleich dieſe 


bliken. 


des Coriolans in 
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mie den unterſten Rang in dem 
“eer; ganz Italien foll dennoch er⸗ 
fabren und allen künftigen Zeiten 
pl die Stimme des Berlchts es 
fügen, Daß ich sugegen gewefen, 
daß Eoriolan Dem Heer der Volkes 
cier beygeftanden, als Das weits 
berrfibende Rom der Erde gleich 
gemacht worden. — So viel Stärfe 
Eonnte man von feinen Menſchen er> 
warten. ' 
Selbſt die uͤberwaͤltigenden Leiben« 
ſchaften Ednnen, wenn fie flarfe See⸗ 
len betreffen, etwas Erhabenes zei⸗ 
gen. Wer kann ohne Schaudern 
den Schmerz bes Hiobs anfehen, ba 
er die Stunde feiner Geburt verflu⸗ 
het, oder dag erftaunliche Leiden des 
fterbenben Herkules *), oder den Jam⸗ 
ner des Philoktetes *"), oder die er⸗ 
fchrefliche Duaal des Abbadona +)? 
Selbſt die Liebe, wie fie die Sappho 
oder die Clementina martert, febt in 
Erftaunen. In jenen muthigen Lei⸗ 
denfchaften iſt das Gemuͤth ſelbſt der 
Gegenſtand der Dersunberung: hier 
aber bewundern wir die Groͤße des 
Gegenſtandes, der das Leiden her⸗ 
vorbringt, und den wir in der leiden⸗ 
den Seele als in einem Spiegel er⸗ 
Man kann eine ‚ähnliche 
Wirkung durch Borbildung des Ges 
genſtandes felbft erreichen. Nämlich 
bie überwältigenden Leidenfchaften, 
woben bie Seele blog leidend fcheis 
net, Tonnen, mie fo eben angemerff 
worden, erhaben gefchildert werben; 
man kann aber das Erhäbene auch 
durch die Gegenftände biefer Leiden- 
kart ſelbſt erreichen, indem enftakt 
3 


Give me the loweft ranck among youe 


‚AU Italy will know, the voice offame 
Will tell all futur times, chag I was 


| prefent, 
That Coriolanus in the Volfeian Army 
Alıftei wien imperial Rome was 
LTrach Tuch nd r 
8) Sophosl. Trachinise vf. 1010. u, ff, 
* Sophocl. Philo&. vi.747 u. ff. 941. fl . 
‚t) Meblos I Sefong. 
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der Furcht, des Schrekens, der Ver⸗ 
zweiflung, die Gegenſtaͤnde, von 
denen dieſe Leidenſchaften entſtehen, 
eſchildert werden; ſo iſt Miltons 
Beſchreibung der Hoͤlle exhab 
furchtbar. , 
Dieſes find alfo bie verfchiebenen 
‚Battungen de8 Erhabenen in der 
fihtdaren und anfichtbaren Natur. 
Nicht nur die Beredſamkeit und die 
Dichtkunft, fondern aud) die zeichnen 
den Künfte, haben den Augdruf Def: 
felben in ihrer Gewalt. Es ift feine 
Gattung deffelben, die Raphael nicht 
erreicht hätte, und wir wiffen ſowol 
aus den Zengniffen der Alten, ale 
aus dem Antifen dag übrig geblie, 
beu, daß die alten Bildhauer dag Er- 
babene der Sinnesart und der Cha⸗ 


raftere in einem hoben Grad erreicht 


haben; daß fie im Jupiter die goͤtt⸗ 
liche Majeftät, in der Minerva die 
Weisheit u. f. f. auf eine erhabene 
Weiſe füchtbar zu machen gewußt 
haben. In einem einzigen Etüf fcheis 
net den neuern Kuͤnſtlern der Aus⸗ 
druk des Erhabenen zu fehlen; wo 
fe nämlich die Gottheit abbilden 
wollen. Wenigſtens iſt mir fein er⸗ 
traͤgliches Bild davon bekannt, wo 
nämlich dic Gottheit unmittelbar vor⸗ 
geſtellt wird. Deun fonft haben wir 


allerdings. Semiählde, bie von der 


Größe und Majeftät Gottes mittel⸗ 
bar erhabene Vorſtellungen enthal 
ten, wovon das große Genählde 
son Raphael, das insgemein dag 
Sakrament genennt wird, ein fürs 
trefliches Beyſpiel if. Selbſt der 
Baufunft kann man das Erhabene 
nicht ganz abſprechen. Wenn gleich 
unſre Baumeiſter es nicht erreichen, 
ſo loͤßt ſich doch fühlen, wie durch 
Gebäude gewaltige Eindrüfe von 
Ehrfurcht, von Macht und Größe, 
und auch von fchauderndem Echrefen 
Y bewuͤrken wären. Auch bie Mu; 
RE iſt nicht vom Erhabenen entbloͤßt; 


Seele in ihrer Gewalt. 
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fi hat das Exhabene ber Leidenſchaf 


teu, auch wol die ruhi Größe. dee 
| 9 zändel und 
Braun haben es oft erreicht. - Wer 


fich davon überzeugen will, barf von 


‚dem erften nur Aleranders Feſt, unb 
‚bon dem zweyten bie Oper Ipbiges 


nie hoͤren. 


Nun ift auch noch zu bemerken, 
baf ein Gegenſtand entweder durch 
feine innerliche Größe erhaben ift, 
oder daß er dutch die befondere Weife 
wie er vorgeſtellt wird, feine Größe 
bekommt; jenes fonute man bag we⸗ 
fentlich Erhabene, diefes das zufäle 
lige nennen. Es giebt Dinge, bie 
wir nur geradezu erfennen oder em⸗ 
pfinden dürfen, um fie zu bewun⸗ 
dern. Wer fich, einen Begriff von 
dem Weltgebäude machen fann, wich 
gewiß das Erhabene darinn fühlen, 
So wird man auch bey jeber Aeuße⸗ 
rung einer hohen Ginnesart, wenn 
man fie nur zu ‚enipfinden verma 
in eine Art des Entzuͤkens geſetzt; 
und jede große fchrefhafte Begeben⸗ 
heit mache beflürgt, wenn man fie 
nur, tie fie iſt, ſieht ober ergählen 
hoͤret. Aber. cine Vorſtellung, die 
man fehr.oft,. ohne merkliche Wuͤr⸗ 
kung davon zu empfinden, gehabt 
hat, kann uns in einem Licht, oder 
in einer Wendung sejeaet werben, 
wo fie den lebbafteften Einbruf macht. 
So find’ die fdyon angeführten Vor⸗ 
ftelungen von der Ewigkeit und von 
der unermeßlichen Größe Gottes, 
Denn obſchon beybe Gegenſtaͤnde 
an fih groß find, fo iſt es fehr- 
ſchwer fich ihre Größe mit einiger 
Klarheit vorzuſtellen: dazu bat un 
das Genie des Dichters geholfen. 
So If «8 eine gemeine, ung fehr we⸗ 
nig ruͤhrende Wahrheit, daß bie Srofe 
fen der Erde fo wie gemeine Men⸗ 
ſchen fterbli ‚find ; aber fie nähere 
ſich dem Erhabenen, wenn Horaz fie 


alſo ausdruͤtt 


Pallida 


1 Erh 


Pallida mors aequo pulſat pede pau- 
perum tabernas 
Regumque turres *). 


Daß nach dem Tode aller Unterſchied 
des Ranges und der Wuͤrde wegfaͤllt, 
if ein gemeiner Gedanke; aber in ei» 
ner arabifchen Erzählung befomme 
er etwas Wunderbares und Erhabe- 
ned. Der berühmte Caliph Harun 
Al⸗Raſchid begegnete einem Einſied⸗ 
kr, der einen Todtenkopf mit Auf- 
merffamfeit zu betrachten fchien. 
Was mächft du damit? fagt ber 
Caliph. Der Einfiedler; — ich füs 
che zu entdeken, ob Ddiefes der 
Schädel eines Bertlers oder eines 
Monarchen fey?! Eine bewun⸗ 
drungswürdige Einfleibung einer 
ganz befannten Wahrheit. Auch Ges 
Sanfen, die fchon an ſich groß und 
erhaben find, können durch bie Ein- 
Sedung noch einen hoͤhern Grad 
deiielben erreichen. Es ift an fich 
fhon etwas großes, fich den wahren 
Dhilofophen aus einen Menfchen 
vorzuftellen, ber durch fein Nach» 
en das menfchliche Geſchlecht er» 
leuchtet; aber noch wunderbarer wird 
dieſes Durch Die Art, wie fich Zleift 

ausbrüft: 

Die, deren Lampe den gau 

a tee * Bra 


Hier iſt weſentlich und zufällig Erha⸗ 
benes zugleich. Dieſes zufällig Er⸗ 
habene iſt das, was Longinus der 
Kunft zuſchreibt, und davon er in 
Mſicht auf Die redenden Kuͤnſte am 
arsfuͤhrlichſten und gruͤndlichſten 
handelt. Nachdem er angemerkt 
bat +), daß dieſes Erhabene durch 
grammatiſche und rhetoriſche Figu⸗ 
ren; durch Tropen und andre mit 
Warde verbundene Ausdruͤke; end⸗ 
lich blos durch den Ton und Fall der 
Rede kann erhalten werden: fo wen⸗ 
det er den groͤßten Theil ſeines 


—— 
7) im vi abfen. 
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Werks *) an, bieſes durch eine Men 
ge wol ausgeſuchter Benfpiele zu er. 
IAutern. Wir enipfehlen ein oft wie⸗ 


derholtes Leſen dieſes Werts allen 


denen, die das Große und Erhabene 
im Ausdrnk zu erreichen ſuchen. 
Was Horaz vom Schreiben uͤber⸗ 
haupt ſagt: daß man, um gut zu 
ſchreiben, erſt due denken muͤſſe, 
kann insbeſondere auf jede Gattung 
des Erhabenen angewendet werden. 
Mer es erreichen will, muß irgend 
eines der natuͤrlichen Vermoͤgen des 
Geiſtes, oder des Herzens, in vor⸗ 
zuͤglicher Groͤße beſitzen. Ohne die⸗ 
ſen Vorzug wird man weder ſelbſt 
erhabene Vorſtellungen oder Empfin⸗ 
dungen hervorbringen, noch da, wo 
man ſie antrifft, ſich zu Nutze ma⸗ 
chen koͤnnen. Das erſte und vor 
nehmſte Mittel, ſagt Longinus, dag 
Erhabene zu erreichen, iſt die natuͤr⸗ 
liche Faͤhigkeit große Begriffe und 
große Gedanken hervorzubringen; 
das andre, ſtarke und große Empfin⸗ 
dungen zu haben. Wiewol nunder, 
dem die Natur diefe Vorzüge verfagt 
bat, fie burch feine Bemuͤhung ers 
lanat, fo fann die nafürliche Faͤhig⸗ 


„keit durch die Umftände der Zeit, 


burch Gelegenbeit, durch Arbeit und 
Studium erhöht werden. Niemand 
bilde fich em, daß Hemer oder Des 
mofthenes, Phidias oder Raphael 
das Erhabene, dag wir an ihnen bes 
wundern, allein der Natur zu datt» 
Een'haben. Den Saamen des Erha- 
benen fegt die Natur in den Geiſt 
ımd in dag Herz; daß er aber auf⸗ 
feimet und Früchte zeuget, wird 
durch Urfachen bewürft, die von 
außenber fommen. - 

Wili man einen Beweis bavon da» 
ben, fo vergleiche man den Diympus 
ober den Tartarus des Homers mit 
dem Himmel und der Hude Milton; 
oder die philofophifchen Gedanken 
bes Lukretius mit denen, die wir bey 


64 | ope 
%) vom XVI bis zum XL Vbſchuitt. 
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Pope und aller antreffen.. Mer 
wird bem Comer die en ahenbeit 
ber Phantafie und dem Lukretius die 
Stärke und Größe des Verſtandes 


abiprechen? Aber wie weit bleibt dag 
Erhabene der homerifchen Phantaſie 
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und der epifurifhen Philofophie hin- b 


ter ben, was wir in ähnlichen SAL 
Ien bey dieſen Neuern antreffen, zus 
rüft Das große Genie muß von 
außenher erhabene Nahrung haben, 
wenn es erhabene Früchte zeugen ſoll. 
Man bedenke, was für eine Menge 
großer Köpfe in dem zwölften und 
dreysehnten Zahrhundert an . der 
Scholaftiichen Philoſophie gearbeis 
tet, und wie wenig große Wahrbeis 
gen fie gefunden haben! Es war 
dag Unglüf der Zeiten, daß fo 
viel große Köpfe fih blos. an dia- 
lektiſchen Kleinigkeiten üben konn, 
sen. Auf eine Ähnliche Weife er⸗ 
Hläret der vorher angeführte Kunſt⸗ 
sihter 9), warum feine Zeiten dag 
Erhabene der Beredſamkeit vermiffen. 
Der voruchnifie Grund, fagt er, liegt 
in ber unfeligen Habfucht, die unfer 
geriet Leben belagert, und ſich aller 
uͤrkſamkeit bemächtiget. Denn die 
unerfättliche Begierde nach Reich⸗ 
thum, thut er hinzu, an der wir 
alle frank darniederliegen, nebft 
Weichlichkeit und Wolluſt, halten 
ung in der Unterbrütung, erſtiken 
alle männliche Stärfe. 
Es iſt alfo nicht genug, daß der 
Künftler von der Natur die Anlage 
Erhabenen befonumen Habe. Die 
eiten, darinn er Icht, die Gegenſtaͤn⸗ 
de, womit er fich befchäfftiget,. der 
Nationalcharakter feiner Zeitver⸗ 
wandten, und noch mehrere zufällige 
* das Genie wuͤrkende Dinge, 
muͤſſen die glüflichen Anlagen unters 
Rügen. Eorneille, der die tragifche 
Buͤhne in Sranfreich zuerfi in Wür- 
be gebradit, bafte gewiß die beften 
Anlagen zum Erbabenen ; aber wie 


oft iſt er nicht blog ſchwuͤlſtig, wo 


2). Lonain im XLIV Ubſchn. 


IR 


er hätte erhaben feyn können? Die 
ſes ift den romanhaften Begriffen. dee 
ritterlichen Tapferkeit, bie damals 
noch ubrig waren, und bisweilen 
dem, was die Salanterie feiner Zeit 
abentheuerliche® hatte, zuzuſchrei⸗ 
en. Daher geſchah ed, daß er ei⸗ 
nigemal ſchwuͤlſtig oder platt wurde, 
wo er groß zu ſeyn glaußte. Mas 
fann abgefchmafter ſeyn, als fols 
gende Stelle: 


Jafon ne fit jamais de communes 
miaitrefles, 
U eft n& feulement pour chırmer 
des Princeffes, 
Et hairoie Famour s'il avoit fous 
| fa loi 
Range de moindres caurs que des 
filles de Roi ®), 


Und doch hat diefed der Mann ge⸗ 
fchrieben, ber in bemfelben Aufzug 
die Medea, auf die Vorſtellung ihrer 
Bertrauten:: . 


Vorre pais vous hait, votre &poux 
eft fans foy; 

Dans un fi grand revers, quevoug 
relte-t- il? 


bie wahrhaftig große und erhabne 
Antwort geben läßt: Moi! 

Und wenn in dem Eid deſſelben 
Dichter Don Robrigue feinent Va⸗ 
ter auf die Frage: Haſt Du auch 
Aery, mein Sobn? bie trogige ab⸗ 
geſchmakte Antwort giebt: jeder an» 
dere, als mein Vater, follte ſo⸗ 
gleich die Probe davon ſeben! So 
fiebt man mol, daß dieſes weniger 
dem Dichter, als ben Vorurtheilen 
feiner Zeit gugufchreiben iſt. 

Man kann von ber Natur bie 
Anlage zu einem großen Geil und 
Gemuͤth erhalten haben, und fich den⸗ 
noch von dem Kleinen und Niebrigen, 


das in.den Sitten und in der Den⸗ 


f rt ſem it ber 
binreißen ——— 


) Medte AR 1. Se. 1. 
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—E warfähet, ve gi 
. den — — ſelbſt Reden in 

Mund gelegt, die ind Niedrige ki 
im? Und haben nicht die Götter des 
großen Homers, wie Eicero richtig 
aumerkt, Schwachheiten 


alle der kommen 
Wenkchen an fih? Alfo muͤſſen die dern 


Anlagen zum erhabenen Genie von 
. * werden. 


— 
bracht haben. Unwiſſenheit und 
—x wenn fie national find, 
henmen den größten Vemland, ers 
* "ober path Sophiteren 
iti op ey, 
die herrſchend worden, Die erhobenen 


Der erhabene Kuͤnſtler wird al 
nicht bloß burch die Bene r 
mÄffen bem großen Genie eine voͤllig 


itder; If erhaben 
die Unsftäte, bariım er fih befinder, Mac biefe 


er: 


baden, Be ee Bälten, 


Wenn das Genie des Kanſtlers auf 
* Beife die Fähigkeit, fich zum 
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—— 
Seichnung ls “in Sonfeger Har⸗ 
monie und Gefang, als ein Rebnet 
bie Sprade: ſo UM 8* die 
Natur das übrige. 


dis.je, et c’et ae — ge· 


Der bes Erhabenen erfon 
dert — noch —X beſondere Betrach⸗ 
Longinus ſagt, man erreiche 
ihn, wenn man von dem was jur 
Sache gehoͤrt nur das Rothwendige, 
oder die weſentlichen Theile mit gu⸗ 
ter ga ausſuche nub „wol. ‚derbe 


r 





⸗ 


Geliebte verlaͤßt. 
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de *); und. fein weicher Ausleger hat 
ſehr gründlich :augemarft,,.. daß Der 
Ausdruk in der fappbifchen Ode, di 

der griechifche. Kunftelchter ale ein 
Muſter des Erhabenen anführel, 
durch feine Einfalt der Groͤße der 
Sache völlig angemefinfen "). Def 
Die hoͤchſte keichtigkeit und Einfalt 
des Ausdruks zum Erhabenen ber 
Leidenſchaften nöthig fen, enıpfindet 
man. Man vergleiche den Ausbruf 
in der angezogenen fapphifchen Ode 
mie der kuͤnſtlichen Wendung, bie 
ein Neuerer gebraucht hat, eben dies 
felbe Leidenschaft auszudruͤken. Die 
fürtreifliche Scene. zwiſchen Sir Earl 
Brendifon und Miß Byron, bie 
Richardſon im:rd und zwey folgen 
den Briefen des britten Theils bes 
fchreibet, endiget ſich damit, daß 
Sir Carl in dem Augenblike, da die 
zaͤrtlichſte Liebe zu Miß Byron auf 
Ben Punkt eines voͤlligen Ausbruchs 
war, ploͤtzlich abbricht, und feine 
In dieſem Augen⸗ 
blike war bey ihr die Liebe auch auf 
das Hoͤchſte geſtiegen, und dieſes be⸗ 
ſchreibt fie. in folgenden Morten: 
„Al er weg war, ſah ich bald hier⸗ 
bald dorthin, als wenn ich mein 
Herz ſuchte; und dann verlor ich 
auf einige Augenblike die Bewegung, 
als wenn ich es fuͤr unwiederbring⸗ 
lich verloren hielte, und ward je 
Etatue.* Man fühlt hier dag Er» 
babene, wie in der Dde der Sappho; 
aber es wird doch durch dag, was 

*) im X Wichn. 

*#) Hocadmopere liceat verae Amplici- 
citatis atque naturalis pulchrirudinis 
exemplum ex eo (Sapphus Odario) 

capi pofle et debere. Nam profecto 

fi quis tantum vocabula fingula inrel- 
lgut, nullo eger ad ſenſum interpre- 

te! adeo. ſunt amınig plana, verbisque 

ac formulis in vita communi obviis 

' et juxra mturam ufurpatis, defcripte. 

Ipfae Metaphorse notiflimac fune, fed 

verbs illa vitae communıs rem claril- 

fime fignificaut ; non eniın circamlo- 
quend:: haec tam graviter dicere po- 
tuiffer aut ullo modo sflequi. Morus 

in Anvot, wid Long. Gap. X. f.2. 
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der Ausdruk ſchweres hat, etwas 
verdunkelt. Durch hin⸗ und herge⸗ 


Sende Blike fein Herz ſuchen, iſt 
eine Metapher, die eiwas ſchweres 
und hartes hat. 
Alles was im Ausdruk ſchwer und 
geſucht iſt, was Witz und Kunſt ver⸗ 
raͤth, iſt dem Erhabenen entgegen; 
und wie in Ben fiftlichen Handlungen 
diejenigen, die groß denken, Immer 
ben gerabeften Weg gehen, da kleinen 
Seelen liſtige Umwege natürlich find, 
fo ift e8 anch in den Küuften, me 
das Schlaue dee großen Denkungs⸗ 
art entgegen I. Ein Gegenſtand, 
der in feinem Wefen groß ift, darf 
nur genennt, und ohne allen Schmut 
in.ein klares Licht gefet werden, um 
einen ſtarken Eindrüf zu machen; 
wo von folchen die Mede ift, da fann 
der Ausdruk niche einfach genug feyn, 
wie ſchon anderswo mit mehrern an⸗ 
gemerkt worden *). Nur dann, wenn 
der Gegerwtand außer ben Kreis un⸗ 
frer klaren Vorſtellung liegt, muß 
em wol uͤberlegter Ausdruk ihn dem 
Geſichte naͤher bringen, wie bald ſoll 
gezeiget werden. 
Das Erhabene der Empfindungen 
wird kraͤftiger ausgedrukt, wenn man 
uns gleichſam in die Seele hinein 
bliken laͤßt, als wenn man ung aͤnſ⸗ 
ſerliche Zeichen vorlegt, aus denen 
wir das Inwendige erſt abnehmen 
ſollen. Der Mahler oder Bildhauer, 
der Genie genug hat, die Seele im 
Körper ſichtbar zu machen, fann 
ohne gewaltſame Bewegung das 
Erhabenſte der Empfindungen aus⸗ 
druͤken; mer aber im Koͤrper nichts, 
als lebloſe Materie ſieht, muß das, 
was in der Seele vorgeht, mittelbar, 
durch allerhand Zeichen ausdruͤken. 


Scopas, oder wer der Künftler ſeyn 


mag, beffen Meißel die Niobe gebil- 
det hat, konnte das tödtliche Entſe⸗ 
gen dieſer ungläflichen Mutter un« 
mittelbar in —* Geſicht auebed- 


©, den At. Beyworti xp. @.295 k 
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Sa; und Ageſander nebſt feinen Ge⸗ 
hilfen *) hatten, um ben heftigen 
Schmerz des Laocoons auszudrüfen, 
acht notb ig die Zeichen des Schreyens 
oder Heulens zu Huͤlfe zu nehmen. 
Die leidende Seele jeiget fich in dem 
Ange und auf dem ganzen Korper, 
des Gehoͤr braucht nicht gerührt zu 
werden. Diefes mußte Birgilius zu 
Hilfe nehmen, weil Geſichts· 
jee und Stellung bes Körpers nicht 
a bereiten [ aflen, ba die ge 
ſichibar wird. ildhauer fonute 
den Schmerz ſeibſt ausdrüfen; der 
Dichter mußte ein Zeichen deſſelben 
fühlen Taffen. 

Die Huͤlfsmittel zum Erhabenen, 
de in dem Ausdruf liegen, ſcheinet 
berginus für die redenden Kuͤnſte 
febr richtig angegeben zu haben, wie 
ſchon vorher erinnere — f Pie 
nenat drey Gattungen berfelben: 
fhitliche Siguren, ſowol grammati 
fir, als chetorifche; eine gute Wabl 


des. Ausdrufs, und einen der Größe - 


ber Sa denen an und 
u noͤthi fommenfügut 

der Rede *). Ir durch Seen 

ſchiedenen Hilfsmittel die Vorſiel⸗ 


. Er 


- .un6 die Sachen gtoß vorzuflellen. 
Depdes verdient een näpere Detrache 


tung. — 

Daß große Vorſtellungen biswei⸗ 
Ten erſt durch Entwikluug erhaben 
werden, weil mir fie ohne dieſe nicht 
faflen oder abmeffen Könnten, be: 
weiſen die fchon vorher angeführten 
Beyſpiele von der Ewigkeit über» 
haupt, und beſonders von ber Erig- 

ı feit Botted. So fann auch durch 
mancherley Arten ber Einfleidung 
die gehe abgezogener Borftelluns 
‚gen degreiflidh oder rührend werben. 
Wir fühlen nichts Erhabenes, went 
man ung fagt: Gott babe allesmit 
Weisheit geordner. Salomon Eleis 
det dieſes fo ein, daß es erhaben 
wird +). Durch Bilder, Sleichniſſe, 
und beſonders durch Belebung des 
Lebloſen und ber abgegogenen Be 
geiffe, können MWorftellungen, bie 
fonft twenig Kraft haben wuͤrden, 
bis zum Erftaunen Eräftig werben. 
Wer erflaunt nicht, wenn “alles 
von dem Erfinder bes Schießpulvers 
‚den wunderbaren Ausdruk braucht: 
Er fchafft dem Donner Broͤder! 
bier kommt das Erhabene blos von 
ber Einkleidung. Die Poefien der 
Sgebräer geben unzählige, fürtrefliche 
DBenfpiele von ſolcher Erhebung der 
BVorftellungen, die fich für die Dichte 
Sunft vorzüglich fchitet, ob fie gleich , 
der Beredſamkeit nicht - ganz verbos 
gen iſt +9). j . 

Daß der Ton ber Rede, die blos 
grammatifchen Figuren, die Wahl 
voltlingender und ebler, auch bis⸗ 
teilen ungeroöhnlicher,, oder fAhiklis 
he Nebenbegriffe gewelender Woͤr⸗ 
ter, ernfihaften und an fich wichtie 
gen Vorftelungen etwas Erhab 
mitrheilen Tonnen, laͤßt fich glei 
begreifen und durch Beyſpiele — 
. 1, &or, @ol. VUL 275 31. 

«F) Man fehe hierüber dowihs Worle 

3* Aid are der Hebrder am 
a u. ff. Zertionen., 
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. 
bar machen. Der Einbruf, ben - 
ne Sache auf ung machen foll, kommt 
zum Theil von ber Faffung her, in 
welcher wir ums befinden. Das 


blos Mechauifche der Rede fett und 


oft in die eigentlichfte und beſte Faſ⸗ 
fung, am lebhafteften gerührt gu wer⸗ 
den. Wer fchon durch den Ton der 
Rede gefchreft wird, auf den madıt 


‚ eine ſchrekhafte Borftelung einen 
deſto lebhaftern Eindruf, und der 


feyerliche Ton und Gang ber Nebe 
macht oft, daß Vorſtellungen von 
mittelmaͤßiger Kraft die ganze Seele 
ergreifen. Daher wird begreiflich, 
Daß ein Theil der Kraft des Erhabe- 
wen bloß im dem Mechanifchen bes 
Ausdruks liegen koͤnne. 
hievon geben faſt alle Choͤre in den 
griehifchen Tragsͤdien; und in Klop⸗ 
Hole Meßias iſt kaum eine Seite, 
wo man nicht mehr, ale eines an« 
trifft, weil nie ein Dichter fo durch» 
aus den hohen Ton getroffen hat, 
wie biefer. 

(Es würde ein fehr unnuͤtzes Unter⸗ 
nehmen feyn, Degeln aufzuſuchen, 
wie das Große im Ausdruk zu erhal. 


ten ſey. Wenn der Beift ımd das 


Herz des Redners umd des Dichters 
von dem Gegenſtand ganz eingenom⸗ 
men und gerührt find, fo bilden fich 
Die Wörter ‚und Redensarten von 
ſelbſt fo auf der Zunge, als wenn ein 
Theil des Innern Lebens fich in ben 
todten Buchftgben ergöffe; wenn nur 
der Dichter ſonſt den ganzen Reich⸗ 
thum und die Mechanik feiner Spra- 
che befige. Alſo ift das allgemeinfte 
FRittel,zumErhabenen in der Schreib» 
art zu gelangen, ein von bem Ge⸗ 
genftand ganz durchdrungener Geiſt, 
und ein von der Stärfe ber Empfin- 
bangen aufgefchtwollenes. Herz. Wie 


ceerhaben ftrdhmen nicht die Reben des 


Demofihenes, Eicero und Rouſſeau; 
in jenen, bey dem vollen Gefühl der 
Gefahr, womit die Freyheit ihres 
Vaterlandes bedroht wird; im die⸗ 
fen, wenm er Die Rechte der Menſch⸗ 


Benfpiele 
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lichkeit zu reiten ſucht, von deren 
Heiligkeit er ſo ganz durchdrungen 
iſt? Alſo ſind eine lebhafte Vorſtel⸗ 
lungskraft und ein warmes Herz zu⸗ 

leich die wuͤrkenden Urſachen erhä⸗ 
—* Vorſtellungen und des erhabe⸗ 
nen Ausdruks. Freylich muß zu 
dem letztern die allgemeine Fertigkeit 
mol zu reden, wie Konginus an⸗ 
merkt, noch hingufommen. 

Dem Erhabenen: find entgegenge 
ſetzt das Schwuͤlſtige oder falſche 
Erhabene; das Platte oder Niedrige, 
und dad Froſtige: davon wir in 
ſondern Artikeln gebrochen haben: 

ze 


Bon ben Erhabenen hanbeln: Die 
naflus Longtnus, in der bekannten Schrift 
(Bd. pr. Bafıl. 1554 4. ge. Ex rec, 
Taneq. Fabri, Selm, 1633. 12. 8% 
und fat. Iac. Tollii, Tiaj. 1694. 4. 
gr. und fat. loa. Hudfloni, Oxon. 
1710 und 1730. 8. ge. und fat. Zach, 
Pearcii, Lond. 1724. 4: 1732« 8. ff. 
und lat. Sam. Fr. Nach. Mori, Lipt. 
1769. 8. dr. und lat. Ina, Toupii, 
Oxon, 1778. 4. -Weberferst, In dab 
Italieniſche, von Nie. Pinelt, Pad. 
1439. 4. Bon Ant. Se. Gori, Ben. 177% 
4. Jq das Seanzöfifche, von Geb 
leau, Par. 1674. 8. und gewobnlich bed 
den Rus. ſ. W. In das Engli 

von Fletcher, L. 1656.8. Bon J. 
©. G. Lond. 16032. 8. Bon feon 
Welſted 1712. 8. und in ſ. W. 790. & 
Bon WIR, Smith, 1738. 8. Don 99 
1751. 8. 1955. 8. In das Deutſche 
Bon €, Seinr. Heinede, nebſt Fon 
eben , einer Nacheicht von ſ. Schrift 
und einer Uinterfuhung, mas er durch 
Erhabene verſteht, Dresd. 1737.83. WE 
Joh. ©. Schloſſer, mit Anmerf. um 
nem Anhange, der in einem Verſuch 
das Erhabene beficht,, nebſt eince Fang 
Nachr. yon dem Leben des Lonsin, PER 
1781. 2. Vefondre Erlaͤuterun 
ſchriften: Differtatio de eo quod | 
oratione divinum et, ad Sekt. 
Longini, Auf. lou. Prü, Bude 

















+. 


Exp 


ken. 1701. 4. — Lettre de Mr. Huet- 


für un paffage de Longin, mit Ans 
werfungen von 2e Clere, im ıoten Bde. 
be BibL choife,. Amfl, 1709. 
wo, mit „des erſtern Demonftratio 
Erangel, Prop. IV. ©, 65. der Varlſer 
da von 1690. und der zehuten Reflex. 
Is Deileau, dep L Weberf, des Longin, 
- Conr. Sam, Schurzfeifcbii Ani: 
mudr. ad Dion. Longinum mug) ifovs 
Gmmentar. e codic, a Iac. Tollio 
" emiis erutac . iteb. 1711. 4. — 
Difert. 1.G.Beır 
gei, Vir. 1712. 4. Deſſen games 
Bet, De nacurali pulchricudine ora- 
tens, Lipf. 1719. 4.,ad excelfam 
Loagini difciplinam abgefaßt, und weis 
Yan sub no eine Chreftomathia Lon- 
„Baiana beionders angehängt iR. — 
Pal. Dan. Kraeuter Differtat. de eo 








god Sublime eft in oratione ad de-. 


‚ftsdendum Longinum contra Wert- 
X. Interpretem, len. 1738. 4. — 
LH, Bennerı Diſſertat. IL de cenfu- 
2 Dion. Longini in verba Molis, .» 
Giel. 1739. +. — P.Shardam Dii 
pbilol. de vira er fcriptis Longini, 
175.4 — Aug.L. Wilkii öyes 
ſcriyto:. divinor. e Longini encelfa 
dikciplina Expenf. Vit. 1758.4. Bu 
Diet. — Libellus Animadv. ad 
Leaginum. ſer. Sam. Fr, Nach. Mo- 
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Traiet du Sublime a Mr. Defpreaug 
Par. 1732. 8, (Dos Werk ik in 
dero-Wücher abgetheilt. In dem erfiern 





+ haudeis Der Verf. in a5 Kap. von dem mas 


CErdaben if,. und von den verſchledenen 
Arten deffelben. Er ertlart es für un 
difsonrs d'un tour exgraordinaire, qui: 
par’ les plus nobles images, et par 
les plus grands fentimens, dont il 
fait fentis toute Ja noblefle 
tour m&me d’expreflion, &levi 
au deflus de fes jdies ordinsires de 
grandeur, er qui ia.portant tout & 
<oup avec admiration Ace quiil ya 
de. plus &iev& dans la nature, la ra 
vit, et lui donne une haute idte 
d’elle m&me; und ob cr gleih glaubt, 
dab das Erhabene feine Abtheilungen ae⸗ 
Rattet:.fo nimmt er dena doch ein Subli» 
me des images und cin Sublime des 
fenrimens am. Much unterfheidet er 
von dew legten, noch das Sublime des, 
moeurs dedurch, Da6 er biefes in bie 
Handlungen großer Dänner ent. Das 
asedte Huch enthält, in 9 Kap. eine lin» 
terfahung deſſen, worin das Erhabene' 
uicot Beeht, oder der Unserfdiche Ale 





ſchen dem Erhabenen, und dem Großen, 


der perfettion du difcours, der raifon-: 
nemens de conviltion, dem Pacheti- 
que der dikcours vehemens de la rain : 
fon, de In pier& u. d. m. fo wie dem 
Style fublime , und dem Difcours elo- 
quent. In dem deitten Bunde befardfe 
tigt der Berf. Ah, in 8 Kap. wit dem 
Jerthamern des Songia, und mit der Un⸗ 
terfuhung über den erhabmen Gral, ob 
es eine Kun des Erpabenen sicht, und 
warum das Erhabene fo felten 147 in 
einzeln guten Bemerkungen fehlt es nichts. 
eben das Yanze iR weltiämeifig. und bie 
Vevlpiele find wieheicht nicht Immer gluck⸗ 
ld) gemöhlt. Bichtiger kpehnt feine Ari⸗ 
tit des Longin zu ſeva, melchem er vor 
wirſt, daß er das Erhabene mit dergran- 
deur ördinsire des Difcours verwech⸗ 
ſelt habe.) — Reflex: fur la narure et· 
la fource da fublime du difcours poe- 
tique.... . von dem P.-Cokeh, in den 
Mem. de Treraux, Drtobn 1733. — 
Remend 


«rip: 


Remond von St. Mard, handeit, im 
Reflex. fur l'sde (Oeuvr. B. V. G. ˖ 
u f.) von dem Erhabenen, welches er in 
Sublime des images, und Sublime en 
waits, oder Sublime des tours eintheilt. 
Auch er fagt von: dem Werke des Fongin, 
das, nach den Grundſatzen deffelben, ein 
ouvrage chaud, cin ciffu de Sublimei 
ſeyn wuͤrbe. — In der Art de fentit et 
de junger en matière de gout handelt: 
das ale s bie Kap. des zwenten Buches, 
©. 113 u, f. der Ausg. von: 1788. "Du- 
Sublime confider& en generel; du. 
Sıblime confidert en particulier, MD: 
En quoi confifte Paction du Sublime. 
Erhabrn nennt der Verf. dasjenige, mus 
Die Geele erhebt, mas ihr einen hoͤhern 
Begriff von Ihr ſelbſt glebt, was fie 
einer Het von Hochmuth (orgueilJ ce⸗ 
fant, der fie Übeeredet, dab ſie ulles, was 
fle bewundert‘, zu than im Gtande fepn?! 
wärde; und ſetzt t6.im eine penfee;, un 
fentiment, vü-une altion, conzue et 
rendue avec tant de force, de pre 
cifion er de dartd, que lefprit ef 
convaincu que l'on ne fauroir rien- 
sjouter & la vtrité er & la beauté · de 
fon expreftion, - Die Quelle deſſelben 
in, ibm su Solge, une poſſion portie 
& fon dernier degr&, und die Wuͤrfup⸗ 
gen, letonnement, l'admirstion, und 
une fatisfaftion intime qui nous éle- 
ve au deflus de nous · mêmes.) — — 

In englifchev Sprade: A philo- 
- fophical Enquiry inro the origin of 
eur Ideas of the Sublime and the 
Beautiful, Lond. 1757.8. verm. 1772. 
987. 8. Feiſch. Pat. 1765. 12. Deutſch, 
Aiga 1773: 8.. (Bekanntermaßen ſetzt der 
Berf. Edm. Burke, Th. 1. Abſchn. 7. die 
Quelle des Erbabenen in Ales, mas auf 
einige Weiſe geſchickt iR, bie Vorſtellun⸗ 
gen von Schmerz und Gefahr (oder bie 
Leibenfchaften der Selbſterhaitung) su er⸗ 
vegen, das hrißt, in Alles, was auf ir⸗ 
send eine Weiſe ſchrecklich ih, oder mit 
fihrechlichen Gegenſtanden in Verwandt⸗ 
(haft Reht, ober auf eine, dem Schre⸗ 
den dhuliche Wet, auf die Scele wirkt, 
wenn wir dieſes nahmlich In gemiffen Ents 
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fernungen, und Unker geroiffen Geſhean⸗· 
kungen wahrnehmen, oder wenn wie Die! 
Vorſtelung davon haben ohne fe im‘ 
dem Zuftande des Schmerzens zu ſeyn.“ 
In dem atch Th.G. 83 u. f. d. d. Ueberſ. 
find die Leibenſchaften, bie vom Erhabe⸗ 
nett ertegt werden, Erſtaunen, Vewun⸗ 
derung, Hochachtung and Ehrfurcht, an⸗ 
gegeben, und darauf die — 
welche die Vorſtelung von S.hecden, und 
folglich vom Erhabenen , erwecken, ober. | 
bie Urſachen deſſelben, Dunkelheit, Kraft, 
Pripation- (Leere, Finſterniß, Einfamteit;): 
Größe der Ausdehnung, Unendlichkeit, 
Einfdemigfeit und Succeflion, Größe bee 
Dimenfionen in Gebduden, Shrekrige! 
keit, Veacht, Licht, Rabe, Schall and‘ 


mit- Gerduid;, Uebeeraſchung, Unterbrechung, 
Gefchrey von Thieren, Geruch und Ges: 


ſchmack, Gefühl aud Schmerz, einzeln 
betrachtet. — In Al. Gerards Eſſay 
on taſte handelt der ate Abfchnitt des ers 
hen Theiles, ©. 13. d. d. Ueberſ. Don 
dem Gefühl oder Geſchmack ber Groͤße und 
des Erbabenen, welches ber Verf. benjes 
nigen Dingen zuſchreibt, welche Quan⸗ 
titaͤt oder Umfang,mit Simplicitaͤt 
vereint, beflten.. = Das ate Kap. in 
8. Home's Elements of Criticism, B. 1. 
©. 209 der 4ten Ausg. handelt von Gran- 


| 


‚deur and Sublimiry. Den Character des 


Erhabenen findet der Nerf. in Segenſtan⸗ 
den, welche, mit der Größe, auch bie, 
der Schönheit satoınmende Eigenfchaften, - 
als Regelmaßigkeit, Proportion, Dede’ 
uung, oder Farbe, vereinen, jedoch mit 
der Ausnahme, daß fle dleſer lettern nicht, 
in eben. demſelben Grade von Vonkoms⸗ ˖ 
menbeit, als die kleinern, woſern dieſe 
ats ſchoͤn wirken foßen, bedürfen. — 
Bon dem Erbabenen in den Gegenkäns ; 
den, und von dem Erhabenen in Scheifei 
ten, handelt ein Theil: der dritten, met. 
bie vierte der Vorleſungen des 9. Blaie;? 
B.1.&.45u.f. der erften Ausg. Der Verf, 
fieht Grdbe und Erhabenheit für Beynage? 
gleichartige Uusdräde an, unb fast Aber 
das Erflere nicht viel mehr, als 
Burke, Gerard und Home bereits 
haben. Das Erhabene in Sqriſten 

@ 
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win eine Beccroſtuta van flhen de⸗ 
geufdnden, oder Darkelung von ſolchen 
Sejlanungen, welche an und für ſich ſelbu 
von erbabenee Art find, und von djeſen 
Verpreibungen uud Dardehungen fordert 
a concifenefs and ſimplicity. Den: 
Kofen erhobenen Stpl erklärt er für eh: 
wen, größtentheils, febe ſchlechten Styl, 
Die legtere dieſer Vorleſungen veranlaßte 
dam andern Aufiat über, das Erhabeng, 
4 der Screibart von Stud, in den 
Transaft. of che Royal Irifh Acadex 
my, for 1787. Dubl. 17884. — 
Wuftrstions of Sublimity, von. Jampe- 
Beattie, iu f. Differtar, moral and crie; 
tel, Lond. 1783. 4. ©. 605 u. f 
Deutſch, in der Neuen Bibl. der. W. 
Bifenkp. B.ım.f. (Meines Veduͤn⸗ 
tes i8 das Erhabene dadurch nicht eben: 
Iehe erldutert worden. Tief eindringen 
überhaupt nicht die Sache des Verſaſ⸗ 
ſers. Er erkidet alles das für Erpaben, 
morurch Ertaunen beroirkt wird; und die⸗ 
ſen vu Folge findet.ce Die Darfelung Vie⸗ 
wis von dem Bienenbau erhaben, Ins 


Degen ſiuden ſich einzele gute Vemertun· 


wen darin. 
In detſcher Sprache: Betrach⸗ 
tanzen uͤber das fErbabene und 


)-- 


Naive in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 


ten (von Moſes NRenbelsſohn) im aten B. 

©. 229 der Bibl. der ſcoͤnen Wiſſenſch. 
veruchet, Im zten Th. ©. 153 f. Philofos 
Witen Sirilten, Berl, 1771. 3. 28, 
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denen Beasnänden.ded Geſabls vom Lan 
babenen und Scqoͤnen; der zwerte vom, 
den Eigenſchoften des Erhabenen und Schö« 
nen am Menkhen überhaupt; der dritte 
von dem Unterihiede des. Exhabenen und 
Schönes In dem Opgenperhältniß beyder 
Gefchlechrer; und der vierte von den Ne⸗j 
tlonal hatacternim fo fen fie auf Bew: 
uoterſchledlichen Befüht des. Erhabenen: 
und-Gepbnen berupen. „ Jenes tbeilt der⸗ 
Bett. in das Gümedpaftzehabene, in dad: 
Edle und in das, Yadkbtige rin; und uam. 
terkbehdet es dadussb. men bem Gchänenn 
überhaupt, Daß dieſes reigt, indem dalsı 
felbe süper.) — Dee.vierte Abſchnitt. 
in J. Riedels Theorie der ſchoͤnen 
Bönffe, ©..37 der Unge von 1767 bansı 
deit vom Großen und. Erhobeuen (Dre 
Berk, ſelbſt nennt dieſen Abſchrutt eine, 
Compilation aus dem Songin, Mendels. 
ſohn, Gerard uud Home. Er unterſucht 
zuert, worlun die Groͤße (oder die Erba⸗ 
benheit) eines Obiected,beiteht, und dann. 
mas dazu gehört, wann Die Gedanken ib: 
ren aroſen Obie eten soffpugchen foßen, und: 
theilt dieſe Objecte in phoſiſche und mes. 
roliſche ein. Zu den. erſtern sehnet er 
Diejenigen, welche viel fipntiche Tpeite hası 
ben, mofern die nabmlich In eine Idee. 
konnen zuſammen gefaßt, geben, ferner, 
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‚die Wusdepnung, die korperliche Höhe 


it verhältuigmäßigge, Dicke ‚und Becker 
die Tiefe, die lange Dayen, Dielpeit und 
Intenfion der Kräfte, _Beidhwindigkeit: 
und Heftigkeit mit Unfasd, —— 
und Gleichheit mit großen Objecten u. du; 
m. Zu den letztern wahre Werdienfe, B 
triotiſche, beldenmüthige Befinnunggne: 

Uneigenwögigteit, große menſchenfteund⸗ 
liche keldenſchaften, ein vernünftiger Stoß; 
elemus, uf.) — ‚Verfüch oͤben 
das Erhabene, von I. ©. Schloss: 
bep ſ. Ucherf. des, Pongin, ®. 566 pıf. 

(Der Verf. legt wer feinen Begeif won. 
der Empfindung des Erhabenen dar, ‚und. 
zelot dann, wie diefe Empfindung durch dem - 
Einfuß der wirkligen,. und durch die. 
Darfelungen ber dichtesiichen Welt. ers; 
segt wird. Erhaben iR ihm alles, was 

gedoer IR, ais die Dinge, it —8 
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in Verhaltniß geſett wird, und eine er⸗ 
habene Empfludung alſo diejenige, die un⸗ 
gewoͤhnlich große, eble Kräfte des Men⸗ 
ſchen zu ungewöhnlicher Thatigkeit ſpannt, 
md zugleich mit Wohlgefallen verknupft if. 
Die Empfindung ſelbſt kann entweder durch 


Die Degierde der Nacheiferung, oder durch 


den Trieb zu wiberfichen,, oder durch das 


ſampathetiſche Gefuͤhl, oder durch die Eine, 


Bildungsfeaft,, aber endlich tafinktınddia 
duechs bloße ſinnliche Geſubl, erweckt wer⸗ 
den, und die Gegenſande, weiche ſie et⸗ 


wecken, muͤſſen ungewdhnliche Größe, edle 
ungewöhnliche Krafte, ungewöhnliche Thu⸗ 


tigtelt haben, und entweder burch unfee 
Gtane, oder unferu Berkand, oder buch 
unfee Einbilbungstraft auf uns wirken. 


Betglich kann es denn auch erhabene Gens: 


fütionen, erhabene Grdanten und erhas 
bene Bilder aeben. Uebrigens enthält 


Me Sthrift, meines: Bebäntens, eine‘ 
Menge ſehr richtigen, und ſehr beſtimmt 


assegedruckter gen.) — J. A. 


Bberbard, in ſ. Theorie der ſchoͤ⸗ 


rien Wiſſenſchaften, ©. 33 u. f. der 
af. von 1784 eridet das Erhabene, als 
den hoͤchſten Brad der Groͤße, ober das 
Annlich Unenblihe, welches fi fo wohl 
in bei Gedanken, Bildern, Empfinduns 
sen, als in ihren Zeichen finden fann; 
und theilt es, ba die Groͤße der Vorſtel⸗ 
tungen entwiber eine phoſiſche ober more 
iife ik, in das phofiſche und das mora⸗ 
liſch Erhaßene. — In ber Philoſophie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte von T. €. Ss 
nig handelt der achte Abſchnitt, ©. 288- 
vom Erhabenen. Der B, fept die Größe 
in Die mertlich vorpägtiche —— «i els 
nes Segenfendes vor den meiſten, oder 
"ser allen ÄAbrigen feiner Gattung, und 
ganmt Eürperliche, untörperliche und vers 
mifchte Gebbe au, oder theilt die Gegen⸗ 
Hunde in eigentlich große, in Karte und 
in echabene ein. Hierauf unterſucht er, 
veich⸗ 


nunderung, eder Das eigentlich Grabe 
ftaunende, dad Starke hochachtungsvolle, 
das Exrhabene ehrſurchtsvole Bewunde⸗ 
mung, und dann, weite die verſchiede⸗ 


Erp 


weh Hauptarten des Großen, Starken und 
Grhabenen find. Die Gegenſtaͤnde deffel⸗ 
ben theilt er in ſianliche, in leidenſchaft⸗ 
lie, in moraliſche und intellectueſſe ab; 
Wed handelt zum Beſchluffe von den vers 
f@ichenen Gegenhäden des Großen, Star⸗ 
fen und Erhabenen. Genaue Beſtim⸗ 
mungen, darf man nicht erwarten.) — 
In dem aten Abſchnitt Des zweyten Haupt⸗ 
Rüdes von Bäng’s Aeſtbetik, Salub. 
1985. 8. ©. 208 wird das Große in den 
Werten der Kunk in das Vielbedeutende, 


‚das entweder ia ber Gaͤche, oder in ber 


Bezeichnung (in dem Ausdruck der ſcho⸗ 
nen Kuͤnſte) liegt, geſetzt, und je nach⸗ 
ben es Bewunderung, Ehrfurcht, Schre⸗ 
den und Schaudern erweckt, in das uns 
deebar crbabene, in das Sehrecklich er⸗ 
babene, und In das Tragiſch crhabene abs 
geheilt.) — Weber das Erhabene, 
Goͤttingen 1788. 8. (Nach einer kurgen 
Einleitung handelt der Derfi in 4 Kap. von 
dem Begriff, ber Natur, und der Wuͤr⸗ 
de des Erbabenen; von dem Erhabenen 
in der Natur; von bem Erhabenen inted - 
Sitten ; und Im einigen Sragmenten vom 
der Erziehung zum Erhabenen. Er feht 
das leetere mit Schloſſer in eine Empfin⸗ 
dung, die ungewoͤhnlich große und edle 
Kräfte in Thaͤtigkeit ſetzt, und theilt ch in 
jwenerlen Sattungen, in die, welche beym 
erſten Anblick fogleich mit einem Schlag . 
uns unwiderſtehlich fortectir, und bie, 
welche ben der Betrachtung wäh, unb 
die Serie nur im nähern Umgange ers 
greift, _ Die nachſte Urfache der Erhebung 
der Geele ſucht er in einer gedelmen Ver⸗ 
pleichung unfeer Rage und unfrer Kräfte, 
Aber feine Abficht ſcheint nicht fo wohl ge⸗ 
weſen zu feon, beßimmte Begriffe von der 
Sache su geben, als das Gefühl des Er⸗ 
babenen In dem Leſer u erwecken; er will 
a zu erwädrmten Seren -fpeechen.) — 
3. %. Scott, im erfien Theile & 
Theorie dee fchönen Wilienfcbaße? 
sen, S. zu. f. —— das Große” 
von dem Erdabenen dadurch, daß 
jenes, welches er in Intenflv und eg 
oder in Starke und eigentliche Sroͤße ae? 
theilt, durch Ermelterung unferer * | 


Er 


af einmahifafen, Diefes aber, weihes 
mals das Sinnlich unermesliche erfldrt, 
nie ia eine Joe verbinden können, und 
lelimmt die Wirkung des erfiern, und 
mo mehr bes kehtern, dahin, dab es 
Ne Kräfte der Seele in die höhe Tha⸗ 
deteit fegt, Bewunderung und Erkau- 
an ereegt, daß es ferner der Seele durch 
We Ermeiterang und Erhebung ihrer 
Sräfte, ein mauthiges, flolzes Selbſige⸗ 
My eintðst, und nicht felten, beſonders 
ia den Werten der Kunfi, cin Mitgefühl 
mit dem vorgehehten Gegenhande, oder 
wit dem Sänfier, erzeugt. Hierauf bes 
Mamnt er die Arten des Gtoßen und Er» 
Webenen ; das eigentlich @rnfe beftcht In 
Inn verfchlebenen Arten der Ausdehnung: 
Ne Gattunsen des Starken, oder Real 
erben, find erhöhte Kraft zur Bewe⸗ 
sung, und erhöhte Kraft zu denken und 
fra zu handeln. Indeſſen wird auch das 
Bireertiche umd Entfegliche, das phofls 
We und das fittlih Söfe, als ein Ge⸗ 
teadend, der in der Natur, und noch 
mehe in der Nachahmung Bewanderung 
emwrden kann, angegeben. Werner.if 
des Seoße uud Erhabene ein wahres wer 
fenties, oder ein kanſtliches; und zu 
kam sechin und erhabenen Stol wird ein 
deder Grad der finnlichen Stärke, Präch 
Bea und Warde des Husdruds gefordert, 
fmte zu der Erhabenpett in der Zulams 
wenfegung und Ausführung die Zuſam ⸗ 
menfafiung des Monnichfaltigen irgend el» 
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demeſſen unfeem Darſtetungevermgen 
und aleichſam geralttpätig für die Einbil⸗ 
dungstraft eriheinen mag, theilt er das 
Crpabene ins mathematiſch⸗ und dung» 
mifh s Erhabene, und erkldrt es als a⸗ 
was, was ah mar denken zu Könuen, 
ein Bermögen des Gemths bewelfet, das 
jeden Mashab der Sinne üßeeteift, fo 
wie daB Gefühl des Erhabenen In der Nas 
tur als Actung für unfre eigene Beftinte 
wang, die mir einem Dbjeete der Natur, 
melibes uns die Meberlenenbeit dee Ver⸗ 
nunftbehtinmung unferer Erlermtnißvere 
mögen über das größte Vermoͤgen bee 
Sinnlichkeit gleichfam anſchaullch macht, 
durch eine gewiſſe Subreption ( Verwech⸗ 
feluna einer aichtuns für das Obkect Statt 
der fär Die Idee der Menfcppeit in unſerm 
Subject) beweiſen. Gegründet IR alſo 
dieſes Gefüpt in unferm Bernunftvermds 
gen, welches uns einen, nicht finnlichen 
Dabfab, der die Unermeglichleit der Nas 
tur felbft, als Einheit unter fih Hat, und 
gegen den alles in dee Natur klein iR, ger 
wahrt, und der mithin in unſerm Gemu⸗ 
the eine Ueberlegenheit über: die Natue 
ſelbſt zeigt, bdergekalt, daß, menn die 
Sade gleig auf ſublectlven Grunden bes 
enpt, doch daber ein Drincip a priori 
kenntlich iR, wodurch die Eintimmung 
der Urtheile mehrerer darũder mbolich 
wird.) = 

Von dem Erhabenen in den bilden⸗ 
den Kunſten handeln beſonders: Verſuch 
Aber das ſichtbare Erhabene in der bli⸗ 
denden Kunſt, Dann. 1781. 8. von Joh. 
Yet. Melchlor. — Don dem Erhabenen 
im der Mablerey, Ricpardfon, in dem 
Traite de la Peinture, 8. 1. ©. ı33 
der Ausg. von 1738. (Nach einemlangen, 
zleinlich vermorrenen Gefhrodg Aber das 
Erhabene überhaupt, fegt er das mohle⸗ 
riſch Erhabene In eine Grace, eine Gran- 
deur, qui nait de l'attitude, ou de 
Yair du Tout, ou de la Tete feule- 
ment, Als ein Beofpiel davon fährt ex 
ein Blatt von Rembrandt, welches ein 
Sterbebette darſtelt, und eine fo ges 
nannte Verkündigung Marla von Zuccare 
an, welche über, feines Aigenen Befärels 
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. uns nach, nidts Erbebenes zu zeisen 
ſcheint.) — Einzele Gemertungen über 
eben dieſes Erhabene finden ſich in Capo 
dorns Betracht. 
©. 335. — nad gründlichere, ta G. E. Lei⸗ 
fings Laofoon &. 130 u.f. s u. f. der sten 
Siuflage. — Vom echabenen Character in 
Gebäuden, in der Hoterfuchung über 
den Character der Gebdude, Leips. 1768. 6. 
©. 107 uf. 






Noch gehoͤren bie 14te » ıyte Vorleſung 


des Robert Lowth, aus f. Schrift, De 
facra Po&hi Hebraeor. in fo fern hier 
ber, ats Be de Sublimitste ditionis er 
conceptuum bey den Ehrdern pandeln. 


Erfldrung. 
(Beredſamkeit.) 

Erbklaͤren if fo viel, als Har oder 
verſtaͤndlich machen; fo daß bie Er- 
Härung überhaupt ein folcher Theil 
Der Rebe ift, wodurch etwas Flar ges 
macht wird. Man braucht aber das 
Wort befonders von den Faͤllen, wo 
ber genaue Sinn eines Worts klar, 
ober wo der Begriff, den dad Wort 
ausdrüft, beutli ‚gemacht wird. 
Im erſten Fall erklärt man dag 
Wort ober. den Damen ber Sache, 
Im andern Fall den Begriff. 
Die Redner brauchen beyde Arten 
der Erklärungen, wie bie Philofo- 
phen, aber nicht fo oft; ‚weil fie 
sicht in dem Fall find, bie erften Be⸗ 
riffe aller Sachen, wovon fiereden, 
—2 wie diejenigen Philoſo⸗ 
phen, welche für Perſonen ſchreiben, 
die Wiſſenſchaften erlernen wollen. 
Der Redner ſpricht ſelten, oder viel⸗ 
leicht gar nie, von Materien, die 


ſeinen Zuhoͤrern ganz unbekannt ſind, 


und davon er ihuen die Begriffe er: 
klaͤren müßte. Er würbe fich daher 
ſehr lächerlich machen. wenn er den 
Reifen Vortrag des Philofophen, jede 
Materie durch Vorausfchifung ber 
Erklärung der dabey vorkommenden 
Begriffe anzufangen, nachahnen 
wollte ; wie chedem einige unverſtaͤn⸗ 


äber die Mohlered, gethanh 
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bige Reber mb Schriftſteller im 
Deutſchland, als die Wolfifcdye Mer 
thobe zu philofophiren noch neu war, 

n haben. Doch muß man auch 
auf der andern Seite nicht denken, 
Laß der Redner nie erklären därfe: 
es kommen Faͤlle vor, wo bie Erklaͤ⸗ 
rungen ihm höchft wichtig find. Die 
Betrachtung biefer Fälle, und wie 
der Nebner mit der Erklärung ver⸗ 
fahren foll, gehören alfo in die Rhe⸗ 
torik. 

Es iſt an feinem Drt *) angemerkt 
worden, daß die Erklärungen unter 
Die Beweisgruͤnde gehören. Sie wer⸗ 
den dem Redner nothwendig, wenn 
bag, was er gu beweiſen hat, aus 
genauer Entwillung und Gegencin« 
anderhaltung der Begriffe kann er« 
Bärtet werden. In den beweiſenden 
Reden fommt es meiftentheild dar⸗ 
auf au, daß gezeiget werbe, ob ein 

ewiffer allgemeiner Begriff auf eine 

tfondere Eache, auf eine Perſon, 
eine That, ein Unternehmen, anges 
wendet werben koͤnne oder nicht. 
Diefed kann felten geichehen, ohne 
baf ber allgemeine Begriff durch bie 
Erklärung beflimmt und entwifelt 
werde. Der Redner muß alfo, wie 
ber Philoſoph, eine Fertigkeit im Er⸗ 
klaͤren befigen. Was biezu gehöre, 
und wie man dazu gelange, wirb im 
ber Vernunftlehre gezeiget. 

Nicht nur in den Dauptbeiweifen, 
fondern auch gar oft in Rebenfachen, 
bat ber Redner Erklärungen ndthig, 
um zu zeigen, daß das worauf eg 
dringt ſchon wuͤrklich in ben Begrif⸗ 
fen feiner Zuhoͤrer liege, und alſo oh⸗ 
ne Widerfpruch nicht fdune vermors 
fen werden. Er hat taufend Gele» 
genbeiten auf Namenertlärungen zu⸗ 
ruf gu führen, Die ihm weit größere 
Dienfte tbun, als dem Philoſophen. 
Diefer braucht fie blog um v 
lich zu ſeyn; bei Redner aber wen⸗ 
det Fi zur Ueberredung an. Diefe mes 


®) Art. Bewelsgründe l Ch. 8.289 F . 
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ſteht meiſtentheils aus der Klarheit 
ſinnlicher Begriffe, die gar, oft blog 
ber Erfolg einer etymologifchen Er⸗ 
Härung if. Die meiſten Worter aller 
Sprachen find Metaphern, auf des 
ven Urfprung men felten zurüfden 
Man braucht ie alfo meiſtentheils 
«is bloße Toͤne, bie abgegogene Bes 
griffe bezeichnen, ba fie doch im 
Grunde Bilder find, bie dem an- 
khauenden Erkenntniß richtige Bes 
griffe ber Sachen geben. Wer weiß, 
daß das Wort Ehe urfprünglich ein 
Gefetz bedeutet, der kann blos durch 
eine etymologiſche Erflärung gewiſſe 
Borurtheile beftreiten. Er kann blog 
—— — 

indung g ig ſeyn muͤſſe. 
Diefe Erfldeungen find in derBertd. 
ſamkeit um fo viel wichtiger, weil fie 
durch ihre Reuigfeit überrafchen, und 
weil fie abgejogene Begriffe plotzlich 
ia finuliche verwandeln. 

Bey denn Vortrag der Erklärung 
verfährt ber Redner insgemein ganz 
anders, als ber Philoſoph. Denn 
fü wie biefer einen Vernuuftfchluß 
in fehr wenig Worten vorträgt, da 
der Redner oft eine große Rede dar- 
aus macht *), fo wendet biefer auch 
biſsweilen einen Haupttheil der Rede 
dası an, daß er die Erflärung des 

riffs, worauf bie Hauptſache 
sufommt, weitlaͤuftig ausführet 
and beflätiget. Andremale hinge⸗ 
gen ifi er dariun färzer als ber Philo⸗ 
be: weil er mit einem einzigen 

rt, unb wie im Vorbeygang, dem 
Zuhörer mehr an die wahre Bedeu⸗ 
tung des Worts erinnert, als durch 
eine förmliche Erklärung davon um. 
serrichtet. ' 


Ernfihaft. 

"  (Echbne Künfe.) | 
Wenn der Menſch ernſthaft ik, fe 
richtet er eine ſorgſame Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Gegenflänbe, Die ihn in 

2) ©. Drwrisarten Ib. Sısüsf 
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diefe Gemuͤthsfa ſetzen. Dem 
die Ernfthaftigfeit fcheines die Waͤr 
kung solcher Borflellungen zu fen 
s A hi halten, und ⁊ 
ey zugleich € su beforgen i 

Eine ernfthafte Gemuͤthslage kann 
demnad) zur gewiſſen Würfung der 
Werbe der Kunſt viel beytragen. 
Darum bat der Künftler bo wichti⸗ 
gen Vorftelungen fich zu bemühen, 


aß fie fich gleich durch einen ernfie 


baften Ton anfündigen, _ 

Der Mahler unterflügt die Ernſt⸗ 
baftigkeit feines Inhalts durch einen 
frengen Ton, wodurch bie ſchonen 
und hellen Farben ihren Glanz, die 
fanften ihre Annehmlichkeit verlieren. 
Dadurch allein ſchon kann er dag 
Adge su ernfihafter Betrachtung des 
Gegenflandes reisen, fo wie ein 
ſchwarzer und trauriger Himmel ung 
Im ernithafte Erwartung. eines Ge⸗ 
witters feßet. Der Tonfeger wird 
ernſthaft durch einen fchweren Gaug 
der Bewegung, durd di und 
ſchwere Vorhalte *), durch plotzliche 
und ungewoͤhnlich⸗ Ausweichungen, 
durch chromatiſche Fortſchreitungen 
und durch Vermeidung lieblicher me⸗ 
lismatiſcher Verzierungen; der Red⸗ 
ner durch ſchwere volltönende Worte, 
durch oͤftere Ausrufungen und An⸗ 
reden, durch Beſchwerungen und 
Eidſchwuͤre, dergleichen man ſowol 
beym Demoſthenes, als in den ſo 

enannten Pbilippifchen Reden des 
—* ſehr oft antrifft **). "Der epi⸗ 
ſche Dichter unterhaͤlt ſeinen Leſer 
burch den ernſthaften, und bisweilen 
23° 7 fegens 


*) ©. Vorhalt, auch Diffonang. 
”) Nur ein enpiel aus hunderten, bin 
Ticero geben tonhte. Proh Dii im: 
. mortales! Ubi eft ille mas, virtusgus 
majorum? m A ab 20 man- 
“  dara’acciperem, Qui lenacus mandara 
° eontemnerer? aut ei cum’ ſenatu 
’ , guidquam communa judicarem, qui 
. "Imparstorem Pop. Rom; ſenatu pro- 
hibente obfiderer ? At quae mandaraf 
' artogantia! Quo ftüporel Quo Ipiri- 
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lichen Ton und Gang ſeines Ver⸗ 
a * durchaus in der Ernſthaf⸗ 
eit. Und wenn er bas Erubaf 
se auf das Höchfte treiben will, fo 
— er fuͤrchterliche Nebenbegriffe 
ein. des Ton und Begriffe find 
in folgender Stelle hoͤchſt ernſthaft: 
— — Bald kand er voll Zieffinn, 
Gold Tab? er überall langſam herum and 


Di — ibers eo 
unmirt en 
Wie auf * beobende a m 
verweilen een; 
raneſem ſaß er und dachte *) 


sı6 


Das Ernfihafte bey Kleinen und. 


verãchtlichen Gegenſtaͤnden macht eine 
Bier des Scherssaften und Lächerli- 
chen aus, und kann alfo beym Spott 


fehr gute Würfung thun; denn nichts 


iſt poſſtrlicher als ein ernfthafter Ton 
der läppifchen Gegenſtaͤnde. Mer 
kann fich des Lachens enthalten, wenn 
Scarron in einem ernfthaften Ton 
fein zerriſſenes Kleid befingt? Er 
vergleicht es mit den aͤgyptiſchen Py⸗ 
ramiden , die er alfo anrebet: 
“Superbes monumens — — 
Par l’injure des ans, vous &tes 
abolis. 
11 n’eft point de ciment que le 
tenms ne difloude; 
Si vos marbres fi durs ont fenti 
ſon pouvoir, 
‚ Dois je trouver mauvais qu’un me- 
chant pourpointnoir 
Qui m'a dur& deux ans foit perc 
" par le coude ? 


Ermeiterung,. 
CBeredſamkeit) 


Longinus giebt folgende Erklaͤrung 
davon: fie ſey eine vollſtaͤndige Zu⸗ 
fammentragung aller, einer Sache 
ehoͤrigen, Umſtaͤnde und Eigen- 
Kücfın, wodurch die Hauptvorſtel⸗ 
ihre wahre Groͤßße und Staͤrke 

k. Man kann naͤmlich eins Sa⸗ 


©) Mebias II Geſang. 
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che entweber blos nenneh, ober auf 
die kuͤrzeſte Meile nach dem, was 
ihe weſentlich oder sufällig zukommt, 
anzeigen; oder man kann fic weit⸗ 
läuftiger nach ihren Eigenichaften, 
Würfungen und verſchiedenen Ver⸗ 
bältniffen beſchreiben. Wenn alfo 
ber Redner, nachdeni er dad, ma® 
weſentlich zu feinem Gegenflande ge⸗ 
hört, gefagt hat, noch etwas hinzu⸗ 
thut, um die Vorftelung gu verflärs 
fen, fie lebhafter zu machen, oder 
ihr eine weitere. Ausdehnung zu ge⸗ 
ben, fo gehört biefeg zur Erweite⸗ 
zung. Man fee, daß ein geiftlis 
cher Redner an einer Stelle feiner Res 
de noͤthig Habe, die Vorſtellung ton 
Gottes Allwiſſenheit zu erweken. 
Der Satz: Bott ift allwiffend, waͤ⸗ 
re hier bad Wefentliche, was er zu 
fagen hat; thuter Hinzu: qiled Ver⸗ 
gangene, Begenwärtige und Zukuͤnf⸗ 
tige, was wuͤrklich gefchieht oder 
blos möglich it, ſtellt fich ihm deut» 
lich dar: fo iſt diefer Zufag eine Er- 
weiterung. 

Der Vortrag des Dichters und 
bed Redners unterfcheidet ſich von 
dem Bortrag des forfchenden und 
Ichrenden Philoſophen hauptſaͤchlich 
durch die Erweiterungen, bie jenteft 
vorzüglich eigen find. Sisweilen iſt 
eine ganze Rede, ober ein ganzes 
Gedicht nichts anders, als ein cin» 
siger Gedanken, der durch mancher⸗ 


ley Erweiterungen Ichhafter und ein» 


keuchtender gemacht worden. So iſt 


die fiebente Dbe des erſten Buches 


beym Horaz nichte anders, aldeine 
Erroeiterung eines einfachen Gedau⸗ 


kens. 
| Ein wichtiger Theil ber Kunſt be 
Redners und Dichters beffeht dem⸗ 
nach in der Gefchiklichfeit zu erwei⸗ 
tern; mwenigfteng ift fie bey dem Red⸗ 
ner beynahe die Hauptfahe. Wenn 
man von befannten Dingen zu reden 
hat; wenn in einer Ichrenden Rede 
alles, was man anzubringen bat, 
klar und verftändlich iſt: fo find die 
Erwei⸗ 


Er» 


Erroeiterungen dag einzige Mittel 
ber Diede aufguhelfen, die Aufmert. 
ſambkeit des Zuhsrers zu reisen und 
bem Bortrag aͤſthetiſche Kraft zu ges 


„Die Erweiterung hat fowol. bey 
einzeln Gebanfen, oder bey beſon⸗ 
bern Theilen einer Rede, als bey der 
ganze Rede überhaupt flatt, deren 
‚Bürkung beym Schluß dadurch ver. 
Kärfe werden kann. Sn fo fern ift 
Re ein Haupttheil des Befchluffeg der 
Rede, und fo fieht fie Eicero au *). 
Wenn man das, was weientlich 
ta Erwefung gewiſſer Borftellungen 
ger Ueberzeugung ober jur Ruͤhrung 
gehört, Yorgetragen hat: fo können 
Wegen ber völligen Würfung des 
Borgetragenen noch zweyerley Zwei · 
fel entfichen. Entweder hat der Zus 
boͤrer noch nicht Zeit genug gehabt 
fich den Borftellungen fo zu überlafs 
fen, daß er ihre voͤlüge Wirfung 
ſchon gefühlt hätte, denn bazugehört 
allemal, nad) den Fähigkeiten des 
Zuhörers, mehr oder weniger Zeit; 
wder die Borftellungen haben ihrer 
Grändlichkeit und Richtigkeit unge 
achtet nicht genug aͤſthetiſche Kraft, 
weil fie zu abgejegen, ju einfach, zu 
feculativ find. In diefen beyden 
Fällen muß der Redner feine Zu 13 
dur Ersoeiterung nehmen. ie ver⸗ 
urfachet im Fall eine Verweis 
kung auf den Ünngen, von dts 
wen man die Wärkungerwartet. Der 
Zuhörer befommt dadurch Zeit fi 
den Eindräfen zu überlaffen. Es geht 
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teilen des Reduners erhalten werden; 
er muß fortreden. Ufo bleiber hm 
nur das Mittel übrig, das, was er. 
gefagt hat, noch-einmal auf eine ai 
dre Art zu fagen; etwas binzuzufte 
en, daß die Yufmerkfamfeit des Zus 
drers auf denfelben Begriffen unter⸗ 
hält; biefelbe Hauptfache in eines 
andern und noch andern Lichte zu zei⸗ 
gen. Dieſes heißt aber den Sag er⸗ 
weiten. Man fann deßwegen bey 
der Beneidart, die man Induktion 
nenne *), diefe Erweiterung am leich · 
teften anbringen, wenn man mehrere 
Zälle zum beutlichen Begriff der Sa- 
hen augfucht, movondad, was aus 
angezogenen Drt aus dem Eenophon 
angeführt worden, zum Veyſpiel Dies 
nen ann. Die Seſchiklichteit, bie 
Zuhörer durch gefchikte Erweiterun · 
gen eine Hinlängliche Weile bey gewiſ · 
fen Hauptvorftellungen aufzuhalten, 
big fie ihre Würkung gethan Haben, 
ift ohne Zroeifel eines der wichtigften 
Talente des Redners, ohne welches 
Me hoͤchſte a fe 
migfeit ihm fehr wenig hilft. 
Eben fo nothivendig if auch die 
Erweiterung in dem andern Zall, wo 
das Wefentliche der Borfellungen 
gar zu einfach jr Denn dadurch 
aa Bios om Bean ın0 
iget bloß den 
bat feine ®ürtung auf das Gemüch. 
Mas alfo abftraft und einfach geſagt 
worden, tveil die Natur der Sachen 
biefeß erfodert, das muß bucch die 
Erweiterang der Einbildungstraft 
und dem anfchauenden Erfenntniß 


bey den ofienbareften Bahrheiten- 
Säge num auch noch —e finnlicher, 
vor mit hp wei nfenen Bin 
0 gril ge to 0 wie 
Sa6 FA er gefagt hat: 
der Unendlichkeit , wer muiffet dich 
kat durch Erweiterung hinzuthut · 
Ur Bor die find Welten To und Denken 
re⸗ ⸗ 
Ben 2 3 Es 
S. Vewelsarten IE. &.285. 
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ton gefchiften Erweiterungen abhan- 
ge, ohne welche die gruͤndlichſte Rede 
trofen und ohne Kraft if. Vieleicht 
bat der an fidy gründliche, aber alle 
Erweiterungen verſchmaͤhende Bor- 
trag der größten Philofoppen, diefeit 
einem halben Jahrhundert in Deutſch⸗ 
land ein Licht angezündet, worauf es 
fonft flols feyn ann, gar viel dazu 
beygetragen, daß wir in ber Bered- 
amfeit noch fo weit hinter andern 
ölfeen prüfe geblieben find. 
Denen, welchen aufgetragen ifl, 
Die Jugend zur Beredfamkeit anzu⸗ 
führen, fann man nicht genng wie⸗ 
berholen, daß fie dieſelbe fleißig, aber 
auch mit hinlaͤnglicher Gruͤndlichkeit 
in allen Arten ber Erweiterungen 


Übenmüffen. Aber weh ihnen. wenn 


fie die wahre Kraft der Ermeiterun- 
gen nicht fühlen; wenn fie fich ein- 


Bilden, es fomme nur auf die Men» Id 
.. ge der Wörter, auf bloße Wiederho⸗ 


fung derfelben Sache in andern Aus⸗ 
drüfen, oder Aufhäufung einer Men- 
* nichtsbedeutender Rebenumſtaͤn⸗ 

an. 
Wir wuͤnſchten zur Aufnahme der 
wahren Beredſamteit, daß ein der 
Sache gewachſener Mann bie Arbeit 
auf ſich nehmen mdge, dieſen wichti⸗ 
gen Thell der Redekunſt in feinem gan⸗ 
en Umfang abzuhandeln. Woher 

mmt es boch, daß wir eine ſa große 
Menge eritifcher Schriften über als 
le, was zur Dichtkunft gehoͤrt, ha⸗ 
ben, und fo fehr wenig, was ber 
noch in ber Zeugung liegenden Be⸗ 
rebſamteit aufhelfen koͤnnte? 

> % | 

(*) Bon der. Erweiterung handeln, 
unter mehren: Ariſtoteles, in dem gen 
Sap. des erſten und im abten Kap. des 


awedten Buches f. Xhetorik. — Cicero, 


m dem 27 Übſchn. des sten Buches De 
oratore, und in dem ızten Abſchn. ber 


Orator. pareit, — M. 8, Quincetillan, 


Er 


im sten Mfie, des aditen Gudes Beh 
Jofir. orstor. — D. Mecrhef, tn cinet 
eigenen Grit, Deliciae Orator. int 
mior. ſ. Liber de Diletione et Ampli- 


-fieatione, Lub, ıyor mb 1712. 8: - 


Die Principes pour la Jefture des Ors- 
teurs, im sten Kap, des sten Buchet, 
©. 195 u. f. des aten Vbs. der insg, von 
77m v. 0 WM, 


Erzählung. 
E (Geredfumteit.) 

in Haupttheil derjenigen gerichtli⸗ 
chen Reden, in denen es auf bie Be⸗ 
urtheilung einer gefchehenen Sache 
anfommt. Der Zwek der Erzaͤh⸗ 
lung ift, dem Zuhörer den Verlauf 
ber Sachen fo vorzuſtellen, daß ſein 
Urtheil Darüber geienft werbe. Die 
alten Lehrer der Redner find, wie 
man beym Hermogenes, Cicero unb 
Duintilian ſehen faun, ſehr weit⸗ 
uftig hieruͤber. Da hier die Ab⸗ 
ficht gar nicht iſt, den Advocaten Atte 
leitung gu gehen, wie burch eine 
ſchlaue Erzählung eine boͤſe Sache 
als gut, oder eine gute als boͤs vor⸗ 
zuftellen fen, ſondern vorausgefege 
wird, der Redner wolle dad, was 
er felbft gefehen oder erzählen 25* 
hat, ſo wie er die Sachen wuͤrklich 
faßt, wieder erzaͤhlen: ſo werden 
wir uns nur bey Betrachtung eini⸗ 
ger allgemeinen Eigenſchaften einer 
guten Erzählung aufhalten. Die 
Kunſt zu erzählen erfodert eigene Ga⸗ 
ben, die man nicht durch Regeln be⸗ 
fonımt; alles, was die Critik bier 
thun kann, ift, daß fie einige Winfe 
und Warnungen giebt. 

Die Erzählung ift in der Bered⸗ 
famteit gerade bag, was dag hiſtori⸗ 
fche Gemaͤhlde in ber Mahlerey iftz 
beybe werden buch einerley Eigen- 
ſchaften gut oder ſchlecht. Jede Er⸗ 
zaͤhlung muß bie geſchehene Sache 
klar und wahrhaft, oder wahrfcheitte 
lich, vorſtellen, damite ber Zuhörer 
über einen zur Sache gehoͤrigen Fr 

| a 
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ſtand in Ungewißheit oder Zweifel 
bleibe. Zur Klarheit gehoͤrt außer 
dem guten und richtigen Ausdruk, 
wodurch die Begriffe auf das genaues 
ſte beſtimmt werden, die Ordnung 
und die Vermeidung alles deſſen, 
was eigentlich zur Sache nicht gehoͤrt, 
was keinen Einfluß, weder auf den 
Ausgang ber Sache, noch auf dad 
Urtheil, das man von der Sache 
faͤllt, haben kann. Bey jeder Erzaͤh⸗ 
lung bat man eine gewiſſe Abſicht, 
ans welcher beurtheilt werden muß, 
was zur Sache gehoͤrt oder nicht. 
Der Erzähler muß den Zwek ber Er⸗ 
zaͤhlung, die Vorſtellung, die Durch 
dieſelbige in voͤllige Klarheit kommen 
ſoll, auf das deutlichſte faſſen, um 
zu beurtheilen, was jeber einzele Um⸗ 
Raub dazu beytragen koͤnnte. Er muß 
ſich auf das genaueſte in die Stelle 
ſeiner Zuhoͤrer ſetzen, um zu erken⸗ 
nen, was fie eigentlich durch feinen 
Bortrag erfahren wollen cder müffen. 
Eine nothwendige Eigenfchaft der 


Erzählung in Abficht auf die Klar 


beit iſt die Gruppirung der Sachen, 
das iſt, bie genaue Unterfcheidung 
der Haupttheile. Die Erzählung 
muß nicht fo unabgeſetzt in einem 

daß der Zuhoͤrer gar nicht$ 
begreife, bis man fertig if. Sie 
uk in ihre Hauptperioden abgetheilt 
ſeyn, deren jede befonders kann ge 
faßt werden. 

Zur Wahrheit ober Wahrfcheinkich, 
feit iſt vor allen Dingen nothwendig, 
daß feine Lüle in der Erzählung ges 
Iaffen, daß nichts übergangen werde, 
daraus daß, was hernach folget, bes 
greiflich wird. Aber diefes iſt noch 
nicht allemal hinlaͤnglich. Gewiſſe 
Theile der Erzaͤhlung muͤſſen genau, 
— er er ſolche Sin 
keiten ausgezei N, DaB Der 
Zuhörer ben ber Sache gegenwärtig 
zu glaube. Daburd wird bie 

g um fü mehr wahrſchein⸗ 


fich, da der Zuhoͤrer ſich nicht vor⸗ 


fießen kann, daß alles fo um 


‚dem Ge 
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lich würbe koͤnnen begeichnet werden, 
wenn fich die Sachen nicht wuͤrklich 


fo verbielten. So wie eg gewiffe Ge⸗ 


maͤhlde giebt, von denen man leicht 
urtheilen kann, daß fie blos aus 
der Phantafie, nach einem Ideal ges 
macht find; andre hingegen, wo man 
aus verfchiebenen fehr zufälligen Klei⸗ 
nigfeiten gewiß erkenne, daß fie nach 
der Natur gemacht find: fo iſt es 
auch mit den Erzählungen befchaffen, 
deren Wahrheit oder Erdichtung mar 
aus Kleinigkeiten am beften beurthei⸗ 
let. Folgendes Beyfpiel aus dem 
Quintilianus *) kann zur Erl 

rung dienen. In portum veni, na 


vim grofpexi, quanti veheret in- 


terrogavi, de pretio convenit, con- 
fcendi, ſublatae funt anchorae, fol- 
vimus oram, profe£ti ſumus. Alles 
dieſes fagt im Srunde nichts anders, 
als die zwey Worte: E portu navi« 
gavi. Aber dag ausgezeichnete Ge⸗ 
mählbe macht, daß man bie Sache 
gu feben glaubt. Da bey jeder Er⸗ 
zaͤhlung etwas bie Hauptſache iſt⸗ 
das, wornach alles andre beurtheilt 


wird, dieſe Hauptſache aber, wie 


die Hauptgruppe des Mahler**) in 
hide, voranſtehen und am 
deutlichften ind Geficht fallen mußs 
fo muß der Redner Durch Bezeichnung 
Heiner Umftänbe, die Hauptſache na⸗ 
be vor dag Geficht bringen. Darin 
ift Homer ein großer Meifter der 
Kunft. Die Hauptfachen heben ſich 
in feinen Gemälden von Grund 
heraus, und kommen ganz nahe. 
Einen großen Grad der Wahrheit 
fann auch der Ton der Rede einer Er⸗ 
sählung geben. Ein den Sachen, 


die man erzählt, völlig angemeſſener 


Son, ber. fich mährender Erzählung 
Immer nach der. Befchaffenbeit deu 
Dinge, bie erzählt werden, abänderk, 
IR beynahe allein hinreichend, die 
ganze Sache wahrfcheinlich zu mas 

> | chen; 


®) Lib.IV. Cap. I. $. 4. 
”*) ©. Gruppe. 
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chen; ſo wie ein falſcher Ton, beſan⸗ 
ders da man zur Unzeit wichtig thut, 
oder ins Declamatoriſche verfaͤllt, ei⸗ 
nen ſehr großen Verdacht der Un⸗ 
wahrheit erweken kann *). 
Es erhellet hieraus hinlaͤnglich, 
bdaß es eine hoͤchſt ſchwere Sache iſt, 
gut zu erzaͤhlen, und vielleicht erfo⸗ 
dert kein Theil der Beredſamẽeit fleiſ⸗ 
figere Uebung, als dieſer. 
Sermogenes unterſcheidet drey 
Hauptgattungen die Erzaͤhlung zu 
behandeln, die einfache, die ausge⸗ 
fübrre, bie zierliche. Die erſte er⸗ 
zählt die Sache ſchlechtweg, wie fie 
gefchehen ift, ohne fich in irgend eine 
Art ber Ausſchweifung einzulaffen. 
Eie wirb da gebraucht, wo die ge» 
fchehene Sache an fich felbft mit den 
babey vorfomnienden Umftänden hin⸗ 
reichend iſt, dem Zuhoͤrer die Begriffe 
- zu geben, bie unfrer Abficht gemäß 
nd. Don biefer Art ift die Erzaͤh⸗ 
lung indes Demoftbenes Rede genen 
den Conon. Die Sache war an fidh 
ſo klar, daß der natuͤrlichſte Vortrag 
derſelben am geſchikteſten war, den 
Zuhoͤrer gegen den Beklagten einzu⸗ 
nehmen. F 
Die ausgefuͤhrte Art beſteht darin, 
daß der Redner verſchiedenes be 
bringt, das in der geſchehenen Sache 
nicht offenbar liegt, indem er Urſa⸗ 
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Ken davon angiebt, Abſichten auf⸗ 


dekt, und etwa Umſtaͤnde ergaͤnzt, 
alles in der Abſicht die Sache gut 
oder ſchlecht vorzuſtellen. Er hilft 
alſo dem Urtheil des Zuhoͤrers dabey, 
da er im erſtern Fall es ihm gaͤnzlich 
frey Jelaffen hat. Dieſe Art iſt nd» 
ihig / wo Die vorzutragende Sache 


etwas zweydeutig iſt, fo daß der Zus 


hoͤrer, wenn ihm die Sache einfach 
erzähle würde, auch wol ein ander 
Urtheil davon fällen, oder fie anders 
faffen koͤnnte, als es die Abſicht bes 
Redners erfodert. 

Die zierliche Art traͤgt die Sache 
mit Zuſaͤtzen vor, welche bie Einbil⸗ 

) ©, Ton der Reds. _ 
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dungskraft des Zuhoͤrers einnehmen. 
Er miſcht Bilder und Nebenumſtaͤnde 
in die Sache, welche ihn fuͤr oder ge⸗ 
gen die Begebenheit einnehmen, wel⸗ 
che er entweder auf eine vortheilhafte 
oder verhaßte Weiſe vorſtellt, fo daß 
er das Urtheil des Zuhoͤrers ſchon in 


* 


der Erzaͤhlung ſelbſt lenkt. Er braucht 


die Farben der Beredſamkeit, ſein 
Gemaͤhlde deſto kraͤftiger zu machen. 


Dieſes iſt bey gerichtlichen Erjaͤh⸗ 


lungen ein Kunſtgriff, der den Sa⸗ 
chen den Ausſchlag geben kann; und 
darinn war Cicero ein großer Mei⸗ 
ſter. Man uͤberlege folgende Stelle. 


Anſtatt blos zu ſagen: Quinctius 


trauete dem Verſprechen des Naͤvius, 
traͤgt er die Sache ſo vor: Quia, 
quod virum bonum facere oporte- 
bat, id /oquebatur Naevius; credit 
Quinktius eum, qui orationem bo- 
norum, imitaretur, aa quoque 
imitaturum. Dergleichen Wenduns 


weil der Zubsrer kaum 
der Redner feinem Ur⸗ 


Ueberredum 
merft, da 


theil vorgreift. 


Es kann zwar gefchehen, daß ein 
Redner feine Erzaͤhlung nur nach ei⸗ 


ner dicſer drey Arten vorträge. Wenn 


die Sache fehr klar und jedem hin⸗ 
länglich einleuchtend iſt, fo thut die 
erſte Urt die allerbefie Wuͤrkung. 
Denn fo wie ein Örundfag durch den 
Beweis, ben man davon geben wollte, 
nicht nur feine Etärke gewwinut, fons 
bern von feiner Kraft verlieret: fo 
geht es einer offenbar guten ober 
ſchlechten Sache, durch eine ausge» 
führte oder gierliche Erzählung. Die 


‚gen find um fo viel wuͤrkſamer zur 


andre Arc (chiket fich für Begebenbeie 


ten, die zwar wenigem Zweifel unter» 
worfen, aber doch durch Erlaͤuterung 
verfchiedener Umftände Eldrer fünnen 
emacht werben. Die driste Art iſt 
ür zweifelhafte Säle, befien ges 
ſchieht es oft, daß ein Redner alle 
drey Arten in-einer einzigen Erzaͤh⸗ 
lung anbringt, wach dem bie befon. 
| ern 
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dern Theile der Sache mehr ober we⸗ 
niger Har find. - 
2 


(*) Bon der Erzählung in der eigents 
luchen Rede, handeln, uichrern, 
Yriisteles Im ı6ten Kap. bes dritten Bus 
es ſ. Ahetorit᷑ (in Räcdficht auf die deep 
engenommenen Aeten der Öffentlichen Res 
de.) — Hermogenes im sten und ten 
Kop. des sten Buches wege Euges. und Im 
ssten Kap. war us20d. der. — M. 8. Quin⸗ 
ctilian, im qgien Abichn, des zweyten, und 
im sten Abſchn. des vierten Buches der 
Inſtitut. orator. — Ch. Batteur, im 
sm DB. f. Principes de la Litterature, 
©. 218. d. Ausg. von 1755 und ©. 363 der 
Raml. licherf. Ausg. von 1774. — Die 
Principes pour la left. des Orateurs, 
im sten Sep. des vierten Buches, B. 3. 


d. d. eberk. ſ. lintere, aller Wiſſenſch. 


Bern 1777. 8. = — 


Erzählung. 
(Distlgnf.) 
Eine beſondre Art des Gedichte, 
womit die Neuern die Dichtkunf bes 
reichert haben; denn es ſcheinet nicht, 
daß den Alten diefe Dichtungsart ber 
fannt gewefen fey. Die Erzählung 
kommt barinn mit der äfopifchen Fa⸗ 
bei überein, daß fie eine kurze Hand- 
lung in einem'gemäßigten Zon, ber 
weit unter bem eigentlichen epifchen 
zurüfbleibet, erzählt; fie geht aber 
vor ihr darinn ab, daß fie nicht be⸗ 
beutend iſt, wie Die Babel. Der 
Dichter hat feinen Endzwek bey der 
Erzählung erreicht, wenn der Leſer 
blos die erzählte Handlung in dem 
Lichte, bariun er fie hat vorflellen wol⸗ 
len, gefaßt hat, da der Fabeldichter 
eine Lehre zur Abficht hat. Es läßt 
(ich zwar, wie einer unſrer beſten 
Kunftrichter anmerkt *), auch aus 
ähr, wie aus jeder Handlung, irgend» 


*) Schlegel ia der Abbandiung über die . 
Cinspeilung der Pasfie, . a ri Kebrenfür alle Menſchen, 
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wo eine Sittenlehre abſondern. Den⸗ 
noch iſt ſie nicht etwan ein in eine 


“ finnliche Geſchichte verkleideter Lehr⸗ 


ſatz; und das Allegoriſche iſt ihr auf 
feine Weiſe nothwendig. Sie iſt, 
ſagt er ferner, die heroiſche oder co⸗ 
miſche Epopee im Kleinen; die erſte 
Anlage dazu, nur die weſentlichſten 
Beſtandtheile derſelben in ihrer ein⸗ 
facheſten Form. Man kann hinzu⸗ 
ſetzen, daß ſie in dem Vortrag den 


. gemäßigten Ton, der Feine Begeiſte⸗ 


rung fennt, annimmt. Denn es 
giebt auch dergleichen Heine Epopeen, 


‘die in dem hoben Iyrifeyen Ton vor⸗ 


getragen worden, und deßwegen nicht 
zu diefer Gattung gehören, wie bie 
Komanzen. _ 

Dieſe Dichtungsart ift in Anſe-⸗ 
hung des Inhalts einer großen Man⸗ 

nigfaltigteit fähig; fie fann Hand» 

lungen und Thaten, Leidenſchaften, 

berrfchende und vorübergehende Ems 

pfindungen, ganze Charaktere, Bes 

gebenheiten, Gluͤks⸗ und Gemuͤths⸗ 

umflände fchildern ; und in Anfehung 

des Tones fann fie pathetiſch, fitte 

lich oder fcherzbaft ſeyn. Sol fie 

aber mehr, als zum Zeitvertreib dies 

nen, und mehr als vorübergehende 

Aufwallungen verfchiedener, ange⸗ 
nehm durcheinander laufender, Em⸗ 

pfindungen erweken, ſo trifft man 

den Stoff dazu eben nicht auf allen 

Straßen an. Wenn der erzaͤhlende 

Dichter lehrreich ſeyn will, wenn ſei⸗ 

ne Abſicht iſt, nur ſolche Geſchich⸗ 

ten oder Thaten zu erzaͤhlen, die in 

dem Verſtand der Leſer wol beſtimm⸗ 

te.umb auf immer wuͤrkſame Grund⸗ 

begriffe und Grundfäße zuruͤklaſſen: 

fo muß er fich weit und mit fcharfen 
Bliken in dem fittlichen Leben der 
Menfchen umfehen. Auch der fleißig⸗ 
fie Beobachter der Menfchen ift nur 
felten fo glüflich, auf folche claſſiſche 
Männer feiner eigenen, ober ber ver⸗ 
sangenen Zeiten zu floßen, deren 
Dentungsart und Handlungen, als 


anzu⸗ 





⸗ 
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anzufehen find. Wernunftund Thor- 
beit, Tugend und Laſter zeigen fich 
zwar überall, aber hoͤchſt felten in 
dem hellen Kichte und in der Geſtalt, 
worinn fie zur Lehre oder Warnung 
fih dem Gemuͤth unvergeglich und 
immer würffem einprägen., So 
muͤſſen aber die Benfpiele feyn , die 
zu einer vollklommenen Erzählung den 
Stoff ausmachen. Es wird naͤmlich 
hier vorausgeſetzt, daß die Erzaͤh⸗ 
lung in allen Abſichten vollkommen 
fen, bey welcher jeder Leſer von ger 
funder Einfiche mit voͤlliger Empfin» 
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Bung fast: fo mug ich denken — fo 


maß ich bandeln — fo muß ich nie⸗ 
mal bandeln, wennich noch etwas 
_ auf mich felbft halten foll; und bie 
Erzählung muß unvergeßlich als ein 
Muſter dem Geift eingeprägt werden. 
Dergleichen -Erzälungen wären 
denn allerbings fehr ſchaͤtzbare Wer⸗ 
fe, und man könnte ben Neuern über 
die Erfindung diefer Dichtart Gluͤk 
wünfchen. | 
Wenn der Anhalt gluͤklich gefun- 
ben oder gewählt ift, fo ift noch die 
Schwierigkeit des guten Vortrags 
ii überfleigen, bie nicht gering if. 
a8 Erzählen ift überhaupt eine fehr 
ſchwere Sache; aber in Verſen zu 
erzählen, zumal wenn der inhalt 
einfach ift und wenig. Leidenfchaftlis 
ches bat, ift hoͤchſt ſchwer. Man 
ann gar zu leicht in bad Gedehnte, 
Langweilige oder Mühfame fallen. 
Einfalt, Kürze und befonderd Naivi⸗ 
tät find die Haupteigenſchaften diefee 


Gattung. Man findet daher nur 


felten Dichter, die ſich darinn hervor⸗ 
gethan haben. Unterung haben bey 
der befrächtlichen Auzahl guter Dich» 
ger, nur Angedoen, Geller und 
Mieland fich hierinn einen Namen ers 
mworben. Aber Wielands moralifche 
Erzählungen machen eine beſondere 
Gattung aus: fir find meiſtentheils 
vonzärtlichem und leidenfchaftlichemn 

nhalt, der das Erzählen weniger 

chwer macht. 


m 
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Die Araber fcheinen einen’ vorzůg⸗ 
lichen Geſchmak an diefer Dichtart zu 
haben, und unter ihren Erzählungen 
findet man in der That folche, die zu 
Muftern dienen können. Vielleicht 
haben die Neuern biefen Zweig der 
Dichtkunſt aus dem Drient nad) Cu⸗ 
ropaverpflanzt. Aber die Erzaͤhlun⸗ 
gen von abentheuerlichen Liebeshaͤn⸗ 
bein, darnach die franzoͤſiſchen Dich⸗ 
ter ihre Contes gebildet haben, ſchei⸗ 
nen aus Italien herzukommen. 

ne ‚u 

So ganz unbekannt, wie 6. Gulger 

will, ik denn doc) die Erzaͤhlung, im 


weiteen Sinne bes Wortes, den Alten 
wohl nicht geweſen; denn die Bermauden 


"(ungen des Ovtbius laſſen ſich ſchwerlich 


für etwas anders anfchen. Und fein Aus⸗ 
ſpruch iR um deſto grundiofer, da er bie 


Mahrchen der Araber anfuͤhrt, und folglich 


nicht auf eigentlich verfiflcitte Eradblune 
gen fich einfchränkt. — 
Bon der Theorie der Ersihlung übers 
haupt (die aber zu mannichlaltis ſern 
kann, als daß dieſe Theoricen fle umfaß⸗ 
ten) handeln unter mehreren: Poeſis nar- 
rariva, Auf. Georg. Aloyf. Szerda- 
heli, Bad. 2734. 8. — Reflex. fur le 
Conte, von Dorat, dry ſ. Treis fre- 


res, ODeuvr. B. » ©. 97. Aus. WR .: . 


1769. Deunſch, beu der Ueberf. von Ehe“ 
Zarcht. Geherts Abbandi. von den Fa⸗ 
bein, Relpi 1773. 8. 8.101. — Dife. 
fur les contes, nouvelles er Romans, 
in den Le&tures amufsntes, Ami. 1771, 
3. — Effai fur le recit,. ou entretiens 
fur ia maniere ‚de raconter, p. Mr. 
l'Abb£ Berardier de Bataut, Par. ı776, 
12. (Der Berf. handelt darin nicht bleo 
von.bder eigentlichen Erzählung, ſondern 
auch von dem, was bahin gerechnet were. 
den kann , als von der Babel, von beus 
epiſchen Gedicht, und von dem Roman, 
aber in einem dußerk weltichmeillgen 
Stole.) — Ueber Handlung, Geſprach 
und Erzählung, von I. I. Eosel Im 
der N. Bibl. ber ſch. Wiſſenſch. ©. 16. 
©. ı77. — Auch finden Ip nech a I. U, 
Spies 


Gediäten des Verf. mer, 1. =. ex 1. f. 
mb Verauf Parm. 1479 und 1480. fi 
Vic, 1480. f. Ven, (mit des Comment. 
des Aeph. Regtus) 1495. 1553. f. 
end. bey Mbus 1525. 1534.89. Lugd. 
B. 1527. 4. Antv, 1561. 12, Rom, 
8 8. Par. 1637. f. (mit 8.) u. a. a. 

m. gebrudt. — Weberferze in das 
Icalieniſche: von Giev. di Bonflgnore, 
en. 2997. f. in Proſa; von Por. Gpirito 
be Serugia, Per. 1519. 8. in Terzinen; 


vom Nic. Agoſtini, Ben. i5a2. 4. In Octa⸗ 


un; won £ub. Dolce, Ben. 1533. 4 in 
Detauen ; von Bab. Darotti, Ben. 1570.4. 
chen fo; von Gianande. Uinguilare, Ben. 
1560. 4. 1757. 8. 3%. in Detaven (ſchon, 
aber ſehr feen), von einem lingen. Sienna 
777.8 2 B. in Peofe, ber, um mche 

bineinzubringen , Se In Gior- 
nste abgetpeilt, und die unvollländisen, 
nach den Erzählungen anderer Motholo⸗ 
ven, ausgeführt hat. In das Spani⸗ 
ſche: yon Ant. Peres Gigler, Golan. 
u00. »3. Durgos 1609, 8. in reimfe. 
Besten, mit untermifchten Oetaven; von 
SL Men, Tarrag.336. 8. in Detaven, 
aber nur ſſeben Bücher, wovon die bey 
den erfien mehe Paraphraſe, als licher 
tum fu s von Pedro Gayns de Diana 
Beieb. 1589. 4. in’ Detaven, mit ſehr 
unitteizsäbigen Muslegungen ; und von Luis 
Sustade. In das Franʒoͤſiſche: von Th. 
WBeieyd, umter dem Titel, La Bible des 
Poeres ... VBröge 1484. f. Var. 1497. 
E ia Peoſa: von einem Ungenannten, un» 
ter Deus Titel, Le grand Olympe... 
. -Duom 3530. Par. 1539, 8. Nouen 1601. 16. 
' ia Persia; von Ei. Marot, aber nur die 
Senden erben Buͤcher In f. W. und in Ders 


Na; von Br. Habert, Var. 1573. 18. in 
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Berfen ; von Ch. Deſſrant, Noent 1595. 2. 
in Verſen; von Rayınond und Ch. de Ma⸗ 
fac, Bar. 1617. 8. in Betfen; von Nic. 
NRenonard, ar. 1616. 8. 1619. f. mit K. 
Bar. 1651. £. in Profa ; von V. du Aher, Bar. 
1655. 8.1660. £. Brux. 1677. f. Have 1738. f. 
1744. 13. 4 B. mir 8. in Proſa; von Th, 
Eorneile, Bar. 1693. 12. 3 ©. kuͤttich 
698. 8. 3B. in Werfen; von Et. Algap 
de Martignae, in dem aten, sten und sten 
Gd. f. Ueberſ. der fdınmeıl. Werte des 
Ovids, Lyon 1697. ı2. in Profa; von J. 
Bapt. Morvan de Bellegarde, Par. ı701. 
5. ⸗2 B. In Peoſa; von Mint. Banier, 
Umß. 1738. f. und 3B. 12, Par. 1738. 4. 
a B. mitK. in Ioſa; von J. Basp. de 
Sontanelle, Bar. 1767. 8. 38. in Profa, 
und getreuer als von Banier; von dem 
Ehev. de St. Ange, Par. 1778 u f. ı2. 
in siemlich wäflerinten Berfen; von dem 
Abt Maſſtlian, Bar. 1735. 8. 3 ®. in 
fchlechte Proſe. Auſſer diefen beachte ein 
lingen. jede in 8 Verſe unter einem dasıs 
geſtochenen Kupfer, Lyon 1557. 1. J. 
de Benſerade fie in Kondeaus, $.1676.4. 
der Abt Marolles in Duatrains, Bar. 
1677. 4. und 2. Richer, unter dem Zitel, 
Ovide bouffon in bürlesfe Verſe, Par. 
1649. 4. 1663. 18. aber nur 5 Bücher, fo 
wie Eh. Coppeau d’Affeuct,. ebenfalls, 
aber auch nicht vollſandig, unter dem Ti⸗ 
tel: Ovide en belle humeur, Par. 
650. 4. und einzele Verwandlungen 
find von mehrern äberfegt und nachgeahınd 
worden. In das Engliſche: Auſſer 
Heberfegungen einzeler Verwandlungen 
von Addiffon, Droden, u. a. m. von 
Arth. Bolbing, Lond. 1565 1575. 4. IM 
Berfen; von Georg Sandy, 1637. f. in 
Verſen; von ©. Barth, Gear, Philind, 
Croxall, Gewel u. a. m. 1717. f. 1733. 8. 
aà B. in Verſen; von &. Clarke 1721. 9 
in Peoſa; von Davifon, Lond. 1759. 8. - 
in Proſa; von Balley, 1787. 8. in Proſa 
und in einen Auszug gebracht (Mera- 
morph. epitomized) erfhienen ſie 1761. 
ı». 35 das Deutſche: von Albrecht 
von Halberſtadt fhon ums J. ı210 aber 
erſt gedruckt, Mapnz 1545. f. und mit 
Veränderungen von Wilram, Stit. 1581. f. 

iv 
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fo wie verb. ebend. 1609. 1641. 4. In Bars 
fen; von M. Spreng, Feft. 1571. 8. in 
Verſen; von einem lingen. aus dem Hol, 
des Karl von Mander, Nuͤrnb. 1679. fe 
und ebend. noch 1698 fieben Bücher, bes 
des zur Erfldrung der Sandrartiſchen Kus 
pfer; von I. ©. Schmidt, Strasb. ızu. 
8. in Proſa; von Sedletzkiy, Yunsb. 1763. 
8. in Verſea; von Joh. G. Lindner, 
keipz. 1764. 8. In Profa; von J.S. Saftı 
Berl. 1766. 8. in Proſa; von Ferdinand 
“*, Sale 178551787. 8. ſehr freg; von 
J. G. 8. Schluͤter, Leibz. 1786. 8. Mes 
triſch; von einem Ungen. Dresd. 17895 


‚1790. 8. nur 6 Vuͤcher metriſch. Auſſer 


diejen it dee Junhalt berielben, zu Kus 
fern, von J. G. Schoch, Feipj. 1652. 8. 
in Reime gebracht, fo wie einzele von meh⸗ 


rern, als, unter andern, die beuden ers 


fen Büdher von C. 3. ©. Haymann, 
Dresd. 1773. 4. in ſchlechten Berfen übers 
fegt worden. Auch ſoll noch eine Hebers 
fegung von Lau vorhanden ſeha; und ein 
Hngenannter hat, unter ber Aufichrift: 
Verwandelte. ovidiihe Verwandlungen, 
Stuttg. 1790. 8. einen unglädtihen Ver⸗ 
ſuch zu einer Zraveſtitung derielben mit 
dem eriien Buche gemacht. Inter ben 
Darjtellungen Derfelben auf Rus 
pfer find die von Picart, von Sandrart, 
und von Dafan und Le Mire, Par, 17687 
3769. 4. 14088. die vornehmen. Er⸗ 
läuterungsfcheiften: ı) Explication 
hiftor. des Fables, Par. ız11. 12. 
3%. Gebr umgedudert und erweitert, 
unter dem Zitel: La Mythologie er leg 


Fables expl, p. lhiftoire, P. 1740. 4 


3.1748. 12. 8 B. von Banier, Deutſch, 
Leip3. 175491766. 8: SB. von J. A. Schles 
gel. 3) Ueber Dvids Genie und Schrifs 
ten, eine Abhandl. im zten Bde. bes 
Schirachſchen Magatins. Litterar. 
Notitʒen liefeet I. A. Fabricii Bibl. 
Ist, Lib. 1. c.19. 9.5.8.1 6, 46uf. 
Ausg. von 1773. und bie verichiedenen 
LLebensbefihreibungen des Dichters 
find bey dem Ast. Elegie, S. 44. 0. 
angezeigt, — — , 

. yoerifhe Erzählungen von italieni« 
ſchen Dichtern: Die, in ber Auwei⸗ 

zZ 
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fang der voruchmäen Bücher in alien 
hellen der Dichtkauft, Lein. ı781. 9. 
©. ı57 ongejeigten Cento novelle von 
(Tine.) Brugiantino, Ben, 1554 4. in 
Dctaven, find nichts, als eine Berſiß⸗ 
sation des Decamerone vom Boccai. — 
Giela e Birria ſ. a. et l. 8. In Octaven. 
welche ben Boccaz zugeſchrieben wird. — 
La Leggenda del vivo e del morto, 
f. l. et a. 8. 3 Sef.in Dctaven. — La 
Hiftoria di O&tinello e Julia, f.L et 
8. 4. — Piramo e Tisbe, ſ. |. et.a. 4- 
La Bruns e la Biehca, f. I. er a. 8. — 
Ioria del Gelofo ... Fir, 4 #06 96 
Dctaven beichend. — Novella di Ma- 
donna Iſotta di Pi, Trev. ſ. a. 4 
Ven. 1629. 8. in ſechzig Stanzen. — 
Flamiria prudente ... da P. Caggio, 
Ven. 1551. 8. — Diporto piacevole, 
ovvero Ridutto di recreszione, nei 
quale fi narrone cento avvenimend 
graziofi... da Guil. Croce, Trev. 620. 
12. — La devotifima e bella iſtoria 
di S. Giuliano, Lucc. 1202. 4. — 
L'amor virtuoſo ... dal C. Giac. Iſo- 
lani, Bol. 1739. 4. — uuch finden ſich 
noch Novelle hen den Zabeln des Piguot⸗ 
ti, u.a. m. — — 
Poetiſche Erzaͤhlungen von frandoͤſt⸗ 
ſchen Dichtern: Fabliaux et Contes 
des Poetes franc. du XII. XIII. XIV 
et XV ſiecles, Par. 1756 und 1766. 12. 
3 B. in ihrer alten Sprache abpbrudt, 
Auszugsieife und in Vroſa gebracht, une 
tee dem Titel: Fabliaux ou Contes da 
XILII. et du XII, Siecles ... Par.ı77& 
und 1779. 8. 3 B. von Le Grand, weit 
noch die. Contes devots, fables er Ro- 
mans ... Par. 178:. 8. gehören. Den 
ſchiedene daraus hat Imbert wieder, Me 
ter dem Zitel: Choix de Fablisux, Pass 
1788. 12. 2B. nen verſiſcirt. dh. 
finden fich von Gedichten biefer Het mb 
diefem Beitpunfte noch Wussäge in ME 
Hiftoire des Troubadgurs, Gb. & 
&.177 u. a. a. St. m. und Eaylus ib 
in dem soten ®. dee Mem. de l' Aend. 


des Infcript. Quartauss. ein Memoitꝭ 
über fe geliefert. — Bram. Diele 
(1461. Die ihm sugekbrichenen , 
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WEB. Year. 1532.16. 1533.16, Hape 
1743. 8. befindfühen Repues franches 
whören hieter.) — Gall. Eoquilert 
(84. Unter [. Pochies, Par. 1532. 16. 
173. 8. finden fi einige, ſebe ungächtig 
eitefaßte, hicher sehörige Stůcke, als 
de NEnquefte entre la Simple er la 
Rufe u.a. u) — Ch. de Bordiane 
(is3. La Legende de Maitre Pierre 
Bairfeu ... Ang. 1532. Bar. 17 23. 8. 
&. auch bie Annal. poet. ®. 1. ©. sar. 
wb Gonjets Bibl, franc. B. X. 6. 51 
uf.) — Icon ie Maire (is20. Les 
weis contes . . de Cupido er d’Arro- 
ps... Par ısıs 8 6. auch bie 
Annal. poet. ©. ı. ©. 253. und Sou⸗ 
kas Bibl. tranc. ©. X. 6.860. 1.) — 
Cewent Marot (}1544. Bon feiner Er⸗ 
Anbang, und andy dieſes taum, IR nur 
eines , feiner, aRenfahs hieher zu rech⸗ 
aaben Bebihte, le Temple de Cup 
don, in ( W. von (1538.) 8. Hape 
ma.4 4. 12.69. -Doß er die beyden 
am Vücher der Verwandlungen vom 
Dwkbiug überfegt bat, iR bereits vorher 
bemerkt, mad durch die annebmiichteit 
feiner Manier if die ditere franzöfikbe 
Syrace, unter dem Titel. des Darotkben 
©xsles, ia den Seſitz dieſer Dicptart ge⸗ 
wt worden. Ein guter aufſ. über ihn 
Bader Ach im tn. ©; ı uf. der 
Weuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. und ſ. 
2. " xl. 
Les 
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ne (} 1695. Seine beräpmten, ober bes 
ruchtigten Contes et Nouvelles erſd ie⸗ 
nen zuert 1675 und verm. Amf, 1685.12. 
3 Th. Die vielen Ansgaben. find befanats 
Die prächtigfie darauter if Umf. (Paris) 
376. 8.28. mit 140 8. gedrudt. Ja 
das Engl. find fie 1762. ı2. Überfept wor⸗ 
den.) — Jacq. Bergier (} 1720. Unter 
f. Nouv. Pocf. diverfes. . . Par. 1726. 
8 2B. Anuift. 1743. 8. 3B. Lond. 
1773. 12.38. finden fich viele Erzahlun⸗ 
gen, bie auch einzeln, Amf. 1727. 8.969 
druckt worden find.) — nt. Bauberon 
de Genece (} 1737. Bon f. Erzählung, 
Kaimac, fagt Boltaise, dab fie ein Bed⸗ 
friel fen, wie man, in einer ganz anderm 


1:5 


"Wanter, als Sontaine, und doch eben fo 


gat, ald er, erzählen könne.) — Jean 
B. Roufeau (+ 1741. Seine drevzehn 
Mdegorien find im Grunde nichts, als- 
Erzählungen.) — Jean B. Joſ. Villars 
de Grecourt (1743. Beine Erzählungen 
finden fih im aten Th. ſ. W. Par. 1761. 
18. 4%). Einige davon find in f. Auser⸗ 
keienen Werken, War. 1787. 8. ins Deuts 
fe übel) — Pindamp Malflatre 
(4 1767. Gein Nacciffe dans Isle de 
Venus, Par. 1769. 8. 4 Geſ. enthält 


.einzele, glüdlihe Stellen.) — ler. 


Tanevot (t 1773. In f. Oeuvr. 12.38. 
finden ſich verfih. Erzahl.) — Aesis Bis 
von (1 1773. In ſ. W. Par. 1775. 12. 
7 ©. find eine Drenge wigiger Erzahlun⸗ 
‚gen enthalten.) — Jean 2. Aubert (} 1775. 
Piyche, Poeme en VIII. chanıs . .. 
Par. 1769. 12. Deutſch in den rährens 
den Erzähl. Gieben 1778. 8.) — Ch. 
$. Eolacdeau (} 1776. Le Temple de 
Gnide, P. 1773. 8. Les hommes de 
Promethée, Par. 1775. 8. wad in den 
verſch. Samml. f. W.) — Marquis de 
Seyal (44777. Zelis au Bain, P. 1763. 
a2. in vier Geſ. und ebeud. 1768. ı2. ia 
ſechs Beh.) — Fre; Arouet de Boltaire 
(t 1778. Bon feinen vielen Schriften ges 
hören nur Me Contes de Guil. Vad& 
hieher, welche 1762 erſchienen, und, mit 
einigen feähern, fich in dem aten B. bee 
Beaumarchaiſchen Ausg. f. W. finden.) 
— Gin Ungenannter ſqrich, als Nacah⸗ 

mung, 
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"mung, Contesde.Jean Jof. Vadt, pour 
fervir de Tome ſec. a ceux de Guil, 
Vade, Par. 1764.8.— Ungen (Nour. 
Contes en vers et Epigr. p. Mr. - - » 
Gen. 1765. ı2, Maftr. 1775. 8.) = 
ingen. (L’Hyene combarrue, ou le 
Triomphe de l’smour et de l’amiti&, 
P. 1765.8.)— EL If. Dorat (1780. 
Beine Conces, acht an der Zahl, und 
zuerũ arößtentheild einzeln’ gedruckt, fin, 
den ſich zerdreut in der Samml. [. W. 
Bar. 1779. 8.17 Bde.) — Branc. Mar. 
Amaud (Eilvire, Par. 1754. 8.) — 
tingen. Les Bains de Diane, ou le 
Triomphe de l’amour. P. 1770. 8: —- 
ungen. Liincendie, P. 1770. 8. - 
Ducis ( Le Banquet de l’amiti€ en IV 
ch. P.1771. 2.) lngen. Hiftoire de 
Daphne, P. ı1771.8.— Vaide (Les 
gradations d’amour, P. 1772.8.) — 
Wierre Joſ. Bernard (Phrofine et Meli- 
dore, Par. 1772. 8..4 Bel.) — Barth. 
Imbert (Jugement de Paris, P. en IV 
chants,; P. 1772. 8. Hiftoriettes et 
nouvelles en vers, P.1774.8. Now 
velles hiftoriettes en vers, Par. 178%. 
g. Auch find inf. Bigarrurcs littersi- 
res, P. 1783. 8. noch dergleichen ent⸗ 
halten. Eine Samml. f. W. erſchien 
1776. 3. 6Dbe.) — Leonard (Le Tem- 
ple de Gnide, P. 1772. 8. 4 el. Anch 
find von ihm fo genannte Contes pafto- 
rales in verfchledenen Jahrgangen des 
Almansc des Mufes beſindlich. ine 
Samml. f. Werke erſchien, Par. 3787. 
12,38.) — lngen. Le fonge d’Irus A 
J. J. Rouflesu, Par. 1770. 8: — Die 
Pieces detachdes, Lond. 17713. 8. ent- 
halten mancherien Ersäplungen. — Dey 
den Babel des V. Barbe, Par. 1771.12 
finden fi noch fo genannte Contes phi- 
lofophiques.. — Ungen. Mc. trente- 
fix contes, Par. 1771. 3. verm, ebend. 
1773. 8. — Sourmeaus (Les narrations 
u... Par. 1772. 8.) — lingen. Contes 
\mifes en vers par le petit Guulin de 
Rabelais, P. 1773. 8. — lngen. Le 
Singe de la Fontaine ou rec. de con- 
tes et nouv. en vers, Flor. 1773. 12% 


ad. Mouse de St. dirmin (Ana- 
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ka, ou le triomiphe: de la generafitk 
en IV ch. Par. 1775. 8. ſehr peofalfch) 
— Sn den Oeuvr. de St. Marc. Par. 
1775. 8. finden. ſich verſchiedene Ersdhl. 
— ungen. Le sepentir inutile,. Ami. 
1776.98. — Die Enfans du paurte 
disble du Sr. !’Empirte, P. 1776. 12. 
enthalten allerhand Ergäplungen. — Um 
sen. Le faux Ibrahim, Conte Arabe, 
et. leR&ve impatient, conte lurc, P. 
3777. 8. find beyde ſehr gut, aber auch 
fehr frep gefihrießen. — Cajalet ( Les 
meprifes,. au Lücrece. et Brademianıe 
u... Par. 177%. 12. hehoͤrt su den guten 
Erzähl.) — bt Savre (Daphnis c 
Chloe, conte allegor. Par. 1777. 8) 
— Monnier (Ju f. Fetes des bonnes 
gens de Canon, P. 1777. 8. finder ſich 
eine Ergiblimg,.. Le cure.de Briqum 
bec.) — Lingen. Les. Auguflins ... + 
Lond. 1779. 8. ==: Ungen. Graves ab⸗ 
fervarions fur les. bannes moeurs, P. 
2779. 12. — uUngen. Le Fakir, Parı 
1780.8. Der geißliche Ausgang beine 
dieſer Ersdhlung vieles von ihrem Into⸗ 
teffe. = In dien Occabons et le Mei 
mept, ou les petits zien des Derard 
de Gt. Juſt, Par. 1781. ı2. finden ſich 


verſchiedene Meine Erzahlungen. — Sean 


de la Harpe (Tangu er Felime, P. ed 
IV ch, Par, 1780.8.) — lingen. Le 
marisge bien aflorti, P. 1782. 8 = 
Ungen. La vaniı& bonne 3 quelque 
<hofe, ou les mots, pasmoins, em- 
ploy&s utilement, P. ı782.8. — Hm 
gen. Les plus courtes folies font leg 
meilleures, ou le palleremps de De» 
mes, P. 1782. ı2. beflcht größtentheils 
aus Erzählungen, — Ungen, Contes en 
Vers, p. Mr. D. Par. 1783. ı2. fiab 
fehe mittelmäßig. — Ungen. Androme- 
de en V chanıts, Par. 1785. 12. — 
tingen. Longchamp, Par. 1785» 8. 4 
In den Poelies de Mr, Hoffmann d& 
Nancy , Par. 1783. 12. finden ih wow 
fchledene Erzählungen. — Die Melamy. 
ges de Poelie ec de Lirtgrat. p. Ma 
Florian, P. 1786, 12. ü eröstem: 
theils aus profalihen und peetiäben. Guy 
säplungen. — Pierre de Oeloyne (Amy 

femens 
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femens d'un Septuagensire, P. 1786. 
&) — Landier (Ermenie, Poeme en 
Mi. ch. P. 1788. 8. die Epiſed: von Er⸗ 
mina und Tantred aus Taſo.) — In 
ben Oeuvr. badincs de Cazotte, Londr. 
1788. 12. 7®. finden ſich nicht blos pro⸗ 
fifhe, fondern auch voetiſche Ersdhluns 
sen, wowon einige in den Dioral. Kam. 
Erjähiungen, Mahrchen und Abentheuern 
u. kLeipn. 1790. 8. 4 Ch. Ins Deutiche 
überiegt morden find. — Wufler diefen 
fiuden fi) in den verfhiedenen Jakradns 
gen des Almanac des Mules noch fleine 
Erjahlungen von fe Bret, Champfort, 
Vouflers, Sander, Gltoud, d’Arsas, 
Grouvele, de la Elos, Drobecq, Mara · 
de, Goulord, Gupedaud, Mogent, 
Bilette, Bons de Verdun, : Epapelier, 
Mancel, Courtalon, James de Et. Les 
ser, Jean B. Nougatet, u. a. m. — 
md von den verſchiedenen Gammlungen 
derſelben find mir bekannt: Le gout de 
bien de gens, ou Rec. de contes, 
taut en vers qu’en profe, P, 1769.12. 
3. Recueil des meilleurs contes 
en vers, Gen. 1773. 8. P. 1774. 8. 
— Rec. des meilleurs contesen vers 
de ls Fontaine, ‚Voltaire, ‚Vergier, 
Senec&, Perrault, Moncrif, du Cer- 
ceau, Grecourt, Autereau, St. Lam- 
bert, Champfort, Piron, Dorat, La 
Monnoye, Neufchateau et Chaulieu, 


W--A un 0 2a ua In 


er; 


sogne, Par. 1777. 8. u. d. m. ned 
bieder. — — 

Erzaͤhlungen in Verfen vonenglis 
ſchen Diäten: Die ditchen Erzdhluns, 
gen, welche, feit dem Einfalle der Nor» , 
mäpner, in Englaud gefdrirben worden 
find, ſcheinen Mahrchen aus der Legende 
geweſen zu fon (S. Warrons Hiſtor. of‘ 
Engl. Poetry B. 1. S. 18u.f.). Sierauf 
folgten Rittererzablungen, von welchen, 
ben den: Art. Heldengedicht, ſich einige 
Nachrichten finden werden. Der diteie, 
merkioürdighe Dichter in dieſer Gattung 
4R, uuſtreitia Jeffro Chaucer ( 1400. 
Geine Erzählungen find unter dem Noh⸗ 
‚men der Canterbury tales befannt, und 
führen folgende Ucherkbriften, The 
Knights Tale, the Milleres Tale, 
the Reves Tale, the Cokes Tale, the 
Man of Lawes Tale, the wif of Ba- 
thes talc, the Freres Tale, the 
Sompnoures tale, the Clerkes tale, 
the Marchantes tale, the Squieres 
tale, the Frankeleines tale, tho 
Doßtoures tale, the Pardoneres tala, 
the Shipmannes tale, the Priorefles 
tale, the Rime of Sir Topas,. the 
tale of Meliboeus, the Monkes tale, 
the Nonnes Preeftes tale, the ſecond 
Nonnes tale, the Chanones Yeman- - 
nes tale, che Manciples tale, the Per- 
fones tale,. the Coke's tale of Game- 
Iyn, the Plowman’s wle, the Par. 
donere and Tapftere, und bie Mer- 
chant’s fecond tale, movon beonabe je⸗ 
de ihren eigenen Prologen hat. Gedruckt 
erſchlenen fie, zuerſt im J. 1475 od. 1476, 
und darauf, unter andern 1532. 1597. 1781." 
f. von Urrp; 177591779. 8. 5 ®. von 
Torwhitt, mit einem Verſuch über Chau⸗ 
sers Sprache und Verfification, und eis 
ner befondern Einleitung zu diefen Exidhs 
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‚langen. uch nehmen fie mit den vor 


gedachten Abhandlungen, und eiuer Leg 


« benebeichreibung des Verſ. die fechs ertten 


Bde. von Vels Posts of Great Britain, 
Edinb. 1782. ı2, ein. Noqh eine andre 
kebensbeſcr. findet ſich in Cibbers, oder 
Sbiels Lives of che Poets , 8.1. ©. , 
und ſehr viele Erlauter. enthalt der Xilu.fı 
ab⸗ 

J 
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Abſchnitt, Im ıten de. ©. 341 u. f. von 
Wartons Hiftory of Engl. Poetry. G. 
auch den Art. Heldengedicht.) — 
John Lodgote (t1440. Seine Scorie of 
Thebes if fichtlich eine Nachahmung von 
Chaucer, welcher fie fo gar, urſpruͤng⸗ 
Lich, lateiniſch geſchrieben haben fol. Auch 
in fie öfterer bey den Canterbury tales 
mit abgedruckt. Einige Nachrichten von 
dem Verf. liefert Eibber, a. a. O. B. 1. 
S. 23. und einen Auszug aus ſ. Gedichte, 
Warton, a. a. O. ®.2.6.7ıu,f. Eine 
andre f. Arbeiten, die metriſche Ueberſ. 
son des Boecaz De calıbus virorum et 
foeminar, illuftr. unter dem Titel, Tra- 
gedies, f. a. f. gehört in gemiffer Art 
auch noch hieber. 
- über finden fih bey Warton, a. a. O. 
©. 61 u. f) — Thomas Ronlie (1479. 
Grin Nahme mag berienigen wegen bier 
ſtehen, welche die, von dem unglüchtichen 
Gatterton berausgegebenen Gedichte für 
Act halten) — Kohn Skelton (+ 1529. 
Marten in dem iten B. ©.356. Anm. f. 
f. Hiftory of Englif'h Poctry führt Me- 
rie tales, 1575. 12. don ihm an, berem 
Jnndhalt ich aber nicht näher nachgumels 
fen vermag. Das Leben bes Verf. wird 
im Eibber, ©: ı. ©. 27 erzählt; und 
Warton giebt, a. a. D. Litterariiche No⸗ 
‚ tigen von f. Schriften.) — Th. More 
(enthauptet 1534. Inf. Workes, Lond, 
1557. f. findet ſich, unter andern, A 
mery Jefthow a Sergeant would lear- 
ne co play the Freere, der zwar we⸗ 
nig poetifhen Werth hat, aber immer 
merkwuͤrdig if, weil ee von dem Wieder⸗ 
herſteller der englifchen Litteratur fich her⸗ 
ſchreibt. In Eibders Live's ih, B. 1. 
©.3s das Leben des Verf. erzaͤhlt; und 
son f. Verdienſten handelt Warton, a. a. 
O. B.3. 6.97 u. f. — Th. Heywood 
(+ 1565. Unter ſ. mannichfaltigen, ziem⸗ 
lich geiſtloſen Gedichten, findet ſich auch 
e Dialogue... concerning two mar- 
ziages, 1547. 4. 1898. 4. welcher im 
Grunde Erzaͤhlung iſt. Einige Stellen 
daraus bat Warton, B. 3. &. 9ı ange» 
führer. Das Leben des Verf. iR ben Cib⸗ 
ber, B. 1. G. 65 u. f. zu finden.) — 


Mehrere Notigen dars 
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Th. Churchdard (} 1570. Von f. verfähles. 


denen Gedichten, welche Cibber, .in der 
bebensb. .hr. deffelben, B.ı. S. 65 ans 
ſuͤhrt, gehören einige zu ben Erzaͤhlun⸗ 
gen, als der doleful Difcourfe uf 4 
Lady aud a Knighc, Jane Shore u. a. 
m.) — Th. Sackville (+ 1608.) Ric. 
Baldiopne, und Geo. Zerrars (} 1559) 
waren die Hauptverfaſſer des Mirrour 
für Magiltrates, Lond, 1559. 4. 1587. 
1694. 4 einer Sammlung von Erzäpluns 
gen, deren Mufter das oben angeführte 


Werk bes Boccas, De calibus viror. ee 


foeminar. illuftr, war, und beren Plan 
na dem Werke des Dante abgefaßt iſt. 
Jede der Darin angeführten Berjonen ers 
zählt ihre rigene, ungluͤckliche Geſchichte 
dem, vom Kummer, zu den Thoͤren der 
Hölle herab geführten Dichter, der blos 


wie ber Wirth in den Canterbury Ta- 


les, der Zuhörer, ober bie Rumme Per⸗ 
fon des Werkes iſt. Rache. von dem er⸗ 
ken und legten der benannten Verf. Lies 
fert Cibber, a. a. O. B.i. ©. ss und 69 
und von dem Werke ſelbſt Warton, a. a. 
O. B. 3. 6.209 u. f.) — Em. Lewike, 
Chriſt. Type, u.a. m. Überfegten gegen 
Ausgang des fehschnten und Anfang Des 
ſiebzehnten Jahrhundertes, einige Ersdhs 
langen des Boccaz in englifche Werfe, mo» 


‚von Warton, 0.0.0.9, 3. 6.468 u.f. 


Nachrichten giebt. = Mid. Drapton 
(} 1631. Io Droben’s Mifcellanies ins 
den ſich einige hieher gehörige Gedichte vom 
ihm, als Nimphidia, or che court of 
Fairies und the Queſt of Cynchia.) — 
John Dryden (+ 1701. Bon feinen man⸗ 
cherley Bedichten gehören die Fables an- 
cient and modern, 1699. 8. 1774. 8- 
bieher. Sie find aus dem Homer, Duib, 
Borcas, Chaucer u. a. m. Hejogen.) — 
Th. Parnell (tı717. The Hermir, the 
fairy tele, u. a. m. in ben verfchledenen 
Samml. f. W. 1721. 4. 1772. ı3. Dos Lea 
ben des Verf. erzählt Johnſon im aten ©, 
&. 285 |. Lives, "Ausg. von 1783.) — 


Matth. Prior (The Ladie , Paulo Pur- 


gancti, Hans Carvell, Pratogenes and 
Apelles u.a. m. inf. Poems, 1749. & 
28.175: 8585. Das Sehen iR von 


& 


⸗ 


. 
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Eibber, ©, IV. ©.'43 und yon Johnſon, 

B. 3. ©. beſchrieben.) — Sohn (Bay 


(+ 1732. An Anfwer to the Sompners 
Prologue of Chaucer; Work for a 


Cooper); the Equivocation;. a une, 


fory of an apparition; the mad dog, 
in den verfihiedenen Samml. ſ. Poems, 
1725. 8. 2B. 1776. 12. ad. Das Erben 
Bndet ſich bey Cibber, B. IV. ©. 50 
uud Johnſon, ©. 3. ©. 109.) = Jon, 
Swift (1 1744. Bon f. Gedichten gehören. 
Weber Cadenus and Vanella, gedeuckt 
wu; 5. 1723. und Pbilemon and Baw 
eis in den. verſchledenen Gammi, f. W. 
1760 s 1769. 8. 27 B. 1784. 8. 178. Sein 
Schen it bey Eibber, B. V. ©. 73. und 
Sehnſon, B. 3. ©. 353 befindlih.) — 
Des. Mallet (+ 1765. William and Mar- 
garer, geſchrieben ums 3. 1724. und 


Amyntor and Theodora 1747.4. und. 


uahher in den verſch. Samml. ſ. W. 
7759. 12. 3 B. Das letztere if, in den 
Yanburger Beytraͤgen, und auch unter 
dem Titel, Aurelins, oder dee Einſiedler 
auf der Inſel Kilda, 1773. 8. abgekürzt 


. ia da6 Deutiche überfegt worden. Das 


Beben des Verf. erzählt Johnſon, B.IV. 
©. 423.) — Ungen. (Lesbia, a tale 
1756. 4) — ©. Bogen (} 1775. Paris 
or the force of beauty, 1755. 4. Und 
af. Poems, 1757. 8. @. 5. Smoth 
(Love triumphant, 1757. 4) — 
Sagen. (Phil.and Harriet, 1760. 4.) — 
Hagen. (Edswin and Eınma, 17 60.4.) — 


. Iagm. (Giles Pouncit in two cantos, 


13761. 4.) — lnyen. (Anningait and 
Apıst a Greenland tale, 1761. 4.) — 
Sell (Crazy tales, 1762. 4. 1769. 8.) 
— iingen. (Woodenbowl, 1762. 4.) 
— James SBeattie (The Judgment of 
Parıs, 1764. 4 und in ſ. Poems, 1770. 
8.) — Angen, (Tbe Fruiti hop a Ta- 
be, 1765. 12. 38.) = lingen, (The 
Methodift and Mimic, 1766. 4.) — 
Sa den Mifcell. in Profe and Verfe of 
Anna Williams (} 1783) Lond. 1766 
4 fuben ſich verſchledene Erzahlungen. 
— D, Kello (Molly wbite, or the 
Brnde bewitched, 1767. 4.) “= I. Jer⸗ 
alnsbarı ı) Amabella, 1767.4. 2 The 
Zweyter Theil 
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delerter, 1769. 4. 3) The funeral 


of Arabert,1771.4. 4) Faldoni and 
Therefa, 1773. 4 5) The fwedifh 
Curate, 1773. 4, Bu inf. Poems, 
177% 8. 6) The Fall of Mexico, 
17754 7) The ancient englifh 
Wake, 17380, 4. 
4 Gamuml. inf. Poems, 1786. 5.2 Bde. 
Der Berf, schört unftreitig zu den beſſern 
neuem Dichten.) — Unsen (Turkifh 
Tale ig V Cant. 1770. 13.) — So- 
lom Partridge (T'hecoblers end 1770. 
8) J. H. Wonne (The Profticure, 
1771. 4. Evelina, 1773. 4) Ip, 
Greremeod (Gaifsed and Juerta, 1771, 
4.)— Unven. (Alonfo, 1772. 4) — 
Zrapaud (Hglaura 1774. 4.) — Ungen, 
(Hebe, 1774. 4) In RX. £lopds Poer. 
Works, 1774. 8. 38. finden ſich verſchie⸗ 
bene Erzählungen.) = J. Langhorn 
(} 1779. ı) The origin of the veil, 
1773.4. 2) Oweh ot Carron, 1778. 
4.) — I. Oslivie (Rona 1777. 4.) — 
Ungenannte (Horatio and Emendg, 
1777. 4. Henry and Eliza 1777 4J 
— lingen. (The dikovery or Stre- 
phon and Amelia, 1778.4.)-= ungen. 
(The provoked Steed, and de Broil, 
1779: 4.) — Ungen. (Ihe Indian 
Scalp, a Canadian tale, 1778.4.) — 


„Th. Sedg. Whalley (Edwy and Edilda, 


1779. 8.) = Greg, Gander (Poetical 
tales 1779. 4.) — Ungen. ( Danebuy- 


sy, or thaPower offriendfhip, 1779% | 


4.) — lingen. (Crazy talesand Fable 
for grown gentlemen, 1780. 8.) — 
Bingen, ( The fatal kifs, by a Lady, 
1788. 4.) — Ungen. (The Monfeand 
the Lyon, 178.4) — %. Pinkerton 
(Tales in verfe, 1782. 4.) — Mi 
Hel. Dar. Williems (Edwin and Elcru- 
da, 1782. 4. und, nebſt einigen ander, 
in ihren Poems, 1786. 8. 2%.) — 
8. Tasker (Aunus mirsbilis, or che 
Events of che Year, 1783. 4.) — 
Ungen. (Moral tales, a Chriftmas night 
Entertainement, 1783. 4: Eilf ander 
Bahl, aber ſehr ſchmutzizs) — Ungen. 
(The Skull, 1783.42.) — varriet Chile 
est (Elmar and FEchlinda und Adalba 

and 


8) Honoria, 1782. ' 
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and Ahmors, 1783. 8. wenn nldit vors 
treſich, doch nicht ſchlecht) — T. Coombe 
(The peaſant of Auburn, 1783. 4.) 
— Diß Roberts (Albert, Edward and 
Laura, and the Hermit ofPrieftland, 
1783.42) — In Caef. Morgans Poems, 
1783. 8. finden ſich allerhand bicber ges 
pörine Gedichte, als che Hermie of 
Snowdon, the fhrine of King Ar 
thur, the cave of Merlin; aber fie find 
ſammtl. mittelmäßig.) = Miß Anna Se⸗ 
ward. (Louifa, a poetical novel in IV 
epifties, 1784. 4.) — I. Gargent 
(The Mine, 1785..4. 1790. 12. Die 
Geſchichte eines, zum Bergbau verbamms 
ten Graſen, dramatiſch, und ziemlich 
giäctin behandeit.) — Jam. Thomſon 
(Sir Reipk of Stannerton Green, 
1785. 4.) — I. Whilechurch (The 
Bach - lovers, 1785. 4. ſehr alltaͤglich.) 
fingen. (Conftancy, 1785. 8.) — Rob. 
Pratt (In ſ. Mifcellanies in Verfeand 
Profe, 1785. 8. 4 B. finden ih, im 


sten und ten Bde. moral rales, Theron 


a tale, u. a. m.) — Bih. P. Zodrel 
(The Knight and Friars, 1785. 4.) — 


WBartins (Coucy and Adelaide, 1785. 


4.) — lngen. (Sulan and Oſmund, 
3785. 4.) = Mary Dereved (Theo- 
dors and Didymus, 1786. 8.) — Uns 
genannte (The breeches, a comic- 
{alirical tale, 3786. 4. St. Peters 
Lodge. 1786.4.) — In der Mifreh 
Beh Mitccilan. Poetry, 1786. 4. fl» 
den fich einise Ersählungen. — Brian 
Si (Henry and Acafto, a moral tale, 
3786. 12.) = Wil. Walbed (Socrare 
and Xantippe, a burlefque tale, 
1786. 4 Auch hat eben dieſer Derfafler 
Tales, Apologues, Allegor: Vilions etc. 
2788. 8. erjmungene Nachahmungen des 
Bontaine berausgegeben.) — Lingen. 
(The Twaddie, a Chriftmafs tale, 
786. 4) — Eh. Eolignon ( Alfonfo 
the Hermit, 1772.4. und inf. Miſcell. 
Works, Cambr. 1786. 4. ſehr mittels 
mäßig.) — Die Poeıns von Bill. More 
Smith, 1786. 8. enthalten verſchiedene 
züpeende Erzählungen — lügen. (A 
Hermits tale, 1787. 4. ſehr gut.) — 


j Erz 


I. Thelwal (Orlando and Ameyda, 
1787. 4 Edwin and Angelina u. a, 
m. in |, Poems, 1787. 12. 8. abe 
ſehr profaifch abgefaßt.) — Jane Time 
burp (The hiltory of Tobit, 1787.12. 
ſchlecht) — Elifa Knipe (Six narrative 
Poems, 1787. 8. Den Stoff zu einer 
darunter, che Pruflian Officer, wil 
die Derfafferinn aus uniers Kleiſte Leben 
genommen haben, und fein beroiimer Tod 
iſt wigentlich der Innhalt derfelben ; aber 
fe hat das Schlachtfeld bey Kunerstorf 
mit dem Plauenfhen Grunde verwech⸗ 
felt.) — Rob. Merrp (Paulins, or che 
Rufiian daughter, 1787. 4 Nur mite 
telmäßlg eejaplt.) — Mob. Burns (Ja 


ſ. Poems, 1787. 8. finden fich einige hier 


der gehörige Gedichte) — ©. Hootke 
(Edward, or the Curate ın 11I Cant. 
1787. 4.) — lngen. (The Wrongs of 
Almoona, or the Africans revenged, 
1788. 4. nicht ſehr dichteriſch darge⸗ 
eht.) — lingen, (The Deferter in IV 
books, by a young Lady, 1788. 4 
Der Innhalt if glücklicher, als die Dar⸗ 
ſtelung) — Amelia Pidering (The for- 
rows of Werter, 1788.4. inc 

gluͤcklice Berfification der Leiden des juns 
gen Werthers,) — Lingen; (The villa« 
ge Curate, 1788. 8. Adriano, or 
the firfe of June, 1790. Das erſte beſ⸗ 
fer, als das legtere.) — Th. G. Street 
(Aura, or the Slave, in two Cant. 
1788. 4.) — Ungenannte ( Ardelia, 
1787. 4 Laura, or the fall of In- 
nocence, 1787. 4. Bedde ehr mittels 
mäßig.) — In den Excurf. to Parnas- 
fus, 1787. 4. iß das beite Gedicht eine 
Erzäplung, the Family Fracas. — In 


der Poetry of Anna Matilda (ein an- 


genommener Nahme) 1788. 12. Anden ſich 
einige gute Erzählungen. lingen. (Ge 
lic liberty, 3789. 4. nicht fhlept.) — 
Jam. Stanfield ( The Guines Voyage 
in HI B. 1789. 4, ganz gut.) = Se 
den Poems by Jof. Sterling, 1789. 12, 
findet ſich ein erzählendes iwediiht, Cam» 
buican, in drey Büchern, wovon das erfie 
eine Paraphraſe von Chaucers >quire's 
sale, und das zweyte und drute Rachaben, 

von 
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von Deu sten und zteu Gef. des vierten 
Buches von Spenfers fairy Queen find. 
Das Game id in Octaven, und fehr gut 
sekpeichen.) — Beh (Matilda, in fe- 
ven Cant. 1789. 4.) geböst zuden ſchlech⸗ 
tm.) — 3 den Poems by Mifs Le- 
wis, 1789. 8. finden fich einige Erzdpt. 
= lingen. (Te poor foldier, an Ame- 
fican tale, 1789.4. iffche mittelmäßig.) 
— 8. Rhols (The fable vidims .. . 
1789. 4. Der Junpalt iR beſſer, als die 
Besfflcation.) — I. Jamiefou (The 
Sorrows of Slavery, 1789. ı2. ohne 
@Cuergie.) — Ungen. (The Prifon, 1790. 
4. mittelm.) — Webrigens finden fih in 
den, beo dem Art. Dichtkunſt, ©. 655 
engerelsten Sammiungen von vermiſch⸗ 
ten Gedichten neh manche hieher gehds 
tige; mad dep dem Art. Romanze find 
hoch wichrere, fo genannte Legendary 
Tales angeführt, — — 
Erzaͤblungen in Verfenvon deut⸗ 
fiven Dichtera: Im der Vorrede zu 
Epriembilder Rache ©. XI gedentt Bode 
mer einer zu Gtrasburg befindlichen Hands 
Act, welche Erpiplungen von Gottfr. 
won Strasbura, Hermann v. d. Aue und 
Coarad von Würzburg enthakten fol. (©. 
and) Die Bedtt. zut Geſch. der deutſchen 
Grade Th... 6.94. Land. 1777. 8.) — 


Bon dem letztern finden ih noch 67, größe, 


Senthells comiſche Erzählungen in einer 
Yandipeift auf ber Kaiferl. Bibliothek zu 
Bin — und feine fdöne Hiſtoria von 
Coageipardt aus Burgunt ... Arft. 1573. 
(8. die vorher angef. Beste. ©. 72.) fo 
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ebend. ©. 216 Befindlih, — Mus dem 
Beirpunkte der Hseifterfänger gehören, 
ertlich, die fo genannten Schwaͤnke 
derfelben hieber,, von welden, unter Aue " 
dern, Hans Sachſens Gedichte, Nüraf 
157011579. £5B. Kempten 1612, 1616, 
4. 5 Bde. viele Proben liefen. Terner 
find aus dieſem Zeitpunkte vorbanteng 
Eine ategorifhe Erzählung von der kiebe, 
abgedruckt im aten Jahrg. des deutſchen 
Muſeums, Nov. S. 1026 u. f. — ler 
hand Erzählungen, oder Bepiplele, im 
einer Handfprift zu Wolfenbüttel (8. 
Beptr. zur Geſch. und Eitteratur . . von 
©. E. Leſſing, B. 5. G. 189 u. f.) And, 
mahrRpeinticher Weiſe aus eben dieſem 
Zeitpunkt. — Alberus (} 1553: De grate 
Voldadt, fo unfe Here Godt dorh . .. 
D. M. Luther der Werldt ertöget, in I. 
A. Fabricii Centifolio Lutherano, 
1728. 8.28. ©. 316.) — Die Zloh⸗ 
bad, MWeiberteon... L 1. era. und 
Strasb. 1557. 8. von Joh. Eifcpart, Mer⸗ 
ser gen, kann allenfalls auch zu den et zah⸗ 
lenden Sedlchten gerechnet werden. Eis 
‚nige Auszüge daraus Anden ih Im den 
Beste. zur Geſchichte der deutſchen Spra⸗ 
Ge, 2.1. 6.026 u.f. — Burtard 
Waldis (Unter feinen Babeln, oder, 
„Efopus neu gemagıt, Beft. 1548.1584.8. 
finden ſich aud Erzählungen. ©, übrle 
gens den Wirt. Fabel.) — Ausdem tufts 
garten Newer teutſcher Geſange ... 
Nuͤrnb. 1601. 4. find jwen ergdhlende kie⸗ 
der in das deutſce Mufeum, May 1776. 
S. 404 und in die oben angeführten Bed⸗ 
tedge, Th.i. S. 501 eingeruͤtt. — In 
Io. Wiup. Laurembergs (} 1659) Beer 
olden beröhmenden GSchersgedihten 1. 1. 
era. 8. Caſſet 1750, 8. finden fib dreg 
plattbeutfcpe Erzählungen. — Briedr. von 
Hagedorn (+ 1754. Seine Fabeln und Er⸗ 
jahlungen eriienen zuerſt, Hamb. 1738. 8. 
©. übrigens den Art. Sabel.) — Ric. 
Dietrich Giſeke (41769. Neun Ersählune 
gen von ihm Achen in den Bremiſchen 
Sentrdgen, und den Bermifchten Schrif⸗ 
ten von den Verf. derfelten, fo wie im 
der Samml. f. Poetifden Werke, Brſchw. 
1767. 8. ©.289, Grin Gehen IE Indens 
53 Netre⸗ 


132 € r3 


Nekrolog von Chriſtu. Heinr. Schmidt 
©. gas u. f. erzäplt.) — Jodh. Chruph. 
Koi (1 1765. Verfuch in Schaferzahlun⸗ 
gen ( Berl.) 1748. 8. 1748. 8. 1764. 8. 
Gein Leben findet ſich im Nekrolog, 
©. 435. und in 2. Meiſters Characteri⸗ 
Kit deutſcher Dichter, B. 2. ©. 228.) — 
Ehriſtn. Fuͤrchteg. Gellert (1 1769. (©. 
den Art. Sabel.) — Jac. Briedr. kam⸗ 
precht IB der DBerf. der. 1744 erſchienenen, 
und bey Koßs Bermifchten Bedichten 1769. 
8. wieder abgedrudten Erzählung, die 
Nachtigall. Bon dem Berf. finden ſich 
Nachr. im Journal von und für Deutſch⸗ 
load, 1789. St.3. ©. 903. St. 6. ©. 48.) 
— oh. Ei. Schlegel (} 1749. In dem 
aten B. f. Werte, ©. 161 u. f. finden 
fich vice moral. Ersählungen.) — Joh. 
Adolph Schlegel (Beine In den Beluſti⸗ 
gungen, in den Bremiihen Bedtr. und 
in den Vermiſchten Schriften, von ben 
Derf. derfeiben befindlichen Tabeln und 
Erzählungen hat C. €. Gartner, Leips. 
1769. 8. herausgegeben.) — Flor. Urn. 
Eonsbruc (Poetiſche Erzählungen, Irſt. 
1750. 8.) = C. M. Wieland 1) Ersdh- 
(ungen, Heilbron 1752. 8. en im ıten 
She. der Zürcher Auf. ſ. Poetiſchen 
Schriften, fesfih. zwer in Gubers Choix, 
zwey bey Tſcharners Ueberſ. von Haller, und 
eine nachgeahmt von Dorat; ital. von Pe⸗ 
rini, 1771. 12. 2) Comiſche Erzählungen, 
1766. 8. vera. Zuͤr. 1768. 8. feiiih. von 
Junker, 1773. i2. 3) Eudemions Traum, 
in der Klotziſchen Bibliothek. 4) Com⸗ 
Babus, Feips. 1771. 8. 5) Nadine, in 
Der Anthologie der Deutſchen Th. 1. ©. 265. 
6) Pidche, nur Bragmente beu der aten 
insg. von Mufarion, bey den Grazien 
amd im Dieetur vom J. 1774. 7) As⸗ 
yofla, im Merkur v. 3.1773. 8) Ge⸗ 
banfen über einen ſchlafenden Endomion 
in Bogens Alm. für 1773. 9) An Pſo⸗ 
de, im Merkur v. J. 177. 10) Tita⸗ 
nomachie, ebend. v. J. 1776. 11) Geron 
der Adelich, ebend. v. J.1777. 19) Schach 
Lolo, ebend. v. 3.1778. 13) Pervonte, 
ebend. v. J. 177%. 14) Das Winter⸗ 
mahechen, ebend. 15) Hann und Gul⸗ 
ubene 20 Das Gommermäbrchen. 
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17) Des Daufihiers Baum. - ı8) Der 
Vogelians. ı9) Elefia und "Ginibald u, 
a. m. welche in (. Yuserlefenen Gedichten, 
Jena und Leipg. 178231787. 8. 7 B. ge⸗ 
ſammelt morden find. Wegen michserer, 
ähnlicher Gedichte, f. die Art. Lehrge⸗ 
dicht, Scherzbaft, Heldengedicht 
u. a.m.) — E89 (Verſuch in pass 
tiſchen Ersählungen, Heft. 1765. 8.) — 
Frdr. Willh. v. Gergenberg (Taͤndeleyen⸗ 
geipj. 1759. 8. 1765. 8.) — Job. Matth. 
Elaudius ( Täudelegen und Erzählungen, 
Jena 1763. 8. veranlaßt dich die worte 
gen, aber weit unter ihnen.) — Unge⸗ 
nannter (Anakreontiſche Erzählungen, 
Kofl, 1765. 8. NahahmungenD— Joh, 
Bede. Löwen (+ 177. Im iten Th. ſ. 
Striften, Hamb. 1765. 8. 4 Th. finden 
ſich 18 Erzählungen. Eine Lebensbes 
ſchreibung des Verf. Liefert der Nekrolog 
©. ssı.), — SEh. Beni Mihaclis 
-(} 1772. In f. Einzelen Gedichten, Leipz. 
1769. finden ſich, unter dem Titel: Bude 
nomenogonie, drey Gesdhlungen; unb 
auch die daſelbſt abgedrudte Bauredẽ laßt 
fih dahin sehnen. Im ıten Th. ſ. Boca 
tiiden Werbe, Gießen 1780. & 198 u. f, 
find deren noch verichiedene enthalten. 
Gein Leben im Necrolog, ©. 571.) — 
Gotth. Sum. Lange (} 1778. Der Comet, 
Sale 1769. 8. verkürzt im Somidſchen 
Alman, der Muſen von eben Diefem Jah⸗ 
ve) — Aug. Mor. v. Thuͤmmel ( Ino- 
eulstion dee Liebe, Lelps. 1771. 8.) — 
Ungen. (Gedichte im Geſchmack des Gre⸗ 
coutt L. 1. 1771. 1773. 1780. 8. enthalten 
verfchlebene Erzählungen.) — In Anna 
L. Karſchinn N. Bedichten, Diietau 1772. 8, 
finden ſich einige Erzählungen. — Froͤr. 
Juſt. Bertuch (Das Mahrchen vom Bile 
boquet, Alt. 1778. 8.) — Joh: G. Ehe, 
Nonne. (Amer Reife nach. Fockzana zung 
Griedenscongreß, Jena 1773, 8.) — 
Gotth. Coutius (Eye, Ged. and Erzahiun⸗ 
gen, Bresl. 1773. 8, Ged. Dreidew 
3788. 8.) — lngen. (Die Saunenhöhle, 
Samb, 1773. 8.) — Usgen. (Mahrchen 
für junge Damen, Bern 1774. 8. — 
Confiscable Erzählungen, Wien 1774. & 
— Ungen, (kaunigte Erzählungen und 
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Bhieke, Por. 1776. 8.) — lingen. (Der Blumenlcken (S. den Mit: RED.) — 


Mofenraub,, Verl. 1778. 8.) — Peop, 
Br. ©. v. Goͤckingh (Adlerkauntund Nette 
Gen, in 2 Geſ. im d. Wafeump.Y. 1779 
and Wien 1783. 8. Eingele Erzaͤhlungen 
ia ſ. Gedichten, Irſt. 1780 > 1783.8. 37h.) 
— Ungen. (Launichte Wintermahrchen 
beym Camin, Baf. i2380. 8.)— 9. 8. 
$. v. Kopebue (Erzählungen, Leipʒ. 1781. 


£)— B. 5. 9. Arinwald (Boetifche - 


Founen’ and Erzählungen, Deſſau 1783. 
8.) — ungen. (xomiſche Erzählungen in 

n, Berl. 1784. 8.) — Chr. Lud. 
Stieglig (Erzählungen aus den Ritter⸗ 
seiten ... Weißenfels 1787. 8.) — 
Eckarthauſen (Altägliche Aufktitte im Men⸗ 
fhenieben, Münden 1787. 8. Autaglich, 
in fo ferm autagtich auch gemein beißt, 
und fo wohl die profsifchen als Bereimten 
Eziählungen ie dieſer Sammi. es find.) 
— 8. Irdr. Benkowitz (Erzäpfängen und 
Gerd. Gott. 1788. 8.) — Zetner finden 
FO Erzählungen in den Ged. von Kleif 
— in Leffings Schriften — in den Phan 
fen, Dresd. 1774. 3. 2%. — in. 
B. Weppens Ged. Leipz. 1783. 8. 2 Ch, 
— in C. Fror. Bern. Zinkernagels Geb, 
Nordi. 1787. 8. — in den Blumen auf 
den Altar der Grazien, Lelpz. 1737. 8. — 
im A. F. E. Langbeins Geb. Lelpz. 1788. 8. 
— {1 2. T. Koſegartens Ged. Leip;. 1788. 
1. 2 B. — in G. C. Pfeffels Poet. Ver⸗ 
ken, Baſ. 178951790, 8. 3 Th. u. a. m. 
Su haben mehrere unſrer Fabeldichter 
bergleichen bey ihren Fabeln (&. Art. Fa⸗ 
bel) arliefert; md mehrere urößere Ger 
Dichte diefer Art, find bey dem Art. Ros 
Imanze, Scherzhaft, u. d. m. zu fins 
den, — Sammlungen: Ceräplungen 
für junge Damen und Dicker, Lemgo 
1775. 8. 2®bde. (aus Wieland, Hagedorn, 
Gellert, kichtwehr, Kaſtner, Roſt, Ser, 
ſterberg, Gleim, Jacobi, Karſchinn, u, 
em.) — und eimele finden ſich in vers 
Khiebenen Zeiticheiften, als der Schrrib⸗ 
tafel, Maunnh. 1774 u. f. 8.575: — in 
der Olla Poteida, u. a. ın. fo mie in den, 
Bey dem Art. Dichtkunſt, ©. 655 anges 
Seigten vermifchten Sammlungen, und in 
deu verichledenen Mufenalmanathen und 


Imgleichen gehören, fur Ganzen, no 
dieder: Die Winterreife, von Joh ©. 
Zarcobi, Däffeld, 1769. 8. mb’ ebendefs 
ſelben Gonmerreiſe, Balleı770, 8. berde, 
im aten Dh. ſ. Werke, Halberſt. 1770 und 
1753. 8. 37b. — Die Lahereiſe, Leipn 
1770: 8. — Beſchichte meiner Reiſe nach 
Pormout, Leips. 1778: 3. U... — 
U. Erʒaͤbhlungen in Proſa. Die 
Anzahl derſelben iR fo grok, und die Srau⸗ 
zen pwiſchen ihnen und dem Norman Aid 
fo ſchwer zu befimmen, dab es udmöge 
lich iſt, die befer bier zu befriedigen. Da, 
indeſſen, berfelbeh einmahl im Eerte ge⸗ 
dacht worden iſt: fo mil ich von den mie 
befannten Nacheicht geben. — Non 
griechifchen Schriften laffen ſich hieher 
rechnen, verſchiedene Aufidbe des Lucian, 
als 1) Zadäns f meofirns Deutſch, im 
sten Th. dee Waſerſchen Heberf. von ſ. 
Schriften, Zuͤr. 770. 8. „ B.) 2)’Arg- 
Soös rogıas, a Bäder (Ital. von Orte. 
Baoniceno, Ben, ısas. 8. Deutſch ben 
Waſer tm ıten Th.) 3) "AAdkardges # 
Veudondvrus (Deutfch im aten Eh. bey 
Maier.) 4) Aobæios A övos (Jtal, Ben, 
1553. 8. Deutfch von Nic. Will, Straub, 
1506. 4. und Im sten Side der Earlerus 
ber Benträge.) Franzoͤſiſch befinden 
fich diefe Mnfiäge Rimmtlich in den ucherf. 
des Lucian von P. Ablancouet, Yarı 1634 
4. Ami. 1683. 8.4 B. und von Meffich, 
Yar. 1787. 12.6. Engliſch, in den 
Ueberſ. von Fern. Spence, Lond. 8684. 8. 
48. von 2b. Frauklin, 1780-4 2 D. 
ſo wie Deuitfch noch In ber Wieclaudſchen 
Ucheefegung. Auch haben bie Italiener 
noch eine nette Ueberſ. des kucian, von 
Spiridione Luſt, London und Den, 1704 
2. f. 8. 8 She. chatten. = — 


Bon roͤmiſchen Schriſtſtelern: Bis‘ 


tus Petronius Arbiter (Ed. pn (Me 


diol.) 1476. 4, Ultraf. 1709..4. Am« 


ftel. 1743. 4 2D. Lip: ıq8l. & 
Irzſch. adufih, swenighers fünfmaht, 
güek von Mich. Maroles, Bar, 1667.28. 
suleßt won Boispreaux/ bond. 748. 8 
Th. Das Gafmahl: des Trimalcion, 
einzeln, weymahl; dad Maͤhrchen von 


33 der 


4. 


ne 22 


der Matrone von Epheſus, von bem Yu 


sußiner Julien, ja den Pables d’Efope, 
Ly: a 1484 f£ Bon Branteme, in f. 
vierten Diſe. für les femmes galsnter; 
son St. Coremont, im sten B. f. W. 
Busg. von 1725. Bon La Fontaine, in ſ. 
Contes ; dramatifist von La Motte, im 
sten. Bd. &. 467. ſ. W. Bar. 1754. 12. 
10 Bde. Deutſch, ednzlih, Rom 1773. 
%0d Das Getmadbl des Trimaleion, 
im aten Wöc. der Brest, Beyträge ; das 
Mahrechen won der Matroue, won Teiler, 
und deamatiſirt won €, Bel, Weiße und 
Gotth. Ephr. Leſſing. Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: Praeludia yon Ant Goulal. 
de Gala, bey f. Ausg. deſſelben, Lerſt. 
3629. 4. Leber die Achtheit des zu Tram 
ia Dalmatien, in der Mitte bes ı7ten 
Jahrh. aufgefundenen Braginentes von dem 
Bohmapl des Trimalcion: Hadr. Vale- 


fſ et los. Chr. Wagenfeilii ... Dif- 


fert, Par. 1666, 8. (gegen die Aecht⸗ 
Beit.) und Nat. Stacilis ( Pierre Petit) 
Apoldgia (für die Aechthelt) ben der Ausg. 
deſſelben, Par. 1665. 8. und auch bey 
der Amfkerdamuce Ausg. befindlich. les 
ber das, vorgeblich zu Belgrad kn 9. 
2668 gejundene Fragment: Obfervar, 
er. Par.-ı694. 12, von Cl. San. Breu⸗ 


‚oder be Barante, worauf Naudot ſ. Con-- 


trecritique de Petrone .. . Par. 1700, 
8. ſchrieb. Auch findet ſich noch ein Aufs 
fan über ihu von St. Cyremont, im sten 
B. der Werke deſſelben, fo wie in den 
Huer, und im iten Bde. der Hiſt, litter. 
de France. Mehrere litterar. Nachrichs 
ten Hefert Fabricii Bibl. lat. Lib, IL 
tar. Vol. II. ©. ısı. Nusg. v. 1773.) — 
Mpuleius.( Bon feinen auf uns gekomme⸗ 
nen Schriften gehört nur das Metemor- 
phoieon, ſ. de Alıno aureo, Lib. XI. 
dem Lucien uachersäplt, bicher, dab, 
mit feinen übrigen Schriften, Rom 1469. 
£, Ed. pr, pri. Lugd. B. 1614. 8. 2 8. 
Altenb. 1778. ı2..2 B. gebrudt wor⸗ 
ben ik, Ueberſetzt in das Italieni⸗ 
fe von Dot, Mas. Boyardo, Ben. 
4837 ud 1549, 8. Von Agn. Bircnzuos 
lo, Ven. ısss. 12. 1566. 8 In bas 
Spanifcbe, von eins Ungen. Mad. 
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ı601. 8. In das Scansöfifche, von 
Bull. Mitel, Bar. 1522. 4. Bon ®. de 
Io Boutiere, kyon 1553. 8 Bon com 
Louveau, Par. 1558. 8. 1586. 8. Bon 
J. de Montlvart, Par. ı6ı8, 8. mit 8. 


"Bon einem Ungen. War. 1696. ı2. 2B. 


Bon dem Abt Compain de Gt. Martin, 


Par. 1707. 1» Bon einem Üngen, 
Strasb. 1769. 8. 3%. Yu das Deut⸗ 


‚fie, won Aug. Kbode, Peipl. 1783. & 


3 ©. Die Evıfode von Ploche und Amor, 


einzeln, italieniſch, von Hercole von 


Udine, Ven. 1599. 12. Franz. von Jean 
Maugie, Par. 1546 und us57. 8. in Berg 
fen; von Janaz de Beuglere, Par, 


1695.98, — — 
Lateiniſche Erzählungen in Proſa 
von neuern Dichtern: Ein, in Spa⸗ 
nien getaufter Jude, Peter Mlpbonfus, 
ſchrleb im Anf. des ızten Jahrh. ein Werk 
De clericali difciplina, welches, fo 
wiel ich weiß, zwar nie gebruct worden 
iR, in weichem aber ſich verſchiedene der 
folgenden italieniſchen Novellen, we⸗ 
nigfiens dem Innhalte nach, befinden. Es 
iſt in Form eines Geſpraͤches zwiſchen eis 
nem Philofophen und feinem Sobne abge⸗ 
faßt; und jede moraliſche Lehre darin mit 
irgend einem Mahrchen, als Beyſpiet, 
belegt, wovon einige aus dem, ben Deus 
Art. Fabel angezelaten Ealilab und, 
Damnab genommen find. Auch iſt rine 
franzöfiiche Ueberf. davon vorhanden, vor 
weicher, Cavlus, inf. Memoire fur 
les fabliaux (Mem. de l'Acad. des In- 
fer. B.XX. ©. 361) unter dem allgemei⸗ 
nen Titel, Le chaftojement du pere 
au fils, Nachricht giebt, ob er dieſe Er⸗ 
zahlung aleich fonf, ‚als ein Original an« 
ſleht. CS. yuter andern, Torwhitts 
Anm. zu Chaucers Melibeus, in Chau⸗ 
cerd Works, B. 4. G. 138. Cdinbueg. 
Ausg.) — Ein Minh, Nahmens Jo⸗ 
hann, ſol ums I. 1200 die Hiſtoria 
ſeptem Sapientum Romae, bie auch den 
Titel Delopachos führt, geſcheieben, 
oder vielleicht aus dem Griechiſchen, wenn 
nicht gap aus morgenlandiſcher Sprache 
gesogen haben (©. Fabricũ Bibl. Gr. 
Vol. X. 6. 339 und Tprmpitt, a. a. O. 


©. 140. 
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©. 140. Sam. f.) und dieſe id, unter aus 
dern, Par. 1993 sebeudt, und in alle 
Sorachen, obaletch immer mit mancher⸗ 


Iey Berduderungen, überfegt worden, als 


smerfi in die Provenzulifche von Habers 
(6. Oeuvr. de Faucher, Bi. s6o b. 


Par. 1610. 4.) Ja das Ietalieniſche, 


unter dem Titel: Erafto, gebruckt, Ben. 


1542 1558. 12. (6. Sontanini Bibl. del- 


la Eloquenza Ital. ©. 157 (2) Ausg. von 
1753. vergl. mit Borbon de Bercel, Bibl. 
des Romans B.2. 8.158.) — Jaudas 
Franzoͤſiſche, mit der Aufſchrift: Hi- 
floire pitoyable d’Eraflus .... Lyon 


2568. 16. Par. 1572. 16. Rouen- 


1616. 16. und im ciner neuen leberf. 
ven Mails, Par. 1709. ıe. Yo das 
Spanifche ven SHurtads de la Wera, 
Imb. 1573. 12. In das Engliſche, mit 
km Zitel, The feven wife Maſters. 
In dad Deutſche, zuerſt mit ‘der Auf 
fprift: „Hie nach volget ein gar fchön 
Cronit und Stori .... Lern, f. 
Rugsb. 1478. F. 1451. £. 1486. T. und dans 
suf, unter dem Titel, Bon den fliehen 
weiten Diriidern, Augsb. 1474. 1480. 4. 
3a dicher Geſchichte nun erzählen bie fies 
. ben Weiſen, zum llnterricht des Sohnes 
eines Kaiſers, oder Königes, welcher bald 
Diecietianus , bald Yontanus, bald Ep» 


eus beißt, jeder eine, ober auch zwey 


Vahrchen, wovon verfchiedene vom Boc⸗ 
ss, u.a. m. nachgeahmt worden find. 
- Eine dhnlicde Quelle mehrerer Mahr⸗ 
den in neueren Sprachen, find die fo ger 
mannten Geſta Romanorum, - melde, 
maheicheinlicher Weile, um eben biefelbe 
delt, als das vorhergehende Berk, zus 
feumen geſchrieben, und, unter andern 
La. (1473.) f. Goud. 1480. f.L. 
1488. f. 1494. 4. Par. 1521, 8. mit 
mehr ober weniger Beränderungen und 
gebrudt, fo wie, in mehrere 
Sprachen, als in das Engliſche ısr7. 
ı2. (smwente Austabe) zuleht 1689. 12. in 


Ä 


des Deutfche 1489. F. (©. Banzers Unı. 


nalen, ©. 176) überfegt worden. Mehr 
rere Nachrichten von dem Juuhalt beffels 
Er Po Gh in Wartons Hiftory of 


. pP B.2. G. 14 u. j. mb 
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in einer eigenen Diffeetation, vor dem 
deitten Bande diefer Geſchichte, fo role. 
in Schellhorns Amoenitar. B.ı. 6.796 
und in DI. Goͤtens Vorrede zum dritten 
Th. f. Canzelreden, von welchen beyden 
aber das Buch ganz von einer falſchen 
Seite angefehen worden td. — Berner 
sebören zu den lateiniſchen proſaiſchen Ero 
zäblungen, in aewilfer Art, noch, des 
Boecaz Wert, De calıbus virorum et 
Feiinarum illuftrium, (worin ſich auch 
die Geſchichte von der Pabſtin Johanna 
befindet,) aedruckt, "unter andern, Par. 
1544. f. Italieniſch von Detail, SL 
1566.83. 38. Franz. von Laur. Pre⸗ 
mierfait , Egon 1483. f. und von El. Bis, 
tort 1378. 8. Engliſch, von Lodoate 
(8. vorher die yoetiſchen Erzsäplungen.) 
Deutfch, von Heine. Steindoͤwel, aber, 
wie es fcheint, Mht volkdudig, Ulms 
(1473.) f. (&. Panzers Annalen ©. sos 
52.) — Poggii (Posgio Braciolint 
+1459) Florent. Facetiar. Liber. ſ. l. 
era. f. Mediol. 1477. 4. Die einsige 
voRkändige Auss.) Bafıl. 1488.4. Par. 
1511. 4. Italieniſch, Ben. 1553. 4 
Franzaͤſiſch, mit fepr vielen Auslaſſun⸗ 
gen, Eon, ſ. a. 4. chend. 1558. 16. Par. 
1605. 16. Ben Durand, Ami. ızı2. 18. 
-- Hier. Morlini Novellae... Nape 
is20. 4. (Eben fo felten, als ankökte.) 
— los. Meurfii (ein angenommener 
Nahme) Elegantiae latinae Sermonis 
C. 4. et l. 12. Eine dpnliche Ausgabe, 
wober die Puttana errante ‚des Uretins 
ſich befindet. Eben das Werk, unter 
dem Titel, Aloyfiae Sigese Saryra 50» 
tadica de arcanis Amoris et Venerig, 
C. 4. et l. ı2. Sesfch. unter dem is 
tel, Aloyfıa. . f. I. 1680. 12. Unter 
dem Titel, Academie des Dames. .- 
Ven. ſ. a. ı2. mit 36 Kupfen. Unter 
eben dem Titel, Ven. f.a. 12. 372 &. 
— Sein, Bebel (Margarica Facetiar. 
Arg. 1509.4. 1514.4. Antv. 3541. und 


bes Friſthlins Facer. ſelect. Lipf. 1600. 8. 


1609, a2. Deutfch, Srft. 1589. 8. ver 
mehrt mit den Apologen des Bern. Ochint 


vonSenis, ebend. ı606. 8. Wegen apulicher 


Schriſten, ſ. den Art. Schershaft. — — 
J. 4 Erzaͤb⸗ 
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Erzaͤblungen in Proſa, in italie 


niſcher Sprache: Die aͤlteſten derſelben 
finden ſich in eier Sammlung, welche 
den Titel Ciento novelle antiche, oder, 
wie es auf der zweyten Selte des Titel⸗ 
Blattes beist, Fiori di parlare di beile 
cortefte e di belle valentie e doni fe- 
eondo ke per lo tempo paſſata anmo 
fatto mokı valcaruomini füher, ‚und 
duerſt ſ. 1. er =. 4. darauf, Wologn. 
1525. 4. Ben. 1571. 4. gedruckt it. Mit 
veränderter Rechtſchreĩbung gab ſie Binc. 


Borghini (nit C. Gualternzui; wie 


kenglet du Fresnoh 'in ſ. Bibl. des Ro- 


Mans, B.2. ©. 307 ſagt) unter der Aufs- 


ſchrift Libro’ di novelle , di bei parlar 


gentile.... Fir. 1572. 4. und hierauf: 


Hibalso PBartenio, Neap. 1724. 4. und 


Dom: Mar. Manni, SI. 377851779 4. 


MD. heraus; Der Derf. dee Vorrede un 
dem Novelliero italiano, Ben.1754. 8 
FB. et, ©. XII, u, f. ihe Alter in die. 
Zeiten des Ezzelino da Romano, mithin 
in das ı2te den Anfang bes ızten. Zahr⸗ 
bundertes,, und elaubt, daß fie größten« 
theils ausben Mahrchen der alten Teou⸗ 
Bndours gezogen ſind. — &lov, Boccac⸗ 
eio (4,375. Sein befanntes Decatnero- 
ne, welches auch in einigen Ausgaben,. 
den Titel, It Principe Galeorto führt, 
erfchten merk, [.1. et a. (1470.) f. 
und iſt nachher noch fehr oft, vieleicht über 
hundert Mahl gedruckt worden; die befs 
fern Yusaaben -Navon find Flor. 1527. 8. 
(mac der einenen Handſchrift des Verfab⸗ 
ferd) Ben. (deu Giolito) 1541. 4.1543. 13. 
1546. 4. 1552. 12, Ebend. (bey V. Val⸗ 
griſi) 1552. 1557. 4. Ylone 1552.12. hend, 
hie Anmerk. von’ Bembo 1545, ı3. Lond. 
1735. 4. (von P. KRoli) Amſt. 1726. 12. 
s®. eſchön, aber nicht corrett) «ine 
Sandfebrift des Madeli, (Flor.) »76n 4 
fond, 1774: 13. 3®. und Ftal. und Fruſch. 
Pond, (Barit) 1757 71761.8. 10 B. mirn« 
Kpf. Die Florentiner Ausg, von: 1573. 
ıs82. ı587 find verfümmelt, Tkebens 
ſetzt i es, in das &Spanifche,; Ervia⸗ 
1496. f. Thledo 1524. f. Medina del Cams 
po 1543. Vallad. so. f. In das Sram 
vefifchet (aus welcher Sprache, wie die 
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Statiener feibh Aardumen, usfprängfid, 
bee gebbte Shell diefer Erzählungen, fo 
wie ein anderer, aus den Geflis Roma» 
nor. und fo gar aus neu griechiſchen Ro» 
mansen gezogen iſt,) unter bem Zitel, Le 
Prince Gallior, von: Zaucent du Pre 
mierfait, Bar. 1488. 1. 1534. 8. Bone 
Macen, War. 1443. f. 1559 8 1378. 16, 
Eoon 1578. 16. 1598. 8. Amf. 1697. ©. 
DB: mit K. und bey der angeführten ſta⸗ 
lienifchen und fesf. Ausg. von 1757. Bow 
einem Ungenaunten, fche fern, Amis. 
199731699. 8. 2 B. Un 1702: 1713. 8 
3%. mit &K. Von einem Ungen Par. 
1780. 8. und-ı12.-10 Bde, mit ın Kpfens 
In das Engliſche. Shen Chaucer hat 
verſchiedene ‚feiner ECezahlungen aus dem 
Boceaz gzezogen. Sechiiz detſelben gad 
W. Yapnter , unter der Auffhrift, The 
Palace of plesfure, 1566 und 34 Ki 
dem aten Th. 1567. 4. beraus, welche 
noch Öfteren gedruckt mosden ſind. Auch 
find einzele Erzaͤhlungen, als Zitas und 
Geſippus, von Edi. kewike, 1568. 12. 
Theodorus und Hoenoria, von E.% 1969. 
ss. Gpmen und Iphigenia von dberid. 
sa. ſo wie nachher son Deuden, In Verſe 
gebracht. - In das Deutſche, mit dein 
Titel: „Sie hebt ſich an das puch vo Fels 
nem meiſter In gredifh genant Decas 
meron, bay iſt cento nouelle in welſch 
Vu hundert Hiſtori oder neue Gabel im 
teutfche. Die der hoch gelcete poete Jo⸗ 
bannes Boccaccio zu liebe und Frünts 
fehafft fchreiber dem fuͤrſten und princise 
galeotto ... .L: l. era. ( wahrfcheinlicgee 
weite, Alm; f. Panzers Annulen der te 
teen beutichen Bitteratue S. 49 u, k) f. 
Yugsb. 1490. f. mit Holifchn. etwas vers . 
dndert, Gtradb. 1509 f. 1519. 1535. 1558, 
1557. f.Augsb. 1561. f. mit ziemlich 
poblerlichen Solsfipnitten, und ohne Ue⸗ 
berfegung der Verſe, mit welchen ſich die 
Novellen ſcliehen, Feft. 1629. 8. 1649. 
13. Neu uͤberſetzt, Gt. Petersb. 1788 @ 
1784. 8. 4B. und eine Auswahl daran, 
unter der Aufſchrift: Kern der luſigen 
Erzählungen aus dem Boccaj, L.!. 1762, 
8. 3%, Anch find von einzeln Erzch⸗ 
iungen,, lateiniſche Ucherfegungen, und 
auſcr 
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saffer ber vorher angefuͤhrten Arbelt dee 


Vnc. Brugiantino, noch mehrere italie⸗ 
niſche Verſificatinen einzeler Erzahlun⸗ 
ya vorhanden. (©. Quadrio, Stor. e 
Bag. B. VI. ©. 352 u. f) Erlaͤute⸗ 
rungsſchriften. An Anmerkungen und 
Eritdrungen haben es die italleniſchen Se» 
Rhrten, ale P. Bembo, : ud. Dolce, 
Br. -Alunme, Bat. Brucioli, Gir. Aus 
ati, Se. Ganfovind, m. a. m. bed den 
scher angezeigten Auszaben des Werkes, 
sicht Fehlen laffea Die richtige Schrift 
Mräber in aber des Dom. Mar. anni 
Moris del Decamerone . . Fir. 1742. 
4 Usb litterariſche Nachrichten finden 
14 noch in bes Mazzucheli Scritr. Iral. 
T.2. P.3. S. 315. Ja des Fontanini 
Eibl. della Eloq. Ital. ©.2. ©. ı72. 
ass. von 1753. In des Erescimbent 
Meoria della volgar Roeſia, ©.1.©. 15. 
8.3. 6.1860. f. Ausg: von 173: In 
Uirments Bibl, curieufe, B. IV. ©. 384. 
Ye des Duadriv Stor. e Rag. B. VE. 
©. 348 u. f. I des Tiraboschl Storis 
ltter. u. a. a. D. :and-ein Berzeichtriß 
miögcerer, äbmlicher, obgleich arößerce 
GSariſten, in des Peiglet du. Bresnoy 
Bibi, des Rom. 8.3. 6.293 u.f. Das 
Leben dei Berf. ik in des Fil. Villain 
Vire degli Uomini illuftri Fiorentini 
beſtarlich, und auch von Bir. Squarcia⸗ 
fire, Eod. Dolce, Br. Sanfovino, Pap. 
Melone, u. a. m: geſchrieben worden:) 
— Ger Glosani’ (Von Poecianti, in 
£ Verteichniß der Forentiniſchen Schrift, 
er, ©. 96. Ioannes Comicus ge- 
nanat, foß bereits ums I. 1978 ıfein Pe- 
eorone gekbrieden haben. Es enthält, 
üufıer 25 Ballaten, noch so Novellen, und 
8, Meul. 1558. 8. Ben. 1580 und 1565 
drucke.) — Franc. Gackhetti (1400, 
Seine Novelle, deren urfprünglich drebs 
Yunbert geweſen ſeyn folen ; find, ander . 
Beyt 58, erh, Flor. (Meapel) 1724. 8, 
2. gedruckt. Warten, inf. Hiſtor. 


&£ Engi. Poetry B. 3. ©; 470 behauptet, 


Bacchetti Habe vor Boecaʒ geſchrieben; 
ber Manni in der Iſtor. del Decame- 
vone, fegt bie Abfaſfung feiner Erzaͤh⸗ 
Tagen, &D. 23. ©. 134. ins J. 1376.) = 
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Sabadino degll Arierki (inter dem Zitel, 
Porrertane, find yo Ersdhl. von ihm, 
Sol. 1483. f. Ben. 1521. 1540. 8. Bei 
drudt.) — Maſuerio Salernitano (Sein 
Novellino . .. Ben. 1484. f. 1492. £, 
ebend. 1522. 1525. 1541. 8. enthält funfs 
zig Novellen.) — Pietro Bembo (Gli 
Afolani, Ven. 1505.83. 1558. 12. Fir. 
1515. 8. In Verſe gebracht von P. M. 
Ant. Martinego, Ben. 1743. 8. Lab 
Spaniſche überf, Salam. ı551.8.) — 
kuigi da Porto (11529. La Giuletta, 
Ven. 1535. 1539. 8. und ben 'f. Rime, 
Die, 1731. 4. eine einzele Erzählung.) 
Nic. Machtavel (} 1530. Nov. piscevo- 


Ifima... di Belfagor Arcidiavolo...« 
Flor. 1549. 8. Iſt aber nicht die erſte 
Ausgabe. nNebrigens findet fie ſich auch 


in den ben dem’ Art. Satire angezeigten 
Ausgaben f. ſammtl. Werke.) — Yet, 
Arerino (Seine berüchtigten Ragiona- 
inenci mögen immer eine Stelle hier eins 
nehmen. Sie erſchienen zuerſt, unter 
dem Titel: Opera nuova di Pietro Are- 
tino, laqual fcopre le aftutie delle 
Cortigiane. Dial tra Nanna e Anto- 
nia, Nap. 1535. 8. Tor. 1536. und 
darauf, mit der Auſſchriſt, Ragiona- 
menti, 1574. .8. 2B. ı584:. 1588. 
1668. 8. 1589. 8. Mit dem Titel, 
Cappriciofi Ragionamenti, ſ. 1. 1589. 
8. verm. und in drey Theilen; ferner 
umf. 1666, 8, und der dritte Theil oder 
über das Hofleben, einzeln, Wen. 1538: 
8. Lond. 1580. 12. Much gehdet die Pur- 
tana errante, 0 veto Dial. di Magda 
tena e Giulis von ebend. ſ. a. et. das 
u. Und wenn nicht von eben dieſem 
Verfaſſer, doch gaͤnzlich in feiner Dranter, 
tt das Raggionamento di Zoppind, 
fatto frate, e Ladovico Puraniere, 
dove contienfi la vira e genealogia d 
tutte le cortigiane di Roma, fl. 1539. 
8., fo mie das, beunahe noch eckelhaf⸗ 
tere Gedicht von Maf. Veniero, La Put» 
tana errante, Ben. 1531. und unter dem 
Titel, Poefie da fuoco, „ Luc. 16051. 
13. Imgleichen Comento di Ser Agre» 
fto da Ficzruolo fopra la prima Fıcata 
del Padte Ficco con la dieeria dei 
J 5 Nafı, 


© 
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Nafı, ſ. 1.1584. 9: — 11 Putanifmo 
moderno, L. a, er. 12. — La Rem 
sica delle Putane. Cambr. 1642, 8. u. 
d. m. Doß übrigens unſer Kaspar Barth 
die Ragionamenti, unter dem Zitel, 
Pornobofcodidafcalus . . . Freft. 1624 
8. Cign. 1660. 9. ins Patelnilche über 
fest bar, iR bekannt; und litterasifäe 
Nachrichten finden Ab, In De Bure, 
Belles Lertr. B. s. ©. 205. In Frey⸗ 
tags Rache, von ichtenen Bädern ©. 237. 
In Mazzucheli, voc. Arecino, u. a.m) 
— Giov. Brevio (Fu f. Rime e Profe, 
Rom. 1545.8. find ſechs Novellen befind» 
fh.) — Marco Cadesmoſto ba Ladi Beo 
f. Sonnetti, Rom. 1544. 8. finden ſich 
fleben Novellen) — Yon. Firenzuola 
(Bey f. Ragionamenti, Zlor. i548. 1552. 
8. finden ſich ſechs Novellen, und zwep 
find deren einzeln gedruckt. — Ant, Mar 
riconda (Tre Giornate delle Favole 
d’Aganippe . . Nap. 1550. 4. Drepbig, 
aus der Mythologie gezogene Eridhlun⸗ 
gen) — Oiov. Franc. Straparola (Le 
Tredici piacevoli notte... Ven. 1551. 
8.1578. 8. 1580. 8. Die darin ent⸗ 
baltenen Erzaplungen belaufen ſich auf ei» 
nige ſiebenzig. In das Franz. find fie 
von Sean Louveau und 9. de fa Riveh, 
Lyon 1560. 3. und der ate Th. Par. 1576. 8. 
Rouen ı611. 12. Amſt. 1725. 12. 3 Th 
Par. 1726.13. 2 Th. (B. A.) überlegt wors 
den. — Ortenſio kandi (Inf. Vari Com- 

nimenti, Den. 1552. 8. 1555. 8, ſiu- 
den ſich 14 Novelen) — Matteo Ban 
delo (Novelle . .. Lucca 1554, 4 
3&. und ber vierte, Lione 1573. 8. 
Londr. 1740. 4 4%. Cafkirt von 
. Mseanio Centorio degli Horteufl, Mel. 
13860, 8.3 Bd. Ben. 1566. 4. 36. 0 
das Franzoͤſiſche überl, von B. Boai⸗ 
ſtuau, und Zrane. de Belleforeſt, unter 
dee Auficheift, Hiftoire tragiques... 
Bar. 1564. 8.7 B. Rouen 1603. 16.8. 
Ein Auszug daraus, von Seutep, Kar. 
1753.12. 42h.) — Bern. Ochino (1564 
Seine Apologie ... (Gen.) 1554. 8. 
Cateiniſch von Caſtellio, 1. l. era. 8. 
Franzoͤſiſch, Gen. 1554. 8. Deutſch, 
bas erſte Hundert von Chruph. Wirfung, 
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Li 1557. 4. Well Bicher, A. l. 
1559. 4. und zum Theil bey H. Bebels 
facetii⸗, Irſt. 1589. 1606. 8. verdie- 
nen hier auch eine Stele) — Girol. Pa⸗ 
rabaseo (Diporti ... Vin. 1558. 8. 
(ste Auf.) Ebend. 1564. 12.) — Sr. 
Mar. Molza (1544. - Novelle (4-} 
Lucca 1561. 8,) — Glow. B. Gtratbi 
Eiatio (4.1573. Glj Hecstommiti.. & 
Neal monte reale 1565. 8. 38. Flor. 
1565. 8.58. (Die vohkändigke Ausg.) 
Ben. 1574. 1580: 1593. 4. 1608. 
1684. 4. Sranzoͤſiſch, von Babe, 
Chappuis Tourangeau, Par. 1584. 1683. 
8.2. Spanifch son Gaitan de Voss 
mediano, Tolebo 1590. 4.) — Lerans 
so da Guidicclote (Bey f. Autidore 
della Gelofis . .'. Brefc. 1565. 8. file 
ben ih einige Rouchen.) — Die. Gras 
nucei (Novelle... Lucca 1566, 8. 
und auch unter dem Titel: Piacevole 
notte e lieto giorno, Ven. 1574 Su . 
Eilf an der Babl.) — 

(tr 1585. I fei Giornate ,„.. man- 
date in Iuce da Lud. Dolce, Ven. 
1567. 8. Dee barig enthaltenen Er⸗ 
säblungen, welche dee Verfaſſer Morali 
Avvenimenti nennt, ſiad ſechs und 
dreyßig) — Graffo Legnauolo (Ben bee 
Ausgabe der vorher angeführten Cento 
antiche novelle yom J. 1571 findet ſich 
eine Erzählung von ihm, melde, unten: 
deu Auſſchrift, Novella antica « ». . 
da Dam. Mar. Menni, Fir..1744. 4. 
einzeln berausgegeben werben if.) — 


Ant, Franc. Grauini (} 1583. uuter ben. 


Auffheift Seconda Gena . .. Stambul 

(Flor.) dell’ Egira 122 (4750) 8. ers 

ſchlen ein Tpeil ſ. Ersählungen, und uns 
ter dee Wuficheift, La prima e la fe 
conda Cena, Lond. 1756. 8. äwep 
Theile derielben; aber dem Quadrio zu 
Solge, Stor..e Rag. d’ogni Poeſia, 
B. VI. G. 35 6 hat er eigentlich becy Cene 
geſchtieben. Jene find Deutſch, Leipꝛ. 
1788. 8. 2 Th. erkhienen.) — Ascanio Ps 
pino de’ Mori de Ceno (Prima Parte 
delle novelle, Mant. 1585. 4. Biete 
sehn an der Zahl; ein zwenter Theil MR, 
fo viel ih ud aicht ai) — 
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Gistene Barueli (Gen E Tratteni- 
menti, Ven. 1587. 8. finden fich fech# 
Rovelen.) — Zom. Coſto (Il Fuggigi- 
lozzio ... divifo in otte Giornate, 
dove fi ragiona delle malizie d’femine 
e trafcuraggine de’ mariti, Ven. 1605, 
1620. 8.) — Cel. Malespini (Ducen.. 
to Novelle, Ven. 1609. 4, 2.) — 
Sranc. Korebano (La Dianes, novelle 
morofe . .. Tor. 1617. ı2. Ben. 
1854. 24) — Srane. Carmeni (Bar 
Herausgeber der Cenco Novelle de’ Sig. 
zori Academici incogniti, Ven. 1642, 
651.8) — Monib. Campeggi ( Nor 
velle due ... Ven. 1610, 4.) — Mas 
jeline WBifaceiont (La Nave, ovvera 
Novelle amorofe e politiche, . » « 
Ven. 1643. 12. 3, 11 Porto No- 
velle . . . ebend. 1664. 12.) — Giovp. 
©. Baſile (I Pentamerone , ovvero 
ko eunto de li cunti, Trattenimento 
de li peccerille di Gran. Aleſia Ab- 
battutis, R. 1672. 1679. ı2. Nap. 
1728. 12. Im Neopolitsnikhen Dias 
feet.) — Ungen. (Cento Avvenimenti 
ndiculoh, Bol 1678. 12.) = Frane. 
Yagelati (Decamerone, Bol. 1751. 8, 
2 B. Deutſch, Wittend. 1733. 3. — 
Sach Haben Alb. Capacelli, 
Gior. Br. Albaneſi, der P. 3. Soave, 
us. m. ia den nenern Zeiten, fo genann⸗ 
tz oraliſche, obgleich ziemlich fchlechte, 
Erzählungen geſchrieben, wovon zu Wit, 
teub. 1782. 8. und Leip). 1737.8. Deut⸗ 
ſche Weberfegungen erfchlenm find. 
Sammlungen. Aufſer den, glei) ans 
aefäpeten Cento Novelle antiche, wels 
de ſachtlich von mehrern Verſaſſern ſich 
herſchreiben, gab FIrauc. Sanſovino, 
Cento Novelle... Ben. 1563 (ste 
Bass.) 1566. 9 1571 und 1579. 4. (mit 
Ben Cento nov, ant. zuſaumen) 1603. 8. 
” söso. 4. heraus, melde gedßtentbeils, 
 au6 ben angeführten Werken des Brevio, 
. Sitrenzuole, Molza, Ger Siovanni, Mal, 
Salernitanv, Parabosco, Strapparola, 
n. a, m. und, in den letzten usaaben, 
fo ser aus dem Boecaz, aber mit eigens 
muädtisen Verdnderungen darin, gezogen 
ie, weben ſich aber. doch einige von dem 


Bandiera, 
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Seranägcher befinden. — Novelliere 
Icalieno . . . Ven. 1754. 8. 4 

(Diefe Sammiung enthält Stüde aus 
den Cento Nov. antiche, aus dem Boss 
cas, Franc. Sacchetti, Ger Giovanni; 
Mafucrio Galernitano., Gabadine degli 
Artentt, an. Birenzuole, Luigi ba Ports, 
Sr. M. Molza, ©. Brevio, Gir. Paras 
boseo, M. Cademoſto, Giamb. Giraldi, 
Ant. Mar. Gtayini, Ant. Mariconda, 
Ortenſ. Laudi, Br. Stropparola, Mat. 
Bandello, Franc. Sanfevino , Levanzis 
de Guidicciolo, Geh. Frizzo, Nic. Gra⸗ 
nucci, Use. Dort da Ceno, Cel. Males⸗ 
pini, Seip. Bargagli, Ann. Campegsi 
und von einem Ungenannten, überhaupt 
277 Erzähl.) — Pafla tempo civile, 
Bol. 1754. 8. 38. (Auch dieſes ik, I 
viel ich weiß, nur eine —— be 
ich ſie aber nicht geſehen, kann ich feine 


- Nechenfepaft davon geben.) = „Novelle 


otto rarıflıme, flampate s fpele dei 
Sign. Giac. Conte di Clambraflil, J 
Stanley e W. Rrowne, Lond.1790. 4 
(Der Geltenpelt wegen merkwürdig, da 


nur 25 Fremplare davon nbgebrucdt wor⸗ 


den.) — 

Erzählungen in Profa, von ſpa⸗ 
niſchen Schriftſtelern: Juan Timoneda 
(Dem Ric. Antonio zu Bolge ih dieier der 
erhe, welcher Parranas. (Mäprhen oder 
Ersälungen) nefchrieben hat, wovon mir 
folgende bekannt find: EI Cavallero 
Cancionero, Val. 1570. 8. EI So 


— bremeſa y Alivio de la muerte, buen 


avifo, porta Quentos ... Val. 1.70. 
Alivio de Caminentes ... Alce 
1576. 12. El Patranuelo, o primera 
Parte de las Patranas, Bilb. 1580. 8. 
Alc. 1676. 8. Ein zwegter Theil Dice 
fee Sammlung I, fo viel ich weiß, nicht 
erſchlenen.) — Torquemado ( Nur die, von 
Gabe. Chapuds verfertigte franzoͤſiſche Ue⸗ 
berfegung f. Novellen, unter dem Titel: 
Exameron ... Lyon 1582. 8. if mie 
befannt.) = lingen. (Gaspar Merca- 
der, el Prado del Valencia, Val, 
1661. 8.) — Ant. de Esclava (Neches 
de Invierno, Barc. 1609. 8. Deutſch, 
mit Zuſ. von Day. Drummer von Pas 

penbach, 
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penbach, Nuͤrnb. 1699: 12, mit E.) — 
Miguel de Eervantes :( Novelas Egein- 
plares, Mad. 1613. 4: Ebend. 1635. 8. 
664. 8. Haag 1739. 9. 3 ©. Stans. 
von Sec. de Koffer umd Audizier, Par; 
1665. 13. Bon Ch. Eottolmdi, B. 1678. 
18. 2,B. Ben-P. Heſſein, mil. 1700. 
12. 2B. 9.1433. 8. 2d. Bon kt Be 
beuse de Villebrune, Par. 1778. 12. 2 B. 
Italieniſch, von Dan. Fontana, Mey, 
1629. 8. Deutſch, Branfft. und Felps. 
753. 8. 22h. Meun überf. 1779. 8. 2%. 
Oas Leben des Werl. von D. Greg. Din 
vons ti Zisear finder fich vor den neuern 
Musgaben ſ. D. Quixote, und Norieras 
para la vida de Mig..de Cervantes, in 
den Ant. Pellicer Eislaye de una Bibl. 
de Traductores Eſp. Mad. 1778. 4. 


©. 143.) — Lope de Deaa (dem Berfüß 


fer der erhie jener Lebensbeſchreibungen 
ga Solge, &. 135. vor ber Amfierdammer 
Buto. v. 3.1795 ſoll Lope Novellen ges 


ſchrieben haben, welche ich aber nicht ad» 


ber anzuzeigen weiß. Auch werden, ebend. 
©. 136 noch einige andre Berfaffer von 
Movelen, wie der Eicentint Vidricra u. 
0. m. genannt.) — Geb. Mey (Pabu- 
lario de Cuentos antiguos y nuevos, 


Dal. 1613. 8.) — Juan Cortes de Toloſa 


(Lazarıllo de Monzanares y cinquo 
Novelas, Mad; 1620. 8. Huch bus 
finden ſich Deren bey feinen Difeurfos 


“ morales, Zarag. 1617.89.) — Bin. Es⸗ 


pinel (Vida del Escudero Marcos de 
Obregon ... Barcel. 1618. 4; Mad. 
#657. 8. Sesfeb. von Audigier, uns 
4er dem Titel: Les Relations ou Con- 
tes et Nouv... Par. 1618. 8. Sie 
And, im Grunde, komiſch, aber durch 
überhäufte Moral, Tangweilig:) — Diego 
Wigreda u Dargas (Novelas, Val. 1620, 
8. :Mad. ı724. 8.) = Don Antonio 
®ihan d Verduge (Avifos de los Peli- 
0 que a y en la vida de Corte. . 

ad, 1621. 4.) — Franuc. de Lupo 9 
Bella ( Novelas, Mad, 1622. 4.) — 
Diego de Bera d Ordonez de Villaquiran 


‘(Heroydas, belicas y smorofas, Barc. 


1622, 4.) — Gonzalo de’ Cespedes 9 


Meneſes (Hiftorias peregrinas y exem- 


ſpaniſchen Erzählungen) — Alsnſp 
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jlares, Zarag. 1623: 4. Varia Fof- 
tuna dei Soldato Pindaro, Lifb. 1626. 
4. Mad. 1661. 8.5) — Joſ. Camerine 
(Novellas amorofas, Mad. 1624. 4. 
Fryſch. von Vannet: mit dem Zitel: 
Divertiffemens de Caflandre: er de 
Diane... Par. 1683. 12. 3 Td.) — 
D. Juan JRiquierdo de Pina (Novelas 
motales, Mad. 1624. 4.) — Manuel 
Sarla yo Soufa (Noches claras, Mad. 
1624. 8.) — Juan Perez de Montalvan 
(Novelas, Mad, 16:4. 1626. 4. Ger. 
1691. 8. Mad unter dem Titel, Sucef- 


ſos y prodigios de Amor, Sev. 1633. . 


1648. 4. Barc. 1640. 8. Es find des 
ben acht, welche Kanrpal 1644. und Van⸗ 
net, "Bar. 1684. 12. 28. iu das Krane 
ädfifche Abericht haben.) — D. Nonſo 
Caſtillo de Sollbrcano (Sala de Recrea- 
cion, Zar. 1629. 4. La Quinta de 
Laura‘, Zar. 1649.98. _ Ob ſeine No- 
ches de placer auch Novellen enthalten, 
weiß ich nicht; aber in einem ſelner ardſ⸗ 
fern Werke dieſer Art, dem Roman La 
Garduna de Sevilla... Barc. 16343. 
Mad. 1661. 8. meldet von Douvi 
Bar. 1661. 8. unter dem Titel: La Touĩ- 
ne de Seville, And von einem Undön, 
mit der Aufihelft: Aventures de Dom, 
na Ruffiine, Par. 1726 und 1731. 12, 
2 B. in das Scanzöfifche, fo ik, 
Mien 1791. 8. 3. In das Deutſe 
überfege worden —— in diefem befinden 16 
aferhand befimdre Növellen eingeiweht.) — 
Donna Marına Caravajal d Saavebra 
(Navidades de Madtid y noches en- 
tretehidas en ocho novelas, Mad, 
1633 und 1663. 4) — Mathias de 
Aguirre del 930 (Navidadu de Zaru- 
goga repartido en quatro noches, Ze» 
rag. 1634, 4) — Donna Maria de Die 
vae u Sotomelor (Novelas amorofag % 
exemplares, Zarag, 1636-1647. 8 
2V. 1658. 4. Mad. 1659. 4. Bar&®L, 
1705. 4. Franʒ. Par. 1656. 8. 16 
12. 171. 18. 2B. Gehdken zu den bi 











Alcala 9 Herrera ( Varios effektos. 
Amor en cinco novelas exemp 


,., Lifb, 1641. uebrigens Gabel | 
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ta Diefen Novellen ein, auch unter uns, 


in neuern Zeiten, geabtes Runkkäd. 
So wie Burmann Fieder ohne den Buch⸗ 
haben R arichrichen hat: fo finden ſich 
biee Novellen, in melden einzele Docas 
fen nicht gebrautz worden find.) — D. 
Siodreas de Caſtilo (La Moxiganga del 
Gufto, en feis novelas . . 
1641. 4. 1734: 8.) — D. Bautiße 
Aemiro ( Peligras de Madıid, Nov. 
so. Zarag. 1641. 4.) — Gabr. Telle; 
(t 1650. Los Bigarrales de Toledo, 
Mad. 4.) — Franc. de Santos (Dia y 
Noche de Madrid ... . Mad. 1663. 8. 
Las Tarafcas de Madrid, Ebend, 8. 
Los Gigantones de Madrid, Ebend. 8.) 
— fod. Robles (Varios prodigios de 
Amor, en onze Nov. exempl. Mad, 
1666 und 1709. 4.) — Unte, Fernan⸗ 
de} de Ogafiegui (Novela de Leonora y 
Roſaura 3669. 8.) — Mig. Morcen⸗ 
(Dos Novelas, la Defdicha en la Con- 
flancia. y el curiofo Amante . .) — 
| gen: Novelas amorufas de 

las mejores Ingenios de Efpana, Zar, 
4 8. 
Sammlungen in franzöfifcher Sprache, 
68 Nouvelles Eipagn, tirees des meil- 
leurs Auteurs Eip. p. leSr- Lancelor, P. 
3628.39. L’amant oilıf, Par. 1673. 12. 
4%. Deutich, Wien 1712. 8.3 Th. — Nourv. 
Eipagnoles trad de differens auteurs, 
p- d Urhenx, Pas 1773. 12.3 d. — — 
lungen in Profa von fran⸗ 
zoͤſtſchen Schriftäclern Bey der groſ⸗ 
fen Menge, und bey der Mannichfaltigkelt 
des Innholtes von franzöflihen Schriften 
Biefer Ber, wich es nethmendig ſeyn, fie, 
wenigſfens in einige Claſſen absutheilen. 
3) Die Alieffen derfelben ind zum Theil 
fatisifiben, zum Theil tragiſchen 

“ Zumbalses, oder entbalten Liebes: 
ebentbeuer, .als; Les cent nouvek 
. $es-Nouvellcs contenant cent Hiſto 
ma nouveaus, qui fonr moult plai- 
Ins A raconter en tautes bonnes com- 
gnies par maniere de jojeufere, P. 
4 Ebend. (1494) f. Ebin 1701. 8 
U. mit 8. Par. 1786. 12. 4B. mit K. 
ud Job bes ds Grand au Bolge (Fabl. 


. Zarag, 


Auch giebt es dergleichen ' 
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ou Contes du XII et du XII Siecle, 
B. 2. ©. 105) bie Cent Nouvelles con- 
tenant cent hifloires, der Recueıl des 
plaifantes nouvelleg umd die Kafcerieux 
devis des Cent nouyelles Nouvelles, 
nichts anders, als eben dieſes Berk, 
weiches am Hofe des Herzoges Dbilip von 
Burgund ums J. 1456 abgelaßt wurde, 
— Le Parangon des Nouvelles hon- 
netes et deleftables A toux ccux, qui 
delirent ouir chofes recrestives, Lyon 
538. 16. — Franc. Rabelais (} 1553. 
Obgleich fein wunderbares Werk eigents 
Hd nicht hieher achörı: fo usag es denn 
doch, und um deſto ehe, bier ſtehen, de 
ed, fo wenig Verſe ed auch enthält, üfe 
teren fo gar unter die poetifchen Erzahlun⸗ 
nen geſetzt worden il. Das erſte Buch 
deſſelben, unter dem Titel, Gargancua, 
erſchien, Lyon 1535, 16. Im J. 1542 er⸗ 
ſchienen, ebend. drey verſchiedene Aufla⸗ 
gen von den berden erſten, wovon die eine 
die Aufſchrift, La vie tres horrifique _ 
du grand Garganrua „ 24 mit 8. und 
bie befieee, von Et. Dolet, die Auf⸗ 
ſchrift: Pantagruel, Roy des Diplo» 
des... 16. mit Kupf. führt... Das deitte 
Bud) wurde, Par. 1545, Coul. 1546. ı2, 
und ale drey, Euon 1547. 16. und darauf 
mit den eilf erſten Kapiteln des vierten, in 
eben diefem Jahre zu Valeneiennes ges 
druckt. Voliſtandig fam das vierte, erß, 
Bar. 1553, und der Anfang des fünften, 
mit der Auficheift, L’Isie Sonande 1562 
8. und im I. 1564. 16. vollſtandig her 
aus. Die erfle, vollſtandige Ausgabe, 
unter bem Zitel: Oeuvres . . . iR. Loon 
1584:.16. 2B. gemacht; und unter den 
folgenden, find, unter eben dieſem Zitel, 
bie Öeffern von J. Duchat und B. de ia 
Donnoye, Amf. 711. 8. 6 B. 1725. 8. 
6. Ebend. mit den Anmerkungen bes 
engliſchen Ueberſetzers,/ 1741.4. 38. mit 
Kupf. von Pieart, fo mie, modernifiet 
von Marſy, Umſi. 1752. 8.02%. und ein 
Auszag daraus, von Perau, Bar. ı752, 
2, 3 ®. herausacgeben wörden. Webers 
ſetzt in das Engliſche Haben ihn Th. 
Urchard, R. Motteur, u. a, m. Lond, 
1708, 4 2 V. und biefe Heberfegung ik, 

mit 
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mit den Anmeck. des du Chat und Mon⸗ 
noge, ebend. 1737. 3. SB. 1784. 8. 4B. 
wieder erſhienen. In das Deutſche, 
aber nur das erſte Buch (und nicht, wie 
in der Anweiſung der vornehmſten Bücher 
. in allen Theilen der Dichttunft, ©. 161 


142, 


8eſagt wird, In (gereimten) Hexametern, 


ſondern nur mit dem Anfang eines, dem 
Anſchein nach, komiſchen Heldengedichtes 
von dem Ueberſetzer, und einer Zueig⸗ 
nungsſchrift an die deutſche Nation, in 
dergleichen Hexametern und Pentametern) 
vor Siſchart, mie dem Titel: „Affenteurs 
liche und ungeheurliche Geſchichtſchrift vom 
Leben, rhaten und Thaten ber for langen 
Wellen voRen wol befchreiten Helden und 


Herren Grandguſier, Bargantoa und Pans ’ 


tagruel, Königen in Utopien und Ninens 
. seid ... duch Huldrich EHoposcleron 
Retzneme (1575.) 8. und diefe Ausgabe if 
diterer , obgleich mit einigen Verande⸗ 
zungen des Titels, gedruckt worden, Ob, 
indeſſen, von diefer Ueberſetzung nicht feds 
here Ausaaben, oder nicht gar noch andre 
fsübere Ueberſetzungen davon vorhanden 
find, if Bis jege noch nicht ausgemacht? 
(S. Deutſches Drufeum, December 1778. 
©. 543.) Siſchart felbE gedenkt, inf. 
Vorrede, folcher Arbeiten. Eine beuts 
ſche timarbeitung der drey erſten Bücher 
des Wertes gab D. Eckſtein, unter der 
Aufſchrift, Gargantua und Bantagruel, 
Samb. 1786» 1787. 8. 3 Th. hernus. ©. 
Abeigens den Art. Satire) — Mars 
querite de Valois, Koͤniginn von Navar⸗ 
va, (+ 1549. L’Heprameron, ou Hi- 
ftoire des Amans forrunds „. . Par. 


1559. 4. 1560.4 1561. 1567. 4.1574. 


1615. 8. Amſt. 1698. 12.25. Mit mo» 
derntfirtem Stole und mit Kupfern, Amſt. 
1698. 8, 2. 1700. 1708.8.2%. 1723. 
m, 39, Bern 1780 51781.8. 38. nit K. 
Des Herausgeber der erſten von den an⸗ 
geführten Ausgaben, war CL Gruget; 
aber aus der Zuelgnungsfchrift deſſelben 
an die Tochter der Berfafferinn, Johanna 
d ulbert, erbelt, dab es eine noch feds 
‚Bere ausgabe giebt, welche nach einer ans 
dern Drdanng abgedruckt ſcheint. Badle 
hat biefer Primeffinn einen Artildl, den 
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erſten umter dem Titel, Navarre, de 
widmet; und auch Gonjet, in f. Bibl. 


france. B.X. ©. 404. erzählt das Leben 


derfelben.) — Noel bs Sail unter dem 
Nahmen von keon Ladulfi (1) Les Bali. 
verneriesd'Eutrapel ... Par. f. a. 16. 
Lyun 1549. 16. 2) Difcouss d’au- 
cuns propos ruftiques, Lyon 1546. 18 
and auch mir dem Zitel: Finefles, ru- 
fes ou tromperies de Ragor Prince 
des Gueux, Lyon 1576, 16. 3)Con- 
tes d’Eurrapel ... Rennes 1586. 8. 
Ebend. 1587. 1597. ı6. Par. 3732. 19. 
37H.) — De la Motte Rouant (Les 
facetieux devis de cent er fix Nou- 
velles tres recreatives, pour reveiller 
les bons et joyeux efprits, Par. 15 50. 
8. Lyon 1570. 1574. 8.) = Bona⸗ 
venture Desperiers (f 1554. Nouvelles 
recreations OU contes nouveaux, 
Lyon 1558. 1561.4. Par. 1564. 1572. 
16. Col. (Aimferd.) 171. 12. 2. Nacht. 
von dem Verf, giebt Goujet in der Bibi, 
franc. B. XI. S. 8 uf Es iſt im 
deſſen bekannt, daß dieſe Erzahlungen 
auch dem Jacq. Peſletier de Mars und 
dem Nic, Deniiot zugeſchrieben werden.) 
— Plerre Boailuan und Frauc. Belle⸗ 
foreſt (Hiſtoires prodigieuſes extraites 
de plufieurs auteurs, Par. 1561. 8. 
Wlerzis an ber Sahl; vermehrt mit 14 
von Ef. Teſſeran, Lyon 8. Six Hit. pro- 
dig. Par. 1575. 8. Ein dritter B. 
erſchien Bord. 1578. ı6. welcher deren 
vier enthält; Dee vierte, Par. 1582. ©. 
Der fünfte, aus dem Pateiniichen des Bl⸗ 
ſchofes Arnaud Gorbin, Par. 1586. 16, 
Der iechfie, ebend. ıs90. 16. EinChoix 
d’Hiftoires tir& de Bandel, de Belle- 


foreſt, Commingeois de Beaiftusu, 


erſchien, Par. 1779. 12. 28.) — Jarg. 
Jver (Le Printems d’Hirer contenane 
plufieurs hiftoires difcourues en un® 
noble compagnie.... Par. 1572. 10. 
Rouen 1618. 12.) = en. Poiſſenct 
(LEté en trois Journees „.. Piel 
1583. ı6. 


certaines et agriables Nouvelies . . = 


Hiltoires tragiques, Par. 
1586.12.) — Gabr. Chappuis (Les ni 


cetieufes Jousnees, contenene cen® 


in Dub, TI Te „IT 1 s 


Erz 


Par. 1584. 8.) — Chetleres (1) Les 
neuf matintes, Par. 15 85. 8. 15 86. 12. 
1610.12. 2) Les apıds Diners, Par. 
1587. 12. Zuſammen unter dem Titel 
Contes et Dilc. bigarr&s, Par. 1610. 8. 
2 B. Gie find ſehr freu gefchrieben.) — 
Et. Zabourot ( Da die Bigarrures du 
Sgr..des Accords er les Contes du Sr. 
Gaulard, Par. 15 32. 1595. 12. Und 
mit ſ. Touches (f. den Art. Sinnges 
dicht) zuſammen, ebend. 3662. 12. 3Th. 
gewöhnlich zu den Erzahlungen gerechnet 
werden : fo mögen fie auch hier eine Stelle 
einachmen. Das Wert, welches aus 
wer verichiedenen Büchern beſtett, umd, 
fa viei ich weiß‘, erſt Par. 1614 8. vos 


Sändig erſchien, handelt aber nur vonden 


Bebus de Piccardie, von Equivoken, Ans 
ttärsehen, Alufionen, Akroſtichen, Echo, 
leoniniſen Verfen, Grabſchriften, u.a. m. 
fo wie von faliipen Zauberern und Ihren 
Verrügeregen, u, |. w. und eigentlich ges 
Kem aur bie Contes du Sr. Gaulard 
Nieder. Badle hat dem Verf. unter der 
Sun.rift, Accords, einen Artitel ge⸗ 
wimer; und ‚von dem Leben deſſelben 
gest Soujet, Bibl, france, ©. XIII. 
©. 364. einige Nachrichten) — Ungen. 
(Les joyeuies Avantures et nouvelles 
Teireations, Par. 1602. 16.) — Bull, 
SBoucet (Les Serdes (Soirees) Par. 
1607, 12.3). Euon 1618.8.3 Th. Rouen 
635. 12.375.) = Maute (Les mille 
imaginstiuns de Cypilie, enfuite des 


‘ Avantures amonureuies de Pollidore,. 


P. 1609. 32.) — Des Lauriecs (1) Pro- 
dogues tant ferseux que facetieux avec 
Piußeurs galimatias, P. 1610. 12. 2) 
Les nouvelles er plailantes imagina- 
“ons de Brufcambilie, enfuite de les 
fantzifies, Bergerac 1615. 12.) — 
Mautinet (Facerieux devis er plailans 


contes, Par. 1612. 12.) — Branc. de. 


Beffet (‚Hiftoires des Amans volages 
de ces cems, Par. 1619. 8.) — 8 
usest (Les plarlantes Journtes. . . ou 
Bear piufeurs rencontres fubtiles 
yours rise... Par. 1644. 12.) — Dis 
Me (Contes .., Par. 1.2.8.4 0. 
Bö6g. . 3%. Aug 1703 10 2V. is 
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alge gute unter vielen ſchlechten.) — 


Beroalde de Verville (tı7ıo. S. Möyen 
de parvenir, Oeuvre contenanc la 
zeifon de tour ce qui s eté, et, et 
ſera, ſ. l. et 2. 12. £.}. 100070032. 12. 
2. beſteht nicht, wie es in der Anwei⸗ 
fung zur Kennmiß' der vornebmien Büs 
per in allen Theilen der Dichttunf ©, 163 
angeführt wird, aus poetiſchen, fondern 
aus proſaiſchen, ſehr freven Ersählungen. 
Auch iſt cs noch, unter dem Zitel: Cou- 
pecul de la Melancolie (Amf.) 1698. 12. 
vedruct.) — ungen. Les trois Jufte- 
aucorps bleus, Contes, avec lestrois 
anneaux, Dubl, 1721. 8. — Vermiſch⸗ 
te Sammlungen von Erzählungen dies . 
kr Att: Recucil des plailantes er fa- 
cetieuſes Nouvelles, exträites de plu- 
heurs auteurs, Par. 1558. 16,— Le 
Chafle Ennuy 8. 3%. — Nouveaux 
Contes à rire, et avantares plaiian- 
tes, ou recrcations frane. Cologne 
1722. 12. 2B. mit K. P. 1741. 12.38; 
1762. 8. 3%. Rouen 1787. 12. 38, 
— Contes, Avanrures et Faits fin- 
guliers, rec. de PAbbé Prevot. — 
Amufemens du beau iexe, ou Nou- 
velles Avantures galantes, tragigues 
et comıques, Haye 1740-1742. 12. 
6B. — Rec; de Contes, tiré de la 
Fontaine, de Boccace, de Is Reine 
de Navarıe, Yes cent nouvelles Nous. 
velles, Haye 1733. ı2. 88. Par. 1744. 
12. 3 Boe. Haye 1773. 12: 6 Bde, — 


‚Le pafle temps ou Recueil de conres 


Moraux et recreatif, p. Brunet, Par. 
1769. 12.298. — Recueilde Contes, 
Lend. ı1780. 8. 25h, — Recueil de 
nouveaux Contes amufans, Par. 178 1. 
12. 2B. Bibliorheque choifie de 
Contes, de Faceties, de bons mots, 
Par. 1786. 12. 7 Bde. ( Hat noch forzges 
fent werden foßen.) — Much finden ſih 
Erzählungen dieſer Aet noch in den Hi- 
ftoires plaifantes er ingenieules — ia 
den Hiftoires taceribufes et morales = 
in der Bibliocheque amufante er in- 
ſtructive u. v. a. m. — — ID Eine 
weyte Art hieher gehdriger Erzahlun⸗ 
sen, find die fo genannten, eigentlichen 


Nou- 
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Nouvelles, welche gegen die Mitte des 
fiebschnten Jahrhunderte Mode wurden. 
SGie zeichnen, von den angeführten, kuͤr⸗ 
gern und fröblichern oder auch traurigen, 
fih durch größere Umſtaͤndlichkeit, burch 
mehrere Entwidkelung des Inhaltes, durch 
mehr Eruſt, oder Beyerlichkelt im Tone 
aus; es find wirkliche kleine Romane; 
und, mwahriheinlicher Weiſe find die vor⸗ 
her angeführten fpaniichen Eridhlungen, 
im Sansen, ihr Dufre geweſen. Ges 
ſchrieben haben deren, unter mehacen: 
Sean Renaud de Gegrais (p 1701. Les 
Nouyelles francoifes , ou les divereil- 
‚ Temens de 'la Princefle Aurelie, Par. 
2656. 8. 28. 1739. 12. 2B. — aber e 

sehtlih war eu nur Concipient beriefben. 
©ie ſchreiben ſich eigentlich von Perfonen 
am Hofr der Beau von Moutpenfier ber.) , 
— 9. Searron (Nouvelles tragi-co- 
miques, Par. 1656. 8. 1679. 13. 283. 


Deutſch, Brit. 1742. 8. Hamb.1779.8.) 


— Bois Robert (Nouvelies heroiques 
et amourcufes, Par. 1651. 8.) — Uns 
genannte: Nouvelles diveries, Par. 
1663. 12. — Nouvelles Nouvelles, P, 
1663. 12.398. — Amour echappe en 
so Hiftoires . . . Par.1669.12.9 B. — 
— Nourelles comiques et tragiques, 
Bar, 1669. 12. 3 B. 1688. 8.3. — 
Nouvelles . amourcufes ec galantes, 
Par, 1678. ı2. — : Nouvelles hiftpri- 
ques, Leyde 1692. 12.2Dd. — Mags⸗ 
dalena Angelita Poiſſon Gomez (} 1770, 
Cent nouvelles Nouvelles, Par. 1733 
% f. 12. ao Th. Deutſch, Berl. 1736. 8. 
30 Bde.) — Uebrigens find der Erzaͤh⸗ 
Igngen diefer Art noch weit mehrere vors 
banden; und Nachrichten davon liefert 
der ate B. der Bibl. des Romans. des 
Lenglet bu Zresnoy, ©. 137. Ami. 1734. 12. 
uch dürften von den, in der Folge vors 
kommenden neuern Erzählungen ( Nou- 
velles) noch monde in dieſe Claſſe gehoͤ⸗ 
vn. — — 111) Die Dritte Gattung 
der franzdfifchen Schriften dieſer Art find 
Die fo genannten Seyenmäbrchen, zu 
welchen, meines Peduͤokens, au bie 
wunderbaren, und orientalifchen 
Erzaͤblungen zu eechnen find. Den 


er: 


Arſprung des Begriffes von ben Feyen aus⸗ 
einander zm ſetzen, geſtattet der Aoum 
nicht; allein, fo. viel ii gewiß, dat We⸗ 
fen dieſer Ast, und unter dieſer Benen⸗ 
nung (weiche denn doch wohl aus dem las 
teiniſchen Fatum gebildit . ©. Me 
auge Dict. v. Bee, und Du Cangse, 
voc. Fadus) ſchon ſehr frühaeitig in den 
Abendldndern vorfommen. Schon Ans 
nobius adv. Gentes ſpricht von Menſchen, 
qui Faruas. .. reverentur. Auch has 
ben die Dichter ſchon frühe Gebrauch von 
ihnen gemaht. Der Troubadour Wil 
helm von Poitou (+ 1122) entichuldiet 
feine Unbeſtandigkeit damit, dab die Zeyen 
Font ainſi conttitue, (©. Hift, litter. 
des Tronbadours, B. i. G.13.) Und 
nicht allein in den mehrſten Kitterromas 
nen ipielen fie eine, zum Theil, richtige 
Role, fondern aud ganz eigene Geſchich⸗ 
ten find von ihnen vorhanden. unter wels 
den, meines Willens, die Hiltoire de 
Merlufine (Melufine) fille du Roi 
d Albanie er de Mad. Prefline, ecrite 
en latin p. Jean d’Arras 1387 . «.. 
Par. 1500. f. 1584. 4. Troyes 1693. 4 
welche nachher noch von mebrern, unter 
andern von Nodot, Par. 1698. 12. 2%. 
umgeacbeitet worden, die diteſte iR. Noch 
wichtiger IR ihr Antheil an den bekannten 
somantifchen Socken der Italiener. In⸗ 
deſſen waren die Begriffe von ihnen, gleiche 
fam nicht im Umlaufe; fle waren von 
Dichtern nicht auf das autagliche Leben 
und gemöhulihe Begebenheiten anges 
wandt worden. Der erhe, welcher bie⸗ 
ſes uuternabın, war ein Italiener, Glovb. 
Baſile, dee Verfaſſer des vorher angefuͤde⸗ 
ten Pentamerone. Ihm folgte Dee bes 
kannte Kupferſtecher, Boetius von Wolse 
wert, deſſen Golombeha und DBolontate 
sette gleichſam den Ton dieſer Art der Era 
sAhlung angegeben haben ſol. Menia⸗ 
Kens führen bie Verſaſſer des Difcourg 
fur l’origine des Conres des Foca. 
©. ı6 der Genfer Ausgabe, als ſolchen 
an, ob ich gleich das gedachte Bert kei 
nesweges fegcnartig, fontera lehr ſichtii 
blos moſtiſch finde. Perrault D’Arzamp 
sourt, oder vrielmehe fein Water, der 


| 
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Befannte Charles Perrault, ſcheint ber 
eigentliche Erfinder dieſer Gattung von 
Madrchen geweſen zu ſeyn, odtr viel 
mehr zuerſt einen ſolchen Gebrauch von 
ihnen gemacht, und ihr Daſcyn gleichſam 
erneuert zu haben. Seine Contes de 
ma me£re l’oye erſchienen zuerſt, acht au 
ber Zahl, im J. 1697. und find hernach, 
vermehrk, noch fehr oft, zuletzt, mi dem 
Zitel: Contes des Fees, Par. 1784. 
12.48. mit Kupf. und fehr prächtigiges 


druckt worden. Gie belaufen ſich hierauf - 


zwölf Stuͤck. — Maria Earth. Jumel de 
SSerneville, Gräflnn von Aunoy ( 1705. 
Contes des Fees . .. Par. 1698. 12s 
s Th. Amit. 1708. 12, 2 Th. Ebend. uns 
ser dem Zitel, Cabiner des Fées 17 17, 
12.8, Les Fees à la mode, Par. 
1698. ı2. Mindern Werth, als diele, 
Jaben bie Hiftoires fublimes er allego- 
zuques „ .. Par. 1699. 12. und bie 
'Chevaliers errans von eben diefer Das 
me.) — Preſthac (Sans Parangon et 
la Reine de Ries, Par. 1698. 12. 
Die Comtes moins Contes que les 
sucres, P. 1698. 12. folen, dem Ca- 
biner des Föcs zu Folge, nichts, als 
eben dieſes Werk fen. In der Bibl. 
des Romans B. 3. ©. 354. wird aber dee 
Jandalt derfelben auders, ald dort ©. 462 
sugeuchen. Auch werden ihm noch die 
Nouveaux Contes de Fées, Par. 17 18. 
8. Maeſchrieben.) — Henriette Jul. De 
Cofrluau, Br. v. Durat (+ 1716. Nouv. 
Conces de F£es, Par. 1698. 12.2.) 
— Charlotte Roſ. de Caumont de la 
Bsere (} 1724. Fées, Contes des Fées, 
Par. ı698. I2. 3 ®. Amf. 1726, 18, 
=D. Ser. 1782. 12.) — Lonife de Boſ⸗ 
Send, Grainn Auneuil (+ 1700. La Ti- 
zannıte des Fées detruite, Par. 1698. 
43. Amft. 17ro.13.) Auch machen die 
Biszfaier des Diſe. fur l'origine des 
Menres des Pics, diefe Dame ©. sı. zur 
Merian der, oben angezeigten Che- 


"Wulbers errans, ob fie gleich eben dieleh 







. wieer, ©. 463. ber Gräfiun 


| Les mille et une nuits, Par. 
> 1217. 12. 12 &h. 1726. 12. 
i Theil. 


zufhreiben.) — Ant. Galland 
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12%h.'. Engliſch, Fond. 1706.12. 68. 
1789. 12.48. . Jtalienifch, 12. 6 Bde. 
Deutſch, Leipz. 1750 u. f. 8 i2 Th. Neu 
überfent von Joh. Heinr. Bob, Bremen 
178151785, 8. 6 Bde, Von eben diefem 
Verfaſſer iR die Hift. de la Sultane de 
Perfe ec des Vihrs, Contes turcs, 
erad. fur Voriginal Turc de Che«- 
Zadé, Par. 1707, 12. 12®de, Engl. 
Lond. 1763. ı2. 12 ®.) — Maria 
Jeanne £’Heritier de Villandon (+ 1734. 
La Tour tenebreufe et les Jours lumi- 
neux „.. Par. 1705. 12.) — Petit de la 
Eroix ( t i695. Mille et un jour, Contes 
perfans, P.ıy19, 12.58, Amſt. I. 12. 
5B. Bar, ızı8. 10. 5DB.- Le age be⸗ 
forgte bekannter maßen, die Ausarbeitung, 
Engliſch von Philips, Loud. 1738. 18: 
1789. 12.9. Deutſch, keipz. 1777. 8. 
Deu aberſ. ebend. 1788 # 1789. 8. 3 U 
Auch wird chen diefem Verf. noch, von 
einigen £itteratoren, Die vorher angezeigte - 
Hiftoire de Is Sultane jugeeignet.) — 
Fres. Salignae de la Motte Fenelon 
(7 715. Fables et Contes des Fées 
pour Teducativn du Düc de Bour- 
gogne.) = LI. Simon Gueulette 
(t 1768. Les Soirées Bretonnes, Par, 
1732. 12. aus welchen Voltaire den 
Stof zu feinem Zadig gezogen .bat. Les 
tnille et un Quart d’heure,. Contes 
Tartäres, Par. 1723. 12,38; 1778. 
12.38. Deutſch, Bein. 1953.8. 20, 
Men überf. ebend, 1790, 5: Les avan- 
tufes merveilleufes da Mandarin Fum 
Hoam, contes chinois,. Par. 1733. 12. 
a B. Bang ı7as. ı2.28.. Deutſch, 
gelp}. 1727. 8. Les Sujtanes de Gu- 
zarıte, ou les Songes des hommes 
eveillds, contes moguls, Par. 1732. 12. 
3 öde. Lille i782. 12.38.) — Ungen. 
(Florine. ou Ja belle .italienne, Par. 
17:1?. 13.) — Sandiſſon (Avantures 
J’Abdalla, envoy& à la decouverre de 
YIsle de Borico ,.. Par. 1713. 12, 
„DB; 1733. 18.08.) = Mat. Hamilton 
(11720 Les quatre Facardins , Fleur 
d’Epine und Le Belier, Par. 1730.13, 
‚3 Thr- und nachher in den verſchiedenen 
2 £.@. als (Amt. )..1762. 12, 
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6 B. ımbdöfterer. Deutſch, unter dein Titels 


‚ Drev huͤbſche kurzweilige Didhrlein . .... 


durch Goͤrz Bider 1777. 8. aber in einer 
Mahler, welche mit dem Geiſt des Dris 
ginales gar nicht übereinkimmt. ) — 
Themiſſenl de St. Hyacinthe (+ 1746. 
Hifteire du Prince Titi,) — Cathar. 
Caillot, Dame de Lintot (Contes des. . 
Fees, P. 1735.12.) = Mademoiſelle de Eus 
Bert (Lionette er Coquerico, Le Prince 
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Den feinen mancherled Romanen achdrt | 


Zarsoi und Neadarne, fo wie der Sopha 
bieher. Eine Samml. ſ. Werke erſchien, 
unter andern, Lond. 1772. 8. 7 Bde.) 
— J. J. Roufleuu (+1778, La Reine 
Fantafque in dem’ızten ®. f. Werke ber 
Sweobrüder Ausgabe.) — Mde. le 
Prince de Beaumont (In ihrem Maga- 
zin des Enfaus finden ſich verſchiedene 
Seenmäbrcten, welche größtenfheils in 


glact, la Princefle Camion u. a. m. das Cabiner dey Fées aufgenommen 
ums I. 1740.) — Ungen. (Le Voyage find.) — Mde. Fagnan (Kanor, Con» _ 
de Zulma dans le pays des Fees.) — tes des Flcs, Par. 1750. 12. Minet- 
Louiſe Cavalier Leveque (f 1745. LePrin- bleu er Lauvette, 1768. 12.) — un⸗ 
ce des Aigues- marines undLe Prince gen. (Nouveaux Contes arabes au 
‚invifible.) — Ch. Ant. Eoppel (}1752. Suppl. aux milles et une nuits . . » 
Aglae er Nabotine.) — Gabriele Bus Par. 1788. 12.) — Arnaud — Fonta⸗ 
fonne Barrot BDillmeuve (}ı75s: La nee — Mde. Riccoboni, u. v. a. m. 
Belle et ia Bête u.a. m,) — Didfl.de von welchen der 31te B. des Eabiner des 
Buffan (+ 1758. Les Veilldes de Thefla- Fees nähere Nachrichten giebt. — 
lie, Par. 1732. 12.) — Mde. fe Mars Sammlungen von Seenmähechen: Les 
and (Boca, ou la verrurecompen- illuftres Fees „ . . Par. 1698. ı2 
ſte.) — Ppierte Franc. Godard de Beau 1701. 12.20, Hang 173. 12.— Con- 
champ [+ 1761. Funeſtine.) — Ame tes moins cantes que les autres, Par. 
Eloude .. . @r.,v. Eaplns (t 1765. Féeb- 1698. ı2. — Recueil des Contes ga 
ries nouvelles; Contes orien- lans, Par. 1699. ı2. — Fées i la 
taux, Deutfch, Leis. 1780. 8. 2 Th. mode, Par.'1698. 12. — Nouv. Re- 
nnd Cadichon et Jeannette, fämmili cueil de Contes de Fées, 173 1.12. — 
im aten und sten B. ſ. Oeuvres badi- La Bibliocheque des Fées et des Ge- 
nes, Par. 1787. 12. 4 B. fo wie im nies, Par. 1765. ı2. 28. — Now 
Cabiner des Fées; aber urfpränglid veaux Contes des Rles, 1776. 12. 
viel früher gedruckt. Much wird ihm 3B. — Le Cabiner des Fees, Par. 
‚noch der, muter dem Nahmen eines 6. 1785 uf. 8. und 12. überhaupt 37 dd 
Derois erfchienene, Loup galeux, Par. be, wovon der Ießtere, wie gedacht, litte⸗ 
1744. Jugeichrieben.) — Franc. ug.’ tariſche Notigen, obgleich freplih nicht ' 
Yaradis Moneriſ (} 770. Les Dons des fehr genaue, enthält. — Bibi. choiftes 
Files, L’Isie de la liberté, les Ajeux, de Conres orientaux er fables perfan- 
Alidor et T’heifandre, Les Voyageu- nes, P. 1788. 8. — Much finden fi 
fes, Les Ames rivales, Les Avantu- deren noch in‘verfchiebenen Jabegangeca 
res de Zeloide et d’Amanfarifdine des Mercure, .. in ber Bibliotheque de 
u. a. m. im Cabinet des Fles.) — Eh. Eampagne, In der Bibliocheque bleue,, 
Duclos (+ 1772. Acajou ec Zirphile P. 1776. 8. 3 B. u. a. m. fo wie no ch 
uins J. 1743. und im dem Cabinet des feanzöfikhe Neberſetzungen von enliſchemn 
Fkées.) — Henri Pajon (5776. Hiſtoi- und deutſchen Schriften diefer Urt voug 
se du Roi fplendide; Hiftoire du Banden find. in andre Spas 
Prince Soly, Par. 1740.,12. 2 ®. den find, außer den bereits engeführzeng 
Contes nouyeaux et houvelles Nou- einzeln IBerfen diefer Art, noch aus an» 
velles, Par. 1753. 8. und Auszuͤge dats Deen, verfchiedene Sammlungen 
‘aus in dem Eabiner des Fies.) — El, nen, als ins Deutfcbe: Dfebinnigk: | 
Prosper Solpot de Crebilon Ct 1777.,: oder amderiefene Been und Ceiterm ade 
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den. Winterthur 1786 » 189: 8. 3 ©. 
von Wieland, woben ſich aber auch einige 
neu erfundene von dem Meberfeger ſelbſt 
Pain. — Blaue Bibliotbek aller Nos 
tionen, Gotha 1790. 8. Bis jetzt fechs 
&. chrigens veranlaßte‘ die, im Ans 
fante erfipienene ungeheure Anzapl von 
Mäprhen diefer Urt, den abt Biliers 
feine Entretiens für les Contes des 
Rees... Par. 1699. 12. zu ſchreiben, 
weria ex diefe Dichtart, aber vießeicht zu 
Arme pehft. Das Sehte, was für fie 
Ah’ Magen laßt, hat H. Wieland, in f. 
Vorrede zum Dfblanikan gefagt. — — 
IV) Die vierte Elaffe der franzdfifhen 
Saͤriften Diefer Art mögen die, eigent⸗ 
Up, fo senonnten moralifdhen Er⸗ 
zͤblungen einnehmen. Ir. Dormons 
tel mar wohl der erhe, welcher den Zie 
dd, fo wie die Manier berfelben eine 
führte. Seine Contes moraux erſchie⸗ 
wen zuerſt in den verſchledenen Japrgdus 
se0 des Mercure, und gefammelt, Par. 

1763. 4. und ı2. in 3 B. 
Fe fie in ale Sprachen worden; in das 
Engliſche, 764. 5 3%. In das 
Deutfde, unter andern, umgearbeitch 
von Ant. Wal (Henne) Leips. 1787. 8. 
ter B. — Dismerie (Contes moraux, 
Orl. 1749. 12.28. Deutſch, keipz. 
1766. 8.28.) — MOfR. liney (Contes 
- mworaux dans le goutde ceux de Mar- 
monrel . . . Par. 1763. 12. 4 ©. 
Deutfch von J. ©. Müsler, "Stettin 
ontes 
Les 
t eon · 
Nouv. 
6%.) 
1789. 
— 
‚9 ber 
Schı 
nach⸗ 
en B. 
72. 3. 
—3— 
vnte⸗ 
Nvuv, 
2 
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1786.8. 48.) — ide. de kaiſſe (Con- 
tes moraux, Par. 1775. 12.20) — 
Hebrigens IR aus diejen, und dhnlichen 
Werken,. eine deutſche Gammlungs 
Neue moraliſche Emählungen, Leipz. 
177651779. 8. 10 Th. gejögen worden. — 
— V) Die no vorhandenen Erzaͤb⸗ 
lungen vermifchten Innbaltes von 
neuen Derfaffern mögen die fünfte Elafe 
ausmachen. Dit Recht nimmt die erfe 
Gtele unter, ipnen ein, Fres. Arduet v. 
Voltalre (+ 1778. Le monde comme il 


va 1746, Memnon 1747, b. .Selpk - 


1748. 8. Zadig 1748. d. Bött, 1749. 8. 
Micromegas 1752. d. Dresd. 1752. 8. 
Candide 1758. Le Blanc er le Noire 
und. Jeannor ec Collin 1764. In- 
genu, 1767. Phomme à quaranteecus, 
1767. la Princeffe de Babylone, 1768. d, 
telp. 1769. 9. Hifoire de. Jenni, 


x 


1769. Le Taureau blanc, 1773. ' 


Aventure de la Memaise, 1774. Vo- 
yrze de la Raifon, 1775. 
les du Conte de Cheiterheld, 1776, 
und ſammtlich im s6tenssgten B. W. 
der Beaumarqaiſchen Ausg, laſſen ſich, 
sum. Tpeil zu den orientaliſcen oder wuns 
berbaren, zum Theil zu den philoſbphi⸗ 
wen Erzählungen reinen.) — Beam, 
Th. de Vaculard d’Amaud (Seine Ro- 
mans, Contes moraux, Anccdotes 
af. w. ſiad, unter andern, 9. 4779.18 
358. mit K. gefammelt worden. Cie 
ige davon find, unter des Auffceifts- 
Hintotiſce Ersäplungen, kelpz. 1775 : 1778. 
8. 2 ©. und die vorzüglihfien von 9, 


Deißner, Lelpz. 1783. 3. herausgegeben 


worden.) — Sean Bert. de Gofide 
(Contes, ‚Par. 1764. 12.4 ©. Eben 
b munnidfaltig, als mittelmasig.) — 
kouis duſſſeur (Le Decameron fran- 


gois, Par. 1772. ı2.2®, Nouvel- 


les frangoifes, P. 1774. 13. 3®. Zuſ. 
1784. 8. 5®. Die Ieptern find die beſ⸗ 


fern.) — Ja den Nour. Bffsis en ait- 


ferens genres de Litcerature des H. 
v. Compigneules, £oon 1765, 12, finden 
kb allerhand Erzäplumgen. — Les hö- 
chets moraux, Contes pour la pre 
suitre'enfance, p. Mr. Manget, Par, 

8a 1781. 


Les oreil- . 


er 


1781. 12. und von ebend. Contes pour 
l'adolefcence, P. 1784, 12. — Bart. 
Imbert (Leitures du’ matin, gu nom 
velles Hiftoriertes en Proſe, P. 1782. 
: 8, Lectures du foir „ . . von ebend. 
P.1783. 8.) — Charnois (Nouvelles, 
Par.-1782. 16.) — Gräfin von Genlis 
(Les veillees du Chateau, Par, 1784. 
32.,4°%. Engliſch, 1787. 12. 5 Th. 
Deurfch, Leips. 1785-8. 4 Th.) — Chev. 
de Floxian (Six Nouvelles, P. 1784. 
12. — Ungen. Contes nouvedux, P. 
1785. 12.208. — Contes fages et 
foux, Strasb. 1787. 12. 2 B. — 
Contes de mon Bifayeul, tirés des 
Annales fecretes de la cour de The- 
“mis, Par. 1739. 12. 2B. Sams 
Isngen: Les ſoirées amufances,, ou 
Rec. de nouv. Contes moraux, p.MM. 
de Florian, Imbert, de Mayer, Sau- 
rin etc. Par. 1787. 13.39. — — 
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Auch befigen die Franzoſen noch, auffer 


Neberfegungen einzeler, im der Folge vors 
kommender englifcher Werke biefer Art 
noch ein Decameron anglois, ou Rec. 
des plus jolis contes, trad. de PAn- 
glois p. Mile Mary Wouters, Par, 
3783.18: 68. — fo wie ein Choix, 
de petits Romans imites del’Allemand 
aus Ant. Was Bagatelich , Meißners 

©liien) p. Mr. Boüneville, Par. 

1767. 12. — — J 
Erzablungen in Proſa von engli⸗ 
ſchen Dichtern:- Die fruͤheſten derſelben, 
fihetuen groͤßtentheils, aus ſpaniſchen, 
Aalieniſchen und franzoͤſtichen Schriſten 
dieſer Urt gezogen zu ſeyn, wofern nicht 
Ne Tales of che madmen of Gotam 
gathered together by A. B. (1568.) 
»3. und eine andre, von Warton (Hiſt. 
of Eng. Paen B. 3. ©. 293.) gedachte 
Gammlung von kurzen, komiſchen, ums 
J. 1570 gedruckten Erzählungen, ues 
feränglich Alter, als die folgenden ſeyn 
foßten. - Auch IR diefes um deſto wahr⸗ 
fcheinlicher, da jene Sammlungen aus 
sanz eigentlichen Volkemahrchen beſtan⸗ 
den zu haben Icheinen. Die überfegten 
führen folgende Zitel: Ahunderd merry 
Tales, together wich she Frere und 


verſchiedenen Ausg. ſ. Werke, die, ohne 


t 


er; 


the Boy, ſtans puer ad menfem, aud 
youthe, charite and. bumylire 1557. - 
1659. — A 'Boke called Certaine 
noble Storyes contayninge rare and _ 
worthy matter, 1563. — Einer an⸗ 
bern Sammlung von zwey Banden ge⸗ 
denft Warton, a. a. O. ©. 484 aus dem 
I. 2567. — Certainè Tragical Dif 
courfes, written oute of the French 
and Latin by Geffraye Fenton .. . 
1567. 4 — The Foreft, or Col- 
leftion of Hyfiories no leffe profica- 
ble, than pleafant and neceflary do- 
ne.our of the frenche, by Th. For. 
tefcue, 1571. 4. — A petite Pallsce 
of Pertie his plefure . ... by W. Pet 
ve, 1576. 1613. 4. Mery Tales, 
wittye queftions and quicke anfwers, 
1576.— An Heptameron . .„. by 
G. Whetftone, ı582. — Tragical 
Tales, transl. by (George) Turber- 
ville,. 1587. 12. — The Chaos o£ 
Hiftoryes ... 1589. — Mother Redd- 
Eappe her laft Will and Teftament, 
conteynyug fundrye conceipted and 
pleafant tales.. 1994. — Syrinx ar 
& feauen fold Hiftorie handjed wich. 
varietie of pleafant and profitable . .?, 
by W. Warner, 1597. 4. — 90 Pe 
tsen Zeiten fcheinen Dichtungen biefew 
Wet, von den Engldndern under betrie 
ben worbenzufeon, ob fie gleich Inden ley⸗ 
teen Jahrzehenden fehe reich an Romane 
geworden find. WWeniskens find nete 
keine merkwuͤrdigen Sammlungen von Era 
zäblungen hetannl. Nur die 

Tale ofa Tub von Gwiſt, Lond. yes, 
3 Deutſch, Altona 1729. 8. und in De 


1 
— ——— — —— — 


. . 
Br in“ u MM 


ſireitig and dem Mährchen von den Dre» 
Bingen gejogen worden I, und‘ 

dene Hufidge in ideen bekannten Momata 
ſchriften, machen eine Ausnahme. 
will, indeffen, bie ‚mie bekannten 
anführen: Kanor, a Tale transl. from 
the Savaye 1750. 8. (Ob biefe riet, 
kung eine Aehnlichkeit mit einen BR 
angefuhrten, franzoͤfiſchen, Seen 
Gen dat, weit ich nicht zu befimme n. 
New tale of an old tub1751. 2 
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The Fakeer, atale, 1756.4.— Ta- 
les to killtime, 1757. 12. — Arimant 
and Tamire, 1758. 4. — Angelikus 
and Fergufis, 1761. 8. — Gisbal, 
an hyperborean tale 1763. 3. — Abra- 
dates and Panthes, 1764. 4. — The 
tecruiting Sergeant, 1765. 4. — Do- 
zando, 3 fpanilh Tale, 1767. 8. — 
The Farmer's Son of Kent, 1768. 12: 
— The Samians, 1771. 12. — Sen 
eimental tales, 1771. 12.38 — 
Louifa, a tale by.Ch. Fenner, 1774 
4 — The week at 4 College, 1776. 
12. — Modern Anecdote uf the an- 
cient family of Kinkvervankotsdar- 
fprakengotrchderns, a tale for chrift- 
mafs, 1779. 12. — Sir Ebrius, a tale 
for Batchelors, 1780. 4. — The Ma- 
wimony, 173% 4 = Sammlun⸗ 
gen: Modern humour, a Colleftion 
of tales, 1754.12. — Mother Mid» 
zughts comical Pocket-book, 1754. 
t. — Tell-tale, or Anecdotes, 1755. 
13.29. — Collettion, or a choice 
of moral Tales, Fr, 1786. 8. — — 
Ver reicher an gluͤcklichen Feenmaͤhr⸗ 
chen find die Englduber. Einige der⸗ 
ſelben lehren wirklich, wie Wieland glück 
Bi fest, fokratliche Weisheit, als The 
Tales of the Genii, the delighrful 
leffons of Horım ... by Ch. Morell, 
765. 8. FIrʒſch. Um. 1766 md 1789. 
2.375 — Tales, transli. from the 
Perfan of Inarula of Delhi, by Alex. 
Dow. .„ Lond.1768.12.23%©. Irʒſch. 
Ver. 1769. 22. — The fairy ring, or 
Emmeline, 1783.12. — Sammlun⸗ 
gen Diefer Art: A new Colleltion of 


Pairy Tsles, 1750.13. 28. — Queen 


Mab, a Colleftion of entertaining 
Tales of che Fairies, 1770. 12. — 
The plesfing Companion, a Calle. 
&;Fairy Tales, 1788. 8. — Fairy 
Tales felefted from the beft authors, 
7.s.8.:28. — — 
Ena bhlungen in Proſa von deut⸗ 
fen Schriftſtelern. Daß die alteſten 
Desbucte diefer Urt bey uns, wie bey den 
eigen Böltern, das find, mas mir jetzt 
schen nennen, verfeht ſich 
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von fell. Die feüßelte berfelben , wo⸗ 
fern es adhmlich mit dem Zeitalter des 
Helden feine Richtigkeit bat, ik: Die Ges 
ſchichte des Eulenfpiegel. uch laßt ich 
kaum zweifeln, daß, obgleich die mehe 
ken Erzählungen jener Zeit aus dem Las 
teinifchen gesogen worden find, Diele den⸗ 
noch deutichen Urſpeunges ik. Made 
sichten bavon werben ‚im sten und .aten 
Bde. der Bibliothek der Romane, ©. 131 
und gı u, f. gelleſert. Sch fege Pina, 
daß Eulenfplegel nicht eu, wie. dort ges 
fagt wied, 1703, fondern bereits, Lven 
1359. 16. Drleans 1571. ıs. in das Fran⸗ 
zoͤſiſche, und daß er auch, eben ſo fruͤh, 
in das Engliſche überfegt worden. Eine 
neue, möbernifiete, vermehrte und vers 
feinerte Ausgabe erſchien, Bresl. 1779. 8. 
Es verdient, indeſſen, bemerkt zu wer⸗ 
den. daß in G. W. Panzers Unniaien- bee 
altern deutfchen Litteratur, die befanmts 
[th Bis 1820 geben, keine Ausgabe. des 
Euleuſpiegel vorfommt. — Vieleicht noch 
alter, als dieſe, iM die Geſchichte des D. 
Fauft, ob ſich gleich auch von ihr Beine 
Spuren ſehr früßzeltiger Ausgaben fit 
den, und ob fie gleich, gewoͤhnlich, in 
deamatiſcher Foem behandelt il. Ge 
den Englänbern beachte ſle ſchon Chr. 
Marlowe ums J. 1600 darin. Die Fran⸗ 
sofen haben nur eine lieberfegung der Er⸗ 
säblung, Par. 1674.12. Mas in dee 
Bibl. der Momanen B. 1. ©. 31 u. f. das 
von gefagt wird, if Herzlich wenis. — 
Ein ſchoͤne un kurczweilige Hukori zeleſen 
voh Sercaos keuppold und feinem fun Wil⸗ 
halm von bfterreich . . Aussh. 1481.!fe 


— Ein munderliche vnd erſchroͤckenliche 


Hoſtorl von einem groſſen waͤttrich genanme 
Dracole wanda . „.:Bamb: 1491. 4. — 
Suclfers mit feiner Sefeliichaft- vol. Vnd 
wie dD’felben Geißf einer ſich zu einẽ Ait⸗ 


ter verdingt, und om wol Dieikte - - o 


Bamberg 1493. 4 — Dos Bad vnd 
lobliiche Hiflori von dem edelen Kanigs 
&un aus Galicia genannt Pontus... 
Yugsb, 1498. f. — Ein gar fhone,' newe 
Hiftori der hochen lieb des kaniglichen 
Farſten Florio, vnnd von ſeyner lieben 
Bianceffora —R Aet 1499. f. (Wahre 

89 j ſchein⸗ 


x 
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ſcheinlicher Weite IR dieſes Werk aber aus 
dem Spaniſchen gezoten. Wenisfiens 


. haben die Spanier einen Flores y Blan- 


esflior, der zwar erſt Alcala 1512. 4. at⸗ 
druckt, und auch in das Sranzöfiice, 
Bar. 1554. 9. überfent worden iR, der 
aber, im Grunde, wohl noch viel diter 
fenn könnte.) — Fortunatus... Audsb. 
1509. 4. — — In den müttlern Zeiten 
ſcheinen, noch weniger als in den ganz 
feügern , Originale diefer Urt unter und 
verfertigt worden zu ſeyn; wir begmünten 
uns mit lleberfenungen, und, was von 
Dielen Zeit vorhanden if, als 5. B. dee 
Gimplichiiimus, u. d. gehören zur Claſſe 
der Romane. In neuern Seiten erſt has 
ben wie ertraͤgliche Schriften dicker Art 
erhalten Alle anzufähren wuͤrde ber 
NRaum, indeffen, nicht geſtatten. Ich 
ſchraͤnke mich auf einige wenige ein: Er⸗ 


zůahlungen sum Scherz und zur Warnung 


..: von I. €. A. Bond. 1761, 8. — 
Dubots und Giakonda, eine corfifche Er⸗ 
zapiung, Zuͤll. ı767. 8. — Lebrreiche 
Erzdhi. Peins, 1768. 8. — Werſuche im 
moraliſchen Erzählungen, ®eips. 1768. 8. 
a Th. — Berfuh in rührenden Erzabl. 
ebend. 1770. 8. = Hero und Leander, 


keipi. 1770. 8. — Charites und Demos 


phil, oder die ſchoͤnen Abende, Peips. 1775. 
8. — Antoinette, keidꝛ. 1776. 8. — 
Erzahlungen aus der wirklichen Welt... . 
Berl. 1781 U. f. % 3Ib, = Ein Dusend 
leichte Ersählungen, Petersb. und Leipi. 
1783. 2. — Volksmaͤhrchen der Deuts 
hen (von J. K. A. Muſdus) Gotha 
1783 u. f. 8. 5 Th. wit welchen ich gleich 
eben dieſes Verfaſſers Kinderklapper, Go⸗ 
tha 1788. 8. verbinden will. — Mähre 
chen vom Zarwitſch Chlor, Berl. 1742. 8. 
 Mährchen vom Zarwitſch Fewer 1784. 
3. = Griäblungen und Gelpedibe der 
Katferinn von Rußland, Berl. 178351788. 
8. 9Tb. — Gallerie von Wenſcheuband⸗ 
lungen, herauss. von Hammersdoͤrſer, 
Seins: 1786 uf. 4. Gteaubfebern, 
Berl. 1787 u. f. 3. Bde. (von Muſaͤu⸗ 
and Mäder aus Ideboe.) = Su dem 
erſten Th. der Schriften von Emilie von 
Verlepſch, Wirt. 2787. 8. Anden A 


x 
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Dihtungen aus ber Unfhufböwelt und 
Fabellehre. =. Erzählungen für Jeder⸗ 
mann, Koppenh. 1788. 8. — Komiſche 
Erzählungen im Geſchmack bed Boccay, 
Halle 1788 51790. 8. 3 Th. ( Hoͤchſtens nur 
son einer Geite im Geſchmack des Bee⸗ 
ca.) = Gasen ber Dorgelt, von Veit 
Weber, Berl. 1788. 8. 2 B. (febe aut.) 
— (Ersäblungen vom Serausgeber des 
Leipliger Taſchenbuches ſur Srauenzims 
mer, keipj. 1788. 8. 270b. — Yalmbläte 
ter, von Aug. J. Liebeskind, Gotha 1788: - 
3. 2 Th. Erzählungen nach ber Mode 
. Salle 1738. 8. (en sieht auch ſehr 
iWlecht⸗ Moden.) = Aldegerte K. v. 
Norwegen, von A. u. Kotebue, Rev. 
1788. 8. “= Nnecheten und Chartacter⸗ 
jüge zur Derediung des Hetzens, Mit. 
1788. 8: — Eriihl. aus ber 
netdonisher Nahlommenfchaft, Gert. 
ı789. 8.” Launm, Erzaͤhlungen und 
vermifchte Aufſ. von €. 8.8. Leipl. 1789. 
8. — Schweiteriſche Geſchichten un) Ew⸗ 
dblungen, Winterth. 1789. 8. =, los 
mantiſche Gemahlde der Vorwelt, :deing. 
1789. 8. — Vollsmäbrchen dee Deut⸗ 
fen, nicht von Muſdus, Haleıy89. 8. 
6 Th. (Das fe niht won Muſdus find, 
hätte der Derf. su fagen, fich erſparen 
iunen,) — Neue Volksſsmahhrchen dee 
Deutſchen, 2eips. 1789. 8. = u. v. a.m. 
Die behten Uutfdge dleſer Art finden ſich 
in A. Melßners Skinen, Peipe 1778 « 
1788. 3. 10 Gamml. — Sin eben beflele 
ben, Erzählungen und Dialogen, ebend. 
1781. 8. — In dem Philoſophen für bie 
Welt — In Ant. Wald ( Hernee) Bas 
gatelen, Leipj. 1733:1785. 8.20. — 
In J. J. Herders Zerſtreuten Vlattern. 
— Auch find verſchiedene Sammlune 


‚gen von (Erpiblungen vorhanden, mes 


von aber fregiich der gedhte Cheil auf 
fremden Boden entipröffen ik, alez 
Die Sbendiinden in Ersählumnsen,- 
felps 1763 0. f. 8. 13 Th. — „Reue 
Abendſtunden, in. Erzähl. ebend. 1768 0 
1776. 8.140. u. v. a. w. 


(4 


Es. 


Evo 


Es. 
Muft.) | 
So nennen einige, in Deutſchland 
den Ton, der gegen ben unterfien 
Ton unſers Syſtems, nämlich ge- 
gen C, cine kleine reine Terz aus⸗ 
macht, und zwar deßwegen, weil 
E die große Terz befieiben ik. Er 
wird deßwegen auch fo Bezeich- 
zet >E. Dieſer Ton kommt auf 
unfern Drgeln. und Elavieren nicht 
sor, fondern an feiner Stelle 
Deauche man die wierte Sayte, ober 


18, . 

Wenn man bie Länge ber unter 
Ben Sapte C durch ı ausdrüft, fo 
müßte die Länge des Es £ fem ©). 
Dis iſt aber nur 44, folglich ift es 
zu Ar oder ein Comma ‚niedriger, 
alß das Es feyn follte. Diefes giebt 
deßwegen der weichen Zonart bes C 
was Empfinbliches, wodurch fie 
zu Häglichern und zaͤrtlichem Ausdruk 
geſchikt wird. | 


€ s 


Evovae 
(GuſtJ. 
Diefe ſechs Vocalen, aus denen 
man ein Wort gemacht hat, fommen 
in den alten Büchern über die Kirchen⸗ 


muſik vor. Man bezeichnet damit. 


das Ende ober ben Schluß ber Cho⸗ 
zale, die mit den Worten Sae- 
eslorum Amen aufhören. Die Toͤ⸗ 
ne auf biefe zwey Worte find alfo dag 
Evovae, wovon die Alten fehr weit⸗ 
Säuftigen linterricht geben ; weil ber 
Drganift Die Berfe der Lieber und bes 
Sfalmen allemal fo fchließen mußte, 
ba der Schluß fich zu dem Anfang 
eines andern zwiſchen zwey Werfen 
liegenden Geſanges ſchikte. Einen 
weitlaͤuftigen Unterricht davon findet 
men er ‚ Atuefehbaufer I... 
e Der muſtka 
Compefition, eier Theil IV Traflat. 
——— 
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Euripides. 


Ein tragiſcher Dichter in Athen, der 
juͤngſte von den dreyen, von denen 
wir noch ganze Trauerſpiele haben. 
Er iſt um die 75 Olymwpias ober bie 
zeit gebohren, da die Achenienfer febe 
große Siege über ben Xerxes erfoch⸗ 
ten haben. Sein Bater fol ihn erſt 
zu den Leibesübungen ergogen haben, 
welche von den Athenienfern Pankra⸗ 
tia genennt worden, und erft, nach⸗ 
ben er in Sffentlichen Spielen’ biefer 
Leibesübungen ben Sieg erhalten, 
fol er fich auf die Beredſamkeit und 
Dichtfunft gelegt haben. Er hoͤrte 
ben Anaragoras in ber Weltweisheit, 
und war auch einer von den wuͤrdig⸗ 
fien Schülern de8 Sofrated. Er hat 
in allem 93 dramatifche Stüfe vers 
fertiget, darunter acht ſatyriſch, bie 
andern tragifch geweſen. Bon ben 
erftern iſt nur eins, nämlich ber Cy⸗ 
klops, auf ung gelommen, bon ben 


6 1 


‚andern aber haben wir noch achtzehn - 


ganze Stüfe. Er hat funfzehenmal 
ben Preis der dramatifchen Dicht 
kunſt erhalten. Man fagt, er babe 
aus Verdruß über die fchlechte Aufs 
führung feiner zweyten Frauen Athen 
verlaften, fich zu dem Macebonife 

König Archelaus begeben, und ſey 


‚in Maccbonien, da er in einem Wald 


u ber Zeit fpagieren gegangen, als 
—* auf bie agb gekommen, 
von defim Hunden in feinem ſiebzig⸗ 
fien Jahre gerriffen worden. | 

Ariſtoteles räumet ihm unter al 
Ien Dichtern, in Abficht auf das Tra⸗ 


giſche oder. tranrigmachende in ſei⸗ 


nen Borfielungen, ben erften Plag 
ein. Er iſt in Anfehung der Größe 
in den Charakteren feiner handelnden 
Perſonen weit hinter bem Aelchylus 
zuräf. In Anfehung ber Regelmäfe- 
figfeit feiner Trauerfpiele, und ber 
Einfale der Vorſtellung, fo wie in 
Anfehung des Großen, iſt er auch 
dem Sophoflesnachzufegen. Er hat 
fich wenig Mühe gegeben den Plan 

24 feiner 
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feiner Sabeln vollfommen zu machen, 


- und in befondern Sälen fcheinet er 


fih weniger befümmert zu haben, ob 


bie Reden ben Perſonen, der Zeit 


und den Umftänden angemeffen feyen, 
wenn fie nur etwas Ichrreicheg: ent» 
hielten. Aber ſein nachlaͤßiges Weſen 
hat, mie der P. Bruͤmoyp wol an⸗ 


merft, einen Reiz, der der Regelmaͤſ⸗ 


ngteit des Sophofles die Waage 
hält. Er hielt fi mehr an die Na⸗ 
fur, als an die Kunfl, und indem er 
fchrieb, 09 er mehr fein empfinden» 


‚ bee Herz, als feinen Verſtand zus 


rathe. 

Wenn ſeine Perſonen uns nicht ſo 
oft in Bewunderung ihrer Groͤße ſe⸗ 
tzen, als des Aeſchylus ſeine, und 
nicht fo maͤnnlich find, als fie So⸗ 
phofles vorftelt, fo empfinden fie 


Gluͤk und Unglüf ftärker, und druͤken 


ihre Empfindungen fo aus, daß fie 
in die verborgenften Winfel unfere 
Herzens dringen und ung Ei hoͤch⸗ 
ſten Mitleiden bewegen. Er zeichnet 
uns mehr wuͤrklich in der Natur vor⸗ 


handene als idealiſche, oder erhoͤhete 


Charaktere, aber ſeine Zeichnungen 


ſind mieifterhaft. 


In Erfindung tragiſcher Umſtaͤn⸗ 
de und trauriger Zufaͤlle, iſt er bis 
per Derfchmendung rich. Won al- 
enden, was einen Menſchen big zur 
tranrigften Empfindung rühren fann, 
feheinet ihm nichts entgangen gu feyn. 
Die gärtlichen Sayten des Herzens 
weis er alle zu treffen, und Ihr Epiel 
bis auf den höchften Grad zu treiben. 
Er erwekt weit mehr gärtlicheg Mit« 
leiden und Liebe für die handelnden 
erfonen, als Hochachtung. Das 
refliche und Große hat er nicht 


geſucht, odet nicht gu erreichen vera 


mocht ; wiewol er fich auch bisweilen 
bis zum Erhabenen in ben Befchreis 
Bungen und bis zum heroifch zaͤrt⸗ 
lichen der Empfindungen ſchwingt. 
Don dem erftern geben die Wunder, 
bie Bachus in Thebenthut, in feinen 
Bacchantinnen einen Beweis; von 


te darinn umfonımen, und ihre 


nicht allein die Gering 


\ 
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dem anbern wollen wir ein Baar Bey» 
fpiele hier anbringen. 

Als die Heraflidenin ber dußerfien 
Gefahr waren, Dem Tyramım Eury⸗ 
fiheus in Die Hände zufallen und von 


‚ibm ermordet gu werden, fagt bad 


Drafel dem Demophsen, es fey kei⸗ 
ne Rettung übrigs als wenn eine 
Jungfrau von edlem Blute den Goͤt⸗ 
tern geopfert werbe. Macaria, eine 
Sochter des Herkules, hoͤrt dieſes 
von dem Jolaus und fagt ihm: 

Iſt Dann diefes Das einzige Mit⸗ 
tel su unfcer Errettung? Jol. Das 
einzige; denn im Übrigen wuͤrden 
wie ganz gläflicdh feyn. Mac. So 
fuͤrchte nur das feindliche Heer dem 
Argiver nicht länger. Nämlich ſo⸗ 
bald Macaria hört, daß fie durch eis. 
nen freywilligen Tod die ihrigen ret⸗ 
ten koͤnne, ſteht ſie nicht einen Au⸗ 
genblik an, ihr Leben anzubieten. 

In demſelben Stüf legt der Di 
ter dem alten Jolaus einen großm 
thigen Gedanken 8 ene will 
ihn abhalten in die Schlacht zu gehen, 
durch welche die Hrrafliden ſollten 
frey werden. Sie fürchtet, en möch- 

in⸗ 
ber wuͤrden alsdenn ihres beſten Bes 
ſchuͤtzers beraubet ſeyn. Er giebt 
ihr aber dieſe großmuͤthige Antwort ⁊ 
Des Herkules Söhne werden Die 
Sorge:aller derer feyn, die am Kos 
ben bleiben werden; woburd es 
ng feines 
eigenen Lebens, fondern ben großer 
Eindruf, den die Verdienſte des Her⸗ 
fules bey den Griechen gemacht, auf 
das ebeifte — Bet ran 
x Uebrigend geiget iefer 
&e Dichter überall als einen wuͤr⸗ 
bigen Schüler des großen Sokrates, 
der. die Sache der Wahrheit und Tui 
gend überall verficht. Die Sitten 
fprüche, welche er Häufig aubringe, 
—F eine Sammlung der vornehm⸗ 
en Lehren der Weltweisheit: fo da 
man gar deutlich bemerket, er habe 
es ſich als einen Hauptzweck vage 
t. 


Eur 
feßt, Die Bufchantr in alkem Wahren 


and Guten zu unterrichten. Er hat⸗ 


te rn den Aberglauben und 
die falfche Ödtterlehre feiner Zeit mit 
fotratifther Staͤrle anugräfen. 
feiner Helena legt er einem Boten: 
folgende Worte in den. Mund *): 
„3% febe wie elend lügenbaft dns 
ganze Wefen der Wabrſager ift. 


Weder in der $lamme des Seuers, fuͤhr 


noch in der Stimme der Vögel liege 
etwas beilfames fr den Menſchen, 
und es ift thoͤricht nur zu vermu⸗ 
then, daß Die Vögel uns zu Huͤlfe 
kommen. — Warum laffen wie 
ans denn wabrſagen? Kaſſet uns 
durch Opfer (Bures von den Goͤt⸗ 
teen erbitten und den Wabrfaguns 
gen Abſchied geben. Noch ift kein 
saulee durch die Wabrſagung reich 
geworden. ZBiugbeit und ‘guter 
Rath find die beſten Wabrſaͤger. 
— — — wer die Götter zu 
Steunden bat, : dev beſttzt die befte 
Mabrfagerkunft. 

Eben fo kuͤhn redet er tiber bie 
mafittliche Gotterlehre feiner: Zeit. 
are Zrauerfpiel Jon fagt diefer 

gling zum Apollo: Wie kann 
diefes recht fr daß ibr, die den 
Scerblichen Befetze geben, ſelbſt 
unfistlich fepd? Denn wenn diefe 
Gefcbichten-swabe feyn follten,, fo 
werdet ibr von den Sterblichen 
wegen gewaltfamer Entführungen 
zur Crrafe aefodert. merhen: Du 
im 

—8* 
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terits 


&ur 133 


lich ne den Goͤttern zu, die Mens 
ſchen find blos die Verwalter und 
Austheiler derfelben. Sie nebs 
men fie wieder, fo oft es ihnen 


In ' beliebt, . ’ 


Es wäre leicht,. eben fo herrliche 


Ehren und Wahrheiten über alle, 


wichtigen Yunkte der Sittenlehre auf 
diefem philofophifchen Dichter anzu. 
ren. Doch müffen wir dabey 
auch bemerken, daß ihn die Liebe zu 
moralifchen Sprüchen oft zur Ungeit 
übernommen hat. Er.bringt fie oft 
fo an, daß man die handelnde Per» 
fon, der fie in Mund gelegt werben, 
aus dem Gefichte verliert und nur 
den Dichter erblit. Daher werden 
dergleichen Spruͤche in dem Mund 
der Perfon oft unmwahrfcheinlich. 
Wie wenig forgfäktig er über diefen 
Yunft geweſen, kann folgende Stelle 
binlänglich zeigen. In der Tragde 
die, die er die um Schu fleben« 
den betitelt, fällt Adraſt dem The 
feus zu Füßen und fagt unter an 
dem: der, welder im Wolftand 
ift, fiebe, wenn er Verſtand bat, 
auf die Nemurb — (die Abficht des 
Dichters ift iu fagen, daß man müffe 
durch den Gegenftand gerührt ſeyn, 
um demfelben gemäß zu bandeln;) fo 
wie es nörbig iſt, dap der Wichten, 
wenn er Zieder macht, es mit Luft 
tbue; Denn wenn er nicht in der 
Luſt iſt und zu Hauſe Verdruß bat; 
ſo kann er andre nicht vergngen ). 
Man ſieht überhaupt aus jedem 
Krauerfpiel dieſes fi ichen Man⸗ 
ned; daß er ein ernfhafter, zaͤrtli⸗ 
her und etwas melancholifcher Diche 
ter geivefen. Man fagt, daß er ik 
inem Haufe viel Vetruͤbniß und 
ruß gehabt, und es war ihm 
ohne Zweifel bamald, ale er das 
Zrauerfpiel, woraus wir die letzte 
Stelle angefuͤhrt haben, geſchrieben 
bat, etwas von dieſer Art begegnet. 
Er fand daher in tragifchen Vorſtel⸗ 
85 lungen 
*) lxera. vſ.i⁊o ſſ. 
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lungen und im Elagenden Ton feine 
Luft. Sein Herz war äußerfl gärt- 
lich, der Freude wenig offen, und 
feine Gemütbsart etwas verbrießlich- 
Man giebt außer dem natürlichen 
Yang ded Temperaments, auch ver» 
fchiedene Umftände an, bie ihn dazu 
Sinnen gebracht haben. Er foli auf 
einer Reife eme Gemahlin, bie er 
zärtlich gelichet, zwey Schne und 
eine Tochter durch unvorfichtiges Eſ⸗ 
fer giftiger Bilge verloren haben *), 
Andre fagenauch, er habe eine zweyte 
Grau gehabt, deren üble 
rung ihm ben hoͤchſten Verdruß ges 
macht Und biefes wird‘ baburch 
wahrſcheinlich, daß er nicht leicht 
eine Gelegenheit vorben gehen Iäßt, 
feine wenige Achtung für dag weib⸗ 
liche Gefchlecht an den Tag gu legen. 
Diefe Materie fcheinet fein Lieblinge. 
tert zu ſeyn, ſo daß er bisweilen 
recht anftößig dadurch wird, In 
Bezeichnung der Charaktere iſt er der 
Natur getreu, wiewol er fie nicht 
aus der heroifchen, fonbern mehr 
aus ber gemeinen Natur nimmt. 
Er geichner aber meifterhaft und mit 
wenigen Zuͤgen. Die Reden ber Pers 
fonen, wenn man an einigen Drten 
feine_übertriebene Liebe zu Sitten» 
fprüchen ausnimmt, find insgemein 
hoͤchſt natärlich, den Sachen, Um⸗ 
den und Perfonen fehr angemefs 

n. Erzeigetbarinn einerechtgroße 
Beredſamkeit, das Schiklichſte auf 
‚ bie befte, und oft nachdruͤllichſte 
Reife zu ſagen. ch Tann mich 
nicht enthalten, nur eine Brobe hie⸗ 
von zu geben. Als Herkules von 
der Wuth, darinn er feine Kinder um⸗ 
racht hat, wieder gu fich ſelbſt ges 
mmen, und voll ſchwarzen Grams 
ſich verlauten laͤßt, daß er ſich ſelbſt 
umbringen wollte, ſagt Theſeus zu 
ihm: Du redeft wie einer aus dem 
Poͤbel. Sagt diefes Herkules, der 
ſchon fo viel uͤberſtanden hat, der 


%) Athen. L. II, 


“ 


rigen Ausdruk deg Sophofles 


Eur 
Woblibaͤter der Menſchen und ihr. 
ter Freund? 

In der Mechanik der Trauerfpiele 
hat Euripibes fehr viel weniger Ein, 
falt als Aeſchyſlus und Sophokles. 
Es iſt insgemein viel Mannigfaltig⸗ 
keit und Berwiklung in den Vorfaͤl⸗ 
len. Die genaueſte Beobachtung der 
Einheit in Anfehung der Zeit und 
des Orts hat er nicht fo hoch geach⸗ 
tet, als die andern, bewegen iſt 
auch nicht alles von ſo großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. In ſeiner Anbromache 


h⸗ geht Oreſtes von Phthia nach Del⸗ 


phi, bringt daſelbſt den Neoptolem 
um, und ein Bote kommt daher wie⸗ 
der nach Phthia, es zu fagen. Dies: 
alles sefchieht in ber Zeit, dba bee 
Ehor wenige Strophen fingt. 
fo wenig ſtreng ift er in Betrachtung 
deg Ueblichen oder des Coſtume. Er 
läßt in dem Hippolytus die Hofmei⸗ 
fterin der Phaͤbra fagen: Ks 
nichts volllommenes in der 
und felbft die Gebaͤude der beſten 
Meiſter haben immer noch ihre 
Sebler: als wenn man zur Zeit be ' 
Theſeus ſchon fehr über die, ts 
beiten der Baukunſt raffınirt hatte. 
Und eg ſchmeckt weit mehr nach dene 
—* des —— ⸗ nd des 
eſeus, wenn po E 
babe immer fo keuſch gelebt, daß er 
nicht ee Die fehläipfrigen ur 
de anzufehen gewohnt $ 
ber erfte und von dem Se geblie⸗ 
benen ſtragiſchen Dichtern der. ein⸗ 
zige, ber feine Trauerfpiele mit. tie 
ner befondern Art Eingang anfäugf, 
darinn eine ber handelnden Perſonen 
die Zuſchauer von bem. Inhalt bed: 
—— — ie | 
ber onen bekaunt ** A| 
hierin bat er oft ſowol bie Bahre⸗ 
fcheinlichfeit -überfihritten, als We 
viel gefagt. ce 
— —— 
an die i 
den koͤrnichten, männlichen und as 
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ex iſt überall angenehm, herzruͤhrend 
aa in Hagenben md 

n Stellen, hoͤchſt berebt. 
en überall iſt er, fo weit wir von 
dem griechifchen Vers urtpeilen koͤn⸗ 
um, fehr wolflingend und überaus 
beſorgt, den Klang des Verſes for 
mel, als einzeler Worte, dem beſon⸗ 
dern Inhalt der Materie gemäß ein, 
wrichten. Kurz feine Tragoͤdien find 
tineß der fofibarfien leberbleibfel des 
Alterthums, welche man niemal ges 
nug leſen kann. Unter den Neuern 
dat Racine ihn ſtark nachgeahmt, 
and beſonders feine zaͤrtlichen Sce · 
wen, fo oft e die Gelegenheit gab, 
Dh ſebr zu Rune gemacht. 


4  » 


Der, won dem Suriolbes geſchriebe⸗ 
"mm, bramatikhen Gräde, follen über, 
Daspt hundert und einige zwanig oewe⸗ 
fen fen, deren Zitel fich ben dem Meur⸗ 
fs (De Tragoed. Aefch. Sophocl. 
Euripid. im Gronovſcen The. ©. X. 
S. 393 u. f.) in des Grotius Excerptis 


Tragicor. und beo dem Babeiciys (Bibl.. 


Gr Lib. Il. c. XV, 6.2.) Anden. 
Boltenoer hat indefen, inf. Diateibe, 
Nice Amabl fehe beiihränft und wenige 
Aens fehsche doron Ipım gänzlich abäeipro- 
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Electra allein, Bom 1545.83, gr. Sammt ⸗ 


Ui, ex rec„Guil. Canteri, Any, 


1572. 12.88. Berner, Baf. 1562. f. 
ar. und lat. nach der Ueberfegung des 
Easp. Stiblinus, Heidelb. 1597. 8. 2 Bde. 
gr. und fat. mit W. Eanters Ueberfeguug 
amd den Zragmenten der Danac; Par, 
1602. 4. gr. und lat. Cura Ioſ. Barne- 
fi, Can. 1694. f. 2B. gr. und lat, 
mit den Sragmenten von ‚mehr als 60 
Gtäden, nachsedeuckt, Leipı 17781788 
4 3 B. jedoch, vom werten Bande an, 
mit Rücficht auf die folgende : ex rec, 
Sam. Musgrave, Ox. 1778. 4 4®. 
se. und lat. Die Gcolien. zu den er⸗ 
Kern Reben Gräden, von ditern und 
neuen Geommatifern gefheleben, und 
von Asfenlus gefammelt, erſchienen zus 
ek, allein, Den. 1534 8. Baf. 1544. 8, 
find aber auch bey dem vier letztern, vor⸗ 
Pin angezeigten Musgoben befindlih. Ein» 
sele Stuͤcke find von fehr vielen herausge⸗ 
geben worden; als von Erasmus die He⸗ 
kuba und Iphigenie, Baf. 1518. 8. 1524 
10. ge. ımd at. Bon Hugo Grotius, die 
Yobnizler. Bar.ı630. 8. Umf. 1631.8. 88. 
und lat. Von W. Bierd, die Phönizies 
tinnen und die Deden, Eamb. 1703. 8. 
gr. und lat. Won Joh. King, Hetuba, 
Dreftes und bie Bhönizierinuen, Cambt. 
1786. 8. Send, 1748. 8. 3 ©. gr. und lat. 
Bon’ Easp. Baltenaer, die Ppöng. Fran, 
1755. 4. ar. und lat. und der Hippolot, 
Lugd. B. 1768. 4. sr. und lat. Von Jet. 
Doeciand die Bichenden, Lond. 176% 4. 
1775. 8. uad die begdenIphigenien, Fond. 
ayrı und 1783. 8. Bon Phil. Brunt, die 
Hetuba, die Byönig.ı Hippolotus und die 


Bachcantiunen, Strasb. 1780. 8. und. 


u. vielen andern weht. = 
Weberfesst in das Jralienifche ig 
dee ganze Euripides fa reimfeege Verſe 
son dem ;%. Michel Ans. Earmeli, Bas 
dua 1743 41754. 8. 10 ©, wit dem Text 
zuſammen, und oRerhand Anmerkungen, 
worüber Meiste, in den Actis Erudit. 
a. 1748. 8,534. :u0d a, 1751. ©. 64% 
fo mie des -Carımeli Vertpeidigung, Pra 
Euripide et novo ejus italico inter» 


ae DIE, Par, 37500 8 mann 
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find. Einzele Stuͤcke, als bie Hekuba, 1550, 10. und eben dieſelbe, von Wilß. 
von Giamb. Seht, ſ.l. er a. (Flor.) 8. Bouchetel, ebend. ısso. 8. (Beode find 
Bon kud. Dolce, Den, 1543. 8. 1748. 8. nicht, wie in der Bibl. Graec. a, a. O. 
ta reimfe. Berfen; von Sfoy, Baleloneli, ©. 266 gemegnt wird, ein und baffeibe 
ebend. 1593. 8. Bon Bach. -Balarefiy Werk, ober bie Derfaller einerlen Peeſe⸗ 
(ebend. 1734.) 8. Bon Dar. Guarnacci, men, Der Irrthum ſcheint daraus ent 
Flor. 1715. 4. und in f. Poeſie, Eur, fprungen zu ſeyn, daß beyde Ueberſetzun⸗ 
1769. 4, Don Ant. Gteatico, Pab.1733. gen in einem Jahre gedruckt worden find. 
+ Bon Berl. Stef. Yallavicino, im S. Goujets Bibl. franc. D. IV. ©. 179 
sten ®. f. Opere, Ven. 114 Dee wf. und 46e. Durch ein fonberbares 
Greſt, von Bach, Balareffo, ı7 . - 8. Verſehen ik aber, an der erſten Gtelk, 
"Die Pbhönisierinnen CHenfciane) T. I. Hekuba in den Herkules verwandelt wyr⸗ 
et #78. (von J. Valareſſ) Hippolyt den.) Zerner von Belin de Bau, Bar. 
von Den. Pasfuallie, Wen, 1730. 8. #0d 1783. 8. Die Jpbigenia (von Th. Si⸗ 
von Fer, Boaretti, Ben. 1790.85. Als bilet) War. 1549. 12. sippolyt, die 
cefte, von Girol. Stufiniano, Gen. 1559. beyden Iphigenien, die Alceſte, 
8. und von Giovb. Pariſotti, in’ dem und Auszöge aus den uͤbrigen Gtäden, 
1aten B. der Raccolta d’Opulcoli indem Thearre des Grecs des Brumop, 
fcient, e filol; Ben. 1735. 8. Andro⸗ W.1730.4.3d. Electra, von Lar⸗ 
mache, die Slebenden, die Trojas der, Par. iso. 8. Der ganze Euri⸗ 
nerinnen: und die Bacchantinnen, pides, von Serwol, Par. 17781783. 8. 
von Criſt. Guidiccioni, Luc. 174% & 3 Bde. umd als der ate⸗ ıote B. in. dee 
Electra, von Bee, Boatetti, Ben. 1790. neuen Ausgabe des. Theatre des Grecs, 
8. Diebeyden Iphigenien, von dem Par. 1784 0.1. a das Engliſche: 
P. Giamb. Earraccloli, Store. .1729. 8 Die Phoͤnizierinnen, unter dem Titel, 
und die erfle von C. Mar. Maggi, Meyl. Socafta, von G. Baseoyane und Fr. Kette 
1700, ı2. (Die, in der neuen Uusg. von . nelmarfche,- 1566. 4. (aber ſehr freu.) 
Fabricii Bibl. Gr. Vol.II, S. ai. anges Beluba ," von. Richard Wei 1726. 4- 
führte Ueberſezung der Iphigenis in Aulls, und von Th. Morel 1749. 3. DieIpbi» 
von Al. de Patzl iſt nie gedruckt werdensund genia in Tauris, von Gilb. Wei, bey 
die, ebend. angezeigte, und bereits, Ben. f. eberf. des Pindar 1749. 4. Hippo⸗ 
1551. 12, gedruckte Jphigenia des Dolce ik Eye, die‘ beyden Iphigenien - au 
mehr Nachabtiiing: als Ueberſetzung.) Alceſte, fo wie Auszüge aus den übet« 
Auch find noch mehr handſcheiſtliche Us Ben Gtäcden, in ber engl. licher, von 
berſetzungen einzefee Stüde vorhanden, Grumos Theatre des Grecs, Lond. 
von weichen in dee Bibl. defla Elo 1759. 4 38. Die Ipbigenia ie 
ital. des Bontanini B. ı, S. 091. Muse. Aulis, die Phöniz, die Trojan. u 
yon 1753. und in des Quadrio Stor. e refl, mit der Aufkpeift: Seleci. Trag. 
Rag. d'ogni Poeſia, Vol. IH, G. 105 of Eurip. Lond, 1780. 8. von einen 
ſich Nachrichten finden, "Wie weit es Ungenanntea: ber ganze IE 
aber mit einer Neuen Ueberſezung der von Mob. Potter, Land. 17821784. 6 
"Tragedie di’ Efchit. Sofoe. ed Eurip- «DB, und von DK. Wadhut, u7Bm. Wa 
de... dell' Ab. Mich. Mallio gelome 4 Bde. — In das Deutſche die UBR 
men iR, weiß ich nicht. Der erſte Band, kuba, von: C. Spangenberg, 
welcher, unter andern, Bergleichungen 1605.8. Bon I. J. Steinbraͤchel 
dieſer drey Traglker enthalt, erſchlen Mom tragifchen Theater der Otiechen, 
7788. *. — In dus Spaniſthe: de Zuͤr. 1763, 8. Bon Ja Alxinger 
‘Dieden, durch Sim. Abril, Barc. 1599. teutſchen Merkur, Aprill 1787. und 
g. — In das Scanzöfifches Die des Gedichten, Klagenfurt 1788. 8: Cr 
kuba, von Bay. Baif, Par 1524 3. fen.) Won G. B. Matheſius, 










Wr Bergamori, Mod. 1685. 12. 
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88 8 Bm. geb. Ammoo, 
nebſt der Andromache, Erl, 1789. 8. und 
ein Theil baven, in dem ıten Th. ber 
Spüofephifhen Blicke, Sale 1789. 8. 
wa J. €. 8. Heinzelmann. -Die Phoͤ⸗ 
niz. von I. I. Steinbrüchel (ſ. oben) und 


bie deep erſten Auſz. von Jop, PH. Oſter⸗ 


ig, Wetlar 1771. 4. Bippolyt, von 
3. 3. Steinbrücel ( ſiehe oben.) Alcefte, 
a D. Ehre. Serbold, nebi einer Abd. 
teipz. 774 & Andromache, von 
Eyrhn. Gr. unnnon (ſ. oben.) Ipbis 
genia in Yulis, von Bapt. v. Roclitz 
184. Bon I. J. Steinbruͤchel (f. oben.) 


Ben Joh. BVernh. Köhler, Berl. 1778. 


8 Die „elena, Zür, 1789, 8. — — 
Ben ben beſondern lateiniſchen Ueberjſ. 
finden ſich Nacht. in Fabricü Bibl. Gr. 
A. a. O. ©. 273. d, u, Ausg, — 
Hacpabmungen. feiner Stüde 
fa in den. mehreien neuern Sprachen, 
wezägtich In ber italieniichen und franzd- 
fiihen, ſehr viele vorhanden. 
talienifchen seine Hekuba, von Giuſ. 
Seeial Corio, Mil. 1730. 3. und im 


aD ſ. — tragico, Mil, 1744. 


Ia, (Teiffino hat deren keine geſchrieben, 
nie in Fabr. Bibl, gr. a. 0. O. G. 266. 
selagt wirt.) Ein Oreſe, von Orten, 
fe Bramasın, Yal 1648. 12. Den Wise. 
Bon 
Okiy. Kuccelal, Der. »733. 8. Bon Giul. 
Ce Bereit, Ber. 1728.83. Die Phönis. 
on Der. Scamacca, Pal. 1648.12. Eine 
Meder, von Lud. Dolee, Ben. ıss7. 8. 
Bu Baffco Galladei, ebend. 1558. 8 
Bon Giev. Urtico di Porcia, Ben. i72i0 8. 


3 Ben Gasp. Gorm, 1746. 2. u. 0.18. Ein 


VTamme m“ 


Be. 1619. nn. 


y von Dttaviano Sara, Pad. 
u. 3 Bon Binc. Glacobilli, Rom 
0. 5 Bon Audr. Santa. Marin, 
Eine Alceſte, von 
Gl, Balinero, Ben. 1593. + Bon $. 
Mertet, Kom 1709 and ı713.-8. und 
BB dfterer in Opern. . Die. Andro⸗ 
Sindye, eben ſo. Die Ipbigenia, von 
WE Doke, Bai, 1551; 12. 13566. 8.’ und 








DW Cauris, von Drt. Scamacca, Pal, 
Be Bon P. I. Marteli, Bol. 


uch und mit den andern Zefpl. des 


Als inder 
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Berl. Kom 1715. 8. Von dem Gr. Glov. 
Rinaldo Carli, Ben. 1744. 10. und im 
arten B. ſ. Opere, Mil. 1787. 8. 
Noch äfterer find beyde zu Opern. gebraucht 
worden. Die Herakliden, von Ortenflo 
Scamacca, Bol. La. 1. — In frans 
zoͤſiſcher Sprache: die verkhicdenen Mes 
been von Jean be la Peruſe, Binet, Cor⸗ 
nejße, ‚Longepierre und Element, find, im 
Grunde, mehr Nachahmungen des Se⸗ 
neca, als des Euripides; die Phaͤdra des 
Baeine iB aus dem Appolot entkanden, 
nachdem vorher fchon- Garnier, Dingliere, 
Gilbert, Belsgein und Rotrou einen Hip⸗ 
polpt, und, mit dem erſten zugleich, Pra⸗ 
bon eine Phadra gefchrieben hatte; . der 
Stof der Alceße if von Al. Hardy, von 
Chancel. de la Grange, won Boiſſy und 


von Quinault behandelt werden; NRacine 


hat eine Andromache, ſo wie eine Jphi⸗ 
genia in Aulis abgefaßtz ber Oreſt des 
ge Clere und Boher, fo wie des Chancel 
be la Grange, ih aus der Jphitzenia in 
Tauris genommen, und de Sa TZouche, und 
Geilard (in einer Oper) haben, unter 
bee Auffchtift ſelbſt, den Stoff von neuem 


bearbeitet; von Robert Barnier, Salle⸗ 


brat uud Prabon find Trojanerinnen, von 
Brie, Dander und Marmontel, Hera⸗ 
Hliden ; von 3. Prevoſt, R. Briffet und 
U’ Seritier ein wuͤthender Herkules vorhans 
ben; ouch IR Das Trauerſpiel von Morand, 
Megare, eben. dieſes Innhaltes; den 
Stoff der Electra haben, mit Ruͤckſicht 
auf das Stuͤck des Sopohlles, Pradon, 
Crebillon, Longepierre und Voltaire (uns 
see dem Titel, Dee) auf die franzöfifche 
Bühne gebracht, u. a. m. und ein Theil 
Liefer Stuͤcke IR wieder in das Italieni⸗ 
ſche, Englische und Dentiche uͤberſetzt wors 
den. —. Inenglifcher Sprache: eine 
Hekuba, von Delap; ein Drei von. Th. 
Goffe, 1633. 4. und von John Hughes, 
177. 8. Unter eben diefer Nuffchrift, dee 
Stoff der Iphigenia in Tauris, von. 
Theobald, 179%. 8. Eine Medea, von 
Ch. Jehnfen, 1731. 8. und von Rich. Glos 
ver, 1761, 4. (jedoch mehr nach dem Mus 
Res des Seneca, als des Euripides.) 
Eine Phadca und Hippolyt, von Edm. 
Smith 


⸗ 
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©mith (1707.) 4. tn eine Oper gebracht, 
von Th. Roſeingrave, 1753. 8. Eine 
Troas von Jasp. Heywodd, 1581. 4. (Aber 
mehr nach Seneca, deſſen Trolanerinnen 
öfterer ins Englifhe überf.- worden ind, 
als nach Euripides.) — — 
Erlaͤuterungsſchriften, über den 
Dichter, und feine Schriften bbers 
baupe: Franc, Parti Cretenfis . . . 
Sopbeclis et Euripidis Collatio, Morg. 
1584. 8. — H. Stephani Notae in 
$oph. et Euripidem . oo. Par. 1568. 
3. — Aem. Porti, Fr, Porti C. Fil. 
breues notae in omnes Euripidis 
Trag... Ex oflic, Commel. cı21313, 
3.— los. Meurfii Aefch. Sophoc, 
Euripides, f. de Tragacdiis eorum, 
Lib. III. Lugd. B. 1619, 4.. und im 
ıoten D. ©. 393. des Gronovſchen The 
faurus. — In dem ıten ®. dee Oper. 
des Ben. Averanus, Bor. 1717. f. finden 
fich 26 Diſſertat. in Euripidem. — 
De Euripide Prog. Gottfr. Hauptman- 
ni, Ger. 1743. 4. — De Theologia 
Euripidir, Diff. I. lac. Zimmermenni, 
{n dem ırten St. des Mufei Helver. 
Tur. 1750. 8. + Animadr. in Eu- 
ripid, ... fer. loa. Ic. Reiske, Lipf. 
1754. 8. und inf. Animadverf, ad 
Graec. Auft. Lipf. 1757 - 1767. 8. 
5B. — Norae f. Leltiones ad Tra- 
gichr. Veter. Dramata . , . Aufl 
Ben, Heath, Oxon. 1752 und 1764. 4, 
== Exercitat. in Euripidem, Lib. Il. 
Aut. Sam. Musgrave, Lugd.B. 1762. 
8. — Lud. Casp. Valckenari Diatri- 
be in Euripidis perd. Dramat. Reli- 
quias, Lugd. B. 1767.34. — Lettere 
del S. Abat, Giov. Criſt. Amaduzzi 
fopra un antieo marıno Fontenente 
il Catalogo delle Trregedie d’Euripide 
. . Lucca 1767. 8. — Effai fur is 
- vie et fur les ouvrages d’Euripide, im 
aten "Bde. der neuen Ausg, des Theatre 
des Grecs , von Prevol, — Buripidis 
Ingenium, ad Ariftotel. Poet. C. XIII. 
6, 4. breviter adumbratum, Auf, 
los. Prd, Haberfeld, Lipf. 1789. 8. 
«= Animadverf, in Euripidis Tra- 
göed. er Fragm, „. . ſer. Fıd, ie 


Obſervat. 


GErlaͤuterungsſchriften, 


philol. Lipf. 1777. 8. — Der 


Eur 
cobs- . . » . Goth..et Amſt. 1790. % 
Auch finden ſich Erlduterungen einzelee 
Stellen noch fee viele in den Milcell, 
Bar. VoL 1. Th. 2. ©. iso, 
Vol.IE Th.i. ©. 93. Th. 3. ©. 331. Vol. 
v1. Th.3. ©. 593. — in Ion. Toups 
Opufec. crit. — in d’Drvile's Vann. 
crit. — in 9. v. Eldick Sufpicion. Spe- 
cim, — in Ixr. Jacobs Specim. emen- 
dar. in Auf. ver. Goth, 1786. 3. — 
in Aug. Matthal Obfervar. crit. Gött 
1789. 8. — fo wie in den Mem. de 
l’Acad, des Infcripe 8. 1V. ©. i91. 
(der Quartausg.) Correktions de quel- 
ques peffages d’Euripide, p. Cl. Sal» 
ler — u. v. a. m. — — Befondte 
einzeler 
Stüde des Euripides, als der He⸗ 
fuba: 1) Erasmi, Pauli ſil. Vindingiä 
Commentar. Specim, in Eurip. He- 
cubam, cumVI. contin. Hafn. 1648- 
1656. 4, 2) S. Battierii Obfervar, 
in Bur. Hec. in dem Mufeo Helvet. 
Gt. 17. Tur. 1750. 8. 3) I.1.Stein- 
brychelii .Obfervat. ad Eurip. Hecub, 
in dem ıten und aten St. des Mufei Tu- 
ric. Tur. 1780. 8. 4) Varieratem 
lettionis. in Eur, Hec. ex cod. Acad. 
Vitteberg. . . . . proponit. Io. C, 
Zeunius; Vie. 1781.4. 5) De Em 
zip. Hec. ... . Difp. Chr. Erdr. Am» 
mon, Eıl. 1788. 4 — Des Dre: 
$. Bartierii Obferv. ın Eur. Or. indes 
Mufeo Helver. &t. ı8. — Der Phoni⸗ 
jterinnen: 1) Obfervat. fur quelques 
endroits des Ph. von Jae. Hardien, in 
dem sten be. det Mem. del'Acad. des 
Iofcript. S. ng. der Duartausg. =) In 
der Hamburgiſchen Verm. Bibl. 1743 u. . 
8. finden ih, im ıten&. &.137.U. 109. : 
Animadr. crit.in Phoen. Eur. son ©, 
Seins. Lange, 3) 8. Battierii Obfervac, 
in Eur. Ph. im ıoten St. des Mufel: 
Heiver. 4) De Euripid. Phoen. Pix 
.. . ſer. Sam. Fr. N. Morus, Lip, 
1771. 4. und in ſ. Diflere. theol. 














1) Ersami Vindingii, Paufi 
Commentar. in Medeam, Haf. 1608 
4. 2) Diſcours fur Ia Medée d' 

— 
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pide, von Joc. Harbion, in’ den Mem. 
de l’Acad. des Inſeript. ®. 8. ©. 243. 
der Duartausg. 3) Differaz. . . - 
del Ab. Giov. Girol. Carli . x...» 
fopra un antico Baflo rilievo rappre- 
fentante la Medea di Euripide, con- 
ferv. nel Mufeo dell’ Acad. di Manto- 
va, Mant. 1785. 8. 4) Ueber den 
Cparacter ber Deden, lt. 1739. 8. 
- 5) Weber bie Medea von Euripides, von 
9. Biamler, teip. 1790.38. — Des 
Sippolat: ı) Hippol. Eurip. er Senec, 
inter fe comp. Diff, Auf. lo. H. Boe- 
cleri, Arg. 1651. 4. 2) Comparai- 
fon de l’Hippolyte d’Euripide avec la 
Trag. de Mr. (Jean) Racine fur le 
meme fujet, von Eouid Kacine, In dem 
sten Ode. ©. 300 der Mem. de FAcau. 
des Infcript. und bep f. Reflex. fur la 
Poefie, P. 1747. 12. 3) Iuder Rac- 
cola d’Opufe, di Ant. Siciliani, 
&.XIV. Sal. 1773. 8. findet fich eine Ab⸗ 
ya. von Binc. Bali über einen Cars 
Baphag, worauf der Sippolot des uriy. 
dargehcht feon fol; und biefe Mbhandl. 
eb dem Kupfer findet fi, lateiniſch, 
ia ©. S. Mattini Antiquor. Monu- 
ment. Syll. Lipf. 1733. 8. 6. ıu.f. 
4) Specim. Oblervät, criticar. in Eu- 
rip. fab. quae inferib. Hipp. Auf, 
Chr. D. Beck, Lipl,1775.4._ S)Re 
jues crit. für le texte er für quek 
ques traduf. de I'Hipp. von Dupup, in 
dem aten ®. ©. 433. der. Mem. de 
FAcad. des Infcript. 6) Sur I’Hip- 
vol. d’Euripide et Is Phedre de Raci- 
sten 

sleis 

und 

sen 

edie 

Bei 

774 

rip. 

Ahr. 

An 

Saw 

de 

us, 
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2) Obfervat. crit. et hiftor, für le 
choeur de l'Androm, vonchend. Ebend. 
©. 276, und eine Zortf. davon im gten 
Bde 3) Reflex, fur I’Androm. d Eu- 
zip.. et fur l’Andromaque de Mr. 
(Jean) Raeine, von £. Racine, ebend. 
3:10. G. zu. und be f. Reflex. fur ia 
Poef. Par. 1747. 12.— Der Ippiaes 
nia in Yulis: 1) Corre&ion d'un paf- 
fage de l'Iphig. en Aulide son Jac. Sars 
don, im zten B. &, 187. der Mem. de 
Acad, des Infeript. 2) Comparai- 
fon de IIphig. d’Eurip. avec Fiphig. 
de Mr. (Jean) Racine, ‚von £. Kacine, 
ebend. B. 8. ©. 288. und in ſ. Reflex. 
fur la Poef. Par, 1747. 1. — Der 
Ippigenia in Zauris: ı) Examen de 
deux paflages del’Iphig. Tau. d’Eurip. 
son Jacq. Hardion, im stm ®. ©. 209 
der Mem. de Il’Acad, des Infcript. 
2) Rem, crit. fur le texte er fur les 
traduct. de I’Iphig. en Tauride, von 
Dupup, ebend. im zıten Bde. ©. 173. 
Des Rhefib: 1) Correftion d’un paf 
fage de la Trag. de Rhefus, von Cl. 
Sallier, ebend. im sten Bde. ©, 125. 
2) Corre&t. de quelques paflages de la 
Trag. deRh. von Jarg. Kardion, ebend. 
im gtn®. &.44. 3) Dilfert. für le 
"Trag. de Rh. von ebend. Ebend. ©, 10. 
S. 323. 4) De Rhefo, Diatr. crit, 
fer. Chr. Dan. Beck, Lipf. 1781. 4 
und im sten B. ©. 444 u. f. der neuen 
keipz. Ausg. des Euriptdes.— Der Bacs 
chantinnen und bes Jon: Illuſtrations of 
Euripides ... by R. Paul Jodrell, 
Lond. 1781. 8. 2%. — lieber die 
Electra ſinden fich einige Bemerkungen iQ 
Boltaires Diſſertat. ſut les principæ 
les Traged.... qui ont paru fur le 
fujer dEledre . . . Oeurn, ©, IV, 
©. 37% f. Ausg. von Beaumarch. — 
— Berner finden fih Urtheile un Bes 
merkungen über den Curipibes, als dras 
matiſchen Dichter, in des N. Kapin Re- 
Aexions fur la Poet. XXI. und XXII. 
Oeuvr. B. 2. ©. 166 u. f. Ausg. von 
1739. (aber fichtlich zu Gunfen des So⸗ 
pbetles, nit des Euripibes, mie in deu 
neuen Ausg. von Fahr, Bibl,Gr. Vol.a. 
. B 619. 
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©. 239. geſagt wird. f. ©. 169.) — ia 
des Baillet Jugemens des Savans. 
No. 1116, T. III. P.L 6.8963 u. f. 
Ausg. von ı725 wo die Urtheile diterer 
und neuerer Kunfrichter gefommelt find. 
— In ©. E. Leſſings Dramaturgie, 
N. 48. 49. — In H. Home's Grundſ. 
der Kritik, Kam 29. B. 3 ©. 3030. f. 
d. d. Ueberſ. Aufl. von 1791. — Ja H. 
Merians Abhandl. von dem Einfufle ber 
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Wifenfb. aut die Dichtluas, ©. . 


"©. 157. der Ueberf. Leipi. 1784 8. — 
In Nads Obfervar. in »rem tragic. 
Graecor. $. 170. f. ©. 3. — In Gigs 
nor elli Geſch. des Theaters der alten und 
Betten Zeit, Th. 1. Kap. 5. G. 80. d. lies 


bei. — u. a. m. — Und litterariſche 


Na chrichten find in Fobrĩcii Bibl, Gr. 
Lils.dH.c.tg. Vol. II. 6.234. d. u. Ausg. 
eh ımmelt. — 

Das Leben des Dichters , weicher: mit 
Au saang der 74ten oder im Aufange bee 
st cn Dipnip. geborce wurde , findet ſich 


in :den mehreſten der, beu dem Art. Diche 


sen, ©. 615 angezeigten Biogeaphien der 
aktı'n Dichter, als in ®yraldi Haft. Poe- 


Eus a 


tar. ©. 775. Bal 1545. 8, in te Zeveet 
Vies des Poetes Gr. ©. 96. u. a. m. 


Auch. hat W. Plers f. Ausg. der Medea \ 


“and der Phoͤniz. Cambr. 1703. -8. und 


Barnes f. Ausa. des Dichters eine eigene 
Lebensbeſchreibung deſſelben beogefügt, 
welche vor der Leipziger Ausg. mit abge⸗ 
brudt iR. Einen eigenen Artikel hat ihm 
Baple gemibmet. — 


Uebrigens werden dem Euripides, uns 
ter andern, noch fünf vorpandene Briefe 
zugeſchrieben, welche, ſ. l. et a. 4 fer⸗ 
ner Roſt. 1569. 8. apd. Commel.ı6ot. 
8. und bey den Ausa. bes Dichters von 
I. Barnes und C. D. Be abgedrudt 
morden find. Ihre Hechtheit iſt Indefe 
fen von R. Bentien, in f. Differtarion 
ppon the Epiflles of Phal..... ku- 
sipldes, bey Wottons Refiett.. upon 
anc. and modern learning, Lond. 
1697. 8. und ateinifch, in f. Opulc. 
philol. Lipf. 1781. 8. & uf. bes 
ämeifelt worden. — 


Wegen f. Cytlopen f. ben Urt. Sa⸗ 
tyriſches Drama. 


a nn en ii 5 5 re 


I 


F. 
C(CMuſik.) 


ie dieſem Buchſtaben nenne 

und bezeichnet man die ſechſte 
‚Gayie unſers heutigen Tonſyſtius 
Die ſo ft auch SA genennt wird.” In 
feiner Reinigkeit macht biefer Ton Die 


Quar te von C aus; alfo ift bie kins - 


* ſeinꝛer Sayte 3, wenn bie von C 


'* ee Ton F bebeutet auch bie gan⸗ 
ft Biiatonifche Tonleiter, in der har 
fen oder weichen Tonart, davon F 
der, unterfte Ton iſt. Die Tonleiter 





beyder Tonarten iſt im Artikel Ton⸗ 
art zu finden. 

9 heißt auch der Baßſchluͤſel oder 
ba⸗ Zeichen, womit auf dem Noten⸗ 
ſpſtem der Baßſtimmen die Linie Ges 


zeichnet wird, auf weicher Die Nase 
des Tones Riu ſtehen koͤmmt. F 
Fa. 
C(uuſtk.) 


° 
1. 
4 | 


Beveutet in der Solmiſation 
nur den Ton: F unferd diatoni 
Spftems , fonbern jeden’ Ton, 
in ber diatoniſchen Leitee mic - 






ab 


vorhergehenden nur einen halben 
Ton ausmacht. Alſo unfer Ton C, 
IR dad Fa, inder Tonleiter G dur. 
In der Zonleiter F dur, ift unfer B 
das Fa. Der nächft unter dem Fa 
llegende Halbe Ton wird allemal Bi 
genennt 3 m I Ener 
don Mi Sa fprechen, fo di n 
ſe allemal die Lage der zwey auf Im 
agder folgenden halben Tune in ber 
diatonifchen Seiter, In den nach 
den alten Kirchentoͤnen verfertigten 
en kommen, nach Befchaffenheit 
Zones, von biefem Mi Ga bes 
tächtliche Schwietigkeiten ver *); 
daher findet man in den alten Anleis 
tungen zum Gag biefes Mi a ſo 
oft und mit fo vieler Bedenklichkeis 
mwähnet. 


Sabel 
Dittunt.) 
Die 
die den Stoff des epifchen und des 
dramatifchen Gedichte ausmacht, fie 
ſey wuͤrklich geſchehen, oder blog er⸗ 
dichtet. Ariſtoteles nenne fie vorm. 
uw Troy wpayuaray, die Beſchaf⸗ 
heit der Unternehmungen und Vor⸗ 
fälle. Eis ift dag Gewebe, in wel⸗ 
des der Dichter bie Charaktere, Re⸗ 
den und Entfchliegungen der han⸗ 
delnden Berfonen 


feines Abſicht ges 
möäß einnicht. & anna de 


Handlaung oder Begebenheit, 


gab 


Seele liegt, reizen unb an ben Tag 
bringen. Die Zabel dienet dem Ges 
Dicht, wie das Knochengerippe des 
Körpers, zum Gerüft, ar dem die 
eblern jum Leben und zur Empfin⸗ 
dung. dienenden Theile angehefter 
werben, bamit fle ihre Wuͤrkſamkeit 
ausüben fönnen: 

Ufo iR die Zabel nicht das We⸗ 
fentliche, auch nicht der wichtigere 
Theil diefer Gedichte; fie if nur da, 
um dem Dichter Gelegenheit zu ges 
ben, feine Kenniniß der menfchlis 
chen Natur auf die vortheilhafteſte 
Weife an uns zu bringen. Wer 
wird glauben, daß Homerus bey der 
Nias die Abfiche gehabt habe, den 
Griechen zu erzählen, was fih vor 
Troja zugetragen? ober daß Sophos 
kles feinen Oedipus gefchriebert has 
be, blog um feinen Bitbärgern das 
Schauſpiel des ungluͤtlichen Falles 
dieſes Negenten vor Augen zu legen? 
Die Zabel ift nicht, wie die Geſchich⸗ 
te, um ihrer ſelbſt willen da, und 
muß nach dem Grad ihrer Tuͤchtig⸗ 
feit zu Entwiklung der Charaktere 
und Sinnesarten der barinn vorkom · 
menden Perfonen beurtheilt werden. 
Die beſte Zabel ift Die, welche dem 
Dichter die befte Gelegenheit gieb 
dag, was er und zu zeigen hat, 
dag fräftigfle vor-Augen fu iegen. 

jede würfliche oder erdichtete Ges 
ſchichte oder Begebenheit, in dem 
Gefichtspunfte betrachtet, tbie 
Seiegenheit derſelben die Yeußerune 

en der verfchiedenen in dem menfche 
Risen Gemüthe liegenden Keäftt, 
deutlich und lebhaft könnten abge 
fchildere werben, wird durch bie 
befondern Gefichtspunft,. aus dem 
man fie auflcht, zur Zabel. 
ea iſt die Zabel eine auf 
ber Geſchichte genoumene, oder gan) 
erbichtete Begebenheit, ach den ber 
fondern Abfichten des Dichters an ⸗ 
ordnet. Meiſtentheils wird ſie dus 
der Geſchichte genommen, weil ganz 
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dichtett nd Handlungen 
ur ° Yerfonen ant en 
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anfre Aufmerkſamkeit weniger reizen, 
als folche, bie wir für wuͤrklich hal 
ten. Wo Perfonen und Handlungen 
vollig erdichtet find, da muß wenig⸗ 
ſtens der Ort ımd die ‚Zeitder Hand: 
lung fo feyn, daß fie jn unfern fchon 
vorhandenen Begriffen liegen. Eine 
Kabel aus einem nicht beflimmten 
Zeitalter und aus einem und ganz uns 
befannten Lande würde, wenigſtens 
IR Anfang, uns wenig rrigen. Erſt 
„wenn wir durch wiederholtes Leſen 
mit Zeit, Ort und den Perfonen nd» 
ber bekannt worden, hat bie Fabel 
binlängliche Reizung für ung. 
Aber wuͤrkliche Begebenheiten, ge⸗ 
rade ſo, wie fie ſich zugetragen ha⸗ 
ben, mit ihren befondern Umſtaͤn⸗ 
den, werden fich ‚fehr felten zur Fa⸗ 


bei brauchen laffen. Die Sachen ges 


fchehen felten in der Ordnung, wie 
der Dichter fie braucht, und mie fie 
uns am lebhafteften rühren; es kom⸗ 
men darinn Dinge vor, bie feiner Ab» 
fiht im Wege fichen; bie Menfchen 
find dabey nicht allemal gerade in 
den Umftänden, die ein voͤllig helles 
Licht über ihren Charafter verbreis 
zen. Diefen Mängeln abzuhelfen 
richtet der Dichter die Geſchichte nach 
feiner Abſicht ein; er laͤßt einige Sa⸗ 
chen weg, erdichtet andere dazu, ber; 
kuͤrzt ober verlängert bie Dauer der 
andlungen; zeichnet bie wichtig. 
en Gegenftände genauer aus, daß 
wir fie vor unfern Augen zu feben 
glauben. Die Zabel hat, in Abficht 
ber Sachen, die gefchehen, vor ber 
Geſchichte den Vorzug, daß fie md 
durch Erbichtung befonberer Umftän- 
de alles lebhafter, ausführlicher und 
lehrreicher und durch des Dichters 
— ordentlicher, und wie es 
uns am ſtaͤrkſten intereſſirt, vorſtellt; 
vornehmlich aber wie jedes am be⸗ 
quemſten iſt die handelnden Perſo⸗ 
nen von ber meriwuͤrdigſten Seite 
eigen und ung bie Staͤrke und 


zu laffen. Deßwegen merft 


Enid ihrer Seeien’ Ichhaft em» 


ab. 


Ariſtoteles Fehr wol an, daf bie Poe⸗ 
fie philoſophiſcher und uberlegter fey, 
als die Geſchichte ). Daher koͤmmt 
8, baf wir durch die Geſchichte ben 
Menſchen nur in einem ſchwachen 
Licht, und wie im einer Zeichnung, 
obne Zarben und Leben, in bem epi⸗ 
fchen umdb bramatifchen Gedicht aber 
in feiner. ganzen Ratur und im ſei⸗ 
nem vollen Leben erblifen. . 
Der Dichter komme durch zweyer⸗ 
ley Wege zu der Zabel: entweder 
fällt er zufälliger Weife darauf, eine 


Ah ihm darbietende merkwürdige 


Begebenheit zur Zabel eines Gedicht“ 
zu machen, und erfindet alsdenn bie 
Seele oder den Geifl, womit er dies 
fen Körper beleben will; oder ce 
ſucht zur Ausführung eines Ende 
zweks, ben er ſich vorgefegt hat, 
eine Begebenheit auf, bis er zur Sa» 
bel brauchen, kann. In beyden Faͤl⸗ 
len aber muß er bie Begebenheit, 
durch Erfindung und Anordnung der 
Theile, nach feiner Abſicht einrich⸗ 
ten. Es ift wahrfcheinlih, daß 
Virgilius durch den erften Weg auf 
feine Aeneis gekommen iſt. Er mag 
pufälliger Weiſe an die Riederlaffung 
ed Aeneas in Italien und an die 
Solgen derfelben gedacht haben, und 
daben auf den Gedanken gefomnierz 
feyn, dag biefe Begebenheit eine ſehr 
gute Zabel abgeben könnte, den gött= 
lichen Urſprung des römifchen Reich 
und die vom Echiffale felbft den Ju⸗ 
liern beſtimmte Herrfchaftdarin, vor⸗ 
zuſtellen. Alſo erfand er zu der 
ſchon vorhandenen Geſchichte dem 
Geiſt oder die Seele, womit cr diem 
fen Körper hernach belebe hat. Ho⸗ 
mer ift vermuthlich durch den au⸗ 
bern Weg auf die Ilias gekommem. 


‘Er mag fich vorher vorgefegt haben, 


bie berühmten Haͤupter der ehemalie 
gen griechifchen Bölferfchaften, un 
auch diefe ſelbſt, nach ihren Charatn 
teren 

®) Ra⸗ GiAosopurmyor za eroVdae 
por woogeıs icogums den. Pertic.@_g, 


* er feinen ah gmau und reife 
lich beurspeile, Wenndie Gabelniche 
sänzlich erdichtet-if,- fo_find mehr 
er weniger weſentliche Dinge dar⸗ 
die er niche darf; 
Kane es fi * 


* Yan Weg fi — daß es 


auch dem, was eve MR Ab ſicht des 
Dichters ar ig —S 
erden muß, hindarlich wäre, und 
fo lonnten ſich wichtige Fehler über 
ganze Gedicht perbreiten. Zur 

19. der Gabel ‚aber wird 

dins genaue Befiuunugg des Geiſtes 
oder der Seele, die Se man Biel Koͤr⸗ 


af 
ift, ganze 
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Diefer Ehabrut iſt dad, was wir dem 
Seiſt der Zabel namen. fpicde, 


wie Der befondere Gefichtöpunkt, aus . 
welchem die Dichter die Gabel anſe⸗ 
ben, das Zufällige in derfelben bee 
fimmt, haben wir an ber von den 


brey geichhifihen Trauerſpieldichtern 


behandelten Fabel vem Tode der Cip⸗ 


überhaupt: temnefira. Aus dem Trauerſpiel des 
Zeſchylus, das den Hamm Coe⸗ 


phoren trägt, ſehen wir deut! 
DaB wen Dichten In ice Babel von: 


uislich Die Vorſtellung ber St 


gerährt —E weiche früh sure el 
grobe D erbrechen € 


Zon‘gı u Voeſtel⸗ 
lung gemaͤß if. 2* tönt 
bie, — des ſchrethaften 
Traumes der Clptenmefta, des 
ängfikhen Vefühnungsopfers' af 
dem Grabe des Agememuons, das 
Eusfegliche, was von dem Men. 
&elmord.diefes Eonigs erzaͤhlt wird⸗ 
das: boͤſe Gewiſſen des Aegifibun, 
und endlich, nach vollbrachter That 
bes Oreſtes, die angehende Toll⸗ 
heit diefes. ungläflichen — 
Der Dichter il 

dem Haupteindruk geleitet FF 


Sbosbolles fah bie Sache aus eis 
gan andern Öcfichtännmfte.: Ibn 
sührsen bauptfächlich der gottlofe 
Eparafter der Clytemneſtra. und dee 
feurige, aber mit Hoheit verbundes 
— 

ie. Elektra vorgefieüt ulles; 
nelt auf Die deutliche Bgeichnung 
und Entseiflung derfelben ab, 2 
dem Ende hat, er die € — 
eingeführt, wodurch er jängliche 
Gelegenheit _befommen, . bie eine 
Seite des Charakters her. Eichen, 
zu ‚ontwifein, und die ſchoͤne Era 
Dichtung ven. der Urna, die dem 

— mad; Die Aſche bes Orten 

ed enthielt, woduͤrch bie, andre 

Seite des — — der Eleltra⸗ 
md der ſchaͤndliche ven 


Sad 


vafser Iare Rutt er in das fchönfte 
icht 9 worben. u J 
Beinen bat die Fabel wieder‘ 
in einem andern Lichte gefeben. Ihn 
rährte Hauptfächlic das Niedertraͤch⸗ 
tige und Lafterhafte in dem ganzen: 
Betragen der Clytemneſtra und ihrrs 
chebrecheriſchen Gemahls. AUm dieſe 
beyden Perſonen in der niedertraͤch⸗ 
sigften Sinnesart zu zeigen, hat «€ 
dem Wefenttichen ber Babeldie: 
Ine Erbichtung von der Verhey⸗ 
ruthung ber Elektra an einen armen 
Landmann, binnperhan: Nichte 
mar aefchikter, als dieſe Sacht um: 
ſch ſeibſt, und der tugendhafte und 
edle Charalter dieſes geringen Men⸗ 
ſchen, um ben Aegiſthus und die 
weftra im den veraͤchtlichſten 


Bchte zusam. ”— 

Hiedurch wird alfo die vorherge⸗ 
machte. Anmerfung, daß der Dichter 
feine Fabel allemal aus einem gewiſ⸗ 
fun Seſichtspunlt anzufehen habe, 
umı fie zu feinem Vorhaben geſchikt 
dnzurichten, verfländlich twerben.. 
Menn ver Dichter darinn gläftich ges 
tiefen iſt, ſo wird der ganze Plan 
feines Werts felten mißlingen. ' 

. % + 

Yan der Einheit der poetifchen Ia- 
bel aberhaupt, handelt, unter ans’ 
bern, ion, di Porengo Sirozzi, in ei 
ner, in ſeinen Orazioni, Rom. 163$. 4. 
BL. 148. befindlichen Borlefung; — von; 
Dee Urt, fir za erfinden, Wie. Monacdl,: 
ia f. Zeile Delle imitnzione poet. 
Ven. 1554. 4. 8.63 u. f. — Bon der 
yertiichen Zabel Überhaupt, von der ent.’ 
fen, der dramatiſchen, der eomiſthen 
Gabel, Minturndo in feiner Arte Poetica, 
G. 14. 24. 48.74, 180U, f. Nap. 1725. 4. - 
Bon der epifcben Babel, unter andern, 
Yet. Mambrun, in feiner Differtat. po 
zip. de epico Carmine, P. 2. &. 31 
uf. Par. 1652, 4. — Le Boffe, inf. 
Trairt du Poeme epique, im ıten B. 
®ıuf. — — Bon der Babel des 
Ouanssfpiels, und zwar von ihrem we⸗ 
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Sub 


ſentlichen Eigenſhaften "son ihrer Enhen⸗ 
von einfachen und zuſammengeſetten San: 
bein, u. d. m Aelleteies, weg) some. VH, 
u.f.— Diderot;: Im feiner Abhemdtung 
de la Poeſie dramatique bey. Minen’ 
Pere de fiihill®, and zwar Du puti 
er du Dislogub,. nad Du plan -de in: 
Tragbdie er de In Comedie ,: & 194. 
und as u. f. d. Webeofegung te Wufl. =. 
Leffing , in feiner: Dramaturgie ir G.235. 
292 u. an q. O. m. — Clement, kw ıten: 
und aten Kap. dis en Th. ſ. Sehriſt 
De la Tragedie, unter der ufinelft: 
Des differentes Bardies del’Economie 
dramätique, nd Dies moyens eſſen- 
tiels & !’Econ. dramat. (vorzuutich aber 
mit Ruͤckſicht auf die Babel in den Vol⸗ 
taieffchen Stuͤcken.) = Bon die Fabel 
im Zuföfpiele befünders Callhava, imn 
sten Kap. des ten Voe. f. Art de h 
Comedie.- -*-- oo 


5 ahbehkh 
ie Erzählung einer geſchehenen 
che, in fo fern fie ein fitliches 

Bild iſt. Nach Vorausſetzung def 
fen, was von der Natur des KRildes 
Überhaupt iſt angemerkt worden *,, 
wird fich biefe Erklärung ohne viel 
Umftände entwikeln laffen.. 1) Die 
—— iſt nicht blos ein beſonderer 
all beſſen, was man allgemein aus⸗ 
druͤken will, role das Beyſpiel i 
2) Sie iſt ein ſittliches Bild, das 
iſt, die Vorſtellung, die durch ſte 
aͤnſchauend foll erkannt werden, be⸗ 
trifft allemal etwas aus dem ſittli⸗ 
Leben der Menſchen; fie iſt cruz 
Igemeiner moraliſcher Satz, vder 
auch nur ein Begriff von einem ir 
raliſchen Weſen, von einem Charcik. 
txe, von einer Handlung, non einer 
Simesart. Ueberhaupt alſo iſt wie 
abgebildete Sache ein moral 
Sag, oder mur ein morafifiher Bes 
geil. Dieſes fi von ber Bebentuuung, 
*) @&. Yet. Wild. 


30 


„Wer gabel mu meefen. - 9) Des Mi 
— — ach 


u s h 


Mächtigen 8* 
il . 
F der Babel iſt eben bie, 
9 


Die 


dem 
leb⸗ 
raft 
des 
hleit 
und 
= 
mfo 
Bm. 


ab 265 


wiel-fihägbarer iſt/ je wichtiger 
Vorkellung if, die dadurch ai 
Geiſt nicht blog zum Anfchauen bor« 
gehalten, ſondern gleichfam unauße 
Iöfchlich eingepraͤgt wird. 

Man weiß, daß und 
Grumdfäge bey den Menfchen niche 
praktiſch werden, als big fie dieſei⸗ 


* ben nicht blos erkennen, fondern füßs 


len. Man fühlt aber die Wahrheit, 
‚wenn fie als eine unmittelbare 

‚tung finnliher Eindräfe, nicht ale 
außer ung erkannt wird, ſondern 
Ken 
‚ließ man in Sparta die Jungen! 

len, daß die ga Rip 
(chen erniedriget, indem man ihr 
betzunfene Scleven vor das Geficht 
brachte. Auf eine ähnliche Weife 
lt die Babel die Wahrheit empfin- 


Aber die Babel erwekt das Gefühl 
ber Wahrheit weit lebhafter, als das 
Venfpiel. Die Aehnlichkeit groifchen, 
dena Bild und dem Gegenbild ift be 
ihr entfernter, reizt alfo die Au 


dem famteit ſtaͤrker *), und begleitet ben 


Eindruf mit Vergnügen. 

Die Aefopifche Babel iſt demnach 
ein Wert, wodurch ber Zwek ber 
Kunf auf die unmittelbarfle und Erdf- 
tigfe Weife erseicht wird. Sie iß 
keinesweges, wie fie bisweilen vot⸗ 
geſtellt wird, eine Erfindung 
bern die Wahrheit einzuwraͤgen, for- 
dern eine auch dem Härten mine 
lichen Geift angemeſſene Nahrung. 
Xefopus war ein Mann, : und ſuchte 
Männer durch feine Fabeln zu beleh⸗ 


ich ven. Sie befchäftiget fich nicht bloß. 


mis gemeinen Wahrheiten, ſondern 
auch mit folchen, Die gur durch voz⸗ 
ale Stärke des Verſtandes aufe 
ft werben. , 
Sie fcheinet in allen Abfichten das 
sornepmfe Mittel, fowol ſchon ber 
‚Tanuse und kichte, als neue und ſchwe · 
we praktifche Wahrheiten ber Vor 
3 fiellunge- 


.N & Will Sehaligleit 19. 6.20. 
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Ihmgöfraft einguverletben. Dem 
Lak den Bortheilen, die fie mit al. 
Ien Bildern gemein hat, beſitzt Re 
noch eigene. Durch dag Seltfame, 
Neue und oft Wunderbare, wird bie 
Aufmerkfamkeit und Rengierbe ge- 
reise. Durch den fremden und auſ⸗ 
fer unfern Angelegenheiten llegen⸗ 
den Geſtchtspunkt, woraus mir die 
Handlung fehen, wird dem Gem 
ıhe der Beyfall abgezwungen; dem 
Vorurtheil und dem Seibſtbetrug 
wird der Weg verſperret. Bir fe 
hen handelnde Weſen ven einer Art, 

8 wir weder für fie, noch gegen 

e ringenommen find; wir empfit- 
den. blog Reugierbe Ir feben, wie 
fie handeln, ımd fällen von dem, 
was wir fehen, ein, der Wahrheit 
gemaͤßes Urtbeil, noch che wir die 


Beziehung der Sachen auf ung ſelbſt, 


wahrnehmen. Wir fehen- ein Bild, 
gegen welches wir vollkommen ums 
partheyifch find, fälen ein unwider⸗ 
Kin Urtheil Davon, und merfen 
hernach, daß wir ſelbſt der Ge 
genſtand unſers Urtheils find. 
Man erzaͤhſet von einem Mann, 
per aus citien ungegründeten Wiber: 
willen · gegen-feine Gemahlin, ſie haͤß⸗ 
lich und unqusſtehlich gefunden, daß 
mplöglich von dieſer Gemuͤthskrank⸗ 
heit geheilet worden, nachdem er fie 
im einer: Gefeltfchaft gefunden, mo 
Hi an itlang nicht gekannt und 
ie ohne 
fremde Perſon beurtheilet hat. - Un« 


ger dieſer fremben Geſtalt fand er 
e j n unb liebenswuͤrdig, uid 


ieſes Urtheil konnte er nicht einmal 
oidereufen, n er entbeht hat⸗ 
S daß es ſeine eigene Frau ma. 
eſe Wirkung kann bie Kabel ihres 


an aorifsgen Weſens halber aufund : 


Sie gehört zu ben Tchrenden Ge— 
bichten, und nimm unter Ahnen ei⸗ 
nen deſto höhern Rang ein , je Wide 


tiger bie Wahrheit ift, die Me dem -- 
GSemuͤth einpraͤget · Jabeln von ings -- 


leuchtend er 


oturtheil, als eine ihm. 


ab 
ali and -yoiitikhen Ihat, 
De Anand einem Volke fo allgemein 
nee —— — 
— * über ſutliche 


Edr e⸗⸗ 


Nachdenken and Reden 


und politiſche 
leichtern umb ab 


| :Die Gleße 
‚Erinnerung an eine Fabel lann die 


Stelle einee hangen Dede vertreten. 


d- So wie gluͤkſiche met 


druͤke weitlaͤuftige Beſchrei 


reibungen er⸗ 
ſparen, ſo kaun oft ein Wort, das 


ung eine Fabel in deu Sinn bringt, 
bie Stelle‘ einer meitläuftigen. Belch⸗ 
rung vertreten. : XBeun man übede 


haupt bedenkt, wie fehr niel die Ber⸗ 


aunft duvch bie Cuitur der Syrachcu 
gewinnt *), fo wird man. auch ein⸗ 
daß biefe: Dichte 
art derſelben nochitweit größere Vor⸗ 
sheile verfchaffen koͤnne; denn eine 


‚Zabel, die an füch bie Stelle einer 


weitläufigen Abhandlung vertreten 
kann, wird durch ein einziges Work 
in bee Vorſtellungskraft lebhaft er⸗ 
neuert. 
gi Mönch der Babelgrfogtren 
und der ) | twor⸗ 
en 
e möäfe, um. 
tommen zu ſeyn. Dieſes verbie . 
mc ein etwas umftdablich angejchget gm 
Anfehung ber Epfinbung iſt bie 
Babel nollfonnum,'. wenn fie zwey 


"N Bem diee a ee 


demiie der Witffenkbafien sn. Berlin As 
an Z 
worden. Man febe In den Memo 
de PAcademie für. ba6 Fabr-+7fa. Yes 
der ng, Ansiyfe de lereifam 
betitelt, bie: un Belie; und ‚2 ben 
. Mamoires für das Jahr 1767 bie 
Bandlung für UInfuence reciprodue 
Au langage für la reifen «deals rai- 
fan für le langege. " 






‘ 


dob 


Eigenfchoften bat. 1). en. bie 
Borfieflung, bie fie erwekt, der Geiſt 
der Fabel, ber insgemein Die Moral 
Derfelben genennt wird, voͤllig bes 
ſtimmt, fchr flar, und denen, für 
welche bie Sabel erfunden worden, 
wichtig iſt. Was ganz beflimmte 
unb Elare Begriffe oder Säge fenen, 
Darf bier nicht erklärt werben; ihre 
Wichtigkeit aber ift aus dem Einfluß 

beurtbeilen, den fie auf die Hand» 

gen der Menſchen haben Können, 
Es giebt Fabeln, deren Moral blog 


beinfigend ift, indem fie gewiſſe Cha fi 


gaftere oder Handlungen, die laͤcher⸗ 
Ich ind, in einem recht comifchen 
Richte:geigen ; andre enthalten Wahr, 
eg Die blog auf dad Wolanftäns 
ige und Schikliche in ber Lebensart 
jelen; einige find nur In DBesies 
Yung auf dag Privatintereffe der Men⸗ 
—— audre ſind ee 
politi Marimen; einige haben 
Einfluß auf die äußere Wolfahrt der 


Menſchen; andre zielen auf innere zu 


Vollkommenheit und eine Erhöhung 
bed Geiſtes unb des Herzens ab. 
Alfe kann bie * in Anſehung ih⸗ 
res Werths au joe Stufe der Wer⸗ 
fe des Geſchmaks fiehen; von dem 
unterfien Grad ber blog beluſtigen⸗ 


Die Vollfonmen- 
heit der Erfindung muß aus ber Gat⸗ 
fung, wozu fie gehoͤrt, und aus der 
Wſacht des Dichters beurtheilt wer⸗ 
den. Ein dabelbichter hat biste 
In feine bee Bonn, als dee 
wigige Epigrammatilt: ein Alte 
brer ſich auf den hoͤchſten Rang bed 
epiſchen ober Iprifchen Dichters zu 
erbeben fucht. ‚Die Erfindung oder 
egung ber Moral der Kabel er. 
bisweilen blos einen wigigen 
Kopf, andremale einen gemeinen, 
aber richtig urtheilenben Moraliften : 
fie kann aber auch einen fehr tief und 
gen denfenden Philofophen oder 
Staatsmann erfoben. 
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D. Zu einer vollkommenen Erfin⸗ 


büng der Fabel gehört hiernaͤchſt die 
voll ge Aehnuchkeit zwiſchen dem Bild 
und dem Gegenbild, das iſt, die 
Handlnung, welche erzählt wird, muß 
die: darinn liegende Moral auf das 
volfommenfte und beſtimmteſte zu 
erfennen geben. Von der völligen 
Aehnlichkeit bes Bildes und Gegen» 
bildes ift anderswo hinlänglich ges 
forochen worden 9; und aus dem, 
was dort hieruͤber gefagt worden iſt, 
laͤßt ſich auch erkennen, daß die Er⸗ 
ndung ber Fabel bad Werk eines 
gluflichen Genies ſey; daher man 
fich nicht wundern darf, baf voll. 
kommene Kabeln etwas felten vor» 
fommen. Bisweilen aber ift es 
audı ; bey ber vollkommenſten Aehn⸗ 
Iichfeit::zrolfchen dem Bild und Ge 
geudilk, dennoch noͤthig, daß bie 
Moral wenigſtens burch einen Wink 
angezeiget werbe, weil es fonft wicht 
wol möglich ift, fie beſtimmt genug 
erratben; zumal wenn das Ges 
genbild ſelbſt nur ein beſonderer Fall 
if, aue welchem denn. erfi durch ei⸗ 
nen zweyten Schritt das Allgemeine 
muß heraus gezogen werden. Go 
bekoͤmmt die Fabel des Aeſopus vom 
den Froͤſchen und den Stieren da⸗ 


durch ihre genaueſte Beſtimmung, 
daß uns geſagt wird, der philoſo⸗ 


phiſche Dichter habe ſie bey Gelegen⸗ 
heit der Verheyrathung eines reichen, 
aber boͤſen und gewaltihaͤtigen, Man⸗ 
nes erzaͤhlt; da hingegen die Fabel 


von den Froͤſchen, die einen Koͤnig 


begehren, dergleichen Wink nicht n 


ghat. nn 
Es dienet auch noch zur Sollkom⸗ 
menheit der Erfindung, daß das 
Bild von gemeinen völlig. hekannten 
Sachen hergenommen ſey, weil es 
alsdenn mit deſto größerer Klarheit 
in die Augen faͤlt, und auch beflo 
leichtst Im Gedaͤchtniß bleibet Wenn 
unbekannte Thiere zur Handlung ges 
84 BE 1). u 
in den Artikeln Alegorte uud Bild. 


\ 
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Sab 


nommen werben, ober wenn bie 
Handlung felbft ein wenig Befanntes 
Ze hat, fo macht die ganze Sa⸗ 
ehe weniger Eindruf, und kann nicht 
0 leicht ind Gedaͤchtniß zuruͤkge⸗ 
bracht werden, Am iſt cd, 
wenn ber Geoff zum Bilde von Ge⸗ 
genfländen hergenommen twirh, bie 
wir täglich vor Augen haben. , 


Man fann nicht verlangen, daß 
auch die Fleinften Umſtaͤnde in ber 
Erzählung bebeutend jenen; aber je 
mehr fie es find, je vollfommener ift 
die Fabel. 
dig, daß die handelnden Weſen einen 
beſtimmten; und ung ſchon bekannten 
Charakter haben, wie der Fuchs, 


der durch feine Liſt, die Gans, bie 


durch ihre Dummheit bekannt find; 
denn dadurch bekoͤmmt dir Erzählung 
Waͤhrheit, and kann auch viri kuͤr⸗ 
zer werden, weil mir gu dem, was 
der Dichter erzählt, noch verſchiede⸗ 
ned, das zur Handlung gehört und 
hbedeutend tft, hinzudenken koͤnnen. 


Es iſt in dent Artikel über die Aehn⸗ 


lichkeit angemerkt worden, daB. ſie 
am fo Biel mehr Vergnuͤgen mache, 
fe entfernter dad Bild und Gegenbilb 
don einander find; daraus haͤßt ſich 
abnehmen, daß die Fabeln, darinn 
bie handelnden Weſen Menſchen find, 
weniger Neig haben, als die thieri⸗ 
en. Daß man aber felten Ichleft 
Dinge, die noch ensfernter find, ſtatt 
ber Thiere zur Handlung Braun 
fan, koͤmmt daher, weil in diefem 
Galle die Aehnlichkeit felten genqu ge⸗ 
nug if, Diefes fen von der Erfin⸗ 
dung bed Zabel gef. 
. Der Vortrag und Ausdruk derſel⸗ 
ben kann auch ſehr viel zu ihrer Voll 
kommenheit deytragen, Hiebey iſt 
nichis fo witig, als Einfalt, X Ye 
und Raivitaͤt. Der Ton der Erzäp- 
Tung muß feine Stimmung von dem 
Chargfter ber Moral bekommen. 
Diefe kann einen gang erufthaften, 


ber einen gang Infligen, einen gemeis 


Dieſes aber iſt nothwen⸗ 


Fab 


nen und fo gu ſagen häuslichen und 
alltäglichen, ober einen hohen und 
feperlichen Charakter haben; ale . 
muß in jedem Fall der Ton der Es 
sählung denfelben annehmen. Man- 
che Fabel wird baburch gut, daß fie 
in einem kalten Ton erzählt wird; ans 
dern ſteht ber luſtige, etwas ſchna⸗ 
kiſche, andern fo gar ber erhabene, 
gutbuflofifche Ton am beften. Aber 

berall muß nıan die hoͤchſte Klarheit 
und Einfalt zu erreichen fuchen, da» 
mit der Lefer ohne Mühe und ohne 
Zerfireuung ber Aufmerffamfeit waͤh⸗ 
render Erzählung nichts, als das 
Bild vor Augen habe, und daß Ihm 
der erzählende Dichter babey nie vors 
Beficht fomme,. Wenn man alle 
Schwierigkeiten , die fich bey dem 
Vortrag der Fabel ereignen, bedenke, 
ſo kann man mit Wahrheit davon 
fagn: parvam opus, at non te» 
nuis gloria, 8 ſcheinet eine Kleb⸗ 
nigfeit zu ſeyn, eine fo feine Hande 
fung zu ergählen; aber der arößte 
Berftand und der feineſte, fiherfe 
Geſchmak können dabey nicht vers 
mißt werden, wenn ber Borfrag voll⸗ 
fommen feyn fol, | ' 


Die alten Kunftrichter Haben viel 
von den Gattangen der Fabeln are 
fihrieben, das ung bier nicht wichtig 

enug fcheinet; man kann hierüber 
effinge zweyte Nbhandlung hiuter 


feinen Fabein nachlefen. Es ift kaum 


hen ine Dichtungsart, darin mehr Man⸗ 


nigfaltigkeit fowol in Anfehung bed 
wefentlichen Theiles, glg der Form. 
anzutreffen waͤre. on 
" Die Fabel ift eine ber aͤlteſtes 
öder erfien Fruͤchte des redneriſchen 
Senies. Die Altegorie, aus ber IR 
vermuthlich entſtanden iR, war 
aus Noth erfundener Kunftgeiff, 
verſtaͤndlich quszud da 





ne 


va die 
Sprachen noch nicht reich genug wa⸗ 
Ten, dr Gedanken durch wilhihes 
liche Zeichen an den Tag zu lege 


Man jehe, was Warburton —* 
er 


ab 


Ber angermerft Hat *). Die Nagten 
Köpfe eines noch etwas rohen Bob 
kes, die über fttliche und politifche 
Angelegenheiten fchärfer als andre 
nachdenken fallen natürlicher Weiſe, 
wenn fie ihre Bemerkungen mitthet- 
len molten, auf die Fab⸗ 
etwa unter Menfchen vom niedri, 
Wang, bie felten allgemeine Säge 
ohne Bilder außdräfen konnen, einen 
vorzüglich verfländigen Mann an ⸗ 
ei, da wird man allemal finden, 
daß er Benfpiele, Alegorte und halb · 
reife Gabeln PR wenn Keinen, 
allgemeines, daß feine Beobachtung 
“ ihm angegeben, auszubrüten hat. 
Alſo iſt die Zabel wicht die Erfin 
Bang igend eines befondern Volks 
oder es beſondern Meltalters. 
Man hat, um ihren Urſprung auf 
fuhen — * aid ie None. 
mn ieht, na oder ni 
— sehen; fie iſt in allen Län» 
dern einbeimiich, obgleich die Babe, 
vollkomniene Fabeln zn machen, eine 
tene Gabe ift, und einen feltenen, 
Verſtand erfodert. Der 
Fan, hıe Aueh Dr Dora 
‚ ohne der 
Pe Philofonh, Arfopus, — 
wir in mn en A 
ſprochen Haben. erfindungs- 
teen on Sad fſich —— 
theiis ; die Zabeln 
Riümes 
bener Rebe au eriählen **), und haben 
nen. 
re gb 
eldich· 
ein ei⸗ 
mehr 


Be 
’ Er 
Die 


orden. 
Am. 


sebmbener und ungebans " 


gab 


geben einen Beweis davon ). Ir 
unfeen Zeiten haben mehrere deutſche 
Dichter ſich vorzüglich in diefer Art 
hervorgethan. Inter dieſen verdient 
“agedorn,, nicht blos darum, teil 
er in dem fchönften Zeitalter der deut» 
ſchen Dichtkunft, der Zeit nad) der 
erſte getvefen, die oberſte Stefles aber 
Gellert hat den Ruhm ber beutfchen 

abel auch in fremde‘ Länder augges 

reitet. Ein fcharffinniger Kopf hat 
eine neue und in geroiffen Abfichten 
ſehr gluͤtlich ausgedachte Gattung 
der Fabel erfunden. Er hat daß 
Werhältniß des Bildes umd Gegen, 
bilded ganz umgekehrt; er fegt bie 
Thiere am bie Etefle der Menſchen, 
und biefe vertreten bey ihm die Stelle 
der Thiere, von beren Handlungen 
der Stoff zur Fabel genommen wird. 
Ein Beyfpiel davon findet man it 
den critiſchen Briefen, die 1746 in 
Züri herausgekommen find, auf 
der 185 Seite. Ueberhaupt wird 
man auch in bem neunten, zehnten . 
und eilften Brief diefer Sammlung 
verſchiedene fehr gründliche Anmer- 
tungen über die äfopifche Babel an⸗ 
teeffen. Diebefannten Werke unfrer 
Kunftrichter , darinn von der Natur 
und Belchaffenheit der Zabel and. 
fuͤhrlich gehandelt wird, hier anzu⸗ 
jeigen würde uͤberfaͤtig ſyn. 


— % 


Dah, Ben den Miten, die Netoptie 
dabel nicht zu dem Gebiete der Pochke, 
fondern der Mhetorf® gere dnet worden 
hat ©. ©. feffing in-f. Abhandlung ;oin 
dem Bortrage der Babtin, G. 222. Ans. 
"son 1777 bereit Bethcets aßen, DAR 
er darans, DaB bie Neuern fie bios di 
Gedicht anfehen, uud die nefkhmänte 
neneve Wirt ſie za erzählen, und bie Bike 
rate in dem Wortuage derfelben entiprams 

t5 re 
©) Man febe die Gabeln aus den Zeiten 

ber Dinnsfinger, Die Yodmer berause 
Bene dapst © 
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ſorrede gu 


Bab 


een finb, mich, meines Schlnfens, 
durch eine Stelle in des Peiscions Prae- 
exercitamenzis rhetor. ex Hermogene 
(sp. Putich. ©. 1330) widerlegt, mp 
fihen von swegerley Asten ihres Vortra⸗ 
066, brevirer und Jatius, geſprachen, 
und jede mit Beyſpielen Beiogt mich. 
Ucbrigens handeln von ihr, theoretiſch 
und hiſtoriſch, unter den Alten: Ariſtote⸗ 
les in f. Rhetorik unter ber lcbericheift 
vos Vepfpielen, Lib. II. c. 20, ee 
Apthonius in deu ngoyvur. cs. jr 
Quiactilian, Lib. I. c. 9. und Lib. V. 
in - 

Unter den Netiern, und zwar von dem 
Italienern: Saggio Sopra ia Favola 
dell’ Ab. (Giorgio) Berrola ... . Pav, 
1788. ı2. (Rab einer Einleitung folgt 
eine, ſehr unvollſtandige, und xemlich 
verfehlte Characteriſtik der vornehmen, 
aAltern und neuern, Fabuliſten, und hier⸗ 
auf haudelt der Berf. son der Erſindung 
und Behandlung ber Babel, von der In- 
‚genuica (Naiverdt) in der Fabel, von 
‚der Lepidezza (Munterkeit) darin, und 
endlich von der Moral und dem Nutzen 


ı70 


derſelben. Gewonnen hat die eigentliche 


Theorie der Fobel nicht viel durch dieſen 
Verſuch)— — 

Bon franzoͤſiſchen Schriftſtelern: 
Sa Motte Houdard (Dife. fur. la Fable, 


yor ſ. Fabl. nouv. Par. 1719. 12. und 


in ſ. Oeuvr. B. q. G. 1u. f. P. 1754 
12. Er erklärt die Zabel; als une in- 
ſtruction deguilde ſous l’allegorie 
‚d'une alien. ' Diefe Erklärung hat 8. 
E. Leſſias, betenater Maben, aepeift:) 

„= PVierre Brumoy (Obſervations fur 
ja fable, Bey des Mich, de Morgues 

. Taaitt de la Poelhranc. Par. 1724 

za. (Er foebert won dem Vortrage ber 

Babel Türke, Netsigtek, Cleganz wab 

verzäglich wich Simplicitdt, Dom Bm 

saine ſagt er. daß mehs die Natur, als 

‚die Kunk ihm feine Kabeln eingegeben 

babe. Mebrigens Kimmt er mit Lg Motte 

überein.) — 9. Aicher (bie Vorrede su 

f. Fabl. nouv. inifes-ch vers, P. 1729. 

8. bandrit non ber Fabel. Er erklart fie 

als ein petit poeme, qui cantient un 


‚fonbers in Rahckocht auf den Schau 


God. 


prucepte cach£ fous ume. image slie 
goriqgue.) — is (Differcar, fur 
l'ApoL in dem aten B. dee Mem. de 
TAcad. des Infcript.) = Remend de 
St. Ward (Reflex. fur la fable, inf. 
Reflex, fur la Poeſie en general, Haye 
3734 12. und in f. Poctique prife 
dans [es fousces, Oeurn B. 4. 6.166. 
Um. 1749. 16. auch er erfldet die Bas 
bel als un rexit allegorique , unb vers 
langt dazu un fond agr&able und gaier 
té, un sir aimable et facile in det Er⸗ 
zabluna. Bernahe möchte man glauben, 
dab Bertola feine Theorie aus Gt. Dach 
geſchoͤpft Habe ; ben übrigen Theil I. re⸗ 
flex, nehmen Präfungen der fa Motti⸗ 
ſchen Theorie und Sabeln cin, welche 
nicht eben guͤnſtig für fie ausfallen.) — 

Ep. Batteur (In f. bekannten Princ. de 
Litrerature, B. 1. 6.283, b. d. Uebeef, 
ate Auf. eine Theorie ik won beſſing, 
@. a. D. ©. 144 mepräft worden.) — Ein 
Ungenannter ( Difcoyrs fur la fable 
avec un examen des principsux fabur 
lißes, anc. cr mod. bey ben Fabl, 
nouv. ct auttes pieces en vers, p. M. 
D.D.L.P.D.C. Par. 1774. 12, lleber 
die Theorie ber Babel wird eigentlich nichto 
barin gefast; und bir Characterifil bee 
Fabeldichter lehrt auch nichts Nemes.) — 
d'arbenne (Bee f, Fabl,nouv. P. rar 
s2. und im ten B. f,. Ocuvr. 8 
Marſ. 1747. ‚ı2. findet ſich ein, aicht 

‚viel bebeutenber Difcouss far la fsble.) 
= Fe, Dormontel (das ı7te Kop. I, Does 
ti, 8,9% 6.453. Unsg. u.-1763. handelt 
you deu Kabel, die er, als ein petit Poer 
me, oü, avpe Fair, d'une Gmplicirk 
eredule, on peefente une.veritd MOr 
sale fous le voile d'un conte ingenm 
erklaͤrt. Auch er fordert, role Vertele 
wor alen Dingen ; von bes Sahel, vor 
zuglich Nalpetät, welche ee bier 45 » 
ertlärt , als in den Elemens de — 
Nehrigend weicht cu nur in einiacn ' 
den von dee La Mettiihen.Zhrorie, be⸗ 





morolifcder Weſen, die ſchon vor ther 
Et. Mard verwarf, ab.) — Bey den 


Fabl. allem, et Contes franc. en vers, 


Par, 


5ab 

Pi. 17728. 3. Aadet Wa ein Bi 
far Ia Fable. — ne 

Bon englifchen Beifitehern: Nass 
berro in f. Art of Poerry on anew 
plan, B. 1. Lad. 16. ©.246, der. für auch 
as eine alegeriihe 18 erfidet, 
aber ionft wenis über die Theorie berfels 
den faht. — —e 


mniverh, $. 302-323: =.:3. 3. Vrei⸗ 


Einser , in dem ten Wbfchn. des sten pls. 


k. Erituipen Ditefunk, © 164 u [,— 
Sheot. Kelert Diſſertat. de 
Boefi Apologor. earumqua Scripton- 
bus, Lipf. 1744..4. d, ebemd. 1773. &) 

Groppens aufeichtiger Unterricht 
700 ben schrimfien Kunfgeiffen in der 
Zunft Zobeia zu werfertisen, Berl.:ı706. 
& (Dos ber Genderherkeit wiegen dafs 
y.) — 3.3. Osdner, in dem oten ⸗ 
ber Eritifigen Briche, S. 146 uf. 
27. 


} 


4 


SREREITETIFIRETE 


Sab 


‚grände einer Zbereie der Dißtimssorten 
@. 25.) = . J. Eibenburg (In 1. Ent: 
warf einer Theorie wmb Piteratur der ch. 
Eiſenſch. ©. yt der Auf. von 1789.) = 
iteber den Urfoeung ber Fabel, ein uff. 
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in dem aten br. d. deutſchen Muſeums 


vom J.174. 6.35. = Y. ©, Herden 
(In der zten Ganımi. f. Zertreuten Blat⸗ 
ter, Gotha 1797, Bu. f. Er 
turt die Tabel als eine meraliſirte Dich⸗ 
tung, als eine Dieptung, die, für einen 


bei dandein? Wie weit erfiredtt fh das 
—* der Zabel auch dies · und ienfeits 


Para 


3 Bel und Fabel, nie find fie von einander 


unterföieden, und worauf bezupt bie wars 
motiche Kraft der Babel vor ‚jenen beis 
den?) — C. Dieiners (das ıyte Kap. ia 
& Bene. der Theorie und Geſch. der ſch. 
Wiffenfh. Lemgo 1787. 8. &.275 handelt 


«tm Gpiechenl. und ea, Lerüge 1781 u.if. 
. 


S. 70 u. f. etwas Aber den Urfprugg 


"Verfiben.) rw R. $. Heidenteid (dee 


der. fiebenten Brtradtung 
im fy aeadetit S. 253 befcnättiet Ach mit 


:ber Babel, deren Bmah-er in eine ax⸗ 


ſchauliche Dankehung eines Klugheiteichee, 
Einfafe. auf Bortbeil oder 
7, aus. der Thlers eher 


menen Hunde 
— 


nel 


mehrerer Jobuliden, als des Fontaine, 
dea Meler von Enenau, u, 0, un, ua 
bieder aehörias Weimerfungra vor. ar) 2 

leſo⸗ 


Fab 
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ben den ern: von Loeman. 
Unter biefem Nahmen find 36 Sabeln, 
mit dem Titel, Al-Amchal, veorpats 


s6ıs. 3. fo wie bey der Arabiſchen Gram⸗ 
matit᷑ deſſelden, chend. 1636 und 1656. 8. 
und der Bram. von 3. D. Niariis, 
Gott. ı77ı uub 1781. 8. blos arabiſch, fees 
ner, zehn berfeiben in U. Alſops Auswehl 
von Sabeln, Orf. iou8 und achtgebe, in 
Ist. Jamıben von Tan. Baber geleacht, 
Gaumur 1673. 18. und im ıtın &. f. 


Ucberf. dee Fabeln des Bidpal, Par. 
714. 12. fo wie bey Der Bertiekung oder 
neuen Ueberſ. derſelben von Th. Gm. 
@ueulette, ebend. 1734. 12. a W. and 
von Cardonne, 1778 i2. 3 B. (mo Se 
‚aber mit den Bubeln des Bidpot unter 
* einander geworfen worben find. ©, Bid» 
pai in der Folge) Auch find fie ber der 
neuen Weber. des Aeſop, von Cholet and 
Miulot, Par. 790. 8. beſindlich, Deutſch, 
ben Sadi's Roſenthal, von Olearins, 
©. ı89 der Ming. von 1053. f. und G. 335 
: der Ausg. von 1660, fo wie bey ber ds 
derniſtrten, Wictenb. 1775. 8. 
gerungsfcheifsen Weber Das Zeitalten, 
und das Waterlanb Ihres Verfafſers, 66 


er vor dem Urfop gelcht, ob er mit ihen 


. nicht einerley Werfen ſco? u. d. m. eb 
ziehe verſchirdene Meynungen gednbert 
worden, So aM wi, daß ver⸗ 
" Apiedene feiner Gabeln‘ Rehnlichkeit mit 
“ inigen Aeſopiſchen Yaben, wie man, un⸗ 
‘208 andern, aus den Inficue, Arab. Lin- 
gue..: Jen. 1770.8. ©. 943 0. f. 
Fehen kann. E. Uebrigens den Keran, 

Sura XXXI. Herbdelote Bibl.otientale, 
Art. Locman al Hoktn (io dwar ein koe⸗ 

man, der unschähe zu Davids Breiten, 
- ums J. 2928 gelebt haben Toll, die das 

Bein deſſelben aber als Üocufsge aut dem 


eſopliche Zabein fiab zedichtet werben, .ertschliden 
Morgenländ 


ker dem 


Sa: 


bed Wefeg :unb von den Ya 
bern als bios jenem alten Forman zuge, 
fheichen, angenaumen werden, obtleich 
‚ebend. Herbelot Wie ganze Dichtapt Lieber 
‚Site morgenldndiſchen Urfprunges anfeben 


.uuöthte.) De Locmsnno, Arab. My- 


thologo , Dill.’ Aufl. Ioa. Iac. Schnds, 
len. 1691.4. Commentat. de invem 
tione fabular. Aefepo trihutar. WR 
Seh. Frdr. Hiet, tn ben Alt. Academ. 
Mogunr. Sciertiar. util. ©. ı. ©. sts. 
Chier wird Locman auch für diter, abs 
Aeſop, aber zunleich für das Urbilb beiich- 
Sen ertidet.) Ber ben .Nouv. Contes 
erstes, P. ı788. 12. finden ſich (af 
Sriefe-über Bocısan, melden mu Zelge 


. Mefop auch ſein Nachahmer ſeyn fol. a 


dem ıten. 25. ber Vies des Berivanıs 
ierangers von Weevoh d'Exmes, Pat. 
1784. 8. findet Sch ein fo genountes Er» 
ben des Loeman, worin er ebenſalls uns 


.@tanımvater fa wohl dee Aelopiſchen, als 
Bidpaiſchen Fabein gemacht, und ſetac 


eigenen aus den Schriſten des Jrraeliti⸗ 
(den Kiniges Davib hergeleitet werden. . 
Dat ormas und Aeſop nit ein und bier 
ſelbe Verſon find, Hat Che. 8. Sehert, 8 
f. Dilfert. de Poaf. Apolog. ©. 48. ®. 
b. Ueberſ. gezeiat. Mehrere littenae. 
Naqht. finden ſich in Fabricii Bibl. Gr. 
Lib. U. c. 9. Vol. I. &. 65: der wenten 
utg.) — Uulpai oder beſſer Blbpel 
ein Jadier (id) führe diefen ots Ueheber 


der folgenden Gommiung en, ob fie Sei 


in des Diarsuiten Abrahem von Ex 

Notis sd Cix..Libror. ‚Okaldeic. Sue 
Syriacor. wol’ Hebed- Jefu, Moguus. 
1655. 8. imıöıten Kip.dem fünften Julie 


ſchen Kirige, Jam; von Cheſta. Rauic, 


#8 ſ Car. Mi Oriemel. Gent. Bi, 
einem Buchur, Berbar, usb vom ads 
dern, noch cudern wuackheisben wei 
@ie erfiiet, Inbeffen; wide ofen ‚mie 

angefüfeten Napımin; tonbunE 
die wapricheiniuße Dreyauns Kt 
ferung derfelben aus ı ¶ Gerbeiot Mibkiuhle 
oriene, Aw. Bidpai, Andat, 
paili, Calilahve Damnab, 
dan Khird, und 
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Sebes Preiegom. zu ſ. Lud. Orientsl: 
wm Geb. Gottir. Starke Voerebe zu Der 
Babe. deſſelben, Werlin 1697. 3. Das 
Auce des Buches If eben fo wenig ber 


ſiamt; gewöhnlich fegt man es über zoer⸗ 
tanjend Jahre binaus. Brafer’s Geſchichte 
dei Radie (©. 19. Car. MIT.) zu Solge, 


Yet es, mas auch wohl das mapefcheins 
Kdße ih, mehr als einen Urheber, und 
beit im Indiſchen eigentlich Kurtuf 
‚„ und mac dem Herbelot Can 
deu ang. Stellen, in deſſen Nachrichten ſich 
aber, wrun nıan fie Schau vergleicht, Wi⸗ 
beripehcpe finden) wurde cd zuerſt in das 
Atere Perſiſche ( Velvhi) unter der Mufe 
ſarift, Humajoun Nameh, das königliche 
Boch, jur Zeit Des Cosroece, oder eigent⸗ 
Aqher Wufıhievan , von dem Arzte deſſel⸗ 
Sin, Durvich, oder Warzen, weicher 
es aus Indien boplte, und alſo uns J. 
€. 530 uͤberjcht, wird ober auch, in die⸗ 
ke peace, wie er zu ſagen fheint, das 
Bermäntmib des Houſchenk, oder auch 


| 





Thoes, die Perſer Schacal nen⸗ 
; und dieſer Titel, obgloich auf 





: 
: 


ob 


Herbelet einer ſpdtern von Haſſan Ben 
GSohall ums I. C. 1093. mit der Ueber⸗ 
ſchrift, Anvar Gohelli; allein Geri, in 
dem Car. Mipt. Bibi. Flor. l. 143. gelgt . 
aus defien eigenen Werten, dab Haſſan 
bins eine, In das neue Perſtſche, aus dem 
Urabifchen gemachte Neberiegung verbeis 
feet yabe. Much ſcheinet bamit übereinzus 
Munmen, was Fraſer am angeführten Orte 
fast. us den verſchiedenen arabiſchen 
Neberfegungen (deren cine Hode, der Vor⸗ 

u f. Lud, Orient. zn Solge, heraus⸗ 
sehen wollte, und baven Selur. Wb, 
ſchrift: Pars verhonis arab, Libri Co 
hilah va Dimnabı , .. Lugd. B. 1786. 
2. arab. und lat. berausgab) id es, vera 
ſchiedentlich, sum Theil wieder in neues 
Perfiſch, und in bas Türkifche fo wie im 
das Chalbäikhe, das Soriſche, und ende 
lich auch in bas Eßräifhe, von einem 
Habbi Joel (ſ. Wolki. Bibl. Hebr. J. 
468. III. 350) Aßenfegt worden; uad 
Diele oder Die Ebediſche Ueberſ. überhaupt, 
sehdrt num su den mierfwärbighen. Ein⸗ 
mahl iR Re, wahricheinlicher Weiſe, die 


bein ded Gandaber, Die aber nur noch 
hebediſch vorhanden fean Tollen,. anführe., 
Daß Bidpei und Gaonbeber eines find, 
hat nicht allein Se. Kaner, vorm. 
Göeiften, Altenb. 1745. ©. 216. und Leſ⸗ 
fing, vorm. Gr. s. ©. 207. bereits. bes 
merkt, fenbern es ergieht ſich auch aus 
ber alten, beutfiben, unten vorlommens 
dem Könige die Babel erkäbiende, Weiſe, 
Sendebar heilt. Zweytens ſcheint vers 
mitte dieſer Cbediſches licherfegung, oder 
ihert Uefpeift, nicht ech, wie Aſſeman 
(Bibl, Oriene. Tom. III. P,L ©: aas. a. 
in der Nam.) zu glanben ſcheint, vermit⸗ 
bei det, in Der Beige vorkommmenken, 


1. italienikpen von Doni, Vidpai in Saw 
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dleſer Ueberſetzung, vermittelſt einer mu& 
thr aezogenen lateiniſchen 1) Lie fedder 
ſten Ueberſetzungen in bie mehreſten 
abendlaͤndiſchen Sprachen, unmit⸗ 
telbar oder mittelbar, gefloſſen. Jens, 
Bie lateiniſche, verfertigte Johann von 
Capua, der umb J. 1262 lebte 5’ und ae 
druckt wurde fie in bei 3. 1470» 1480. 
J. 1, era, mit dem Zitel: Dire&ortum 
Aumanse virse, alias Parabole anti“ 
quor. Sapieneumg ML. fol. 93 Bl. mit 
Holzſaͤn. und auch unter der Auffchriſt: 
Parabolar. anfiquor. Sapient. Liber, f 
und diefe legt nun wieder dem lebtern. 
zam Grunde. Ich will folche, nach bem 
tee ihrer Erſcheinungen im Drucke, bier 
auf einander folgen laffen. Die e 
derſelben if die Deusfche, welche, uns 
Ger dem Titel: das Buch ber Wos heit bee 
alten Woſen (ober der SBufpel der. alten 
‚» Willen, ©. Yanzers Annal. der ditern 
deutſchen Pitterat. 8.49) T. 1. f, und 
Nim 1493. f. 1484. f. mit 126 Kupfen, 
Uugsb. 1484. £. und mit ähnlicher, oder 
etwas verduderter Ueberſchriſt, Strass. 
525 und 1539. f. Ohne Deuctort 1548. 4. 
Seft. 1565; 8. erſchien.· Die zweyte, dem 
Dreudiahre nad, iR die ſpaniſche. Ge 
. führt die auriäeht: Exemplario contra" 
los Enganus: y peligros del mundo; 
und am Ende heißt ed: Acabole el ex- 
cellente libro intirulado Exemiplaria 
etc. Emprenrado en la muy noble e 
leal ciudad de Burgos ‘por wmeltre 
Yadrique Aleman de Baſiles (welches 
denn einen VBepteog zur Geſchichte ber 
deutſchen Buchdsuder enthält) a XVI 
dias del mesde febrera. Ano de nne- 
fira Saluacion. Mil. ECCCCACVHL 
Das Foemat ik Jolloz auch finden ſich 
&upfer daber. Und eben dieſe Ueberſegung 
4, mit cihigeh Veränderungen im Stolx, 
Sara. ıszı. f. mit Kupf. chend. 1547. 4 
bein des, Reſop, Anv. ſ. a. 8. wieder. aba 
gebruckt westen. Daß bie Bebeitbes Jo⸗ 
henn von Capua dabey sun Grunde liegt, 
deigt ſich won ‚der .erfien Belle an; denn 
der Spanier bar auch den Unfeng berfels 
ben, Veriarm Joltennis.de Capus, mil 


—* 


Lite: 


Eau. 

Deliberd yo Jusn. de · Capus Überfekt. 
Indefſen befiten, die Spanier, Bande 
ſchriftlich, noch "eine .ditere, zwar anch 
aus dem Lateiniſchen, aber wie esktheint; 
aus einer, noch wor Jan Johann de (Emm. 
pua verfertigten, unb qus dem Arabiſchen 
gemachten Ucherfegung. Dem Sarmien⸗ 
to (Memor. para la hiftoria de la Boss 
fia 4.739. ©.339.) zu Bolne heißt dee 
Libro de Calila, & Dimna, que‘ 
fue facado de Arabigo ch Latin, ron 
manzado, por mandado del Infante! 
Alfonfo, fijo dei Rey D, Fernando, 
en era de mil. tres cientos ochentz yı 
nueve; und die Unterinrift fogt, que. 
Er. Jusn Gualienfe, trancilcano afcri- 
BIS efte libro el atio. de 1416. Gary 
miento (a. a. D,.$. 793u. f.) bringt aus iener 
Neberkhrift Heraus, daß fie schon ums J. 
ıagı verfertigt worden fen muß; und viel⸗ 
ketcht if fie, ober ihre lateimif.pe Uefchrifp 
noch Alter, Inder, gleich im Aafunge 
des ıaten Jahthundertes, von einen ge⸗ 
kauften fpanikpen Juden geſchrichenen 
Difciplina clericalis fonımen, nöbwii, 
Ersählungen vor, welche Ach auch indem 
Ealilah va Damaap finden. (&.. Wocka 
of Chkaucer, B. IV. ©.19. Anm. 
md * Edinb. ı782. 12) Da Gar⸗ 
miento aber jene Handfchrift mit Deu ger 
tauchten zu vergleichen veraeffen hat, umb. 
fie überdem nicht gedruckt iſt: fo kaus Ne 
überhaupt weniger in Bettacht famınen: 
Wen einer, ans dem Tuͤrkiſchen gezage⸗ 
nen, fpaniihen leberfegemg ſ. bie Folse. 
Aus jener, zuerſt angezeigten, iß aber 
wieber die Altefie italieniſche sehoflen« 
Dieſe ſcheeibt ich von Ugnold Firenzuole 
per, führt den Titel, „Difcorfo degli 
Animali, und ſindet ſich in dchen Profes 
Fir. 1548. 8. 149623. 1723. 8 Dei 
fir blos aus dem Gpaniſchen geʒogen wot⸗ 
deu, wird nicht allein in der Borrede z0 
ber folgenden behauptet, ſondern ande JR 
dem Prologo der Venetianiſchen uus abꝙ 
biefer Dilcorli vom J. 2622 eingerdumin 
Die zweyte italieniſche erſchien, un; . 
ben Zitels La Morsle Filofola 
Doni, tratta dagli anuche ferittori KL’ 
kib. ik Ven. 1558. 4 200 












ab 


da Sendebai moralifime Pilof.LibIJT. 
Ebend. 1552. 4. und Tiattati diverfi da 
Sendebar ... Ben. 1592. 4. mit Kupfe 
mb, blos mit der crfern Buffprift, Den. 
1367. 8. Zar. 1594. 8. Bie.1597.8. Ben. 
3606. 4. Berrara 1610, 8. Diele ſe nun 
war, der Einleitung zu Solge, aus dem 
Zodtihen, Verſiſchen, Brabifhen, Hebrdie 
Ken, Lotrinifgen und Spaniſchen ge 
macht worden ſeyn / und in der Vorrede 
m zweyten Buche, fagen Die vorgebli⸗ 
den Ucberfeger, die Academici Per: 
grini, oder vielmehr Ant. ranc. Doht 
lels welcher umter diefen Rahmen fh hier 
werbarg; ©. Nicerons Memoires des 
hommes illuftres V. XXXIII. ©. 160) 
det ſie das Wert in fünf Sprachen befigen; 
b wie fie auch in der Borrede zu den Trar- 
wi diverfi, die lateiniſche Ueberſetzung 
Iebe derabwardigen, und, bed dieien, (ich 
wergästih an eine griecqhiſche gehalten ha ⸗ 
ben wollen; allein der Anfang des Bis 
Geb aimmt denn doch fo zlemlich mit jes 
ner alten, loteinifipen überein; und das 
Bert, Sendebar auf dem Titel, macht 
ste ihre Behauptungen verdächtig. Ins 
Deffen Radet ſich frenlich io dieſem Buche, 
mehe, als in der Ueſchtift des Johannis 
von Eopua, und in den Bisher angeführz 
ten, daraus wieder gemachten licherfeguns 
sen. Es ik ein Gemiſch won Parabein, 
Sabein, Ersöhlungen, Abhaudlungen, 
ulm. Od, wie Duadrio (Stor. e 
Rag. d’ogni Poehia, Vol. IV. ©, 105) 
wiä, die Scrift, Del Governo de’ 
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Donies Morall Philofophie, tronalat· 
«d from che Indian- Toague, Lond. 
1570. 4, mit Holiſ. und, The Moral 
Philofophy of Domi our of Italian, by 
Sir Th. North, Knight, L. Y6o1. 4 
Uebrigens will ich nod bemerken, daß 
dos Wort, Doni, auf dem Zitel, zu 
einigen fouderbaren Bifverfikndnifien Bere 
mlafung gegeben hat. Mffeman, I. ©. 
if f. Bibl. Orient. ®,3. &h. 1: 6.220b, 
ſdeint es für das bloße Diminutis von 
Dimna angefehen su haben, a5 e6 glei 
wobl nichte, als der Nahme des, Uebers 
feders iſt. Doc nicht auf dieſem Wege 
ein, nabmlich Wit, verunttelk der, 
aus dem Ebrdifchen gemathten lateiniſchen 
Ueberſerung des Johann won Capua if 
das Buch in die abendländifhen Spra⸗ 
then gelommen; fondern auch 2) vermits 
teiR einer geiechifchen, aus dem Ara⸗ 
biſchen gejogenen Dolmetfchung. Diele 
werfertigte Simon Sethus, ober, noch 
dem bamdec (VL 179) der Weluwene 
Secundus, um da6 J. 1100 für den Kal⸗ 
fer Alesius Comnenus, unter dem Titel, 
Brepanıens a0 Txvva⸗ta⸗z und aus 
einer Handſchriſt derſelben, wovon ſich 
noch Koplen, und wie es ſcheint, vol⸗ 
Adndigere, zu Biorenp (f. Gori, Caial. 
Mfcript. Bibl. Florent. ©. 11, ©. 382) 
und zu upſal (f. Alta Philof. 8.3. ©. 187. 
und die Proleg,adlibr. Zeopar.nauIxna, 
e Ext, Mfcripto, Bibl. Acad, Upſal... 
a los, Flodezo, Upſel. 1780. 4.) fie 
den, überfegte nicht alein der Jeſuit 
POufiR, das Griechiiche wieder in Das Las 
teinifhe, und räckte Diefe feine arbeit in 
feine Ausgabe des Paymeres, Rom 16665 
1669. $. a. in den, erden Band, ©. 545 
uf. einz fondern Geb. Gottfried Starte 
#06 and die griedäkhe Ueberiegung des 
Sethus, ober Secundus felik, mit eis 
mer neuen, von Veuſſins absehenden Ue⸗ 
berfegwng (nicht aber auch Ehediih, mie 
Gellerten, in dee angeführten Abhand⸗ 
lung, werigfens fein Leberfeger fagen 
lt, md C. 9. Sauid, in anwei⸗ 
Ang dee vornehmſten Bücher der Diss 
tunf, 6. 661. zu fagen Rbeint) zu Bere 
Tin, unter de Titels Specimen Sapien- 


tise Indorusi veterum, id eft, liber 
ethico- politieus perveruftus, - diktus 
srsbice Kelilah va Dimneh, graece 
Zespaurus mas 'Ilomierme, 1697. 5 
hetraus; und aus bieier Ausgabe erſchien 
es Deusich, mit der Aufſariſt: Übus 
fhalcın uad- fein Hofphiloſoph, oder Die 
Weisheit Indiens... Lein). 1778. 8. 
wa M. C. ðv. Lebmu⸗ 3)IR das Bun 
wie gedacht, in das neuere Perſiſche 
überiegt worden; und aus einer dieſer les 
beriegungen frus ch, dem Kesbelat, 
(ürt. Gievidan Kbird) su Zolge, Darid 
Said von Ispahan, aber nicht gan,.lich, 
in das Franzoͤſiſche über, und Gilb. 
Vaulmin, der gemöhulich für den Ueber⸗ 
feßer gehalten wird, Lich «6 mit dem Ti⸗ 
tel: Livse de iumiere, ou Is con- 
duite des Rois, Par. 1644. 13. bite 
den. Schen im J. 1698 erſchien ch, 
enter dem Titel, Les Fables de Pilpay, 
Par. 13. und von bieier Zeit an bet man 
bfter& das Calilah va Dimnah, und bie 
Gabeln des Pilpai für swen gon verſchie⸗ 
dene Werte gehalten. 
berſetzung, unser der Aufſchriſt von Bas 
bein, verkbiebentlip wieder, old, Hab, 
s707. ıs. mit den Babeln dei Melon, fo 
wie mit deni Titel, Confeils et maxi- 
mes de Pilpey, Par, 1709. 12. und 
auch In dem Feſtin nuptial drefle dans 
Y’Arsbie heureufe, ou Moriage d’Elo- 
.pe, de Phödre er de Pilpay, avec 
erois Föes, p. Mr. de Palaydor Pirou 
Florent & Table 2760. 8. wit den, 3% 
bein des Aeſopus und Wpddens zuſammen 
gebruckt worden. 4) Öefigen mir oben 
Mndiide Ucherfegungen des Wertes, 
sen Ueſchrift die tuͤrkiſche obere 
des Originals ſeyn fol... Die Altehe deu. 
felben in die fpamifche, welche den Ti⸗ 
tel führt: Eipejn pulitico, y maral, 
para Principes y-Miniftros, y tode 
genero de perſonas, por Vin«, Bra 
wuti, Med. 1654-1699. 4.30, We 
nighend fagt des lieberieger , «in gebohe⸗ 
mer Italiener, dab cr fie aus dem Tuͤeki⸗ 
ſchen sejogen; und, wenn gleich eins 
Dienge Dinge darin verfotunien, weiche, 
ſuerlich in dem Thrlithen ſich finden 


176 


Auch ik dieſe Ue⸗ 


Sub 


milden, aid Grmähnung dei 9. Bose 
aus Coppadecien, des Gimen Dogus, 
des Galenus und Sokrates: fo verrdth 
doech der Styl des Verfaſſers, und Die Res 
densarten, morder el dedo dei efpan- 
% con el diemte de la admiracion, 

aralar ja cara de ja lealrad con la ung 
de la traycıon, u. d. m. dab er, nah 
einer. morgenladndiſchen Usfchrift gearbei⸗ 
ist, und angulich treu überfegt hat.” Aber 


um Grunde begreift fie, ungcachtet deſſen, 


wos fd. wche darin findet, benn dog nicht 
eAnzlih das Iadiſche Werk fell. Gie 
eathdit, an Statt der gewoͤhnlichen ı4 
oder ıs, nur acht Abfipnitte; and deu 
Verfaßer verfpricht in dem Prologo zu 
dan sten Theil, daß, wenn feine Arbeit 


-Deofal erhält, er den dritten und letz⸗ 


ten nachlieferu wolle. Aber diefer ik, ſo 
viel ih weiß, nie erfhicnen; und uni 
wute Adam Ebert, welcher bas Ipaniihe 
Wert zur Grundlage einer, von ihm ans 
sefündigten, aber nie erishieuenen lateini⸗ 
ſchen Ausgabe (3. Reinziger neue Zeitune 
gen von gelcheten Sachen vom 3.1725 
©. 365 365) machen wohte, ſcheint acht 
einmohl biefen Prolog gefannt, oder ſorg⸗ 
fditig gelefen su babeny denn ſchon Date 
aus hätte er (chen können, daß nicht, wie 
ee behauptet, das ſpaniſche Werk vohkäns 
diser, als irgend ein anderes fen. Auch 
bebasf es wohl nicht erſt bemerkt zu wer⸗ 
ben, baf fein, aus ienen Erwähnungen, 
Besen: Das Alter des Duches gezogener 
Schlus, ſchr unkräftig iR, Die zweyte, 
aus dem Tackiſchen gemachte abenbiändis 
ſche lcbesiegung IR die fran⸗oͤſiſche vom 
Bint. Galand. Dee tuͤrkiſche Verfaſſer fol 
Bl Ichelebi Ven Galeh (+ 1543) geweim 
ſern, und das Buch wird Humajoun No⸗ 
mab genanytz die Arbeit des Galaud abe 
erſchien unter dem Titel: Les Contest 
Fables Indiennes. de Bidpaıy er de 
Locman, Par. 1714. 12.0. Ber 
und verb, von Gim. Th. Gueulette, chen, 
1724 18: 38. und endlich vermehrt 
Karbenge, chend, 1778. 12: 3B. 

£ofgsan auf den Titel komme, iñ 
beito munberbarer, da Bidpai zwar 
nee, aber nur im Worbergehn, 


. 
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tesgritrigen vom I. 1695. ©: 307. u. 


We 1697: G. a. Eabrichi Bild, Gr: 
Lib, V. c. 5. md aaa. 1, Beuckeri 
Bil. exit. Philoſ. kib. il. c. 4. |. 8. 
Su. Gsıo, GBerutaps Adper, Litters. 


: a Ten 20 Bunt J. M. 
— * 222 ... Dunbels . 

B.3. 1. u di 
u. & 351 (aber Diefe ziemlich uweichtig und 
 moageifaft) ; und als.cines.Berfifchen Pre⸗ 
» bupehes swinh Disfer Babeln in deu: Boreehg‘ 


Kite, itiige Rode. 


we. der Anthol. Pen. Vien, 179 4 
sehacht, Much schärk dazu nach ein-Antk: 
iq.dem ꝓien Ober. der ea. de l’ Acad. 


: das Ändeript, Quartoues. und ein fo ge⸗ 
- nanated« Schen win Bidaei in den Vies 


des :Etrivaips etrangers: aan, Veevoſ 


dVE⸗mes, 1784. 8. ——— 
ung- ſemn Werke, die ben dem Art, 


©. 134. b. 1. f. angeführte Hiſtorie (aptem 


. Seplenrım oßerdings. viel Bepnlichfeit, 
- mb fie ſcheint wirklich nach bem Diufier 
: jener Fabeln gebildet Ju kun. . Ein am 


berad, ‚dem Pilpai zugeſchelebenes, fran⸗ 
Aſiſqes Poduet: Nauſtoge des.Isien 
Aoteantas, ou Baülisde du .celabre 


a6: Pilpei, Poeme her.... Mell. 1753. 8 





. #B. in rofa, Hecht aber aut Yliyei in 


one feiner Beziehuas.) > Gehich, Baedi 
(Ein verſiſcher Dichter um Die Mitte des 
drevzehnten Jahrhundertes. Seine, in 


Pooſa aAbgefaßten Jebdeln fahren den Titel, 


Gaͤlian, oder Reſenthal, und wurden 


: ia Europa zuert durch eine franzaͤſiſche 


Ueberiegung ‚uon Andre du ver, mie 
des Auſſchriſt: Guliften ou l’Empire 


‚ des Rotes, 1634. befamt. Das die Ur⸗ 
> beit bdes du Diner wicht, wie In ber Un⸗ 


weifung der varnebmäen Bücher ia allen 
Zellen der Dichtkanſt, G. 603 geſatt 
u aus deu in der Kolge merken er 

9— 0, 
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den, Latulnikifen- Webesfegumg bed Werke⸗ 
von G. Geutius gefoffen, erhelt fan 
Daraus, das: dieſe ech, Am. ıurı-ub' 
1657. £. erſchlen; auch düsfte du Diner, 


der viele Jahre im Ortent zugebracht hatte, - 


und eine licherfegung des Koran, ſo wie 


sofen von den Babeln des Gocht-befigen, 
Eine, im I. 1704. von einem Ungenanu⸗ 
ten unter chen jenem Titel, demachte, 
fol beifer und voßkändiner ſeyn, mabdiche : 
id es meines Willens, welche P. 1757. & 
a B. wieder gedruckt worden iR. -Eine 
andre ſindet ſich vor dem Eflai hiſtor. 
far ta Logielstion de Perſe, won bei 
aAbt Gaudin, Par. 1790. 8. Ja daB’ 
Deutfche wurden diefe Labeln zuerſt, HH: 
Jeh. Erbe. Ochſenbech, und zwar nach 
dem Franzoͤſtichen des du Diner gebencht, 
und MWilh. Schickard gab biefe Neberſ. 
TAbingen 1636 heraus. Eine zwerte Ue⸗ 
berſetzung, aus dem Original, verlertigte 
Atf. Olearius 1653. . GSchlesw. 1660. 4. 
und diefe il, von Jı G. Gchummel, mies- 
der, MWitteib.77 8. erſchicnen. m 
das Engliſche hat fie Stephen Guli⸗ 
wau, Lond, 1764. 12. überfeht. 
Drisinal ſelbũ, mit einer lat. lichesf. vom 
©. Bentius, wurde, wie gebacht, Amf. 
1651 und 1657. £. unter ben Ziel: Gu- 
leften,. vel Roſariam politicum perſi- 
cum, ſen .amoenum fortis humanae. 
Thearrum, gedrudt. Uebrigen⸗ sarhal- 
ten auch neh die Abeigen Gedichte des 
Goedi, welche den Titel, Bullen, oder 
Garten (Pomswium ) führen, verfchle 
dene verlificiste Subelm, wovon, unter au⸗ 
dern, eine in ben. Poel. Aſiat. Com- 
ment, 900.8. Jones, ©. 289 der Beipz. 
Binsg. fo wie ber Eingang dieſer Gedichte 
Ben einem von “Job. Urt beraussegebenen 
Arabiſchen Gebichte des Minafaphl, Oxon. 
1770. 4. abgebrudt werden if. . Ein Ant» 
- gug daraus, imaleſchen ein Auszug aus 
dem Noſenthal, nebR dem Leben bes. Dich⸗ 
ters, von Joh. Friedel, ſindet ſich Deu deffen 
dentſcher Ueberſ. der Sragmente- Aber die 


Shiere, ober fo wohl vernünftige, - 
vernuuftloſe Küfen in biefen Sabelst 


aß 


——— — der Perſer nach dem 
Ser. des B. Aewicctki, Wien 1783. 8. 
G. sıs 8. f) —: Mota. Diamar ( Sein 
Bepartau; uber wie Brählingmitt, WM, 
mie er fchbR fast, Tine Nachahmung des‘ 
Gelitan. Burn md wianıis Fabein dan⸗ 
aus ſtehen in det Anchel: Rerſar. Vien, 

78. 4 G. 1u. 55 Ee ſtarb am⸗ J: 


durſt ugto.) — ‚Usb gehſren ya den Morgen⸗ 
deſſen, nicht die ringige, welche die Seas‘ 


landiichen Jabein muy. Syricipae, Philo-' 
fophi Perfse, Fabulse LXIL.-gr. er fat; 
ed. Chr. Frid, Matchaei ... Uel. 


— u 


VNachahmungen ‚morgenländis: 
fiher Fabeldichter und Fabeln ab 
verichiebene vorhanden, welche bier thee 
Stelle einnehmen mbgen. Mir find de⸗ 
sen, indeſſen, nur in ber feanzbfikken 
GSorache bekanat; dis von Edm. de Sau⸗ 
von viono (Apologues orientaux, P. 1764. 
12. Deutſch 1706.8. uch if, meines. 
Willens, .eine engliſche Heberf. daven 
1765. 8. erſchienen. = Gt. kambert 
(Geine Fables orientales erſchienen, (6 
wel ih weiß, surf. beu ſ. Saifons;,: P. 
1769. 8: und Darauf einzeln, verm, P. 
1772. ı2. Deutſch, Leipi. ı7fı 8. 
— nt. le Dret-{ Rables orientales, 
Deuxp. 1791. 3.38, — Abt lass: 


Das qet (H 1784. pm werben, in dem 3I0c- 


Bde. des Cahiner des Fées, ©. 63 we. 
Genfer Ausg. Apulogues orientaux jüs 
— die mie ht näher belaumt 
 $Sabeln von yelechifiben Screifte. 
Rellern,. oder ia geiechifcher Spra⸗ 
che. Die ſpatern, geiehiiden Rherori⸗ 
ker haben die Babel: auf mancherley Aer 
eingetheilt. Hermogenes (dein Peiseian 
zu Tolge) unterſhied Aeſepiſche, Cope 
ſche, Liboſche und Sobaritiſche, To wie 
Aphthonius (Progymn. c. 1.) Gobariti⸗ 
ſche, Cilleiſe, Copeiſche und Aeſopiſche/⸗ 
und Thes (Prog. G. ai. Baſ. 4a. ä 
Aeſopiſche, bibeſche, Bubaritikhe, Ports 
eikhe, Cilleiſche, Cariſche, Uegretiſcho⸗ 
und Copriſche von einander uterſcheidet⸗ꝰ 
Je nachdem btoo dee Menſch, oder b 







ab 
für marden, nanaiem je (lde ver 
münftige, fütikhe, oder vesmlfhte Bas 


bein ; und. zur deu exhern fhclaen die Eos 
latitichen/ zu den.gwepten bie Eilisifipen 


G. Theon, Prugymn. G. sl, P. isai. 
&)— Ipmgleihen nennt Suldas noch eis 
alge anbere, als die Rpedlerinn pro, 
und bie Eudocia, deren Belthltir 


Et.) Umd nad) ihm werden noch dem 
Gtefihoras (1. Arift. Rher.Lib. 11. e.ao 
and die, beg dem art. Mefop angezeigten 
Gsmal. von’ Hudſen und. J. ©. Haupt⸗ 
man N. 344) — Dem Deinsübenes, 
(8. Euldab, voc. örov and und die er⸗ 
währe Samml. N, z21,) 0. 0. m. einzele 
Kabeln zugeihrieben. Muh. finden fih 
deren nocp.eingele in den Merken des Ee⸗ 
werben. Plntarh, Bauanlas, 


! 


BaBEEr 


EEIFT<E 
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Ges Solbenmat gebracht, ig aus dem 
Buldas voc. Bafgeas (der eiuer ſolden 
Sammlung von zehn Buchern gedenkt) 
und aus der Vorrede des abianus (In 
welcher. von 1wed Volum. die Rede 1) 
befonat. Nine Sragmente davon find 


. Übeig. S. übrigens Differcar. de Babrio, 


Fabul. Aelop. Scriptore, Lond. 1776, 
8% Erlang. 1785. 8. von Sp, Zurmpitt.) 
— Nitofeatus (Zur Beit der Untoninen, 


Sermosenes, megı der, Lib,11..6.498. 


Ed. Crisp. ſchreibt Im Wefoplihe Sabeln. 
#05 algin-feinem Schollafen ©. 45. der. 
Ainifgen Kuss. ju Folge; bat. ce mie 
Motpologiiche Zabeln geſchrieben.) — 
Mpptponius (Aus dem aten Faprpundert, 
Von feinen, in Profa abgefaßten, Jabein 
ſind 40 auf und gefommen, ‚und bey ſ. 





. sgoyunr...mit einer Iatelnikfen ‚Ucberfe, 
von Kindermontus dem .S. ap. Commel,. 
.. 1597. 8. ‚Lugd. B. 1625. :8... Par. 


1648, 8. fo wie in Mevelets.Mychol.. 
Aelop. Freft, 1610, $. unb in der ges 
daten Sammlung von Hudſon aboe⸗ 
drudt,) — Senatius Mohlaer (der-dfs 
ters in finen Gabrlas verivandelt more 


bundertes, Er brachte 54 orleqhiſche Bao 
bein in vlerzeilige Jamıben, movon aa in _ 
den Sldintihen Ausgaben des Hefop, Ven. 
1505. f.-fo wie in den Ausgaben vor Ba⸗ 
Klısız. 8. 1500 9, Tũb.i5c.u. a. m. 
und die übrigen eilf in Neveletd Mychol. 
Ael. Freft. 1610..8.. beſindlich ſind. 
Mad) find fie einzeln win Fiedler, - 
Eogn. 2688. 8. von Lhifin. ‚Gilhert, 
Dresden 1639. 4. U. @ un. perausgenes. 
ben worden, . In das Stalienifche hat 
Re G. €. Zrombeht., Den. 1735, 8; übers. 
fett. Zu das Deutſche, in elende, 
vierzeilige Keimen, Melander in f. Ben, 
föpifgen Fabelaeſchigte Phadel, Elſenb. 
1718. und €. 8. Baren⸗, Köln 1787. & 
©, übrigens Eannesieters Differe- de 
ftate et ftylo Flav. Aviani c. XIV, ‘ 
3. 289 Deo I. Ausg. bes Avianus, Amſtel. 
; 3731. 8.) — Mehrere litterar, Nacrihe 
ten jefen Fabeldichtern finden ſich in 
Fabrici.Bibl. Gr. Lib. I, cp - 


Ra Sabeln 
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Fabeln von roͤmiſchen Biden. 
und in Inteinifcher Sprache; 
größte Tdell derſelben beßeht aus Nach⸗ 
ahmungen, uud zum Theil fo gar aus‘ 
feepen, Ueberſezungen von griechlichen Ba 
bein; aber um defo ehe‘ wird es noth⸗ 
wendig, fle ſammtlich anzufäpren, Pha⸗ 
deus (Bilig kommt ihm bie erſte Stele 
zu, obaleiqch vielleicht Eanins Rufus, J. 
din Wartfaf Eib. 111. Ep. 20. und. €” 
Eiinius Veliffus, T. Heinf. Comment.” 
in Ovid; ©. noi. EA, Fifch, Lipß 
1468. 8. vergt. nılt Eannegieters Diſſert. 
de Aviano, C. X. 6.268 uf. bei ſ. 
insg. deſſelben, deraleicheh ſchon vor ihm 
veſchrieben Haben, und auch ſchon Ennius 
eine Aeſopiſche Fabel in Verſe gebrach 
datte. ©. A. Gellii Noct. Art. Lib. 11. 
C 29. 
Auguftod. Tric, 1596. 12. gerſt ber⸗ 
a; amd fe ſind nachher nndh ſehr oft, 
aid von of. Scheffer, Upf. 1663. 8. 
Don Seine. Holſtiue, Atgent. 1.664. 8. 
Bon Ji fäurent, ‘c. not. varior, ' Am:' 
Stel! 1667. 8, Bon D, Hovafraten, 
Ant, 1901.'4. mit $, Von’. Bur⸗ 
sinn, Amſtel. 1695. 8. us, 2.1719, 
.. 28. Lugd. B. 1737. 4 (©. 9) Bon I,’ 
E. Schmale, Halle 4 z. 3B. 
Von Gab. Brotler, 1783. 12. herandgeges 
ben worden. Beberfene In das Jens 
lieniſche von Boy, Erif. Trombel, Ben.‘ 
‚735. 1. In Verſe; von Pulgi Giufti, in 
dem ioten Bde, dee Mehlandiſchen 
Samml, der Lat. Dichter, mit ſhren ital. 
 Urberfegungen; von Ant.' Digllarefe, 
Neap. 1763. 8: Bon Azzolino Males⸗ 
Pina, Weap. 1765. 4. in Derfen; von 
Nie, Lamducci, Bit. 1775. 12. 
Seansäfiftbe: von St. Aubln leigent⸗ 
. Uch Louis le Maitre de Gacy) Par. 1646. 
sd. Bon dem Abt Prevof, Par. 1702. 12. 
. Bon 8. Tranquiße Dendſe, de 1708. 12, 
Don Jean El. Sabre, Par. 1728. 12. 
Von dem Abt Maupas, Par. 1758. 12. 
Don Fälemant, Rouen 1758. 12. Auch” 
find deren in Deutfcland gemact wor⸗ 
den, als eine su Sumburg 1707. und eine’ 
von dem Ge. Er). Mottufhla, Breit. 
Na u das Engliſche: von Th. 


® 


Geine Bobeln gab P. Nthorus, 


Sn das O. 


gab 


Dihe, end. ı1ı5. 8. Bon Ballen, 
1754. 8. Don J. Emil, 1754. 8. Von 
Ehe. Smart, 1765. 8.‘ Bon Gtieling,' 
ı771. 8. In bas Deutſche, von, Hart⸗ 
näcelus, Rudotfl. 1696. 8: ' Von einem 
Ihigen. Harburg 1707.12. Won Melan⸗ 
der, Eiſenb. ı7ı2. 8 Den Sal. Kram 
fe, Jene mie. g. Don MM. Ruͤhlen, 
Halle 1719. 12. Bon einem Hasen. Pas 
gen). 1735. 12. , Von einem Ungen. Eis 
ſenach 1781; i. Von J. ©. Gerike, 
Bresl. 1785. 8. in reimfeene Jamben. 
Auch finden ih einige Fabeln, fm Derfe 
üßerfege, tm Greiſe, die, fo narhläig. 
auch die Verfificatten iR, immer ned‘ 


beſſer, als der ganze Phabrus Aberfege 
tſind. Erlzuterungsſchriften? Eine 


Abhandlung von Gab. Schumann, IR der, 
Neuen Halifpen. Acerrä philot. 1713. 
8. . De Phaedro ejusg. Fabulis Dil, 
Au. Ioa, Frd. Chrift, Lipf.3746. 8, 
(Bergen dad, dem Ppddrus zugeſchtiebene 
Alter). "Pro Phaed. ejusque Fab. Apo 


log. fer. "Ion. Nic, Funck, 'Lipf. et 


Rint. 1747. 8. (itierlegung der vorl⸗ 
een Schrift). ‚Ion, Frä, Chrift sdEru-' 
ditos quosdam de moribus," fimul‘ de’ 
Phaedro uberior expofitio, Lipf. 1147. 
5. Saggio fopra Fedre di un’ Pafto- 
re 'Arcado, Nap. 1780. 8. G. E. Leſ⸗ 
fing6 Vermiſchte Schriften, TP.3. 8.230. 
Berl. 1785: 8." md eine Gteßr In f.Beptr, 
gur Geſch. und Pitteratur V. ©. 54. 5.5. 
Das Leben’, unter’ nicheren, von ®, 


. eſu In. Febelisbeſchr roͤm. Dichter, 


zb. 1, 5. 342 d. ueberſ. beſchrieben wor⸗ 
den; und‘ mehrere‘ Littekar, Notitzen 
liefert Fabricii Bibl. Lat. Lib. II. c. 2. 
3.6.24; Kup. von 1373.) — Bias’ 
vius Avlanus (Zu den Selten dee Uintos” 
nine, dat 42 Fubeln in Elesikhem Sel⸗ 
beumahe hinteelafſen, worou ı7 ſch in 


der Deutſch⸗ Tat. "Yusg; Yefopifher Bar 
"bein, Um (1473% 1483.) £. ſinden. Wolle 


ſtandig gab Re, zuer, Theod. Yalınann, 

.Ontre, ıs8s. 12. und darauf J. NRevelet, 

in ſ. Mythol, Aeſ. Freft. 161ò. 3. c. 

vetere Ichol. et notis varior. ' Die 

befte Ausgabe iR von Heinr. Ca 

mit einer Diffetac. de hetae er’ftyle, 
EL 
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FL Av. Un. 173ĩ 8. und Die .neuelle Lugd. B. 1709, 12. herausgegeben won 
son C. I. U. Nobel, ebend. 1738. 8. den. &. Übrigens, wegen biefer drey Schrifi⸗ 
Ueberſetzt in das Italieniſche hat Re Acker, bie, in Anſehund ihrer Bestchung auf 
©. C. Zrombeli, zuſammen mit den da, einander, neben. einander scheht werben 
bein bes fo genannten Babriad, oder Iqna- mußten, obgleich ihr Zeitalter fehe von 
tius Diagifier, Wen. 1735. 8. and in das einander abweichen mag, G. E. Leilingd 
Franzoͤſiſche, der Bruder Julien, ein Beytr. sur Geſchichte und Litteratur, L 
Bagufiner,: zuf. mit bem Aeſop, Egon 6.43 und V. S. 45 uf.) — Balbo oder 
21434. £.) — I. Titianus (ums J. a39. Waldo (Seine Rhychmi fabular. ad’ 
Mir willen von ihm nicht⸗, als daß eg noch ungedruckt. S. G. E. keſſings 
Tabein geſchrieben. G. die vorher angef. Verm. Schriften Tb. 2. ©. 4580.) — Te 
Diſſertat. des Eonnegieter e. in und i2.) tillus (Nuch das Zeitalter dieſes Fabel⸗ 
— Bomulus, (das Zeitalter. deſſelben ikt, dichters ik unbekannt; aber dab feine os 
fo wielich weiß, noch nicht beftinmat und fein Babeln, urſoruͤnalich, nicht griechiſch ges 
Mepıne ſelbi noch nicht ausgemacht ;. feine fchrieben worden, hat 9. Efchenburg, im 
Sabeln, so an der Zahl, in Profa abgefabt, deutſchen Muſeo vom J. 1783. Dion, Au- 
umd, wahricheinlicher Weile aus dem Phaͤ⸗ guſt, wahrſcheinlich genug gemacht. Was 
deus gezogen, find, in der vorhin angeführten _ (ich Inder Aubertſchen Ausgabe bes Alexan⸗ 
Ulmer Unsg. Aeſopiſcher Sabeln, Lat. uns driniſchen Eyridus dagegen finden foR, u 
Deuts unbsoberfelben, aber verkämmelt, felbh Zabel, Gie erfchienen quer indem 
Yaden, won Joh. Sr. Nilant herausgegebnen Specylo Sapientise, Par. (1470-1480.) 
Fab.antig. « . Lugd. B. 1709. ı2. lat. zu f. und hierauf 995 fie. Balth. Eosden, 
finden.) — Der fo senagate Anondenus unter ber Hufichrift, „Apologi morales, 
des Nerelet (linter.dieiem Nahmen find Vien. 1630. ı2. heraus, ' Yu find fie 
6o, in Elegiſchem Solbenmaße abgefaßte moch Öfterer , als von Gears Dittelhus, 
Sabelo betount, melde, mit der Bufe mit dem Zitel! Specimen fgpientiaeB. . 
icheiſt Aeſ. Fab, de gracco in Ist. trad. Cirilli .epifcopi alias Quadripartitus 
. « Rom. 1475. 4. und mit dem Titel, apologieticus-vocatus. . In cujus qui- 
Efopus moralifstus c, Commento.opti.. dem praverbiis omnis et torius ſapien- 
mo, L I. er a. 1489. 4. DIN 1489.44. : tise claret. L. I ’et a. 8, gebrudt, 
202.4. unbnoc) cbend. Öfteren, ([. Fabric. Deutſch, in Peofa und mit dem Litelz 
Bibl.gr. ©.643. Aum. hb. «te Ws.) io „Mpicgel der. Znfpelt, Dusch Eurimolige 
wie inder Samml. des Nevelet, abgebeudt Babeln,.viel fihöner, ſittlicher und Epeike 
ab. Ueberſetzt ſind Rein das Italie- licher Irre ‚angebende, im iar Eprißl, 
niſche von Acc. Buche (ſ. deu Niet, Yes M. D. C. C. of dem latin vertutfht, 
fop» ©. 452) Iatasiinglifhenen ... . und am Ende beibt.ed: burh Epe 
MWynkin de Morde 1503, Gie ſiad abei⸗ rilum, Biſchof su Bafcl, + In dem⸗ 
sens nichts, als det ·verſiſeirte/ vorber fe Reime beachte fie, Dan, Yolzmann, 
angeführte, Romulus, und Ihe Urheber Augsb. 1571, 4. und unter ber Aufjheiftz 
#8 ſchen von Goraldus (De vit. Poetar. Babeln nach Don. Yolzmann, hat 9. Meiße 
Dial. V. vergl, wit Fabric, -Bibl. Gr. ner fie, Reins. 1788. 8, Ja m | 
©..649 a. f. Anm. nn. gie Huf.) Salo Yeofe heraus gegeben. Uebrigens konnte 
genannt worden.) —. “Der fo genannte bie Unterfchrift ber erfen deutſchen Ueber⸗ 
asagııus des Rilant (67 Babeln in Pro⸗ fegumsen auf deu Gebanfen Bringen, baß. 
fa, umb chen fo, wie die dabeln des logen ihr Verfdfler nicht fo wohl Biſchof gewen 
asenten Bemufus, aus dem Phadrus ge⸗ fen, 016 VBikbaf geheißen, wenn nicht, 
aagen, uber eigentlich aräßtentheils. alchts wie im cher gelagt mird, da Grynacı 
A ein verkämsmelter Hemulus, find von Monument. Baſil. ein Batler Bikhof, 
Joh. Er. Nilaut aus einer Handehrittueg Nahmens Eprikus vorkommen folte.) —. 


KH Boſſins, in den angef. Fab. ant...., Alex. Necham (tısaz. DerHit, Poetar. 
.. M3 med. 
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mei. sevi des P. Lenfeer, G. 992. R 
Kolge, bat er einen Nov. Acfop. 

Nov. Avian. handſchriſtlich —8 
— Vincentius Sellovacenjis , oder von 
Beauvais (+13264. In ſ. Speculo doftri- 
nali, Der, untee andern, mit ſ. Spec. 
. biftor: natur. et mor. unter der Auf⸗ 
ſchrift, Spec..maj. Doual 1624. f. 4 ©, 
gedruckt iR, kommen, im sten Buch, 
Kop. 114 u. f. 29 Sabeln vor, die aber 


freylich nichts weniger, als eigene Erfins 


dungen find.) — Adolphus (Seine, ums 
3.1315 in Elegischem Solbenmaße gefchries 
benen zehn Babeln, gab Pol. Leyſer, inf. 
Hiſt. Poerar, med. aevi, Hal. ı721.8. 
©, 2008 u. f. heraus.) — Paurent. Valla 
(+ 1457. Seine, im J: 1938 aus dent 
Aeſop, in das Lateiniiche überfegten 33 
Vabeln, find, zuerſt, bey ber erſten Aus⸗ 
gabe von. Laur. Abſtemil Fabeln, Ven. 
1495. 4. und darauf’ einzeln, Erphor. 
1500, 4. Daventr. f. 2.4. Par. 1521. 
4 fo wie in der Sammlung des Dorplus, 
Argentor. 1315. 15 19. 4. Freft. 1587. 
8. gedruckt. Auch iR eine franzoͤſiſche 
ueberſ. von With. Tardif, unter dem 
Zitel, Les Apologues er Fablcs de 
Laurens Valle f. |, er e. f, davon vors 
danten. Uebrigens achen mit dem Bald 
. Die Usberfeger dee eigentlichen Nefopifchen, 
oder griechlihen Fabeln an.) — Dmmis 
Bonus Leonicenfis, oder Danibuone aus 
Sunigo im Venctianiſchen (Wemn er; dem 


Jechex za Folge, erſt 1524 geſtorben? fe- 


dartfe feine lateiniſche Ueberſezung von 
Zobein des Aeſon ſchwerlich diter feon, 


als die ſolgende von Ranutius, obgleich 


Quicjini (f. deſſen Diatr. praelim. ad 
Fr. Barbari Epiftol. ©. 108) u. a. m. 
Fabric. Bibi. Gr; B. i. S. 643. Anm. 
Ausg.) ſie dafũt erfider Haben. Sie 
#, übrigens „ -nie gedrudt worden.)- — 
Mederre lateiniſche, ebenfalls ungedrunkte, 
Ueberſ. des Aeſop von Aeneas Solvlus, 
Gregor. Corrarius und Hermolaus Bars 
Barus werben in dem Catal. Bibl. Vener. 
8e. Michaelis'son Mittarelli, fo wie in 
dem CGatal, Cod. Mfcpt. Bibl. Reg. zu 
Bars, B. IV. N.'gsıı eine son einem 
‚me Bringen angeführt, welche hier aus 


s 
e 
* 


Bes 


ſammen chen mögen. — Winitiuf, 7 
Kinucius, oder vielmehr, eigentlich R 
nutio d’Aresao (Mit der Auffchrift, N 


Aeſopi e graeco latına . . . «» 


nen 96 (©. Phil, Argelati Bibl.Scripr. 
Mediol. Mediol. 1745. f. B. i. ©. 548 
und 566.) ans dem Befop, von ihm, in 
Proſa ſiberſetzte Fabeln, Meol. 1476. fa 
und ebend. 1479. E 1491. f. Ben. 1482 f, 
Aom 1483. 4. und Öfterer ciageln, fo vie 
ben den erſtern Ausgaben des griechiſchen 
Zerted von B. Accurſius, obgleich Biee 
an der Zahl hundert, und auch in dee 
pben angeführten Sammlung bes Dorpius. 
Uebrigens find fe nicht blos aus dem fo 
genannten Vlanudiſchen, ober dem, ben 
eeften griechiſchen Ausgaben zum Geuude 
Hegenden Texte gezogen, ſondern es bes 
finden ſich, wenigſtens zo von denen dar⸗ 
unter, welche er Nevelet griechiſch her⸗ 
aus sad. Schon G. E. Leſſing hat die 
ſes, in dem erſten ſ. DBenträge zur Gen 
ſchichte und kitteratur, ©. 6ı u. f. aus⸗ 
deucklich bemerkt; und auch in f. Ders 
miſchten Gcheiften, Th. 3. ©. 269 nik 
gerade das Gegentheil geſagt, dergefalt, 
daß ihm in der neuen Ausg. von Fabrie. 
Bibl. B.n. ©. 639 mit ſichtlichem Un⸗ 
vecht ein Jerthum Schuld gegeben wird. 
Eine deurfche Ueberſetzung von fick 
sehn dieſer Fabeln Befindet jich in dee bes 
konnten Ulmiſchen Sammlung unb !den 
verſchledenen Nachdecken derſelben.) — 


‚Bartholomäus Peluſius Juſtinopolitanus 


(Gehoͤrt in fo fen bieher, als er die las 


teiniſche Ueberſ. des Wefop in ber ories 


chiſch lat. Ausg. deſſelben, £. I. er =, 
(Nen. 1498.) 4. verfertigt bat. S. Daits 


talre Annal. Typogr.1V. 29.2.6, 747. 


Sam. 4.) — Leond. Dati (f 147. Ben 


‚feinen, in Elegiſchem Solbenm. 


ven 40 Fabeln sicht G. E. Leſſing, im 
sten Th. ſ. Vermiſchten Schriften, S 260 
einige Nachricht.) — Leo Baptika Albertk 
(1480. eine hundert lateiniſche Fabeln, 
find, fo viel ich weiß, nie in der Ueſpra⸗ 
che, wohl aber italieniſch von Coemo 
Bartoll, in den, von ihm herausgegebe⸗ 
nen Opufe, moralı “.. di L. B. Ak 
bern, Ven. ‚569. —eedeuai. gran 
zoͤſiſch 


gab 


Sp von ẽ. Veomre und ital. find Re, 
Bar. 1693. ı2. und Deutſch 65 vauon 
duch 9. Meißner, in dem erfien Stüd 
der Quartalichrift für altere Litteratur 
md neuere Lectuͤre, Felpg. 1783. 8. nebſt ei⸗ 
ntzen Nachrichten von dem Leben deſſel⸗ 
Jen, aus Vaſari, und Raph. bu Fresne 
gezogzen, erkbienen.) = Sranc. Philel⸗ 
shus tt 1880. Philelphi Poetae clarıfl, 
#abul. Ven. 1430. 4, So werden ſei⸗ 
ne. Kabeln Im Baillet, No. 1228 anges 
Bhrt. Eine franzsfifche Ucherfegung 
berielben von Bellegarde und Baudouin 
Sadet ſich bey ben Fables d’Efope . . « 
Par. 3703. 12. 33. und aus diefer find 
Be wieder, Kopenh. 1781. 8. ins Deut 
ſche überfegt. Gellert, in ber angef. Ab⸗ 
handl. ©. 70. d. U, ruͤhmt diefe Sabeln, 
aber, nad den Satizen des Derf. zu ur⸗ 
theilen, kann wenigſten⸗ bie Latinitdt nicht 


fonderlichen Werth haben, Eine Abpandl. 


Bber fein Echen und feine Schriften von. 
Joh. Heine. Soppius „ ſindet ſich Im sten 


B. 6.332. der Mifcell..Lipfienf. Lipf. 


3747. 8: — Laurent, Abſtemius (oder 
wie in den Menagian. B. III. ©. 401. 
aber faͤlſchlich behauptet wird, Bevllae⸗ 
wa. Bon feinen, unter dem Titel He- 


«stomythium gedruckten Babeln, erſchien 


bes erfie. hundert, wobey ſich, wie ge⸗ 
dacht, bie Fabeln des Valla finden, Ben. 
3495. 4. 1499. 4. und das zweyte, ebend. 
2505. 4. Zufammen find fie, ebend, 1519. 
4 Strasb. 1532. und mit mehren us 
ſanmen, Par. 1529.8. Egon 1534. 8. 1536. 
8. 154% 8 fo wie in der Neveletſchen 
Gemmlung, Heydelb. 1610. 8. gedruckt, 
SBuple bat ihm einen Artifel gewidmet.) 
— Adus Manutius (Wenn er gleich ſelbſt, 
weder Fabeln geſchrieben, noch eigentlich. 
Überieut hat: fo war er doch Verbeſſerer 
Der Lateiniſchen, ben f. Ausgabe bes Ae⸗ 


Br, Baı, 1505. f. befindfühen Ueber⸗ 


fegung.) — Geb; Beandt (f 1620. Auch 
cr muß in fo fer zu den Iateinifchen as 
beidichtern gevechuet werden, als eine las 
teiniihe Ausgabe bes Aeſop, ‚unter: dem 
Site: Efopi Apologi f. Mythologi, 
Cu qui carwinum et fa 


rum addssionibus Schaft, Rrant. ſ. 1. ex 


ob 188 . 


8 4. in der: Bibl. Uſſeab. ©. 0. Anh. 
©. rı6. nit 8. und eine andee, mit der 
Auſſchrift: Mytchelogi Efopi clarifimi 
$abulatoras . . . . per Seb.Rrant nu- 
per reyjfi; additisgue per eum ex var 
riis autoribus centum circiter et qua- 
araginta elegantiſſimis fabellis, faco- 
tis dictis et verfibus, ac mundi mon» 
firupfig compluribus cresturis, Baſ. 
2591.f. indem Earal. des livres in- 
psimes de la Bibl. du Roy. Belles 
Lerties, ©. ı. N. 6536. fo wie in ber 
sten Ausa. von Fabricii Bibl. Gr. ©. 641. 
Anm. obaleich, ebend. ©, 655. Anm. w.w.) 
mit einem etwas veränderten Titel ans 
geführt wird. Da ich Beine ausführliche 
Befchreibung biefer Ausgaben fenne, und 


- ie auch nicht geſehen: fo weiß ich indeſ⸗ 


fen nicht zu behimmen, was unlerm 
Brandt eigenthämlich Davon gehört. Aber 
wohl find Fabeln, von ihm ins Deutfche 
uͤberſetzt, als zweyter Theil, bey der Auss 
gabe der Ulmer Ueberſezung des Aeſop, 
oder vielmehr, des Romulus, Strasb. 
1508. f. Frib. 1555. 4. Frſt. 16088. [le 
1616. 8. vorhanden.) Gab. Faernus 
(} 1561.: ‚Seine hundert Fabul. ex ve- 
teribus auctoribus depromptae, in 
Derfen, - eripienen, dem Mounoge zu 
Botge, ſ. Baſflets Jug. des: Savans, 
B. IV. Th.i. S. a533. Amß, 1727. 12. bea . 
reits Komısıs. 4. Gewöhnlich aber wich 
bie roͤmiſche Ausg. von 1964. 4. für bie 


erſte augeſchen. Sie. find ‚nachher noch 


ſehr oft, ald Ant. 1567, 13. Roſt. 2569. 
8. Lipf. 1618. 3. ‚Lond. 1673. 8, 
Brux. 1682..12. und mit f. übrigen Ge⸗ 
bidten, Pac 1718. 4 1730: 4 685 
deut. In das Seanzöfifche überfegte 


fie Eh. Perrault, Par. 1699. 10. in Ver⸗ 


fen, uad auch von dieſer Ueberſetzung find 
mehrere Aufagen als Par. 1708. Anl 
muB. 8, fo wie, mit bengedruchtem Iatelo 
nifchen Zerte, Lond. 1743. 1764. 4. be⸗- 
macht. Cine andre, ſtuſch. Heberf. In 


Proſa gab Louis Zranquile Denpfe 1699 


us. .Stalienifch von ©. C. 
—* * englisch, 


Trombeßi, Den. 1736- 8. 
574. 8: Das er den Phadrus gar vicht 
einmabl getannt, au geſhweigen ausge⸗ 
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ſcheieben ‚oder nachgeahent habe,’ wir es 
de Ehen, Hifl. lib. 34, &, ste, V. V. 
us. von 1609. 13. behauptet, hat Bei 
rault, in der Vorrede zu feiner Ueber⸗ 
fegung zu erwelſen geſucht. ©; Übrigens 
den Gobdius de Scriptor. non eccief,; 
®.ı. ©. 191, ud den DL Borrichiud, 
danus, Sobr. Borlant, Wilh. Hermann, 
Grasmus, Angel. Politianus, Petr. Erb 
nitus, faſſe ich hier zuſammen, da Bart. 
Dorpivs ihre, in Proſa abarfahten Bas 
bein, nebk deu Zabeln bes Abſtemins, 
Grasb. ısıs. 4. 1519. 4. Lipf. 1917. 4. 
1532, 8. herausgegeben hat. Uebrigens ſ. 
megen diefer Saninil. Brentags Adpır, 
liter. ©. 1. ©.75. — Soab. Camera⸗ 


tius (i514. Beine proſaiſche Ueberſ. dee 


Sabeln des Aeſop, und einige eigene Er⸗ 
zahlungen son Ihm, find, Leibz. 1559. 
1564. 1570. 1589. 8. gedendt, "Eine Hu 
. wahl davon, mit Anm. von Ehe. Dau⸗ 
mius, erſchien ebend, 1679. 1708. 1952. 8. 
Nachr, von’ den Verf. geben unter an⸗ 
dern Doppelmayers Hidor. Nachr. von 
Narnb. Mothemat. &. 64u.f. und Adam 
Vie, Philof. Germ. ©, 19.) — die 


Ofus (Fab. Act, carmine eleg. reddil 
7 Viteb. 1564. verb. Fieſt. 1574. 


Bein Leben ſindet ſich In J. €. Zeu⸗ 
res Vit. Pröfeffor. Jenenf. “Jen. 
1711. 8.) — "Joh, Yolh ( Achopi 
Phrygis fabylse, latine redditze, er i- 
«onibus ornatae; ecceflerunt Josunis 

on Germershcmii epigrammate in 
gulas fhbulas, Freft.ad Moen. 1966; 


* Fe diefem Titel iR Yoriss Arbeit 


in dem Catal. des Livres inprimts de 


ls Bibl. du Roy. Belles Lettres, B. i. 
©. 599. No. 6540 angefähret. ©. uͤbri⸗ 
gens Mdamf Vit. Medicor, ©. 511.) — 
. lb, Coanatas, eigentlich Coufin- (An ſ. 
Sylva Narration. Baf. 7567. 8. enthält 
das erfie Buch Apologos cum Fule in» 
tetpretationibüs, Ob deren fih- Shen 
in der erfien Ausgabe, Lugd, 1548. 72. 
finden,’ rbeiß fh nicht.) — Luc. Lorfias 
(t 1598, "Meteifibe Sabekt, Argent, 1375, 
8.) — Zobius Paulinus (C, Fabul. ex 
«ntiquis“fcriptor, geceptae, Be gran 


ö ab 
eis Iainisque ‚serrafichis erplicamen 
Babiö Pauliao Vcinenfi . . . Ven, 
1587.13. Unter diefer Muffcheift IM das 
Dert in dem oben augeflheten Verzeich⸗ 
nis det 8. Sram. Gibl. ©. ı. ©. Gen 
No. 6591. fo wie ta Chriſs Cara. IL, 
©. 57 su laden. Auch kommt es in der 
Bibl. Pinell. vor.) — I. Ba 
linus, — ** Ger; Cara, Scane., Lab 
Ins und Jam. Dem. Canchanus gehören - 
in fo fern sufemmen, als ihre Kabeln, Ib 
einer Sammlung, Wen. 1598. erſchienen. 
Vermehrt mit den Sabeln des Sabinus 
(t 1560), des Zaernus, Joh. Bokd, Lac. 


_ Eofius, des folgenden Vantal. Eandidas, 


sab fir Ich. Cepulse, unter dem Zitl 
Mytholog, metrica ct moralis, Hamb, 
1698. 8. heraus, — Pantaleon Eanbie 
dus oder Weide (CL. Fab. carminl- 
bus expflicame, Frcft. 1604. 12 
Nacht von ihm tn Wem Vier. Theol, 
Germ. 6.778.) — Iob. Walch, vder 
Grafldus (+ 1623. Decas fabular. hu-- 
mani generis fortem, motes, ing 
nium, invents atgque opera, cum el 
vivum, tum inythologice adumbras« 
tium ... Argent. 1609. 4. uch be⸗ 
findet fich bey bickm Sobeln noch eine Mas 
terſuchung ber den: Uefprung der Buch⸗ 
denckerry.) — : Joh. Diobermann CApe= 
logi Crearurar. ſ. fabulae verũbus ex» 
preflac, Antv, ap. Chr. Plane. f. a. 4 
mit Kpfern.) — Carl uttenhoff (Dietube 
ſche Fabeln, Frft. 1615. 8.) m Easy, 
Barth (Fabular. Aeſopiar. Lib. Wi 
Freft. 1623. 8. metriſch.) — Zara, Has 
galer (t1653. Apol, Phaedri... Ds 
vion (3643.) ı2. Franoſiſch Aberfegg, 
Bar. 1685. 12.) — Frauc. Daragau 
(Fab. Acf, ſelectae er alier. camine 
elegisco, 'Brix. 1669. 12.) Pomuci. 
Sarnelli (Beftiarum febola ad homines 
erudiendos. ab ipfarum narura prowis 
de infticuta et ab Acfopo Primnelliw 
e Marianopoli decem et centum ie» 
Ftionibus explicatao, Cef. 1680. 22.7 
— Rranc. fehus, 'oder Leli (Beine „ 1 
Elealſcdem Spibenmaße abgefahten 12 Bas 
dein seipimen in den Arcadib, Nadia 
KMan- 


Saab 


Mantinei, Rom. i741. 8. und ein» 
sein, ebend. 2779. 8. Much Mind fie in 
den Nov. litterar. Lipſ. vom J. 1742 
befindikh.) — ob. Sriedr. Chrik (Fa- 
bular. Veter. Acfopiar. Lib. H. Lipf. 
2748. 4 1749. 8.) — Br. Joſ. Des⸗ 
Yikond (Bon feinen, jegt in ıs Bücher abs 
serheilten 520 Fabul. Aeſop. erſchienen 
zuerſt5 Bücher, Glastg. 1754. 8. Verm. 
mit s Büchern, Par. 1756. 8. Volftan⸗ 
din und verbeſſert, Mannh. 1768 ımd 1780. 
3. 2V. mit K. Mit einen fesfch. Ue⸗ 
8 von ihm: ſelbſt, Strasb. 1779. 8.) 
— op. Eos. Malſch (Fabul. Freft. 
1769. 2. — — Berner finden ſich eins 
wie Zabela in den, ben dem Met. Er⸗ 
jiblung, angeführten Geftis Romanor. 
An den Rudimento Novitior. Lub. 
1475. den, bey bem Art. Scherzhaft, 
ongezelgten Focetũs des Poggius, Wer 
kl, 0.0. m. fo.mie, in den lateiniſchen 
Gedichten mehrerer Dichter und au in’ 
verſchiedenen Zeuſcheiſten, als in den 
Annal, tter. Helmftad. Monat an, 
790.0. m. — — Sammlungen 
Iareinifcber Sabeln. Ohngeachtet de» 
sen bereits Verkhiedeng angeieigt worden, 
and alle ſich ſchwetlich anzeigen laſſen duͤrſ⸗ 
fo wndgen einige denn doc) hier eine 
Gtele chruchnen. Die Atele, mie bes 
tunate, 16, aboleich ohne Jahrssaht, uud 
matt eier deutſchen lcherfegung und Ditel 
gedenckt, die befanntetiimer (1476x1483.). 
E Sie euthält die achtsta profaifchen Bas. 
Bin des Aomulus, die Elegiſchen Sabeln 
dei fo genannten Neyeletſchen Anongmus; 
Beisehn, welche extrevaganres (mitlaus 
ende) Yelien; Mebzchn von der. Ueber⸗ 
Eyums des Rimicius; flebzehn Fabeln bes 
Syionus, und been und zwanzig Babela, 


oder wielmehe Aäbrchen, aus dem Adels‘ 
Daß: 


fonfas, Deligamus und Poggins. 
ver lateiniſche Tert ans einer gleichzeitl⸗ 


sen und den folgenden Ausgaben der deut: 
weggebfieben, iſt bekannt; 


den lieberf. 
der, daß er, zugleich, auch beſonders 
dögebeuckt vworben, daran läßt ſich kaum 
zueifeln (8. ©. E. reſſings Beytr. zur 
Geſch. und Litteratur, 


i8 am deko wahrſcheinlicher, ba es Ueber⸗ 


1. 76.) Und dieſes 


ı 
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fegungen dieſer Gammlungen in mehr, 
als eine der neuern Sprachen giedt. Ele 
ner, wahrſcheinlicher Weiſe nach eben dies 
fee Sammlung gemachten‘, englifchen, 
welche wieder aus einer franzoͤſiſche 
gejogen worden, gedenkt Warton (Hiſt, 
of Engl. Poetry ©. 5. in der Abpandt. - 
"über die Gefta Romanor. ©, LXXIV.) 
unb noch wahrſcheinlicher iR die fpani» 
fe Sammlung: Quatro Libros de 
las Fabulas de Efopo, las extravagan- 
tes, otras de la translacion de Remi- 
gio, -las de Aviano , las colle&tas de 
Alfonfo y Poggio ... traducidas y 
colegidas por D. Henrico Infanre de 
Aragon, por Freder. Alem, Burgos 
1496. f. aus eben diefer Quelle gekböpft, 
Das extravagantesaufdemTitel berechtigt - 
ju diefer Muthmaßung. Auch fcheinen mehr 
rere lateinische Auflagen dieſer Sammlung 
worbanden zu ſeyn. Dielenige, welche ben 
Titel führt: Vita er Fab. lat. per Rimi- 
cium et Avienum, cum fabulis diis ex- 
travagantibus er collectis ram carmine 
er profa per Gerardum Leeu in oppids 
Goudenfi 1482. 4. (6. Catal. Bibl. 
Bodl. B. 1. G. 16. Art. Aeſop) wird durch 
den Gebrauch eben dleſes Wortes (extra- 
vag.) als eine ſolche characterifiet, ob⸗ 
gfeih der Titel einer, von chen dem 
Verleger gedruckten, in dem Verzeichniß 
der 8. Scanz. Bibl. Belles Lettres, B. 1, 
©. 603. No. 6593. auf folgende Art and 
gefuͤhrt wird: Dyalugus creaturarum, 
moralizatus omni materie morali, jo⸗ 
cundo et edificaro modo applicabilig, 
fabulis plenus 1481. 4. Wenn, its 
deſſen, beude auch nicht ein und daſſelbe 
Wert ſind: fo gehört die letztere doch we⸗ 
migſtens, als eine beſondre Sammlung 
hleher. — Die, mit ©. Brands Zus 
fägen, zu Baſel ısar. fol, gedruckte, 
eben fo mie die, von Mart. Derplus ges 
machte, Strasb. ısıs. 4. find bereits vor⸗ 
ber angeführt. — Aoſopi Fab. sc di« 
verforum elegantiſſimor. Author. Apo= 
logi .... Ant 1521, 4: == Aclo« 
pi et alior. Fab. Baf. 1526. 8. und 
verm, mit den Fabeln des Abſtemius, 
Lugd. B. 1534. 8. — Aclapi Phry- 
Mm 5 is 


\ 


Fab 


gis vita et Fab. a viris do&ifimis in 
Jinguam lac, verfäe, inter quos L, 
Valla, A. Gellius, D. Erasmus, alii- 
que c. fabellie tribus adjectis ex Poli- 
fiano, Crinite ec Mantuano, Par, 
1527. 8. Verm. mit den Bab. bes Abs 
Remius, eben). 1536. 8. und mit neuern 
Zuf. und dem Tifel: Aclopi Phr. vita 
ec Fab. a viris doclis in latinam ling. 
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' converlae; apologi ex chiliad. ada- 


gior. Erasmi, ex Lamia Polictiani, Cri- 
nito, loa. Ant, Campano, Gellio, 
Gerbellio,_Mantusno et Horatio; 
fäb. Aniani, Adr. Barlando er Guil. 
Hermanno interpretibus; fab. it. 
Laur, Abftemii, Par, 1545.8.— Vi- 
sidarium moralis Philofophiae, per fa- 
bulas animalibus brutis attributas era- 
ditae, iconibus artificioſiſime in aes 
infeulptis exornarum, Col. 1594. 4. 
Den Innhalt des Werkes weiß ich nicht 
genauer zu beſtimmen. Auch ſcheint es 
ſMon älter zu feon, wenigliens kommt eine 
franzöftfche Scrift, mit dem Titel? La 
deitruction des vices et enfeignement 
des vertus maraliz&, trad. de latin en 
frangoys, Par. 4. vom J. ısos in dem 
Verzeichniß dee K Frauz. Bibl. Belles 
Lettres, ©. ı. ©. 602. No.6593 als eine 
ueberſetzung deſſelben vor. — PFabulae 
varior. Auctor. nempe Aeſopi Fab. gr. 


lat. CCXCVH. Aphthonii Soph. Fab. 


gr. lat. XL. Gabriae Fab. gr. lat. XLIII. 
Babriae Fab. gr. Iar. xl. Accedunt 
Anonymi veteris Fab, lat, carmine 
reddĩtae LX. ex exfoletis edit. et cod. 
Aſcript. luci redditee. Haec omnie 
ex Ribl. Palatina; Adjic. infuper 
Phaedri Fabul. XC. Avieni Fab. 
XLIN. Abftemii Fab, CXCVIIIL. op. 
er flud. IL. Nic. Neveleti.. . Freft. 
1610. 8. und mit etwas verändertem 
Kitel, ebend. 1660. 8. — Die Schulz, 
ide Mythol, metrice, Hamb. 1698. 8. 
iR Bereits vorher ongefüßet. — Fabul, 
ant. ex Phaedro fere jervatis ejus ver- 
bis defumptae, er foluts orationeex- 
politac, Acced. Romuli Fab. Acfo- 
piae; omnes ex Mfcrpts. depromptae, 
et. adjetlis notis editac, cura la. Fred. 


Zab 


Nilant. Lugd. B. 1709. 12. — leßels 
gens find noch oͤfterer griechiſche fdabein 
mit neuen lateiniſchen Ueberſedungen 
herausgegeben worden, als Aeſopi Fab. 
ſel. (39) Abose 1669. 3. mit einer lat. 
lieberf. von Job. Gczel; LX Acf. Fab, 
feL Lond. 1685. 8. mit einer bergl. 
cherfegung von &. Golvanus; Fabuler. 
Aclop. Deledus, Oxon, 1698. 8. 


(148) von %. Alſop, mit einer metris 


ſchen Ueberſ. verfchiedener von dem Her⸗ 
ausseber ; au: Job, Hudſon bat, beu ſ. 
Ausg. des Aeſop, Oxon, 1718. viele von 


neuem überfeht, uam — — - 


Sabeln in italienifcher Sprache : 


Ungeachtet die frühen der ſelben nichts als 


Ucherfegungen, and als fotche, ſchon bey 
dem Art. Nefop, und auch zum Theil 
vorher, angefähet And, fe werden ums 
Ränolichere Nachrichten von ihnen Dach hie⸗ 
an ihrer Stelle fchen. Aecio Zube 


(Seine Summa.... in Aeſupi Fabulas 


Interpretatio per Rbychmos in libel- 
lum Zuccharinum infcriprum, con- 
texta... Ver. 1479..4. if, wie ges 
dacht, nichts als eine lleberſezung des fo 
genannten Neveletſchen Anondmus. ©. 


bey Art. Aeſop, ©. 45.2.) — Brape.. 


Zuppo (Pavole d’Efopo tradotte in 
volgare, con allegorie ed efempi an- 
tichi e moderni . . «+ 
2485. f.. Atuil. 1493. $. mit Kupf. 
Ben. 1533. 9. Mehrere Nachrichten von 


bem Werke ſinden Ach, unter andern, im. 


u. Bever⸗— Memor, hiftorico- crit. l- 
bror. rariot.... Dresd. 1734. 8. 
G. 7.) = Favoled’Efopo, Mil. 1508 
4. — Michaele Trameuino (Favole di 
Efopo frigio, prudenre e faceto Fa- 
volatore, alle quale di nuovo fono 
aggiunte molce altre d’alcuni belli In. 
gegai. .. Vin. 1545. 8. 1575. 16. 
1588. 8. 1607. 8. 1660. 22, 

Sammlung, wenigfens in den letztern 
Ausgaben, beſteht aus vier hundert Fa⸗ 
bein, und fcheint die Arbeit mehrerer zu 
kom; fle IRin Yeofa.) — Glul. Landi 
(Le Favole di Efopo, Ven. 1567. 8. 
Auch hat cr das, tem Planudes zuge⸗ 


ſchriebene Sehen des Meiop, Mil. 1550. 


1561. 


Nap. 1482. f. 


8,0, 


81.8. bericht heren 
teo Targa, eigentlich *— Bavefi (Tenty 
e cinquante Fav. tratte da diverfi au- 
turi, e ridorfi in verfi e rime, Ven. 
1569. 12. mit K. Und mit dem Titel, 
1 Targa dove fi eontengono etc. . « 
“end. 1575. 16. mit 8. Sie ſind in Dctas 
von abgefaßt.) — Glov. Mar. Verduotti 
(Cento favole-miorale de i piü illuftri 
anuichi e moderni autori greci e I» 
tint, fcielte et trattate in varie ma 
siere di verſi volgari, Ven. 1570. 
1586. 2599. 4.1677. 8. mit &.) — 
Siul. Eef. Eapaccio (Apologi e favole 
mceolte . ... € farte inverfi volgari, 
ton ja giunts delle dicerie-morali, 
Nap. 1602. 8. Ven. 1619.:4. mit £.) 
— VBexrnardino Baldl (+ 1617. Gelne, 
in Veoſa geſchriebenen Babeln brachte Slow. 
Mor. Erescimbent, unter dem Titel Apo- 
logi in das Madrigaliſche Gplbenninß, 
and Melateſta Strinati fügte die Mora⸗ 
len· diazu, Rom 1703; 13.) — Carlo 
Esforeli V’Dsohbio (Infalara Meſcolan- 
ya... che contiene favoli, Eſem 
pi, facezje e motti,'cavati da diverfi 
sutori, e ridorti in ottawa rima, di- 
vih in Serte Centurie .. . Bracc. 1621. 
4.) = Benermi (Sceltz di Favoleita- 
Biene e franceli . . . Par. 1695. ı2.) 
— Bing. Mar. Micci (Le favole greche 
&’Efepo volgarızate In rime anacreon- 
siche tofcene con un ragionamento 
Soprs Efopo, «le diluifavole . . . 
Plor. 1736. 8. Ven. 17377. 8. iM 
Die fo geuannte Blanubiſche Gammlungs 
und wit dem Test, fo mie mit dem Las 
Belaikhen, aus dem Srlechlichen gejogenen 
VDaebeln des Phadrus und Avianus, abge⸗ 
deuckt.) — Bian. Criſ. Trombelli (Fa- 
wole ; . Bol. 1739. 8. Geine Ueberſ. 
des Bebrius, Phadrus, Avlanus und 
Eaermus find bereits angeführt. Raccolra 
di diverfe favole. . . . difegn, ed in- 
 eife in amo da Giov. Foſſati, Ven- 
3744 4 wit. Es find ihrer zwey 
punbert umd ſechzehn, Mn Proſa, nebſt 
wer wesfaifhen, franzoͤſiſchen Ueber⸗ 


ı  Bab 183 


dabri . . . Freft. La.) — C. Gel⸗ 
boni (Cento favole d’Efopo e di altıe 
autori, sidotei in verfi italiani . . . 
Mod. 1756. 8.) — Roberti (Favole 
fettante Efopiane, con un difcorfe 
e ... Bon. 1773. 8. und unter dem 
Nahmen, Grazigo, Centuria di Eavole, 
Tor. 1778. 12. und nod eine Centu- 
sis, ebend. 1780. 8.) — Favole d’E- 
fopo , volgarizate da Autore antico, 
Fir. 3778. ı2. (Die Ueberſ. foß von ei⸗ 
nem Moͤnche aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ſeyn.) — Glan. €. Pafferoni 
(Favole, Mil. 1785 u. f. 8.625.) — 
Por. Pignotti (Favole e Novelle, Lucca 
1785. 8. Diefes If bereits die fünfte 
Ausgabe; der Zabrin find nur vlerzig.) 
— BGlac. de Coureil (Favole nove ed - 
altre poche‘, Pifa 1787. 8.) — Georg. 
Bertola (Raccolta di Favole... bey 
f. Saggio fopra la Ravola, Baff. 1788. 

8.) —" Luigi de’ Rolli Orſfint (Favole 
«: . Rom. ı790, 8. Es ſind ihrer 62 
in verſchiedenen Sylbenmaßen, und mit 
vieler Beichtigkeic geſchrieben. — — 
uebrigens gehoͤrt zu den italleniſchen Fa⸗ 


beldichtern, noch in gewiſſer Art, Bern. 


Ochini, wegen ſ. Apologi nelle quali 
ſi ſeuoprano li abuſi, ſchiochezze, 
fuperftizioni, errori, idolatrie ed im- 
pieta della Sinagoga del Papa, e ſpe- 
tialmente de fuoi Preti Monaci e 
Frati (Gen.) 1554. 8. ob ſolche gleich 
nicht einentlihe Haben enthalten, fondern 
kur aus Erzählungen befichen. Ueber⸗ 
ſetzt ind ſie in mehrere Sprache, als in 
bas- Aareinifche, von Seb. Caſtellio, 
[.L.era.8. In dos Sranz. (Ben) 
1554. 85 In das Deutſche, von Epr. 
Wirſens, das erſte Buch, f. L 1557. 4 
Me fünf Bacher, ſ. 1. 1559. 4. undaum 
Thell 689 ‘der Ucherf. von Heinr. Be⸗ 
bels Facet. Frankff. 1589. 8. 1606. 8. 
Auch eine Holdndiiche Ueberſ. if davon 
vorhanden. ©. übrigens C. J. Zib⸗ 
gels Geſchichte der komiſchen Litteratur, 
®.2 ©. 130 u. f, und feinen Artikel im 
Bayle.) = — 


Gewung berfelben.) — Mic. Eakelli (Dop- 


Fabeln in’ fpanifcher Sprache: 
pss Centuris di Favole d’Elopo © 


‚Die fruͤheſe, aus dem Lateiniſchen gezo⸗ 
gene 
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sene Gamttelang IR vorher bereits ange⸗ 
vet. — Einer, mie es ſcheint, Abnil: 
den, zu Sevilla 1935 gedtuckten, ge⸗ 
dentt Greg. Mapams in T. Vida di Mig, 
Cervantes 6.'47. ©. 38 vor ber Amfiers 
Summer Muse. des D. Quixotte — Gin. 


Mbrit‘ (Fabulas de Efopo, en latin ĩ 


romance, tradueidas del Griego ., « 
Zur. 1575. 8. 1647. 8. Die leberf. IR 
Bochhdblich getreu.) — Romero be 36 
peba (Las fabulas de Efopo yotıes... 

Sev. 1290. 8. Die Ueber. iR in Berſen; 
aber nach dem’ Fatelnifchen zemacht.) — 
Schaf. Mer (Fabulario en que fecon- 
tienen fabulas y cuentos diferentes, 
sigunos nuevos, y parte facados de 
otros autores... Val. 1613. 8.) — 


. Sat. de Arte 9 Difafcanca (Bon ipm fol 


eine Ueberſetzung der Aeſodiſchen Fabeln, 
Sev. 1714. 8. vorhanden ſeyn.) — Th. 
Seiarte (Fabulas lirerarias, Mad. 1783. 
Deutſch, von J. 3. Bertuch, Peipz. 1788. 
8.) — Auch ſol Fel. Samaniego deren noch 
geſchrieben haben, von welchen ich aber keine 
tmhere Auskunft gu geben weiſ. — — 
Sabeln in franzoͤſiſcher Sprachd: 
Daß die Franzoſen ſcht fruͤhzeitig, und 
ſehr viele Ueberſetzungen der griechlſchen 
und lateiniſchen Aeſopiſchen Fabeln haben, 
iR bereits ben dem Art. Aeſop bemerkt 
worden. Diefe Abergehe Ich bier, fo wie 
die Rablisux du Conres, weil dieſe bee 
seits bey dem Art. lung, ©, 124b. 
angeführt worden find. can de Meum 
( In - einer handſchriftlichen ‚ tnter dee 
Nuſſchrift E’apparition de 1. de Meung 
auf der Koͤnigl. „Besfh. Bibl. befindlichen 
Gammimg, findet ſich eine Fabel, Le 
palmier et ls Gourge (Goürde, Ce 
lebafle) die fo großen Werth habca (o8, 
daß der Verf. ber Fabl. nouv. . ‘, Par. 
1744. 12. deöiwegen, in feinem Difcours 
für la Fable, ©. ıs diefem bekannten 
Dichter auch einen Play unter deg Fabu- 
liftes frane, eingerdumt bat. Ob fie 
nicht in den Loyx des Trepaflts . . . 
284. 4. eben Diefes Berf, abgedruckt 
iR, muß ich dahin geſtellt kenn laſſen. — 
Mubin (Febles her. P. 1548.12. 38. 
Hebetaens giebt Gellert, in ber angef. Ab⸗ 


it 


bandi. ©. 17. uw u. bie, gewoͤhullch 
dem Brujzen de Io Martinlere suschhrig. 
Benen Fables horoiques , Ami. 1731.8. 
2%. mit 8. für eine bloße neue Ausg, Dicke 
Bobeln aus, welches Ich, da sch jene nicht 
geichen, nicht entfihelben fan.) — 
Srane. Habert (1561. Gouiet, der In dee 
Bibl. franc. B. 13. 6.8 u. ſ. das Leben 
des Habert eben fo langweilig erzählt, als 
Habert gemöhntish dichtet, gedenkt feines 
Recueil de fables ‚zwar nicht; aber ſie 
find desweaen benn doch nicht minder der 
beffere Theil ſ. W.) — Pontus du Thoard 
(Douze Fables de fleuves er de fan 
eaines .... Par. 1586. 12. Das Le⸗ 
ben bes Verf. erpäplt Goujet, a. a. Q. 
DB. 14. 6. f.) — Eti. vexret (AXV 
Fables des enimaux, vray miroiz 
exemplaire, eü l'on pourra veir ia 
eonformitt de la perfonne vivante fe» 
lon les ſenſuslitea charnelles, aux 
animaux et beftes brutes, compoſtes 
en vers .. Deif, 1618. f. wit &) — 
can de la Zentaine (t 1694. Fables 
oifies mifes en vers, Par. 1668. 4 
Der zwedte Theil 1679. Dee beitte 
1693. 4. Unter den vielen, vollünbigen 
Musgaben, i8 die mit den Bemerkungen 
von Coke, 1757. ı2, cine der beiten; 
Mit einigen hundert Kupfere gab Montes 
nault fie, P. 17551759. f. 4 B. heraus} 
und gang in Kupfer geſtochen, ber Test 
durch Montulad, Die Siauren durch Behs 
farb, erfcpienen fie, Par. 1766 u. f. 8 
6 Bde. Im InteinifcheiBerfe —* 


Trev. Ca.8. Ju 


Baolıp. Nikiſch, Wussb. rat. 8. —2 
Fabeln nah dem La Zentaine 1779. 8. 
mit K.) — Marie Catherine Hortene 
des Jardins de Villedieu (+ 1633. Fables 
ou Hiftoires allegoriques, Par. 1678, 
12. Ob dieſes, indeſſen, bie erſte Ans⸗ 
gabe iR, weiß ich nicht. Ein Rec. ds 
Poeſies von ihe, erfchien bereits 1663. 99, 
und ihre Oruvr, 1664, 13.) — But. Bis 
retier (}. 1695. Fables morales er ger 





Par. 1671. 13. Dresd. 1779. 8 
bey f. Eſſai de lettres famil, P. 15 
12. Es find ihrer funfalg, . und in Bch 
feu.) — x. & Desmop TL Elope da 






' 


8.0.5. 


vems „. Par. 1677.12, — Magbalena 
Geuderi (} ızc1. Nouveltes Fobles en 
vers, Par. 1685. 12.) Cufade le 
Noble (} ızı1. Contes’er fables avec. 
ie fens moral,' Par. 1699. 8. Brux. 
1797. 12.20. feipeänglich folen fie 
ft f. Ecole du monde, ou Inftrultich‘ 
dun pere à fon ſils, beren erfie Aps⸗ 
gabe ich nicht anzumeben weiß, die aber: 
jalezt Liege 1762. 10. 69; gebrudt IR, 
erfpienen ſeya, ſo wie fie in f. Ocuvr. 
Par. 1718. ı2, 19’ Dde. unter der Aufs 
fürift,, 'Efprit d’Efope beſindlich find. 
Schefgens hat er auch noch einen Arle⸗ 
quin Efope; zus Nachahmung der fables 
d’Efope des Bourſault (ſ. die Jolge) 9% 
Roriehen.) - VBaudin (Fables div. en, 
trevers, Par. 1707. 12, obl.) — I 

©. de Kulficau (Fables nouvelles en 
vers, Haye 1707. 8. Utr. 1714 8:) — 
Sin. Houdard de la Motte (} 1731. Fables 
„aouv. ded. au Roy, avec un dıfcöure 
far la Fable, P. 1719. 4. mit-&. und 
ſa sten Th. ſ. Oeuvr. Par, 1754. 12. 
Deutſch, in elenden Verſen, Frſt. 
736.4. Gie veranlaßten zu ihrer Belt 
, einige Gpöttereven. Der befannte Ga⸗ 
em gab Les fables de Mr; H, de M, 
traduftes en vers franc, Au Cafè du 
Mont Parnalle (ſ. a.) 8. heraus; und 


" Bufelier ſchrieb, ben dieſer Gelegenheit, . 


f£ Momus le Fabulifte.) m Ant, Louis 
e Brun (} 1743. Fables, P, 1712.12. 
1722. 22. 1757.12.) — Henr. Richer 
: (} 1748. "Fabl. nouy. mifes en vers. . 

Par. 1729. 3. ebend. 1738. 12. 2%.) 
BR. Paunap Ct vası. Deo ſ. Luſiſpiel, La 
ı wehrt Fabulifte, Par, 1731. 13. und. 
| a sten ®,; des Nour. Theatge. frane- 


Our. 17323. beſinden ſich fimizig Fabeln 


in Veiſan) — Mbt du Jarry (Fables 
... 1 Par.:1740, 12) — D.D.8 $. 
D.C. (Fabl. nouv. ... avec un ext- 


| 
| 


| 1344 22.) — b’Atdenne (Rec. de. 
| Sbles our. pieced. d'un difcours, 


k 
| fatich 18) des priucipaux Fabuliſtes 





Ger’ c genre de Poeſie, P 1747, IM. 


pn critique (weldes. aber nicht, (ehr: 


ame. et miod. Pari 1744, 12.) =» Sean 
Web. Deeus du Rabier (Bables, „.Pat,, CE 


gab 188 


und im ılm.Bie. f Oeuvr. poüh, 
Matf, 3747. 12.) — Chr. Et. Befelien. 
(176% Fabl. nouv: .. Par. 1748.8, 
mit 8.) — Nierze de Gresnah (Mythol, 
u ‚Rec. de fabler grecques, eſopi- 
ques et fybarigües, Orl. 1750, 12, 
2 ©, inBerfen.) —..£ud. Duralt (Fabi, 
nouy. choifies, Berl, 1753. 8.) — 
Jean 2. Aubert (4 3735. Fabl, nouvè 
div..en vi, livres, ‚Par, 1750, Dem. 
and mit einem Difcours fur la maniere 
de lire et de — fahles, ebend. 
2762. 12.. In acht Baqern, eBend. 2734. 
8.39.) Nic Grojeller (Fabl. nouv. 
div. en VI. Liv, Par. 1760 und .ı 769, 
12.) — 9. Bonneau (Fabl. naur: ‚Pe 
1760. 8)» dac q. Yeras (Fa blesnouy. P, 
1789. 12. Es jo, indeffen, eine frün 
dere Ausgabe davon norpanden fenn.) — 
P. Barbe (Fables nouv. P. 1762. und 
unter dem Titel, Fahles ec Contes phi- 
lofophiques, ebend, 1771. ia.) —. Ein 
Angenannter (Rec, de Fables,. Contes 
Epigr. Haye 1767. 12. — Jean Bons 
‚taine (Fables er Contes moraux, P, 
3769. 8.) — 2. Ehambaud (Fableg 
eboifies 1... P. 1769. 22. Ob Diefe 
geben eine eigene Arbeit ‚des genannteg 
ausgebers, oder aud andern gesogen 
Hab, welß. ich vicht zu belimmen.) — 
Ceſar de Miſſe (f 1775. Paraboles muy 
fables et. autres petites narrations 
d'un citoyen.de Ia Republ. chretienne 
du XVIll. ſiecle, miles cn vers, 
Londr. ı 769. 1770. 1776. 8. Nacht 
uon. dem Verf, figben ſich unter andern, 


in W. Womper’$. Biogiaph. and litter 


Anecd. 4 0 Loud. 1782, +) — gt. 

Dorat:(} 1780. Fables on Allegorica 

philoſ, Bar. 1771. 8.1774 8, mir Su 

Unter · der Aufiorift Tales and Fahleg 

erſchien eine engliſche Nachabmung dge 
von, Lond.i788.4.) — Boiſard (Fobi 3 
E. 1774-8... Verm. wit einem aten &,, 
ebend.. 1777. 8), ==. art. Amhen. 

(Fables, P. 1774 8.) — Se Monnien 
ables, Contes er Epitres,.P. 177° 
8.) — De la.Germiere (Fables, Pas. 
177% 8. in vier VDauchem.) . Fres. 
Vlemain d'ubaacaurt (Fables, Fat. 
1777. 
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1777. 8.) — arrel Fbles n nonv. 
P. 1778 und 17811. 8.) — Merard de 
©t. Jud (L’occafion, et le momenc, 
ou les petits siens, P. 1783. 12. bes 
feht oröitentheils aus Sabeln,) — un⸗ 
arm. Fables ec diſc. en vers, P. 1783, 
12. — Sarg X Fables nouv. Par, 
1754. ı2.) — Didot (Eilai de Fables 
gouv. Par. 1786. 8.) = Gobert ( Fables 
zouv. Par. 1786. 8.) — Auffer dieſen 
finden ſich deren noch in ben Suffpielen 
vs Bourſault, Les, Fables d’Elope 


and Efope a la Cour (iM zten Th. LW.. 


Bar. 1725. 12.) — ih den Oeyve.dePi- 
fon, P. ı776. 8. 7B. — in ben Por- 
fies. de Mr. Fleury, . AmiL 1769. 12. 
== in den Nouv. Opuſcules de Pentsy, 
P. 1778. 8. (fo genannte Fables belgi-, 
ues.) — in den Poeſ. div. du Chev. 
Bands Nancy 1785. 12, — in 
dem sten Th. der Oeuvr. badines de, 
Mr: Cazorte, Lond. 178%. 12. 7 Du 
66 an der Zapf) fo wie In den Almanac 
s Mufes von Santerau de Bellxrvaud 
— Bumars — Mercler — Drobech 
—Vaunrour — Dourneau — Sell⸗ 
— Reyrac — Guyernnd u. a.m. — — 
Sammlungen, fo wohl von &berferz; 
ten, als originalen Sabeln: Fables 
et Contes, avec un difcours Sur la 
Litterature allemande, Par. 1754,,12. 
(von Boulanger) — Fahles et Contes 
de MM. Moor et Gellcrt, trad. par 
EC Franc.) Rivery (? 1758). Par. 
1754. 132. — Le Pocte des enfans, 
ou choix des meilleurs Fabuliftes 
franc, Liege 1767. 8:.5%8.— Fables 
allemandes, "Par. 1770. 5. — ‚Le 
Fablier franc. Par. 1771. 12. — 
Pables allemandes er Contes franc. 
en vers, avec un eflai fur la Fable, 
Par. 1772: 8.38. — Fabl. en profe 
er en vers, trad. de l’Allemand, ivin- 
terthur'1780. 8. mit &. — Choix des 
plus beiles fables qui ont paru en 
Allemagne, p: M. Binninger, Kehl, 
1782. 8. — Die befondern framdſiſchen 
Iebetienungen einzeler,, englifher, dder 
deutſcher, Dieter werden bey ihren Are 
tikela wekommen, — und Die ſrauibſi⸗ 


Fab 


or State fables, L. 1701. 12. 


Fab 
ſhen Nadapızungen — Bakıta 
find bereits vorher angepeigt, — — ., 
Yefopifche 5 n yon englifhen 
Dichtern: Dab ſchon zu &. Alfreds Zel⸗ 
ten, cine Sammlung, Belppiiher Fobeln 
vorhanden geweſen, bavon hat: Werten 
in den Emendatjons end Additions zu 
C Gedichte: der engl.. Dihtkunk, vor, 
dem aten Bde. derſelben, Bl. F. Be⸗ 
weiſe zu geben geſucht.Auch ſcheint dies 
ſes aus der Vorrede au dem Elopus mon 
ralifatus LI. 2489. 4, (6. Fredtage 
Adpar. litter, B. i. 63) {ih zu ergeben. 
Bon den, noch vorbandenen Fabeln, 174 
uch der, vorher angeführten engliſcen 
ijeherſezung der 60 lateiniſchen, elegl⸗ 
‚den Fabeln det Anondmus, die altee 
FA eine Apaliihe Ucheriegung vor , 
Rp. Bulloker, welche den Titcl führt, 
Efop's fables in tru orchography wich’ 
grammer notz, Her-uuter ar allo’ 
goioned the ſhorte feutencez of che 
wyzCato,... boch of which auchorz 
ar translated out of Latin 1585. 12. 
Worton, in f. Hiſtory. of Engl. Pu 
ey, 8.3, ©. 171. Anin. a. jagt, dadfie 
in dogreli fey. — John Dgilbu Ct 1676. 
Seine Ueberfegung des Hefop erihich 1658, 
8. 1673. k. ih aber fihtUh nur aus dem, 
Lateiniſchen geinacht; fie iR in Verien. 
Fintge Nachr. von dem Verf. glebt Chb⸗ 
ee, in den Lives of the Poets of 


Great Britain and Ircland, 3.2 ©, 


265.) - — Robert 1 frange (+ 170% 
Fables of Acfop wich moral reflexiong, 
e « . Lond, ‚1687. 1694. f. 1708. 8. 
29. 1738. 9.28. Wegen des Berk, 
ſ. Tibber, a. 0.0. B. 4. 6.295 uf. 
Typ. Yalden (+ 1736. Aclop at Court, 
In wie 
fern dieſes eine Nachahmunn von Baum’ 
faufts Efope & la cour if, weiß ih wide, 
ih befimmen. Nachr. von dem Beh 


alebt Eibbr, 0.0.0. B. 4. 6. 42) =” 
iore (Tables of Aeſop wich the morall 







reflexions of Mr. Baudoin, tr 
from the french... Lond. ı702. *8 
Verm. mit einer, durch J. Tolaud 
fertigten ueberſegung von Megiriach 
ben dee Wefop, ebend. 704. 8) 


„ 77. 8. 


D fe, u 


! 


‚ geh 


Demit (Moral fables from the Dutch, 
Lond. 1703.89. 29, 1765. 2. 29.) 
— Hagenatiiter: Aeſop naturalized' 
and expofed ro the public View in 
his own drefs, by way of eſſay on 
100 fables, Lond. 703.8 D&6 der” 
Acfop naturalized ür a Colledion of’ 
Fables and Stories from Aefop, Lock- 
man and others, Lond, 171 11. 8. nichts 
ds eben diefe Sammlum ik, weiß ich 
et.) — Ebm. Arwaker (Truth in 
Filtion, or CCHXXV fables of Aeſop 


and ochers ... . Lond. 1708. 8.) = 


Gum. Eroroß (} 1751. Fables of Ae- 
Kp and others... ı wich an applica- 
ton to each able... .. L. 1722. 8. 
1728. 8. 1789. 12. mit 8.) — John 
* (+ 1732. Seine Sabelnerfihienen sus 

ak im J. 1726. und nad feinem Tode 
noch ein Zufog dazn. Auſſer ihren Abs 
deicken in den Sammlungen ſ. Werke, 
ſiad fie, einzeln, 1736. 12. 1755-8. mit K. 
73. ta. 1788. 13. mit®. Ultenb. 1772. 
8. gedruckt V in das Catei⸗ 
niſche (fabulae ſelectae) 78. 8. In 
dos Italieniſche von ©. 3. Giorgetti, 
In das Htanzoͤſiſche, von 
Me. Keralio, Lond. 7759. 8. Von ei⸗ 
uam lungen. P. 1734. 8: In das Deuts 
fibe von J. 8: Valthen, Hamb. 1758. 8. 
Des Erben des Berf. findet fich bey Cib⸗ 
08.0.9. 4 S. 150. und in 
Fehnfon's Lives, B. 3. G. 109 Ausg 
von :782.) — Gambray (Fables 1729. 
$. Glasg. 1760. 12.) — Ebin. Moore 
(4 1757. Seine befannten Fables forthe 


Fab 
gene Erfindungen; ob dem Berf. aleich 
ach einige eigen ind. Ueberſ. m das 
Meutfche von ©. Ephr. Lefiine, Pelpz. 
59.8.) — fingen. The laft war ofthe 
Beats, L. 1758. 8. — BI. Dedeled 


9q 1768. Select Fables... 1772. 8. 
1737. 12. mit &.) — Hagen, Fables 
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for grown Gentlemen, 1762, 4‘ u 


1770. 4. Charles Draper (Febtes 
... 1763: 12.1779. 8. *— Ch. Mo⸗ 
urn (F Fables in verfe, 1965. ı2. 2%.) 
anc. Geutleman (1784. Royal 
fables, 1766. 83 — IMmsenannte: The’ 
entertsining fabuliff, 1756, 12. — 
Fables and Tales forte world 17670 
8. — Wil. BA {t1778. Fables m’ 
verfe, 1768. 8.) — fingen, Makarony 
fables wich a new fable of ch& bee,’ 
1768. 4.) — ' 7. Fansborne (+ 1779.” 
Fables of Flora, 774. 4.) = Clifas 
beth Fel (Fables, odes and miſe. 
Poems, 1771. 8. und 'in ihren Poems, 
977.4) — Th. Maerbat (Senrimen- 
tal * defig'nd chiefly for che ufe‘ 
of che Ladies, 1772. 8.) — BIO. Rufs‘ 
fl (Fables, 1772. 8.) — ler. Coſen 
(Oceonomy öf beauty, in a feries of 
fables edreffed -to the Ladies, 1778 
und 1778. 4.) — lingen. The paffi iong” 
perfonihed, in familier fables, 1773. 
g mit K. Es find eigentliche Alegorien, 
a an der Zahl, in welchen, nacht eini⸗ 


gen Velbenfchaften, die Klugheit, die Bee 


rechtigkeit, die Jahrszeiten, die Mapble⸗ 
ven bandeind-eingeführt‘find. = J. H. 
Wunne (Fables of fowers,' for the’ 


| female fen, erfhienen;, fo viel ich weiß, Female fex, 1773.12.) Faden‘ 
| guceh aater beim Titel, Fables and Ta- ’(Fablos of’ Achop . . 1775. 8. lleber⸗ 

les for the Ladies 1749. und darauf, ſequns far Gcoulen.) = ungen. Fables 
| anter der angeführten Aufkprift, 1757. 8. ... 1783.12. (für Kinder.) — Moral’ 
| 2978. ı2. Neberſ. in das Franz. Amſt. Pebles, 1784. 12. (Tehe mittelntbie.) — 
| 1764. 8. fo wie einige in Ber angefuͤhrten 3: Tapner (A new: eollection offkbles 
Gemmi. von Biveruy in das Deutſche, in verle, 1786: 84. Walbeck 
felpz. 1762. 8.) — (Ep; Deunis (Fables‘ (Fables, anc. and moderh, in the" 
in verfe, L. 1754. 8.) — Sam. Ri‘ manner of La Fohtsine, 1787. 8." 
Guzdfen (} 1761. Acloß's Fahles wich ' Tales, Apologuess Allegories , . v- 
inärudtive morals, Lond. 17597. 8. in verfe, 1788. 8.) — Auch finden ſich 
83. 17. mit Kupf. Das Werk enthält: noch einzele- Gabeln, in den, ben dem. 
ehe eine neue Bearbeitung der, vorher. Art. Dichtkunſt angezeigten verichtedes. 


augefüpeten Arben des Behtange, ala eh: men Gammlungen; S---Heheigens veror . 


“6. 


Fab— 
ange ich feinesweges bie. Litteratur der 


93 


. — Fabel voliſtandig geliefert zu Han 


ben, Allgemein find mir noch verſchie⸗ 
bene Sammlungen davon, 3. ©. Kidgells 
Qriginal fables,. 8. 2B. um m. vdor⸗ 
gefommen, welche ich nicht befonders. ans. 


opeigt Habe, weil fie mit nicht genaner. 


befannt find, - — 

Aeſopiſche Sabeln in. dentſcher 
Sprache; Allgemeine, Nachrichter daruͤ⸗ 
bee finden ſich in Gellerts ſchon angefäher 
tge Differtation , de Bosfi apologqrum. 


eorumquo fcsiptoribus, L, 1744 &. 


- 
m 


Deutih 1773..8. — Deffen. Nachrichten 


und Wrempel, vom alten deutfchen Zabeln, 


ur dem: enften Th. feiner Fabeln, Leipg, 


1748, 8. und in Gottſcheds Prograu. 
de. .quibusdam Philofophise moralis 


apud Germanus. snriquiares ſpecimi- 
nibus, Lipf, 1746. 4.-— Hug von 
Trymhera (1260 Daß dee Renner, in 


J welcher, unter der Alfichrift von Maͤhr⸗ 


dien, verſchiedene Fabeln vorlommen,. al⸗ 
ter (en, als die ſolgende Zabelſanmalung 


bat ©, E. Leſſing in dem sten Bertrage 


aur Geſchichte und Fitteratur, ©. 34 u, fr 
stemiih erweislich gemacht. Der, lender! 
wrfämmelte Kenner jſt nur einmabl,. 


Eranff. 1549. fol. gebrudt.) — Bonen, 


(da ex feine Zabeln einem Johaun v, Ringe, 
kenberg zu klebe verbeuticht bat: fo being, 
ee auch im ı3ten Jahrh. gelebt su haben, 
Dad von feinen aus dem Eat. des Avlanus 
und. dem Neveletſchen Ungenonnten gejos 


. genen Sakeln, as zu Bambero 1461. fol. 


nechungsgeiſt ans Fichte gebracht. | 
Scherz ließ ss derſelben in eilf Diſſerta⸗ 


aehruct worden... iſt Auzch .Eefiings Jinter« 
Joh. & 


tionen, Philofophia Germanorum me-. 


djii aevi,. Apgant. 1704.- 1710. 4 
abdrucken, und unter der Auffchrift, Bas 
Bein aus ben. Selten der Minneſinger, 


ob Behmer, Zuͤrich 1737. 8. dern ei⸗ 
boentlich 92 heraus, und von einer voll⸗ 


Aeaadiaen, hundert. Babeln enthaltenden. 
Kanpicheift gab: Jer. Zac. Oberlin eine 


Nachriꝙt in der Schtiſt Bonerii Gem- 
ma, [. Bonere Edelftein, Fabula⸗ & 


e.Phensfoprum sexo complexa,. ex in- 


eiyıa Bibi. Otd. S.Ich. Hiotoſ. Argen- 


Nein· aufttetenpen, 


Zab | 
darat.... Arg. 1782. 4. ©. Mlelems 


den aten und sten der angeführten Eeflas 


diſchen Bestedge ©. ı du. f. ) = Beinede 
Zuchs (ich Tepe das Wuch bierber, nick 
weil ich es für dentſchen Urſprunges halte, 
ſandern weil die mabeicheinliche feonzöfle 
ſche Ueſchrift nicht aedruckt, und das Zeit⸗ 
alter des Werkes noch nicht ausgewacht 
iſt. Zwar menn. die Benennung des 
Wolfs darin, Jiegrim, Licht über, dem, 
Urfprung verbreiten könnte: fa wäre-bie- 
Beranlaflung sue Dichtung ſchon fehr.eit« 
In dem 38ten Bude der Rerum Frans, 
G. 796 und 797: wird nahmliqh nicht aUein 


der, bey dem Sceher, Ilaurieus gensune 


te, Graf, welcher mider ben Kaiſer Ar⸗ 
neif fh im J. a99 "auflebnte, und Die 
ihm anverteaute Provinz an ſich riß, 
Iſangrim genangt, fondern auch hinm⸗ 
geſetzt, daß man ihn wegen feiner Raub⸗ 


‚Nacht, in den Voilellebern des Zeit,! einen 


Wolf genannt habe. ‚Auch werden ebene. 
bafsibk Beyſpiele von diefee Benennung, 


des Wolfe, aus- früheren — 


Dichtern, beſonders aber ein Gedicht, Re= 
nard couronnd; und iu der hiftoire des, 
Troubadours,. 1.63. ein Gedicht vom: 
K. Richard dem ıten ums Jahr u95 ange⸗ 
führt, in welchem der Wolf auch Iſan⸗ 
grim heißt, ſo wie er bereits dieſen Nabe 
men in einer Fabel in dem Renner führt. 
Eben fo früßgeltig kommt in der Ges 
ſchichte ein Diana vor, befin Nabe fe 
wohl mit dem Nahmen, als deſſen Cha⸗ 
saster mit dem Character bes Suchies 
epnlichkeit hat. Diefed iR Reginald, 
oder Keinard, ein Math der Uuflzafle 
hen Zürfen Zuentibold Im gie Jahr⸗ 
st, dee, von biefem vermichn, ihn, 


Re durch feine Ränte und Verſch 
‚. tn viel verdruͤßlich⸗ 


lagruhelt, 
Hundel-mit feinen 
Nachtaren vermidelte, und in den Eike 
dern jener Selt:dafüg Vulpecula fol ges 
nannt werden fron, (6. Errords Dorn, 
in den Collect. Eeymol, Leibn.1717. 8. 


37 m f. unb Fabl. ou Contes du 


XU. et da XIII Siedle, & 1. &, 95, 
Par, 1779: 8.) Doch freolich folst bare, 
daß alenfals. a zweder, in Daum 
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lrfrungeh ob, noch sur wicht, dab dab 
Wert feibh eb a. MWicnche ik das Bes 


H 


sicht) imeines Wlffens mie grörudte, Mos 
mine in Berfen, melde dieſen Titel fühs 
ren, und viel direr find, als unfer Deuts 
(De Beine. Seas hobe ich den, von 
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mohl tommt der, cbendeſelba, ges 
leqchte mouvesu Regnard en vers, 
par Jscauemers Gielte en Flahdre, 
von 3. 1390 (8.4 ©. 2) darin, fe 
wir Deu Dem Zaucqhet (Anc. Port. franc- 
Liv.11. Oeuvr. @L.588 5 P. 1610:4.) ver 
u das nouveau auf dem Titel könnte mu 





sennen waren. Der zwedtt beißt Le Ro⸗ 
man du Regnard contrefaic, anseſan· 
sen im I.1319,. geradigt im J. 1388 halb 
WW Berfen, haib in-Profa (©. Bibl. des 
Rom.,a. 4. D. 6.235.) Ein deitter Kos 
mon diefee Met iR in den gedahten 
Pabliaux ou Contes du X Siecle, 
8.1. 6.398, mit dem Zitel, Roman 
da Renard er d’lfangrin vom J. 1339 
m bereits in de Bure⸗ Bibl. lnſtruci. 
(Suool. ©. 1. ©. arı) anaefübrt: und 
con 

Re 

ıela: 

itat. 

petit 

cien 

kon. 


vapt« leper 


r bes 
yon 
e de 
risat 
... 
: Re 
hard, 
1739. 
neben 


fen fo 
nuna 
‚ semadt. 
vor ein⸗ 


Tab “ay3 


ſet ehpehaupt mar dee Suhs, oder 
Dühtengen unter feinem Nehmen, cin. 
folder Fichlingsgegenfand jener Zeiten, 
dab ia Trenkreich tm I. 1313 eine alles 
weciiche Gerichte beffelben, beu einer grofs 
fin Irherlißteit, aufsefäpet werde: (. 
Hift. da Theatre franc. ©. ©, Hufe 
Bau. a. und die Fabl, ou Cohres, B. i. 
©. 330.) Und wit einigen jenen erfern, 
alten Gedichten hat nun, ämentens, une 
fer Neineste Buchs von mehr, als einer 
@eite, Bchelipleit ; und es 48 ja vers 
wenbren,.dab C. 8. Fibacl, der ini. @er 
ſdiote der tomiſden Eitterätur, ©. Il, 
©. 23, woröslip ©. 56, nad französ 
Men Vetiagern, zum Theil · das Ace aus 


der der Regnard. nouveau des Bicled 
seorhettet worden, alenvrith IB, eder 
der Dichtet das im Teaume arſeden dar 
beü wi, mas er erihitt fo hat erdenn 
doch wiel von beit, was, mad Bat ed 
auf eben Die Yet gefchen, wie es in und 
ſerm Beineite ergäpit wicd. (©. Fabl.ou 
Contes du XIE er Xill Siodle, &. u 
S. 395. &nm. a. wo der uholt des fans 
dfligen Werkes angegeben E) Dei 
&bewe ik es, addwlich, weiten hatt, fs 
wie Pier, die Thiere gran beruft; und 
in begben walten Gteeitigfciten zmifhen 
dem Lhwert und dem Zuchfe, wegen bad 
uathaten bed lettern 08, fo wie ſich beyde 
mit Ehre und Glact fue den Futs endi⸗ 
ven; ‚Mach arddere diebauichteit ſuden 
fich srbifhen verſchiebenen Benenmungen; 
© peitt Die Dura ded Budies im. Ienemi 
Mau- pertais, und In dem Haldudiihen 
und Deutfoen Malpperduya und ma⸗ 
tus; unb andern fleht wan ed fo 


ber boRdpbifhen Abbruch, Canterleer der 
Untentieer, das ſichtlld aus Chahtolaie 
gebiipet ib. Eben fo IR, im Hohdapls 
wie im Deutihep, die Benem - 
des idderd, Bellen, Yon beliers 
5 wod in dem Holdadifhen ia fo 
n sanje franiifige Gteles. Sire 
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pour | Dieu ne croesmye theutes cho» 


fes ä on vous die et ne jures pas le- 
‚ gierement, buchfablich iu finden. Noch 
mehr Uednlichkeit zeigt Ad zwiſchen uns 
ferm und dem bolldndiichen Beinede, und 
dem angeführten feanzöffipen Roman du 
Renard er d’lfangrin vom J. 1339 
Hier IR der ganze Bang der Geſchichte 
bepnabe berfelbe. 

net fie ch mit ber Klage des Wolles, 
dab der Fuchs ihn entehrt habe; — 
gleih aicht, wie im Sransöfiihen, 


kdwe bem Wolf beräber, ge 


Ueßt: fo hut es denn doch dee Dichter; 


der Widder , und bey dem Deutfihen unb 


SHoßdader, ber Haſe und ber Widder ihn dem 


begleiten; bier, wie dort, fommen ver⸗ 
fhiedene der dem Buchs, in mchrern an⸗ 
‚bern Fabeln, zugeſchrlebenen Schalkofrei⸗ 
che vor; bier, mie dort, beißt feine Burg 


Draupertuls und VNealepertus 
Bregtich weichen fie, in mehrern Gtäs 
den, von cinander ab. In dem fran⸗ 
zoͤſtſchen Dichter ferdert nicht allein der 
Buchs ben Wolf, ſondern fordert ihn auch 
ur zu einem Metiſtreit in einer Parthie 
Schach auf, und die Gache enbiet ſich 
unglädlich für ihn, da tın Holldudiſchen 
und Deutipen ſie wärflich mit einander 
Bämpfen, und deu Fuchs fest. Doch es 
nen Seiten, die Gxheiftficher, 
tig, die Produete anderer Vollker beurbeis 
teten; md es IE ja noch gar nicht aus⸗ 
Ki auf weiche Urt, fu dein übel 

verhandenen, feanzöft 


ishen ' Hands 


Khrhften Me Gekhlihte bebandeit werben 
if. Genug es iR gar kein Srured vr⸗ 


handen, wodurch dleſes Buch gu einem 


deutſchen Product gemacht werden könnte; 
und, es if ed um deſto minder, da, To 
viel wie wien, eben daſſelbe auch früs 
"per, ben andern Völkern, als bey mas ger 
druckt werden. Bine englifihe Aue⸗ 
gabe dieſes Wertes, bereits von’. N Le 


Bier, wie dort, eroͤf⸗ —X 


Fab 


% in Marchanda Dicuon. (ürt, Gicke, 
Sim. E) angeführt; und eine andre if: 
2485 Oder 1487. 4. erſchienen. Much her, 
es nicht an patera Auflagen acſeblt, als 
The moſt delectahle Hiſtory of’ Rey«. 
nerd the Fox... .. Lond. 1667, 
1681. 4 The moft pleafent and de», 
lightfull Hiftory of Reynard the Kos: 
. Lond, 1708. 1: Ja wie weit, 
aber dieſe verſchiedenen Ausgaben mit dem 
feanzdfifhen und mit den bofdndikhen, 
Druden, ober unter ſich ſelbſt übereins 
Rimmen, weiß Id nicht. Die Nahmen 
ber Thiere darin halen Uchnlichkeit wis 
jenen. Der Hahn beißt Cantickar, des, 
Hund Curtis, wisim Heßdnbikhen&amge 
tois (eine Benennung, weiche auch, ſicht⸗ 
nf feanzöfiih IR) ber Kater, wie auch 

im Holändishen, Abaert, ber Safe, chen. 


ſcheint) u... Das Bub konn ale, 

weht nicht, wie C. 5. Slögel (a. . Ce 
©. 84.) su glauben ſcheint, aus dem Dowte 
ſchen, fondern nur aus dem Helldadiſchen 
gezogen worben feun. Jndeſſen mas e. 
Ichtern Ausgaben, fo wohl von Diafeus,- 
als von der erken Ausgabe alweichen. 
MWenigflens gedentt C. 5. Blögel (a.0. OD. 
©. 40) reiner Otelle aus Th. Hearne Nom, 
ad Guil. Neubrigenfis Hiftor. Anglic. 
worin dieſer ſich Aber die Derdaberunnen 
in den *7 Uusgaben beihwert; unb, 
wenn, 
moirs of Robert Dadley Eari of L.ei- 


gegenfes ceiter, Lond. 1706. 8..gelefen zu bes 
ben mich erinnere, in ben enaliſchen 
Dreuden, Uusprelungen auf die Gchbigte 







The Hiftory.of Cawwooä the 
or tie Afemblies of Birds, bey. 
Disfer Onsgabe, die m. u were 


wie ih in Drafe's Beeret Me- _ 


i 


» 
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den andern unterſcheidet, Daß das Ga 
Ach, wie ſchon der oft angeführte Roman 
du Renard er d’Ifangrin ; für ben Buchs 
unglädli endigt. So gar in ganz neuen 
Selten haben die Engländer noch Nachab⸗ 
mungen erhalten, als Hiftory of Rey: 
aard che Fox, Bruin che Bear 1756, 
5. md Reynard's profecution of Bruyn 


1771. 4. Richt minder IB die alteſte 


bolländifche Ausgabe des Buches vor, 


ber Zeit unfrer beutichen Ausgabe erfchien 


ven. Sie ik, unter dem Titel: Die Hi⸗ 
Borie van Reynaert be Bes, zu Delft 
1485. 4. gedruckt, und von Lud. Buhl, 
Lübeck mü3. 8. ganz unverändert wieder 
bessusgeachen worden. Ob dieienige, 
melde üntwerpen 1414. 4 herauskam, 
chen diefelbe iſt, weiß ih nicht. Sie ik. 
übrigens in Proſa; und es bedarf, mei⸗ 


ned Beduͤnkens, nicht vieler Anſtrengung, 


sa zu fehen, daß fe ber erſten deut⸗ 
ſchen Busgabe zum Grunde liegt, Dicke, 
mit dem Ditel: Bepnetede Bob, Ut Buls 
ais Adulario u, ſ. w. iR zu Büheck 1498: 44 


ans Picht getreten, und ſehr oft, Roſtock 
1517. 1539. 4 1349. 4. Btft. 1562. 4.1572. 


4 1575. 8. Hof, 1593. 4 Hamb. 1606. 8. 


660, 8. 1666, 8. Wolfenbüttel 1711. 4. 
(von Helm. Hacmann berausg.) fo mie. 


ia der Sottichedichen Ausgabe, Leip. 1752, 
4 aebſt Gottſcheds hochdeutſcher Ueber⸗ 


gung und hoͤchſt lacherlichen Erfldeungen : 
wieder abgedradt. Sie ia in Werfen, und. 


zwar in plartdeutfchen; aber Getner 
(8. Gottſcheds Neuches von 3, 1757. 


@.116.) muß fle nicht eben ſehr genau. 
anseichen 


haben, wenn er, inter ans 
bern, behauptet, daß der Deutſche fich mit 
mueheer Schamdaſtlgkeit ausdruckt, als 


der Sednder. Wenn biefer, 4 ©. ben. 
Wolf ſagen Idit: „Bi (der Zuchs nähe. 


KB) befeufede age kinderen,* fo Heikt es 
iss Deutſchen: „He bemeech un beienches 
be ie; und wenn gleich an djeſem Zuiag 


die nörbise Solbenzahl Schuld ſeyn ſollte: 


ſo erbeRt denn doch ſchon hieraus, daß 


der Jeutſche nichts, als Ueberieger ges. 


mei, weil das lestere allein, wie auch 
ia dem Buche felbk in ber Bolge ſich 






, Bet, für binldngih gepalten wurde, 


_ 


' 


3 ab 695: 


bie Wirkung heruor zw. einen, welche 
ber Wolf ihr zuſchecibt, nahmlich feine 
Jungen blind gemacht: zu haben. Doch 


nicht blos dieſes, und nicht blos die Aehn⸗ 


lichkeit zwiſchen den Rahmen verſchiede⸗ 
ner Thiere im Hollandiſchen und Deuts 
ſchen, ſondern wmehrere, auf das kocgle 
gehende Dinge, bewelſen, meines Be⸗ 
dünfens,. hinlduglich, daß der Deutiche 
nad bem Holandiſchen gearbeitet. hats. 
6» Heißt, 4. B. bey dem einen, mie im 
andern, der Det, mo dee: Zuchs feine 
Shäpr verwahrt haben wil, Sulterloe 
( Qufierlo) und Griefengut (Kreleipur), 
und in Benden fol. dieſer Buſch und dieſes 
Waſſer in Flandern liegen. Doch woru 
dee Gruͤnde mehr, daß unſer Reinecke blos : 
Ueberfegung Ik 3° Sein Verfaſſer fast es in: 
der Vorrede felber, und wil qus dus denb. 
Sranzöfkhen ober Welſchen berſetzt has 
ben. Wer Übrigens diefer Wertafler war, 
iR noch nicht ausgemacht, Er. nennt Ad 
in der Vorrede Hinrich van Allmar; aber , . 
dieſer Nabhme kommt fonk nidt wors.und : 
es konn immer ſeyn, daß er -Daumanı . 
Beheißen (S. Baͤſchinas Mochentl. Nach 
vom J.7704. St. 4.) Zu der hochdeut⸗ 
ſchen Mundart gab M. Beuther des; 
Buch, als sten Theil des Buches Schimpf 
und Graf, Fraukft. 1545, f; Heraus, und - 
eben fa id es, meines Miſſens, shenb.eius ı 
wein 1556. f. 1579. 8. 1590, B:..1602. 8. 
1617. 8, gedruckt. In eing Andre, und, 
viel ſchlechtere Art von Reime. gebrocht, 
erſchien es, Roftock isse, & ... Auch ik, 
davon ‚eine lateiniſche Ueberſ durch 
Hartm. Schopper, unter dem, Titel. Opus 
poetic. ... Frit. 1363. 3. .andyuter den. 
Zitel, Speculum vitae aulicao 574, , 
1994; fo wie eine Dänifche,, Rüb 155g; 
4. und eine ſchwediſche, Gtodh, 1634 - 
8, vorhanden. Uebrigens hat man yon - 
dern Junhalte fche mancherien Deutungen: 
semabt. Alles hat darin ſich auf witk⸗ 
liche Begebenheiten und Perfonen Bezichen., 
folen. Über, wenn tun auch die Ver⸗ 
aulaſſung zu der Beennung einiger Thiere 
darin von dergleichen find hetgensmmen 
worden, oder Anipielungen auf einipg der⸗ 
gleichen darin vorouimen:. ‚jo if.ch denn, 
Ra ‘ be) 


I) 


Gab. 


bech wahetheinliher, daß bie Form deſ⸗ 
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ſelben aus Ahnlichen fremden Dichtungen, 
wie 3 B. aus dem vorher angeführten: 
Werke des Bibpat, entfionden itt Er⸗ 


-lAuterungen zu dem Buche und der Ber 


ſchichte deſſelben finden ſich, In dem, bey. 


der Hakmannſchen Ausgabe abgedruckten lat. 
Peogram des Herausgebers ; Inder Vorrede 
bee Gottſchediſchen Ausgabe; In Gottſcheds 
Neueſtem vom J. 1757. ©. 34 u. ſ. und 
S. ıı u. f. in der Brem⸗ Verdiſchen 
Bibliothek, B.n. S. ert. In J. €. 9. 
Dreyers Abhandl. von dem Nutzen des. 


Reinke de Vos im Erklar. der beutfchen. 
Neichsalterthͤmer, IBlsım. 1768. 4. In 


Bluſing⸗ woͤchentl. Nachrichten vom J. 
1774 und 1775. 


Brand (t 1320. Ihm wird gewbhnllch 


die Schrift: Bon den fofen Fächfen dies 


fer Welt :. . . Dreßden 1584. 4. mit 8. 


dugeſcheirben. Indeſſen fol, ber Vorer⸗ 


innerung nach , das Werk, urfprünglich, 
in Beabaniiſcher Sprache geſchrieben, und 
ſchon 1495 gedruckt worden ſeyn. Mehrere 


Macht. davon finden ſich in Mochofs Un⸗ 
terricht von der deutſchen Sprache S. 338. 
In den uhſchuldigen 
Made, vom J. 1756. G. 719. In Bott, 


Uuss. von 1716. 


ſcheds Vorr. zum Reinecke Buchs, und in 
€. 8. Siögels Gefch. der kointſchen Bitter 
rat. B3. 8.138. Uebrigens find unſers 
Brands lateiniſche Zabeln, und deren 
beutihe Nusgaben , ben der Ueberſetzung 
Der Fabeln des Romulus, Strasb. 1568. f. 
Freob. 1355. 4 Vrſt. 1608. 8. ſ. 1. 1616. 
8; angeseist, And Mache. von dem Berf. 
finden Ad, inter andern, im ıten She. 
der Ehararterifif deuticher Dichter, von e. 
Meider S. 355. — Martin Luther f 1546. 
Bon ihm ſchreibt ſich, mie bereits bey 


| . bein: Bet. Aeſop bemerkt worden, die” 


Hcberfegung von dresschn Aeſopiſchen Fo⸗ 
Bein ber, welche in ſ. Werten, ©. IX. 
©: 454 ber Wittenbergiihen Ausg. und 
a N. Chutrdus Sammlung, Rok.'ıszı. 8: 
and Öfterer gedruckt worden find. Auch 
wird ihm noch die „Nero Fabel Meiopl, 


In C. F. Floͤgels Geſch. 
dis komiſchen Bitteratur, B. 3. ©. og u. f. 
und hier am voRfländigiten.) — ' chafl. 
tungen. Die Borrede zu ber gedachten 
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und Eſel, Kalle 1728. 4. die aber einent⸗ 
Lich zu den Gatiren achört, zugeſchrieben. 
Uebrigens zog Ihm dieſe Befchdltigumg mit 
der Fabel allerhand Borwürfe von ſeines 
Gegnern zu.) — Gurbard Waldis (Efos 
pus ganz Heum demacht und in Keimen 
gefaßt. Mit fampt Hundert neumer Fa⸗ 
bein vormals Im Deuck nit geſeben noch 
ausgegangen, Feft. 0. Sf. 1548. 8. 1535. 
1963. 1584. 8. Der Fabeln find überhaupt 
400. Eine Auswahl von 37 finder ſich 
im der sten Ausg. ber Fabeln in B. Wal⸗ 
dis Manier von F. W. Zacharid, Beim, 
1777. 8. und ‘auch einzeln gedruckt. Er⸗ 
laͤuterungsſchr. Ein Schreiten des 
Ber, Eberb. von Semmingen, in beffen 
Poetiſchen und. Proſ. Stuͤcken, Brſchw. 
1769. 8. G. 82. Ein Aufl. vn J. J. 
Eſchenburg, im sten Bde, ber Intcrhale 


Nachabmung f. Babelnvon 8. W. Zachariq, 
Seft. und Leipz. ı771. und Brſchw. 1777. 
s. Einige Nachr. in Chr. H. Schmid's Nies 
krolog, ©. 1. 34.:und in k. Meiſters Eha⸗ 
racteriſfik der deutſchen Dichter, B.. 
©. 118.) — Erasmus Alberus (1 1553. 
Das Buch’ von ber Tugend und Weisheit, 
nemlich 49 Fabeln, der mehrere Theil 
aus Efopo gejogen, und mit guten Rhei⸗ 
men verklaͤret, (Feft.) 170.4. Mit et⸗ 
was verdndertem Zitel, ebend. 1579 und 
1890. 8. Bon dem Verf. finden ſich ei⸗ 
nige Nochr. ben €. 9. Zeibigs Geneälngis 
ſchen Tabellen des Grafl. Haufes zu Solms 
©. 709 und in J. C. Wetels Zumnoporas 
graphia, Th.ı. ©. 41. G. auch bas Idur⸗ 
nal von und für Deutfchland vonrY. 1738. 
&t.6. ©. sır. und St. 12, ©. 441.) — 
Hans Sachs (} 7“ In f Deren, 
Naenb. 1970 1379. ff f. s Bde. Kempten 
1612: 1616, 4. 9%, finden fich einige funfe 
sta Babeln. Eine befondre kebensbeſct. 
des Berf. gab S. ©. Raniſch, Mit. 1768. 
8. heraus; auch ſindet ſich Im April des 
beutfchen Merkurs v. J. 1776 ein uff. 
über ihn, und ein Peben in ®. Meifers 
Charact. der deutſchen · Dichter, 6 
73 0. f.) — Job. Fiſchart, Menter sen, 
(In ſ. verſchledenen, bey dem Art. San” 


Weroiigg' nidiaudt gefunden von ‚Fran‘ tire und Echeobaf nee 


Sab 


ten, finten fid auch einige Kabeln; 4.8. 
in dem Philoſoph. Ebezuchtbuͤchlein. ©, 
übrigens die angef. Artitel.) — Georg. 
Bofenhagen (} 1609. Srofchmeufeler, der 
Sröph und Meuſe wunderbare Hoffhaltuns 
sen... In dreven Bädern, Magd. 1595. 
3. fein. 1730. 8. In dem erien Buche 
werben, in 26 Zap. unter Sanblungen 
amd Begebenheiten der Mäufe, Katzen 
und Fürhfe, die Sitten des Hausftandes; 
in dem zweyten, in s Zap. durch die Des 
sathfehlagung der Froͤſche, das geiklicdhe 
und weltliche Regiment ; in dem beitten, 
in eilf Kap. unter dem Bilde eines Krie⸗ 
ses zwiſchen Srökhen und Maͤuſen, das 
Kricgsweien dargeſtelt. Einige Nachr. 
son dem Verf. ſinden ſich im ıten B. 
©.136. von 2. Meiſters Characterikif 
deutſcher Dichter.) — Ungenaunt. Der 
Ganſekonig 1607. 3. — Ubolph Roſen 
von Ereugbeim ( Ein ·unſtreitig erdichteter 
Nahme. Sein Eſelskoͤnig, Magd. 1609. 
5. ik eine Nachahmung des Reinecke; 
Der Lime wird des Bleiches darin entſest, 
und die Krone kommt auf den Eſel, defs 


fen Regiment uun darin gefchildert If.) - 


Gucharius Eyering (Proverbior. Copia 
..o mit ſchoͤnen Hißerien , Apologen, 
Gebeln und Gedichten aesiert, Eitel. 1601 » 
1603. 8.35. ©. J. €, Adelungs Dias 
wezin für Die beutfche Sprache, Jahre. I. 
©t.s. und Jahrg. II. Et. 1.) — Hulbdric 
Wolgemut (D6 diefes nicht ein angenoms 
mener Nahme if, laß ich dahin geſtellt 
(eva; wenigſtens kommt er in dem Joͤcher 
wicht vor. ber, unter biefem Rahmen 
esiättt ein: Newer vollkommener Eſopus, 
Derinnen allerhand luſtige, newe vnd alte 
Gebeia, Schimpfreden, u. ſ. w. drft. 
2. 8 379.) = 6. Phil. Harsdorfer 
(+ a658. Nathan und Jothan, oder geift⸗ 


und weitliche Lehrgedichte, Nurnb. 1650, - 


8. die Zabein find. in Proſa. Einige 
Nache. von dem Verf. finden fih in J. 
©. Dopselmayers Hißor. Nacht. von 
Neenb. Mathemat. G. 93 und in S. Wit 
tens Memorab. Philof. Dec. VII. ©, 
305.) — Jul. Gottfr. Rabener (t 1699. 
Ngzliche Lehrgebichte, Dresd, 1691. 8. 
Der darin enthaltenen Kabeln find hun 


Bob 


dert In VProſa. ©. übrigens bas deutkhe 
Dukum, v. 3.1783. B. 2. ©. 163 u. f.) 
— Ungen. Die Zabel von Hennynk de 
San, Bremen 1732. 4. In plattdeuts 
ſchen Verſen, eine ſichtliche Nachahmung 
des Reinecke de Vos, mie es ſchon dee 
Nahme des Hahnes bewelſet. ©. übri⸗ 
gens den ssten der Neuen Critiſchen Brie⸗ 
fe, S. 201. Aufl. von 173. — Dan, 
Etoppe (Neue Zabeln, Dres. 1738. 
1740. 8.) — Friedr. v. Hagedoen (+ 1754 
Berfach In poet. Fabeln und Erzaͤhlungen, 
Samb. 1738. 8. Verm. mit dem sten 
Buche ı753. 8. und in f. Sdmmtl. Wer⸗ 
fen, ebend. 1757. 8. 3 Th. Nachrichten 
von dem Verf. lleſert dee Neleolog, B. 1, 
©. 278. und &. Meiñers Charaet. bee 


beutichen Dichter, B. ı, ©, 336.) = 


lingen. Der beutiche Lockmann, oder gute 
Gittenlehren in Iufligen und neuen Fabeln 
bargefielt (39 an ber Zahl) Halle 1739. 8. 
(das Merkwuͤrdigſte bey dem ganzen Buche 


iſt, daß es verboten wurde.) — Dam 


Wilh. Triller (Neue Aeſopiſche Fabeln in 


gebundener Nede, Hamb. 17490. 3. Die 


Pruͤfung, welcher Breitinger dieſe Far 
beln, tn ſ. Critiſchen Dichtlunk , unter⸗ 
warf, brachte die beruͤchtiate Fehde zwi⸗ 
ſchen Gottſched und den Schwelzern zum 
Ausbruch.) — Chefin. Faͤrchteg. Gellert 
(+ 1769.. Die erſten von f. Fabeln und 
Erzahlunaen erſchienen in ben befannten 


Beluſtigungen, Lelpg. 3742 51750. 9.8. 


uud die beſſern davon, verbeſſert, in f, 
Bermifchten Scheiften,, keipj. 1756. 8. fo 
wie fegt im ıten Th. ſ. Saͤmmtlichen 
Schriften. Hlerauf folgte, ebend. 1746 
der erſte, und 1748 ber uweyte Band ſei⸗ 
ner uͤbrigen Fabeln, welche mit jenen zu⸗ 
ſammen, in vier Buͤchern, den gebache 


ten erhen Th. ſ. Sammtl. Echriften, 
Leipz. 1769. und Öfterer 8. 10 Ch, einneh⸗ 


men. Sa das Sransöfifche find fie, 
auffer einzelen in M. Huber Chaix und 
in Kiverg’s Fables et Contes, P. 175% 
8. ſammtl. von einen Ungen. Strasb. 
1753. 8. Bon Zouffaint, Zuͤll. 1768. 8. 
in Profa. Bon einem Ungenannten, Frſt. 
1771. 8. meteifh, und par une femme 
aveugle (Mar. Willh. von Gtevens) 

N3 | Brei, 
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“rest, sr. 8. In das Italieniſche, 
yon Fraporta, Lelpg. 1767. 8. und einem 
lingen. eine Auswahl 1778. 8, Much find 
daͤniſche und vupifche- Ueberſ. davon 
vorhanden. Das Leben des Derf, von 
3. 3. Cramer findet fich vor dem voten 
Th. ſ. Sqriften, und ein anderes Indem 
Nekroloz, ®.2. ©.491. Ueber ihn IR 
- noch weit mehr geſchrieben werden. Das 
wichtige darunter iR das Elogium, Yon 
3. A. Exneflf 1770. 4. Deutſch, ebend. 
1770. % Das Eloge von Dich. Huber, 
vor deſſen Ueberſ. dee Sellertſchen Briefe, 
F. 1770 8, Verm. Anmerkungen über 
Gellerts moral, Schriften und Character, 
son E Garve, Im ıaten B. der Neuen 
WBibt. der fd. Wiſſenſch. und im deffen 
Schriſten. Etwas zu einfeitig Beurtheilt 
IE Gellert in den Briefen über den Werth 
deutfiher Dichter, kemgo 177051778. 9. 
2 St. Nacheichten von mehrern Schrifs 
ten über ihn ſinden ſich unter andern, in 
. den Alm. des Mufen auf das Jahr 17N7. 
ı773 u. f. Leipd 8.) — Hingen. Der 
deutſche Aeſop, 324 lehrreiche Fabeln 
Kin Reimen) Konigsb. 1743. 8. — Joh. 
!ud. Meier von Anonau (Ein halbes 
Hundert neuer Kabeln, Zuͤr. 1744. 1757. 
1767. 3773. 8.) — Job. Adolph Schle⸗ 
gel (Beine, urſpruͤnglich tn den Belufi⸗ 
Winsen, in den Brem. Beytraͤgen, und 
in den Verm. Schriften von den Berfafe 
‚ fern: derielben,, abgedrudten Zabeln, gab 
€. Gartner, Leips 1769. 8. befondens her⸗ 
aus.) —Nic. Dietrich Gieſeke (t 1765. 
In f post. Schriften, Vrſchw. 1767. 8. 
©. 207 finden ſich die, In der letzten ber 
yorher gedachten Sammlungen, urfpräng- 
Gb eripienenen Fabeln. Bein Leben fins 
der ſich im Nekrolog, ©. 2. 6.435.) — 
Zop. Urn. Ebert, (16 Fabeln von ihm 
tn den Bremiſchen Beytraͤgen.) — 

App. Tor. Sucro (f 1756, Sieben Fa⸗ 
beln in Werfen Anden-fich in ſ. Verſuch in 
Sehegehiehten und Fabein, Kalle 1747. 4 
a in f; Kleinen deutſchen Schriften, 
Koh. ı770, 8 Mache. yon dem Dichter 
Lefert der Nekrolog, ©. 1. ©, 321.) — 
8-2. 8. (Die Thorheiten der Welt, in 
neuen Babeln vorgeheheh; Got. 1745. 9) 


Ss. 


— Mast. Gottfrich Lichtwer Ct 178. 
Vler Hücher Nefopikher Babeln (104) in 
sebundener Schreibart, Leips. 1748. 8. 
Ber. 1758, 8. Verb. und ern. ebend. 
1762. 1775. 1732.83. Auch bar C. W. 
Namler aus ihnen Auserleſene und ver⸗ 
befſerte Fabein (Si an bee Zahl) Grelfew. 
1761. 8. hetausgegeben. In dad Scans. 
von mehrern bericht, erfcbienen ie 
Strasb. 1763. 8. kichtwers Leben und 
Verdienke beſchrieh 8. W. EidHols in ei⸗ 
ner eigenen Schrift, Halberſt. 173. 8. 
Auch findet ſich eine dergleichen Beſchrei⸗ 
bung in dem stenTh des Nekrolog G. 872. 


-fo wie in Weidliche Biogr. Nachrichten, 


and im erftien Jahrg. des Journales vom 
und für Deutſchland, ©. 103.) — ns 
gen, Neue Sabeln und Erzählungen im 
sebundener Schreibart, Hamb. 1749: 8. 
— ‘job. Ehrfin. Helck (Babeln Dees⸗ 
den 1751.) — Ungen. Neue Sabeln 
and Erzähl. nebſt einer Vorrede D. W. 
Trillers, Peips. und Bremen 1752. 8. = 
Ungen. Sabeln und verm. Radelihten, 
Zitt. 178351753. & 1008. — Sabelnunb 
Erzählungen von Spivana, Erſt. 1753. 8 
2 St. — Gotth. Ephr. Leſſins (+ 173. 
Dreed und zwanzig Saben in Verſen er⸗ 
ſchlenen ſchon Im iten Th. ſ. Kleinen 
Schriften, Berl. 1753. 12. mb 

gen davon, welche er nicht unter bie pro⸗ 
ſaiſchen aufnahm, jest in dem sten Th. 
den Vermifchten Scheiften, Verl. 1784 8- 
Die Profalfhen, unter dem Titel, Fa⸗ 
bein in drey Büchern, nebſt Abhandi. 
mit diefee Dichtart verwandten Innhal⸗ 
tes ind, Bel, 1759." 1777. 8. gebruckt. 
Es find deren 90 ‚unter welchen ſich aber 
aur ſechs von jenen laden. Ja das 


Franʒoͤſiſche find fie von Anthelmi, Bar. 


1763. 8. 1781. 8. (nebh dem Tert) Abese 
fest, in Lehen des Verf. finder ſich im 
Nekrolog, B. i. G. 747. und über ſein 
Genie und Schriſten hat Per. Schuͤt deep 
Mlademifhe Dorlefungen, Deſſan 1782. 8, 


‚perausgegeben. Wach inder sten Gem. 


von 3. J. Herders Berkreuten Blaͤtters, 
Gotha 1786. 8. findet ſich, ©. ı77 ei 
Kuff, äber Ihn.) — Top. Geh. Pfeil 
(Gabeln und Ersihlungen, Cob. * m 


_ — — — — gg — — 
— 
id u. u nu 
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€. War. Vetermann (Reue Em 
Bein, Cob. 175441756. 8. 215.) — I. 
W. ẽ. Gleinm (Fabeln, Berl, 1756. 8. 
und im aten Th. ſ. ſammti. Gcheiften. 
Deidinalausg. Berl, 1786. 8.- Es ſind des 
ven funfstg:) — I. I. Sebıner (Beffings 
Unkfeplihe Zabeln . . . Kür. 1760. 8. 
Anch finden ſich noch einige von ihm in 
dem azten der Neuen Critiſchen Briefe, 
end’ im den Frermuͤthigen Nachrichten. 
©: übrigens ben ıs7ten der Brieſe bie 
weuehe Litteratur hetreffend. ) — Ungen. 
Gabeln. und Erzählungen von Thieren uud 
ſehr alten (dus verrofleten Selten, Coln 
759. 2. Sobp. Stich. Reupiſch (Bas 
Sein aus dem Alterthum, in vier Buͤ⸗ 
gern, Gretl.1760.8.) = Wil. Ehren⸗ 


2. — I. B. Eisfeld (Fabeln und Ers 
ih. Qucdi. 1761. 8.) > hr. Carl v. 
Moſer (der Hof In Zabeln ıy6ı. 8. Bas 
Bein mit 8. Mannh. 2786. 30. Neue Sa 
bein, ehend. 1789. 3.) — Gottfr. 
Gcheentendosf (+ 1783. Babeln und Er⸗ 
pl. Deeib. 1762. 8.) — Ioh. Heinr. 
Wehrhaten (Jabeln und Era. Lelps 1763. 
2) — Job. Dav. Lerding (Babel und 


Oryiht. SHamb. 1763. 8.) — Ungen. a ( 


3 


und cplar. Gedichte, Hamb. 176% 8: 
. .C. Blanck (Fabeln und Eriahl. 
1764 8.) — Ungen. Yabeln und 
' mit derfelben Biauren, Berl. 1764- 
J. Zabein, &r. und Scherze 1764. 8: 

zy. — Job. Bettt, Wilumov (11777. 
Dislogikpe Gabeln (53) Berl. 1765. 8. 


37. 

Bdoe ekrologs, G. 686. "Ds 
heukbes Nuſeum, v. J. 1781. B. 1. 
6,190.) — &. Che. Weitzler (Nachr. 
sahen Sitten der Thlere und Menſchen 
„u. Berl. i166. 3) = Joh 


sr 


gr 
3 


Midaeli (Babeln (42), Meder und Gat. 


Lelpg. 1766. 3. eine dabeln für Kin⸗ 
Ber, wovon einige Xu den linterhaltungen 
uud in bem ıten ©. f. Sedichte, Birken 
mo. 8. 6. 23 u. f. Gehen, Rund 9. 

ſchuldig. Nas Reben des 


noch 
Diqters ſieht wor Diefer Ga wnlung, und 
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in dem Melreies, ©... G.51.) Ch 
m. Feicherd (‚Meines Vaters Fabein und 
Eri. Go. 1768. 8.) — Schwarz (Ver⸗ 
ſuch in Kabeln, Wien 1768. 8.) — & 
W. Burmann, (Babeln, Dresd. 1768. 8. 
Babeln und Erzdhi. Berl. 1775 8.) — 
Bidier (Fabeln, Wien 1769. 8.) — 
Schenk (Zabeln und Babuletten, « Bis 
der 2... + Bresl. 17)0. 8) Dede 
wig Louiſe v. Bernel (Berl. in Jabeln und 
Erzählungen . . . Gedt ı7y1. 8.) — 
Erd. Wißh: Zacharid (+ 1777. dabeln und 
xy. in Burk. Baldis Manier (61) Seft. 
und Being. 1771. 8. Brſhw. 1777.8. Dad 
Leben bes Dichter⸗ findet ich wor f. hin⸗ 
ter, Schriften, von J. J. Eſchenburg, 
Brſchw. 1731. 8. und im Nekrolog, B. 5. 


. 6.556.) — I.€. 9. (Funfchn da⸗ 


bein, f. 1.71, 8) — Die 


. Kleinigkeiten, Altenb. 1771. 8. beſtehen 


gedßtentheild aus Zabeln, — Keine, 
Beam (Werth in profaikhen Fabeln, 
und Er). Münden 1772. 8, welche ins 
So. folen Aberfept worben fenn.) — 
Die Gedihte ven J. N. N. N. Samb. 
ma. 8. beſtehen größtentheils au& ( ziem⸗ 
tich ſchlechten) Fabeln. — Otts Pub, 
kabemann (Verſ. in Labeln und Bed, 
Srft. 1773. 8.) — I. Fror. Aus. Katzner 
Neue Fabeln, Berl. (Gtuttg.) 1774. 8.) — 
Zach. Haunold (Einige Fabeln und Bleinere 
Schmidt. (Zabein und Erzählungen . +. 
Leipz. 177 8) = I. Ch. St. (Zabeln 
uud Erzählungen, ſ. 1. 1776 8.) — 
£ub, Heinr. Nicolal ( In dem ıten Gbe. 
ſ. Deemifchten Gedichte, Berl. 1778 8. 


finden fih Fabeln und Erzabl.) = Bis: 


Ser. Haſe (Berf, in Oben, Giansek 
und Zabeln, Miinchen 1778. 8.) Une 
gen, Gedichte, Zabeln und Ersäpl. von 
verſch. Verfaſſern, Hamb. 1778. 8 — 


Ben). Job. Heinr. Idr. Meinecke (Dren Bäder 


Sobeln und Erg. Berl. 1779. 8. Verb. 
abend. 1785. 32.) =. Ehen, Bott. BR 
(Beluftisungen für die Jugend, in Babeln 
and Ersäpt, Stutta. 1779. 3.) Andre, 
tenzel (Geſpr. Babeln und Erz. Slos. 
1180, 8.) — Sir. Sémit (Exrsäpt. ba⸗ 


Bein. und Romanzen, eig 1781. 8 — 
NR ä vn 
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von bede (Föben und Glamzebichte 
Neu Brand. 17835. 9.) — ots, Sottl. 
Pfeffel (Fabeln, bee Helvetiſchen Geſellſch, 
gewidmet, Baſel 1783. 5. und vermehrt, 
in den Poet. Verſuchen, Baf. 1789» 
1790. 38. 30.) — BD. H. Lang (Bunfe 
sia Aeſopiſche Fabeln in Proſa und. Very 
fen, Erl. 41786. 8.) — Ant. Ldr. Sri, 
mann (Fabeln; iter TH. Prag 1787. & 

im Proſa und fehr ſchlecht.) — . Mugen: 
Ein Packchen neue. proſaiſche Fabeln ib 
keſſings Manier, üilnd. 1787. 8. (‚Sie 
find größtenspeils aus dem Merkur ged⸗ 
Ben, und nur die von Schatz haben einis 
Ben Werth.) — Lüthn ( Babeln, 1788. 
13, in Verſen ‚und ſchleht.) m Ungen. 


Yuserlefene Aeſepiſche und. andre ‚Kabeln, . 


Seft. und Yeins. 1788.98. = I Mi 


Dart. ErneRi (Erlefene Agfopliche Fabeln, 
. Nuͤrnb. 90. 3. 58... PR. 
(Bobein, Bien 1790. 8.) m — Bub 


Anden fi deren no in Menantes Ges 
Dichten; — in Brodes Gedichten: — 


in J. S. Mäders deutihen Geſpraͤchen 


% 0b, 


manne — in ‚beu-uenmänfiigm Aablerimn 
nen, Sale 1748. 3: 2 Th. — in br 
Eremiten, £eip3..1767, U. Aa. 4a Th - 
in den Mannichfaltigkelten, Berlı 17700 
1782. 8. 14 B. — ‚im teutichen.: Mer⸗ 
fur — im dentſchen Muſeum, — in der 
Quartalſchrift von Meißner und Kanler 
in den verſchiodenen Blumenleien und 
Almanachen der Muſen, u. a m er 
Saimmlungen: Fabeln füe Kinder, 
Lemgto 1730: $. m Poet. Gamml. Aus. 
erleſener Sinug. Oden, Gat. Fabeln 
und. Erzaͤhl. von J. W. Winter, Eile 
1773. 8. — Fabeln von Hagedorn, Gleimn 
und Lichtwer mit K. Winterl. 1777. & 
— Babelanthalonie für Füngl. und Mad⸗ 
den, in: Proſa -umd Verſen, aus. dem 
Brany. und Erwiiiben,. Karler. 1777. 8 
— Babein nach.dum Franz. des La Beute 
taine, Deesd. 1779. 86. mt. - 3 
=.  Kamlers Fabelleſe, keinn. ı883 ⸗ 
1790. 8. 3 B. in « Bucher abgetheilt, 
und aus mechr als reale Diem a 
zogen . 


der alten Weltwelſen, Hamb. 1733: 4. . 


Th. — Ab. von Hallers Sedichten; — 
in Kleiſts Gedichten; — in 9. Kaſtners 
Vermiſchten Schriften ; — in ‚Claudius 


Werten, Hoind, 1775⸗783. 8. 4 3). —. 


in der Samml. vermiſchter Bedidite, von 

. Ch. Steiger, Leipz. 1770, 8. — in 
den Erflingen der Mufe yon I. €. Bad, 
8eipj. 1770. 8. — in den Vermiſchten 
Bed. von J. C. Nonne, Jena 1770. 8: 
= in den Ged. von Ign. Cornoua, Prag 
775.3. = ih Ir. Schmits Ged. Nürnk, 
1779.83. — in J. U. Wenpens Geb, 
veipi. 1783. 8. 2 Th. — in N. F. €, 


Langbein Ged. kLeipz 1783. 8. — Inc, Find 


A. Clodius Verm. Scpriften, Being. 1780.8 
4 Th. und deſſen Neuen Verm. Schrif 
tm, fein. 1787. $. 27h. — in UI. 


Deifners Stiien, Ley, 1778 482: do 


10 Th, verb. ebend. 178351785. 8. 10%h, 
— {in Saat Stumen aufden Altar der 
Gratien, fein. 1787. 8. — iq wie in 
mehrern, altern und neuern Wochen ⸗ unk 
Monatsſchtiſten, als in bey Belutigun⸗ 
gen — In dem Hamb. Masesine, 1745% 

763. 8. 36 Vde. — in dem Virdees 


PR 


' tique 0) 


Den Derbtuh mögen bie hebraͤlſchen 
Fabeln machen: AMjſcie parabolae, aut, 
R. Berachia Ren Nittronai Hannikdan, 
ſ. l. era. g. Mit einer lat, Heberf, vom 
Welch. Hanel, Prag 1661. 8, Er, B 


3756. 8. (Der. Fabeln darin find 108) 


= 'Mafchal Hadkadmani prov. antı- 
guum, Aut. R. Ifaac Bar Schalamgs 


in que narrantur plurimae fabulae, 


£, fuis moral_ era. 4. — Au 

find, noch Yon Lud, Solberg fo: genani 

Moralliche Fabeg worpanden, welche 
Deut, beiph 175% 8: sad wordes 


— 


d 


uebrigens find, unter dem Bilde vom 
Fabeln, dfterd wirkliche Begebenpeitets 
dargeellt worden. Hlerzu gehört Eibpe 
politique; on fable nouv. et enigaa» 
. . Haye 1744.8. — Dee 
kette Shierfrleg, eine Babel zar irn 
Juterung ber Gefhihte des achtzehn 


ten Jahrh. deantft. und Leipi. 1759. F- 


sth. m. 


Falſch. 


⸗ 


Wen 


ro — 


Dun Eu 
ur 5 a1 f ch. 


(Schane Fünke.) 
wir hier das Falſche blos in Ab⸗ 


ſicht auf die ſchoͤnen Kuͤnſte betrach⸗ 


ten, fo koͤnnen wir, ohne ung in tief⸗ 
ſinnige metaphyſiſche Betrachtungen 
des Wahren und Falſchen einzulafen, 
die Begriffe defielben feſtſetzen. Wir 
nommen nur dasjenige falich, was 
une als wuͤrklich vorhanden vorge⸗ 
ſtellt wird, ob es gleich den Empfin⸗ 
dungen oder Worftellungen, bie wir 
gewiß und ungezroeifelt haben, wi⸗ 
derfpricht. Die Dinge, deren Wuͤrk⸗ 


lichfeit wir fühlen, find entweder- 


Borfiellungen oder Empfindungen, 
das ift, Begriffe von ber Beſchaffen⸗ 
beit der Sache, Urtbeile, bie aus 
en Begriffen entfiehen, ober ange 
wehme oder unangenehme Eindruͤke, 
aub Zuneigung oder Abneigung, wor⸗ 
eus unfre. Entfchließungen folgen, 
Heraus läßt ſich jede Art des Fal⸗ 
ſchen beſtimme 


n. 
Falſche Begriffe ſind ſolche, die uns 
die Beſchaffenheit einer Sache auf eis 


ne Art vorſtellen, die ben Begriffen, - 


die wir mwürflich haben, widerfpricht. 
Ban fagt von.dem Mahler, erhabe 
felſch gegeichnet, wenn in ber Größe, 
oder in den Berhältuiffen, oder in 
der Form der gejeichneten Dinge et» 
a8 iſt, das ben in uns vorhande⸗ 
a Begriffen widerfpricht; man 
in der Muflt von einem Spie 
er habe falfch gegriffen, wenn 
ne, bie er angiebt, denen, bit 
ie haben erwarten. koͤnnen, wider⸗ 

Man fchreibt dem Redner 
ter falſchen Wit zu, wenn 
Aufpirlungen, Vergleichungen 
ilder Feine wuͤrkliche Aehnlich⸗ 
mit den Sachen haben, die er 
amd. dadurch bezeichnen will; man 


>» 
5% 


: 


I: 
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Sagt, er babe faliche Begriffe, wenn 


er uns Sachen als vorhanden, oder 
als gefchehen erzaͤhlt, die dem, was 
Eat in unfrer Borftellung liegt, wis 
derſprechen. Ein falfcher Gedanken 


F a.! 


iſt ein Urthelf„ das als der Erfolg 
vonfolchen Begriffen angegeben. wird, 
bie in unfrer Vorſtellung einen gang 
andern Erfolg haben. 
‚ Wie nun das Wahre große Afthe 
tifche Kraft Haben kann *), und alfo 
ein Gegenſtand der ſchoͤnen Fünfte 
ik, fo muß das Falſche als etwas, 
das in den Kuͤnſten auf dag ſorgfaͤl⸗ 
tigſte zu vermeiden "if, angeſehen 
werden; denn ber Widerſpruch, der 
wir bey dem Falſchen fühlen,‘ belei⸗ 
biget und macht, daß wir unfre Bor 
ftellungstraft von dem falfchen Ge⸗ 
nftand, und bem, was Damit ver⸗ 
Banden ift, abziehen. Die Werfe ber 
Kunmſt fiellen ung meiftentheild Gegen- 
Hände, . die des Künftters Phantafle 
geſchaffen hat, als würtlich vorhan⸗ 
den dar; die Würkung, die fein 
Werk auf ung haben foll, kommt 
großentheild von der Täufchung her, 
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die und den erdichteten Gegenſtand 


ale würflich vorftelt. Bemerken wir 
hier und da etwas Falſches, fo em⸗ 
pfinden wir, baf der Gegenſtand 
nicht würflich ift. Der Inrifche Dich⸗ 
tee bildet ung Empfindungen vor, 


die ˖ gewiſſe Gegenflände in ihm rege 


gemacht haben, und dadurch reist er 
ung, daß wir ung m biefelben Em⸗ 
pfindungen fegen; fobald wir abee 
etwas Falſches entdeken, es fen in 
dem Gegenſtand oder in feinen Ente 
pfindungen, fo verſchwindet Die Taͤu⸗ 
ſchung und wir bleiben Falt. 
Darum muß in den Werfen bee 
Kunft alles wahr, alles nach unſern 
Morftellungen und Empfindunges 
möglich, und, wenn es die größte 


Kraft haben foll, natürlich, ober gar 


Dieſes —* nur der Kuͤnſtber, 
deſſen Genie ſtark genug, und deſſen 
Kenntniß und Erfahrung groß genug 
iſt, feinen Vorſtellungen und Empfin⸗ 
dungen den Grad der Klarheit und 
dee Ausdehnung gu geben, ig * 


5 
9 S. K raft. 


Dal 
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alles, was gue enheit ber 
Dinge gehört, Mar ımd beflimme 
ficht oder empfindet. 


Liegt das Kalfche in ben Weſent⸗ 
lichen des Werte, fo wird das gan⸗ 
k Bert fchlecht ımb unbrauchbar; 
iegt ee aber nur in Rebenfachen, fo 
—*28* es dadurch Ficken und 
er, bie feinen Werth uud den 
druk, Deu es machen fol, Demi 
bern. Das Falſche könnt entweber 
aus einem Mangel des Genied, ober 
der Aufmerkſamkeit her. Wer nicht 
vermoͤgend IR, feinen klaren Vorſtel⸗ 
lungen eine hinl aͤngliche Ausdehnung 
‚su geben, um das einjele darinn rich⸗ 
dis ja feben, oder wer zu nachläßig 
iR, in —E Faͤllen dieſes zu 
er su faffen, ober falfch zu em⸗ 


alte 
(Muſik.) 
eat nennt im uneigentlichen Sim 
e Intervalle falfch, nicht als ob 
ehlerhaft waͤren, ſondern blos 
deßwegen, weil ber Name, ben fie 
bekommen, eigentlich nicht fuͤr 


Er ſchiket. So hat man einem ge 
tervall ber Namen ber fal⸗ 

gegeben, weil es, wie 

die 232 —* aus vier dia⸗ 


toniſchen Graden beſteht, ob es gleich 
keine wuͤrkliche Quinte macht, ſon⸗ 


dern diſſonirt. So iſt auf unfrer < 


Tonleiter das Intervall H-f eine 

falſche Quinte, weil es nur aus 

an ganzen (dem großen und klei⸗ 
Sau e-d, d-e, nud 

Tonen, H-c, e-f, t, 

pe Pe wahre Auinte aus brey gan- 

gen und einem halben Ton zuſammen⸗ 


Be eigentliche Verhaͤltniß ber fal⸗ 
po Quinte iſt 44.164, unb wird 
ber Umkehrung *) zum Tritonus, 
deſſen Verbaͤltniß 32145 iſt. 
) S. Umkehrung. 


Sail 


Auf ‚eine Suſiche Urt bekommen 
andy andre Intervalle Namen, die 
ihnen eigentlich nicht zukommen, weil 
fie ihrer Ratur nach die wahren Ver⸗ 
haͤltniffe der Intervalle, beren Ra 
men ſie fragen, nicht —858 noch 
fo, wie fie, können gebraucht wer⸗ 
den. So giebt man allen 
figen *) und verminderten inter 
Ballen die Namen ber reinen Inker⸗ 
valle, ans denen fie entfichen, und 
daher entfiehen falfche Terzen, Quar⸗ 
ten, Serten und Octaven. Der Erle 
tonus ift eine falfche, oder übermäßle 
ge Quarte, weil er, ob er gleich auf 
ber vierten Stufe von feinem Sun . 
dament flieht, wie f-h, um ein 
halben Ton Höher if; als die wohre 


ft allemal Gefahr, Quarte 


Se: nlich abe giebt man mr 
der erwähnten kleinen Quinte den 


Beynamen falſch, indem man die anu⸗ 


dern Intervalle, die von den reinen 
abweichen, bucch die Beywoͤrter äber- 
mäßig oder verminders bezeichnet. 
Bon biefer falfchen Duinte hat auch 
der Quint⸗Sexten⸗Accord, darin le 
vorfomnit, den Nanıcn des Accords 
ber falfchen Quinte. Diefer Actord 
koͤmm af auf der großen Septime des 
Zoned, in welchem man fih 


will, vor, wie bier: 





Fal 
Wenn man alſo die kleine Quinte 


in einem Accord findet, wo ſowol fie 


«ld der Baf einen andern Gang neh⸗ 
men, fo if dieſes nicht die falſche 
Quinte, fondern die kleine umb con⸗ 
fonirende Quinte ded verminderten 
Dreyklanges, wie bier: 

$ u 





Die Quinte iſt um „Ay höher, als die 
falfche Quinte, und ihr wahres Ver⸗ 
haͤltniß if 5:7 *). 


Falſches Licht 
(DMabieren.) 

Ausdruk wirb gebraucht, 
wenn ein Gemaͤhlde fo gefegt wird, 
daß das barauf fallende Tageslicht 
dem zuwider ift, welches der Mah⸗ 


ler In dem Gemaͤhlde angenommen. 


bat; wenn das Licht von der red)» 
ten Seite auf das Gemaͤhlde fällt, 
in dem Gemaͤhlde felb aber, als 
von der linken Seite einfallend/ vor⸗ 


| geſtellt wird. 


Das falſche Licht kann dem Ge⸗ 


 mählde viel Schaden thun, weil es 
die dunkeln Stellen heller, und bie 


— — —— — 


dunkler machen, folglich bie 
Ban Sg fr 
‚SOUR, ie ellung für 

Gemäblde if die, nach welcher alle 
te deſſelben ein gleich ſtarkes Licht 
‚ weil auf biefe Weife has 









- Selle und Dunele in dem Verhält 
| A eribet das der Mahler im ge © 


ken hat, Alſo müßte in Bilder 


Rabllerien entweder bag Lich: gerade 


wDon vornen anf die Gemaͤhlde falten ; 


were gleich Fark guebreitet, ſo wie 
bu dem runden Salon her Gollerie in 


bdher noch beffer,, da dieſes in gewiſ⸗ 


Stellen biendet, von oben, fo 
es fich an allen Seiten des Zim- 


ana Sougi 


'96gi . 


Ball 


Salten 
(Zeichnende Känke.) 

So zufällig die Kleider felbft, und bie 
alten berfelben, beſonders für den 
ſchen find, fo wefentlich find die . 
Salten der Gewaͤnder in den Gemaͤhl⸗ 
den, zur Annehmlichkeit, Schönheit 
und iu Harmonie bes Ganzen. Die 
Kumft, die Sewaͤnder, womit Perſo⸗ 
nm, ober Zimmer und Geraͤthe ber 
kleidet werden, in gute Falten zu le⸗ 
gen, iſt wuͤrklich ein wichtiger, zu⸗ 
gleich aber ſchwerer Theil der zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte, vornehmlich aber der 
Mahlerey. Dieſe Kunſt bat unge⸗ 
mein viel ſchlaue Verauſtaltungen 
nothig, um das Auge zu taͤuſchen, 
und ihm zu ſchmeicheln; fo daß ſo⸗ 
wol in der Zeichnung der Formen, 
als in der Farbengebung, und beſon⸗ 
ders in dem Theil, der Bas Hellt und 
Dunkle, und die Wiederfcheine bes 
trifft, faft nichts für unwichtig ga 
halten if. jedermann fühlet, daB 
In einem Gewand bie alten fü wi⸗ 
berfinnig, fo feltfam unb verwor⸗ 
ren feyn könnten, daß das Auge da. 
burch verwirrt und von "wichtigen 
Gegenſtaͤnden abgesogen wird. Das 
gu kann denn noch eine eben fo ſelt⸗ 
fame Berwirrung des ‘Helen und 
Dunfeln und der Sarben kommen, 
indem das Hervorfichende in ben Fal⸗ 
ten hell, das Eingebogene dunkol 
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‚wird; jeder Shell des Sewandes 
‚aber, nachdem er mehr oben weniger 


aus⸗ oder eingebogen ift, eine andre 
-Barbe befonmut, 

Hieraus laͤßt fich begreifen, wie 
burch ungefchifte Halten ale Ruhe 
und Befriedigung bes Auges kann 
jernichtet,, wie dadurch bie Haltung 
und Harmonie des Gemaͤhldes kann 
zerſtoͤrt werden, und wie dieſer uͤblen 
Folgen halber, ein ſo unbetraͤchtlich 
ſcheinender Theil ber Kunſt ganz wich⸗ 
fig wird. Wir wollen das Weſent« 
lichſte, worauf ber Zeichner und 
Mapler zu ſehen haben, anführen 


Bat 
um die jungen Künftter, bie dieſes 
etwa leſen möchten, stı genauen Nach⸗ 
denken über diefen Theil der Kunſt gu 
vermögen. ' 
In Anfehung der Korm find brey 
Dinge forgfältig zu vermeiden: 
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. 3) Salten, die verworren durch ein⸗ 


ander laufen, und darch ihre Heben 


and’ Tiefen unangenehme Figuren 


\ 


mit ganz fpisigen Winkeln verurfa- 
chen. Das Auge liebet überall die 
Rundungen, über deren Umriſſe es 
ſanft binglitfchen kann; hingegen if 
hm das Efige und. befonders das 
‚Spigige, wo es den Sachen nicht 
ſchlechterdings weſentlich iR, hoͤchſt 
unangenehm. Die Falten muͤſſen 
fanfte und allmaͤhlige Erhöhungen 
und Vertiefungen machen, wie bie 
Hügel und Thaͤler in einer Landſchaft, 
nicht Eken und Höhlen, wie ein Hau⸗ 
fen großer über einander geworfener 
Klumpen von Felſen. 2) Vermeide 
der Zeichner unnatuͤrliche Falten; er 
huͤte ſich Vertiefungen zu zeichnen, 
wo das ( hewand nothwendig hervor⸗ 
ſtehen muß, und umgekehrt. Die 
Lehrer der Mahler geben überhaupt 
dieſes Puufts halber die Tegel, daft 
bie Salterı genau mit der Stellung 
des Körpers Äbereinfommen, fo daß 
man, der Bekleidung ungeachtet, bie 
Lage und Beugungen ber bebediten 
Gliedmaßen mebe merken, als deut- 
lich ſehen inne. Denn fo genau an- 


‚ lebend arı ben Gliedern müflen Die 


Gewaͤnder auch nicht ſeyn, wie bie 


naſſe keinwand, 3) Auch iſt das haͤu⸗ 


fige allzuklieine in ben Falten zu ver⸗ 
meiden; fie muͤſſen, wie bie Gruppen 
der Figuren und des Lichts, wenig 
und groſſe? Maſſen ausmachen, fo 
ede Kleine micht für fich allein ſteht, 
mdern ale ein fleiner Theil einer 
auptgruppe untergeordnet if. 

In Ruͤtfieht auf die Haltung. und 
Harmonie bey Karben fcheinet dieſes 
bie wichtigftis Regel zu frpn, bie 
ſchon da Pin gi gegeben hat *): Fal⸗ 

*) Traieß de la peinzure ch. CLVIII. 


verdienet vorzüglich über diefe he 
daß che da Vinci, und ber eben a 


Sal’ 


een, inderen Tiefe ſehr dunkſe Schat⸗ 
ten ſeyn müßten, follen nicht an den 
Stellen des Gewandes kommen, auf 
welche das flärffie Licht fällt; und 
im Gegentheil, foflen an den bunteln 
Stellen feine Falten fo herausſtehen, 
daß ein ſtarkes Licht auf fie fallen 
müßte. Hernach aber muß auch des 
fonders in Abficht auf die Theile, auf 
die die Hauptmaffe bes Lichts fällt, 
alles das beobachtet werden, was 
vorher über die Form der Kalten an⸗ 
gemerkt worden, weil es fonft nicht 
möglich ift, der Hauptmafle des 
Lichts die wahre Haltung zu geben. 
Mahler, die fich einbilden, es ſey 
ſchon genug, daß fie die Falten niche 
aus dent Kopf, fondern nach der Na⸗ 
tur, wie fle etwa an einem beflebs 
deten Gliedbermann liegen, nachma- 
chen, betrügen ſich. Denn fchon in 
der Natur können fie fchlecht und dert 
Gemaͤhlde verderblich ſeyn. Ein fei⸗ 
ner Kenner ſagt, er habe in der frau⸗ 
zoͤſiſchen Academie in Rom den DI: 
reftor und zwoͤlf Academiſten beye 
fanımen gefehen, welche ihr leben⸗ 
diges Model zu bekleiden und bie Fal⸗ 
ten in gehoͤrige Ordnung zu legen, 
einen ganzen Nachmittag zugebracht 
haben, ehe ihrem Geſchmak Genuͤge 
geſchehen *). | 
Diefer Theil der Kunſt erfobert eis 
nen großen Geſchmak, fo gut ale 
end ein anderer. Darumfi Ä 
aphael auch Hierin alle Ma 
fo. wie er fie in Zeichnung 
Ausdruk übertrifft. Dieſen 
Mann muͤſſen angehende Kün 
zum Muſter nehmen. Uebrigenß 








—* Kenner, nachgeleſen zu m 
m”), | 


> 





*, Körem Kun‘ v 
him es Fa *. 
*#) Traice de la peinture Chep. 

Kt nd das ganze 18. Kapitel | 





San. 


Scqriſtſtellern handeln noch von den Fal⸗ 
ten, be Biles in f. Conrs de peinture, 
unter der Aufſchrift: De Pordre des 


plis, ©. 82. Aust. von 1766. und im 


dem ı6ten Kap. der remarg, et erlair-. 
affement fur lidee du Peintre par- 
fiir, ©. 403. Oeuvt. div. T. 3: — 
Un) im Lomazio (Tratsaro deli’ arce 
della pittura, Mil. 1585. 4..Lib. VI, 
c. LVI. 6.454) finden fih Nachrichten 


äber die Art und Weiſe, wie Raphael die get 


Selten ſtudiert. — Berner geben noch 
Unterricht über Zaltensebnung, Dupup 
bu Grez, in feinem Traité de la pein- 
ture, ©. sor u, f. und Eh. nt. Gop- 
si, in feinm Difcours prononcks 
dans „ . . l’Acad. R. de peinture er 
£ulpture, Par. 1721.4. ©. 215 — 
Koöremons Natur und Kanf in Gemahl⸗ 
ben, im ısten Kap. des. ıten Th. ©. sm, 
Bon guten Geſchmack in der Kleidung 
md den Falten. — — 


Fantaſiren; Fantaſie. 
| ... (Mufil.) . 

Wenn ein Tonkuͤnſtler ein Stüf, fo 
wie er es allmählig in’ Gedanken fe 
get, fofort auf einem Inſtrumente 
feelt; oder wenn er nicht ein ſchon 
sorhanderied Stuͤk fick, fondern. 
inch, das er währendem Spielen er⸗ 
finder, fo fagt man, er fantafire. 





; Sertigfeit im Ca, befonderg, wenn 
man auf Orgeln, Elavieren oder Har- 
5 fin vielſtimmig fantaftet: Die auf 
i Biefe Weife geipielten Gtüfe werben 
| tafien genennt, was für einen 
i after ae auch ſonſt an fich ha⸗ 
Dft fantafirt man ohne Melo⸗ 
Blos ber Harmonie und Modus 
jon halber; oft. aber fantaſirt 
ſo, daß das Stäf ben Charak⸗ 
einer Arie, Ä 
er eines andern fingenden Stuͤks, 
begleitenden Baß hat. Einige 

ſchweiſen vᷣon einer Cat: 
>” andre ˖ aus, Sald in or⸗ 


3 


⸗ 


ir 


#3 





3 


7 





R 





! 


gebört zum Fautaſtren eine große 


oder eines Duetd, 


dan 
— Takt, bald ohne Takt, 


u. ſ. f. F 
Die Fantaſten von großen Mei⸗ 
ſtern, beſonders bie, welche aus eie 
ner. gewifſen Fuͤlle der Enipfindung: 
und in dem Feuer. der Begeiferung 
gefpielt werden, find oft, tie bie 
eriten Entwürfe der Zeichner, Werfe 
von ausnehmender Kraft und Schoͤn⸗ 
heit, bie bey einer gelaffenen Ge⸗ 
— nicht ſo koͤnnten verferti⸗ 
w — 
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n. 
Es waͤre demnach eine wichtige 
Sache, wenn man ein Mittel haͤtte, 
bie Fantaſien großer Meiſter auf⸗ 
pen Dieſes Mittel iſt auch 
wuͤrklich erfunden, und darf nur be⸗ 
kannt gemacht werden, und von ge⸗ 
ſchikten Maͤunern die letzte Bear⸗ 
beitung zur Volllkommenheit bekom⸗ 
men. 


In den Tranfactionen der Koͤnigl 


Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Lon⸗ 
don befindet ſich in der 483 Numer, 


bie 1747 herausgekonimen, ein kur⸗ 


er It in welchem ein englifcher 


Namens Creed, den 
Entwurf zu einer Mafchine angieht, 
welche ein Tonftüf, indem es gefpiele 
wird, in Noten feßt ). Micht lang 
hernach, nämlich 1749, hat ein aus⸗ 
waͤrtiges Mitglied ber Koͤnigl. Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften von Berlin 
derſelben eroͤffnet, daß er fee einiger 
Zeit an. einem Clavier arbeite, dad 
die Fantaſien in Noten fegen koͤnne, 
fich aber genoͤthiget ſehe, die Sache 
wegen Mangel an einem gefchiften 
Arbeiter aufjugeben; er fchikte zu⸗ 
gleich. der Academie feinen Entwurf 
davon. Diefer Weranlaffung haben 
wir die Erfindung des Holfeldis 
fiben Setzinſtruments gu banfen, 

J e 


) A Letter ftom Mr. John Freke... 

: .. }üslofing a paper. of Mr. Creed con- 

eerning a Machine to write down 

extempore volumtaries or 'ochet pieces 

£ Mulie. Truſact. Philof. Vol, 44- 
PIE. 445: 
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bie hier näher angezeigt gu werten’ 
verdiene. : 
Denfelben Tag, als die Acabemie 
die erwähnte Nachricht erha 
machte ich fie dem, damals noch wer 
sig befannten, zu mechaui 
findungen aber vorzuͤglich aufdeleg⸗ 
ten, Mechanikus Holfeld, ohne ihm. 
das geriagſte son den an bie Acabe⸗ 
mie gefchitten Zeschnungen zu fagen; 
bekannt. Die Ferchrumgen bat er in 
der That nicht gefehen, bis feine Er⸗ 


| fertig und ausgeführt 
gervefen. In ganz kurzer Zeit brache 
ze mir diefer fürteeffliche Mann feine 
finureich erfundene Maſchine. Sie 
iR fo eingerichtet, daß fie ohne alle 
Weitlaͤuftigkeit auf jedes Clavier. 
son der Art, Die man hier zu Lande 
Fluͤgel nenut, gefegt werben kann, 
und aledenn jedes, bis auf die Klein 
nefte Manier im Spielen, genau 
aufzeichnet. Verſchledene Liebhaber 
hatten ſich bey dem Erfinder gemel⸗ 
det, um dieſes Inſtrument zu haben; 
weil aber feiner Miene machte, die 
Erfindung daran auf eine anfländige 
Art zu: belohnen, ſo blieb fie, fo wie 
ein von demſelben Kuͤnſtler erfunde⸗ 
nes Clavier mit Darm⸗Sayten und 
einem Bogen von Pferdhaaren, bey 
dem Erfinder liegen. Nach feinem 
Tode *) kaufte die Academie ber Wiſ⸗ 
fenfchaften das Inſtrument, und wird 
ohne Zweifel eine genaue Abzeichuung 
davon bekannt machen **). 


“4 jahr 
* ee Eedbluna wird ſich bes 


sierbeilen I ‚ wie viel unrichtige® 
über dieſes Inſtrument und felnen 
finder in ns Ra 

son de der Muſit in 






m 3ufand 

nd gelagt worden. Dicfer £ 
Kenner ih in Zaigolds Geylagen 
zum neuyeränberten Rußl. II Theile. 
die ae Ne 
ehe er fein Inſtru⸗ 
„daß ber Erfins 

der die 68 ER aus Weardıuß 


Li 
=> 4 


ten, uvud was 
Er. wird mau in Bachs Verſuch über 


dam. 


a3 übrigens: die Kunſt des Tan: 
laſtrens betrifft,. was für Huͤlfsmit⸗ 
tel man habe, daſſelbe zu erleichtern 
bey den verſchiebenen Ar⸗ 
sen deſſelben gu bedeuten ſey, daruͤber 
die 
wahre Art das Clavier su fpielen, ſo⸗ 
tool im erften als im weyten Theile, 
in eigenen Capiteln, viel nügliches. 
antreffen. . 
| m: 
Bon dem Santaflren hantelns Are 
de tanner fantalia para Tecle, Vi. 
gucla y todo infirumento de tres @ 
guatro ordenes, por Thomas a Santa 
Maria, Vallsd. 1565. f. &. 4. Goes 


ge im zoten Kap. des 3ten Thls. ſ. Bora 


gemachs dee mußllcfiihen Compofitien s- 
auch hat er beſenders dructen laffen, ring. 
— ünleitung zur Bantafle oder zu der 
fhmeten Kun, das Clavier, wie auch 
andre Infirumente, -aus dem Kepfe Im’ 
fpielen, nach theoretifchen und practischen 
Klanges lehrt, aeſtellt 1767. mit ı7 Kpfet, 
f. — Berner schören hieher noch, Frde. 
Bild. Kiedte Betrachtungen über :bie 


willtubrſichen Verduderungeti ber mufitaer 


liſchen Gedanfen, ten Ausführung. einer 
Melodie, im aten Bde. der Marrurs⸗ 
ſchen Bertraͤge — und, in fo fern Das 
zu eine Kenntnift von dee Ver⸗ 
wandtſchaft der Conarten erferder⸗ 
up iſt, dos, was von muftaliken Et 


3. Au nicht, Daß er fe durch ei> 
nen zufälligen Brand, darin viel yams 
feinen Sachen ip Rau) aufgegangen, 
ver en . " . 

4. Auch iR nicht wahr, dab ſein⸗ 

8 m 1765 
denpenflon gegeben, Ble er bid an 
Ende genoffen bat. : Auch iR de 
durch ‚auf eine ſchartichelhaſte 
belohnt warden, daß der 
‚na non ihm 
‚ ihn dafür belobnt, "und das 
"mehr, als eine vorzuͤalich Fe 
rfiabdung, in Das Rene 
Gans Gamci bat 








au 


fee. ta I. Ade. Bechmelßers Harmo- 
nal. muf, 9. 52-54. — in Heinechens 
inweijung zum Genrraibeß, Th. 2. Kap.a. 
©. 263 (1te Bus.) — m Keiners Un⸗ 
tert. im Senereiaß, ©. seu.f. — Mi 
Diglers Bibl. B. 2. Tp.ı. ©. 123. = in 
Matthefons Organißen Probe, ıote Bros 
Befunde des ıten Thelles — in Dale 
bens Beneralbas— u. a. m. ih findet- 


In Anſebung der Auflöfung großer. guß hat 


Noten in Beinere „ geben Anweiſumg: 
Yrinz, im far. Componiſen, Th. 2 
Sap. 8. S. 44. (Ausg. von 1696) und. in. 
tee Mufic. modulstor.. Kap, 9. ©. 48; 
(insg. von 1714.) — Me⸗dt, im aten Ch. 
ber Samdieitung, u.0.m. - In Anſe⸗ 
bung dee Verſetz⸗ und Verbin, 


dungskunfts Kircher, Im sten Buch 
Bes erſten Theiles ſ. Mufurgle — Die ben 


keibnitiſche Dilfertar. de Arte com- 
binatoria, Lipf. 1666, 4, Freft. 1690, 
4 und in der Gamml J. W. von Dus 
tens, D.3: 6. 339. — Euler, im Term 
sam. Cap. 3. 6.20. == Mattheſon, im 
soRlommenen Gapslimeißer, Ih. 2. Kap. 6. 
4 5 u. f. u. a u — 
Vortreſichkeit des Fantaſirens, von bez 
Moslichteit, den Hinderniſſen, den Hülite 
mitteln, von der Methode fie zu leh⸗ 
gen, won der Imitation, von der Aus⸗ 
führung eines Gates aus dem Gtegreife, 
von dem Unterſchiede des Brdludicens und 
. Santafieens, handelt Adlung, im ı7ten 
| $ap. feiner Anleitung zur muſikaliſchen 
| ⸗ ©. 880 der ꝓvevten Auflage, 
. Mad 16 von ihm eine Anleitung zum Sans 
‚ Aafieen im Gamdihsift da, m — . 


| Ucheigens wird in dem Eflai fur Ja Mu- 
| Sque anc. er moderne, Par. 3780. 0 
: 8.3. 6.602, dem. Engramele die Er⸗ 
! reg ‚ !bem Creedſchen oder Hol 
| Gpnlkhen, Zuflsumentes zuge⸗ 
| Sieichen. — — Und, ein Niederlaͤndi⸗ 
! Biber Tontünfler, Gullet, hat AXIV 
| Benrsifies felon Lordte des douze 
7* Brux, 1610. fel. heraus gegs 
— Bo 


* 


Van de K 


dar 


Sarben. 
(Mahlered.) 


In der Mahlerey muͤſſen die Farben, 
aus deren Zuſammenſetzung das Ge⸗ 
maͤhlde entfieht,. in einem doppelten: 
Geſichtspunkt betrachserwerden: als 
Materien, deren koͤrperliches Weſen 
auf die Wuͤrkung und Dauer des 
Gemähldes einen beträchtlichen Ein⸗ 
; und baun als bloßes Licht, 
das burch bie Mamigfaltigkeit feiner . 
Faͤrbung den Kaͤnſtler in Stand ſegt, 
bie Garden eines jeden fichtbaren Ge⸗ 
geuftandes .nachzuahmen. - f 

In dem erfien. Gefichtepunft be⸗ 
trachtet,, find bie Farben zum Ge 
mählde, was bie Materialien, Holy 
Steine und Kall dem Gebäude find. 
Die Mahler fchreiben auch ihren Gars 
mehr ober weniger ‚Körper zu, 
nachdem fie mehr oder weniger das 
on nehmen muͤſſen, um eine gewiſſe 

rkung davon zu erhalten. Weil 
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“ 


man 5. B. mit fehr wenig Bleyweiß 


mehr augrichtet, als mit viel Kreis 
* ſo ſagt man, jenes habe mehr 
rper. 

Der Mahler hat alſo eine gute 
Kenntuiß dee — der Far⸗ 
ben noͤthig; eines Theils, damit er 
ſowol in der Arbeit beſſer fortlom 
me, und die Wuͤrkung der Farben 
leichter erhalte, als auch um andern 
Theils ſeiner Arbeit eine laͤngere 
Dnuer zu geben. Es giebt Farben, 
wonit Man mit, einem Pinfelfirich 
mehr ausrichtet, als mit oͤfterer 
Neberarbeitung burch andre Farben; 
und fo giebt es auch Sarben, bie in 
ben Semaͤhlden ſehr lange beynahe 
dieſelbe Kraft behalten, die is vom- 
Sinfang gehabt hahen, de andre ſich 
gar bald ändern, «8 ſey, daß fie aus⸗ 
blaffen, oder daß ſte dunkler werben, 
Zwar komnm ein Theil diefer-verfchiee . 
denen Würkungen von ber Behand⸗ 
king des Mahler her; viel aber 
koͤmmt auf bie loarperliche Natur ber 
Gum . - * 


De 


— 


.a0% 


ar 


Der angehasde. Mahler, der das 
Gluͤk hat, feine Kunſt non einen gus 
ten und auftichtigen Meifter zu ler⸗ 
nen, koͤmmt ohne große Mübe zur 
Kenntniß der koͤrperlichen Eigen 
haften der Sarben. Uber mancher 
Lehrer ift zuräfhaltend, auch mol, 
neidiſch, und manch fürtrefiched Ge⸗ 
nie fällt einem ſchlechten Lehrmeiſtet 
im die Hände; und m dieſein Fall 
muß feine eigene Beobachtung feine 
Lehrer ſeyn. Es iſt überhaupt -guty 
daß der Mahler feine Alteften Arbeis 
gen. fehr oft wieder Anfehe, um die 
darinn allmaͤhlig ſich dußernden Ver⸗ 


änderungen der. Fatben zu beobach⸗ ben 


tm. Er kann ſtich auch dadurch et⸗ 
was helfen, daß er Probegemaͤhlde 
macht, und fie an dis Sonne, und 
an die offene: Zufs ſetzet, um- bag 
Veraͤnderliche Bet Zarben kennen zu 
kernen. Großen Vortheil wird ihm, 
wenn er nur die Gelegenheit dazu hat, 
eine fleißige Beobachtung der Werke 
der beſten alten Meiſter geben, deren 
Birbeiten fchon ein, oder ein Baar 
Jahrhunderie hinter ſich haben. Vor⸗ 
zuͤglich kͤnnen blos angelegte Ge⸗ 
mählde alter Meiſter hierin lehrveich 
ſeyn, weil man mit ziemlicher Ge⸗ 
wißheit die eigentlichen Farben, die 
gebraucht haben, noch erkennen 
nn. Auf dieſe Weiſe kann der 
Mahler zur Kenntniß des Feſten und 
Dauerhaften der Farben kommen. 
AIhren Werth in Abſicht auf bie 
Bearbeitung ſelbſt, das mehr oder 
weniger Körperliche in ihnen, die 
Eigenfchaft, durch ihre Einmifchung 
in andre, dieſen aufzuhelfen oder 
pe verderben, ihre Stärke burch 
ndre Karben burchzudringen, oder 
nur ale ſchwuche, vurchſichtige Des 
fen andrer Farben nuͤtzlich zu ſeym 
wird der Kuͤnſtler nie anders, als 
Durch genaues Nachdenken und Bes 
en lernen. ſcha 
und nachdenkendſte Kopf koͤmmt hier⸗ 
in natuͤrlicher Weiſt am weiteſten. 


ec. 


Der Mahler mi bas Genie eines 
Naturforſchers haben; um jede koͤr⸗ 
perliche Veroͤnderung wahrzunehmen, 
und mit Scharfſinnigkett ihre Urſa⸗ 
che zu entdeklen. Dhne.diefed Genie, 
iſt es nicht wol möglich, ein guter 
Colorift zu werden. . 

Su Anfehung derdeftanbtheile find 
bie Sarben entweder Erdfarben, oder 
Gattungen gefärbter, Bon der Nas 
fur erzeugter Erden, wie der Dcher, 
die arüne, "braune, rothe Erden; 
und oieſe find gemeiniglich ;' wiewol 
mit Unterfhieb, die beftändigften, 
und bie auch am meiſten Körper ha⸗ 
;. oder chymifcse Karben, die 
durch die Chymie aus metalliſchen 
Materien verfertigtt worden. Die⸗ 

n iſt nicht allemal zu trauen, weil 


nicht nur oft ſeloſt etwas ſchar⸗ 


fes, beißendes an ſich haben, wo⸗ 
durch ſie andern Farben, mit denen 
fie vermiſcht werden, ſchaͤdlich find, 
ondern auch felbft von den in ber 
ft befindlichen nıineralifchen Auge 
bünffungen angegriffen werden ; wie⸗ 
wol es auch ſehr ſchöne und hoͤchſt 
dauerhafte Karben dieſer Art giebt. 
Endlich Hat man auch Farben, die 
durch Zubereitung aus den animali⸗ 
fhen und vegetabilifchen Körpers 
verfertigt werden. Allein eine ums 
ftändliche Befchreibung diefer Gegen. 
fände gehoͤret nicht bicher. Wer 
augführlichere Nachrichten über die 
Barben ſucht, der wird fit unter aufs 
dern in Dom Pernerps dm Rand nn 
gezeigten Werke finden), 
Weit weſentlicher zur Kunſt bie 
die Betrachtung der Farben, in ſ 
fern man ſie als gefaͤrbtes Licht 
ſteht, womit man jeben: gejeichneine 








N 

*) Didlionaire portatif de peinture g 
vor melden Bud eine Abhan 

j Brokeiſchen der Kun 
Kariebem nerden, Die In 0 

DricHen werden, Die IN DE 

feihh, jede unter Ihrem Nomen, 

"mals vorlommen, J 


Gegenſtand das Anſehen eines in ik 


Ser 


Ratar vorhandenen Körpers geben 
fann. Die Zarben felbft, womit 
die Natur die Körper bemahlt hat, 
find von unendlicher Mannigfaltigs 
keit, umd es iſt völlig unmdglich, fie 
«de zu nennen, oder auch nur zu 
zaͤhlen. Dann verurfachen bie vers 
* hiebenen Grade der Stärke des auf⸗ 
fallenden Lichte, bie Entfernung 
vom Auge, ber Ton ber Luft, und 
die Wieberfcheine bey jeder Farbe, 
wieder mannigfaltige Abdriderungen. 
Dem erften Anfdeme nach Mt gar 
keine Hoffnung vorhanden, daß die 
Kunft des Eolorits auch tur einiger» 
maßen in Regen zu faflen ſeyn 
lannte. Dennoch Basen wit Ges 
mählde, darin die Ratur bie auf eis, 
nen hohen Grab der Taͤuſchung nachs 
grahmi iſt. Man mußalfd die Hoffe 
nung nicht aufgeben, dieſem Th 
der Aumft durch beftimmte und fichere 
Vorſchriften weiter. anfzuhelfen. 
Den Anfatıg bau muß man uoth · 
wendig von fine Berpeichuiß aller 
Yarbın machen, bamit jede zu nens. 
Ren fen, und von der —X 
Bar verſchiedenen Modificationen⸗ 
; 
iche 
er⸗ 
die 
va; 
wet 
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Mifgabt Hut da Vihch gemacht ©), bei 
hmte Aſtronomus Mayer in Got⸗ 
tingen aber, der vor einigen Jahren 
zu großen Schaden der Wiſſenſchaf ⸗ 
ten verſtorben iſt, vich-weiter fort- 
geſetzt. Doch iſt zu bedauren, daß 
bie au6banbiung be Biefer — 
ie er der gotuͤngiſchen Gefellfcha; 
der ——— Hovgelefen, bis jehzt 
ungedrult geblieben ſtFolgendes 
teird- einen Begriff von ver Rayeri⸗ 
ſchen Methode geben.  .u 
: Er. nimmt drey Gruudfarben am 
aug welchen er alle übrigen beraus 
au bringen ſucht. Diefe Grundfar⸗ 
ben ſind das Korbe, das Belbe und’ 
Ras Blaue; jedes von ber Ürt, wie, 
fie in dem Regenbogen erſchrinen, 
ober in bem durch ein Prima gebros. 
chenen Se Son Zu doigs 
einiger· Verſuche «6 zum yorangs, 
daß der Unterfchieb zweyer Farben 


von derfelben Gattung, die um we⸗ 


niger, ale Den, — des 
Zuſatzes, von dem die Veränderung 
unfr Ange it meh eh 
un 3 . fi 

Diefes it fo du —— at 


6 wiſche unter das reine Roih, das eis " 


ne der drey Grundfarben. ik, den 





ö kei Theil Gelb; fo entſteht das 


er eine Farbe, dir ſich hon der 

rundfarbe etwas 4 Mifhe 
man etwas mehr, ale den. jwglften, 
Theil Gelbes darunter, fo entſteht 
eine andre rothe Farbe Nunninun 
mar aut; Daß die anf, einander fa 
genden, ans Roth und. Gelb germifchn 
ten erben, , nicht merflich Son ein⸗ 
ander gbwachen / ald menn ber ‚Ups 
ierſchied von einer gegen: Die audre 
aa waoͤlften Theil r Farbe be⸗ 








trifft. FE ” 
Durch dieſe Bordnsfigung ieh 
auf einmal-die Anzahl der Farbe 
beynabe vollig befımart, uns mar 
born alle wůrklich verſchicden Ale 


* — de la peintute Chip. xi. 





see Bar 

nenden Gattungen ber Farben in ein 

Dreyek bringen, wovon folgendes 
zur Grobe dienen kaun. 

am 

u a ⏑—⏑ — 

Vſrꝰ weg 2 

— A eg] 
u. ſ. f. 


Man ſtelle ſich vor, daß hier in dem 
oberſten Meinen Vierel, dag mit r'* 
bezeichnet ift, die urſpruͤnglich haupt⸗ 
sothe Barbe fiehe, die nach und nach 
nit einem, drey Theilen des 
ueſpruͤnglichen Blauen verſetzt werde, 
and daß die and dieſen Miſchungen 
entſtehenden Farben, in die unter 
einander ſtehenden Viercke aufgetra⸗ 
en wuͤrden, fo daB das zweyte 
Bieref mit der Farbe bemahlt waͤre, 
die and eilf Theilen roth und einem 
Theil blau gemiſcht iſt; das dritte 
Vierek mit der Farbe, bie aus zehen 
Theilen roth und zwey Theilen blau 
beſteht u. f. f. Das vorletzte Vierek 
in dieſet Reihe waͤrde demnach 1° b" 
ud das lee 


Dadurch ethaͤlt er gı verfchledene 
Miſch dieſer drey Farben, die 
Alle, weil weber weiß noch ſchwarz 
barunter gemiſcht iſt, einerley Grad 
bes Lichts und der Lebhaftigkeit ha⸗ 
ben. Hierauf ſchlaͤgt er vor, mit 
a dieſer Riſchungen, dem Weiß 

umd dem Schwarzen, wieder ſo 
5 verfahreit, 
anptfarben. 









wie mit den brey 

Auf dieſe Weiſe wuͤr⸗ 

de man 91 igte Zafeln bekom⸗ 

men, jede Tafel in 91 Viereke ein⸗ 

K, und jedes ierek mis einer 

m Zarbe bemahlt, welche 

- Sarben gufammen alle möglichen, 

unßerm Augte zu untenfchelbeuden 

Hanpt⸗ und Mittelfarben wis in eis 
nem Werzeichuiß enthielten. 


Bar 


Lambert ”) merkt aber fehr 
len daß in diefer Sache noch 
einige Ungewißheiten übrig find, die 
eines Theils daher fommen, daß man 
nicht weiß, ob der zwoͤlfte Theil ber. 
Sarbe nach) Maaß oder nach Gewicht 
zu beſtimmen if; andern held,“ 
weil e8 noch zweifelhaft fcheinet, ob 
bie Etärfe der. ee: allemal genau 
durch das Verhältniß der Theile ber 
Srundfarben beflimmt werbe. Fer 
ner merft cr an, daß auch noch uns 
ausgemacht ift, ob die Farben, in 
Anfehung bes Hellen und Dunteln, 


ſich auch nur durch 12 merfliche Gras 


be untesfcheiden, ober ob man deren 
mehr machen müfle. 

Din Zweifel würbe bie Mahlerep 
durch die erifchen Dreyele vi 
getwinnen, und bie großen Coloriſten 
twürben Dadurch auch in ben Stand 
gefegt werden, andern ihr Verfah⸗ 
ven a2 der Sarbengebung leichter 
und beſtimmter zu Befchreiben. In⸗ 
beffen wuͤrde man doch zu viel davon 
erwartet, wem man glaubte, daß 
alsdenn ale Regeln des Colorits 
ganz beflimmt, wie die Regeln ber 

ektivifchen Zeichnung, wuͤrden 
angegeben werbin koͤnnen. Maw 
konnte alle mögliche Karben vor ſich 
haben, ımd doch fehr ing Trokene 
oder auch in® Kalte fallen ; benn das 
Saftige und Marne bed Eolorit® 
koͤmmt von verfchiebehen Urfachen 
ber, auf welche die Dreyeke feinem 
Einfluß. haben, wie 5. B. von den 
durchſcheinenden, oder Überlaffirten 
arben, bon den, auch im een 
ten angebrachten ganzen Gare 
ben, von einen nefchiften Tokkiren. 
Denn das ſchoͤnſte Colorit wird gar 
oft nicht. durch Die, 
den Segenftänden liegenden natürlie 
chen Barden, fondern durch) ganz Alte 
dere erhalten. Endlich | auch 
*) S. Memoires de PAcad. royale des 
Scieness ex Relles -Leittes de Prufle, 
Pour l'An. 1768. 9.99. 
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einige Farben, in bem vollkomme⸗ 
nen Colorit, gewiſſe Eigeufchaften, 
die mit. den verfehiebenen. Mifchuns 


d | en, und des Sch 
gen er drey Hauptfarben, und des rohen Reifen an A 


igen und Schwarzen, feine Ver 
obindung zu haben feheinen, und über 
beren Erreichung men noch fein Licht 
haben re wenn man A 
aperifchen Dreyeke in der größten. 
Bolfonmenheit vor ſich haͤtte. Al⸗ 
fo wuͤrden dieſe Dreyeke alle moͤgli⸗ 
che Farben, in allen moͤglichen Gra⸗ 
ben des Hellen und Dunfeln darſtel⸗ 
Im; aber in Anſehung des Tones 
des ganzen Colorits und andrer —*— 
weſentlichen Eigenſchaften deſſelben, 
wuͤrden ſie dem Kuͤnſtler keine Dien⸗ 
ſte thun. 


Man wuͤrbe alfe bie gı Dreyeke 
dielleicht noch gi mal veraͤndern, und 
m noch einen befondern Ton ge⸗ 
muͤſſen; und doch If die Mi⸗ 
fung der Farben ſchon worher er 
ſchoͤpft worden! Hieraus erhellet 
mun ganz offenbar, daß das Colorit 
igenfchaften habe, die keinesweges 
von der Mifchung der Farben, noch 
von dem Zufag des Hellen und Dum⸗ 
Sein herkommen. Ohne Zweifel ent⸗ 
chen fie aus der Behandlung, ſo 
daß in dieſer die größten Geheinmiffe 
Der Jarbengebung liegen mögen. | 
Hieraus läßt fih einigermaßen 
abuchmen, was man zu thun hätte, 
wenn man bie Sarbengebung duf bes 
Rinne Regel bringen wollte. Matt 
wüßte 1) die Meyeriſchen Dreyeke 
zit dem größten Fleiß verfertigen, 
jedes aber nach den verfchiedenen 
ttoͤnen der Sarben abändern; 

3) alles, was dus einem genauen 
Studio bir Werke ber größten Colo⸗ 
gif, und aus dem Belenntriiß des 
ger, bie die meifte Uebung haben, in 
fchurig Ber Behandlung kann Ali» 
eiget werben, jufanımen ſanimeln. 
Dicke waͤren eigenislich Arbeiten einer 


SMableracabenie, wie die Pariſtſche 


iſt, welche die geſchikteſten und er⸗ 


dar 


fahrenfien Meifter der. Kunſt gu Mit⸗ 
gliedern. annimmt. _ 

Wichtig if uͤberhaupt, wegen des 
önen in den Farben, tag’ ein 
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merkt, und welches einem nachden⸗ 
kenden Künftler viel endeten wird, 
„wie Theile,“ ſagt er, „die in Schoͤn⸗ 
heit volllommener find, bringen wes 
niger Nuten mit fich; die aber, fo 
weniger Schoͤnheit haben, find nuͤtz⸗ 
licher — — dieſes ift in allen Sars 
ben und in allen Geſtalten. Die 
drey vollkommenen Karben koͤnnen 
nie anders, ald gelb, roch und blau 
eyn, und iſt nur ein Begriff ihrer 

ollkommenheit, nämlich wenn fie 
leich weit von allen andern Farben 
And; da hingegen bie geringen und 
gemifcheen unterfchiedlicher Art ſeyn 
oͤnnen, nämlich mehr von der einen, 
oder F ne abbangend, And die 
geringften, ſo von drey Farben ge 
miſcht, können unzählig veraͤndert 
werden. Je foeniger nun Volkom⸗ 
zero in einer Farbe ift, je mehr 
Vielfältigkeit hat. fie; bis endlich 
fein Hauptbegriff mehr in ihr bleibe, 


« 


bebeusende Sache. 
- — — 


Nahere Nachtichten von dee, von K 
©. angeführten Maderiſchen Methode, die 
Barden in ein Berzeichniß zu bringen, (ns 
ben Ach in dem ı47ten Gt. dee Gättings 
ſchen Gelehrten Anzeigen von J. 1758, die 
auch in den aten ©. ©, 823. der Bibllo⸗ 
iheb der Ich. Wiſſenſch. eingeruͤckt worden 
find; und ausfahrlicher handelt baven 
iu ſeinen, von H. Lichtenberg herausgege⸗ 
benen Opuſc. Gött. 1775. 4 die 
4te Commentat. de affınitare color. 
Bi. 9. oo 

Von dei Karben Überbaupes 
(welche, natuͤrlich, von fehr verſchlede⸗ 
Ken Selten, bald als Nakur, hälb ald 
Kunſtwert ſich betrachten laſſen, Und mau⸗ 
erled Anwendungen und Gebrauch ges 
katten) handein noch: Meißetees, ii einenit 
& , : oo, eigenen 


und alsdenn iſt ſie wie eine todte uns 


J 


Ä 
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eigenen Aufſatze *eor —RXX im erſten 
THL. ſ. Werke (Aurel, Allobr. 1605. £.) 
S. 916. von welchen Auffag die Schrift 
des Simon Portius, De coloribus li- 
beilus . . . commentar. illuftr.‘ EFlot. 
5548. 1 (welche gewoͤhnlich, als eine 
eigene Arbeit des Portius, und auch ſo, 
noch in des H. v. Murr Bibl. de -Pein- 
ture, B. 2. ©. si6 angezeigt wird)‘ 
nichts, als eine Ueberſetzung, begleitet‘ 
mit einem Commentare, und einer Bors 
rede von den hatärlichen Sarben if. Ein 
eigenes Werk des Portius tft aber, fo viel 


ich weiß, feine Schrift, De Coloribus 


Oculor. Flor. 1550. 4, Die Schrift. 
des Ariſtoteles handelt, in 6 Kap. Bon 
den einfachen Farben; von den Farben, 
welche aus der Mifchung der einfachen 
Sarben entfichen; von den Urſachen der’ 
wannichfattigen und unendfichen Menge 
von Farben; von der, durch Sdeben, ent» 
chenden Veränderung der Sarbe; von 
den Farben der Blumen, der Früchte, 
md aller Dinge, melde, durch’ die Erde, 
gefäebt werden; von den Farben per had) 

ee, Sedern, Haut u. d. Auch' handelt 
noch, unter den Problem. das ‘stk 
(Opera B. 2. S. 640 d. ang, Ausg.) von 
den Farben. — — Ferner, in latei⸗ 
niſcher Sprache: Ant. Thylefii Deco- 
loribuslibellus, Baf. 1526. 8.1537.8. 
Par. 1536. 8. (Keinesweges in Gronovs 
Thef. abaebrudt , als wohln H. v. Murr, 
a. q. O. &. sı7. verweil.) — Guid. 
Ant, Scarmilionii de Coloribus Lib, 
fl. Marp. 1601. 8. — Robert Boyle 
(} 1891. Experiments et confideratio- 
nes de Colöribüs, Antv. 167 1.8. und 
in den verſch. Samml. f. Works, Lond, 


1699. 4 DB. f. 1725. 3B. 4. (abrid- 


ged and merhodizd) und von Th. Died, 
5B. f. Ob Äbrigens diefe Schrift picht 
arfpeüngtich english geſchrieben worden, 
. und nicht zuerk früher erſchienen if, weiß 
ich nit zu beſtimmen.) = F. W. Dow 
sing (De coloribus Veter, Progt, Goth, 
1708. 8.) — oo. 
An italienifcher Sprache: Fulvio 
Pellegrino Morato (Del Signifcato de’ 
Colori ... Ven. 1535. 8. 1544 8.) 


gab 


eub. Dolce (Dialogki ne’ quali 6 rag. 
gtona della qualita, diverfird e pro- 
prietä dei Colori, Ven. 1565: 8: ud 
Eancdofo ( Tratdato dei Colori ocooſti, 
Parma f. a. 9) — Gibv. 9, fomazıe, 


(Im zten Buche f. Trattato dell’arıe‘ g | 


delta Pittura, Mil:'1385.4. G. 1870. 
in ı9 Kap. deren Innhalt ben dem are! 
Eolorit ©. 483. 7. angezeigt Hi.) — 
Dem Mahler, Lud. Cardi (} 1643) mia, 
in dem Allg. Känllertericon, Zuͤr, 1779. f. 
Art. Cardi, ein Werk von den Eigen⸗ 
haften und der Natur ber Farben, nebſt 
dee Manter ; fie auf bie möglichite Weiſe 


haltbar zu machen, zugeſchrieben, wel⸗ 


ches ich aber nicht näher nachzuweiſen 
weiß.) — Giov. de Rinaldi (I moſtruo⸗ 
ſiſſmo moftro... . div. in due Trat= 
tati; nel primg ſi raggiona del fignm 
hcato de’ Colors .... Ferr. 1588.8.2 
sten Guides ſ. Precerci della Pittuta 
©. 63 u, 4. deſſen Junhalt ſich, ben bene 
Yet. Coloxit, & 483 a, findet.) — 
Uns, Franchi (In ſ. Teorica della Pit- 
tura, ovveto Tratisto delle meterie 
piü necellasie per apprendere ga 
fondamento quefi' arte, Lucca 173 9 


s) — 

In fennadfifcher Gprache: Eflsi de 
ka mature des gouleurs, p. Mr. Ma 
riotte, Pag. 1638. 12. mit Kupf. — 
Lettre de Mr. Huet fur la Pourpre in 
ben Diflertat, de Tillader Th. 2. ©. 169. 


— Lettre du P. O. à Mr.I. P.D.M. 


fur un clavecin oculaire, in den Mem, 
de Trevoux, Den, Augufi vom 3.1739. 
©. 1675. — L’optique des Couleurs 
fondée fur des fiimpies oblervatiotis, 
er tournee für tour à la pratique de 
la Peint,. .. et.des autres Arts Cos 
loriftes, par le Rev. P. Louis Berob, 
Caftel, Par. 1740. ı2. Deutſch, Hake 
1747. 8. womit die Obfervar. Sur ia 
Mufique .des Couleurs, in ben Obfer- 
vat, fur !’Hift. nat. fur la Phyfique et 
fur la Peint. P. 3752.12. 8.1. ©. 78 
fo wie die Lettre du P. Caftel à Mr. 
Rondet ... au fujer du Clavecin des 
Geuleurs, im Mercure de France, 

Dion. 


d.0.r 


Men. Jul, vom J. 1755. ©. 144. 0 vers 
binden IR. Eine Nachtricht von dem gan⸗ 
zen Unternehmen findet ſich in dem zten 
Derf. der merfmwürdigen Beträge zu dem 
Weltieben der Gelehrten, kangenſ. 1766, 
8. ©.661. Auch gebört zu eben dieſer 
Materie noch ein Ayffı von Krägers Far⸗ 
benclavier, in den Mifcell. Berol, ©. 7. 

6.345 umd deſſen Anmerk. aus der Natur⸗ 
Ichre, über einige zur Muſik gehoͤrige Gas 


den, im ıten Bbe, des Hariburgiſchen 


Magazines G. 372. fowie, was Mendels⸗ 
fopn, inf. Philoſ. Schriften, Ch... &. 87. 
und 160 u. f. Aufl, von 1771. und J. 9, 
Eerhard in f. Theorie der ſch. Wiſſenſch. 
©. 29. Aufl. von 1783. vergl. mit der 
ſechſten Betr. im ıten ©. von K. 9, Hey⸗ 
denteichs Aefthetik, Pelpz. 1790.8. ©, 229 
2, f. darüber bemerkt haben. — De Ps 
les (in ben Elemens de la Peinture, 
Oeuvr, T, 3: Anıfterd. 1766. 12. 
©. ı20 de; Couleurs qu'en emploie 
pour la peint. à huileg S. 189 des 
Coul. propres & ja peint. à frefque; 
©. 253 des couleurs prapres à la mi» 
niature und de la manidre de purifiey 
les Couleurs; ©, 283 des Coul. pri- 
mitives er compoftes, demonftration 
des Coul. fimples et compoldes, de 
la compofition des paftels, du me- 
kange des cpuleurs pour les paftels 
sad ©. 343 des differentes couleurs 
des emaux.-—— La fcience des omibres, 
par rapport au deflein..... p. M. du 
Pıin, Par. 1750. 8. — Sn den Nou- 


veaux Princ. do la Perfpeltive lineai- 


re de Newton, Amſt. 1757. 8. findet 
fiq ein Edai für le melange des Cou- 
leuss. — Terait& des Couleurs pour 
ls Peinture en Email et fur Porcelai- 
De .... P. Mr. d’Arolois de Mon- 
tamy, Par. 1765. 8. Deutſch, Lelpi. 
1767. 3. — Letses fur les differen- 
tes couleurs qu’on peut tirer des ve- 
geraux, autant pour la Teinture que 

pour la Peinture, p. Mr. Buchorz, 
—* 1769. i2. — Traité des Cou- 
leurs et vernis, p. Mr, Mauclere, 
Par. 177 2. 8. — Recherches par rap- 
port à une meilleure preparation des 


’ 
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‚Couleurs, employees dans la Bein- 
ture, in den Nouv. Mem. de l’Acad, 
de Dijon pour l’annte ı782. Dijon 
1783. 8. — — 

engliſcher Sorache: Mes. Brown 
(in ſ Ars pictoria ... S. 78 uf. aus, 
von 1669. f. welcher auch, ©. gı. ein 
Geheimniß, die Farben chen zu mache 
erfunden haben will, und angegeben hat. 
— Obfervazions on Colours, byN. 
Hofnail, Lond. 1738. 8. — The 
Painters Cumpanion, or a Treatife 
un Colours, Lond, 1762. 8. — Wilh. 
Lewis (S. Hiſtory of Colours kann ich 
nicht im Original anfuͤhren, weil ich ſie 
nicht geſehen; J. H. Ziegler gab die erſte 
Abtheilung davon, welche von den ſchwar⸗ 
zen Farben handelt, deutſch, Zuͤr. 1766. 
8. heraus.) — — 

In hollaͤndiſcher Sprache: Gerh. 
kaireſſe, im ıoten s ı2ten Kap. des erſten 
Buches ſ. Großen Dahlerbuches, von bee 
Couleur der Nadenden; uon den Farben, 
derfelben Gebruuch und dem Colorit der 
verſchiedenen Geſchlechte; von dem liebli⸗ 
chen und ſchoͤnen Coloriren. G. Übrigen 
den Art, Colorit, G. 484. b. = . 
Beurs (die geoße Welt Ind Kleine abge, 
mohlet, ober Unterricht von allen Ges 
mähfden in dee Welt, in 6 Büchern ads 
gefalt, worinn die Hauptfarben abs 

gebandelt werden .. . Amſt. 1693. 8. 
Das Holl andiſche Orizinel ſelbſt iR mis 
hicht befannt.) — — 

In deutſcher Sprade: Anweiſung 
zu .... Zubereitung der ſchoͤnſten Far⸗ 
ben, und Mahlerkuͤnſte, Nurnb. 1706. 8, 
— Verfü einer nähern Erfidrung von 
dee Natur der Farben, von Joh, Yet, 
Ebechard, Halle 1749 und 1762, 4. — 
Gehe geheim gehaltene, . und nunmehr 
frey entdeckte, experimentiete Kunſiſtucke, 
die ſchoͤnſten und roreſten Farben zu ver⸗ 
fertigen ... Zittau und Leipz. 1763. & 
1789. 8. 2 Th. (ein elendes Geſchmiere.) 
— Die achte und mahrhafte Farbefunk, 
kangenſ. 1765. 9. = Abhandl. von den 
aufäligen Farben von A. Siherfer, Wien 
1765. 8. J. Chr. Schaffers Entwurf 


einer allgemeinen Sarbenvereluigung, pder 
83 Ders 





a ger 


Verſuch und Meufer einer zemeinnaͤtzigen 
Beſtimmung und Benennung aller Far⸗ 
ben, nebf 3 ausgemahlten Kupfertafeln, 
—— 1769. 4. — Abhandlung Yon 

ebrauch der Farben, in Koremons Nas 
tur und Sunk, Wien 1770, 8. Th. 1, 
©.350, 380. — Vexrſuch eines Farben, 
foßems, entw. von Jan. Shiffermüller, 
wien 1772. 4. (Der Verf. halt ſich an 
dem Lehrgebaude des P. Coſtel, theilt 
den Barbenzirtef in 13 Theile, und nimm 
gotb, gelb und Blau ols die 3 eigentlichen 
Wrundfagben an,) — Beſchreibung eis 
her, mit dem Calauiſchen Wachſe, aus⸗ 


| gemahlten Farbenpyenmide, wo die Mi⸗ 


fung jeder Farbe aus Weiß und drey 
Gründfarben (Tarmin, Berlinceblau, und 
Bummi Gutti) angeordnet, barnelcat, 
gud.derfelben Berechnung und wielfacher 


Hebrauch aewieſen wird, durch J. H. kam⸗ 
Beet, mit einer ausgem. Kupfertafel, Berl. 


172 4 — Aug. Lud. Pfannenſchmids 
Verſuch einer Anleltung zum Miſchen aller 

arbenn, aus Blau, Gelb und Roth... 
San. 1781. 8. Franzoͤſiſch, Faufanne 
1788, 8. Chefin, Feder. Yrangens Far⸗ 
bee ar worin die möglichken Farben 

er Natur nicht nur nach ibren Eigen- 
ſchaften, Wenennungen, Verbältüiffen 

ad. Zufammenfesungen, fondeen auch 

urch die wirkliche Ansmahlung enthalten 
Fad,. mit 48 Mm, Kupfeen, Halle 1783; 
4. Ueber die Schönheit der Barden, 
ein .Auff, in J. A. Eberharbs Vermiſchten 
Sipeiften, Holle 1784. 8, ©, 123. Joh. 
-D. Scharf Aecepte Über verfchiedene Bats 
kungen von Farben, Gbtt. 1788. 8. (Bür 


Scharlach yad Cochenille.) — Taſchen⸗ 


tür rapie und Zeicner, in Rüds 

auf Jarbebereſtung von €. Gottl. 

er, Gera 1789.8, (Obne fonderlichen 
Merth.)- Maäplers Farb⸗ Aluminir⸗ 
und Fienikuch, Lim 1790. 8 - ©, 
Aörigend bie Art, Colorit, Licht 
Scharen, u, d. u. Auch verkeht cd 
Pt von feih; dal in ben mehrften übrl, 
gen Werten yon ber Dahleren (G. Yet, 
Miablecey) noch uon hen Barden aehanı 
delt wird — fo nie, daß biefe Materie 
‚Überhaupt noch In mehretn, die Phofik an⸗ 


Bar 


gehenden Gäriften, vorfomit, wovon 
ſch nur bie Lettres à une Princefle fur 
divers fujets de Phyfique er de Phi- 
lofophie (befonders den agten Br. im 
erſten Theile) anführen mil. — — 


Farbengebung. Diefes von dem 
Hrn. von Hagedorn zuerfl gebrauchte 
Wort ift ſchiklich, um denjenigen 
Theil der Kunſt auszubrüfen, der 
von ben Farben abhängt. Die Far⸗ 
bengebung twürbe demnach folgende 
Theile der Kunſt unter ſich begreifen: 
ı) Eicht und Schatten; 2) dag Hel⸗ 
Ie und Dunffe ber Rarben; 3) bie 
eigenthuͤmlichen und Localfarben; 
}) die Harmonie; 5) den Ton; und 

) die Behandlung der Farben. Die» 
fe8 wird blog zur Erklärung. des 
Worts angemerkt. 


Farben. 
( Dichtiunf.) 

oetiſche Farben nennt man alle 

die Huͤlfsmittel, deren ſich der Dich⸗ 
ter bedienet ſeinen Gegenſtand der 
Einbildungskraft fo deutlich darzu⸗ 
ſtellen, als wenn er vor unſern Au⸗ 
gen geniahlt wäre, Leben oder Dr 
megung hätte. Dazu gehören bie 
Bilder, und alle Tropen und Figu⸗ 
Mm. wodurch die Einbildungskraft 
ebhafter gerährt wird, als ſie es durch 
die eigentliche Befchreibung, durch 
ben natürlichen Ausdruk geworden 
waͤre. 

Du Bos meynt, daß die Farben 
der Dichtkunſt das Schikſal der Ges 
dichte heſtimmen. Vermuthlich den⸗ 
fen einige Dichter ehen fo, die in der 
poetifchen Mahlerey weder Maaß, 
noch Ziel, noch Grade beobachten. 
Ihre Reben find ein beſtaͤndiges Ge⸗ 
webe von Bildern und Tropen vom 
ber feltfamften Art, Nicht mur Tu⸗ 
genden und Lafter, fondern auch bie 


zufälligften Begriffe werden zu Pep⸗ 


onen erhöhet, fo daß den Perſonen 
ſelbſt menig zu thun uͤbrig Biber. 


’ 5 a. r | 
Die eigefib&mlichen Redensarten 


werden faft überall vermieden, als 
‚wenn fie ganz unbrauchbar wären. 


‚Diefe Ueppigkeit hat eine Armuth 
wichtigererBorftellungen zum Grund; 


das Herz bleibt dabey kalt, und bie 
überbd 


Embildungsfraft wird fo 

daß fie ermüdet. Golcher Ueberſtuß 
fihabet , wie die Verſchwendung ber 
Bierrathen am Kopfputz und ber 
Kleidung, durch welche das Auge 
nicht hindurch bringen kann, um bad 
Schoͤne im Geficht und der ganzen 
Schalt zu ſehen. Selbſt in lyri⸗ 
fhen Stuͤken, bie doch den poetis 
ſchen Barben ihren eigentlichen Ort 
leihen, ſchiket ſich diefe Ueppigkeit fo 
wenig, als im Trauerſpiel unb in 
dem heroifchen Gedicht. 

Der Dichter follte bedenken, daß 
alter biefer Schmuk hoͤhern und wich» 
tigern Eindrüfen nothwendig muß 
untergeordnet feyn. Wozu bienete 
denn endlich die wolausgezierteſte 
Außenfeite eines Gchäuded, wenn 

keine Zimmer wären? 

Dichter follte bedenfen, daß 

ein mit aller Einfalt vorgetragener, 

wichtiger, das Herz ober ben Ber; 

Hand intereffirender Gedanke eine 

— Wuͤrkung thut, als alle Bil⸗ 
ber Phantafie. 

Der rechte Gebrauch der poetiſchen 
Farben giebt und von ben Einfich- 






liche Schilderung folcher Gegenſtaͤn⸗ 
be, die ber die Einbildungskraft 
gen, und wichtige Empfin⸗ 

zu en, verraͤth einen 
an Klemigkeiten hangenden Ge⸗ 
Fhmal. Der gänzliche Mangel poe⸗ 


gen, al@ ihr Ueberfluß. Die groͤß⸗ 
ten Dichter, Syomer und bie tragi⸗ 


ſchen Derfaffer der Griechen, haben 


darin einer chmak gezei⸗ 
— ae a 


den 5 fRoften Be⸗ 
—3 — Ein glaͤnzendes Colorit, ohne 
der Zeichnung, ohne natürs 


arben ift noch eher zu ertra⸗ 


Baf ‚25 
bie Stelle t, die war bes 
ammenhanne Eulber —e 
nothwendig geweſen, aber einen ge⸗ 
ringen Eindruf ohne dieſe Erhoͤhung 
wuͤrden gemacht haben. Wo man 
bem Berftand und dem Kerzen Mus 
fest, da fann die Einbil⸗ 


beftellen 
bungskraft gerührt werben. " 


Le . 

Wenn men, was 9. Gulser Mer von 
ben Sarben fagt, mit dem vergleicht, 
was er, in dem Art. Gedicht, über eben 
diefe Materie vortwägte fo ſcheint er in 
einem Widerſpruche mit ſich feib zu ſte⸗ 
ben, welches hier der Mühe überhebt, 
den: vorhergehenden Artikel zu prüfen, 
tan fche Abeigens das VI Kap, des ıtem 
Urt, im sten Abſchnitt bes Hamlerihen 
Batteur I. ©, sor. Winsgabe von 1774 
vergl. mit dee N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
®.9. 6. a82u. .. — Das von Aru.©. 
und, in Ruͤckſicht anf biefe Materie, 
fehr aut. Auch aebbren, in gewiſſer Met, 
noch hleher: De Ornatu Orat. germs- 
nicse, Diſſ. Auf, Frid. Gotthelf Got- 
ter, Jen. 1711.4.= De grata negli- 
geneia Orst, Progr. I. A. Ernefti, 
Lipf. 1743. 4. = De Ornetu Orat, 
fpec. romonae, Diff, Erkh, Lud. Hen- 
ne, Ien. 1747. 4 — De ornatu 
Orat. Diff. C. I. Roft, Lipſ. 1749. 4- 
©, Abrigens die Ur Wild, Sigun, 
Tropen u. d. m. 


Saffung 
(Schöne Känfe,) 


Jeder befondere Zuſtand des Ges 
muͤthes, ber den Vorſtellungen und 
Handlungen eisen befondern. Ton 
giebt. Wenn alles fagt: 

Ein mohlgeient Bemüth Kann € Soße fühe 


m .' 
uwmäbnter Stan auf alles Ber⸗ 
Da much Areuts 
fo zeiget er dieſe Wirkung zweyer 
einander entgegengeſetzter Faſſungen 
ange⸗ 


uf an, der ruhigen, die ſich mehr zu 
D4 u 
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ongenehmen ald unanganchuun Vor⸗ 
ftelungen lenkt; amd der verdricßli⸗ 
chen, die igt iſt, alles von der 
widrigen Eeite zu betrachten. | 
Es iſt eine der wichtigften, obgleich 
überall in die Augen fallenden Beob⸗ 
achtungen, daß die Urtheile der Men⸗ 
fchen und; die, Eigdrüfe, welche bie 
Sachen auf fie machen, alſo ihr Thun 
und Leiden, "vornehmlich durch bie 
Faſſung · heſtimmt werben... So wie 
derſelbe Menſch von dem Seht 
der Speifen ganz anders urtheileg, 
wenn er hungrig, als wenn er fatt 
ift, fo beurtheilet und empfindet ‚map 
insgemein jede Sache nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Faſſung, darin man iſt. 
Dieſes hat,nicht ‚nur bey den gemei⸗ 
nen Seelen flatt, dig nie nach wol 
überlegten Begriffen, ſondern blog 
nach Eindrüfen handeln; quch der 
verſtaͤndige Menſch, ber, welcher 
Die Stimme ber 
vernehmlich hoͤret,laͤßt fich oft 
durch bie Saffung hinrgigen. . 
. Wir wollen diefe merkwuͤrdige 
chelogiſche Erkcheinung Hier nur in 
Nüfficht auf ihre Wichtigkeit in An⸗ 
febung der ſchoͤnen Künfte betrach- 
tin. Bey Berfertigung ber Werke 
ber. Zunft äft die Faſſung derer, auf 
deren Gemuͤther man wirken will, 
upn großem Gewicht. 
er mit irgend einiges Aufigcrk 
ſamkeit auf fich felbſt Arbeiten, die 
Nachdenken erfodern, gethan hat, der 
weiß, wie fahr bie Semäthsfaffung, 
in welcher man arbeiter, 'alles er- 
leichtert ober ſchwer macht. Sich in 
bie zug Arbeit erfoderliche Faſſung pr 
ven, il bey jeden Gefchäff des 
giſte und wichtigſte Punkt; und die 
Leichtigkeit, dieſes zu thun, iſt fein 
geringer Theil des Genies, und das, 
was ingenium verſatile genennt 
wird. Man erltichtert ſich bie Faſ⸗ 
fung, wenn man Die Aufmerkfantfeig 
von allen andern Dingenv als dem 
vorhabenden Gefchäfft abjicht, und 
baffelbg eine. Zeitlang, eht man ai 


sıo 


Vernunft laut und 


af 


| bie Ausführung geht, wm es auch 


uur gan ſummariſch, oder aud cis 
nem allgemeinen Gefichtspunft ge⸗ 


ſchieht, beſtaͤndig vor Augen hat; 


welches um fo viel leichter .gefchieht, 
wenn man erſt irgend eine intereffans 
te Seite deffelben.entdeft hat. Ein 
bober Grad ver vortheilhaften Faſ⸗ 
ſung iſt die Begeiſterung, von deren 
Einfluß an ſeinem Orte geſprochen 
worden *). Wenn der Kuͤnſtler hier⸗ 
in nicht gluͤklich geweſen, fo wich 
fein Werk nie vollfommen feyn. 
Eben fo wichtig ift die Faſſung des 


rer , auf welche die Gegenitände der _ 


Kunft würten, ſollen. Wer fich in 
einer vergnuͤgten Laune befindet, den 
fann man leicht zum Lachen bringen; 
alles, was man vor ihm fagt, hat 
boppelte Kraft. Demnach muß in 
jedem Werk der Kunſt etwas liegen, 
was dieſe Saffung hervorzubringen 
vermag. In der Muſik ſucht man 
biefes durch Vorfpielen, ober Pra- 


ludiren zu erhalten, in ber Rede 
pſy⸗ durch ben Eingang, in einigen Ge⸗ 


dichten durch die Ankündigung, in 
allen Arten der Gedichte und ber N: 
den, fo wie auch in.alen. | 
ben, durch den Ton bes Vortrages. 
Gemaͤhlde von ſehr ernfihaften In⸗ 
halt muͤſſen ſchon von weitem, ehe 
man noch etwas Darin unterſcheiden 


kaun, das Auge durch einen ernſten 
Ton rühren, fo wie ein Gewitter 
„von weitem durch eine dunkele, dro⸗ 
hende Luft angekuͤndiget wird. 


Der Redner kann beym muͤndli⸗ 
chen Vortrag die Faſſung feiner Zi 
hoͤrer am ſicherſten dadurch bewuͤr⸗ 
fen, ‚bag er ſelbſt in dem Tom ber 
Stimme, in _ber-Stellung, in, den 
Gebehrden und Bewegungen die Safe 
fingen woßklommen ausdrüft. Ed 
liest eine ſehr ſympathetiſche Kraft 
in dem lebhaften Augdruf einer na⸗ 
—* — Fafſung. Wir koͤnnen uns, 
wenn wir einen von Herzen vergnuͤs⸗ 


) ©, Begeiſterung. 


Sf 


ten, oder :durchaus bekůmmerten 
Menfchen fehen, felten enthalten, 
wenigſtens einigermaßen uns in dies 
feibe Faſſung zu fegen. Die große 
Kraft, die eine ſolche Faſſung beffen, 
der redet, feinen Worten giebt, kann 
keinem Menfchen unbemerkt geblier 
beu ſeyn. Wer einen fchrefhaften 
Borfall gleichgültig, ‚oder ‚gar vers 
gnuͤgt erzählt, läuft Gefahr, daß 
ibm niemand glaubt; der aber in 
fchrethafter Saffung eine Lüge her⸗ 
vorbringt, findet. leicht. Glauben. 
Der Grund dieſer Sympathie if 
leicht zu entdeten. . Der Menich hat 
einen natürlichen Hang fich jede Sa⸗ 
che, bie feine Aufmerkfamfeit an’ fich 
gezogen, fo flar als möglich iſt, vor⸗ 
zuftellen *). Wenn wir alſo einen 
Menfchen von irgend einer. Empfin- 
dung gerührt fehen,. fo wollen wir 
auch einen Klaren Begriff von ſei⸗ 


nem Zuſtand haben; (wenn nur fonft 


nichts da if, das die Aufmerkſam⸗ 
keit davon · ablenkt;) diefen aber er⸗ 
Halten wir nicht beſſer, als wenn 
wir dieſelbe Erupfindung haben, Die 
er bat. Daher entſteht alfo eine 
ug der Seele ſich in bie 

felbe zu feßen,: Mur muß die Faſ⸗ 
fung, darin wir andre fehen, nichts 
Unnatuͤrliches sder Widerfinniges 
haben; denn dieſes wird und an 
fößig, und verhindert jede Beſtre⸗ 
bung, baven gefprochen. worden ifl, 
san. Wenn wir ginen Luſtig⸗ 
bey eruſthaften Dingen: in 
eines luſtigen Same fehen, fo find 
wir. fehs-entfernt, in feine Faſſung 
zu tretee. 5 
Es iſt denmach eines ber wich⸗ 
tigſten Talente des Redners, daß 
bey Lem mündlichen Vortrag alles, 


} 


was, man an ihm ficht und von 


ihm hoͤret, eine dem lte ſeiner 
Rede natürliche Saflund ausdruͤke; 
dadurch .rährs und. -überrebet er 
mehr, als durch das was er fagt. 
Wir er’ aber dazu kommen foll, kann 
eK, 0 0 


Deab, 


ihm nicht durch‘ Regeln gezeigtt 
werden. Man empfehle ihm uͤber⸗ 
haupt, wenn er Gelegenheit hat, 
große Redner zu hoͤren, auf die Safe 
fung, in die fie fich ſetzen koͤnnen, 
und auf die große Kraft derſelben 
vorzüglich Acht zu haben, und 
and) im gemeinen Leben, auf den 
Ton der Stimme, auf Stellung und 
Gebehrden der Redenden genau zu 
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merken. Dieſes Studium muß ber 


Mebner, als feine Erperimentalp his 
lofophie mit großem Fleiß treibım. 
Er wird oft bey den ungelehrteften 
Menfchen in beſondern Faͤllen eine 
Kraft zu überreden finden, bie 
ihm wichtige Lehren geben wird, 
und wird dag Studium feiner Kımf 
in dem Umgang mit chen fo s>iel 
—A— treiben, als in feinem a⸗ 


Fehler. 

(Schöne Kuͤnſte) 
Fehlen heißt eigentlich etwas thum, 
das von dem Zwek, den man ſich vor⸗ 
geſetzt hat, abfuͤhret; daher iſt in den 
Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte dasjenige 
ein Sehler, was nicht auf den Zwei 
des Werks binleitet. In jedern 
Werke der Kunſt liegen Abfichten vom 
zweyerley Art: der Stoff des Werkis, 


was wir anderswo ben Geift deſſe fs 
ben genennt haben, zielt auf Erw e⸗ 


fung gewiſſer Vorſtellungen oder Eı m 
pfindungen ab; in ber Form aber 


opder dem Körper ‚hat jedes wieder 


feinen eigenen Zwek *), der jenem un⸗ 
fergeorbnet if, - Man fieht diefte 
am bdeutlichfien an den Werfen der 
Bankunſt, wo bie eine Abficht amf 
Bequemlichkeit, die andre auf Schd n⸗ 
heit geht. Das. Gebäude, oder ir- 
gend ein eingeler Tpeil deſſelben iſ 
fehlerhaft , in fo fern ein oder mehr 
rere Theile zu dem Gchrauch, wozu 
fie vorhanden, nicht tüchtig gen 


D 5 mn 
*) Man ſehe den Artitel Einfhrmigtalt, 











geh 

find; wie eiñ Schlafgimmer, indem 
man-feiner Lage halber wenig Ruhe 
baden koͤnnte, ober ein Speifesim- 
mer, dag dunkel wäre, oder die an⸗ 
dern su feiner Beftimmung dienenden 
Dequemlichkeiten nicht hätte. Ehen 
dieſes Gebaͤude und dieſe Theile deffele 
ben wären aber, allen Bequem 
lichkeiten, die ihre Beſtimmung er- 
fobert, fehlerhaft, wenn alles ohne 
Verhaͤltniß, ohne Regelmaͤßigkeit, 
ohne Feſtigkeit wäre. So verhält 
es fich mit allen Werken der ſchoͤnen 
Känfte; denn Batteux hat die Sa» 
chen nicht genug überlegt, ba er ge⸗ 
Ichrt bat, daß die Baufunft in An⸗ 
ſehung ihres Zweks eine gany beſon⸗ 
dere Gattung ausmache. diefer 
Kunft ift dag, was zum rauch 
und zur Bequemlichkeit gehört, ber 
Geift des Werks, das gute Anfehen 
‚aber der Körper; da in jebem andern 
Werke, die Vorſtellungen, die ber 
Kuͤnſtler erweken will, die Seele; 
die Schönheit aber, die Regelmaͤſ⸗ 
figfeit, das fließende und angenehme 
Weſen der Korm, den Körper aus⸗ 
machen. ' 

Die Fehler, die dem Geift eines 
Werks der Kunſt anfleben, find Feh⸗ 
ber, die nicht der Künftlee, fondern 
der Menſch begeht, gemeine Fehler, 
bie er mit allen andern Menſchen ge 
mein hat, bie in ihren Handlungen 
und Unternehmungen ihres 
verfehlen. Der Baumeifter, der eis 
ne Küche baute, in welcher man 
nicht ohne Gefahr Feuer unterhalten 
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konnte, hätte nicht einen Kunſtfehler 


begangen, fondern einen Sehler ges 
gen die allgemeine gefünde Wer, 
nunft. DerDichten, der Mitleiben 
erweken will, und zu dem Ende Ge⸗ 
genftände mahle, Die Efel machen, 
fehlt nicht gegen die Regein ber 

fie, ſondern er Handelt gegen bie Ver⸗ 


u lei ler al 
—— Bir, Beacen 


gentlic nicht ben Geſchmak, ſon⸗ 


jen nur ben Verfiand an. Sie 


 % De 


Seh 


ſo mannigfaltig, als’ der Irrthum 
überhaupt iſt. 


"Die eigentlichen Kunftfebler, bie. 


wir äftherifche Fehler nennen, betref- 
fen dad Aeußerliche, oder den Korper 
ber Werke; denn nur darin fehle der 
Kauͤnſtler, als Kuͤnſtler. Die Natur 
und die Mannigfaltigkeit dieſer Feh⸗ 
ler zu erkennen, darf man nur uͤber⸗ 
legen, was eigentlich pas Aeſthetiſche 
in den Werfen dee Kunſt ſeyn fol. 
Es ift eine ſolche Anordnung, ein ſol⸗ 
cher Vortrag, eine ſolche Ausbildung 
der, dem Werke re Bor» 
ftellungen, die fie geichift macht, auf 
die finnliche Vorſtellungẽkraft vor⸗ 
theilhaft je wuͤrken. Ein Werk ber 
Kunft ift aͤſthetiſch vollkommen, wenn 
die Borftellungen, bie es erweken foll, 
auf die leichteite, lebhafteſte, dauer⸗ 
hafteſte und überhaupt bag Gemuͤth 
einnehmenbfle Art, erwelt werben. 
Dieſes zu erhalten iſt das eigentliche 
Merk des Gefchmafs, da jene Bor- 
ftelungen felbft ein Werk des Ver⸗ 
ftandes und des Genies find. 

um die äfthetifchen Fehler gu ver⸗ 
meiden, muß man die Natur, jeden 
Teich und jede Lenfung der untern 


Seelmfräfte *) fenuen. Wan kann 


Boiler begehen, bie dem natürlichen 
erfahren, ober der Art, wie biefe 
Kräfte fih dußern, geradezu zuwi⸗ 
ber find; diefe find 
ler; man kann aber auch foldhe be⸗ 
gehen, bieihnen die Borftellung bios 
ſchwer machen, biefe find weniger 
weſentlich. Dieſe doppelte Beſchaf⸗ 
—— a be 
mit op emein ; bie 
find en —* Bider⸗ 


tweder 
uͤche, oder d bloße An 
—* Pt Begriffe u ir 





. 


bekimmte was 
man bie untern a nennt, 





den. P 
fen * Gaumsartenſchen Scheiſe 
noch hicht kennen, werben dahin 


% 


muß aus dee ie geholt were. 
Pbileſeph in 


Bei 
Sbeile füch unter einander wicht aufe 
beben oder zerſtoͤhren, aber doch un» 


beſtimmt, ungewiß und vermorren geh 


werden. Anch hier kann bie Bau⸗ 
kunſt die ˖ noͤthigen Erläuterungenge 
ben; denn da kann man die weſent⸗ 
lichen und zufälligen Regeln am deut» 
lichften erfenum. Wenn dad, was 
feiner Natur nach gerabe, ober ſenk⸗ 
recht, oder bleyrecht feyn fol, krumm 
oder haͤngend ifl; wenn dad, was 
feiner Natur nad) ganz feyn foll, ges 
Brochen wird *): fo begeht ber Baus 
meiſter weſentliche Fehler, die fehr 
beleidigen; wenn er aber in den Ver⸗ 
bälsniffen fehlet, wenn er gu zierlich, 
oder zu kahl wird, wenn in dem 
Ganzen nicht einerley Geſchmak, ober 
nicht genug Harmonie iſt: fo begeht 
er weniger weſentliche Fehler. Es 
waͤre bie Critik nicht unwichtig, 
die verſchiedenen Arten der Fehler in 
jeder der beyden Hauptgattungen naͤ⸗ 

zu beſtimmen und genau zu be⸗ 
nemnen. Hier kann es genug ſeyn, 
den Kunftrichtern den noͤthigen Wink 
bay gegeben zu haben. 


Sein. 
(Schöne Künfe) 


Man nennt Im eigentlichen Verſtan · 
de dasjenige Bein, was in feiner Urt 
beſtimmte und klare, aber nicht 
| ———— auf de Simmen machts 
| fiharfe Sinnen zu bes 
Fimmter Empfindung deſſelben erfo⸗ 
feiner Gerud, ein feiner Babe. Yo 
ichen Sinn nennt man alfo da 
erh was Ba —* Berk 
ert, um ben 
| isn ( Eindruf zu machen, mas 
denen, bie nicht genau aufmerfen, 
leicht unbemerkt bleiht. So if ein 
feiner Gedanken der, deffen Richtig. 
der Geharffanigfet qurbeft wich 
arffiin entbeft . 
Das Feipe'ift dem Groben entgegen 
”) G. tunß 3 Sol 
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geſetzt, das Ach: ſtark fühlen’ laͤge 
und and) gröbern Sinnen nicht * 
Es liegt in der Natut der Vorftes 
Tungsfräfte, daß diejenigen, bie eine 


große Fertigkeit in jeder Arc der Vorne 
n jeder or⸗ 


erlangt haben, von dem 
Beinen angenehmer gerührt werden 
als von dem zu m Sowol 
für die dußern, als fir die innern 
innen, werben rohe Menſchen von 
ſolchen Dingen angenehm gerührt, 
Die geübtern ſchon zu gemein und 
nicht fein genug And. Der Kuͤnſt 
ker alfo, der für geübte und ſcharfe 


Kenner fchreibt, muß das Seinere - 


feiner Kumft befigen, und überhaupt 
einen feinen Geſchmak haben, fo wie 
ber, ber einem feharffinnigen Mann 
fchmeicheln will, ibm nicht grob, 
fondern auf eine verdekte Art loben 


muß. 

Alſo iſt das Beine eine aͤſthetiſche 
Eigenfchaft, wodurch einige Gedan- 
ten ober Borfiellungen ihre recher An⸗ 
nehmlichkeit erhalten. Das Seine 
liegt aber entiweber in der Worftellung 


ſelbſt, oder in ber Act, wie fie vor⸗ 


getragen wird, nämlich in der Wen⸗ 
dung und in dem Ausbrut: Ein Ge⸗ 


kann das Lob dienen, weiches Euri⸗ 
pides aus dem Munbe des Adraſtus 
ben Eteokles beylegt: Er liebte Das 
Vaterland = — die Böfen haßte er, 
nicht den Staat; denn er machte 
‚einen Unterſchied zwifchen der Res 
publik, und Denen, die fie durch 
‚eine hble Perwaltung deu Sachen 
verbaßt machen *).. Zum Bepfbiel 
einer febr feinen Wendung des fobes 
tann das Compliment dienen, bag 

oraz dem Dichter Aleaͤus mache. 

itten im Schrefen, ben der roͤmi⸗ 
ſche Dichter aus augenfcheinlicher Le⸗ 
bensgefahr gehabt, und da er ſchon 


v⸗ 


einen 
*) Luripid, in dei Tratieripiel imreden. 


Det 


Se 
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einen geroiffen Tob erwartet, ſich auch begimmt iget wird, - gi 
ſchon dag dunkle Reich der Schaften Pr iu + aepägt 


lebhaft vorſtellt, ſieht er dort.aur 
vorzüglich den Alcaͤus, und bemerkt 
vornehmlich die Wunder feiner Lip 
&er.*). Dusch ben Ausdruk lauu 
in gemeiner Gedanken fein werben, 
- wenn ihn etwas, Das auf eine feine 
Art reiset, beygemifcht wird. Davon 
kann folgendes, aus bein chen ange 
führten Trauerfpiel des Eu.cpibed, 
zum Beyſpiel dienen *"). Die argb 
diſchen Matronen bitten bie Aethra, 
ihren Sohn zu bewegen, daß er Ihnen 
Die Leichname ihrer erfchlagenen Sie 
ne ausliefere. Auch Du, fagen fig, 
bafi ebedem aus. den lieblichon 
Umarmungen deines Gemabls eis 
men Sobn gebobren. ie viel fei⸗ 
ner iſt dieſes, als dag gemeine, auch 
Os biſt Mateer. | 
Dichter iſt vorzuͤglich reich an Ge⸗ 
danken, die Dusch den Ausdruk fein 
werben. Wie fein iſt nicht folgende, 
ebenfalls durch Einmiſchung ange 
nehmer, und an ſich feiner Rebenbe⸗ 
griffe. Er nergönnıe feiner Toch⸗ 
ter aus Den Freyern den zu waͤb⸗ 
fen, auf den Die lieblichen Einge⸗ 
bungen der: Denus ihre Lleigung 
lenken würden }). Dadurch giebt 
der Dichter auf eine angenchme Wei⸗ 
fe zu verfiehen, baß die Wahl eines 
Befrmenben Gefühl Das ang Met 
imme a 3 
Inf entfpringt, geleitet werde. 
Zum feinern Ausbruf gehören Übers 
Baupf die Wörter, dis entweder die 
- Hauptbegriffe ſelbſt, ober einige Nies 
enbegriffe, durch fcharffinnige Bil 
der, ober durch andre nur geübten 
Kennern recht fühlbare Ummege mehr 
merken laffen, als geradezu anzeigen. 
Was durch faft unmerfliche Anfpies 
lungen, durch ganz leichte flächtige 
Zeichen, aber doch fehr richtig und 


2) Hor. Lib. IT. Od. 13, 
"vl. 55. 16. 
$) Iphig. in Aul, vſ. 69. 9. : 


Der angeführte & 


"; ke giebt gemeinen Vorſtellungen 


ein reijendes Weſen, und eine Neu⸗ 
heit, wodurch ſie ſehr angenehm wer⸗ 
den, und iſt deßwegen da zu brau⸗ 
chen, wo die Sachen ſelbſt wenig 
reizendes haben. Perſonen von fei⸗ 
nem Witz koͤnnen auch bie gemeinſten 
Sachen dadurch intereſſant machen. 
Daher iſt; der eigentliche Sig des Fei⸗ 
nen in Den Werten des Geſchmaks in 
den Materien und auf den Stellen, 
wo die Vorſtellungskraft, wegen des 
geringen Gewichts der Sachen ſelbſt, 
finfen koͤnnte; befonders in dramati⸗ 
ſchen Stüfen da, wo die Handlung 
etwas ruhig fortgehf. 
. Wo aber bie Sachen felbft fehr 
richtig, pathetiſch, oder fehr ernſt⸗ 
aft find, da ift dag Seine weniger 
nöthig, und würde aud) unnatürlich- 
ſeyn, weil eine ernfthafte, oder em⸗ 
pfindungsvolle Gemüthsfaffung ihm 
entgegen iſt. Das Große, das Pa⸗ 
thetiſche, das Erhabene, kann ſelten 
mit dem Feinen verbunden ſeyn. Wer 
dabey fein ſeyn wollte, der wuͤrde 
verraͤthen, daß er das Starke und 
Große nicht mit voller Kraft fuͤhlt. 
Ueberhaupt gehoͤrt das Feine unter 
bie Woͤrzo ber Gedanken, Worum" 
man leicht einen ſchaͤdlichen Aufwand 
machen Sonn. Perfonen, bie für je⸗ 
ben Gedanken -eine feine Wen 
und einenfeinen Ausdrul ſuchen, fi 
ke —8 ierte; n eine ju 
egierde immer fein- 
fen verleitet auch auf das — 
Dige, melches eigentlich dag falſche 
Beine iſt. 







Seinſfaͤulig. 
Gaukunſtt.) 
—* die um 
enige auszudruͤken, mas die gr 
Ofäen Baum —— Sr: 
on angeigten, nam 
Säulentweie, die.den Eeb; duden 
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Fei 


befte Anſehen giebte). Die Alten‘ 
machten dieſe Saͤulenweite von ſechs 


and einem halben Model, ſo daß ber 
Raum zwiſchen op Säufen 2% 
Saͤnlendike war **).. Diensuen Bau⸗ 
meifter binden fich nicht fo genau art 
bie Verhaͤltniſſe, welche die Alten an⸗ 
gegeben haben. * 


. Feldern , 
| (Bauhmf.) ' 
Vertiefungen mit erhabenen Einfaſ⸗ 
fungen und verfchiedenen Verzieruns 
gen, die in der Baukunſt an den Des 
fen angebracht werben, um das Glat⸗ 
te zu unterbrechen. Ungeachtet der 
großen Einfalt, die den Charakter 
der griechifchen Bauart ausmacht, 
fachten bie griechiſchen Baumeifter 
dasGlatte an ben Defen zu vermeiden. 
Sowol die geraden, als bie gewoͤlb⸗ 
ten Defen wurden Indgemein im viel 
Viereke eingetheilt, deren jedes feine 
Einfaffung hatte, knnerh 
vertieft und mit Zierrathen ges 
ſchmuͤkt war. In der Rotonde in 
Rom, dem dtmaligen“ Pantheon, 
it das Gewoͤlbe der Cupel in folchye 
vierefigte Felder eingetheilt; und ches 
bem tar jedes vertiefte Vierek mit 
einer aus Metall gegoffenen (und 
vermuthlich vergulderen) Roſe ang» 
gejiert. Auch Fleinere Deken, wie 
bie Deken ber Saͤulenlauben, fogar 
die untere cite bes Unterbalfeng 
and das Kinn, oder die untere Flaͤ⸗ 
che der Kranzleiſten an Gebälten, 
wurden in Felder eingetheilt, die die 
Röomer Lacus, Lacunas, (d. i. Lde 
dee) Bertiefungen nennten. wr 
Selber geben den Gebaͤuden ein fe 
reiches Anſehen. un 
Die neuern Baumeiſter der vori⸗ 


| —— — ſowol gerade, aly 
| te Defen "durch Gpps und 

Erukarbeit in Felder eingetheikt, weis 
ches gegenwaͤrtig aus der Mode — 


. Gäulenmeite. 
) Vxxuv. L.ID. «2. 


alb aber 
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fommen, teil man insgemein bafde 
Dekengemaͤhlde anbringt. 
den Unterbalken ımd an den Kranz⸗ 
leiſten 
halten. 
Gegenwaͤrtig theilet man auch die 
Waͤnde der Zimmer, die entweder 


Dertäfelt, oder mit Marmor beflcid 
det find, im Felber ein, die aber nicht 


f6 vertieft und groͤßer find, als bie 
Dekeufelder. Dergleichen Felder nen⸗ 
ten bie franzoͤſtſchen Baumeiſter dom⸗ 
partimens, und man kann Dad 
viler. eind große Mamigfaltigkeit 
don Zeichnungen zu folchen Geldern 
ant . Die Tapeten haben in» 


Auran 


bat man die Gelber beybe⸗ 


zwiſchen dieſe Arten der Waͤnde etwas 


aus der Mode gebracht. 

Feld Heißt in ber Baukunſt uͤber⸗ 
haupt an einet Wand oder an ei⸗ 
net Deke jebe gerade Flaͤche, Dit 
eine etwas hervorfichende Einfap 
fung Hat. Daher auch die Flaͤche 
ber Giebel, die rings hetum mit ei⸗ 
nem Geſims eingefaßt iſt, Giebel⸗ 
feld genennt wrd. 


genfer 
GvBankunt.) 
Oeffnungen in Gebaͤuden fuͤr das 
tinfallende Licht, 
quemlichfeit nothwendig, koͤnnen abre 
auch zugleidy sur Verſchoͤnerung ei⸗ 
nes Gebäudes dienen, diffen Außen: 
feiten weder mit Säulen noch Pfeilern 
verziert ſind, und bie ein allzukahles 
Anfehen haben wuͤrden, wenn das 
Einfoͤrmige nicht durch eine geſchikte 
Austheilung ber Fenſter unterbrochen 
waͤre. |. E 
- Der Baumeiſter muß bey Anlegung 
ber Fenſter auf ihre doppelte Beſtim⸗ 
ch "mich ‚Ihren — 
n zur Erlenchtung, und ihre 
Verichönerung der Außenſeiten acht 
haben. Bepdes verdienet eine naͤ⸗ 
ere Betrachtung. In Anſehung ber 
le muß man vorausfeßen, 
daß ein Ammer formal Ueberfiuß 


N 


Cie find zur Be’ 


. 
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ats Mangel an Licht haben fdune.: 
Das letzte iſt außer Zweifel; das er⸗ 
ſtere wirb durch die Grundfäge ber, 
Mahlerfunft offenbar, nach welchen 
der Ueberfluß des Lichte ein Ge⸗ 
maͤhlde matt macht. In einem Zim- 
mer ‚nehmen fich die Perfonen und 
Sachen bey einem gemäßigten Lichte 
beſſer aus, ale beym überflüßigen, 
weiches auch in andern Umfländen 
ben. . m hat alſo hierin 
- Der Baumeiſter hat alſo bierin 
ſich su bemuͤhen, daß er das ‚rechte 
Ach treffe. Dieſes gefchiebet, wenn 
Ye Wand, an welcher die Fenſter 
find, ohngefehr eben ſo viel dem Lich- 
te verfchloffenen, als offenen Raum 
bat, oder auch etwas mehr, fo daß 
allemal zwifchen zwey Fenſtern ein 
Pfeiler ſtehe, der wenigſtens bie Brei» 
je eines Fenſters habe. Es iſt eine 
nuangenehme Sache, wenn ein Zim⸗ 
mer einer Laterne gleichet, und dem 
Licht uͤberall offen ſteht. Auch ſoll 
man ohne die hoͤchſte Noth, die Sr 
ſter nicht an zwey auf einander ſtoſ⸗ 
fenden Wänden machen; denn ba; 
burch bekoͤmmt das Zimmer zwey fich 
freuzgende Lichter, welches unange 
nehme doppelte Schatten und Halb» 
chatten. verurfachet, und in vielen 
Sälten blendet. Man thut fo gar 
ol, wenn man bie Erleuchtung von 
einander gegenüber ſtehenden 
änden vermeidet. 


. Bender Erlsuchtung hatman auch 9 


auf die Groͤße der See zu fehen; 
dieſe aber muß der. Höhe der Zimmer 
angemeffen ſeyn. In ordentlichen 
‚Wohnzimmern, die zwoͤlf bie. bier 
zehn Fuß hoch find, feheinet bie Hoͤ⸗ 
be der Feuſter son ohngefehr acht 
uß die.beite zu ſeyn. Ihre beſtt 
Stellung aber ſcheinet die zu feyn, Di 
on dem oberfien Rande des Singers 
—* die Deke ein Raum von zwey 
bis drittehalb Fuß iſt, wodurch denn 
guch die Hoͤhe der Bruͤſtung beſtimt 
Rird. Damit aber die Winfel an 
den halben pPheiltrn, uud ber Plat 


. ben Zimmern liebet ®). 


t 
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hinter ben garen feilern nicht ger. 
zu dunkel werben, fo muß * die 
Ausſchnitte der Fenſter ſchraͤge ma⸗ 
chen, und die Pfeiler inwendig ver⸗ 
ſchmaͤlern, ımd dieſes deſto mehr, je 
diker die Mauern ſind. Die Schmie⸗ 
ge iſt hinlaͤnglich, wenn auf jeden 
Fuß der Mauirdike zwey Zoll gerech⸗ 


net werben. 

Es geſchleht fe: ft, daß bie aͤuſ⸗ 
fere Anordnung der Senfter mis der 
innern ftreitet, fo daß jebe für das 
Senfter einen befonbern Pla fodert. 
In diefen Faͤllen hat der Baunzeifter 
bie größte Ueberlegung nöthig. Denn 
da ein Schler unvermeidlich iſt, fo 
kommt es darauf an, daf er an ges 
ſchikteſten verftett werde. Wenn; B. 

8 äußere eine Anordnung der Fen⸗ 
ker erfoderte, wodurch ineinem Zim⸗ 
mer die beyden Winkel an den letzten 
Fenſtern ungleich wuͤrden, welches 
allemal ein —* wäre, fo koͤnute 
man fich einigermaſſen Durch Verſtaͤr⸗ 
fung ober Perſchwaͤchung der innern 
Manern, bie dag Zimmer einfchlicßen, 
helfen, wovon man in der, in dem 
Artifel Alcove befindlichen, Zeich⸗ 
kung eine Probe fehen kann. 

, Ueberhaupt muß man, wo es im⸗ 
mer möglich ift, den Schler lieber in 

foendig, als von augen hinbringen. 
Sollten aber wichtige Urfachen dieſes 

biubern, fo muß man ihn von außen 

burd) geſchikte Huͤlfsmittel zu verber⸗ 
en ſuchen. | 


‚ Die alten Bricchen und Roͤmer 
iebten in den Zimneen ein von der 
oͤhe einfallendes Licht; fo daß die 
jenfter in hoben Zimmern erſt zwoͤlf 
pber mebr on der Erde Die 

egt, und ziemlich klein waren. 

Erleuchtung bat Ihre Vortheile, wie⸗ 
wol ſte wenig mehr gebraucht mich, 
Indem man jetzo die Ausfichten aug 


. e eo . 


De 
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die Sautunf der Alten ©. 4. 


‚ser 


Die Äußere Bnorbuung der 
erfobert die meifte Ueberlegung. ‚Sie 


den Außenfeiten, die nicht mis 
em oder Pilaftern gejiert find, 
das vornehmſte Unfehen, und ver⸗ 
— ern 
a . ie ſen nme 
den Grundfägen der Regelmäßige 
keit und der Eurythmie gefegt, und 
wach den guten Verbaͤliniſſen und 
der Sufammenftimmung angelegt 
werben. 9 
Die Regelmaͤßigleit erfodert, daB 
ae Fenſter eines Geſchoſſes auf glei⸗ 
chen waa⸗ Linien ſtehen, und 
gleich groß fepen, wiewol dieſes Iege 
tere bisweilen eine Ausnahme leidet. 
Serner, daß die Gewände alle fenfe 
recht, und daß bie Fenſter der ver« 
ſchledenen Gefchoffe gerade auf ein 
ander treffen. Denn eswäre ein ſehr 
beleidigender Fehler, wenn hierin et 
was verfehen wurde. Die Regeln 
der guten Berhhiltniffe erfobern, daß 
weder die Deffmungen, noch das Vol» 
le der Dauer zu fehr hervorſteche. 
Es fcheinet alkmal beffer zu ſeyn, 
eher mehr volle Mauer, als Fenſter 
made, welches auch) der Innern 
Tenchtung zu ftasten ömmt. 
Bey —— Srbdude, 3 ar 
immer ie ganı f geſe⸗ 
ben mie, 1008 Einfache a Ueber 
labenen allzeit. vorjuzichen. Eine 
YAngenfeite ohne alle Feuſter, oder 
mit ſehr wenigen, iſt auch bey dom 


ode di l 
———— 
after 
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ſetzen, ein Gebaͤude fen 56 Zuß. 
—— und man habe die Breite der 
Genfter. auf 4 Fuß gefegt: fo theile 
man södurhg. Der Quotient 7 jeis 
get an, daß fichen Genfler müffen ans 
gu werden. Alsdanu ift in der 
reite der Außenfeite ſo diel Mauer, 
als Oeffnung. Wollte inan weniger 
Senfterhaben, fo theile man die Breiy 
te der Uußenfeite durch eine eima® 
größere Zahl. Wenn z.B. die Länge 
ber Seite gO Fuß wäre, und die Fen· 
Rerbreite waͤre 4 Fuß, fo theile man 
fie nicht Durch 8, fondern durch 10, 
fo hätte man 8 Fenfter, und alle Gens 
ſter ‚afaımen machten die Summe, 
ber Deffnungen 33 Fuß; die Summe. 
der Pfeiler aber wäre 48 Fuß. . 
Hiebey kommen aber verfhiebene 
Betrachtungen vor, bie zu wichtigen 
Ausnahmen dieſer Kegeln Gelegens 
heitgeben. Erſtlich iſt in den Yaupte, 
anßenfeiten, wo bie Thären und Por⸗ 
tale ftehen müffen, eine ungerade 
gast der Senferndthigs diefes erfon 
tt bie Eueysbmie, damit die The 
te.in die Mitte kommen koͤnne. Data 
nach muß füch die Eintheilung der Anfe 
fenfeiten in Genfter und Pfeiler rich⸗ 
fett. Daher muß man die Länge ber. 
Außenfeiten allemal durch eine folche 
Zahl eheilen, daß der Quotient eine 
ungerade Zahl werde, 5. €. 5, 7, 
11. Diefer Betrachtung zu gefale 
en muß man entweder die Breite 
der Pfeiler oder der Fenſter etwas ver · 
mindern, oder vermehren. Wir wol⸗ 
len fegen , die Breite der Außenſeite 
ep 48 Zuß, und man koͤnnte beı 
genfir ochſtens 4 Fuß Breite geben. . 
ollte man nan bie Zahl 48 durch & 
Bi A J KA, die An ⸗ 
er 6, welches eine ge ⸗ 
—8 iſt. Daraus aber lee 
bad man entweber 5 oder 7 Fenſier 
machen möffe. einem von bey⸗ 
den muß man ſich entfchließen. Leis 
bet es die ihmere Einrichtung, ſo 
muß man allemal die kleinere Zahl 
den grüßen vorziehen. ¶ Geſeht 38 
ai 
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man wollte tie 5 Feuſter machen: 


fo nähmen fie 20 Fuß von ber Breit‘ 
ein, die Pfellee aber 28 Fuß, wel⸗ 
ches für einen Pfeiler 55 Fuß gäbe. 
nde man nun, daß die Pfeiler für 
die inmere Erleuchtung zu groß: waͤ⸗ 
reh, fo maß man. auf Mittel bedacht: 
ſeyn, durch einen Kunfbyriff dieſem 
Fehler abzuheifen. * 
Man fetze den Kal, die hoͤchſte Brei« 
te der Pfeiler fol 44 Fuß —A 
daß alle fuͤnf Pfeiler 224 Fuß betrür 
gen, ſo blieben von dem Raum, den 
fie einnehmen muͤſſen, noch 54 Fuß 
äbrig. Dieſe ſuchte man dergeſtalt 
in die Mitte zu bringen, daß man 
dem Senfter in der Mitte etwa einen 
halben Buß mehr, jedem Pfeiler 
daran etwa anderthalb Fuß mehr, 
und den’ beyden halben Efpfeilern 
das übrigegdbe. Diefe Ungleichheit 
aber laͤßt fich ſowol von außen, al 
au), wenn man es ndthig findet, 
von innen verftefen. Won außen, 
foenn man bie’ breiten Pfeiler am 
mittlern Fenſter dutch Verkroͤpfung 
öober Wandpfeiler in eine Gleichheit 
niit den andern bringt; von imen 
durch Berftärfung ber Mauer; wie 
ſchon vorher erinnert worden. 
’ Henn die ganze Breite'oder Länge 


ber Außenfeite fich nicht fo will theis - 


ken laſſen, daß der Quotient eine uns 
gerade Zahl wird, fo fan man fich 
auch dadurch helfen, daß man gleich 
einen Theil für die befondere Mitte 
des Gebäudes davon nimmt, daß 
bag übrige einen geraten Duotienten 
betomme; alsdenn ſucht man die ab; 
geſchnittene Zahl fuͤr die Mitte auf 
eine geſchikte Weiſe einzutheilen, wie 
vorher erinnert worden. 3. E. Die 
Länge wäre 96 Fuß, und man wollte 
e gerne durch 8 theilen, das ifl, 
em Senfter 4 Buß, amd jebem 
eiler eben.fo viel geben. Weil mun 
auf Bief Weiſt ein gerader Quotient 
rauskaͤm 


e, ſo nehme man 16 gu | 


die Mitte ab, und theile ben 
go durch 8 fo bekoͤmmt man bie An⸗ 


Uber, bekommen fie ein gu lei 


Fe i 


zahl der g Fenſter. - Die Mitte, wel. 
che16 Fuß beträgt, fondere man 
durch Vortretung oder Einziehung 
von dem andern ab; und füche ihr 


eine befondere gefchikte Eintheilung 


zugeben. Sollte, "nachdem alles 
feftgefetst worden ift, fich finden, daß 
das mittelfte Fenſter dem guten An« 
fehn zum Schaden zu breit oder zu 
fhmal it, fo taım man ihm im era 
ften Fall durch eine fchmälere, im 
andern durch eine breitere Einfaſſung 
eiwas helfen. ' ' 
Die Methobe/weldyemanan vielen 
MWohnbäufern braucht; da man der 
geraden Zahl Fenſter nicht hat aus⸗ 
weichen wollen, die Shüre an ein Ende 
der Außenfeite zu ſetzen, giebt oft dee 
innern Eintheilung ziemliche Vor⸗ 
theile; doch ſteht ſie nicht allzu gut 
fuͤr das Anfehen der Außenſeite. 
‚Mit der Höhe dee Fenſier iſt ber 
Baumeiſter weniger gezwungen; weil 
er die Höhe des ganzen Gebaͤndes 
mehr im feiner Gewalt hat, als dit 
Breite deſſelben. Es muß aber bie 
Höhe ſowol des ganzem Gebaͤndes, 
als jedes Gefchoffed fb genommen 
werben, daß zwiſchen zwey über eins 
ander ſtehenden Seußern eine bins 


längliche Maſſe Mauer fey, ohnge⸗ 


fehr fo hoch al «in Zenfter, und vo 
die Gebaͤlke oder Gefnife, die über 
ben Senftern weggehen, ibren vollen 
Platz haben, und dag Zenfter nicht 
einzudruken fcheinen. Am allerıms 
gereimteſten ift der Schler, der bo 
in einigen prächtigen Gebäuden wie 
an dem Koͤnigl. Schloffe in Berlin⸗ 
begangen worden, da die oberſten 


Halbfenſter in das Gebaͤlke hinein⸗ 


Ueber das Verhãlmiß der Hoͤhe 
ber Fenſter zu der Breite haben wir 
wenig anzumerfen. "Wan bat ges 

nden, daß diejenigen Tenfter an 

eften ſtehen, welche N - 
fb breit, als hoch find. Marti 





nſehen, und nähern fiih ben: An 





ſehen 


⸗ 


| 
| 


| 
i 
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eben bloßer Rigen in ber Mans: 
Werflich niedriger fcheinen fie zu 
ſchwer und zu plump. Indeſſen lehrt 
bie Erfahrung, daB die halben Feu⸗ 
fer in attiken und halben Gefchoffen, 
wenn fie fie ohunefebe fo boch wie breit, 
ader etwas höher bit das Anfehen 
ber Gebäude chen nicht verderben. 
Sin Anſehung u * gehen die 
meiſten Stimmen der Kenner auf das 
vierckigte; bie am ekelſten ſind, ver» 
werfen alle Fenſter mit Bogen, ſie 
ſeyen voͤllig oder gebrüft. Dleſe ſchei⸗ 
nen den feineſten Geſchmak zu haben, 


nicht einmal ihre en mio 
gen gem ben, 


macht 
Uebrigens hat ein Baunieiſter in 


Per ber —— g, ber Ver⸗ 


8 Anfeheng ber Fenſter 
——— ee öhheit A Auſ⸗ 
ſeiten, und der Uedereinftimmung - 

mit den De verſchit⸗ 















en noch Wands 


Banmeiſter eingefallen 
pi en, n 
ordnungen ber 


der wuͤrde ber ganzen Baufunfl - 
—— und den Baumei⸗ 
« 58 erung ver⸗ 
ne kannte vier Syasipefenfberore Re 
gen machen-, weicht ſewsl inihe - 
N 





igen U üfter hat bals 
ae Muß * beſonderes. Sie find von dreyer⸗ 


fere bnungen zu entwer⸗ 
—— Verfüch ger 
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von Verhaͤltniſſen, als Bersierungen, 
eben fo ſtark on einander sinterfchies 
ben ‚wären r als die Saͤulenordnun⸗ 
Die erſte Ordnung koͤnnte auf \ 
chen eing werden; die a 
dre ur große Palldke; bie dritte auf 
anfehnliche Land - und Wobnhaͤuſer; 
und die vierte auf gemeine Käufer. 
Das Wefentliche jeder Ordnung waͤ⸗ 
ve das Verhaͤltniß ber Hohe zur Brei 
te, wodurch zugleich die Hohe des 
ge Geſchoſſes beſtimmt wmiee. 
be Ordnung konnte etwa zwey Ne 
benadeheilungen: baben, weiche von 
Pe t ber Senfter ’ je nachbent 
en: gebogenen —* geraden 
A haͤtten, und von ben Vergie⸗ 
rungen hergenommen wuͤrden. Kür 
ſede Orbnung müßten zwey ober drey 


ja: be; Pefoen Merbältniffe fe für bie Genfer, 
ber That weiten 


nderben, und Fr 
Rs viel Ale ir re * abl auf 
—* a 
—— Sebi. und andre Verzie⸗ 
zungen. ber Außenfeiten-nad) Maaß⸗ 
in Hebung jeder Ordnung 
den, damit ber Baumeifler , ſob ald 
— — 
u ww 
rt gewiffe Borfiheifsen 


—— ber engierängen der 
jeber Baumeiſter et⸗ 


dey Art, entweder bloße Einfaſſun⸗ 


Ei ober Einfaffunger, Baͤnke und 


Po ‚oder dieſe mit Giebeln. 


unb den —** miſſen nadhben Di 


-nunden richten. - Die allereinfacheſte 


— de hiemu X Berge 


‚ten glei 


ng iſt eine um alle. vier Sei⸗ 
herumlaufende Einfaſſung. 
—— eine ſolche Einfaffinig 
von drey Seiten/ von unten 


" 9 ©:,Defiaung. " 
9» | | 


beſtimmt wer ⸗ 
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aber hervorſtehende Fenſterbaͤnke mit 
oder ohne Kragſteine. Noch etwas 
mehr find ſie verziert, wenn zu ber 
letztern Art noch. ein, Geſims mit 
Gries über den Sturz koͤmmt, wo 
benn bie obere Einfaffung ben Unter 
balten, der darüber fichende Theil 
den Fries/ und bag obere Geſims 
den Kranz vorfieltt, deren Verhält- 
niſſe, nach Anleitung der Ordnum⸗ 


a4, ans der Höhe des Fenſters 
seicht: zu beftinnmen find. Nochweis - 


ger wird die Verzierung getrieben, 
wenn zu obigen. noch dieſes hinzu⸗ 
. tömmt, daß man..die ganze Bruͤ⸗ 
fung unter dem Fenſter als ein Pos 
ſtament vorſtellt, in welchem Fall 
‘aber nothwendig has Geſchoß von 
dem unterliegenden durch ein Band 
ober Sefims muß abgeſondert ſeyn. 
Endlich kann man auch ie allem vor⸗ 
hergehenden noch Giebel über die Fen⸗ 
Fergefimfe fegen, bie man.entweber 
ale gleich, ‚ober abwechſeind drey⸗ 
ekigt und gebogen macht. Indeſſen 
fcheinen-doch die Giebel der Feuſter, 
ob fie gleich von. alten neueren Bau⸗ 
mieiſtern gebraucht worden, der eds 
: ten Einfalt entgegen. Sie üben 


‚häufen eine Außenſeite mit Frhr 


viel Dingen. Sie find 5 

da erträglich, wo bie Fenſter et⸗ 
was weit aus einanber fiehen, tod 
die Geſchoſſe ‚nicht. mit: Bändern 
-abgetheilt find, und too die ganze 
Außenfeite Höchft einfach: ik, - tie 
an dem Opernhaus in Berlin. Am 
allerungereimte,ten abeo find Sen» 
fier mit runden Sturz und: mit ge⸗ 
raden Gefimfen oder gar.mit Gie- 
:bein verziert. Die gothiſche Baus 
wi ‚hat: nichts ungereimteres aufzu⸗ 

‚welen. 


fi 1w 
Man findet oft, daß zur Verzie⸗ 
- »zung der Senfter ordentliche Wand⸗ 
„pfeiler oder gar Säulen gebraucht 
"werben, welches aber ein fchlechter 
und. mit feinem einzigen guten Grun- 
de zu rechtfertigender Geſchmak ift, 
85 man gleich, das Anfshen eines 


men emtiweber 9 


ger 
Michael Angelo und: Palladio da 
für anführen fann. Noch unnatuͤr⸗ 
Kcher wird diefer Sehler, wenn die 
Säulen einen. Bogen tragen, wie 
an ben geoßen Fenſtern des Berk. 
niſchen Schloffed über den Portalen 
nach dem. fogenannsen Lufigartch zu. 
Es ift nicht leicht etwas ungereimte⸗ 
ses in die Baufunf zu bringen als 
dieſes. 
¶ N Der erſte Verſuch von J. Bub, 
Faſchens architectoniſchen Werke, ıin $ 
Theilen, Nuͤrnb. 178. 4. bendelt im - 
ıtenssten Th. ‚von Verzierung der Gens 
fer . 2. . und im sten Th. von Dach⸗ 
Eayp⸗ und Kischenfenfiern. — Iicheinend 
hat, unter mehrern, Sabermann, Fen⸗ 
ſerverueruugen, ſ. 4: BL. — Waqa 
muth, Auszierungen su Dhuͤren und Fen⸗ 
ſtern, f. 4 Bl. — und Schübler Neue _ 
Fenſterverkleidungen, welche an Kirchen, 
Oranaerien und andern mobeenen Gebaa⸗ 
den zu gebrauchen ind, £. 6 Vl. heraus⸗ 


Fermate. 

. cm) 
ft in einer ober mehren Stimmen 
eines Tonſtuͤks eine Stelle, wo ber 
Ton nach Belieben über die Geltung 
ber Note angehalten, umd mit ‚were 
ſchiedenen Verzierungen gebehnt wird. 
Ueber die Note, worauf die 
te fällt, wird dieſes Zeichen ge⸗ 
ſetzt. Die Hauptſtimme haͤlt entwe⸗ 
der den Ton blos an, -ober mache 


Sierratbhen, welche Singcadenzen er 


nennt werden, auf derfelben, 
neu welcher Zeit die andern Stim⸗ 

weder ganz. inne halıek, 
oder nur den Ton fortbauren laſſen. 


Die verfchiedenen Arten, wieder Saͤn⸗ 


ger diefe Sermate zu behandeln Hat, 
findet man in Hru. Agricolas Ye 
merfungen zu. Tofis Singkunſt we 


' . Dis | 





gejtiget, 


. ag. rn Tw 


Ser.' eu 


Die Sermate bienet den Ausdruk 
Rtarker Leidenſchaften an ben Stellen, 
wo fie aufe hoͤchſte geftiegen find, 
auch bey der Verwunderung, tie 
ine Ausrufurig, gu: unterftügen. 
Sie unterbricht den Sefang, wie man 
etwa in flarfen Affeke nach einer 
Yusrufung etwas mit der Rede inn⸗ 
Hält, un hernach heftiger wieder 
forfzufahren. Der Sänger muß auf 
der Fermate ben Ton entweder mit 
gleicher Stärke aushalten, ober nach 
und nach verſchwaͤchen, ober ver⸗ 
giehen, nachdem ber Affekt es erfo⸗ 
dert. Man ſehe hieruͤber, was Quanz 
ia feiner Anleitung zum Floͤtenſpie⸗ 
len, und Bach in dem Verſuch über 


die beſte Art das Clavier zu fpidden, 


angemerkt haben, 


(Baufunf.) 

Drautt die Saͤnlenweite ans, welche 
die Griechen a ion "nennten, 
nach weicher die Säulm mehr: als 
acht Model aus einander ‚kunden, 
fü daß ber Raum zwiſchen zwey 
Säulen über drey Säulen dife war. 
Die Alten glaubten, die Säule 
Fönnten, ohne daß das Bartze ein 
mageres Anfehen befäme, nicht viel 
weiter als acht Model aus einan⸗ 
Der ichen. Wer ein Auge hat, das 
Berhältnifie zu empfinden vermag, 
— — ihrem. Sefchmaf darin Bey⸗ 
. gt f , 


Fener. 

-  (&chöne Kuͤnſle.) 
Darch diefen metaphorifchen Hude 
Beruf wird diejenige Lebhaftigkeit ber 
Seelenkraͤfte ausgebräft, bie eine 

Würkfausfeit, ſowol ber 
— als der Begehrungs⸗ 

r 






einander, fie draͤn en ſich hervor, die 
Gere wirkt and.begehrt mis Heftig⸗ 


% 


By 


Ben 


keit, fo daß auch daburch das 


btuͤt ſchneller angetrieben, und eine 
Bermehrung der innerlichen Wärme 
bes Körpers geſpuͤhrt wird. Ein ge⸗ 
Tingerer Grab des Feuers wird bie 
Lebhaftigkeit, ein Rärkerer die Wuth, 
die Begeifterung genemt. 

In fo fern diefer Zuſtand des Ge⸗ 
muͤths durch aͤſthetiſche Gegenſtaͤnde 
hervorgebracht wird, und auf die Be⸗ 
arbeitung derſelben einfließt, gehdrt . 
bie. Betrachtung feines Urfprunge' 
und feiner Wuͤrkung sur Theorie der 
Künfte. Denn es iſt befannt g 
was für vortheilhaften Einfluß bie 
er Zuſtand auf die Werke des Ge⸗ 

maks hat. 

Einigen Menſchen iſt dieſes Feuer 
angebohren. Ihre Nerven haben 
mehr Reizbarkeit, als andrer Men⸗ 
ſchen; fie ſind in ihren Begierden heſ⸗ 
tig. Was andre mit Ruhe anges 
nehm oder unangenehm empfinbem 
erwekt bey dieſen ſtarke Begierben 
und ſtarken Abſchen. Aus geringer . 
Veranlaſſung erfolget ein allgemei⸗ 
ned Beftreben aller Stelenfräfte, bie 


ſich auf rin Ziel, wie in einem Brenn⸗ 


punft, vereinigt. Bon biefer Ark 
feinen Homer, Aeſchylus, Denw⸗ 
ſthenes und Michael Angelo geweſen 
8 ſeyn; Ka den Neuen befiget 
ai diefe. Babe der Natur vor⸗ 
ö · 


Andre, von Natur weniger inte 
pfindlich, werden nur bey ſeltenern 
Gelegenheiten im dieſe Lebhaftigkeit 
geſetzt, die in cin Feuer ausbricht. 
hre Seele ſcheinet nicht von allen 
iten ber emofindlich, und ihre 
Nerven nur füre gewiſſe Gegenſtaͤnde 
ſtark reisbar. gefchieht nur be 
ganz befonderrt Beranlaffiingen, um 
durch eine beſiondere Berbindung ber 
Umſtaͤnde, daß ihre ganze Serle in 
außerordbentluhe Wuͤrkſamkeit ges 
bracht wird, Ben dem einen thut 
her Schall ber Pofaune, und das 
Feldgefchrey ibiefe Wirkung; benden 
andern ber Klang der Meinglaͤſer, 
P2 oder 
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oder der Reiz einer ſchonen Geſtalt⸗ 
GEinen andern lokt der Glanz des 
Kuhms zurnſtrengung ſeiner Kraͤfte. 
Dieſe dm wir bey. folchen beſon⸗ 


bern Gelegenheiten in dem euer Ki 


der Einbildungsfraft. Jene größere 
Köpfe aber feheinen durch jeden ſtar⸗ 
ten aͤſthetiſchen Gegenſtand leicht aufs 
yabringen. 
Da wit die allgemeinen und befon- 
dern rfachen diefes geiftigen Feuers 
in den Artikeln Begeiſterung und 
$inbildungstraft bereits näher bes 
—5 und verſchiedenes von ſei⸗ 
en Wuͤrkungen auf den Geiſt ange⸗ 
wert haben, fo wollen wir hier feine - 
Wuͤrkungen, in fo fern man fle in 
den Werten des Geſchmaks findet, 


.  etwad umftändlicher betrachten. Man . 


ertennt aber das Feuer, in welchem 
der Kuͤnſtler gearbeitet hat, ſogleich 
an einem Lühnen, etwas milden, 


und wenn es fehr ſtark gewefen iſt, 
etwas ausſchweifenden Weſen. 
den zeichnenden Kuͤnſten gebiert es 
kuͤhne und kerndafte Striche, die 
mit wenigem viel ausdruͤken: Dreis 
ſtigkeit und Lebhaftigkeit Inden Stel⸗ 
lungen und Vewegungen der Figu⸗ 
ven; ein mehr eligtes als ſauft lau⸗ 
fendes Weſen in den Umrifien; ſtar⸗ 
Se Maſſen des Hellen und Dunkeln; 
Karke Lichter und Schatten. Alles 
gekuͤnſtelte, fein ausgezeichnete, ver⸗ 
triebene und verblaſene Weſen iſt 


fen von der Wuͤrkung bed Feuers. gwun 


Die meifte Stärke liegt in ben Haupt 
Pape und Nebendinge find etwas 
behandelt. In der -Mufit 
ti die Wirkung des Feuers 


Sen 
Ton und Numerus. Das euer hat 
in der Dichtlunft, h chlich ie 
Dben, und in dem Tragifchen und 
Epiſchen flatt,. wo kuͤhne Thaten, 
ige Reden, ſtarke Leidenfchaften, 
infenberheit „örenbe ‚ Zom, Rach⸗ 
tus gefchilbert werben. 

Das Feuer, welches ich in den 
Werken der Kunſt zeiget, ift anf 
ne e reißet und ſchuell fort, uns 
‚fee Seelenkraͤfte erben ine einer Rare 
—— 


— —— 
et es in e 
* —F —* 
Man ſiehet aber leicht, daß bdas 
er, wenn es ben Kuͤnſtler nicht 


mie einem großen und fichern Ge⸗ 
(emaf muß verbunden feyn. Denn 
ber Einbildungsfraft 
weicht die Befonnenheit und Ueber⸗ 
legung. Es kann alfo leicht sche 


3 er 
wird ausſchweifend und ungeheuer. 
Wird aber das Feuer aur durch eine 
ausfchweifende Kunſt in das Wat 
gemifcht, ohne daß Die Lebhaftigkeit 
der Sache den Kuͤnſtler würflich ers 
biet hat, fo wird daſſelbe aben⸗ 
theuerlich. Vor diefen kalten er. 
genen Feuer haben ſich infon⸗ 
—* die Schauſpieler und Reduer 
in dem, was zum muͤndlichen Vor⸗ 
trag gehoͤrt, und die Dichter und 
Redner in der Schreibart und dem 
Sylbenmaaß, in dicht zu nehmen. 
ehmlich hat der Schaufpieder 






ur in ungewöhnlichen dreiften At⸗ Vorn 
. «orden und —** n Ausweichuu⸗ ſich Aa zn häten, bei Any ur 
gen, in kühnen Figuren, und in uͤbertrie ei Cr md 
roßen Sintervallen. In der Dede, Pr muß es nicht. 4 * 
ſey gebunden oder umgebunden, ah re anmenden, er maß BE 
in 34 fließenden X Borten kurzen in dem Grab aͤußern, den das Feuer 
Saͤtzen, ſtarken und ungewöhnlichen Bes Dichters erfoberte Denn es äf 


arten. und Sig urn, kuͤhnen 
Metapherin, ri, in einem etwas ſtrengen 


nichts wid als 
ee rn 


‚8 
den. Es beleidiget uns durch den 
Wide rſpruch, ben wir zwiſche n dem 
Weſen ver Sache und der Art ihrer: 
Darftelung bemerken, und fällt dem⸗ 
nach ing Lächerliche. - 


Feyerlich. 

.. (Schöne Künfe) . 
Man nennt dasſenige feyerlich, was 
die Empfindung eines hohen Grades 
der Ehrfurdyt und einer beivunberns 
Den —— — — ER * 
feyer licher An , NE gr 

| oe annmelter 


—— ffiüſchweigend, und in ber 


Es iſt aber feiner Natur nach nur 
in erhabenen Gegenſtaͤnden zu ſuchen, 
weit nur dieſe Ehrfurcht und 


8 
den Vorflellungen ſelbſt, oder in dem 
Son, darin ie vorgetragen werben. 


— Fall iſt 08 eine beſondore 
des Beuen, das 


7 


Erha 
mal aus Vorſtellungen entſteht, die 
rcht erfüllen, 





fo miaunigfaltig als Kov⸗ 


Hat jemals —— vollig und 
vetroſfen, 


Gig 29 


ſtok, ber darin allein zum Muſter dies 
nen kann. Es würde fehr vergeblich 
fepn, alle bie Eleinen Huͤlfsmittel 
bes Ausdrufs und des Sylbenmaaß 
fe, woraus ber feyerliche Ton ent⸗ 
ſteht, aus einander fegen gu wollen; 
Biefes laͤßt ſich beffee empfinden, als 
befchreiben. - Wir ſetzen nur ein ein 
ziges Beyſpiel ber. das fchon Here. 
Schlegel, als ein Muſter des feyer⸗ 

lichen Tones angepriefen Bat *). 


Dee Erdkreis IR des Heren, und ſein ſind 


ne Heere, 
Der Erdkreis und wer ihn bewohnet, IR 
Der rund, auf ben ee ihn baut find 
' ausgebreitete Deere, 


Und Stuthen: wmufern und ten Ze 
. Der feyerliche Ton hat einefehr große 
Kraft der 


wenn Gegenſtand 
oß und erhaben iſt; aber weh dem 
ichter ober Redner, der dieſen Ton 
bey geringen Gegenſtaͤnden annimmt! - 
benn da File er ins Poſſirliche. Es 
gehört ein feiner Sefchmaf dazu, ben 


Des gemäßigten, den hoben md ben feyer⸗ 
en, lichen ton, jeden bey dem Gegenſtaͤnd, 


dem er eigen iſt, aupuwenden. 


Figur. 
(Beichnende Kunſte.) 


—* Eigentlich verſteht man durch dieſes 


Wort die Begraͤnzung oder Eins 
ſchraͤnkung der Sehe Koͤr⸗ 


pers, in fo fern er daburch ein ſei⸗ 


wer Art beſonderes Anfehen befdmmit. 
Durch bie, Figur wird ein Körper 


alles wiereligt, rund, eneinir. — 








fig ober unregelmäßig, von ſchoͤnem 
oder Häßlichem Anſehen. Doch fchei« 
"net der Gebrauch der Sprache diefen 
allgemeinen Begriff ver Sigur, infon- 
bderheit in der Sprache der Künftler, 
— das Wort Forin auszudruͤken. 
Schoͤne Formen find ſchoͤne Figuren. 
Maͤn ſagt in dieſem Sinn lieber, 


dieſe Vaſe, oder dieſes Gefaͤß iſt von 


einer ſchoͤnen Form, als von einer 
ſchoͤnen Figur. Wenigſtens verſteht 
man in den zeichnenden Kuͤnſten durch 
Figur insgemein die Vorſtellung der 
menſchlichen Geſtalt. Bon einer 
Landſchaft ſagt man, die Figuren 
derfelben feyen ſchoͤn, bie Landſchaft 


fey mit oder ohne Figuren, und vers 


fieht dieſes von den Zeichnungen 
menſchlicher Geſtalten. 
Dadurch zeiget man an, baß bie 
menſchliche Bildung die ſchoͤnſte Form 
Niſt, der die Benennung der Figur 
- vorzüglich zukͤmmt. In ber That 

iſt ſie unter allen .Kormen, bie wir 


kennen, das Schonſte; ihr Reis. gi 


kann ung bis zum Entgüfen. rühren. 
ı Sie iſt alfo dag Söchke, was bie 
bildenden Künfte ung darſtellen koͤn⸗ 
nen; daher muß ein Künftler fich 
vorzüglich in Zeichnung und Bil 
dung ber Figuren üben, meil er 
ohne dieſes feinem Werfe den hoͤch⸗ 
fen Meis niemald geben kann. 
Selbſt den Werken, Barin die Figur 
ren nicht fihlechterbinge nothwendig 
find, als den Landfihaften und per- 
Peftiviſchen Vorſtellungen ſchoͤner 


Gebäude, geben erſt die Figuren das 


rechte Leben, N 
Das Schöne der menfchlichen Bil⸗ 

‚ dung wird aber vornehmlich im Na⸗ 
enden erkennt. Daber muͤſſen bie 
iguren, fo weit es die Schiklichkeit, 
Anftändigfeit, oder ber Wolftand ers 
uben, ganz oder zum Theil nakend 

oder doch fo befleidet ſeyn, daß ber 

- e Theil des Reiged noch uͤbrig 
bleibe, und durch Has Gewand ent⸗ 
delt werden koͤnne. Was ein Kuͤnſt⸗ 
ler zu Erlangung einer Geſchillich⸗ 


gen bed Menſchen ab. 


Bi 


. fett i ichn der en zu be⸗ | 
24 habe haben ihr ** 
kel Seichnen angeführt. Bon der 
Schoͤuheit der menſchlichen Geſtalt 


iſt am Artikel Schoͤnbeit geſpro⸗ 


— — tiner Figur muß 
e | gur 
man’ Re Kinn Folgende Be ma⸗ 
hen. Hat die ganze Geſtalt dieſer 
igur das Anfchen einer volfommen 
hönen Perſon, nach Beſchaffenheit 
ihres Alters und Geſchlechts? Zeiget 
fie in dem Seſicht einen Geiſt mit 
Rachdenfen, ober eine Stele mif 
Empfindungen? Gicht man in ihrer 
‚Stellung eine befondere Beſtimmung 
zu einer gewiffen Berrichtuing ? Sind 
iR Bewegungen und Gchehrben na⸗ 
Mich, und zu einem gewiſſen Zwek 
eihftimmend? Wenn dieſe Sachen 
fich in der Figur nicht deutlich zei⸗ 
en, fo ift fie nicht ſchoͤn gejeichnet. 
a8 Urtheil aber über alle biefe 
Theile, die zur Schönheit einer Fi⸗ 






r gehören, hängt von einer ge 
nauen Kenntniß bee Schönheit ber 
natürlichen und fittlichen Bewegun⸗ 
Man nu 
wicht nur bie Phyſionomien, die Ge⸗ 
behrden, Bewe ungen, Stellungen: 
und alle natürliche Formen der 
Menfchen genau beobachtet, ſondern 
auch viel fchöne Perfonen, von aller» 
ley Stand, Alter, und Charafter, oft 
betrachtet haben „: um ein folches Ur⸗ 
theil fällen zu koͤnnen. Eine fleifige 
Betrachtung des Autifen, der beiten 
griechiſchen Bilder, fchärft dad Auge 
jur Beurtheilung der Siguren, 


Figur. 
(Redende Künfe.) - 

(Eine ſich beſonders auszeichneube 

Ene eigene. Form annehmende, Art 

ſich auszubruͤlen, der Ausdruk bes 

ſtebe in einem einzigen Wort, ade 

einer ganzen Redensart, Jeder Kit 

Buß, der wegen feiner guten Art 

verdient, mit einem beſondern Na⸗ 
men 


gg 
\ 


gig. 


. men gentnut zu werden, iſt eine Fi⸗ 


gar, dag ift, eine eigene Geſtalt der 
Rede. Nachdem man einmal auge 
fangen hatte, über die Sprache der 
Redner und Dichter nachzubenfen, 
um den Urſprung ber verſchiedenen 
Annehmlichkeiten bes Nachdruks und 
der Hoheit derfelben zu entdefen, bat 
man bald angemerft, daß geroiffe 
Sormen, oder befonbere Beſchaffen⸗ 


Sig 


dre. Die Figuren dee Ordnung 
ſind beſondere Formen in der Anord⸗ 
nung der Begriffe und Woͤrter, aus 
denen eine Hauptvorſtellung erwaͤchſt, 
dergleichen iſt das, was man mit ei⸗ 
nem griechiſchen Ausdruk das usepov _ 
#gorepor nennt. Die Figuren des 
Ausdruks find gewiſſe Formen in 
dem Ausdruk der Worte, figurae 
dittionis. Diefe betreffen entweder 
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beiten des Ausdruks, eine beſondere blos das Mechaniſche der Worte, ba 


Wärfung thun. Damit man nun z. B. etwa eine Sylbe weggelaffen, - - 


die verſchiedenen Arten ber Formen ober eine hinzugeſetzt wird; oder fie 
von einander unterſcheidete, ſo muß⸗ beteeffen bie Mechanif der Zuſam⸗ 
te man bie vornehmfien mit beſon⸗ menfeßung der Worter, da ganze, - 
dern Namen begeichnen, bie eine eine Wörter ausgelaffen, oder wiederholt 
Yuszufung, bie andre eine Wieder» werben; .oder fie betreffen endlich den: 
bolung, bie dritte anders nennen. Ginn und die Bebeutung ber Woͤr⸗ 
Dies ift der Urfprung der Lehre uch fer; eine Yusrufung, eine Frage, 
den Siguren, woruͤber bie Schrer ddr . eine Verwunderung, oder eine An⸗ 
Sprache unbber Berebfanifeit ſo viel fpielung. 
geſchrieben haben ®). . Ä Wir werben von ben Figuren des 
Wenn wir das Wort Figur in ſei⸗ Ausdruks nur beyläufig in verfchie- 
ner allgemeinften Bebeutung für die benen Artikeln, wo die Gelegenheit 
Befondere Sorm einer Sache nehmen, es mit fich bringt, dasjenige anmer⸗ 
fo giebt es überhaupt drey Gattun⸗ fen, was der Nebner und Dichter 
sen von Figuren; naͤmlich Figuren daruͤber zu bebenfen hat. Bon ben 
Dee Sachen‘, bie twir ung vorfichen, Tropen aber wird in einem befon- 
Siguren der Ordnung, Siguren bern Artikel gefprochen werben. 
Des Ausdruks. Zichenwir aber blos Die Erfindung der Figuren dürfen 
die Vorſtellungen in Betrachtung, in wir eben keiner überlegten Kunft zu⸗ 
fo feru fie in den redenden Künften fchreiben. Eie find vermuthlich alle 
vorfommen, fo muͤſſen wir biefe fo alt als die Sprachen ſelbſt. Der 
drey Hauptgattungen ber Ziguren Affekt, bag euer des Redners, ſei⸗ 
alfo beſtimmen. Die Figuren der ne Begierde nachdruͤklich zu ſeyn, 
Sachen, welche bey den lateiniſchen feine Begriffe ſinnlich darzuſtellen, 
Schriftftellern ſigurae ſententiarum amd zum Theil der Mangel der Spra⸗ 
heißen, ſind beſondere Formen der che, haben ſie natuͤrlicher Weiſe ohne 
darch die Sprache auszubrüfenden Ueberlegung hervorgebracht. Denn 
Sachen; dergleichen Figuren ſind eigentlich iſt jede Art zu reden, —* 
die Bilder, die Vergleichung, die Wort, in ſo fern es außer ſeiner 
Gleichniſſe, Das Beyſpiel und ans Bedeutung, außer dem Sinn, et⸗ 
Hiud genus orationis, in quo per mas an ſich hat, das aus ben fe 
quandam fufpicionem , quod non di- fett en Perfon entficht, 
cimus, accipı volumus; non urique .- en 
conrerium, we in Ironie, fed alud —* aber eine immenbliche Ar 
äsrens, «tr audisori quafi invenien- talle befondere Ziguren zu betrach⸗ 
— 
ihren Gebrauch und Mipbra ⸗ 
eis auf bie Figuren Ober suoen; benn.eg giebt, wir Baum⸗ 
4 


: 2808. 
Befondre, 
haupt. i 

garten 
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garıen vielleicht pnerſt angemerkt 
unendlich viele *). Man muß dad 
meifte, was davon koͤnnte gelehrt 
den überlaffen. Judeſſen haben wir 
Die vornehmſten Arten berfelben in 
befondern Artikeln etwas umftänblis 
cher betrachtet. 

Hier erinnern wir nur überhaupt, 
daß fie entweder zur Lebhaftigkeit 
des Mechanifchen ins Ausdruf, oder 


zur Verſchoͤnerung der Borficliung (mer 


ſelbſt, oder zum anfchauenden Er» 
kenntniß der Sache nothwenbig find. 
Uebrigeng ift gu wuͤnſchen, daß bie 
mühfame und ſchwerfaͤllige Aufjäh« 
Jung und Erklärung fo fehr vieler 
Arten der Figuren, aus den für die 
jugend geichricbenen Rhetoreten ein- 
mal wieder verbannt werben nidchte. 
Diefe Materie dienet sur Beredſam⸗ 
‚' Bit gerabe fo viel, ale eine ſchola⸗ 
ſtiſche Nomenclatur bee Ontologie 
jur Erweiterung bei Philoſophie 
dienet. In der That ſind die Rhe⸗ 
toren, die Griechenland nach dem 
Verfall der wahren Beredſamkeit in 
ſo großer Menge hervorgebracht bat, 
in Abfiche auf die Beredſamkeit ges 
räbe dag, was die Scholaftifer ber 
mittlerni Zeiten in Abficht auf bie 

ltweisheit. Mancher gute Kopf 
bekoͤmmt einen Ekel für die Bered⸗ 
ſamkeit, wenn man ’ihn zwingt, 
. bie verzweifelten Namen und Ertlä- 


rungen aller Figuren auswendig zu- 


Iernen, und thın dabey fagt, daß 
dieſes zur Erlernung der Berebſam⸗ 
keit gehoͤre. 


Won den flauren haben-eigene Werke 
geſchrieben, unter den riechen : Ylesans 
dee Numenius (Klee) zgv räs deavangs exgg- 
frur, zu nel rüs Alkgus exnuaren, 
Seieq. in der, won Alpus perausgegebe⸗ 
) Figurarum fententise tot, quot argu- 
mentorum funt genera. Aelth. L$.27. 
Qis numerus (trogorum)? innume- 


lis; 1b. 13,9. 782.. 


bat, nen Sammlung sriechähher 


/ 
Bis 


Siheteriker,. 
Ben. ısos. £. ©, su2istt. far buch 
Natelis Comes, Ben. 1577. 8. Ge. 
und Lat. durch Lauer. Normann, ls 
1690. 8.) = Shocbamms. € Scholis 
weg! exumärun grrogeuin,, ia dee vorbere 
sedaditen Sammlung des Mltus, ©. 558. 
und auch mit dem vorhergehenden, vom 
Baur. Nermann, sr. und lat. Dom ihm 
hendelt J. Jar. Boſe in einer Epiſt. 
gratulator. Lipf. 1738. 27 Apfines 


ne) riv oxuuarpiee neoßäduaren, 
in eben jener, Aldiniſhen Sammlung, ©. 
727 u. f.) = us (ng ru wage 
Anuoetire: exyndru, in Tb. Gele 
Rhetor. felet. Oxon. 1576. 6. wmb- 
der Fiſcherſchen Auss. derſelben, Lipf. 
1773. 8. ge. und lat.) — Geverus 
Bicsandrinus (Beine Echopoeise achbren 
bieber; einige davon gab, wuvolfändig, 
Relebe, ‚Model, Par. 1591. 8 8, mb 
lat. und, ned einer beſſern Handſchriſt, 


: fünf derfelden ; Leo Mlatius, im den Ex⸗ 


cerpt. var. graecor. Sophift, ec Rhe-' 
tor. Rom. 1641. 8. ge. and lat. ©. 
221 unter dem Nahmen defſelben, umb 
eine, unter dem Nehmen des Ehesborus 
Conopoltta; sehkindiser aber Th. Gale. 
tn ben angeführten Rheror. fel. het⸗ 
aus.) — Nicephorus (Hu von ihen find 
Erhop. ba, und in ber eben engefühes 
ten Sammiung des Alatius, ©. 176 ab» 
gedruckt.) — Pibanins (Geine Progyan. 
entbalten, aufiee 25 Echop? auch Be⸗ 
ſchreibungen. Gleichnitſe, u. dm. weiche 
Idach. Camerarius, als ob fe vom Thron 
waren, aber lange nicht veiiindie, Baſ. 
1941. 8. ge, und fat. berausgab. DBolle‘ 
Kändts finden fie ſich In ber anneführten 


Sammlung des Alatius, G. 47.24 ob 


343, umd in dem werten ˖ Dande des, 


‚von Fr. Morel, Bar. 1606 1 1687. £. a Vde. 


Beratisgenebenen Werke des Libantas.) — 
Les Bonar (nı2l ennudren, ber 

uaers Ammonius, Lugd. B, 3739. 4 

177 5 188. abgedeudt.) — . Hercbiguu® 


(mer} exnuaem, tm alın Bde. &. 87. ber 


Anecdot. des Aue Viubiſon, Ven. 

1781. 4. beſindlich) = — 
Werte über die Figuren, von roͤmü⸗ 

ſchen Eceifthehen: Welins —* 





Sig 


(De... Schematibus er Tropis, nr 
f. höeigen geammat. Schriften, Bal. 1537. 
Gesmmatilen , Han. 16005. % ©. 1767 
u. f.) — 9. Autilius eupus — Aquila 
VNemanus — Julius Rüfinienus ( De 
Figur. fententiar. er elocut. zuerſt ia 
den Veter. aliquet dearterhetor. Prae- 
cept. Bal. 2521. 4. darauf Ben, 1525 f. 


1537. 8. Par, 1528. 4. fo wie in des Frane. 


Sitbeeus Antiq. Rhetor. Coll, Par, 
1599. 4. Argentor. 1756. 4, und end- 
lich, verb. von Dav. Auhnken, Lugd.B. 
2768. 8. herausgenchen.) — Emporius (De 
echo. beu dem Pithoeus, ©. 578.) — 
Beda (De Schemat. er Tropis S.. 
Script. einxeln, Ven, 1522. 8. Bal. 
3536. 9. umb in ber angeführten Gamml. 
©. „a. fo wie in den werfchiedenen Nuss. 
dee Verte deſſelben, Col. 1688. ©... 
"6.4 wu mi den festen Des Bncciind 
Gefieder, Ben. 1729. f. 8.482.) — 


Beſondre Iateinifche Sceiften 


dee Venern Aber die Biguren: Per... 


Mofellanı Tsb. de Schemat. et Trop. 
Col. 1528. 8. Par. 1537. 8: 1553. 4 
Joh. Oriened (Epitome Trop. ac 
Schemet. et Grammat. et Rhetor, Tig. 
1541. 8: Lond. 1635, 8.) = Bal, 
Eratieius (De Grammat, Figuris, cam 
fingulor. quam contracor. vwerbor. 
At 1549. 1561. 8.) =. ur, 
@ersti ( Gorſcius. De Figur. tun 
mat. tum rbetor. Cracov. 1560. 
8.) = Gimen Bereponus (De Trop, 
et Schemstibus, Traft. Col. 1582. 8-) 
— Job. Benzius (De figun Lib. Il. 
Argent. 1594. 1606. 8.) — Nnsen, 
(Trop + Schemstologias Lib, U. 
Lond. 1602.. 8.) —  Taip. 
(De dißione figur, Diff. Helmß. 1694. 
4) — Em. Richer (De arte figurar. 
er caufıs Eloq. liber. Par. 1605. 8.) — 
Er. Barth, Gotter (De fermone affe- 


Auum figursto, Jen. 1709. 4.) — 


ep. Ric. Bunt (Trop. er Schemata, 
Tab. 11. Rintel, 1746. 8.) — Chefin, 
Gettl. Schwarz (De figur. patheticis, 
ex Efaja ilbuftr. Dill. Alt, 1750. 4) - 
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Wer, aber biefen beſogbern Echrii⸗ 
ten von den Figuren, kemmt, in allen. 
möglichen Anweiſungen zur Rebe » und- 
Dichtkunſt, von Alten und Neu, von 
den Schriſten des Neiisteled an, bie Pebee 
von ihnen vor; und ic mehr die Syachen 
an aewiffe Regeln gebunden, aber in eine 
gewifſe Ordnung gebracht, und Gremwa⸗ 
tit und fo genannte Logif getrieben und 
Bearbeitet morden find, um deile weit, 
Ihmeiliger , verwirster und fpisfinbiger IE 


dieſe Materie behandelt worden; Um ſich 


bievon zu Äberjeugen, beaucht man nur 

sm vergleichen, mas Arikoteled in f. Rhe⸗ 
——— und mas Voſſſus, inf, 
Inft. Orat, Lib. IV und V, davon fagen. 
Sn sang neuern Zeiten I man, indchien, 
Bepnahe. in den entgegen gefegten Fehler 
oefollen, und dat fie nur im Algemei⸗ 
nen betrachtet, woraus denn wieleicht eins . 
gu große Gorglofigfeit, in Ruͤckſicht auf 
Ausdruk, entkanden id. Go viel iR ao⸗ 
wiß, dab über diefe ganze Wtaterie noch 
nicht, wirklich pbllofonhliche Unterfachune 
sen, mir Mädfiiht.auf die Matus deſſen. 
was Aberbaupt Sisur heit, und auf den 
Urſprung derſelben aus der Natur der 
menſchlichen Geele, und aus der Bert 
Bildung der Sprachen, fo wie auf ihre 
notbwendige Berfihiedenbeit in verſchiede⸗ 
nen Sprachen , und in verfchiedenen Zeit⸗ 
eltern ein» und‘ berfelben Sprache, ans 


‚seheht worden And, und dab bie bildli⸗ 


hen Ausbräde, Iiervat, Sarben, Eas 
lorit, u. d. m. bie Sache nur noch ver⸗ 
wirrter und unbefimmter gemacht baben, 
Ein vollſtandiges und ſolematiſches Ver⸗ 
zeichniß aller derſelben (die Tropen mid 
labeariſſen) findet ſich in dem gedachten 
Werke des Voſſſus; und von den verſchie⸗ 


denen Mörteeileen, alten woh neuem, 


bandein, meines Vebfiniens, am „hätte 


digſten, Quintilian, .in den drey er⸗ 


ſten Kap. des gten Buches (laftitut, 
-orator, — Puls Racine, in dem sten 
Kap. ſ. Refley. fur la Poeſie, B. 1. 


'&, 8ı. Bar. 1747. 12. — Ch. Batteur. 


im zten Abſchn. des zten Thls. ſ. Einlei⸗ 


tung Im’sten Th. G. 23. d. Ueberſ. aten 


auf, — Die Princ, pour. is Ieftura 
P 5 de: 
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des Orsteurs, im ten Rap. des den Bus 
ae, B. 3. S. 297. Par. 17353. — 
Meemonel, im sten Kap. des ıten Th. 
f. Yortif , ©. 163. Par. 1763.38. — Cou- 


Münc, in f. Untereiht aber Wiſſenſch. 


Dub s; Keop. 3 v. f. xp. 2. ©. 222. b. 
Inbarf. Bern 7. 8 — Home, im 
soten Ray. f. Elements of Criticism, 
®.s. G. 227. ste use. und ©. 3. ©. 63 
de ucherſ. ste Base. (wo, Trotz dem Dans 
gel einer Erfideung von dem, was Bis 
gar iR, cine Menge ſeiner Bemerkungen 
über Ihre Eatkchung und Wirkung ſich 


finden.) — Banfen , im der ısten f. Vor⸗ 


Isfungen über die Berebfomleit, Th. 2. 
©. 28. du, u Hush Blair, in ſ. 
Le&ures, ©. 1. XIV. f. wo eine Ab⸗ 
theiluns derſelben, ip Siguren der Eins 
Bildungsfraft und der Leidenihaft , vor 
erhlagen wird. — J. J. Bodmer, im 
uten Abſchu. G. zio ber Ctitiſchen Betr, 
über bie Gemäblde ber Dichter, Zar. 
174. 8. — Br. Riedel, in f. Theorie der 
ſchoͤnen Künfe, Abſch. XVIII. ©. 353. — 
IJ. €. Adelung, in dem gten Kap. des 
sten Bandes ſ. Werkes, cher den Deuts 
ſchen Stol, ©. 370 n. f. ber 3ten Aufl, 
vergl. mit ebend. Magazin, Band 2. 
St. 2. 6.70. wo fie, nad den untern 
Sräften. ber Seele, in Biguren für bie 
Aufmertſamfeit, für bie Einbilbungsteaft, 
und für den Wis und Gcarffinn abge 
theilt werben. — Auch findet fich noch, 


im sten Bde. der Iris, Däffeld. 1775.8.. 


ein Auff, Aber die ſiguͤrliche Sptache. — 
— Ueber den Urſprung der figuͤrli⸗ 
‚chen Sprache, f. Condillac's Eſſai fur 
Forigine des Connoĩiſſances humaimes, 
B.2. Kap. s i. f. — und J. J. Her⸗ 
ders Abhandl. über ben Urſprung der 
Gprache, Bert, 1772.98 ⸗ und übers 
gens die Art. Allegorie, Bild, Gars 
ben, Metapher, Metonymie, Tros 
penu.d. u. 


(Mufil.) 
Dickes Wort bebeutet in ber Mufik 
eine Folge von etlichen geſchwind hin⸗ 


Toͤne vermuthlich 


Fig 


fer einander folgenden, in-ber Höhe 
abtocchfeinden Tönen, bie zu berfeb 
ben Harmonie gehören, ‚und an Des . 
ren Etefle man, wenn man einfa- 
cher hätte fingen wollen, wur einen 
einzigen Davon wuͤrde genommen 
Den Ranıen haben: folche 
daher, Weil. die 
Noten, fo wie fie aufeinander folgen, 
da fie indgemein durch Etriche zu» 
fammen gesogen werben, allerbanb 
Figuren ausmachen. , 
Daher Heißt der figurirte Befang 
Derjenige, in welchem folche Figuren 
vorfonmen, and er wirb ben pla⸗ 
nen Ehoralgefang , der dieſe Auszie. 
rungen nicht bat, entgegen gefeßt. 
Die Figuren befichen allemal aus 
der Hauptnote, oder ber, bie eigent⸗ 
lich zur Harmoule nothwendig erfo- 
dert wird; ferner and andern zur 
Harmonie gehörigen Roten, wie $.€. 
aus ber Duinte ober Eerte, wenn 
bie Terz die Hauptnote iſt; und dann 
ans Durchgehenden Roten. " 
Diefe Figuren kommen vornehm⸗ 
* m der eine —F unb 
ie andern, bie ihre sur ditung 
dienen, haben alsdenn nur eimgele, 
sur Harmonie gehörige Tone. Oft 
aber teifft es fich auch, daß, indem 
die Hauptſtimme einen Zon ‚länger 
anhält, eine ber begleitenden Stimm» 
men eine Figur darauf macht. Auch 
faͤlt bie Figur bisweilen fo gar im 
den begleitenden Baß, der alsdenn 
ein figurirter Baß genennt wird. 
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Eine umfdndiihe Weichreilung ber 
Jigucen in der Muſik, abet Ach, 
unter andern, im 3ten Th. des Kritiſchen 
Muſikus G. sog u.f. — 

Was den figurirten⸗ ober Figural⸗ 


geſang anbetrift: fo ſind daruͤber, bey 


dem Art. Choral, ©. azı. einige Nach⸗ 


richten gegeben worden. Sch will biew 


nur erinnern, daß das Berdienk, velches 


‚dort, dem 9. Marpurg zu Folge, eigent⸗ 


Up dem Jean, de Diuris zugekhrichen 
wurde, 


27838. 4 ©. 53 u. f. nachuuleſen if. 


Sig 


wusbe, wisfikh dem, eben bafcbll ae⸗ 


nannten Franco von Ciln oder Lüttich 
(109771083) zulemmt, wie es aus fels 
neu, in den Gerbertſchen Seriptor. ec» 
cleſ. de Muſic. ..0. Typ. St, Bias. 
1784: 4 3 B. im zten B. abgedruckten 
Mulıea, ſ. Ars Cantus miferebilis ie 
wideripeechlich erhellt. — 
. Ucheigens.gehattet der, dem Worte Sie 
gur, sum Grunde liegende Begriff, in 
Räder auf Muſit, eine ganz andre An⸗ 
wendung, worüber bie Einleitung za J. 
3. Zorkels AGs. Geſch. der Mufit, Gätt. 


Figur. 
 (Zanseunf.) 
Beym Tanzen wird der Weg, den 
die Toͤnzer nehmen, in ſo fern er re⸗ 
gelmaͤßig und ſymmetriſch iſt, die 
genennt. So kann man im 
is herum tanzen, oder in ſchlan⸗ 


u genferuigen Einien fortfchreitenu.f. f. 


ie Figur iſt alfo eined von. den 
Dingen, bie nicht nur zur Annehm⸗ 
lchfeit, fondern auch zum Ausdruf 
und der Bedeutung des Tanzes, das 
ihrige beytraͤgt. Sie kann nicht nur 
an fi) etwas angenehmes haben, 
wie man es bey ſchlangenfoͤrmigen 
Gängen, beſonders, wenn zwey Per⸗ 
ſonen in folsheh gegen einander tan⸗ 
zen, und ihre Figuren durch einander 
ſchlingen, leicht empfindet, ſondern 
fie Dienet auch zur Verſtaͤrkung bes 
Ausdruks. Wan begreift leicht, daß 


der Bang ber Menfchen, auch in An- 


ſehung bes Weges, den fie nehmen, 
einigermaßen ducch das Leibenfchaft- 
liche in ihnen belimm t wird. . Ein 
gormiger, oder überhaupt van einer 
verdruͤßlichen Leidenfchaft getriebener 
Menſch geht nicht-fa regelmäßig, als 
ein vergnuͤgter; ‚und zuhige, Ge⸗ 
muͤchsfaſſungen bringen im dem 
Gang. ber. Menſchen weniger Ab⸗ 
wechslungen hervor, als lebhafte. 
Derauf müffen alfo die Erfinder der 

its in Ynfchung der Figuren 
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nothwendig acht Haben, damit jede 
Figur, ſo viel moͤglich, mit bem 
Charalter des Tanjes ſelbſt uͤber⸗ 
ein komme. Es giebt ernſthafte 
und ſcherzhafte, luſtige und trauri⸗ 
8. lebhafte und ſchlaͤfrige Figuren. 
der Taͤnter hat mehr, als irgend 
ein andrer Künftler, auf das Cha⸗ 
rakteriſtiſche, das in ben bloßen Um⸗ 
riffen der Figuren liegt, zu ſtudiren. 
Es fiheinet aber, daß man noch fehr 


‚wenig in diefe Materie einfchlagenbe 


Beobachtungen gefammelthabe. We⸗ 


nigſtens fcheinen die Balletmeiſter 


eben nicht die Kuͤnſtler zu ſeyn, bie 
am meilten bem Geift ihrer. Kunft 
nachdenken. 


Figuranten. 
(Tanikunſi.) 

o nennt man in ben Taͤnzen ber 
Schaubühne diejenigen Tänzer, die 
nicht anders, als truppmeife, mit 
viel ander zugleich tanzen. Ver⸗ 
mutblich haben fie den Namen das 
ber; weil ihre Tänze, bie im Ballet 
blog zum Ausfüllen und zur Abwechs⸗ 
lung dienen, ſtrenger an regelmäßige 
Siguren gebunden find, -ald Solo» 
tänze, nder bie Duette, welche hin⸗ 
gegen, ſowol in ihren Schritten und 
Sebehrden, ald im ganzen Ausdruf, 
tünftlicher und natuͤrlicher find. 


. 


| Geichnende Künfte.) 

Eine fluͤgige, oder doch fehr meiche 

aterie, mit welcher man bie Ober» 
fläche. einiger Körper in verfchiches 
nen Nbfichten Überzieht, Entweder 
gefchieht es blog, um fie glängend gu 
machen, und zugleich vor ber übeln 
Wirkung ber Feuchtigkeit zu bewah⸗ 
zen; biefeg nenne man eigentlich Las 
kiren: ober es mirb mit dieſer Abe 
ficht noch die verbunden, daß bie 
Farben des Grundes, auf welchen 
der Firnis aufgetragen wird. kebbe 


ter durchſcheinen fo 


woas mit Firnis, um ihm eine 
farbe zu geben *). Eine beſondere 


ı. 
14 ee, 
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muß der Jrrie durchfichtig und ohne 
Farbe ſeyn. So uͤberzieht man Ge⸗ 
maͤhlde und iche mit Firnis, 
wovon hernach beſonders ſoll geſpro⸗ 
chen werden; oder man uͤberzie tete 
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Art nicht Arbeit ift die —3 eis 
‚ne Rupferplatte sum bereitet 
wird; auch baden wid Biernächk 
beſonders gefprochen werben. 


Firnis, womit Gemaͤhlde Aber- 
gosen werden. Ein guter Firnis iſt 
en Gemaͤhlden fehr vortheilhaft, 
weil fie badurch durchaus faftiger 
werden, weil die Farben mehr in 
einander fließen, und auch, weil die 
feineflen Tinten, die ſich ſonſt einzie- 
ben und matt werden, dadurch her 
vorfommen. Durcheinen guten Sir: 
nis erhält das Gemaͤhlde überbem eine 
immerwaͤhrende Jugend, und fleht 
auch in feinem Alter fo aus, ald 
wenn es eben aus ber Hand des 
Künftlers gekommen waͤre. Denn 
er hindert bie corrofide Wuͤrkung der 


| Luft auf einige Farben, und das 


Einfgen des Staubes, wodurch fo 
manches Gemaͤhlde verdorben wor- 
den ; fü daß durch dem. girnis di 
Gemaͤhlde gleichſam einbalſamir 


werden. | 

Sof er aber diefe gute Wirkung 
thun; fo muß er hoͤchſt Burchfichtig, 
ohne alle Farbe, umd auch sähe ge⸗ 
nug feyn, um weder zu fpalten, noch 


abzuſpringen. Denn burch einen 


fiplechten Firnis kann ein Gemaͤhlde 
nzlich verdorben werden; wie denn 
der That manch koſtbares Meiſter⸗ 
füf badurd gu ‚Grunde gerichtet 
worden, | 

Die vornehmſten Eigenfchaften des 
- Birniffes find, daß er ganz weiß und 
ẽtwas weich fen, auch durch dag Alter 
nicht gelb werde und nicht abfpringe, 


©) S. hier unten Gelbfemis. 


Sie 


moch Rh fo puſammenziehe, daß er 


die Karben von einander reiße. 

Den Lebhabern, die fonft mit Be- 
handlung des Kirmiffes umzugehen 
voiffen, fchlagen wir folgende Me 
thode, bie Gemaͤhlde vortbeilhaft 
nr übersichen, vor. Zu dem Firnis 
elbſt nehme man blos Sandarak und 
Maſtix, fuche aber aus einer beträcht- 
lichen Menge die weißeften und helle⸗ 
fien Stuͤcke and, wafche fle mit ſehr 
feinem Weingeift mol ab, damit alles 
unreine davon fomme, und alsdann 


Idfe man fie mit den befannten Hand» . 


riffen auf. Wenn fie gaug aufge 
oft find, fo gieße mar, um den Fir, 
nie gehoͤrig weich zu machen, ganz 


hellen, sole Wafler ausfehenden Ters - 


pentinſpiritus dazu, To iſt er fertig. 
Nun nehme man auch von dem fei⸗ 
neften Sifchleim, ober fügenannter 
Aausblafe, die man ebenfalls‘ aus 
der Menge fo ausfuchen muß, daß 
man nur die Sstäfe ni - Die 


ben mit ſtarken WBeingeift erſt wol 
abgewafdyen und von aller Unrei⸗ 


mot befreyt, und hernach auf⸗ 


el 
8 Will man nun ein Gemaͤhlbe ober 
einen Kupferflich mit Firnis aͤberzie⸗ 
ben, fo muß man demfelben zuerſt 


’ einen Grund von Hausblaſen geben, 


hernach aber den vorher beſchriebe⸗ 
nen Kirnid, aber —8E daruͤ⸗ 
ber tragen. 


Firnis zum Aetzen *). Man 


bat zwey Gattungen Achfirnidi den 


barten und den weichen. Einige 
Kupferfiecher machen ein Gcheimnig 
aus ihren Firniffen, Abrabam Boſſe 
bat in ſeinem Werk von ber Aetzkunſt 
bie ſeinigen beſchrieben. Sein har⸗ 
ter Firnis wird qus gleich viel Ju⸗ 
denpech und Colophonium, 

aus etwas weniger Ruß⸗ ober 


Leinoͤl auf folgende Art acht: 
r sr Das 


8) @, Siegen in Kupferplatten, 


4 


[4 
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Das Pech und Celbphonium werben 
in einem reinen wol glafurten Topf 
über einem gelinden Seuer fließend 
gemacht und wol umgerährt. Wenn 
dieſes geſchehen, fo wird much das 
Del zugegoffen: Alles laͤßt man un» 
ter beſtaͤndigem Umraͤhren wol eine 
Halbe Stunde lang uber gelindem 
Jeuer fließen, nachher Bey maͤßigem 
Seuer fo lange fochen, bis man ſieht, 
Daß etwas davon, Dad man heraus, 
genommen und kalt yorsden 

die Feſtigkeit eines dien eb 
Syrops hat. Alsdenn ſchlaͤgt man 
es durch Leinwand, und behält es 
zum Gebrauch in glaͤſernen Flaſchen 

wol verwahrt auf. 

Eine andere Art, welche der flo⸗ 
rentiniſche Firnis genennt wird, kann 
auf folgende Weiſe gemacht werden; 

. Dan nimmt Haren Leindifirnis und 
«ben fo viel geftoßenen Maſtix. Wenn 


man ben Leindifirnig Über gelindem ſey 


Seuer wol warm gemacht hat, ſo 
miſcht man den Maftir allmaͤhlig 
darein und rührt die Maſſe über dem 
euer fo lange herum, bis der Ma- 
gut zerfloffen ımb gänzlich mit 
dem Delfimmig vereiniget if; als⸗ 
denn wird fie abgenonanıen, 
geſchlagen und verwahrt. 


Für den weichen Firnis giebt Boſſe 


folgendes an: Man nimmt anderr⸗ 
—2 Yıtzen feines weißes Wachs, 
eine Unze wol ausgeſuchten Maſtix 
und eine halbe Unze griechiſch Pech. 
Das Wachs laͤßt man uͤber dem Feuer 
zerfließen, alsdenn ſtreut man den 
seftoßenen Maſtix nach und nach, 
und hernach dag. gefloßene Pech dar⸗ 
ein, und rührt alles über dem Feuer 
fo lange herum, bis es gut gerfloffen 
and gemifcht if. Wenn bie. Maſſe 

enommen und etwas erfaltet iſt 
fo wird ſie in reines Waſſer abgesof 
fa, und barin in kleine Kugeln ge 
formt, bie man hernach zum Ge⸗ 
brauch in Taffet einwikelt und ver- 
Wahre... Die Urt, die Firniſſe aufzu⸗ 
ragen, -fiche im Artikel Graͤnden. 


zuͤnden wuͤrde. 


MWeingeiſt eingetanchten Pinſel Abwa⸗ 
ſchen/ banııt das Filtriepapier 
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Ein did Del, - 
welches die Mahler ben Delfarben . 
beymifchen, um fie geſchwinder tro⸗ 
fen zu machen. Er wird aus Nuß⸗ 
Sl gemacht, welches mit geſtoßener 
Bleyglaͤtte vermiſcht, in einem irde⸗ 
nen Geſchirr laugſam gelocht wird. 
Man nimmt 4 ober nur „u Slätte 
zu dem Del. Beym Kochen muß 
man fehr behutſam ſeyn, daß bie 2 
ge nicht zu groß werde, weil diefes 
den Firnis ar; brennen wuͤrde. 
Durch das Kochen wird das Del all⸗ 
maͤhlig dik, und ſobald es einen ge⸗ 
wiſſen Grad der Dichtigkeit, den man 


durch Die Uebung muß kennen lernen, 


angenommen.hat, wird es abgeſetzt 
und mit einem hoͤlzernen Stab wol 
umgerührt, wobey ein wenig Waſſer 
bie Borfchrigfrir zn brauchen, Daß 
der Topf Bit über die be 
, weil fonft dag Del durch das 
Aufwallen überfließen und fich ent-· 
Diefem Zufall, ber 
ch bey Vernachläßigung einiger 


Handgriffe fich leicht ereignet, die - 


Gefahr zu benchmen, thut man mol, 
wenn man ben Firnis umter freyem 
Simmel kocht. Ze 


Goldfirhis. Auf folgende Weiſe 
bekommt man einen Goldfirnis, der 
ben aͤchten Derguldungen fee nabe 
fommt, md nie außbdlaffet. Man 
nehme Gummilac in Tropfen, gieße 
ſtark veftifieirten Weingeift- darauf, 
und ſetze das lag, darin der Lac ſoll 
aufgelöft merden, in laues Waſſer. 
Wenn ber Weingeiſt fo vlel aufgeioͤſt 
bat, als er kann, ſo filtrire man den 
aufgeloͤſten Lac burch feineg Papiet. 
Bey dem Siltriren haͤngt ſich von 
| ‚au dem Papier viel non dem 
fchon durchgefloſſenen Lae wieber an; 
darum muß man ven’ eis gu Zeit 
biefen angehängten Lac mit einem in 


ſich 
nicht 


“ 
' b 
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nich‘ werſtopfe. Der alſd durchfil 


trirte Firnis kann hernach noch mit 
dem Glas in warmes Waſſer geſetzt 
werden, daß noch etwas von dem 


Weingeiſt abrauche, und der Firnis 
diker werde. Wenn dieſes geſchehen 
iſt, ſo iſt er vum Gebrauch fertig· 


4 * 


. Ben Bienifien überhaupe handeln: 
Trattato fopta la Verniee chinefe 
a. Bi Fil, Bonaun:, Rum. 1720, 
8; Deutſch/ Veeil. 1746. 8. — Arte 
‚de trilhanres Vernizes y des tintu- 


se | s. J 
Ian: Zu vu Au 
LU) 

De Nam, ben man in Deutfihlond | 

der ficbeuten Sayte unfers heutig 


—— lebt, weil fie als [8 bie 
nen en Son erhoͤhete Sayte 


F angefeben, und ihre Rote auf dem 


Notenſyſtem aufeben der Stellefteht, 
worauf bie Mote des Tones F geſetzt 
wird. Wenn die Länge ber tiefſten 
Sayte C nit 1 ausgebrüft wird, fe 
muß die Sayte Fis 33 feyn; als⸗ 
denn ift diefer Ton die reine Quinte 
von H und die reine große Terz u D, 
zugleich aber dag Subſemitonium 


sas faaellas por occombrar conellas, zu G 


Amb. 1929. 8. — Verhandeling over 
„le Verniſſen.. . te Leyden 1742. 
B. mit K. — Befchryving van deChi- 
‚neefe,. benevens  verfcheide andere 
'Verniflen „ .. te Leyd. 1756. 8. — 
"Le Verniffeur parfait, on Manuel du 
‚Vernilleun, Par. 1771. 12. — Traite 


. du Vernis ... Par, 1772. ° 


Lare de faire et d’employer le Vernia 
-ou: l'art du Vernifleur .....p le Sr. 


Watia, Par. 1772: 8. vorm. 1773. 8. verſtehen 
wir Die Arbeiten bildender Kuͤnſte, bie 


3. Tb. und ein Supplem. dazu 1773. 18. 
Neu, mit bemZitel: L’art du Peintre, 
Doreur et Varnifleur, Liege 1774. 8. 

Par. 1776. 8. Deutſch, mit dem Zitel: 

der Stafflermahler, Leib. 1776. J. — 
Traité de la Compofision des Vernis 
en gendeal, er.d’un en particulier qui 
'reflembie parfairement à cchui de ir 
Chine er du: Japon, Pat. 1780. 12. 


«= Treatie on Copal oil Varnifh,. 


‘Lond: 1771. 8. : Reu- entdedte 
Lackterkun oo... , " Dresd, 3753 und 
1766. 8. (Das Neue darin iſt nicht der 
:rüpe der Entdedung werth.) — Neuer 
Leactat von Firniß⸗ Radier» und Mah⸗ 
Aesthafen ; Bresl. und Lelpg 1793. 8. — 


> 8. 8 Sadiermelßer. ... + 0 beipz. 
Drälers 


En 8. —Job. Bde. Unwei⸗ 


fung sun kackiren, Geil. 1778. 8 — 


Berfertigung verihiedener - Arten bes 
Bulle). une Wim Ball Sl, 
man. 


lungen, die fi} auf die Gettheiten, 


Man’ fann Fis auch als einen 
Grundton betrachten, aus welchem 
ein Stuͤk kann geſetzt werden, weil er 
feine voͤllige diatoniſche Tonleiter, fo 
mol in der harten als in der weichen 


Tonart bat ®). 


Flaches Schnitzwert. 
Gildhauerkunt) 
nter bieſer Benennung ve 






man insgemein mit dem fran 
Worte Bas⸗Xeliefs, das fr N, 
erhäbene Schnigarbeit, nennt: Die 
alten Sriechen fanden Sefchmat da 
an, ſowol ben: Werfen bez Dan 
kunſt, als den. Serächfchaften, da⸗ 

durch mehr Geift und Annehmlichkeit 


we geben, daß fie Hiefelben mis aller 


and Schnitzwerk augjiemn. Bo 
n wir, daß inggemein an deu - 
Siebelfeldern der Tempel Vorſtel⸗ 





benen diefe Tempel geweiht waren, 
bezogen, in Stem ausgehauen gewe⸗ 
fen *); und wem iſt here 
ner Arbeit verzierte Schild des Achit⸗ 
les, den Homer beſchreibt, * 








Er ©. kn an aber die Bunt 
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kannt!? Eben fo bekannt finb die Ge⸗ 
fäße ber Mten, die mie erhaßener Ar⸗ 
beit verziert fd. ' 

Dieſe wenig erhabene Schnitzar⸗ 
beit ift alfo eine Art Mahlerey ohne 
Farben, auf welcher bie Gegenſtaͤnde 
ſelbſt zwar nicht in ihrer voͤligen kor⸗ 
perlichen Geflalt, wie die Statnen, 
aber doch wuͤrklich maſſiv und etwas 
hervorſtehend abgebildet find. - Die 
Neuern haben dieſe Bergierutigen ber 


Gebäude und Geraͤthſchaften beybe⸗ 


halten, wiewolfie itzt auch nicht mehr 
ſo gewoͤhnlich find, als vor: zwey⸗ 
hundert Jahren, da faum-ein Hölzer. 
ner Schrank von irgend einer Zier⸗ 
lichkeit, oder eine Thuͤre an praͤchti⸗ 
- gen Gebäuden gemacht worden, an 
- welchen. nicht verfchiebeneg Schnitz⸗ 
werk von. hifforifchen oder allegori- 
ſchen Vorſtellungen, angebracht ge 


weſen. Gegenwaͤrtig liebet man bag 


Glatte mehr, oder man ſcheuet die 


Unkoſten des Schnitzwerks. Indeſ⸗ 


ſen wird dieſes doch noth verſchie⸗ 
dentlich angebracht. 
vDecrgleichen Arbeit iſt am kuͤnſtlich⸗ 
s Ben. wenn die Figuren nur wenig 
über. den Grund herausfichen, fotwie 
die Köpfe auf den meiften Münzen, 
und ihr: allein koͤmmt eigentlich ter 
Name des flachen Schnitzwerks zu. 


Man ſindet antiles Schnitzwerk, da: 


die Figuren faſt ganz, oder in ihrer 
voſligen koͤrperlichen Rundung aus 
bdem Grunde heraustreten, andere de 


fRe eirwa halb heraustreten, noch an⸗ 


dere wo ſie nur wenig über den Grund 
erhaben find. sgemein richteten 
ſich die Alten nach ber Vertiefung des 
Srundes, oder nad) der Höhe Der 
Einfaffung, damit von dem Schmitz⸗ 
. werk: nichts hervorſtehen und der Ge⸗ 
fahe abgeſtoßen zu werben unterwor⸗ 
fen ſeyn möchte, fo wit man itzt bie 


Bilder mau wre - 
weniger erhaben macht, nachdem der _ 
mehr :-eder .S 


- Rand ber Schaumänze mei 
weniger hoch if. Diefe Arbeitifibeh- 


” . 
n- % 


au den dauerhafteſten Denk rad. Z. Chuitß Moͤbandl. Aber die. Zirigs 
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maͤlern der zeichnenden Qiuſte bie 
ſchiklichſte, indem ſie der Zerfiöhrung 
nicht fo. unterworfen iſt, alg Die Sta⸗ 
tuen und die Gemaͤhlde. Deßwegen 
macht auch das antike Schnitzwerk 
den groͤßten Theil der auf uns gekom⸗ 

menen Antiken aus. —W 
Die Bearbeitung des flachen 


Schnitzwerks hat ihre eigenen Schwie⸗ 


rigkeiten, die füch leicht fühlen laſſen. 
Einer Figur, bie ihre natuͤrliche His 
be unb Breite, aber nur den dritten 
oder vierten Theil ihrer Eörperlichen 
Ziefe oder Dife hat, „ein natürliches 
Anſehen zu geben, ift würflich eine 
ſchwere Sache. Noch mehr Schwie⸗ 
rigkeit aber macht die mahleriſche Zu⸗ 
ſammenſetzung und Gruppirung der 
Siguren; denn da kann man ſich nicht 
ſo leicht, wie in der Mahlerey, ver⸗ 
ſchiedener und weit hinter einander 
liegender Gruͤnde bedienen. Da auch 
die Schatten darin wuͤrkliche, nicht 
nur dunklere Farben nachgeahmter 
Schatten ſind, ſo muß jede Kleinig⸗ 
keit auf dag genaueſte nach Maaßge⸗ 
bung des wuͤrklich einfallenden Lichts 
abgemeſſen ſeyn. Ein in allen Theis 
len vollkommenes Werk dieſer Ars if 
deßwegen hoͤchſt ſelten. 
Unter den Neuern iſt Algarde einer 
der erſten geweſen, ber in diefer Art - - 
groß geworden. | 
| vo | nn > 2. 
Don dem lachen Schnitzwerk handeln, 
untere mehren, Dubos, in ben bekann⸗ 
ten Reflex. fur la Poeſie erfurlaPeing. - 
im soten Abſchnitte des ıen Thle, ©. - 
475 der Dresdner Ausgabe. Balcopet, 
in f Reflex, fur la Sculptuse, Oguvr. 
B. i. G. 32. Yusg, von 1771. Deutfh „ib 
dem ıten B. ber Neuen Bibl. der fh. 


Wiſſenſch. S. 25 — Danbse Bardon, 


in ſ. Efai Tür la Sculptuge, G. ab u. f. 
— Laireſſe, in dem sten Boe. des arghen 
Mablerbuchts, Buch X. Rap 3 4 J. 
844 MER, von 1784 ——, Und. bids 
litterariſch u es iu dem ‚ten Abfchnitte 


vatıy 
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eatur und Kunfwerke 
G. 351. detractet worden, Aucqh gehört, 
In gewiſſer Art, noch die Abhandl. Des Caylus 

.De is Gravure des Anc. im zaten Bde. 
dei Mem. de l'Acad. des Inſcript. 

‘©. 764. der Quartausg. Deutſch, tm 
sten Th. ©. 307. f. Abhandi. zur Ber 

nn und zus Sun, Alt. 1769 8. hier⸗ 
Nachrichten und Ablldungen von fla⸗ 


m Schnigwerken der Alten geben, - 
außet den, ben dem Art. Antik angezeig⸗ 


ten Merten von vermiidten größern 
Sammlumgen von Alterthuͤmern: Icones 
et Segmenta illuſir. e Marmore tabu- 
"ar. Romise extant. R. 1645. 1738, £. 
‘von Irz. Perrier, woria funfiig verſchie⸗ 
“dene Bas⸗relieft dargelielt ſind. — Ad- 
miranda Rom. Antiquitat. ac veter. 
Sculpturae Veftigia, anaglypt. opere 


“elabor. u. tum in arcubus et veru- 


ſtis ruinis, tum in Capitolio, Aedib, 
“et Nortis viror. prince... aP. 5, 
"Bartoli del. er inc, er not. 1. P. Bel- 
Jorii ılluftr. R 
„fol. 83 Bl. ch von Sanbeart, jedoch 
"mit Ausnahme von ungeſahr 30 Bi. md 
bafür eben fo viel andere, aus den folgen« 
den Werten des Bartolt, ünter dem Eis 
tel: Uebrig geblichene Werkeichen von 
"sen roͤmiſchen untlquitaten und der Bild⸗ 
-hauerfunft der Alten in Baſſo reljene“ 


herauss. Narnb. 1692. f. 79 Bl. und im 
sten Th. der neuen. Ausg. (. W. — Bon 


dem fladen Schnitzwerk an den übrig ges 

-iebenen "Tetumpbbogen : 
Arcus Auguftor, Triumphis inſignes, 
ex Relig. quae Romae adhuc fuper- 
fant, c. imaginibus triumphalibus’re« 
Die, ... not L P. Belforii ihuſt... 
-Bafh Relievi 
luntichr nell’arco di Coftantitto . . « 
intagl. da Met. Piccioni, R. 1655.) 
£ 26 BL — Arcus L. Seprimii Seve- 
ri Anaglypha, c. expliest. Joh, Mar. 
Svereſii, R. 1676. fm Areus Tr 
Juno d'edic, Beneventi -porrs - eurea 
‚dius „.. Rom. 1739 und 1770. £ 
Bl. S. übrigens den Urt, Bauart 
sn Ne 


keipi. 1776. 8. 


R. (f. a.) und 1693, Quer⸗ 


Vereres 


' geichen: 


* 


Be 27 


Schnitzwerſe an hrenfkulen und war 
an der Trajanifchen ı) Alf: Ciacconi  - 
Hiftor. utriusque Belli Dacici a Tra- 
jenoC. gefti, ex Iimulacris, quae in 
Columna ejusd. viſuntur, colletti, 
R. 16016. mit 136 K. 2) Colonna Trs- 
jeans... nuavamence intagliara in ra- 
me da P. S, Barroli, con l'efpof. Is- 
tina d’Alfonfo Ciäcconio ,„ compead. 
nella volgar lingus ... :ds G. P. Bel- 
lori, R. La, 128 BL. Dfel 3) Co 
lumna Trajanı 3b And. Morellio ad- . 
cur. del, et in sere intifa nova deder. 
et obfervac, illufte. cura er ftud, Ad. 
‚Fr. Gorii, Amftel 2752. f. An der _ 
Aurelignifchen: La Golonna diMar- 
co Aurelio, ove & fcolpira Yıftorja 
della guerga e vittoria Martomanai» 
ca, intagl. da P. S. Bartoli: e ſpieg. 
.da A. P. Bellori (Roms) ſ. 8. Querfel. 
78 BL, Mit lat. Titel, ebend. 1204. f. 
gs. un der Antoniniſchen; 1) 
Piedeſtallo co’ i Baflı relievi erl iſcria. 
della Colonna di Antonino Pio . 
intagl..da Franc, Aquile, R. 1704. f. 
5 &l. : 2) Calcografia della Coll, An- 
somininda, diy. in CL ravole, ‚ovv. 
‘la veduta, sleraz. lo ipaccatu, ed, i 
Baflı rilievi di.quefto . . , monimeato 
‚Rom, 70m +3 4. 3 Th. ⸗Neuere ver⸗ 
mifchte Sammlungen: Monumens 
antiques, ou Colleftion chojlie d’an- 
ciens Bas-reliefs er fragmens Egypt. 
'Gr. Rom, et ‚Errufg, gr. p. Barbaule, 
R. 1783. 200 Gl. (Da Barbault, 
beinnuter imaßen, ſchon im R 1765 Barb, - 
‚uud ich das eben angezeigte Wert het 
fo aß ich es silugtich dahin ges 
keit ſeyn laſſen, eb das Tel wirklich von 
ihm IKT) — Und in ben, bey dem Wet, 


Antik angezeigten Sammlungen, finden 


fich deren, unter anbern, im sie Be, 
des Mufei.Capitolini. => it gtenfäße, 
bes Muſei Pio Glementini mo, iS aten 
be, der Monum. : Mithaeppeumm me 
in dem Mufeo Veron, - ia ei Mu- 


ſeo Corton. == in Winfechnanne Bin 


num. antich, — in den Colleâ. of. „ 
Antig. from che Cabiner of Ms. Ma. 


dam .Aetyen \milon, 9.0. 1. Rp Roh, vun. hhe 
| ” vielem 


* 


! 
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viclen Känklern,, einzele Abbildungen von 
Werfen dieſer Urt geliefert worden, als 
von Marco Antonio (f. Di. des Arti- 
fies, dont nous avons des eflampes, 
B.1. ©.326 und 369.) — von Gerard 
Audran (chend. ©. ss6 und Nachr. von 


gı3 
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farben zu banken; und den Theil ber 


Kunft, der auf den Gebrauch und bie 
Behandlung der Farben ankoͤmmt, 


ſowol im ganz Großen, als im Kleis - 


nen, bat diefe Schule auf dag Hoch⸗ 
fie gebracht, wenn dieſes das Hoͤch⸗ 


Känft. und Kunſtſachen, Th. 2. ©. sıs fie if 


».f.) — von Wugufiino Venetiano 
(Diction.a. 0.0.6, 637.) -= von Marco 
son Ravenna (a. a. D. ©. 654.) = von 
Ginſ. Bardi (ebend. B.a. ©. 128.) — 
von Pic. Beatrice (ebend. B. 2. ©. 279 
uf.) — von J. Bonafone lebend. ©. 3 
©; 145.) — von Bern, Capitelli, ebend. 
®.3. ©. 575.) — von Cablus (ebend. 
©. 720.) — u. v. a. m. Und von ei⸗ 
nigen der merkwurdigüen derſelben, fine 
den ſich Beſchreibungen und Erklaͤrun⸗ 
sen, in Winkelmanns Geſch. der Kun, 
©. 96. 97. 98. 219. 307. 337. 410 U. a. 
©t. m. (ıte Yusgabe.) fo wie won einzeln 
dergleichen , befondre Beſchreibungen und 
Abbiſdungen, als 3. B. von der Vergoͤt⸗ 
terung Homers, bey R. Fabretti Synrag. 
de Col. Trajana, R. 1683. f. und in 


Groneys Theſ. B. a. Taf. XXI. und eb. 


nige eigene Schrift: Apotheof. velCon- 
fecrar. Hometi ... illuftr. a Gisb. Cu- 
pero, Auttel, 1633. 4 - Bon einem 
zu Agrigent befindlichen Sarkophag, in 
dem ısten B. ber Racc. d'opuſe. di Au- 
sori Sicil. Pal. 1773. Lat. von G. 9. 
Mortini fu der Antiquor, Monument, 
Sylloge, Lipf. (1783. 8.) u. b. m. von 
handen find. | 


Flaͤmandiſche Schule. 


Unter biefer Benennung verſteht 
man insgemein bie berühmten Mab⸗ 
lee und Bildhauer der ſogenannten 
fpanifchen Niederlande. Diefe Laͤn⸗ 
der, 


waren ehedem der Sig der Aemſtg⸗ 
Seit und pr —— un —* 
auch der Pra r, die Pra 

—— —* Kuͤnſte. Einem Mies 
Berläuder Johann van Eyk hat man 


die Erfindung ber Mahlerey in Oel⸗ 
Iweyter —* 


vornehmlich aber die beyden lich 
Provinzen Brabaud und Flandern, 


e iſt, daß man die Natur voͤllig er» 
reiche. Dieſe Schule hat Europa 
mit Gemählden angefuͤllet, die man 


kaum für Gemaͤhlde bält, fo ſehr hat 


jeder Theil dag Licht, Die Farbe, die 
Spaltung und den Ton eines ih bies 
fem Zufammenhang wuͤrklich vorhan⸗ 
beten Körpers. : Wenn bie venetia⸗ 
nifche Schule diefe an Pracht und 
Glanz ber Sarben,.und einem gewiſ⸗ 
fen Ideal des Colorits uͤbertrifft, f& 
muß fie ihr. doch, in Anfehung der 
völligen Erreichung ber Natur, beit 
erften Platz laffen. ' 
Auch an Zeichnung fehlet es der 


 Blämandifchen Schule eben nicht, ſo 
wie viele vorgeben; obgleich auch-bie 


größten Meifter derſelben fich fehr 
felten über die Natur erhoben haben; 
denn ſie waren nur Mahler und Zeich» 


ner einer vor ihren Augen liegenden 


Natur, und dachten nicht.baran, den 
Charafter der Menfchen uni einige 
Grade höher zu fegen. Sie kannten 
weder im Körperlichen, noch im Sitts 
lichen eine andere Welt, als die, im 
ber fie lebten. Diefe aber bildeten fie 
in ihren Werten auf eine Weife nach, 
Die nicht übertroffen werden kanu. 
Die Kenntniß det Karben ſcheinen ſte 
aufs Hoͤchſte gebracht zu haben, weil 
ihre Gemaͤhlde faſt unveränderlich 
bleiben, 

Die Berähmteften Männer biefte 


Schule im- Großen find, Caſpar 


Crayer, Jacob Jordans, vornehm⸗ 
ich aber ins und van Dyt, und 
im Kleinen Adrian Brower und Da⸗ 
vid Teiniers, in der —* aber 
Herrmann Swaneveld. Auch bat 
dieſe Schule Bildhauer gehabt, bie 
von wenigen Neuern übertroffen wer⸗ 
ben. Sranz buͤ Quesnoy, ben bie 
Italiaͤner Ramingo genenns haben, 

a —— weicht 
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weicht feinem neuern Bildhauer, und 
in feinen Kindern has er gar alle uͤber⸗ 
troffen 9. . J 

Die beyden groͤßten Maͤnner die⸗ 
fer Schule, Rubens und van Dyf, 
fann man nicht in ihrer Groͤße 
Sennen lernen, als wenn man ihre 
. großen. Werke. in den niederlaͤndi⸗ 

"fchen Städten, und in ber alles 
rie zu. Duͤſſeldorf geſehen bat. 
Die von Rubens in den verſchie⸗ 
denen Gallerien zerſtreueten Werke, 
zeigen ihn freylich nicht immer "als 
einen großen Mann; und van 
Dyk lernt man aus ben Galerien 
nur als den größten Portraitmahler 


keunen. 

Die Niederlande haben in Anſe⸗ 

hung der Kunſt faſt eben dad Schit⸗ 

1% gehabt, das fie in Anfehung des 
' eichihums und der Handlung bes 
troffen hat. So wie verfchiebene 
Städte diefer Laͤuder ker mehr vers 
weſte Leichname von Städten, als 
Städte find» ſo find auch. die zeich⸗ 
nenben Kuͤnſte daſelbſt nur noch in 
den Werten. ber ehemaligen Meiſter 
vorhanden. J 

©. den Art. Brabantiſche Schule, 
wo bie vernehmen Künflee dieſer 
Dex zum zweuten Wahle, aufgeführten 
Schule angereist worden find, — deren 
Lebensbeſchrelbungen fich mit den mehrern 
Künflern berfelben, in- Her Schilder 
‚Bogk door. Karel van Mander, Alc- 
maser 3603. Harlem 1604, 4. Arnſt. 
3618. 4 — De groote Schanburgh 
der Nederlanrfchen Konft-Schilders 
en Schilderefien . „ . door Arnold 
Honbraken, Amft,ı718.8. 3Th. s’Gr= 
venhege 1750. 1753. 8. 309. m. 8. — 
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De Nieuwe Schonburgh der Neder- _ 


lantfiche Konttfchilders - en Schilde- 
seflen door J, van- Gool, s’Graven- 


H ei adliche und vltic 
— —⏑—— 
man in Köremons Natur und Kımf 
ia Gemäbiven, 11T, ©. 346. fi, 


> 


Sie 


hag. 1750. 8. 3h. — Vies des Pein- 
tres Flamans... avec des Portraits, 
gravis en taille douce, une indica- 
tion de leurs principaux ouvrages, et 
des reflexions fur leur differentes ma- 


nieres, par Jean Bapt. Descamp, Par... 


1753-1763.8.48. — — und von - 


deren Werten fih, ımter-andern, Nach⸗ 


richten in der Voyage pittoresque des _ 


pzincipales Villes de Elandres et du 


Brabant, Par. 1768.8. deutſch, mie. 


einigen Verm. Leipz. 1771: 8. finden, — — 


Auch Hat von einigen Gemaͤhlden des Rus. 


bens, de Piles (Oeuvr. div. ©, 4.6. 387.) 
Befhreibungen, fo wie (ebend. G. 236) 
eine Diflertat, fur les ouvrages des plus 
fameux Peintres, compar&s avec ceux 
de Rubens, und (ebend. ©. 357) ein be- 
ſonderes Leben bes Hubens geliefert. 


 5t1teif 
(Schöne Känfe) 
ie Beftrebung, ein Werf ber Kunſt 
auch in den Hleineften Theilen mit der 
äußerften Aufmerffamfeit vollkom⸗ 
men zu mächen, folglich jede Eleinfte 
Schönheit zu erreichen, und die ges 


ringſten Sehler oder Mängel auszu⸗ 


befieen 9. Der Fleiß gehoͤrt dem⸗ 
nach zur Ausführung und Ausbil« 
dung, wovon bereite in beſondern 
Artikeln gefprochen worden. Weil 
bie größten Schönheiten eines Wert 
der Kunft in großen Gedanken bes 
ſtehen, welche bie Vorſtellungs⸗ unb 
Begehrungsträfte mit ftarten Schlä- 
gen angreifen, fo fann ein Werk eine 
fiarfe Wirkung thun, an welches 
fein Fleiß iſt gewendet worden Ein 
.- . . — 

5) Charadterem felicis Aeſthetici coro- 
nat correctienis findiam (limae labor sr 
mora), ſeu habitus prötenfa sttentie- 


ne in pulcre informatum opus. ques- 
tum. pᷣoſſis, minores minutiruch 
etiam. ejus partium perfecti an 


feitiones « 
gendi, tollendi imperfettiones, ali- 
guanrula phaenomena, citra detti“ 
en totius. Baumgarten Aeſthe- 
Sc 9,97. \ . . 


> 


Ste 


Merk, deffen größte Wirkung von 
Saupttheilen herkoͤmmt, darf auch 
nur in den Haupttheilen vollkommen 
feyn, weil man bey dem flarfen Ges 
hl der Vollkommenheit aufdie Klei- 
nigfeiten nicht ſieht. Wer große und 
fehr merkwürdige Dinge zu erzählen 
bat, der erwekt große Aufmerkſam⸗ 
keit, und macht ftarfen Eindruk, 
wenn er gleich auf bie Kleinigkeiten 
Der Rebe, die beſte Wahl der Redens⸗ 
arten, ber Worter, der Tine, ber 
Stimme und ber Gebehrden gar nicht 
ficht. Der Mahler oder Bildhauer, 
der ung eine igur oder ein Bild dar⸗ 
ftellt, das durch die beften Verhaͤlt⸗ 
nifie bed’ Körpers, durch eine fehr 
edle Stellung und burdy einen großen 
Charakter rührt, braucht nicht auf 
Kleinigkeiten der Ausbildung, nicht 
auf die hoͤchſte Schönheit der Faͤr⸗ 
Bung oder des Glatten, nicht auf die 
Richtigkeit. in den geringfien Salten. 
des Gewandes, ober andre Neben⸗ 
ken zu ſehen: er gefällt hinläng« 
ich. Und dieſe Befchaffenheit hat 
ed mit allen Werfen ber Kunſt, bie 
in ihrer Erfindung unb in ihren 
Haupttheilen groß find; ber dußerfie 
Be fann da ſchaden, wenigſtens 
er mmüge. 


e.“ 

Hingegen iſt er in den Werken oder 
Theilen derſelben noͤthig, deren Voll⸗ 
ommenheit aus vielen kleinen Ver⸗ 
iſſen, aus ſubtilen Verglei⸗ 


chungen herkoͤmmt; von welcher Art 
alle feinen Gegenflände, alles Klei⸗ 


ne, Viedliche, alles, deſſen We 
ſen aus der Sammlung oder Zuſam⸗ 
menfaſſung vieler kleinen Theile be⸗ 
ſtebt, ſind. on 
Die Würfung bes Fleißes ift dem⸗ 
nach das Seine in jebem kleinſten 
Theile des Werts. Wenn Wahrheit 
und Richtigfeit ba find, fo fann dad 
Seine noch Hinzufommen. Ein Mar- 
rbild kann bie Figur mit voller 
— und Richtigkeit darſtellen, 
ſe daß es einem, der ſie aus einer 
gewiſſen Stellung betrachtet, nicht 


daran gewendet 


des Ganzen hindert. 


Öle 


ſetzen; fe ifl 
“ .. 4 

neſten Zuge ber Linien ausgeführt 
alsdann * uiche Der äußerfie sid 
t Eben fo kann ein 
Gemaͤhlde dasjenige, was es vorſtel. 


len foll, vollkoinmen vorftelien, ohue 


daß jeber "Strich des Pinfels im die 
nächte verfließt, ohne daß jedes 
fleine Glied der Figuren, jebe Kain 
bed Gewandes, joe Dlatt an Plus. 
men fo ausgeführt fey, daß es eins 
jeln betrachtet in’ allen feinen Thellen 
vollendet ſey. So fehit auch dieſem 


der Fleiß. 


Hieraus laͤßt ſich abnehmen, in 
was für Faͤllen der dußerſte Flei 
unnuͤtze, oder gar ſchaͤbdlich ſey, und 
wenn er ein noͤthiges Mittel zur Voll 
kommenheit werde. In den Dingen, 
die fuͤr das Geficht gemacht And, folg⸗ 
lch in allen bildenden Kuͤnſten iſt ber 
Sn — das ee 
weit aus dem Auge 8 
werben; benn ba - Derlieren ch alle 
Heinen Theile. Es wäre vollfoms 
men unnüg, in einem Bilde, dad 
auf eine hohe Säule, oder auf ein 
Gebäude geſetzt wird, ale feinen: 
Züge des SGeſichts, alle Kalten der 
Haut, alle zarten Erhöhungen und 
Vertitfungen vollig muszmurdfen, 
Man weis gar wol aus der Ges 
fhicher ber beyden Bildhauer in 
then, daß in ſolchen Faͤllen bee, 
Fleiß ſchadet, weil er die Würkung 
indert. Mer ein De⸗ 
kengemaͤhlde in ein hohes Zimmer 


nad Mignaturarf, oder nur na 


der gewöhnlichen Arc kleiner Staffes 
bygen lde ausfuͤhren wollte —8 
e dem 
maͤhlbe ſteht, nichts Reizendes vor⸗ 
legen, wenn bie Figuren noch fo groß 
wären; denn die Stärke ber Farben, 
welche in der Nähe hinreichende Wür: 
fung thun, verliert fich in ber Eut⸗ 
fernung; was aber son ferne her ſtark 
Q2 vwuͤr⸗ 
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möglich wäre, etwas daran ans 
aber nicht fein polirt, . 

nd nicht bis auf Die klei⸗ 


uge, Dad weit vom Ge⸗ 
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wuͤrken fo, muß auch flarf, und 
* für die Nähe grob und roh ſeyn. 
° Eben diefes muß nian auch) für die 
Begenftände bemerken, die zwar dag 
Auge in der Nähe hat, die aber in 
Vergleihung andrer auf demſelben 
Bemählde weit entfernt find. 
Zweytens iſt der Fleiß unnüge, 
wenn ein Gegenſtand blos im Gan⸗ 
gen genommen wuͤrken fol. Geſetzt, 
eine Landſchaft fen in ber Natur blog 


wegen einer fehr ſchoͤnen Austheilung 


pe Helen und Dunkeln, oder wegen 
ber fchönen Harmonie der Farben an⸗ 
genehm: fo bat ber Mahler feinen 
Zwek völlig erreicht, wenn er biefeg 
barftelle, und hingegen feinen einzi⸗ 
einzeln Theil, weder in feiner 
——8 noch beſondern Erleuch⸗ 
fung, mit Fleiß ausfuͤhrt. Eben fo 
nüge wäre. der Zleiß, den ein Ton⸗ 
etzer auf jede einzele Stimme in ei» 
nem Chor ober Tutti wenden wollte, 
ba der eſang im Ganzen wuͤrken 
mit ein. Rede oder einem Haupt⸗ 
theile bertu.sen, da bie Aufmerkfans 
keit blos auf die allgemeine Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache gehen fol. Wenn 
man da auf jeden befonbern Begriff 
Sleiß menden, jedes eingele ort, 
oder jeden einzeln Sag vollkommen 
— wollte, ſo waͤre die⸗ 
eine unnuͤtze Muͤhe. 
Der Fleiß, den man in folchen 
Siem auf Nebenſachen wenden woll⸗ 
„waͤre auch fehr ſchaͤblich. Er 
wuͤrde unſre Aufmerkſamkeit dem 
Ganzen entziehen. Wer einen Hel⸗ 
den vorſtellen wollte, deſſen Groͤße 
‚a den Geſichtszuͤgen und ber Stel⸗ 
Rıng müßte bemerkt werben, würde 
feinem Werke fchaden, wenn er das 
Gewand, oder die Waffen, fo fleißig 
- bearbeiten wollte, daß fie dad Auge 
- nothwendig auf fich zoͤgen. Es if 
bemnach eine große Klugheit, ben 
Reöemfachen den Fleiß zu entziehen, 
es ift die docta negligentia vieler 


eſelbe Beſchaffenheit hat es 


Sle 
ten. Mer in einer Rede, darin 


von einer fehr wichtigen Angelegen- 


beit gehandelt wird, eine folche Zier⸗ 
lichkeit, einen: folchen Klang und ſol⸗ 
che Feinigkeit der Ausdrüfe brauchen 
wollte, daß die Aufmerkfamteit des 
Zuhoͤrers auf diefe Sache gelenkt wuͤr⸗ 
be, der müßte feinen Zwek nothwen⸗ 
dig verfehlen. 

Wir können alfo überhaupt biefe 
Regel feſtſetzen, daß der Fleiß uͤberall 
ſchaͤdlich ſey, wo er die Aufmerkſam⸗ 
keit von der Hauptſache abzieht, es 
ſey, daß ſie auf Nebenſachen, oder 
gar von dem Werke auf den Kuͤnſtler 
und deſſen Bearbeitung, gegen bie 
Abfiche. gelenfet werde. 

Wenn ein Redner fich über eine. 
Auflage rechtfertigen und beweifen 
wollte, daß er ein redlicher Mann 
fey, fo würde er feined Zweks verfeh⸗ 
fen, wenn feine ganze Rede fo kuͤnſt⸗ 
ih und fo fleißig wäre, dag der 
Zuhörer nur darauf Achtung gäbe. 
Auch da ift der Fleiß ſchaͤdlich, wenn 
er in Trokenbeit und Muͤbſam⸗ 
keit ausartet; denn beyde ſind der 
Leichtigkeit und Freybeit entge⸗ 

en. In allen kleinen, artigen und 

blos ergoͤtzenden Gegenſtaͤnden iſt 
der Fleiß gut, wenn er nur mit hin⸗ 
länglicher Freyheit und Wirkung 
bes Ganzen verbunden wird, wie im 
den Werfen eines &. Dow, unb 
Sr. Mieris. 


Fleiſchfarbe. 
(Mablereo.) | 
Die Farbe des Nakenden am meuſch⸗ 
fichen Körper. Die natürliche Rache 
abmung diefer Farbe in den Gemaͤhl⸗ 
den ift einer dee wichtigften Theile 
der Sarbengebungs nicht nur, weil 
der Menfh der vornehmfle und 


fhönfe.Gegenftand der Mablerey 


ift, fondern auch wegen ber großem 
® R 2 h 
—E— tie neg igentia eft di. 
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Schwierigkeit, die man dabey an⸗ 


trifft. Die Farben aller andern Koͤr⸗ 
per gehoͤren ganz zu ihrem aͤußern 
und zufaͤlligen; es ſcheinet aber, daß 
die Natur, wie die Form des Koͤr⸗ 


pers, alſo auch ſeine Farbe mit 


dem Geiſt gleichſam verwebt habe. 
Schon die Farbe allein druͤkt das Le⸗ 
ben aus; folglich auch die verſchie⸗ 
denen Stufen und Kräfte des Le⸗ 
beng, mithin auch: einen Theil deg 
Charakters der Menſchen. Der Bild« 


hauer kann nie die ganze Seele ſicht⸗ 


bar machen. Dieſes beweiſt die 


hoͤchſte Wichtigkeit dieſes Theils der 


Kunſt; die ungemeine Schwierigkeit 
aber lernt man begreifen, wenn man 
verſucht, ſowol die Saupefarben, 
als die unnennbaren Mittelfarben, 
mit welchen bie Natur den menſch⸗ 
lichen Körper bemahlt, anzugeben 
und zu nennen. Was für ein fei⸗ 
nes Gejicht muß der Menfh das 
beit, der nur etwas bavon erfennen 
will. Was für fcharffichtige Beob- 


achtungen mußte nicht Titian ge⸗ 


baben, che er auf die Grund⸗ 
fäge gekommen, die Mengs in feinen 
leischfarben entdekt bat. - „Ein 
leifch, dag viel Mittelteints hatte, 
machte er überhaupt im Mittelteint, 
dasjenige, fo deren wenig hatte, 
machte er faft ohne Mittelteinten. 
So das Roͤthli 
Teints, (dieſes verſteht ſich allezeit 
uchft derKachahmung ber Wahrheit;) 
amd ‚gade Weiſe In jeber übrigen 
ar — 


Es iſt alſo kein Theil der Farben⸗ 
ng wichtiger und 
dern volifonmen befäße, . fo ‚müßte 
man biefen noch gan, beſonders ſtu⸗ 
diren, und gu dem Ende ein unab⸗ 
laͤßiges und fiharfes Stublum ber 
Natur, mit taufend nachahmenben 

chen verbinden. Man bat in 

*) Mengs Gebanten über die Schoͤn⸗ 

beit und den Geſchmak in der Mab⸗ 
ken, E. 59. 


e faſt ohne andre 
Aber alle Regeln, die man nicht 


keiner ſchwerer, 
s. denn wenn man alle alt» 


u Eee 7 7 


jedem andern Theil ber Kunſt eine 
größere Anzahl vollkommener Meifter 
gehabt, als in diefer, wo man außer 
Titian und van Dyk wenige gu neu⸗ 
nen hätte. 
Die Farben des Fleiſches find 

nicht nur von allen Karben bie, die 
man am twenigften beſtimmen fan 
fondern auch die, deren frifches und 
liebliches Weſen am gzarteſten ift 
Bolaich muß re Behandlung hoͤchſt 
eicht und frey feyn. Wer durch 
vieles Mifchen, durch viel Verrei⸗ 
ben, durch mancherlen Wendung bee 
Fe fie zu erhalten fucht, findet 

e gewiß nicht. Wer am Nafenden 
mahlt, und noch ungewiß ift, wie 
er es erreichen fol, wird es nicht er» 
reichen. * Durch eine genaue Beobs 
achtung ber Natur und ein ſcharfes 
Nachdenken, muß man fich Regeln 
machen, ihnen mit Sicherheit folgen, 
und fo lange man nicht den erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg davon ſieht, fie durch 
neue Beobachtungen zu verbeffern ſu⸗ 
hen. Diefes if vermutblich ber ein⸗ 
zige Weg, in dieſem Theile der Kunſt 
zur Vollkommenheit zu gelangen. 

Laireſſe hat über die Fleiſchung, 
wie aber perfchiebene andre Zweige 


der Kunft, Regeln gegeben, ‚die dem, 


—— Be ee 
unſt die ge enbung ba 
Studium road erleichtern koͤnnten. 
ſelbſt entdeket, oder deren Gruͤndlich⸗ 
keit man nicht durch eigenes Nach⸗ 
benfen einficht, koͤnnen bier. nichts 
belfen. 
Fließen d. 
sqdne Kunſte.) 
Dasjenige was unſre Vorſtellungs⸗ 
kraft ohne alle Aufhaltung und Hin⸗ 
derniß in einem gleichen Grad ber . 
Stärfe unterhält. Der Ausdruf iſt 
son einem fanft fortfließenden Waſ⸗ 
fer genommen, befien mäßige Ge⸗ 
Fhminbigfeit überallgfeich if. Man 
3. | 


* 





. 046 


gti, 


fagt von einer gebundenen, oder un. 
gebundenen Rede, fie ſey fließend, 
wenn fie wie em fanfter Strom fo 
fortgeht, daß meber das Ohr, noch 
pie innern Sinnen einmal merklich) 
ftärker, als das andre gereist werben ; 


wenn alles leicht auf einander folgt, 
daß man in feinen Vorſtellimgen, oh⸗ 


ne merfliche Unterbreiyungen, und 
ernenerte ober veränderte Aufmerk⸗ 
famfeit, ſanft foregeführtwird. Auf 
eine ähnliche Art ift ein fließendes 
Konftüf befchaffen, oder eine fließen: 
de Melodie, wenn alles ungezwun⸗ 
en, ohne fehnelle Veränderungen, 
imſern Vorſtellungen hinter einan- 
der folget. Man nennt auch eine 
Emm fließend, wenn bie Umrif⸗ 
€ ohne Unterbrechung, shne ſtarke 
ober ſchnelle Wendungen, ohne 
Zwang. * angenehmen Kruͤmmun⸗ 


sen f 
Das Fließende iſt denmach dem 
viprigen und Rauhen gerade ent 
gen gefeht, toben die Aufmerk 


ſamkeit alle Augenhlike anſtoͤßt ‚eis 


we Weile gehemmt, oder verſtaͤrkt 
wird. Auch das Beurige und. Leb- 
bafte, und bad wilde Raufchende, 
find dem Fließenden einigermaßen 
* guchende "Sat: außer 

a ieße at, außer ber 
Keichtigkeie auch die Würfung, Daß 
«6 das Semüth mır fanft angreift, 


angenehm, aber faft unvermerkt von 


einer Borftellung zur andern fortfüß- 


re, und und In ſtiller Berraditumg: 
einwieget, wiewol es ung auch nach: 


und nach bie zum Rei 
fortziehen kam. — * 


ſehen, daß das Flicheude nur in de⸗ fi 
pelſchneider und Mahler, daß keine 


nen Werken oder Theilen der Werke 
gart at, welche almäblig auf dae 

semuth wuͤrken follen. Es wäre 
ein Fehler in ben Werfen, bie und 

berraſchen, fortreißen, ober üben 
haupt in ſtarke und lebhafte Empfin⸗ 
dungen feßen ſollen. Es iſt eine we⸗ 
ſentliche Eigenſchaft des blos Ange⸗ 
nehmen und Ganftreigenden Stk 


- Borgug 


Sio 
le; wiewol tieffigende Leibenſchaften, 
liebliche Vorſtellungen der Phanta⸗ 


fie, muͤſſen auf eine fließende Art bee 


banbelt werden, eben fo wie dag, 
ivas man Unterhaltenb und Ergde 
gend nen. 

Birgit ift in den’ angenehmen Ece⸗ 
nen, die er befchreibt, Ovidius imd 
Euripides infanften Affeften und an⸗ 

enehmen Semählden, Phaͤdrus und 
a Fontaine in ihren Fabeln fließend. 
Grauns meifte Melodien find Muſter 
be ——— nn 

ESs iſt ein Zeichen eines fchtuachen 
Genies, oder eines verborbenen Ge⸗ 
ſchmaks, wenn man in Werten dee 
Kunſt alles fließend verlangt; denn 
auf diefe Weife koͤnnten die groͤßten 
Wuͤrkungen oft nicht erhalten wer» 
den. Vielmehr ift das Fließende gar 
oft ein Fehler. Es waͤre lächerlich, 
wenn ein Redner bey Vorflellung eis 
ner nahen Gefahr das Fließende in 
feiner Rede füchen wollte, Es iſt 
alien heftigen und firengen Leiben⸗ 
ſchaften gänzlich entgegen. 

Es erforbert aber einen Reichthum 
der Gedanten, eine Kunſt feine Vor⸗ 
ſtellungen auf alle Seiten umgumen- 
ben, eine Bertigfeit in allen Wendun⸗ 
gen, und feine Sinnen, um ba 

eßende zu erreichen. 


giorentiniſche Schule. 


Die Gtabiflereng iſt fihon feit nie» 
Ien Fegrbunberten ein vorgüglicher 
&iß der zeichnenben gie; fie bat 
ih allen Zweigen der Kunfl eine fo bes 
teächtliche Anzahl großer Männer be⸗ 
Bildhauer, Stein - und Stem⸗ 


4 
- 


andre Stadt ihr in biefem Grüß dem 
fireitig machen kann. 
Man muß die ganz alte florenti⸗ 
niſche Schule von ber neuen unter⸗ 
ſcheiden. Schon im ee 
Kuͤnſte in die⸗ 


Jahrhundert Haben bie 
er Stadt geblüht. . Der Rath ließ 
perfchiedene Kuͤnſtler aus Griechen⸗ 


$1o 
Sand kommen, welche.fich in Florenz 
niedergelaffen ımb daſelbſt Schüler 
gezogen haben, durch welche der Ge⸗ 
fehmat an zeichnenden Künften fich 
zualien feftgefebt hat. 
ie alte florentinifche Schule fängt 
ſich bey diefen Griechen, und dem Ci⸗ 
mabue ihrem Schäler an, und en⸗ 
diget - fih bey Leonhard da Pinci. 
Die Werke der Kuͤnſtler, die vor Leon⸗ 
hardo gelebt haben, ind nur in Ver⸗ 
gleichung derer, die in den noch aͤl⸗ 
sern Zeiten der. Barbaren gemacht 
worden find, ſchaͤtzbar; aber er, ber 
letzte und größte Mabler und Zeich« 
ner Diefer Schule, näherte fich der 
Vollkommenheit, und kann zugleich 
ale der erfie Kuͤnſtler ber neuen Schu» 
ben an ad ben Po kann 
| tart und orent Je 
Eonite Die Rachrichten von der Altern 
florentinifchen Schule antreffen. - 
Die neue Schule fängt ſich bey da 
Vinci und Michael Angelo an, und 
beſteht aus einer zahlreichen Folge be» 
ruͤhmter und zum Theil großer Kuͤnſt⸗ 
ker, beſonders Bildhauer. Die Vers 
faffer ber unlängft herausgekomme⸗ 
uen mablerifchen Xeife durch Ita⸗ 
Sen, fällen von dieſer Schule über- 
Haupt folgendes grünblicheg Urtheil : 
„Die ditere florentinifche Schule hat 
eine Menge Mahler gehabt, die nicht 
gu verachten find, tolewolmenige da⸗ 
von einen großen Brad bed Ruhms 
erhalten. haben. Die Ki von 
Slorenz find voll ihrer Arbeiten, die 
alle von einer Hand gemacht ſchei⸗ 
wen. — Die Barbe iſt gran und 
fihywach; die Zeichnung bat etwas 
Großes, iſt | 
"verbunden, in bem Geſchmak bes 
M. Angelo. — Die Sigurm haben 
in ihren Wendungen etwas fb ge⸗ 
drehtes, daß man fie für unmdgli 
Halten möchte. Große übertriebene 
Umeriffe, welche von verrenkten und 
derdrehten Sliedern 
ſcheinen; ein übertriebener 
im in der That etwas Großes, 


. dar⸗ 


ufommen 
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aus einer erdichteten Natur if. Gu- 
te Coloriſten findet man da nicht; 
die Schule hat ihren meiſten Ruhm 
von den Bildhauern bekommen. Dan 
hat ſich darin faſt einzig um die 
Zeichnung bekuͤmmert, und um eine 

gewiſſe Groͤße der Formen, die aber 
leicht in eine Manier ausartet.“ Von 
den florentinifhen Künftlern kann 
man alfo einen der wichtigſten Theile 
der Kunft lernen; das Große in den 


Formen und in der Zuſammenſetzung. 


mwoburch die Werte der Kunft den 
wichtigen Theil der Kraft bekom⸗ 
men. unge Künftler, die Gelegen⸗ 
heit haben, diefe Schule zu flubiren, 
hun wol, fich baben fo lang aufzu⸗ 
halten, big ihr Auge ſich fo an das 
Große und Starfe gewöhnt hat, 
daß .ed daſſelbe überall ald einen 
wefentlichen Theil ſucht. Erſt als⸗ 
denn, wenn biefes Gefühl unaus⸗ 
loͤſchlich bey ihnen feſtgeſetzt iſt, koͤn- 
nen ſie auf die hoͤchſte Richtigkeit im 
Zeichnen arbeiten. Denn ohne Groͤße 

ann fein Werk der Kunſt in die erſte 
Elaffe gefegt werben. 

Dab bie Mablerey nie fo ganz In Itas⸗ 
lien, wie Vaſari und Baldinuech behaup⸗ 
ten, untergenangen, und Cimabue und 
Giotto in Florenz bie Wiederherſteller dere 


felben geweſen find, haben Maffei (Ver. 
illuft. P. II. c. 6.) Muratori (Antiq. 


Ital. Vol. 2. Diſſ 24.) und Sirabocchi 


(T. 1: &.137.240, s98u.f. T. IV. ©. 
434. Rom. Ausg. von 1783. 4.) ziemlich an⸗ 
ſchaulich erwiefen ; fo wie es auch aus den 


Offervazioni fopra alcuni frammenti di 


valı antichi di verro des 

Flor. t716. 4. Und aus der raccolra efpie- 
gazione delle fculture e pitture fagre, 
eftratte dai Cimiteri di Roma, da Giov. 
Bottari, R.1736- 1746. . 3B. 

Auch finden ſich ia der raccolta di Let- 


. tere fulla pittura . . ... im sten B. 


S. 129. Kom 1766. 4. in einem Weiche von 
Carlo Diagei, der, fo viel ich weiß, auch 


aber in dem aAen B. ber von Talogera her⸗ 
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ausgenebenen Opufcoli fieht, Senträge 
über den Zuflond der Dahleren im 6ten 
Jahrhundert in Italien. — Die beruͤhm⸗ 
tehen Mahler der Florentiniſchen Echule 
And: Baccio della Porta, di San Marco 


gen. (+ ısı7) Leonardo Bine (+ 1520) 
Bet. Hotel Di Eofimo (} 1520) Andrea 


del Sarto (}ı530) Balth. Perussi(} 1536) 
Ii Roſſo (T1541) Piet. Buonacorſi, Perin 
dei Vago den. (t 1547) Siac. — 
Caruccio (+ 1556) Benven. Garofalo 
(t1559) Bae. Bandinelli (+ 1559) Franc. 
Hoi, Cecchino dei Salviati gen. (11563) 
Michel Angelo Buonar. (Auſſer feiner 
kebensbeſchreibung Im Vaſari u. a.m. bat 
Ascanio Condivi, fein Leben, Rom 1553. 4. 
For. 1736 und 1746. £. franz, mit Zufägen 
durth den Abt Hauteroche, Par. 1783. 18. 
und Star, Bignali, Flor. 1753. 4. heraus⸗ 
gegeben; er farb 1164) . Dan. Rieciarelli 
(+1566) Lud. Civoii (t1613) Matth. Kos 
fedt (} 1650) Pietro da Eortong (}1669) 
Bened. Lutti (t1729). Die Leben biefer 
Mabler Anden ib im Vaſari, Balbinueck, 
d’Argensville u. a.m.-und.von ihren, und 
den Werfen anderer Florentiniſchen Mei⸗ 
Her geben unter mehren Nachricht: Me- 
moriale di molte Statue e Pitrure, 
che fono nelle Città de Firenza, di 
Franc. Albertino, Fir. 1510.4 — 
Le Bellezae della Citrä di Firenze., 


di Mr, Fr. Bocchi, Pir. 1591. 8. 1677. 8. 


Riftretto delle cofe pid norabili in 
'Pittura... . della Città di Pirenze. 

da Jac. Carlieri, Pir, 1689 U. 1757. 19, — 
Vollmanns hiſtoriſch/kritiſce Nachrichten 
von Itallen — und verſchledene Beſchrei⸗ 
bungen yon Paris, 4. 0. D. m. 


Sluͤchtig. 
(Schöne Künfk.) 


as Fuͤchtige hat in allen Werfen 
der Kunſt, vornehmlich aber in den 
Ki nden Künften flatt, und bes 
arin, daß d —— 1 nach) 

dem, was ihnen, weſentlich zugehoͤrt, 
mehr angezeiget, als vollig und 
nach allen Theilen ausgefuͤhrt wer⸗ 
den. Eine fluͤchtige Jeichnung iſt 


Si _ 

Die, welche mit w enig kraͤftigen 
Strichen die —E ſo angie⸗ 
bet, daß ein Kenner ſogleich daraus 
das Ganze ſich beſtimmt vorfelien 
fann ; ein — * Pinſel iſt der, der 
wur bie Syauptfarben, fowol im Hel⸗ 
im als im Dunteln, durch se 
Hauptzüge fo aufgetragen bat, 

das Mefentliche ber Haltung und 
Harmonie daraus ſchon empfunden 
wird. Die fluͤchtige Behandlung 
ſchikt fich zur Anlegung eines —** 
da der Kuͤnſtler, wenn er in vollem 
Feuer der Einbildungsfraft if, ſchuell 
den Entwurf macht, um vorerſt nur 
von dem Ganzen zu uetheilen. Es 
iſt ein großer Vortheil, wenn man 
fich angewoͤhnt hat, ein Werf fluͤch⸗ 
‚tig anzulegen; denn dadurch kann 
man fogleich alle Hauptſachen, die 
‚bisweilen nur von einem einzigen 
glüflichen. — abhängen, feh- 
fegen. Der Künftier, der nie 

tig arbeiten kann, wird manches Gu⸗ 
te, bag nur wie ein fehnell, voruͤber⸗ 
gehender Sonnenblit koͤmmt und 
Po ie verlieren, 

muͤſſen ** ganze Werte 

BR ichtig bearbeitet werben. 
Nämlich diejenigen, benen es 
. ‚würklich blos auf einige tachen 
anfdmmt, wie in: den Gemaͤhlden 
amd Merken der bildenden Kuͤnſte, 
‚bie fehe weit aus dem Gefichte kom⸗ 
men, — in den Werken, Bed 
mm wenige Hauptgebanfen 

ficht des ganzen Werte — 
ſind. Man kann hiervon das Ka 
lichſte —— aus der Ruf uch» 
men. Im Recitativ find die Boten, 
die ber vecitivenben Stimme ** 

ſchrieben find, die Hauptfache; ‚der 

—— dB iR blos da, ben Ten, 
bdarin wird, fühlen zu laſ⸗ 
‚fen, und das Gehör zu den verſchie⸗ 
denen Mobulationen beffelben gleich“ 
ſam zu —— mehr ſoll und 5* 
man von Begleitung nicht hoͤren 

Alſo muß dabey der begleitende ng 
nur rlans angefchlagen wer *53 


81uͤ 


weil es hier gar nicht um begleitende 
oder ausfuͤllende Harmonie zu thun 
iſt, die da vielmehr ſchaͤdlich waͤre. 
Es iſt aber leicht zu ſehen, daß das 
Fuͤchtige gerade die ſicherſte 
oder die genaueſte Richtigkeit erfodere. 
Denn weil da nichts, als das We⸗ 
ſentlichſte der Vorſtellung, ausgedruͤkt 
wird, ſo iſt auch jeder dabey vor⸗ 
konmende Fehler weſentlich. Alſo 
koͤnnen nur große Meiſter in dem 
Fuͤchtigen ſicher ſeyn. 

Da das Fluͤchtige überhaupt dem 


im feinem Artikel gefprochen wird, 
fo kann dad, was dort angenterkt 
worden if, auch Hier angewendet 


WGBaukunſt.) 
So nemt man eigentlich jeden, der 
Hauptmaſſe eines Gebaͤubes, oder 
auch eines Koͤrpers angehaͤngten 
„ Theil. Eigentlich wären alſo auch 


die Säulenlauben und bloße Maus’ 


ven, von welcher Seite des Gebaͤu⸗ 
bes fie herausſtuͤnden, ale Flügel 
deſſelben gu betrachten. Man braucht 
fo gar das Wort bey etwas langen 

I, wenn fie gleich nur aus 


Fuͤgel nennt. 
Die beſondere und gewoͤhnlichſte 
BSebentung bed. Worts aber iſt diefe, 


def mau es von Nebengebaͤuden 









Braucht, die einem Hauptgebaͤude 
angehängt werden. Man pflegtingd- 
gemein großen Hauptgebäuden ſolche 
Giögel entweder an den Seiten, ober 
auch von vornen oder von hinten 


upabingen entweder um ber Form 
des G dee mehr Mannigfaltigkeit 
Beim: oder gewiſſe zur innern 

gehoͤtige Theile, die ſich 


So 249 


In ber Hauptmaffe nicht wol haben 
anbringen laſſen, dahin zu verlegen. 
So haben ehrbem die morgenlänbi» 
fhen Völker an ihre Haupttempel 


d, große Slügel angebnuet, in denenbie 
Prieſter ihre Wohnungen hatten, da . 


es fich nicht fchikte, diefe Wohnm- 
gen mit dem Tempel felbit in eine 
einzige Maſſe gu verbinden, 


Solie dEſpagne. 
(WMuſik und Tanzkunſt.) 


eine Perſon, der auf der Schaubuͤh⸗ 
te aus der Mode gefommen. Die 
Mufit ift in 2 Takt geſetzt, und bat 
wegen ihrer Einfalt, ihrer vollen und 
leichten Harmonie etwad, bag dem 
ungeuͤbteſten Ohr faßlich und ange⸗ 
nehm iſt. Das Stuͤt fängt im Mies 
Derfchlag an, und bat Abfchnitte don 
zwey Takten, fo daß allemal auf den 
zwehten Takt eine halbe Cadenz. 
koͤmmt. Im erſten Takt bes Ab⸗ 
ſchnitts hat das erſte Viertel den ſtaͤrk⸗ 
ſten Accent, das zweyte aber einen 
Punkt, wird alſo laͤnger als das 
erſte angehalten. Im zweyten Takt 


aber werben das weyte und dritt 


Viertel leicht angeſchlagen. | 
Die Harmonie IE hoͤchſt einfach, 
ohne Diffonanzen, und man vermei⸗ 
det fo gar die Verwechslungen dei 
yet ; unb um fle noch ein⸗ 


des Baffes hoͤren, welches fonfl 
andern Selten forafältig vermieden - 
wir . . " j 

Das ganze Stuͤk beſteht aus zwey 
heilen, jeder von acht Zaften. Der 
erſte ſchließt im achten Takt in bie 
Donrnante, und der andre in bie 
Tonica. ch dieſen 16 Takten 

wird das Stuͤk, fo oft als man will, 
mit melodifchen AbAnderungen twien 


derholt. Durchaus aber wırb auf 


jeden Taft nur eine einzige Qarmanie 
genommen, u 


Ds Georlano⸗ 


Fleißigen entgegen geſetzt IR, wovon Fe ein Tanz. von ernfihafter Art fir - 


00 For 


Sorlane 
c(CWWuuſit.) 


gebräuchlich iſt. Die Muſtk dazu 


iſt 5 Takt mit fehe munterer Be⸗ 
Wwegung. 


| Jorm 
* (Zeichnende Künfe.) 


n dem ‚allgemeinften figuͤrlichen 
inn bedeutet dieſes Wort die Art, 
wie das Mannigfaltige in einem Ge⸗ 


genſtand in ein Ganzes verbunden 
iſt; folglich die beſondere Art der 


bie Form nur, in fo fern fie fichtbar 
ift, betrachtet, nämlich ale bie Ge⸗ 
ſtalt örperlicher Gegenſtaͤnde: man 


Zufamntenfeßung. fen wirb aber 


fagt in diefem Sinn, ein Gefäß habe 


eine ſchoͤne Form. Bon ſolchen Ges 


. genftänden hat man dad Wort in ber 
Sprache der Künfte, auch auf die 


menfchliche Geſtalt angewendet; fo 
fagt man 5. 3. Michel Angelo habe 
in feinen Werfen auf große Formen 
gefehen, und verfteht burch dieſe 


Formen auch die Geſtalt ber Figuren 


von menfchlicher Bildung. 
Die Sormen find wegen ber mans» 


j nigfaltigen aͤſthetiſchen Kraft, die 
- fie haben , der hauptfächlichfle Ge⸗ 


genſtand der zeichnenden Kuͤnſte, 
und verdienen deßwegen.nach ihren 
Hauptgattungen betrachtet: gu wer⸗ 
den. Wir merken demnach an, daß 
es dreyerley Gattungen ber Formen 
giebt: ſolche, die eine blos koͤrperli⸗ 
che Schoͤnheit haben; hernach ſolche, 
in denen koͤrperliche Schoͤnheit mit 


Schiklichkeit und Tuͤchtigieit verbun⸗ 


den iſt; und endlich auch ſolche, in 
denen außer der koͤrperlichen Schoͤn⸗ 


heit und Schiklichkeit, au ttli 
in liegt. Zur erſten —E b 


hoͤren alle Figuren und Koͤrper, die 
regelmaͤßig find, aber keine beſondere 
Beſtimmung haben; zur anbern Claſ⸗ 


Ser 


fe tegetnudbine Körper, deren Geſtalt 
Sur 


eine beſondere Beſtimmung ihre - 


: "Einfchränfung befdnunt; und zur 
Ein gemeiner Yaurentang, ber in 
Venedig uhter dem gemeinen Volke 


dritten die, in benen außer den vor⸗ 
bergehenben Eigenſchaften noch innes 
res Leben und fittliche Wuͤrkſamkeit 
entdekt wird. 

Es kommen uns 'mannigfaltige 
Figuren und Körper vor, von deren 
Natur und Endzwek wie nichts er⸗ 
kennen / die und aber doch gefallen 


oder mißfallen, blog in fo fern fie 


eine Figur Haben. Unser den Stei⸗ 
welche auf ben Feldern zer⸗ 
firenet find, ziehen die, deren Figur 
eine merkliche Regelmaͤßigkeit bat, 
unfer Auge. auf fi; unb wenne wir 
die in der Luft gerfireueten Wolfen 
fehen , fo find wir aufmerffam und 
vergnügen und, fo oft wie in ihren 
gen und in ihren verfchiebenen 
ruppirungen etwas regelmäßiges 
entdeken. Bir fchreiben ihnen in fo 
fern eine Schönheit zu, bie aber blos 
Darin befteht, daß ihre Form faßlich 
iſt, daß wir uns einen mehr oder weni⸗ 
ger Flaren und bentlichen Beariff das 
son machen koͤnnen. Gie haben die 
blog todte Schönheit, die, wie die Phi⸗ 
loſophen bemerkt haben, aus Einheit 
und Mannigfaltigfeit beſteht. 
Diefes iſt die geringfte Gattung 
ber Formen, von welcher aber die 
eichnenden Kuͤnſte einen Karten Ges 
auch machen. Gie hat ber Bau⸗ 
meiſter zur Abficht, wenn er die Des 
fen der Zimmer mit Jeldern, unb 


die Sußboben mit kuͤnſtlichem Tafel» 
wer 


a A unb ber Madier, 
wenn er feine Figuren mol gruppirt, 
und alles in Kogeimäßlige Maffen 
anordnet. Die Formen wuͤrken ein 
bloßes Gefallen, oder eine 


Ne enn aber iefe Cchönfeit gleich 
nader ug 
mit Schifüchfeit und SÄchtipket vere 






or 
nie ihrer Höhe She pie ur Dike und die 
Einjichäng oder allmählige Verduͤn⸗ 
nerung bes 7 daß ſie einen 
und Knauf haben, daß der un⸗ 
Gehe Theil des Bußee eine —5 
latte, und der oberſte Theil des 

aufs ei eine — Hi und mehr 
folche Dinge gehören zum Schiklis 
—88 chtigen; denn durch dieſe 
Eigenſchaften wird die Saͤule tuͤch⸗ 
. tig zu tragen, was fie zu tragen bat. 
So ik in einem ſchoͤnen Gefäß, in 


einer ſchoͤnen Vaſe, bios körperliche: 
Schönheit mit Tüchtigkeit verbuns. 


den, wenn bie Form zum Gebrauch, 
den man davon macht, vollig wir 
lich ift, oder ihn erleichtert.  &o 
find unfre Srinfgläfer, da ein Fleiner 
conifcher Becher auf einem bünnen 
zum Anfaffen bequemen, und unten 
mit einem breiten Kuß 
Stamm flieht. Die koͤrperliche Schoͤn⸗ 
heit mie Schiflichkeit ober Tuͤchtigkeit 
verbunden, wir übera in den 
Goran ber ne und 328 
mir vermiſſen fir gar oft in den 
Werken der Kunft, two bie Zierra 
chen ohne Beurteilung: angebracht 


werben, we 
underlich gefaltet Ye 
wicht feſt anfaffen, ober 
ſe Bi eligten Ziernathen der, 
daß man In obue ſich ju 
nicht lange Li 


— 


Shierreich f vol 2 Dany 
niche ohne inni⸗ 


4 
5. 
3° 


eiget die Bau⸗ 
manche — bücher Art. 


—* —— 
uns das Schoͤne mit dem * 
und Schiklichen in ber engeſten 
ng. Was kann feſter, beſ⸗ 
nmengefuͤgt, zu feinem End» 
» jugleich aber regel⸗ 


7— 


gar, was zu 


halten Kr Ca die 
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mäßiger ſeyn, al jeber She der do» 
rifchen Drbnung? Durch cine gluͤk⸗ 
liche Vereinigung bed Schönen mit 
dem Tuͤchtigen und Sehiklichen, wer- 
ben auch Werke ber mechanifchen 
——A zu Werken des Geſchmaks; 
r Goldſchmidt, der Inuwelierer, 
und fo gar Handwerker von der mie⸗ 
drigſten Claſſe koͤnnen fich badurch 
bis zum Rang der Kuͤnfiler erheben, 
ſo wie im Gegentheil Kuͤnſtler unter 
den Handwerksmann ſinken, wenn 
fie durch abgeſchmakte Zierrathen fo 
ur Tuͤchtigkeit am weſent⸗ 
lichſten ge jr jerfiähren *); tie 
ber wunderliche Menfch in Sranfreich, 
der vor an Zeit ein Gebäude. in 
Form eins Rhinoceros bat auffüh- 
ren wollen 


Die richtigſten Formen, deren 
Schoͤnheit bis ins Erhabene hinauf⸗ 
ſteiget, ſind die, in denen Schoͤn⸗ 
beit mit Stchiklichkeit und fittlichem 
een vereiniget ift, too die Materie 
ein Ausdruk geiftiger Kräfte wird; 
Seelen in fichtbarer Beftalt. Diefe 
fangen ſchon in dem Thierreich an, 
und erheben fich allmaͤhlig durch uns 
endlich, viel Grade bis ku hoͤchſten 
—* der * Schoͤnheit, 

ls dem aͤußerſten, das Menſchen zu 
erfeichen möglich iſt. Die Natur 
und Kraft diefer Form, bie 
önheit, das if 
Schöne, genennt wird 


wegen ber Wichtigfeit ber Sache 


r —* beſondern ag ausfuͤhr⸗ 


lich entwikelt worden * 


Man muß in ben zeichnenden Kuůn⸗ 
Ben ſo oft ald von Formen die Re⸗ 
be iſt, an den Unterſchied dieſer drey 
Gattungen ber Formen gedenken; 


mak dee denn unter gleichem Namen werben - 


fehr ungleiche Dinge ausgebrüft, 
Wenn von Schonheit der Formen ge« 


ſprochen wird, fein koͤmmt e ser ed | 


28 &. —E 


F or 
gu welcher Gattung fir 
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darauf an, 
gehören: 
Form. 

(Bildende Künfe.) 

Dieſes Wort bedeutet auch insbe⸗ 
fondre einen Körper, deſſen Zeichnung 
oder Geſtalt andern Körpern. burch 
Abgießen, oder Abdrufen mitgetheilt 
wird, fo wie ein Petfchaft die Form 
HE, in weicher das Siegel abgedruft 
wird. Man macht Formen zum Ab⸗ 
gießen, in Metall oder in Gyps; 


u Formen zum Abdruken in Wachs, 


oder. andre weiche Körper. Daher 
heißen die hoͤlzernen Stüfe, won des 
nen die fo genannten Holsfchnitte ab» 
gedrukt werden, auch Formen, und 
der Kuͤnſtler, der fie verfertiget, wird 

Formſchneider genehnt. 


Sormfchneiden. 
“ (Beichnenbe Künfe.) 

. Kinter ber Benennung bed Form⸗ 
Fhncibens verftcht man die Kunſt, al- 
erhand Zeichnungen in hölzerne For⸗ 
men zu fchneiden, von denen fie mit 
Delfarben. auf Bapier abgebruft wer⸗ 
. den. DieAbbröfe felbft nennet man 
Holzſchnitte. Es geht bamit über» 
haupt alfo zu. Mean trägt auf ein 
Stuͤk zaͤhes und feines Holz mit Bley» 
flift oder einer andern Farbe die Zeich⸗ 


nung auf; hernach nimmt man mif 


ſchiklichen Inſtrumenten unb Werk⸗ 
zeugen von der Oberflaͤche des Holzes 
alles, außer den gezeichneten Stri⸗ 
gen, big anf eirie gewiſſe Tiefe — 

thaͤlt die Zeichnung eine Vorſtel⸗ 
lung, in welcher Gegenſtaͤnde von 
verſchiedenen Entfernungen find, wie 
in Landſchaften, ſo bedient man 
ge dee Mana die entfernten 
Bruͤnde auf dem Stok ſelbſt, ehe man 

die Zeichnung darauf: trägt, etwas 
n vertiefen, damit bernach beym 

brufen die dazu igen Striche 
wur fehr ſchwach Keraus kommen. 


For 


Wenn nun auf die ſo zubereitete Form 
mit Ballen, Die denjenigen gleichen, 
deren fich bie Buchbruker bedienen, 
bie Sarbe aufgetragen wird, fo blei⸗ 
bet etwas bavon auf der Form Fles 
ben und zwar nur auf ben Strichen, 
weil alles übrige vertieft ifl. Wird 
nun ein feuchtes Bapier darauf & 
legt und ſachte gepreßt, fo druͤkt ſich 
die Farbe auf das Papier ab; die 
Stellen aller, die auf die vertiefte 
ſten Theile der Korme treffen, bleiben 
weiß; roiglich ift nun die ganze Zeich⸗ 
nung, aber in Anſehung ber rechten 
und linfen Seiten verkehrt, auf dem 
Dapier, das num ein Holzſchnitt ges 


nennt wird. | . 


Diefe gefehnittenen Formen find 
einigermaßen bas Gegentheil der 
Kupferplatten. Denn in diefen wer⸗ 
ben die Striche, bie fich abdruken 


‚ foflen, vertieft, und bier find fie er⸗ 


hoͤht. : Daher ift ed auch nicht moͤg⸗ 
lich in den Holsfchnitten bie Jeichnums 
gen weder mit fo feinen, noch mit fo 
mannigfaltig durch einander laufen 
den Strichen zu machen, als iR 
Kupferplatten, weil das Hal; entwe⸗ 
der ausfpringen , ober im Druk ch 
umlegen würde. . Diefes- giebt alfe 
ben Holsfchnitten überhaupt ein sans 
anderes and mattere® Anſehen, 
die Rupferftiche haben. Diefe können 
auch das Matte und dad Glängende, 
dag Glatte und das Rauhe, und uͤber 
haupt das Charakteriſtiſche, der Ober⸗ 
flaͤchen der Koͤrper beynahe fo gut, 
als der Pinſel ſelbſt bezeichnen, da 
hingegen die Holzſchnitte alles gleich 
matt machen. Ferner koͤnnen bie 
Kupferſtiche das Weiche ver Jeichnus 
gen und der Gemaͤhlde, ba die Umriſſe 
mehr angebeutet als audgebruft Au, 
faſt eben fo gut, als die Mahlercy 
erreichen; biefen Vortheil bat der 
—8 nicht. Fuͤr biefen ſchiken 
ch vorzüglich die Zeichnungen, wo 
durch wenig kernhafte Striche nur bie 
Hauptſachen audgebruftfind. Mes 
ſterhafte, aber wenig ausgeführte 


or 
Handieichnungen, innen fehr gut in 
Holz gefchnitten werben. 

Die Holsfchnitte haben aber vor 
den Kupferftichen den Vortheil, daß 
man einige taufend gute Abdrüfe da⸗ 
von nehmen kann, da die Kupfer- 
fliche nur einige Hundert geben. Es 
würde alfo ohne Zweifel zur Aufnah⸗ 
me der Kunſt gereichen, wenn das 
Sormfchneiben mit dem Eifer getries 
ben würde, als das Kupferſtechen. 
Es giebt fuͤrtreffliche Gemaͤhlde, die 
ſich vornehmlich durch das Große der 
Anlage und der Zeichnung herausneh⸗ 
mein; dieſe koͤnnte man durch Holz⸗ 
ſchnitte weit beſſer, als durch Kupfer⸗ 
ſtiche allgemein machen. Co koͤnn⸗ 
ten auch die vornehmſten Werke ber 
alten Bildhauer durch Holsichnitte 
beynahe eben fo gut, als durch 
Kupferfliche, zum Unterricht ber 
Stubirenden ausgebreites werben. 
Es iſt zum Machtheil der geichnenden 
‚Künfte gefchehen, daß das Zorn 


ſchneiden von dem Kupferſtechen beys 


nahe verdrängt worden. Denn ger 
genwärtig wird es groͤßtentheils nur 
in der Buchdrukerey zur Verzierung 
gebraucht, da es ehedem zur Be⸗ 
fauntmachung und Ausbreitung der 
Werke der groͤßten Meiſter gebraucht 
worden 


Das Mechaniſche der Kunſt hat find 


ber fürtreffliche Sormfchneider Papib 
ion, in einem befondern Werte and 
führlich beſchrieben *), mo er auch 
gugleich eine gute Gefchichte diefer 
Aunſt gegeben hat. Niemand aber 
Bet den Urfprurig derfelben fleißiger 
und muͤhſamer achgeforfcht, als ber 

von Heinete ꝰe). Es ergiebt 
aus ſeinen Unterſuchungen, daß 
das Formſchneiden vermuthlich Bey 


9 G. Traite hiftotique et pratique de 





Ja gravure en bois par J. M. Papillon, 


Aa Paris 1766. u 
a 
RR, N ne 
weit —— von ber Form⸗ 
eu und den erſten 
vom -- 
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Gelegenheit der Berfertigung dee 
Charten zum Spielen aufgefommen 
ſey. Der Urfprung diefer Eharten . 
iſt nicht bekannt; unftreitig aber ift 
ed, daß fie fchon im dreyzehnten 
Jahrhundert befannt geweien. Zu 
welcher Zeit man aber angefangen ' 
babe, dag Sormfchneiden zu einem 
eblern Gebrauch anzuwenden, has 
niemand ausmachen finnen. Nur 
fo viel IR getwiß, daß ſchon vor dem, 
„Jahr 1430 biblifche Gefchichten in 
2 geſchnitten worden. 

Erſt aber um den Anfang des ſech⸗ 
sehnten Jahrhunderts hat dieſe Kunſt 
ſich in einem vortheilbaften Lichte ges 
jeiget. Man bat von biefer Zeit von 
verſchiedenen Meiftern, beſonders 
aber von Albrecht Altdorfer, einem 
Schweizer, fuͤrtreffliche kleine Holz⸗ 
ſchnitte, darin ſowol die Zeichnung 
als der Schnitt ſehr ſchaͤtzbar ſind. 
Auch iſt den Liebhabern bekannt, 
daß um dieſe Zeit Albrecht Duͤrer 
fo fuͤrtreffliche Zeichnungen in Holz . 
gefchnitten, daß verfchiebene Davon 
in Stalin von dem berühmten - 
Marc» Antonio und anbern nach⸗ 
gefiochen worden. Wer eine aus⸗ 
führliche Geſchichte biefer Kunfl 
verlangt, wird felbige in dem 
angeführten Werte bes Papillons 

en * v 


Wir muͤſſen hier noch einer beſon⸗ 
bern Art der Holzfchnitte erwähnen, 


die von den SJtaliäneru chiaro - fcuro, 


von den Sranjofn camayesux Se 
nennt werden. Gis ahmen mahlce 
riſche Zeichnungen nach, mo bie Um⸗ 
riffe mit Strichen, bie Dauptlichter 
und Schatten aber durch Dufchben 
augezeiges find. Die Kunft beſteht 


darin, daß für eine Zeichnung zwey 


oder. brey Kormen gemacht werden. 
Die eine euthaͤlt die Umriffe, und 
bie Stellen der Rärkfien Schatten: 


“bie andre aber enthält die Stellen 


bes halben Schatten, unb eine drisie 

die Stellen der hoͤchſten Lichter, wo 

dieſt nicht durch das weiße er 
e 
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ſelbſt fchon in die Zeichnung fommett. 
ber man nimmt oft graues, oder 
braunes Papier dazu. Die groͤßte 
Sorgfalt hat der Kuͤnſtler darauf zu 
wenden, die verſchiedenen Formen 
ſe genau auf einander zu paſſen, 
daß jede Farbe an ihren rechten Ort 
komme. Man hat viel ſchoͤne Stuͤke 
von dieſer Art, von beruͤhmten ita⸗ 
liaͤniſchen Meiſtern. 

Es ſcheinet, daß auch dieſe Art in 
Deutſchland entſtanden ſey, indem 
man noch einige Stuͤke hat, die 
vor Albrecht Duͤrers Zeiten gemacht 
ſind *). In Italien hat ſich Hugo 
da Carpi zuerſt darin hervor gethan. 
Weitlaͤuftige Nachrichten hievon fin⸗ 
det man bey Papillon, und in dem 
Dictionnaire Encyclopedique, im 
Artikel Gravure en bois, de ca- 


mayen. 

Dieſe Art ſchiket ſich fuͤrtrefflich 
zur Ausbreitung derjenigen Hand⸗ 
zeichnungen, darin die Kuͤnſtler blos 
die Hauptſachen, ſowol in Zeich⸗ 
nang und Anordnung, als im Hel⸗ 
ken und Dunkeln entworfen haben. 
Es laͤßt ſich wicht wol erflären, war⸗ 
um dieſe Art gegenwaͤrtig ſo wenig 
gebraucht wrd. 


Das, von H. Sulser, über bie Ges 


ſchichte des Formſchneidens, angeführte 
franzoͤſſche Werk des 9. I. M. Par 


pilon (Traite hiftor. et prarique-de la 


 gravure en bois, Par. 1766. 8. 2 ®. 
und Einem Supplementbande, zuerſt aber 
bereits 1736 erſchienen) iſt eben nicht, we⸗ 
‚sen der Richtigkelt unh Zuverläßigkeit dee 
darin enthaltenen Nachrichten. berühmt, 
wie man es, aus der Neuen Vibl. ber 
Hd. Wiſſenſ. B. ao. S.47 u. f. aus H. 
Dauſchinzs Goſchichte der zeichnenden 
Kanfte, S. 1989. Anm. e und aus. ben 
Neuen Nachr. von Künklern und Kunſt⸗ 
Sachen, fein. 1786. 8. ©. 98 m f. ſehen 
kann. und der, ebenfalls von Yapillon, 
©, Heineken in dem angezogenen Wer⸗ 
—E 13 @e .. m 


Sor. 


abgefaßte Arlikel, Gravure, in der En- 
eyclopedie, gehört zu den ſchlechteſten die⸗ 
fe6 Werked, und enthaͤlt Ungereimthei⸗ 
ten, weiche fo Leicht kein deutſcher Ans 
fänger in ber Geſchichte des Formſchnei⸗ 
dene fih au Schulden fommen Taffen 
möchte, dergeſtalt, daß es unbegreilid 
iſt, wie H. ©. dieſen Mann neben H. u, 
Heinecken ſtellen können, — Auſſer dem, 
von dieſem, im Texte ebenfalls angefuͤhr⸗ 
ten Werke (Nachrichten von Künflers 
und Kunffachen, Leips. 1768 » 1769. 8. 
Th, vorzüglih Th. 2. ©. ssu.f.) 38 
welchem auch noch ebendeſſelben — Idte 
generale d'une collection complete 
d'Eſtampes, avec une Diiſertat. fur 
l'origine de la Gravire... Leipſ. 
1771. 8. (6. 235u,f.) und feine, bereits 
worher gebachte — Meue Nachr. von 
Künklern und Kunftfachen, Leipz. 1786.8. 
-(vorzägfih S. 98 u. f. und S. 134 u. f.) 
gehören, handeln von der Formſchneide⸗ 
reyd noch: — Abrege hiftor. de l'ori- 
gine et des progres de la Grav, et 
des Eitampes en bois et en raille dou- 
ce p. le Major H (umbert) berk, 
1752. 8. Differtation fur l’origi- 
ne ct les progr&s de art de graver 
en bois... . par M. Fournier le jeune, 
Par. 1758. 8. — Ein Aufiag über die ſo 
genannte Arbeit en camayeuz, im Journ. 
Econom. No». ı751. Deutſch im Hamb. 
Magas. B. 10. ©. 311. — Effay on the 
invention of Engraving and Printing 
in Chiarofcuro by (John Bept.) Jack- 
fon, illuftr. wich prints in proper ca 
lours, Lond. 1754 Chrſtph. Gottl. 
von Murr, im sten Th. ©. 75. im sten 
Th. G. 3 u. f. und in sten Th S. 92 
u. f. feines Journals zur Kunſtgeſchichte 
... Nuͤrnb. 1775 u. ſ. — Fuͤnf in Golz 
geſchnittene Figuren, nach der Zeichnung 
von J. W. Mel, wobed zugleich eine 
Unterſuchung ber Frage: Ob Albrecht Düs 
rer jemals Blilder In Holz geſchuitten 7 
von J. ©. Unger dem juͤngern, 

1779. 4. — Gebt Fiauren... in Des 
geſchnitten, von J. ©. Unger dem Jmn⸗ 
gern, mit einer Abhandlung... wort 
eimas von, den Martiſchen ——— 


: $or 


dern geſagt wird (von ©. I. Wippe 
Berl, 1779. 8. — Ein Auffag in dem 
asten Bde, der Neuen Bibl. der fch. Wiſ⸗ 
ſenſch. S. 220. ſ. — Hr. Buͤſching, In 
ſ. Entwurf einer Geſchichte der zeichnen⸗ 
den Könfe, Berl, 3781. 8. ©. 184. 234. 
332. 398 u.f — Sammlung zur Bes 
ſchichte der Foemſchneiderkunſt mn Deutſch⸗ 
land... von D. Joſ. Sal. Semler, 
Leipz. 1782. 8. — Ueber die Holz⸗ und 
Zormſchneidekunſt von J. F. Unger, in 
Dem aten B. S. 78 der Dionatsfchrift der 
. Berliner Acad. der Kunſte. — Auch ges 
bösen zus Geſchichte des Formſchneidens 
eigentlich die, den Urſprung und die Ges 
ſchichte der Buchdruceren betreffende 
Schrifan; allein, da aus den wichtigen 
berfelben, das hierher gehörige in die vors 
erwähnten Schriften bereit$ aufgenommen 
worden iſt: fo beanäge ich mich, fie allge» 
mein zu nemen. — Als Formſchneider 
find vorzüglich bekannt: Lor. Coſter (1430. 
Ich führe ihn nur ah, um zu erinnern, 
daß das, was für feine Arbeit ausgegeben 
wird, nichts old Betrügeren if. S. bie 
Idee gen. ©. 201.) — Pet. Schoeffer oder 
Schoifer (daß die dem Hugo da Earpi 
gewoͤhnlich zugefchriebene Erfindung ber 
Holiſchnitte en camayeux; wahrſcheinli⸗ 
er Weile, deutfhen Uriprunges iR, be⸗ 
mweifen die gemahlten Buchkaben in Schoefs 
feed berühmten Yſalterium, 1457. f. über 
welches Nachrichten In den Mein, de l'A- 
cad. des Inſcript. XIV. 254. B. 7. ©. 363 
der deutſchen Ueberſezung, und in Hrn. 
9. Heineckens Nacht. von Künklern und 
Suntiahen.Th.2. ©. 27. N. 5. gu finden 
Ind.) = Daß Dart, Schoen, Mid. 
Wolgemut und Mih. Pipdenmurf, In der 
Mitte und gegendas Ende des ısten Jahrh. 


in Sol; sefchnitten, IR ben dem groͤßern 


Alter der Kun, ſeht wahrſcheinlich; aber 
Der erde Künfler, der Ad mit. Gewis⸗ 
heit nennen Laßt, iß Joh. Schnitzer 
C1431) — Phidern (gegen das Ende des ısten 
„Japebunderts ber erhe, mil Gewißheit 
Befsante Niederländifhe Formſchneider.) 
Sb. Gamperlin (150751519) Rigm. Phi⸗ 
Ieſtus (1508) Math. Grunwald (1 1510) 
HOaso da Carpi Cısıo). Albr. Altorſen 
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N) (3) Venenlano, Augußino de Mufis 


gen. (1514) Hans Balding (1516) Sans 
Burgmaye (+ 1517) Albr. Dürer (+ 1528. 


Ein Vers. ſ. Blätter findet fid in den  ' 
Meuen Nachr. von Künflern und Kunſt⸗ 


ſachen ©. 161.) Ab. Glockenthon (15:0) 
oh. Guͤldenmund (1526) Ant. da Trento 
(1530) Balth. Perugsi (+ 1536) Heinr. 


Vogtherr (1537) Joh. Gpringinflee 


Gis40) Joh. Broßhammer (1542) Veit 
Rud. Speckle (1543) Hans Kulenbach 
(tı5a5) Dan, Beccaſumi (} 1549) Georg. 
Vens (t 1550) Hans Schdufin (+ 1550) 
P. Satin (1550) Erb. Schön (1550) 
Hans Geb. Böhm Cısso) die Gebruͤder 
Sopfee ( ) Heine.-Aldegraf (1551) 
Bo (ıssı. Ich führe den DBerfertiger 
der Holzſchnitte zu Conr. Gebners Nas 
turgeſchichte unter dieſem Nahmen an, un⸗ 
geachtet dieſes Fo wahrſcheinlicher Weiſe 
nur Verkuͤrzung iſt.) Luc, v. Leyden (t 1553) 
Hier. Reſch (tı536) Hs. Bochsbergen (1560) 
Gietleughen von Eourtray (1560) Share. 
Kerver (1560) Virg. Solis (t 1562) Gig. 
Feyerabendt (1569. Es hat indeflen von 
diefer Samilie mehr Formſchneider gegeben.) 
©; Vichem (1570) Ehrhph. Ehrieger(1572) 
Chrſiph. Sichem (1973) D Gouſeon (1975) 
Sal, Bernhard (1580) Du Pons (1583) 
Itrenze (1585) Luc. Müller von Cranach 
(t 1586) Hans Rogel (1588) Laon, Nor⸗ 
fino (1590) Chriſtoph Stimmer (1599) . 
Mars. Elaferi (1590) Joſt Aman (} 1591) 
Zac. Züberlin (1595) Ehrikopp Coriolan 
(1600) Eduard Ecmam (1620) Wade, 
Andriani (} 1633) Glow. Glorg. Nivoe 
ſtella (+ 1624) Barth. und Joh. Bapt. 


Cotiolan (1630) Chrſtph. Jegher (1637) 


Et. du Val (1650) VYierre Le Oueur, der 
Aeltere ( 1698) Jean Papillon (+ı7ı0) 
Pierre Le Gueur, der Jüngere (+1716) 
Gonz. van Harden (+ m Kerkhal 
(1720) EI. Porcellus (} 1723) Jean Pas 
pillon (} 1724) Bine. Se Gucue (1749 . 
Seh. Bapt. Jackſon (1745) Giuſ. Dar, Dior 


retti (1746) Giov. Bat. Eanoffa (} 1747). 


Maur. Roger (1747) Pierre Be Sueur 
(t 1756) Die. Le Sueur (+ 1764) Elif. Le 
Sueur (1795) Ant. Mar. Banettl (} 1767. 
Verſuchtr die Manier des Hugo da Carpi 

iM 
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zu erneuern.) Nie. Caron — Jean Bapt. 
M. Popillon — Joh. G. Unger — Joh. 
Georg. Ard. Unger. — Uebrigens iR der 
eigentliche Erfinder des Formſchneidens, 
dee wohl smeifelschne ein Deuticher wat, 
nicht mit Gewißheit anzugeben; der dl 
‚tefte befannte Holafipnitt if vom I. 1423, 


_bervon Hrn. v. Heinecke in der Bibliothek 


der Karthauſe zu Burheim bey Memmingen 
aufgefunden (ſ. Idee gen. ©. 230) und 
dern aten Th. von des Ken, v. Murr Jours 
nal zur Eitteratus und Kunfigeſchichte ab: 


* gebildet beugefügt worden. Ee ct dei 


©, Chriſtoph bar, der den Eleinen Jeſus 


Zurch das Meer trägt. ber die Kun 
ſelbſt if, unfreitig, noch After, wenn 


ſich gleich kein gewiſſer Zeitpunkt ihrer 
Entfiehung beffimmen läßt. Zwar if, in 
bem Journ. Encyclop. vom J. 1783. 
8.2. Th. 1. S. 124. und hieraus in I. G. 
Meuſels Miſcelaneen artifiſchen Jan⸗ 


haltes, St. 16. ©. 235 eine Nachricht von 


einem Holaſchnitte vom I. 1384. erſchie⸗ 
nen; allein ſchwerlich dürfte dieſe Jahrs⸗ 
zahl ſich erwelſlich machen laſſen, und 


wenigſtens nicht ehe Glauben finden, als 


Bis das Blatt In einem Raid dem 
Vublito dargelegt wird. — Der Gebrauch, 
Hädıee mit Holskhnitten auszuäleren, 
ſcheint bald nach der Erfindung derſelben 
entfianden zu ſeyn. Wofern die bekann⸗ 
ten Bonnerſchen Fabeln, nicht blos, ‚in 


ber Abſchriſt, fondern im Drude, im J. 
. 1461. gesndigt worben find: fo waͤren fie 
das dire Werk, in welchem. bernleichen 
ſich finden. (6, Nachr. von Künft. und. 


Kunfi, Th. 2. ©. 21. Anm. m, vergl. mit 
der Idee gen. S. 477.) Nachrichten von 
mehrern hergleichen, fräßeen, mit Holz 
fhnitten a ezierten Werken, giebt €. 9. 


. Heineche in den Neuen Rache. von . 


Künfieen und Kunſtſachen, ©, 243 u. fı 
und bie ‚Notices generales des Gra: 
vyeurs a0 ' 
1787. 9. ©. 5. ‚Vorzüglich ſchoͤne ſinden 


(ch in der Hypneroromachia Polyphii * 
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Is u . 


ps Mr. Huber, Leipl, 


Zr 
Fortſchreitung. 
(Muſik.) 

Dieſes Wort hat in der Muſtt, als 

ein Kunſtwort, eine doppelte Bedeu⸗ 

tung: es wird gebraucht von ber 
olge dere Toͤne in einer eingigen - 
timme, dieſes ift die melodifche 


Soetfcbreisung; oder von ber Folge 
der Töne in mehrerm Stimmen zus 


“gleich, in Abficht auf die Reinigkeit 


der daher entſtehenden Harmonie, 
dieſes ift Die baemonifdre Fortſchrei⸗ 
sung. Jede erfodert eine befondere 
Betrachtung. - 


on ber melodifchen For. hrei⸗ 
tung. In Abficht auf eine cinzige 
Melodie muß die Kortfchreitung leicht 
und natÄrlich, nämlich fließend und 
dent Ausdruf angemeffen ſeyn, und 
alle, diefen Eigenfchaften fchädlichen, 
Sehler müffen vermieden erben. 
Dieſes zu erhalten, hat der Tonfeßer 
verfchiedenes in Acht zu nehmen, - 
dag wir anzeigen wollen, 

s. Ale Diffonanzen müffen vorbes 
reitet und aufgelöft werden, es ſey 
denn, Daß fie im Durchgang vorkom⸗ 
men, teil ohne diefed der Geſang 
ſehr ſchwer wird. Es iſt eine bekann⸗ 
te Sache, daß conſonirende Inter⸗ 
valle im Singen leichter zu treffen 
find, als diſſonirende. Wenn alſo 
eine Diffonanz vorkonmen fol, fo 
wuͤrde bie Sortfchreitung von dem 
vorhergehenden Ton auf diefelbe 
fehwer feyn, wenn fie nicht durch 
die Vorbereitung erleichtert wuͤrde 
Man fehe folgende Bepfpiele: 









8er 


In dem erfien = wird das Gehoͤr des 
Sängers von dem Grundton G einge 
nommen, und fann den erſten Ton, 
als deffen Quinte Ieicht treffen ; nach 
diefem aber ſoll er. die Septime neh⸗ 
men. Diefes mürde fehr ſchwer ſeyn, 
wenn bende Tune, wie bey c, zugleich 
einträren. Da aber der Grundton 
G liegen bleibe, deſſen Dctave, die 
bier mit einem Punkt angezeiget wird, 
das Gehoͤr auch vernimmt, fo wird 
die Septime igt einigermaßen, wie 
ein Durchgang bon g nad) e, und 
folglich leicht gu treffen. 
wird in dem zweyten Beyſpiel b, die 
Geptime dadurch leicht, daß ſie, als 
Die Octase des vorhergehenden To» 
ned, nur liegen bleibe, und alfo gu- 
G nicht erſt darf geſucht werden. 
Alfo wird die Fortfchreitung, wo die 
Diffonanzen vorfommen, durch bie 
Borbereitung derſelben erleichtert. 
Durch die Anflöfung aber wird das 
Sortfchreiten zu dem Ton, der auf 
bie Diſſonanz folget, erleichtert, weil 
dadurch die Ordnung wieder herge⸗ 
ſtellt wird. Jedermann empfindet 
ed, daß man auf feiner Diffonanz 
ſteh en ‚bleiben fan, und daß fie zum 
voraus das Gefühl der nächften Con⸗ 
fonanz erweft, daher man fehr leiche 


Bon der Difjonanz auf diefelbe koͤmmt. 


Es iſt nicht moͤglich, aufder Secunde 
oder Septime ſtehen zu bleiben. Die 
„ ale leitet wieder auf ben Uniſonus 
aber auf die Terz, die andre auf. bie 
Detave ober auf bie Serte. 

2. Auch find biffonirende Sprünge 
in ber. melobifchen Fortfchreitung zu 
vermeiden, wie z. €, ber. Sprung 
in ben Tritonus, in die falſche 

Quinte u. ſ. f. weil fie ſchwer zu tref⸗ 


3. Auch Sprünge durch conſoni⸗ 
sende Intervalle ſind in ber Fort 
fchreitung zu vermeiden, wenn ber 
Grundton dem einen Intervall entge⸗ 
gen if. Nichts iſt leichter, als um 
eine reine Terz zu fleigen, oder zu fal- 
Deu; wenn aber bie Terz, in bie man 
Öweyter Theil, . Ä 


Eben fo 


zu treffen find. 


For 257 
ſteigen will, mit dem Grundton nicht 
harmonirt, ſo verſucht man dieſen 
ſonſt leichten Sprung vergeblich. 
So koͤnnte in folgender Stelle: 


= 











kein Menfch der Sprung von d nach 
h tbun, wenn der Baß fo waͤre, wie 
er bier angegeiget iſt. 

4. Auch iſt jeder Sprung auf eis 
nen Ton außer ber Diatonifchen Leis 
ter der Tonart, darin man ift, zu 
vermeiden, ſo lange das Gehoͤr von 
dieſer Tonart engenommen iſt. Se 
iſt die kleine Terz des Gruudtones 
nicht wol zu treffen, fo lange dag 
Gehoͤr von der harten Tonart einge: 
nommen ift, oder umgekehrt, Das 
der können ſolche, außer der Tonart 
Ikegende Töne; wenn ſie fonft gleich 
mie dem vorbergekeriden confoniren, 
nicht andere, ale im Durchgang ge⸗ 
nommen werden, teil fie da Leiche 
Den Ausweichuns 
gen, bey chromatifhent und enhar⸗ 
monifchen Gärigen fommer zwar 
biefe fremden Tine vor, alsdann aber 
iſt auch der Geſang wuͤrklich ſchwe⸗ 
rer; hier iſt von der Fortſchreitung 
die Rede, wodurch der Geſang bie 


hoͤchſte Leichtigkeit erhaͤlt, 


. Diefed find die Hauptregeln zur 
Leichtigkeit des Geſanges. | 
Die melodifche Sortfchreitung muß 
aber duch) dem Augdruf oder Charak⸗ 
ter bes Stuͤks angemeffen ſeyn. Sie 
Farin zwey einander entgegenfichende 
Charaktere annchmen, nämlich Hüs 
pfend, ober fanft fortfließend ſeyn. 
Dieſe entgegenſtehende Eigenſchaf· 
ten haben auch bie Leidenſchaften; 
orn und Unwillen, auch die Freude 
d büpfend, ba hingegen alle ſanf⸗ 
ten Empfindungen. etwmas Fließendes 
R haben. 
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haben. Alſo müffen bie Fortſchrei⸗ 
tungen der Melodie damit uͤberein⸗ 
kommen. 


Von der harmoniſchen Fort⸗ 
ſchreitung. Man kann dieſe auch 
in zweyerley Abfichten betrachten, 
naͤmlich in ſo fern die Harmonie da⸗ 
durch rein, und in fo fern fie fließend 
wird. Durch die reine Harmonie 
verſtehen wir hier die, darin alle ver- 
botenen Quinten und Octaven, fie 
ſeyen offenbar oder verdekt, vermie⸗ 

den werben ; und burch eine fließende 
Harmonie diejenige, in welcher die 
Accorde in einenz engen Zufammen- 
. bang find, der nichts hartes hat. 
Diefe beyden Eigenfchaften der bar- 
monifchen Sortfchreitung find n 


zu betrachten. | 

Die Tonlehrerſ haben einige mecha⸗ 
niſche Regeln gegeben, wodurch die 
Fortſchreitung ficher geſchehen kann, 
ohne die Reinigkeit der Harmonie zu 
befieten. Diefe find die Regeln von 
den drey Bewegungen *). _ 

Die erfie Regel: Bon einer voll 
fommenen Epnforanz zu einer an⸗ 
dern vollkommenen Eonfonanz muß 
man nie durch bie gerade Bewegung 
geben,‘ weil badurdy Dctaven und 
Duinten entfichen, . wie in biefem 





her 


1 
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Die zweyte Regel: Von einer. 
vollfommenen Eonfonang zu einer 
unvolifommenen kann mau burd) 
alle Arten der Bewegung gehen. 

Die dritte Regel: Bon einer uns 
vollkommenen Eonfonanz zu einer 
vollfommenen muß man nie burd) 
die gerade Bewegung gehen. 

Die vierte Regel: Bon einer uns 
vollkommenen Conſonanz zu einer 
andern unvollfommenen fann man 
durch alle Arten ber Bewegung gehen. 

Henn diefe Regeln beobachtet wers 
den, fo vermeidet man dag Unreine 
in der Harmonie; aber es giebt Faͤl⸗ 
fe, wo ihre Beobachtung fehr ſchwer 
wird. Die beſten Tonfeger beobach⸗ 
sen fie im gwenftimmigen, drey⸗ und 
vierſtimmigen Sat unverbruͤchlich; 
teil da ſeder geringe Fehler verdruͤß⸗ 
lich wird. Je mehr Stimmen aber 
das Tonſtuͤk hat, je leichter werden 
bie Fehler bedekt. Deßwegen erlau⸗ 
ben ſich auch gute Harmoniſten, in 
vielſtimmigen Sachen, Abweichun⸗ 
gen von dieſen Regeln, wenn fie da⸗ 
durch größern Yingelegenheiten aus 
dem Wege geben Finnen. 

Sonſt find die meiften Tonlehrer 
über dieſe Regeln der Fortfchreitung 
fehr weitläuftig, und beſtimmen oft 
gar alle Fälle, wie von jeder befon- 
dern Eonſonanz auf jede andre fort⸗ 
zuſchreiten fey *). - 

‚Eine befondere Betrachtung vers’ 
dienet Die harmoniſche Fortſchreitung 
in Anſehung der fließenden Harmonie. 
Man muß aber die Fortſchreitung 
hier von der Modulation unterſchei⸗ 
den. Dieſe iſt die Fortſchreitung 
aus einem Ton in andre; jene die 
Fortſchreitung der Harmonie, in ſo 
ferne fie in einem Tone bleibt; und 
davon ift hier allein Die Rede. 

Alfo betrachten wir hier eine Folge 
von Accorden in einerley Tonart, in 
fo fern ihre Fortfchreitung eine dir 

de 


G. Mattheſons volfom Capell 
ie ul s gap. wind 


For 
ſende und wol 


Harmonie ausmacht. 
Diefe Fortſchreitung gefchieht all 
mal fo, daß ber erfte. und letzte Acs 
cord der Dreyklang auf der Tonis 
ca”) if. Der legte Accord aber 
bat nicht allemal bie Tonıca, in wel 


cher man angefangen bat, fondern . 


auch eine andre, in deren Ton man 
übergeht. 3. Er. 


5 * 


—— 


Hier iſt eine Fortſchreitung in C bur, 
die fich mit dem Dreyklang auf Aen⸗ 
diget. Der erſte Accord ift, tie al» 
lemal, ber Dreyklaug auf der Tonica. 
Bon diefem Accorb big auf den letz⸗ 
ten kann man auf unzählige Arten 
fortfchreiten, wovon immer eine vor 
der andern bie Harmonie fließender 
ver ——— — macht. au 
mogli ortfchreitungen zu beſtim⸗ 
men, würde ein thoͤrichtes Unterneh⸗ 


men ſeyn; alfo kann man hiernichts 


anders thun, als die vornehmften 
Megeln anzeigen, wodurd die Fehler 
vermieden werben. Wir merken alfo 
von dieſen Sortfchreitungen folgen» 
des an: 


1. Die Zortfchreitung kann vom 


Anfang bis zum Ende aus bloß con» 

fonirenden Accorben beflehen, und fo 

gu: blos aus Drepklängen, 3. Er. 
0: 











Allein dieſe Art der Fortſchreitung | 
bat etwas fehr kraftloſes; die Tolge 


Der Accorde iſt zu willkuͤhrlich, nnd 
H ©. Eohisa, 


sufammenbangende 
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folglich ohne Zufammenbang, indem 


man von jedem auf jeden andern 
geben fann; man kann wegen des 
volfommenen Wolklanges auf jedem 
ſtehen bleiben *); inſonderheit wäre 
bie erfte Art ſchlecht, weil innmer um 
ben andern Taft ein Schluß ift. 
Dergleichen Sortfchreitungen als 
fo müffen vermieden werben. Will 
man ja ganz confonirend fortfchreis 
ten, fo mwechfelt man wenigſtens mit 


dem Dreyklang und bem Serten -Aca \ . 


cord, fo daß man die erfte von den 
zwey angezeigten Sortfchreitungen 
wenigſtens fo fegen würde: 


87 
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esse 


wiewol bergleichen Fortſchreitungen 
nur in Choraͤlen vorkommen. 

2. Es kann in der Fortſchreitung 
auf jeden Grundton jeder andre in 
ber Tonleiter der Tonart, darin mar 





iſt, folgen, ‚außer zweyen, bey denen 


man fich in Acht zu nehmen hat. 
Nämlich dag Semitonium der Tons 
art, auf welcher man den vermine 
derten Dreyklang nimmt, kann man 
nicht zum Grundton nehmen, als. 

wenn der Dreyflang auf der Quarte, 
oder der Secunde, oder der Sexte 
des Haupttones vorhergegangen iſt. 
Nach dem verminderten Dreyflang 
aber fleiget Die Harmonie gerne in 
den harten Dreyklang auf der Terg 


des Grundtoneg; fo baß biefer ver⸗ 
Stwinderte Dreyklang, fo wie in fol 
genden Beyſpielen, am beften behan⸗ 


beit wird. 


or or 


Ä — — taͤrlichet Weiſe eine kleiue Terz ha⸗ 
PFessPer- * ben, die große Terz nimmt, alß: 
— "&- 6 
—* — in 
kann man gleich im Anfı ẽ 
son dein Dreyklang auf der Tonica, —-: 
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nicht wol auf den Dreyklang feiner 
großen Terz 'gehen, weil dieſes et⸗ 
was hartes hat, und das Gefuͤhl ei⸗ 
ner andern Tonart erwekt. | 

3. Man kann bloß mit zwey Grund⸗ 
ccorden, wenn man auch nur ihre 
erfte Verwechslung dazu nimmt, eine 
Zortfchreitung von etlichen Takten 
machen, wie hier : 





mo mır ber Accord auf dem Grunb⸗ 
ton, und auf feiner Dominante vor- 
koͤmmt. Wollte man noch auf der 
Dominanfe den Septimen- Accorb 
nehmen, fo kann die Periode, wegen 
der vielen Verwechslungen bed Sep 
timen » Accorbö, ſehr verlängert wer⸗ 
den, wie dieſes Beyſpiel zeiget: 





Hieraus laͤgt fich leicht abnehmen, 


wie man wit wenigen Grund: Accora ' 


den nicht nur eine lange Kolge von 
Harmonie hervorbringen koͤnne, ſon⸗ 
dern auch wie dieſe Fortſchreitungen 
auf unzaͤhlige Arten koͤnnen ver 
dert werden. 

4. Um dieſe Fortſchreitung etwas 
reizender zu machen, und eine große 
Mannigfaltigkeit in die Harmonie 
zu bringen, hat man zweyerley Mit⸗ 
tel. Das erſte befteht darin, daß 
man auf ben Grundtoͤnen,“ bie na» 


In demdritten und fünften Tat find 
die großen Terzen ber Grundtoͤne D 
und E genommen, ald wenn man 
nach G und A ausweichen wollte. 
Dadurch wird die Fortſchreitung et⸗ 
was reizender. 

Noch beſſer aber verbindet man 
die Accorde mit einander durch die 
Diſſonanzen; vornehmlich durch die 
Vorhaͤlte *), weil fie Dadurch gleich⸗ 
ſam in einander geſchlungen werden, 
wie an ſeinem Orte deutlich gezeiget 
worden. 

Dieſes find alſo die vornehmſten 
Betrachtungen, die man wegen der 
Fortſchreitung der Harmonie in ei⸗ 
nerley Tonart zu machen. 


Frage. 
(Bebenbe Cuuſte.) 
Eine redneriſche Figur, nach welcher 
man einem Satz den Schein der Un⸗ 
gewißheit giebt; um ſeine Gewißheit 
deſto lebhafter fuͤhlen zu machen. 


Die Frage, in fo fern fie eine redne⸗ 


sifche Figur iſt, F. Hr feine 
fonbern 4 zuver⸗ 
Behauptung. Wenn ne 
gedorn fragt: 


Wein machte Ach bad Bob De Tugcob 
Wenn war es nicht des Gluͤckes 

mo tr Belgcs 

d behauptet er, daß das Lob der 

end’ nie eigen geroefen, ſondern 
immer dem Gluͤke gedient habe. 

Man fuͤhlt leicht, wie durch das 


Zweifelhafte der hrase bie Sewißhen 


Pr * | | 
”) Der ich in Hascheens proraliſchen 


! 


ra 
der Cache. erhöht werde. ie iſt 
eine‘ zunerfichtliche Auffoderung bie 
Sache zu leugnen, weil man fiher 
iR, daß fie nicht kann geleugnet wer: 
den. Alſo entſteht fie natürlicher 
Weiſe aus ber Fülle der Ueberzen- 
gung, die feinen Widerfpruch fuͤrch⸗ 
tet; fie iſt nicht nur an fich die kraͤf⸗ 
tigfte Bejahung, fondern macht, daß 
der Zuhörer, indem er aufgefobert 
wird bie Sache zu leugnen, ihre 
Wahrheit deſto lebhafter fühle, weil 
er fie nicht leugnen kann; ob man 
ihm gleich einigermaßen Trog bietet, 
ed zu thun. 
ieraus laͤßt fich abnehmen, daß 
fie nur da muͤſſe gebraucht werden, 
wo es ndthig iſt, dem Zuhörer eine 
offenbare Wahrheit mit Kraft und 
Nachdruk vorzuftellen; nicht deßwe⸗ 
gen, als ob er fonft die Wahrheit 
nicht erfennen würde, ſondern weil 
er fonft nicht aufmerffam genug dar⸗ 
auf ſeyn mochte. 
Sie dienet auch, der Rede ben Ton 
ber Wahrheit und ber Ueberzeugung 


zu geben, weil auch im gemeinen fe» | 
ben die Menfchen nur alsdenn, wenn: 


fie innigft überzeuget find, ohne 
Ueberlegung ſich dieſer Figur be 
dienen. 
Sie muß aber nicht Bee 
; ches geichehen wuͤrde, 
wenn fie da vorkaͤme, mo es nicht 
Bath ift, den Sägen einen befon- 
dern Nachdruk gu geben. Es iſt da- 
mit wie mit dem Nachbruf, ber eis 
nem Wort oder einer Redensart 
durch außerordentliche Erhebung der 
Stimme gegeben wird. Der Reb» 
ner wird froflig, wenn er dieſes am 
unrechten Drt thut. Deßwegen 
muß auch die — nur da vorkom⸗ 
men, wo die Rebe am intereffante- 
Yen wird. Junge Nebner, die nicht 
genug Ueberlegung und Beurtheilung 
haben, dieſes Ir fühlen, bringen 
bisweilen an gleihgültigen Stelleh 
diefe Figur an, um der Rede mehr 
Leben zu geben, und machen baburch 
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gerade, daR fit alles Leben verliert. 

n wer da wichtig thut, wo fein 
wichtiger Gegenftand ift, ber mirb 
lächerlich. Es ift weit rathſamer 
ſich diefer Figur ganz zu enthalten, 
als fie am unrechten Ort anzu» 
bringen. 

Es giebt auch Fragen, wodurch 
die Rede blos naiv wird; weil fie 
etwas fo einfältiges an fich haben, 
daß man glaubt, dem, ber rebet, 


auf den innerſten Grund des Her- 
geng gu ſehen; daher diefe blog nai- ' 


ve Srage in der Zabel oft vorkoͤmmt. 
Es gefchieht auf ley Art: ent 
weder thut der Dichter eine Frage, 
die im Grunde ein Stich ift, den 
er der Perſon verfegt, die er lächer- 
lich machen will; wie wenn Gel 
lert in der Zabel von ber Betſchwe⸗ 
fter fragt: 
Mas kann fie denn dafür, daß es die 
. Leute ſehen? 


oder er legt die 
3 ſelbſt in den Mund, und macht 

e ſo dumm, daß der Frager laͤcher⸗ 
ich wird. 


Franzoͤſiſche Schule. 
(deichnende Künfte.) 


Es iR ein ſehr uneigentlicher und 
unbeſtimmter Ausbruf, wenn Mas 
überhaupt die Kuͤnſtler, die fich if 
Frankreich berühmt gemacht haben, 
unter der Benennung ber franzoͤſi⸗ 
fchen Schule gufammenfaßt. Denn 
biefe haben nicht, wie die Künftler 
einer wahren, eigentlichen Schule, 
ihren befondern Eharafter, noch ha» 
ben fie ſich nach einem Muſter gebil⸗ 


det. 'Srankreich hat Mahler und 


Zeichner gehabt, die man ihrem Cha⸗ 


rafter nach u ber roͤmiſchen Schule 


rechnen müßte; andre, die in gar 
andre Claſſe kommen. Es gebt alfo 
gar nicht an, daß man Frankreichs 
Kuͤnſtlern überhaupt einen Charak⸗ 
ter beylege. Mollte man gegen fie 

MR 3 o 


rage dieſer Per- 
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fo unbillig ſeyn, wie einige franzoͤſi 
ſche Kunftrichter gegen die Deutfhen 
geweſen, denen fie überhaupt einen 
gothifchen Geſchmak Schuld geben, 


fo könnte man ſagen, die franzoͤſt⸗ 


ſche Schule habe dieſes eigen, daß 
fie fich nicht über die gemeine Natur 
‚erhebe, fondern vielmehr dieſe in: die 
befondere kleine Manier ihres Lan⸗ 
des und ihrer Sitten hineinzwiuge. 


Es fen aber fern von ung, einer Ras 


“tion, die fih um bie zeichnenden 
Künfte wuͤrklich fehr verdient ges 
macht bat, aus Rache gegen einige 
unvexſtaͤndige Schriftfteller, etwas 
aufzubürden. Pouffin, Euftachius 
Le Suͤeur, Le Brün, Franz de Troy, 
La Fage, ſind Maͤnner, die wegen 
der großen Gedanken und der Staͤr⸗ 
te der Zeichnung jeder Schule Ehre 
machen; und in Anfehung des Rus 
pferfiecheng und Aetzens, kann Frank⸗ 
reich allen Nationen den Vorzug firei- 
fig machen. . | 
Man kann bie Arbeit, und ben Ge⸗ 
ſchmak der franzdfifchen Mahler in 
- einer Folge von Gemaͤhlden fehen, 
bie in der Kirche Notre Dame zu 
Paris aufgehängt find, da ſeit 1630 
das Gewerk ber Bolbfchmiebe diefer 
Kirche jährlich, ein großes Gemaͤhlde, 
‚als ein Gelübbe fchenfe: Bey Flo» 
‚rent ke Comte findet man ein Ber 
jeichniß dieſer Gemaͤhlde von 1630 
bis 1699 ). 


* 


Wenn man gleich, wie Hr. Gulper ſehr 
richtig bemerkt, nicht mit Wahrheit eine 
elgentliche franzöflihe Schule in der Maps 
Teren annehmen kann, fo giebt es doch 
franzoͤſiſche Mahlerey, und eine franzöfis 
she Mapleratademie ; und mas zur Ge⸗ 
ſchichte derſelben gehört, beyzubringen, 
wird Hier die bequemſte Stelle ſeyn. — 
Ich will indeſſen die Nahmen derjenigen 


*) ©. Cabiner des fingularices d’Archi- 
tecture, peinture, ſeulpture et gravure 
ei Florent le Comte, T: I. 

e smenten Bruͤſſeler Ausgab⸗ 


. 237. 
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franzoͤſiſchen Drabler, welche gewdbhnlich 


unter dee franzoͤſiſchen Schule aufgefuͤhrt 
werden, vorangeben laſſen: Jean Eoufin 


(+1590) Dart. Sreminet (} 1619) Jacq. 


Blanchard (1638) Sim. Vonet (} 1641) 
Euſt. fe Sueur (+ 1655) Lor. de la Hire 
(}1656) Jacq. Stella (+ 1657) Ep. af. 
du Bresnog (+ 1665) Nic. Pouffin (} 1665. 
Eſſai fur la vie et les rableaux de Pouf- 


fin... . par Nic. Guibal, P. 1733. 12.) 
Et. Bourdon (+ı67zı) Jacq. Eourtois 
Bourguianon ( 1676). El. Gelee Lorrain 
(+ 1683) Eh. Le run (1690) Pierce Mi⸗ 
anard (11695. Vie, par l’Abb£ Mon- 
ville, Amft. 1731. 13.) Joſ. Parrocel 
(+ 1704) Noel Eoppel (} 1707) Ch. de 
la Foſſe (} 1716) Jean Jouvenet (} 1717) 
Ant. Eoppel ( 1723) Franc. de Trod 
(+ 1730) nt. Batteau (+ 1737) Sranc. 
Le Moine (+ 1737) P. Eh. Tremoilliere 
(t 1739) Hiac. Rigauft (} 1743) Nic. de 
la Largillere (+ 1746). lieber die neuern 
feanzöfifhen Mahler f. Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. und Neue Bibl. der ich. Wiſ⸗ 
ſenſch. — Daß bie im Jahre 1648 geſtif⸗ 


tete fransöfiiche Mahlerakademie alle zwey 
Jahre oͤffentlich Ihre Arbeiten ausſtellt, if 


bekannt; wenigfſtens if ſeit dem Jahre 
1699, fo viel Ich weiß, es fo gehalten 
worden ; diefe Ausſtellungen, fo wie die, 
von der viel ditern,, jest aber (mas, bey 
dem Art. Academie zu erinnern, vergeflen 


worden) von Ludwig dem fechaehnten aufs 


gehobnen, fo genannten Academie de Str, 
Luc, haben, in neuern Zeiten, zu oͤffent⸗ 
lichen Veuetheilungen Anlaß gegeben, 
welche ich hier, als Beytraͤge zur Ges 
fchichte der Mahlerey in Sranfreich, mits 
nehmen au mäffen glaube, als: Reflex. 
fur quelques caufes de l'&tar prefene 
de la peinture en France, avec un 
examen des principaux ouvrages ex- 
pof&s au Louvre 1745. Par. 1746.12, 
und Lettre de l’auteur des reflex. Par, 
1746. 12. von be la Font. — Lettre 
fur l’Expofition des ouvrages de pein- 
ture . . . de l'annde 1747. Par. 12. 
(von ben Abt Jean Bern. Le Blanc). 
Reflexions fur quelques circonftances 

pr&- 


$) 


‚fin, Par. 1783. 12. Elogede Nic.Pouf - 


y 
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prefentes, contenant deux leteres fur 
l'expofition des tableaux au Louvre 
rannée 1747. P. 1748. 12. von Loulg 
Guill. Balder de St. Julien. Obfer- 
vations fur les arts et fur quelques 
. mörceaux de peinture ... . expofes 
au Louvre 1748. Par. 1748. 13. — 
Diſc. fur létat de fa peinture et fculp- 
ture en France, von dem Mahler Des 
portes vor den Vies des cing premiers 
peintres du Roi, Par, 1751. ı2, — 
Obiervations fur les ouvragesdeMM. 
de l’Academie de peinture er ſculp- 
sure, expofes au Louvre en 1753, 
Par. ı2. (von fe Blanc). Lettre aun 


ami fur l’expofition des tableaux au- 


Louvre 1753. P. 13. von Pierre Eſteve. 
Lettre d'un amateur au Marquis de 
*#* fur l’expofition des tableaux en 
1753. Par. ı2. von Marc. Ant. Laugier. 
Sentimens d'un amateur fur lexpoſi- 
tion des tablesux du Louvre, et Is 
eritique qui en’a ètèᷣ faite, par Mr. 
‚Garrigue, Par. 1753. 12. Expli- 
cation des ouvrages de peinture etde 
Sculpture, en 1753. Bar. 1753. 12. 
Sentimens fur quelques ouvrages de 
peinture, fculpture er gravure, &crits 
3 un Particulier en Province, Par, 
- 2754, ı2. von La Sont. — Lettres à 
un partifan du bon goüt für l’expofi- 
tion des tableaux, faite en l'année 
1755» Par. 12. von P. Eſteve. Lettres 
à un Virtuoſo fur l'expofition des 
peinrures, gravures et fculptures le 
28 Aout 1755.Par. &. Lettrefur le Sa- 


ion de ı755 & ceux, qui la lirong, 


à Amſt. 1755. 13. Explication des pein- 
tures, fculptures et grayures de MM. 
de l’Acad. Royaleen 1755. Par. 12. — 

Ein Verzeichniß bee im Jahr 1757 ausge⸗ 
‚ Kelten Werte, in der Bibl. der ſchoͤnen 
BE B. 3. S. 102u. f. — Explication 
des peintures, fculptures et gravures 
de MM. des l’Acad, Roy. ... pour 
lannte 1759. Par. 3759.12. Bib. der 
kb. Wiſſenſch. B.6. ©. 142. — Expli 
eation des peintures,: fculprures ot 
gravures de l’Acad, Roy... . en 1761 
Par. ı3. und Bibl. der ſcoͤnen Wiſſenſch. 
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B.8. 8. 191 uf. Obfervations d'une 


Societé d’Amateurs fur les tableaux 
expofes au Salon cette annte 1761. 
tirees de l’Obfervateur litter, de Mr, 
l’Abb£ de la Porte, Par; 1761. 12. — 
Explication des peintures, ſculptures 
et autres ouvrages de MM. de l’Aca- 
demie de St. Luc, dont l’expofition 
fe fera le 25. Aour 1762. Par. 1762.4. 
und Bibl. der ſch. Wiſſ. B.9. ©. 300.— 
Defcription des tableaux expofes au 
Louvre ı763 par la Societé des Ama- - 
teurs, Pär. ı2, und Bibl. der ſch. Wiſſ. 
B. 10. ©, 200 und ©. 11. 6.366. Let- 
tres 2 Mad. * * * fur les peintures, 
Jculptures er grav. expofees dans le 
Salon du Louvze, Par. 1763.12. De- 
fcription des ouvrages de fculpture,. 
expofes au Salon en 1763. Par. 12, 
Lettres fur le Salon de 1763 par. Mr. 
du P. Par, 1763.93. — Nachricht von 
der Gemäbldeausftelung dee Akademie 
©t. Lucas zu Paris (im I. 1764) Bibl. dee 
ſchoͤnen Wiſſenſch. B. 12. S. i93 u. f. — 
Explications des peint. ſeulpt. et grav. 
expofees en 1765. Par. 1765. 12. Let- 
tres & Mr. * ® fur les peintures etc, 
au Salon de Louvre en 1765, Par, 
1763. 8. von Mathon be laEour. Cridd- 
ques des peintureserfculpruresdeMM, 
de l’Acad. Roy. en 1765. P. 1765.12. 
Nachrichten von ben Bemählden, welche 
(im 3.1765) im Louvre ausgeielt worden, . 
Neue Bibl. der fhönen Wiſſenſch. B. 2. 
8.179 u.f. — Bon der Semdhldeauss 
ſtellung im Louvre... . im 1767ten Jahre, 
Neue Bibl. der fh. WIE. B. 6. ©. * 
Premiere lettre fur les peintures, les 
ſculptures et lesgrav. au Salon du Lou- 
vre en 1767. Par. 1768. ı2. von Dias 


thon de fa Cour. — Explication des 


peintures, fculpt. er.grav. de MM, . 
de l’Academie Royale en 1769. Par. 
1769. ı2. und N. Bibl. der Ich. Wiſſ. 
8.9. ©. 356. u.f. Lettre fur l’expofi- 
tion des ouvrages de peintures et de 
fculptures au Salon du Louvre 1769 
à Rome 1769. 12. L’expofition des 
tableaux du Louvre, faite en l’annte 
3769... . parMt. de Camburat, aGa 
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neve 1769.8. Lettte fur l’expofition 
des ouvrages de peint, ex de fculpt. 
au Salon du Louvre ı769. Par, 8. Let- 
tre. fur. les peint. grav. er fculpt. qui 
ont &rk 'expulees au Louvre, par Mr. 
Raphael, peintre, & Mr, Jerome... 
à Par. 1769. 12. Repunfe de Jerome, 
Par. 1769. 12. Sentimens ſur les ta- 
bleaux. expoſés au Salon 1769. Par. 
- 1769.8. Lettre für le Salon de peint. 
de 2769. par Mr. B. P.1769. 12. Ex- 
pofit. des peint. ftulpt. er grav, de MM. 
del’Academie Royaleen 1971. Par. 8, 
Lettre de Mr. Raphael le jeune .... 
fur les peint. etc. expofees cette annde 
au Louvre. Par. 1771. ı2. L’Ombre 
de Raphael... en reponfe 3 la Ic» 
tre fur les peintüres etc. expofees, 
Par. 1771.12. — Expofition au Salon 
du Louvre des peint. fculpt. et grav. 
de MM del’Acad. Roy. en 1773. P. 8. 
Le Devidoir du Ball royal, inftru- 
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menr aflez utile aux peintres du Sa- 


lon de ı773. Par. ı2. Vifion du Juif 
Ren Efron, fils de Sepher, Matchand 
de tableaux, Par. 1773. 8. Eloge des 
tableaux expofes au Louvre le 26 Aout 
1773. fuivi de l’entretien d’un Lord, 
avec Mr. l'AbbE A... P. 1773.8. - 
Explication au Salon du Louvre des 
— fculptures ec gravures de 
M, de PAcad. Royale, Par. 1775. 8. 
Coup d’Oeil fur le Salon de 1775 par 
un Aveugle, Par. 1775.12. Obiervar. 
fur les ouvrages expoſés au Salon du 
Louvre, ou lettre & Mr. le Comte 
de... Par. 1775. 12. La lanterne ma- 
‘ gique aux champs Eliftes, ‘ou entre- 
tien des grands peintres für le Salon 
de 1775, Par. 1775.8. — Expofition 
au Salon dyLouvre... en 1777, Par: 
1779.8. und N. Bibl. ber. ſch. Wiſſenſch. 
B. 21. S. 333 u. f. Jugement d'une De- 


moiſelle de quatorzejans fur le Salon 


de 1777, Par. 1777,12. Lettres pittores- 
‚ques. ., Par. 1777. ı2. Les tableaux 
du Louvre au il n’y a pas le fens 
fommun : biftoire veritable, P, 1777. ı2. 
La Préêtreſſe, ou nouvelle manidre de 
prédire ce q yieftasrive, P, 1777. 8. we 


Sea 

Expofition des tableaux au Louvre 
en 1779. Par. 8. Nette Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. B.24. ©. 331. — Expofirion 
des ouvrages de peinture ... , au Salon 
du Louvre, annee 1781. Par.-8. — 
L’Expofition ... en 1783. Par. $.: Le 
Trıumviret des Arts, ou Dialogue 
enrre un Peinere, un Muficien er un 
Poste ſur les tableaux expofds au 
Louvre... Aux Antipodes 1783. 8. 
Momus au Salon , Comedie critique 
en vers et Vandevilles, fuivie de no- 
tes critignes, Par. 1783. 12. — Ex- 
pohition des Peint. Sculpt. er. Grav. 
de MM. de.l’Academie Royale .dans 
le Salon de Louvre depuis le 25 
d’Aour, jusqu’su dernier Septembre 
1785. 8* (S. Neue Bibl. der ſch. Wil 
ſenſch. ©. 31. S. 348.) — Expolition 
0.313787. 8. Obfervar. erit. fur 
les tabl. de l’ann&e 1787... . 1787. 
12. Expof. au Sslon du Louvre en 
1787. p. Mr. Martini, 1787. ı2. Sup» 
plement à l’ami des Artiftes suSelon, 
1787. 8. Le Coufin Jacques hors da 
Salon 1787. 12. — Hebrigens find vers 
ſchiedene biefer, in Borm von Briefen, abs 
sefaßten Auffäge von H. Bachaument, un⸗ 
ter dem Titel: Lettres... Par. 1780.12, 
äufammen ‚gedruckt erfchienen. — — 

Eine kurze Geſchichte der Akademie 
ſelbſt finder. ſich, unter andern, in bee 
Defcription de l’Acad. Royale . . . 
de Peinture et de Sculpe, p. Mr; 
Guerin, Par. 1715. 8. — in ber De 
feript. de Paris .. . p. Piganiol de la 
Force, ®. 1. G. a51 u. f. Ausg. vw 
1743. — in der Defcript. hiftor. de Pa- 
ris, p. Mr. Beguiller, Par. 1781. 9. 
38 — in ber Defcript. des Curiofi- 
tes de Paris et de fes environs, p. 
Mr. du Laure, Par, 1787. 12.4 ©, 
U. a. m. ⸗ 

Die Lebensbeſchrelbungen der verhia 


"angeführten, und mehrerer framoͤſiſcher 


Mahler, finden ſich, unter andern, in 
bes Felibien Entretiens fur les vies er 
les ouvrages des plus excellens pein- 
tres, P. 16066/ 1678. 4.2 B. juleßt, Trev. 
1735.12: 4 B. beſonders fa den leuten B. 7 


$ra 


in des Moger de Plles Abrégé de la vie, 


des peintres avec des reflex. fur leurs 
ouvrages, Par. 1699. ı3. und nachher noch 
ſehr oft gedruckt; deutſch, Hamb. 1710, 12. 
im 6ten Buche, S. 400 u. f. Amſterd. 
1767. i18. — Ya des Bernard Epieier Vies 
des premiers peintres du Roy, depuis 
Charles le Brun, jusqu'àâà Frangois 
Je Moine, Par. 1727. 12. 2B. 1752. 8. 
2 B. deutſch, Halle 1769. 8. 2B. — in 


dem Abrégèé de la Vie des plus fameux 


peintres... vom d’ärgendoille, Par. 
. 137451759. 4 3 ©, ebend. 1762. 8%. 4B. 
bıutfih, keipi. 1767, 1768,8. 48. indem 
sn B. u. a. m. = — | 
Nachrichten und Beſchreibungen von 
den Werten ber franzbſiſchen Mahler, lie⸗ 
fern unter andern: Defcription des 
tableaux des eglifes de Paris, Par. 
1678. ı2. — Explication; hiltor: de 
ce quil y a de plus remarquable dans 
la Maifon Royale de Verfailles er de 
St. Cloud, par le St. Combes, Par. 
1681.12. Explication des tablesux 
de ia Gallerie de Verfailles et de fes 
deux Salens (von Raiſſant) Par. 1687 
und 1753. 12. — Recueil de defcrip- 
tions de peintures er d’aurres ouvra- 
ges faits pour le Roi, Par. 1689. 12. 
— Defcription du Chateau de Ver- 
Sailles et de fes peintures, par Mr. 
Felibien, Per. 1696. 8. — Defcrip- 
con de la Chapelle du Chateau de 
Verfailles. er des ouvrages de pein- 
ture er defculpture, Par. 17 11. 12. mit 
$upf, — Defcription des tableaux du 
palaĩs royal, avec la vie des peintres 
à la thte de leurs ouvrages, P. 1727. 
33. Bon Du Bois de Gt. Gelais. — 
Voyage pittoresque de Paris .. . par 
Mr. D. (d’Argenville) Par. 1752 mb 
3757. 83. mit &. La grande Galle- 
rie de Verfailles er les deux Salons 
qui l'accompagnent, peints par le 
Brun et deflines par Maffe, Par. 1753. 
3. (ohne die dazu gehdrigen Kupfer.) — 
Voyags pittoresque des environs de 
Parıs, par Mr. D, CR 6 (von ebend.) 
Par. 1755. 3. DIE. pittor, erhr 
ftor. ou Defcription d’Archir. Pein- 
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rure sv. de Patis, Verfailles, Marly; 
Trianon . . + gt autres Maifons Roy. 
et chetesux & environ. quinze lieues 
autour de la Capitale, par Mr. Hu- 
bert, Par. 1765. 12.28. — Curio- 
fites de Paris, Verfailles, Marly etc. 
p M. L. R. Par. 1778. 12.38. u. e. 
m. — — Die verſchiebenen Catalogen 
von franzoſiſchen Cabinettern, begnuͤge 
ich mich algemein Ju nennen. · 
Ueber die in Rom von Ludwig dem XIV. 
geſtiftete frauzbſiſche Akademie, ſ. des Al⸗ 
garotti Saggio fopra l'Academia di 
Francis, che & in Roma, Liv. 1763. 8. 
feanzöfiich, durch Pingeron, Par. 1769. 12. 
(unb ein etwas hartes Urtheil über Jean 
Souvenet abgerechnet, keinesweges fo fehe 
mittelmättg, als Hr. v. Murr, Bibl. de 
Peint. ©. 145 es ausgicht.) — — 


Fresco. 
(Dahlerey.) 
So nennt man bie befonbere Art zu 
mahlen, twelche auf einer feifch mit 
Mörtel uͤberworfenen Mauer ge 
fchieht. Die Art gu mahlen ift ber, 
da man auf die fchon alte und tro⸗ 
fene Mauer mit. Wafferfarben oder 
mit Delfarben’mahlt, weit vorzugies. 
hen, weil fie viel dauerhafter iſt, in» 
dem fich die Sarben in den noch naſ⸗ 
fen Mörtel hineinziehen. Man nimmt 
arben daju, welche die Schärfe des 
alks nicht ändert, und die man mit 
Kalkwaſſer anreiben kann: Kalk 
felöft , fein gerichenen weißen und 
ſchwarzen Marmor, bie verſchiede⸗ 
nen Dchererden, das neapolifche Geb 
be, faft alle Arten der gefärbten Er» 
den, und ſelbſt den Zinnober, wie auch 
Ultramarin und Lazur. Man, muß 
aber bey biefen Karben wol bedenken, 
daß fie alle viel heller merden, went 
einmal die bemahlte Mauer troken 
geworden, fü daß man alles, fo viel 
möglich‘, flarf und dunfel in Farben 
falten muß. Die Farben, die fih 
durch das Troknen am wenigſten aͤn⸗ 
dern, das englifche Roth; die Ocher⸗ 
Rg erde, 
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erde, und das Schwarze, Bas durchs 
Feuer gemacht worden, find hiezu 
bie beften. 
Da auch bie Farben in Toͤpfen ge⸗ 
mifcht werden, und es weit ſchwerer, 
als auf der Palete iſt, wenn eine 


Farbe ausgegangen, volkommen die⸗ 


ſelbe Miſchung zu bekommen, fo thut 
man wol, daß man auf einmal ſo 
viel Farben anmache, als zu einem 
ganzen Stuͤk erfodert werden. 
enn die Farben zugerichtet wor⸗ 
den, ſo verfaͤhrt man mit dieſer Mah⸗ 
lerey folgendermaßen. Man laͤßt 
einmal ein ſo großes Stuͤk der 
Mauer bewerfen, als in einem Tage 
kann gemahlt werden; benn wenn 
der Mörtel zu trofen ift, fo gelingt 
5 nicht fo gut. Und weil fich die 
infelftriche, die man einmal auf 
der Mauer gemacht, weder ausld- 
fchen, noch verbefiern laffen, fo muß 
der Mahler, fowol in den zur Zeich⸗ 
nung, als zur Zärbung gehörigen 
Etrihen eine große Gewißheit und 
Sicherheit Haben. Man pflegt deß⸗ 
wegen zu wichtigen Stufen erſt Ears 
sone zu machen, die man an bie 
Mauer hält, um die Zeichnung dar⸗ 
nad) auf der. Mauer anzuzeigen, das 
mit die Hand deſto getoiffer gebe. 
Alle Striche müffen mit Freyheit und 
Geſchwindigkeit gegogen werden, weil 
Das, was einmal zaghaft ift, ſchwer⸗ 


lich kann verbeffert werden; denn bie. 


Farbe zieht fich fogleich in die Mauer 
sin. Die verfchiebenen Tinten barf 
man nur neben einander feßen, ohne 
etwas zu vertreiben. Hat man ja 
noͤthig, einige Stellen noch eiumal 
zu berühren, um einige dunkle Stels 
len zu verfläußen, fo muß man fo 
lange warten, bis die erſte Farbe 
etwas trafen geworden. Am beften 
werden die Schatten und die bunflen 
Ben duch Schraffirtung mit bem 

infel verſtaͤrkt. 

Diefe Urt zu mahlen ift chebem, 
ebe man bie Delfarben ausgedacht 
bat, zur Werzierung der Wände, ſo⸗ 


re 


"wol in der Zimmern, Deken unb 


Gerdiben, ald auf den Außenfeiten 
mehr im Gebrauch geiwefen, als 
heut zu Tage, wiewol fie noch igo 
in großen Gebäuden, zu ganz großen 
Stüfen viel gebraucht wird. . Die 
Alten ſcheinen die Karbenmifchung 
dazu vollfommen verflanben zu ha⸗ 
ben; denn man trifft bisweilen noch 
Stüfe an, die feit vielen; Jahrhun⸗ 
derten bie frifchefte Farbe behalten 
haben. Die herrlichiten Werke des 
Raphaels im Vatican find in dieſer 
Art gemaplt, wiewol fie jetzo in Ab⸗ 
ficht auf die Färbung fehr viel ver⸗ 
loren haben; denn zu Raphaels 
Zeiten ‚verfiund man die Ausübung 
biefer Art zu mahlen. noch nice 
fo gut, als beruach gu ber Ca⸗ 
racci Zeiten. Hanibals Gemählde 
in ber Gallerie bes farnefifchen Pal⸗ 
laftes, find in Anfehung der Aus⸗ 
führung weit fchoner, ale alleg, 
was vor ihm in diefer Art gemacht 
worben. . 

Eine ausführliche Befchreibung die⸗ 
fer Mahlerey giebe Dom Pernetti in 

r Vorrede zu feinem Diftionnaire 
portatif de peinture. ' 


De = 
Von der Fresco Dahleren, handeln 
unter mehreren, Vaſari, in ſ. Introdu- 


'zione alle tre Arti del Difegno, ver 


feinen Vite, im ıgten Kap. B. ı. G. 48 
der Bologn. Yusg. von 164. und G. 109 - 
der Ausg. yon Livorno. — Bernard Du 
Yır Du Bra, in ſ. Traick fur. ia 
Peint: Toul. 1699. 4. ©.223:u.f. — 
De Piles, in den Elemens de Peine, 
Kap. 8 und 9. S.180 u. f.: Ami. 1766. 
12. (wo ſich auch das findet, mas Passo 
in ſ. Seripectto Davon fagt.) — Schuͤb⸗ 
(er , in einem Anhange, bey ſ. Anleitung 
sur praetifchen Sonnenuhrkunſt, Nuͤrnb. 
1778. 8. mit &— ©. 9. Werner, dep 
ſ. AUnweiſung, ale Arten von Srofpecten, 
nach den Kegeln ber Kunk und Perſpective, 
seichnen zu leenen, Erl. 1781.89. — Eine 
Abhandlung in dem sten Th. von Koͤre⸗ 

. mons 


Sre' 

mons Natur und-Kunf in Bemäpfben, 
©. 473. — — 

Was die beräbmten Kuͤnfller darin ans 
Betrift: fo find diefe, da vor ber Erfins 
dung der Oelmahlerey, die Frescomah⸗ 
lerey von ben meiflen Mablern getrie: 
ben wurde, ben dem Art. Hiſtorie zu 
ſachen. 


Freude. 
(Schöne Känfe.) 
Die Freude iſt ein hoher, die Seele 
durchdringender Grad des Vergnuͤ⸗ 
gens, das aus einem ungewoͤhn⸗ 
lichen, oder ploͤtzlichen Gefuͤhl der 
Gluͤkfeligkeit entſteht. Sie ſcheinet 
das hoͤchſte Ziel der Wuͤnſche des 
Menſchen zu ſeyn. Wenigſtens iſt 
ſonſt feine Leidenſchaft, die fo ganz 
Genuß, ohne Beymiſchung von Un: 


* 


ruhe und von anderm Beſtreben waͤre. 


- Da fie aus der Vorſtellung eniſteht, 
daß alle Wünfche erreicht ſind, fo 
wuͤnſcht, und hofft, und fürchtet bag 
ganz freudige Herz nichts mehr, fon» 
dern übertäßt fih ganz bem gegen» 
wärtign Genuß. Daher koͤmmt es, 
Daf der Menſch, indem er die Freu⸗ 
be genießt, ein gutmuͤthiges, gefäl- 
liges und durchaus angenehmes Ges 
fchöpfift, mit dem man beynahe ma- 
chen kann, was man will. Denn’ 
ba er ſelbſt währender Freude an 
dem Ziel feiner Wuͤnſche zu ſeyn 
glaubt, fo ſucht er für nichts 
mehr, hat kein eignes Intereffe, und 
wenn ihm noch etwas zu wuͤnſchen 
übrig bleiber, fo fl es diefes, daß 
nun auch alle Menfchen fo gküflich, 
- wie er felbft feyn moͤgen. Nur 
muß man ihn in feiner Gluͤkfeligkeit 
nicht ſtoͤhren; denn weil bie Sreude 
natürlicher Weite unbedachtfam, 
feichtfinnig und dabey ſchnell ift, fo 
koͤnnte fie auch leicht in wuͤthende 
Rache ausbrechen. 

So erw uͤnſcht die Freude dem Rem 
ſchen iſt, ſo darf er ſich doch nicht 
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derſelben ſelten koͤmmt, und nicht 


lange anhaͤlt; denn dieſes wuͤrde 


ihm mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich 
ſeyn. Große Freude ſpannt alle 
Sayten der Seele ab, weil fie nichts 
wünfcht und nichts fucht. 


nie gefühlt hat, daß ihmetmagfehlt, 
natürlicher Weife leichtfinnig, träg 
und unbefonnen wird, und fich fehr 
wenig über die Sinnlichkeit erhebt; 


-fo würde e8 der, ber lauter Freuden 


genoffen hat, noch vielmehr werden, 
da ihm gar alle Gelegenheiten zur 
Anftrengung feiner wuͤrkenden Kräfte 
benommen wären. .. 


Deffen ungeachtet aber fann dieſe 
Leidenfchaft, wenn fie nur zur rech⸗ 


ten Zeit erwekt wirb, ganz toichtige 
Folgen haben, wie 5. B. alle oͤffent⸗ 


liche Sreuden, da man in religidfen 


oder politifchen Feyertagen eine glüf- 
liche Begebenheit feyert. Daß ein 
ganzes Volk feine Gluͤkſeligkeit erfens 
ne und fich derfelben erfreue, iſt ig 
mehrern Abfichten wichtig; weil dies 
fes Gefuͤhl fehr vortheilhaften Ein⸗ 
fluß auf den Charakter dieſes Volks 
und auf feine Handlungen hat. Da 
koͤnnen bie fchönen Kuͤuſte, beſonders 
Muſtk, Poefie und Beredſamkeit 
große Dienſte thun. Oden und Lie⸗ 
der, die durch Vorſtellung des Na⸗ 
tionalgluͤks zur 
find unter die wichtigen Werkel der 
Kuͤnſte zu zählen. Horaz hat die 


Roͤmer mehr als einmal zur Freude 
über ihr Gluͤk ermuntert *), und die 


dahin adzielenden Dden gehören un- 


ter feinevornehmfien Werfe. Wenn 


wir diePAane ber Griechen noch haͤt⸗ 


ten, fo würden wir vielleicht begreis 


fen, daß mancher Sieg diefeg außer: ° 


‚ordentlichen Volks Hauptfächlich den 


Kreudengefängen, womit fie ihre: 


Schlachten angefangen 


1 haben‘, zu⸗ 
zuſchreiben ſeyn moͤchte. u 


Der 


beflagen, baß ein beträchtlicher Grad... *) 3.8.1m18.die37. m V. 14. Vl.5. 
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ber Menſch, der von Kindheit auf 


reude ermuntern, 
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Ste 
Der Uffekt der Freude iſt alfo vor⸗ 
züglich ein Gegenſtand ber Igrifchen 
Dichtkunſt und ber Muſik; und die 
Gefänge, die für öffentliche Freuden⸗ 
fefte gemacht werden, koͤnnen unter 
den Werfen der Kunft auf ben erften 
- Rang Anfpruch machen. Aber auch 
jede Art der Privatgluͤkſeligkeit, bie 
allgenteinen Wohlthaten der Worfe- 
Hung, und was etwa eingele Familien 
oder Menſchen aläflich macht, und 
die Aeußerungen der Freuden babey, 
find noch wichtige Gegenftände, Wir 
wollen auch die Lieder nicht als un- 
muͤtze verwerfen, bie blog finnliche 
Gegenftände bes Bergnügeng gu Er- 
wekung der Freude brauchen; ob wir 
gleich, dem vollkommenſten Trinflicd 
eben feinen boben Rang anmeifen 
würden. Es kann nicht leicht einen 
‚ aufmerffamen Beobachter der Men⸗ 
fchen ‚unbemerkt bleiben, daß biswei⸗ 
len eine freudige Minute, wenn ihre 
Veranlaſſung auch noch fo gering ges 
weſen ift, wichtige Kolgen haben 
kann, Gemuͤther, die durch allerhand 
Merdrüßlichkeiten etwas in Unthä- 
tigfeit gefunfen waren, teieber aufs 
. zurichten.. Br 
Aber die geringern, gang finnlichen 
. Sreuden muͤſſen in der Igrifchen Dicht» 
Nunſt ihrem Charakter gemäß , das 
ift, leicht und flüchtig behandelt wer⸗ 
den. Es märe unfinnig, bey einem 
Srinfgelage dag Lob bed Weines in 
dem hohen Ton einer feyerlichen De 
zu fingen, und ſolche blos die Sin⸗ 
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gen kigelnde Vergnuͤgungen, bienoch h 


Dazu nur gar zu bald in niebrige Des 
bauchen, ausarten, mit den hohen 
Freuden ber inneren Gluͤkſeligkeit in 
eine Slaffe zu fegen. Fuͤr Menfchen 
von Verſtand und von ausgebreite⸗ 
tem fittlihen Gefühl find die New 
gnuͤgungen ber Sinnen und die da- 
Im entftehenden Freuden nicht Speis 
fen, fondern bloße Würzen, die fehr 
ſparſam zu einiger Erhöhung bee 
Geſchmaks Hier und da eingeſtreuet 
"werden, Go bald die Künfte flean- 


⸗ 


Ste 


„ber behandeln, fo machen fie einen 
Mißbrauch davon. So angenehm 
manche wißige Trinflieder find, fo 
unfinnig und abgeſchmakt find. die 
groben Wißgeburten, wo bie Schwel⸗ 
gerey im ernfibafteften Ton, als der 
Endzwek des Lebens, und die daher 
entftehenden Freuden, als die eigent- 
liche Stüffeligteit des Menſchen vor⸗ 
geſtellt werden. 

Mancher unbeſonnene Juͤngling 
in Deutſchland hat ſich, bey ſeinem 
noch. nicht reif gewordenen Urtheil, 
durch den Beyfall, den bie leichten 
und angenehmen Lieber einiger fei⸗ 
nen Dichter erhalten haben, verleis 
ten laſſen, den Trank ber Wolluft, 
von bem jene feinere Köpfe nur einige 
Tropfen genommen, ſtrohmweiſe ein- 
zugießen. Darin jeiget man eben fo. 
viel Berand, als bisweilen der un, 
wiſſende Möbel, der anftatt weniger 
Tropfen, die er aus einem Arzney⸗ 
glas nehmen follte, nach feinen dum⸗ 
men Begriffen e8 für beffer hält, das 
ganze Glas. augzutrinten. Wenn 
wenig bilft, denft der Dummkopf, 
warum follte viel nicht noch mehr 
beten? . 

Aber die Iprifche Dichtkunſt if 


‚nicht in dem ausfchließenden Beſttz 


Freude gu erweken; auch dad Dra- 
ma und die Epopee bebieuen Rh - 
dieſer Leidenſchaft, und können fie 

auf eine vortheilhafte Weife nugen. 

Je begieriger der Menſch nad. 
reude iſt, je wichtiger wird es, 
ihn fühlen gu laſſen, daß bie wich⸗ 
tigien, dad Herz am meiften durch⸗ 
bringenden, und zugleich die dauer⸗ 
hafteſten Freuden, Folgen großer, 
tugendhafter und verdienſtvoller 
Handlungen find. Dieſes giebt als 
fo bern epifchen und dramatifchen 
Dichter. Gelegenheit, dieſe Leiden 
fchaft auf eine wichtige Weife zu 
behandeln. Man fieke ſich ein 
verſammeltes Volk vor, das einen 
Mann, den es für feinen Erretter, 
für feinen Wohlthaͤter Hält, mit Dant 


re 


und Jubel empfängt; man genieße 
in Gedanken nur einen Augenbli 
bie überfließende Freude, die biefen 
Mann alsdenn mit Seligkeit erfuͤl⸗ 
let: fo wird auch zugleich ein bren⸗ 


nendes Verlangen entſtehen, eine ſol⸗ 


che Gluͤkſeligkeit zu genießen. Dieſe 
einzige Anmerkung ſcheint hinläng- 
lich, den epiſchen und dramatiſchen 
Dichtern die Winke zu geben, wie ſie 
die Freude in ihren Werken behan⸗ 
bein muͤſſen. 

Hiebey entſteht ganz natürlich ber 
Gedanken, daß die Tragddie oder dag 
hohe Drama, deffen Ausgang eine 
voᷣilige und allgemeine Freude wäre, 
von großer Wichtigkeit feyn koͤnnte. 
Jede große That, wodurch ein Volk, 
ober eine beträchtliche Anzahl Men- 
ſchen glüflich geworden, koͤnnte den 
Stoff zu einem folchen Drama ge- 
ben. Und der 'epifche Dichter bat 
wohl ſchwerlich irgendwo fichrere Ges 
legenheit, die wichtigſten Empfin⸗ 
dungen zu erweken, als wo er Natio⸗ 
nalfrenden zu beſchreiben hat. Wer 
iſt ſo fuͤhllos, daß ex ſich nicht an 


Renophons Stelle zu ſeyn wuͤnſchte, 


in der Stunde, da die, meiſtentheils 
durch ſeine Klugheit und Tapferkeit 
geretteten zehntauſend Griechen, zu⸗ 
erſt das Meer wieder ſahen, an deſ⸗ 
ſen Kuͤſten ſie Freunde, Landsleute 
und voͤllige Sicherheit zu erwarten 
hatten? Wer kann die Geſchichte 
von der Befreyung der Stadt Wien 
durch den großen Sobiesky leſen, oh⸗ 


ne von vielen wichtigen Enpfindun⸗ 


gen und Gedanken durchdrungen zu 


werden? Dergleichen Materie zur 


Freude geben bie Gefchichten faſt al- 
ler Bölter, und die epifche Docfie 
kann biefelbe vorzüglich nügen. 
Große Sreuden, die wir an andern 
Menſchen ſehen, koͤnnen auch bie 
Bärfuug auf uns haben, daß fie 


dag Genräthe menfchlicher und wol- 


thätiger machen, Man follte den» 
Een, ein Zyrann ſelbſt müßte der Tp⸗ 
zanney eutſagen, wenn er bie große 


ik vius beſchrieben, 
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Scene ließt, die Plutarchus und Li⸗ 
da der roͤmiſche 

eldherr Flaminius dem ganzen ver⸗ 
ammelten Griechenlande durch He⸗ 
rolde die Freyheit oͤffentlich bat an⸗ 
kuͤndigen laſſen. Es ſcheinet, als 
wenn Menſchen, indem ſie in feſtli⸗ 
chen Freuden begriffen ſind, etwas 

eheiligtes und unverletzliches an ſich 
—* daß ſich auch der ruchloſeſte 
Menſch ein Gewiſſen daraus machen 
müßte, ſie darin zu ſtoͤhren. Alſo 
hat die Freude andrer Menſchen uͤber⸗ 
haupt auf gute Gemuͤther die Wuͤr⸗ 
kung, daß man dieſen Menſchen ge⸗ 
wogen wird, ſich bereit findet, ihre 
Freude mit zu genießen, und wo 
moͤglich die Quelle derſelben noch 
voller fließen zu laſſen. Hingegen 


floͤßen ungezogene Freuden, die Leicht - 


ſinn oder wol gar Muthwillen und 
ungezogene Schwelgerey zum Grunde 
haben, Verachtung ein 
Dieſe wenigen inmerfungen koͤn⸗ 
nen einem verſtaͤndigen Kuͤnſtler zur 
Richtſchnur dienen, wie und bey wel⸗ 
chen Gelegenheiten er die Freude zu 
ſeinem Stoff nehmen, oder nur in 
ſeine uͤbrige Materie einflechten ſoll. 
Was bier befonders für die Dichter 
gefagt zu feyn fcheinet, dienet auch 
bem Mahler, defien Werfe auf ſehr 
verfchiedene Weile von freudigem 
Inhalt feyn koͤnnen. Die Erinnes 
rungen, die wir ben Dichtern der 
finnlichen Freuden von dem rechten 
Gebrauch und Mißbrauch diefer Leis 
deufchaft gegeben haben, koͤnnen 
dem Mahler auch ganz dienen, der 
gerade fo, wie der Dichter, entwe⸗ 
der fich als einen platten Schwelger, 
oder als einen feinen Kenner geiſtrei⸗ 
her Freuden zeigen kann; und aus 
dem, was wir den epifcyen und dra⸗ 
matifchen Dichten gefagt haben, 


‚kann auch ber Mahler lernen, wie er 


die Freude in ei I be 
Oi 

Von dem natuͤrlichen, und wo es 
noͤthig iſt, edlen Ausdruk dieſer 


Li 


ri 
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denſchaft, märe noch viel zu fagen, 


wenn bier Regeln etwas helfen koͤnn⸗ 
ten. Das große Geheimniß dazu zu 
gelangen ift, überhaupt einen feinen 
Geſchmak zu haben, und diefen Durch 
das Studium der beften Mufter noch 
ficherer zu machen. Mäßige Sreube 
iſt oft geſchwaͤtzig, offenherzig und 
naiv; in großen Freuden aber druͤkt 
man ſich kurz, aͤußerſt nachdruͤllich, 
feurig und abgebrochen aus. Zum 


Ausdruk großer Freuden wird beſon⸗ 


ders Ueberlegung und Geſchmak erfo⸗ 
dert. Was für mancherley Schatti⸗ 
rungen liegen nicht zwifchen den aͤuſ⸗ 
ferften Brängen, nämlich den Acuf 
ferungen dieſer Leidenfchaft, wie fie 
fi) in dem rohen und poͤbelhaften 
Greudengefchren wilder Menſchen zei⸗ 
get, und den Betragen der Derfonen 
von höherer Denfungsart, bey bes 
nen die empfindlichften Freuden fich 
faum durch dußerliche Merkmale an 
den Tag legen! Hieruͤber kann nach⸗ 
gefehen werden, was von ber Mäßi- 
gung des Ausdruks überhaupt in den 
Artifeln Ausdruk und Keidenfchaft 
erinnert worden. . 


griech 
(Saufenf.) 


Iſt der mittlere Theil eindE Gebaͤl. 


des, zwifchen bem 'Unterbalten und 
dem Kranz). Er ftellt den Raum 


ı vor, den die Köpfe der zum oberſten 


Boden auf den Unterbalfen gelegten 
Balten, und die Deffnungen glek 
ſchen denfelben einnehmen. an 


nent ibn im Deutfchen auch ben 


Borten, welches nit feinem griechi« 


fchen Namen <uvy, ein Gürtel, über, 


einkoͤſmt. Seine Höhe iſt in ver- 


ſchiedenen Ordnungen, und auch in 


derfelben Drdnung in verfchiebenen 


Gebaͤuden, bald etwas größer, bald 
etwag Kleiner, ohne fich merklich von - 


dem dritten Theil der. Höhe bed gan- 
zen Gebaͤlkes zu entfernen. 
0) 6. Geballe. on 


Fri 


In ganz einfachen Gebaͤuden iſt 
der Fries eine blos glatte Streiffe, 
uͤber welcher man zwey oder drey klei⸗ 
ne Glieder ſetzt, die ſich an das 
Kinn der Rinnleiſte anſchließen; in 
zierlichen Gebaͤuden aber wird der 


Fries auf mancherley Art verzieret. 


Von ſeiner Verzierung in der dori⸗ 
ſchen Ordnung iſt in den Artikeln 
Dorifch und Sreyſchlitz geſprochen 
worden. In den andern Ordnun⸗ 
Kr wird der Fries mit allerhand 

chnitzwerk auggeziert: mit Sruchte 
fehnüren, mit Thieren und Thierges 
fechten, (daher vermuthlich der Na⸗ 
me Zophorus koͤmmt, womit Bitrus 
ping den Fries benennt;) mit menſch⸗ 
lichen Figuren, . mit Waffen oder 
Geräthfchaften, mit bloßen Aus⸗ 
hoͤhlungen oder Rrinnen, bergleis 
chen an Säulen angebracht werden. 
Es ift alfo faum ein zur Saͤulenord⸗ 
nung gehoͤriger Theil, bey. deffen 
Verzierung die Baumeifter ihrer Eins 
bildungskraft freyern Lauf laffen. 
Man fann bey Winkelmann *) fe 
ben, wie mannigfaltig fchon die Als 
ten biefn Theil: behandelt haben. 
Palladio macht ihn bauchig wie eis 


nen Pfuͤhl. 

Der Fries fchift fich auch fehr mol 
zu Auffchriften. So ſind an der Xo⸗ 
tonde in Rom, und an bem berlini⸗ 
(chen Opernhaus, an dem Fries der 
alle, ‚die Auffchriften. Bisweilen 
werben auch ovalrunde Deffuungen, 
die man Ochſenaugen nennt, darin 
angebracht, um kleinen, über ben 
Hauptzimmern liegenden Kammern 
dadurch Licht zu geben. Sie koͤnn⸗ 
ten auch vierefigt, wie bie Metopen 
am borifchen Fries, gemacht werden, 
und find um fo viel ſchiklicher, da fie 
ben offenen Raum zwiſchen zwey 
Balken vorftellen. Dergleichen Kleine 

enfter in dem Fries geben die natuͤr⸗ 
lichfte Gelegenheit, Kleine Broifehen. 
j . am⸗ 
ugher die Baufunf der Am &, 59 


50 


. Samnhıern, oder fo genannte Entre⸗ 

fols, über großen Zimmern anzu⸗ 
Bringen. Denn diefe Fenſter in den 
Unterbalten zu Bringen, wie in bem 
Koͤnigl. Schloß in Berlin gefchehen, 
iſt ein hoͤchſt beleidigender Sehler; 
weil der Unterbalfen, feiner Natur 
nach,” fchlechterbiigg gerabe und 
ganz ſeyn muß 9). 


E 


(*) 3u den Verzierungen des Frieſes 


finden ſich in den, bey dem Art. Ver⸗ 
ʒierung angejeigten, bievon überhaupt 
Handelnden, Werken, Anwelfungen. Eins 


zeln hat. unter andern Bir. Audran ein’ 


Livre de Frifes d’apres la Fage. — 
Eher, Albert (f, Heinecke Diet, des Ar- 
uftes, ®. 1. ©. 90 u. f.) — Steph. 
dela Bela, Trois Frifes anriques (No. 
29 und 30 in dem, von Jombert ver⸗ 
fertisten Catalogue ſ. W.) Frifes etc. 
(ebend. N. 73.) — %. Columbani A 
Variery of Capitals, Frifes and Cor 
siiches, f. 1» Öl. — J. Te Pautre 
Frifes et ornemens modernes, 35 BI. 
wa. m. dergleichen geliefert. Much If 
eine Suite Friſen, bezeichnet mit dem 
Nahmen Theod. Baig (vermuthlig, Dry) 
vorhanden. 


Froſtig. 
(Schöne Künke.) | 
In dem ceitifchen Werk, das von 
vielen dem Demetrius Phaleraͤus zu⸗ 
geſchrieben wird, findet man folgen⸗ 
de Erklaͤrung des Froſtigen, die dem 
Theophraftus zugeſchrieben wird, 
angeführt. Froſtig iſt dasjeni 


feiner Art uͤberſchreitet. Dieſes 
ſcheinet aber mehr auf das Uebertrie⸗ 
bene zu paſſen, das in der That 
bisweilen iſt. —*8 N; 

emige Sroflig, was durdy bie 
—— oder falſche Veranſtal⸗ 
tung die Art der Kraft, die man 
ihm hat geben wollen, ganz verliert; 

2) &, Unterbalken. 


rn‘ 


wenn bag, was man bat erheben 
wollen, durch die Mittel, die man 
dazu braucht, niedrig und platt 
wird; wenn dag, was ſchrekhaft 
feyn follte, durch die Veranſtaltung 
lächerlich, das Lächerliche abge⸗ 
ſchmakt ober verdräßlich wird. So 
wie der, der zu viel beweift, eigent- 
lich gar nichts beweiſt, fo wirb auch 
zu viel falfche, äftbetifche Kraft voͤl⸗ 
lig unfräftig, oder froſtig. Ueber» 
haupt fcheinet alles, was unzeitig 
gegen die Abficht vergrößert, oder - 
verſchoͤnert wird, auch alles, was 
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- eiren falfehen. Schein bat, aller fals 


ſche, uͤbertriebene und unzeitige Wig, 
ins Froſtige zu fallen. Der oben 
angefuͤhrte unbekannte Schriftſteller 
ſagt ganz artig, das Froſtige gleiche 
einem Prahler, der ſich ruͤhmet, Din⸗ 
ge zu beſitzen, die er nicht hat. 
Plutarchus rechnet folgenden uͤber⸗ 
triebenen Einfall unter das hoͤchſte 
Froſtige. Weil der Tempel der Dia⸗ 
na zu Epheſus an eben dem Tage ab⸗ 
gebrannt war, an welchem Alexan⸗- 


der gebohren worden, hatte bernach 


ein Witzling den Einfall, die Goͤttin 
habe ben Tempel nicht Idfchen koͤn⸗ 


. nen, teil fie zu viel mit bed Helden 


Geburt u thun gehabt habe. Fro⸗ 
fig iſt dep | q 
Des Laertes, der auf die Nachricht, 
dag feine Schweſter fich erfäuft habe, 
fagt: da fie zu viel Waſſer babe, 


‘wolle er es burch feine Thränen 


nicht vermehren 9. Froſtig ift dies 
feg, das Senefa dem Theſeus in den 
Mund legs: on 
— — ſi novi Herculem, , 
‚Lycus Creonti debitas poenas da- 
bit. 
Lentum eft, dabit; dac: hoc quo- 
que et 
lentum; dedit 4%), 
Das Froftige ift einer der ſchlimm⸗ 
ſten Fehler in den Werken Der Ge 


1 ! | 
— fer, vf. 640. 


\ 


Shafefpear ber Gedante. 
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5 r6 
ſchmaks, mel es ſehr beleidiget. 


Daß parturiunt montes hat immer 


dabey ſtatt; man wird bug auf den 


Fuͤnſtler, und kehrt das Auge von 
ſeinem Werke weg. Alſo iſt kaum 
ein Fehler, vor dem man ſich ſorgfaͤl⸗ 
tiger in Acht zu nehmen habe. Deß⸗ 
wegen hat Ariſtoteles in feiner Rhe⸗ 
thorik einen eigenen Abſchnitt, um 
die Urſachen des Froſtigen zu unter⸗ 


uchen. 
Der. allgemeine Grund alles Frov⸗ 
fligen ift der Mangel der Beurtheis 
Iungsfraft, bey ber Begierde etwas 
‚außerordentliches und befonders kraͤf⸗ 
tiges heroorgubringen. Was Longi« 
nus hierüber fagt, verdient erwogen 
zu werden *). 


verfchiebene Weife eine Quelle des 
Sroftigen. 

Erftlich, wenn man fich einbilbet, 
durch blog dußerliche Mittel, die den 
Sachen nicht einmal angemeffen find, 
ihnen Kraft zu geben, als: wenn 
man gemeine. Scdanfen burch hohe 
Worte, oder durch einen hochtras 
benden Ton erheben wollte. 


Zwenteng, wenn figuͤrliche Redens⸗ 


arten, Tropen und Bilder, wodurch 
die Sachen lebhafter ſollten gemacht 
werden, da, wo fie gebraucht wer⸗ 
den, nicht paſſen. 

Drittens, bey uͤbel angewandtem 
oder uͤbertriebenemẽLeidenſchaftlichen: 
wenn man gleichguͤltigen Dingen 
einen Auſtrich des Eruſthaften, ober 
Traurigen, oder Luſtigen geben will; 
oder wenn überhaupt dieſes Leiden» 
fchaftliche blog aus Verſtellung, und 
nicht aus wuͤrklicher Empfindung 
herkoͤmmt. 

Nicht nur Rebner und Dichter, 
fondern auch andre Künftler, Finnen 
in alle Arten des Froſtigen fallen. 
Die Schanfpieler koͤnnen bey den 
ſchoͤnſten Scenen fehr froſtig werden, 
wenn fie da, wo fie blog Wuͤrde zei⸗ 
gen folen, bochtrabend find;. wenn 

*) Gap. Ile | | 


r 


Diefer allgemeine , 
Mangel. der Beurtheilung wird auf 


ü ru 


fe, anfatt ſtilſer Groͤße, einen feuri⸗ 
gen Ausbruch der Empfindungen aͤuſ⸗ 
ſern; wenn ſie laͤcherliche Gebehr⸗ 
ben, und einen laͤcherlichen Ton an⸗ 
nehmen, wo gar keine Urſache zum 
bachen iſt u. ſ. f. Nicht ſelten fallen 
die Tonſetzer in das Froſtige, wenn 
fie ſich gu ſehr au einzele Worte bin 
den, und wenn ſie, zumal am uns 
rechten Orte, fo genannte Mables 
veyen anbringen“). 

Die ficherften Mittel, ſich allegeit 
vor diefem Fehler zu verwahren, find: 
erftlich eine genaue Aufmerkſamkeit 
auf dag, was natürlich und ſchik⸗ 
lich ift; denn jede Art des Froſtigen 
bat etwas unnatürliches: zweytens 
der Borfag, nie mehr auszudrüfen, 
als fo viel man felbft fühlt ; denn ges 


rade ba, wo man andre warm oder 


lebhaft machen will, ba man eg felbft 


nicht iſt, entſteht inegemein das 


Froſtige: drittens die genaue Ermd- 
gung der Wichtigkeit jeder Sache ; 
weil man faſt allezeit froflig wird, 
wenn man etwas geringes als wich⸗ 
ig vorſtellen will. 

nz % 

(*) Bon dem $rofigen (De Frigida 
in Orat.) bat, unter andern, Brde. 
Gotth. Freytag, eine Disput. Lipf. 
1719. 4, nefihrieben. — Auch gebdet, in 
gewiſſer Art, bieber, Swiſts Schrift: 
nagı Bakous or the Art of finking in 
Poetry, auerft in Popers Mifcellgnies, 
Lond. 1727. 8. 3 ®, und nachber febe 
oft einzeln, fo wie in Gmwilts Werten, 
gebeukt; deutſch, mit ber Aufſcheift, Anti⸗ 
Longin, oder bie Kunſt in der Poeſſe zu 
kriechen .... Leipg. 1734 8. von Joh. 


Fruchtſchnur; Feſton. 
(Baufunf.) . 
Eine Zierrath in der Baukunſt, bie 
aus an einander hangenden Fruͤchten 


*) Mahlerey in des Def. 


gen 


und Zeigen zufammengeflochten 
fheinet. Sie ſchiket ſich nur an die 
ausgezierteſten Sebäube, ober auch 
an einfachere Gartenhaͤuſer. Schon 


Die Alten haben die Fruchtſchnuͤre an 


den glatten Frieſen der jonifchen und 
eorinehifchen Orbnung, auch unter 


die Tenfterbänfe, und an andern. 


fonft glatten. Stellen der Gebaͤude 
angebradyt. Ohne Zweifel ſind die 
ftone, wie verfchiebene andere 
ierratben, dadurch in die Baukunſt 
eingeführt worden, daß in ben dis» 


teften Zeiten dergleichen aus. wuͤrkli. 


chen Früchten gufammengefeßte Kraͤn⸗ 
ze an den Haͤuſern oder Tempeln auf 
gehängt worden, 


0» 


(*) Auffer be, bey dei. Mkt. Ver⸗ 
Rerung ongezeigten, auch Truchtſchnure 
enthaltenden Werken, find, unter mebs 
zen, die von Artus Quellinus erfundes 
ven, Nurnb. 4. won Jac. Sandrart ges 
ftochen worden, ⸗ Worifon Neue Ges 
Bons von Früchten und Blumen, Aussb. 
fol. 12 Bf, = Petit, nach Robertion, 
Srüchse » und Blumenbehänge, Dfel, = Bl. 


Sruhtfiüf 
Mahler) 
Gemaͤhlde, auf welchen Abbilbun⸗ 
en von Fruͤchten zut Hauptvorſtel⸗ 
Fang gewählt niorden. . Sie haben 
ihre Annehmlichkeit ſowol ton der 
ſchoͤnen anmuthigen Geftaltung einl⸗ 
ger Früchte, ale von den Farben, 
dem bald durchfichtigen,, bald glän- 
mden, und bald weichen, duftigen 
efen derſelben. Und wenn afle 
diefe Annehmlichkeiten gefchikt mit 
einander verbunden find, fo koͤnnen 
fehr artige Gemaͤhlde daher entſtehen. 
ondere werben denn auch fols 
be :Stüfe, den Liebhabern der Kunſt 


angenehm, wenn eine gefchikte Ans 


orduuuig, wenn Haltuug und Far⸗ 
Iweyter Theil, Ä 


278 


Fru 
bengebung babey vollkommen in Acht. 
genommen find. 


Man hat Zruchtftüle, worin al 
ed, mas zur Sarbengebung, im 
teiteften Verfland genommen, ges 
bört, auf das volllommenfte dee 
obachtet worden. Die vornehm⸗ 
ſten Meiſter darin waren, Gille. 
manns 2), Verbriggen db), J. J. 
de HSeem ©), Mignon 4), Jan von 
Buyſum e), Rachel Zuyfch f) und 
van Royen es, 


=. + 


Öpnfreitig gehört, zu Biefe® Gattung 
von Mapletey, auch nech bie Blumen 
und Pflanzenmahlerey, zu welcher befons 
ders folgende Anweiſungen vorhanden ind & 
In ©: kaireſſe Großem Mahlerbtiche, das 
nte Bud B. 3. ©. 375 u. f. worin dee 
Derf. in 6 Kap. von dieſer Mablered übers. 
haupt; von gemahlten Blumen in &4 
in, Gemadchern, Galerien, vornehm⸗ 
li aber an Plafonds zur Sierratb; von 
ber, dem Blumenmahler nöthigen Kennt 
niß der Perfpectiv; von Blumen aufallers 
hand Gründen; und Yon Ordinirung dee 
Blumen und ihrer Farben in Feſtonen 


und Bouqueten handelt. == Ns Anwei⸗ 


fingen zut Zeichnung derſelben find nie 
bekannt :  Auserlefenes Blumenzeichen⸗ 
Buch für Frauengimmer, £ 34 Bl. — 
Neues Blumenbüchlein nach dem Leben 
entworfen, 1709. f. = Neues Blumen⸗ 
se 5. Buͤchlein, von W. Solar; 
fl: ia Bl. — ©: ©. W. Naͤtliche 
Anwelfung zu dei Zeichenkunſt ber Blu⸗ 
men, Erf. 1765. 8. mit K. — Anleitung. 
zur Blumenzeichenkuntd für Frauenzim⸗ 
mer, Nurnb. 1788. f. init il. . 
Und iu den guten Frucht, und Blumen⸗ 
tmapleen gehören, aufler den, von H. &, 
angeführten Kuͤnſtlern noch: Joh, Lu, 
Dos (1490) Ceſ. Dernassane (1436) 
Jar. von Es (1630) Pietro Paol. Gobb⸗ 
kt 1690) 
JH) by kr) q 162 

4) (1.1679) a)(tıra9) f) 
en Bd 

& 


- 
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(+ 1630) Jan Roos (t ı638) Jan von 
Het (1660) Dan, Segers (} 1660) Jan 
v. Kefiel (1665) Joh. Phil. v. Thielen 
(+ 1667) Juan de Avellano (} 1670) 
Donna Bettina (1670) Martus Nusi, 
de Biorf nen. (} 1673) Corn. v. Kik 
(+ ı675) Wilh. v. Well (t 1679) Fel. 
Bist (1680) Marg. Eoffa (1680) Angel. 
Aſcione (1680) Caſp. Smitz (11689) Abr. 
Breughel (+ 1690) Nic. Verendael (1690) 
Morel (1690) Pet. Withons (} 1693) Ma⸗ 
etav. Ooſterwick (+ 1693) Jean Bapt. Mo⸗ 
woner ( 1699) Eenſt Gtuvens (1700) 


Serm. Bereli (} 1700) Joris van Eon |: 
(+ 1702) Moth. Withpos (} 1703) res 


. pm (1705) Bon (710) Sim. Bere 
(t 1710) Jean Bapt. Blain de Fonte⸗ 
‚ nan (t ızıs) Masd. Für (1717) Jan 
Moortel (t 1719) Franz. Wernh. Tamm, 
Dapper gen. (t 1724) Scip. Angelini 
(+ 1739) Giov. Barri (t 1731) Andr. 
Belvedere (11732) Gaſp. Popes, dat Fiort 
(t 1732) Wet. Hardime (1748) Lone. 
Xoepel ( 1748) Heine. Choh. Piccart 
(t 1769) Jac. Zavery (f 1769) — — 
Bon Blumen, in Rupfer geftochen, 
begnuͤge ich mich mit Anzeige der, von 
Bouchoz herausgegebenen Bouquets de 
Flore, ou Rec, de Rleurs rec. en 
' bouquers — Der, von Avril, nad) vers 
ſchiedenen Künklern, gelleferten Cahiers, 


Bouquets und Livres de Fleurs. — — ji 


” Fuge. 
| (Mufit.) 

- Ein Tonfäl von zwey ober mehr 
Stimmen, in welchem ein gewiffer 
melodifcher Satz, der dag Thema 
genennt wird, erft von einer Stimme 
vorgetragen, hernach von der andern 
mit geringen Veränderungen, aber 


nad) gewiſſen Regeln, nachgeahmet 


wird; fo daß dieſes Thema das ganze 
Stuͤk hindurch wechſelsweiſe, und 
untee befländigen Veraͤnderungen 
aus einer Stimme in die andre heruͤ⸗ 
ber geht. ‚Folgendes kann zur Erlaͤu⸗ 
terung biefer Erklärung dienen : 
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Hier ift der Geſang, den die obere. 
Stimme big auf dag dritte Viertel 
deg fechsten Takts hat, dag Thema, 
tbelches auch der. Führer genennt 
wird *); weil eg den übrigen Stims 
men zur Lehre dienet, und alfo ben 
Geſang aufführet. Da wo die obere 
Stimme das Thema fliegt, naͤm⸗ 
lich, im ſechſten Taft, tritt die zwey⸗ 
te Stimme ein, um baffelbige eine 
Quinte tiefer‘, und fo genau, als 
möglich iſt, nachzuahmen. Die obe⸗ 
se Stimme bat, ehe fie ihr Thema 
endi⸗ 


*) 6. Süpeir. 


ug 

endiget, in einer dritten Stimme eis 
nen Zwifchenfaß sur Begleitung. 

er. nachahmende Geſang der 
zweyten Stimme wird der Befäbrte 
der erften Stimme genennt. Was 
aber die eine oder die andre Stimme 
dem Thema zur Begleitung haben, 
wird das Contraſubjekt genemt. 

‚ Eine folche Fuge ift zwey⸗ drey⸗ 
oder mehrftimmig; fie bat entweder 
nur einen Hauptfag oder Führer, und 
wird alsdenn eine einfache Fuge 
genennt; oder e8 fommen mehrere 
Sauptfäge darin vor, in welchem 
Kalle -fie eine Doppelfuge genennt 
wird, Kerner koͤmmt auch biefer Un» 


‚terfchied vor, daß ber Hauptfaß in- 


den andern Stimmen entweder Ton 


für Ton ganz fireng, oder mit eini- 


gen Abweichungen nachgeahmet wird. 
Im erften Fall wird die Fuge ein 
Lanon genennt *); im andern Ball 
fchlechtiveg eine Zuge. So ift in 
dem angeführten Beyfpiel gleich im 
Anfang des- Gefährten, eine Heine 
Abweichung von dem Kührer. Die 
fer tritt auf dem zweyten Ton tinen 
. halben Ton unter fih, da der Ges 
fäßrte auf-demfelben Ton bleibet: 
Der Sefährte wird auch die Ant⸗ 
wort genennt, weil die zweyte Stim⸗ 
me gleichfam dag Echo oder bie Ant» 
wort der erſten iſt. Die Art aber, 
wie der Gefährte bald früher, bald 
fpäter eintritt, wird der Wieder⸗ 
ſchlag *) genennt; wiewol dieſes 


Wort bisweilen auch von dem Fuͤh⸗ 


rer ſelbſt gebraucht wird. So viel 
dienet hier zur Erklärung der Wire 


ter. . 
Jede Stimme ,. fo viel ihrer -find, 


nimmt in ihrer Ordnung dag Thema: - 


Wenn alle Stimmen daffelbe in dem 
Hauptton, darin das Stüf angefän- 
gen, vorgetragen haben, fo wird es 
hernach durdy andre Tine durchge 
führt. Sowol der Fuͤhrer, als ber 


GSefaͤhrte, treten aus einer Stine 


.n6©. Canon. 
) Repernfüe, - . 


— 


ug 


die Stimmen auch mit. den Zwifchen- 
fäen ab, die bald in einer, bald in 
der andern Stimme find. Diefe 
Zwifchenfäge müffen, aber immer aug 


bem Hauptſatz genommen fe 


n. 0. 
Sp wird unter "hefländiger Ab⸗ 


wechsluug, wodurch wechſelsweiſe 
eine Stimme nach der andern die Me⸗ 
lodie der andern Stimmen nimmt, 


der: Geſang ununterbrochen, ohne 


Cadenzen und Ruhepunkte, wie ein 
Strohm durchgefuͤhrt, bis am Ende 
alle Stimmen zugleich ſchließen. In 
ber Fuge iſt jede Stimme eine Haupt⸗ 
ſtimme; aber niemals fangen beyde 


ber Sührer und ber Gefährte zur 


Der Fuͤhrer und der Gefaͤhrte has 
ben in jeder Zuge das Verhältnif ges 
gen einander, daß fie nach der Weife 
der ehemaligen Kirchentonarten bes 
handelt werden: nämlich, der eine 
bat die authentifche, der andre die 
Plagalifhe Tonart: 
auch beobachtet, wenn gleich dag 


‚Etüf in einer der heutigen Tonarten 


geſetzt iſ. So nimmt in dem ange: 
führten Beyſpiel der Führer, nach der 
Weife der authentiſchen Tonart *), 
feinen Gang fd, daß er alle dem Ton. 
Fis mol wefentliche Sayten berühret ; 
ber Gefährte, der in der Mitte de 
fehsten Tafts eintritt, nimme den 
feinigen nad) der Art der plagalifchen 
Tonart **). Nähme ader der Führer 
die plagalifche Tonart, fo wuͤrde ihm 


der Gefährte in der authentifchen 


nachahmen. Weberhaupt alſo ahmet 


der Gefaͤhrte den Geſang des Fuͤbrers 
‚immer in der Quarte oder Quinte 


hoher oder tiefer nach. ' 
. Diefe Nachahmung gefchiehe fo 


genau, als es bie Tonarten zulaffen 


Neil aber die Octave durch die Do⸗ 
minante oder Duinte in zwey ungleis 
che Theile ringetheilt wird, fo daß 
G 3: von 
*) ©. Authenti 


) 6, ch und Fuͤhrer. 


f 
Pliagaliſch. 


“ x 
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in die andern über; und fd wechſeln 


Diefes wird : 


- 


teu.ſ.f. 


rers nachah 
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von ihr heraufwaͤrts bis zur Tonica 
nur V Stufen find, z. E. G ·A, 
A-H, H-c; von ber Tonica auf die 
Dominante aber viere, ald: C-D, 
D-E,E-F,F-G: fo kann der Ge⸗ 
fährte nicht allemal diefelben Stufen 
beobachten, ale der Zührer, wenn 
er nicht aus ber Tonleiter heraus» 
treten fol. Daher koͤmmt in dem 
angeführten Bepfpiel ber Eleine Un⸗ 
serfchied in der Kortfchreitung ber 
pen erften Tine bes Führers und 
Gefaͤhrten, ber den erflen Ton 


wiederholt, um vom zweyten Ton 


eben fo herunter gu geben, wie ber 
er 


Qugenfa iſt fehr großen und 
mannigfaltigen Schwierigkeiten uns 
terworfen, und ift, in Abſicht auf den 


reinen Sag, das Schwerſte in ber 


Muſik; deßwegen auch nur die geuͤb⸗ 
teſten Meiſter der Harmonie darin 
—5— ſind. Die Hauptſchwierig⸗ 


it koͤmmt daher, daß der Gefaͤhrte 


—* ſelten durch ſolche Jutervalle 
rtſchreiten kann, wie der Fuͤhrer, 
ohne die Tonart zu verlaſſen. Wenn 
z. B. ber Fuͤhrer in C dur angefan⸗ 
gen, ſeinen heraufwaͤrts ge⸗ 
nommen, und burch Fis in die Quin⸗ 
te —5 haͤtte, ſo muͤßte der 
Ge rte nun von ber Quinte eben⸗ 
falls herauf den Geſang des Fuͤh⸗ 
men. Wollte er aber, 
wie jener, durch bie zaͤßige 
Quarte Cis nach DVſchließen, fo wuͤr⸗ 
de er babac offenbar die Tonart 


verlaſſen. olglich kann dieſer 


Schluß nicht angehen; der Gefaͤhrte 


kann nur eine Quarte ſteigen, und 
dennoch ſoll der Gefaͤhrte dem Fuͤh⸗ 
rer aͤhnlich ſeyn. 

Es iſt alſo oft nothwendig, daß 
eine Unaͤhnlichkeit in der Nachah⸗ 
mung entſtehe, die bald im Anfange, 
bald am Ende des Gefährten ſich zei⸗ 
get, welcher ſtatt einer Terz, Quar⸗ 
welcher der Fuͤhrer fort⸗ 


ſchreitet, nur eine Secunde, ober 


Terz u. ſ. f. bat, ober umgekehrt. 


Fuug 
Da dieſes oft unvermeidlich iſt, ſo 
wird die Nachahmung nur mitten im 
De gan genau beobachtet, wie 
ier: | 
Führer 









Am Gefährten und Führer ift.alle® 
vdlig ähnlich, bis auf die zweyte 
Note des zweyten Theild, wo der 
Gefaͤhrte nur um eine Secunde fällt, 


da der Kührer um eine Terz gefallen. 


Diefe tr bie ber Ton b wäre, 
founte in dem Gefährten nicht ges 
nommen werben, obne daß er auf 
der Tonart herausgetreten wäre. 
Dar der Gefährte nicht allemal 
den Bang bes Fuͤhrers nehmen könne, 
fieht man am deutlichiten, wenn man 
ſich eines jeden Umfang, in Abficht 
auf die Lage der halben Tone in ber 
Zonleiter, ober des fogenannten 
Mi Fa vorſtellt. Ein einziges Bey» 
fpiel faun in einer Sache, worüber 
die aͤltern Tonlehrer fo fehr weitlaͤuf⸗ 
fo find, die Sache hinlänglich er» 
fern. 


Geſetzt, man habe bie borifche Ton⸗ 
art, und der Kührer nehme feinen 
Gang von ber Tonica weg alfo: 





wo bie ſchwarzen Punfte dag Mi Fa 
anzeigen: fo koͤnnte ber Befährte in 
der Dominante anfangen, und geras 
de fo fortfchreiten, weil bag Mi Fa 
in feinem Umfange gerabe biefelbe 
Rage hat: _ 





Sug 
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Daß diefeß im doliſchen Ton nicht Seſchrey anfängt; wenn der anbre 


angehe, ficht man aug folgender Bor- 
ftelung : 





Darin bat alfoder Sugenfeßer Ueber- 
legung noͤthig, wie er biefed Mi Fa, 
wenn es in dem Umfange des Führers 
eine andre Lage, als im Gefährten 
Bat, in beyden dergeftalt anbringe, 
baf bie Nachahmung nicht viel leide, 
und auch feine Berlegung der Tonart 


geſchehe. 
Hieraus laͤßt ſich begreifen, woher 
die Schwierigkeiten in der Züge ent⸗ 
. Sn jeder andern Setzart 
kann man mit Genie, und einem gu⸗ 
sen Gehoͤr, ohne Regein fich noch ei- 
nigermaßen Helfen; aber bier ift ein 
genaues Studium der Regeln udthig. 
Am ausführlichiien find diefe Re 
vorgetragen in Marpurgs Ab⸗ 
ndlung ven ber Zuge, die 1753 in 
Iin in zwey heilen in Quarto 
berausgefommen iſt *). 
Ehedem wurden die Fugen blog für 
ben Kirchengeſang verfertiget. ie 
chiken ſich für folche feyerliche Ge⸗ 
ge, da ein ganzes Voll, das 
durch ben Chor ber Sänger vorge» 
ſtellt wird, feine Empfindung über 
wichtige Gegenſtaͤnde gleichfam bis 
iur Sättigimg dußert. Es werben 
deßwegen insgemein kurze und ein⸗ 
fache, au fr madır liche St 
' | gr Fugen gewahlt 
über Melde der Geſang, wie ein 
sofler und raufchender, aber all 
maͤhlig anwachſender und fich ver» 
Bernder Strohm, mmaufbaltbar 


etfirdhmt. Am vorgüglichften fchie 
e 


fie fih fü ben Ausdruf fol; 
«her Leidenfchaften, bie fich auf ein⸗ 
mal bey einer Menge Menfchen uns 
ordentlich äußern , mo giwar alle zu⸗ 
gleich reden oder fchreyen. aber fo 
durch einander, daß ein Theil das 


®) ©. Büren; Geldhete; Gegenſat. 


Kirn 


ſchon etwas nachläße. Es ift Daher 
Teicht zu erachten, daß großer Fleiß 


4 viel Kunſt dazu gehöre, einen 


folchen Geſang ordentlich und regelr 
aͤßig fortzuführen. 
Man macht aber igt auch Fugen, 
die "bloß von Inſtrumenten gefpielt 
werben. Eigentlich fallen alle Ton⸗ 
ftüfe von mehren concertirenben 
Stimmen, fie feyen Duo, Trio oder 
Duafuor, mehr ‚oder weniger iu 
das Fugenmaͤßige, weil immer die 
Etimmen einander nachahmen muͤſ⸗ 
fen, wenn eine wahre Einheit des. 
Sefanges erhalten werben fol. Nur 
find dann die Nachahmungen nicht 
durchaus fo fireng, als in den ei⸗ 
entlichen Fugen. Wer aber ſolche 
uͤke verfertigen will, dee muß 
nothwendig fich in dem Fugenſatz ger 
über haben. oo 
Es ift alfo für jeden, der ſich im 
dem Satz zeigen will, hoͤchſt noth⸗ 
wendig, daß er die Geduld babe, 
fih fo lange mit Verfertigung ber 
ugen abzugeben, bis ihm biefer 
here Theil ber Kunfl etwas ges 
laͤufig worden. Diejenigen, bie ben 
genſatz für veraltete Pebanterey 


— verrathen ſich, daß ſie von 


dem Weſentli der Kun 
fehlerhafte un unsolRänbite ER 
griffe haben. - | 


— —69*2 


Aufſer dem, von H. Gulzer angefuͤhr⸗ 
ten Werke bes H. Marpurg (Abhanbdl. 
von der Fuge, nach deu beßten Grundſ. 
und Exempeln, Berl. 1753. «. Frſch. 
ebend. 1756. 4.) handeln, unter mehrern 
bauon neh: P. C. Humanus (Hartong) 
im sten Ch. f. bemonfeativifhen Theor. 
muf, Hamb. 1749. 4, (mo ſich, nahm⸗ 
lich, eine Anwelfung zu fugterenden Pan⸗ 
taflen findet.) — us im aten Gh. f. 
Grad. ad Parn. Inder ıten bis stem feet. 
der sten Hebung. — Der critifche Mull⸗ 
us, ©. 447 dr tn Aud. — J. P. 
Berger, in den Gedanken Aber bie 
©: 3 vers 


- 


\ 
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‚verfchiebenen Pehrarten in des Eompeofltion, 

als Vorbereitung zur Sugenfenntniß, Berl. 
1732. 4 — und 8. W. Marpurg felbft, 
im sten Kap.:f, Anhanges zum Handbuch 
bey dem Generalbaß . . . Berl.1761. 4. 
— 10. m. — — 


Fugen find, unter mehrern, geſetzt 


worden, von J. S. Bach (Kunſt ber 


— 


Fuge, 8. 1757. £.) = Kirnberger (Kla⸗ 
sierfuge aus dem boppelten Eonteapunft 
in der Oetave 1760. VIIL Fug. pour 
le Glavecin .ou l'Orgue 1777.) — 


Küðhnau — Pochelbel — Froberger — 


Piſendel — Telemann — Mattheſon 


(die Fingerſprache, ein Fugenwerk, 1735⸗ 
1737. fe 2 Th.) — Haadel — C. P. F. 
Bach — Schale — Marpurg (Fughe 
e Cap. per il Clavic... Berl. 1777. 
Sugeniammlung (von Graun, Kiruber⸗ 
ger, u. a. m.) 1758.) — Königsberger 


(Fingerſtreit, oder Klavieruͤbung durch 


ein Präludium und Sugen ,„. . Yugsb. 


- 3760. $.) == Sec. Eouperin — Clalcems - 


bault —. Dandrien, u. v⸗ 0. m. > u 


Fuͤhrer. 
(Muſik.) 


| Iſt in der Fuge das Thema, oder 


der Geſang der Hauptſtimme, welche 
in den andern Stimmen nachgeahmet 
wird *). Bey Verfertigung der Fu⸗ 
gen hat man nicht, wie bey andern 
Eıngflüfen, blogs darauf zu fehen, 
daß der Sefang mit dem Charafter, 
oder den Inhalt der Worte genau 
übereinfonnne; man muß über dieſes 
ben Fuͤhrer fo einrichten, daß er in 
bin andern Stimmen genau könne 
nachgeahmt werden, welches, zu⸗ 
mal in drey⸗ oder vierſtimmigen Fu⸗ 
gen, histweilen große Schwierigkeit 
macht. Man bat alſo ſowol in An⸗ 
ſehung feiner Länge, als der melodi, 
ſchen Fortſchreitung verſchiedenes zu 
bedenken. 

Er muß nicht fo lang fen, daß er 
nicht im Ganzen leicht faßlich waͤre; 
denn wenn dieſe Faßlichkeit wegfiele. 

) 6. Fuge. 


⸗ 


und abzu 


Br Eu 


wuͤrde das Mefen der Zuge darunter 
leiden, Aveil mau die Nachahmung 


nicht wohl, mehr mie dent Haupt- 
geſang würde vergleichen koͤnnen. 
Iſt die Melodie deffelben ſchon an fich 
fehr faßlich, fo kann der Fuͤhrer, 
doch immer nah Maaßgebung der 
langſamen oder gefehmwinden Bewe⸗ 
gung, ohne Gefahr vier, fünf obder- 
fech8 Takte lang ſeyn; ift fie aber 
ſchwerer, ſo muß er kürzer ſeyn. 

An Anſehung der Melodie iſt ohne 
Zweifel das Einfache daß Belle; je 
fliegender und natürlicher der Geſang 
ift, je beffer fchift er fich zum Fugen 
fat. Am fchiklichften find die, deren 
Umfang nur eine Duarte oder Duinte 
ausmacht, und in die untere Hälfte 
der Octave faͤllt, in welcher alle we⸗ 
fentlichen Sayten ber Tonart vor⸗ 
fommen: weil dadurch fogleich die 
Tonart fefigefent wird. Dabey if 
auch fürnehmlich darauf gu fehen, daß 
der Gefang des Führers eine leichte ° 

ndernde Harmonie zum 
Grunde habe, weil biefes bie Nach⸗ 
ahmung ungemein erleichtert. Ends 
lich ift auch gu vermeiden, daß der 
Führer fih mit einem förmlichen 
Schluß endige, teil die Fuge feinen 
ganzen Schluß zuläßt, ald am Ende. 
Wäre aber dad Thema fü, baf ed 
fich natürlicher Weiſe mit einer Ca⸗ 
benz endiget, fo müßte auf dem 
Schluß eineandre Stimme dergeftalt 
eintreten, daß der Sefang ohne Ruhe 
fortgienge *). 

Der Geſang des Führers fol: ei» 
gentlich den Umfang einer Octave 
nicht überfchreiten; doch geſchieht es 
bisweilen groͤßrer Bequemlichkeit Hals 
ber, daß diefer Umfang um einen, 
oder zwey Tine" überfchritten wird, - 
Die ſchoͤnſten Saͤtze ind oft von ges 
ringem Umfang und überfchreiten 
nicht einmal die Duarte. Ohne den 

fährten oder den fo genannten Be⸗ 
gleiter fogleich in Gedanken zu a ya 

ann 


23.8, Gegenſat. 


Sun. 

Tann der Fuͤhrer nicht gluͤklich erfuns 
ben werben. Man muß fogleich vor« 
außfchen koͤnnen, auf wie mancher: 
ley Art er nachzuahmen iff, und mag 
für Schwierigkeiten dabey vorfam« 
men können. Und ‘da auch die Ges 
genfäge aus dem Führer müffen ges 
nommen werben, damit man eine 
wahre Einheit des Gefangeg erhalte, 
fo muß er auch dazu tüchtig ſeyn. 
Er kann übrigens in jedem Intervall 
feiner Tonica anfangen, und jede Art 
der Bewegung haben ”). - 


Sundamentalbaf. 
N (Muſik.) 
Iſt in einem geſchriebenen Tonſtuͤt 
eine Reyhe tiefer Noten, die die wah⸗ 
zen Grundtaͤne der Harmonie anzei⸗ 
gen. Naͤmlich der Haß, welcher ges 
(ungen oder gefpielt wird, enthält 
nur die tiefften Tone, aber nicht alle 
mal die Grundtdue der Accorde, weil 


verfchiedene Accorde in ihren Ver⸗ 


wechslungen genommen werden **). 


Folgendes Beyſpiel wird biefes er- - 
Jäutern: . 


fi 6 
: 09% °7 





— 0) 0 00) — — 


Hier enthält das obere Linienſyſtem 
bie Noten des Bafles, fo wie fie 
geipielt werden; das untere aber 
die Noten, welche die eigentlis 
chen Grundtöne. des Accord ans 
zeigen, und If alfo der Fundamen⸗ 
talbaß, der auch Grundbaß ges 
nennt wird. 

Diefer Baß iſt alfo nicht zum 
Spielen, wird auch felten, und in 
Deutſchland faſt niemals gefchrichen. 


' 96. Schäörte. 
”) S. Berwechslung. 


deſſelben ausgeben. 
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In zweifelhaften Faͤllen, wo man 


anſtehen koͤnnte, auf welcher Grund⸗ 
harmonie gewiſſe Accorde beruhen, 


kann er ſogleich die Zweifel heben, 


wie aus folgendem Beyfpiel zu ſe⸗ 
hen iſt: | 
Sees 
j | 2 | 
— — 


Man koͤnnte hier den Septimenac⸗ 
cord auf dem Ton G für den mes 
fentlichen Septimenaceorb auf ber 


‚Dominante des. Haupttoneghalten*), 


und ſich wundern, warum nad 
denfelben nicht ein Schluß nach C 
erfolgte. 

Sundamentalbaß zeiget, daß biefe® 
ein verwechſelter Septnonenaccord' 
auf dem Grundton E fr auf 
toelchen ber Schluß ‚nach A gefches 
ben muß. 

- Mer nur einigermaßen mit ben 
wahren Regeln der Harmonie be- 
kannt ift, hat felten noͤthig, daß 
ihm dieſelbe erft durch einen Funda⸗ 
mentalbaß erläutert werde. Daher 
koͤmmt ed, daß in Deutfchland und 


. Stalin des Fundamentalbaſſes ehe⸗ 


dem nie, und noch itzt felten gebacht 
wird, ob man gleich oft von ber . 
Grundharmonie ſpricht. Rameau 
at zuerſt einen geſchriebenen Fun⸗ 
amentalbaß eingefuͤhret, daher ſei⸗ 
ne Landsleute ihn für den Erfinder 
Einige derſel⸗ 
ben find fo unwiſſend, daß fie mit Id» 
cherlicher Dreiftigkeit vorgeben: Ras 
meau habe bie Wiffenfehaft der Har⸗ 
monie, bie vor ihm fehr unge wi . 
getvefen, zuerſt auf &rundfäge zu⸗ 
rüß geführt, und zuerſt gezeiget, 
daß gewiffe Accorde feine wahren. 

S 4 Grund⸗ 


€) G. Septimenaccord. 


Der darunter geſchriebene 





Fuͤn 
Grundaecorde, ſondern Verwechs⸗ 
lungen andrer Fundamentalaccorde 
ſeyen. Dieſe Leute muͤſſen alſo nicht 
wiſſen, daß die Wiſſenſchaft des dop⸗ 
pelten Contrapunkts, die viel ita⸗ 
liaͤniſche und deutſche Tonſetzer un⸗ 
endlich beſſer als Rameau verſtan⸗ 
den haben, ſchlechterdings auf dieſe 
Kenntniß der Grundharmonien ge 
bauet ſey; indem es im doppelten 
Contrapunkt unmdalich iſt, nur ei⸗ 
nen Takt ohne die Verwechslung der 
Accorde zu ſetzen. Mas alfo mehr 
al& Hundert Jahre vor Rameau alle 
garen Tonfeger gewußt und taͤg⸗ 

"lich ausgeübt Haben, hat biefer wun⸗ 
berbare Mann, diefer einzige Ges 


x 
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ſetzgeber ber Mufif, zuerft erfunden. 


Rameau bat ih unftreitig um die 
Muſik verdient gemacht; aber bie 
Leute, die feit einigen Jahren‘ fo 
fehr breifte fchreiben und wiederho- 
len, er fey der Erfinder der wahren 


Grundfäge der Harmonie, verra⸗ 


then einen fo gänzlichen Mangel ber 
Kenntniß deffen, was vor ihrer Zeit 
n ber Muſik getban worben, Daß 
e billig von einer Sache, bie fie fo 
ar nicht verfichen, nicht fchreiben 


oliten. 


Fuͤnfſtimmig. 

(Mufl.) 
So wird ein Tonſtuͤk genennt, ivel: 
ches aus fünf verfchiebenen Parthien 
voder Stimmen beftehbt, in welchem 
alfo eine der fo genannten Hauptſtim⸗ 
men boppelt ifl, oder zwey Melodien 
det wie wenn zu snem aß, —* 
or und einem Alt, nerſchie⸗ 

bene Discante find, ww 
Beym fuͤnfſtimmigen Satz muͤſſen 
fo zu jedem Grund⸗ oder Baßton 
n ben ohern Stimmen noch vier 
andre Toͤne genommen werben. Da 
aber der volltändige Dreyklang nur 
wi al Ai — be⸗ 
ehe beym fuͤnfſtimmigen Gag 

*) e Drepflang, 


Beyſpielen zu fehen: 





- 


Sun 


aber noch ein vierter Ton hinzukom⸗ 

men muß, fo muß biefer entweder 
eine Diffonanz feyn, oder man muß 
eine von den Conſonanzen verbope 
pein. Wie bey gang confonirenden 
Saͤtzen die Octave, ober die Terz, 
oder die Quinte, ober die Sexte zu 
verdoppeln feyen, if aus folgenden 


Ben Verdoppelung einer Eonfo- 
wars hat man baranf zu fehen, dat 
die Terz niemald weggelaſſen wer⸗ 


de, weil fie hey jebem Accorb nd» 
tbig iſt. Am beiten thut man, daß 
man bie Octave verdoppele; wo 
dieſes nicht angeht, die Quinte; 
ohne Noth aber muß man die Terz, 
zumal bie große, nicht verbepe 
pein. Aus diefem Grunde hat man 
dem mit * bezeichneten Aceord 
bie Octave gang weggelaffen, weil 
ber Baßton die große Zerı des ei⸗ 
entlichen Grundtones C ift, bie 
14 nicht leicht verdoppeln läßt, Bei 
iffonirenden Accorden kaun die Die 
fonang nicht „verdoppelt werden, 
weil offenbar bey den Auflöfungens 
berfelben Detanen eutſtuͤnden. Man 
verdoppelt alſd allemal eine der 
eonfgnanien; nur muß man bp 
den Vorhalten die Conſonanz nicht 
. ver, 


Sur 
verboppeln, die einen Vorhalt hat; 


alfo beym Ronenaccord die Duinte, 
wie bier: 





Der fünfflimmöge Sag muß über- 
baupt eben fo rein, als der vierſtim⸗ 
mige fenn; nur in ben Mittelſtim⸗ 
men vermeidet man Quinten und 
Octaven nicht mitber genauen Sorg⸗ 
folt, wie im drey⸗ und vierflimmi. 
gen Satz. Die dußerfte Stimme 
aber muß gegen den Baß auch hier 
vollfommen rein ſeyn. 


Furcht. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Tiefe Leidenſchaft kann auf verſchie⸗ 


dene Weife und bey mancherley Ge⸗ 


legenheit ein Gegenfland der ſchoͤnen 
Kuͤnſte werden. Es iſt leicht zu be⸗ 
merken, aus was fuͤr Abſicht die 
Natur den Menſchen die Faͤhigkeit, 
Furcht zu fuͤhlen gegeben hat. Sie 
dienet fuͤrnghmlich, damit wir durch 
fie der Sefahr entgehen, die und 
drohet. Dieſes geſchieht entweder 
durch die Flucht, oder durch den 
Sieg, den wir uͤber den uns drohen⸗ 
den Feind erhalten. 


Der finnliche Menfch, ber nicht 
gewohnt ift, feinen Zuftand von allen 
Seiten her mit Ueberlegung zu be 
trachten, noch die Kolgen feiner 
Handlungen zum vorang zu überden« 
fen, geräch in eine träge Sorglofig« 
feit, wodurch er ſich in mancherien 
Uebel fRürzet, denen er durch Furcht, 
wenn er fie nur zu rechter Zeit ges 


fauͤhlt Härte, entgangen wäre, Oft 


aber gefehicht es auch, daß man 


" fer liege ob, keine Gelegenheit 


Sue 
durch unzeitige Furcht mitten im 
Uebel fteten bleibt, aug welchem man 
ich mit einigem Muth würde heraus 


gezogen haben. Leichtfinnigfeit und 
MangelderWieberlegung machen forgs 
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‚06 und unbefonmen,, fo wie fie auch 


zaghaft machen. Es gehoͤrt alſo 
jur Vollkommenheit des Menſchen, 
daß er auf der Mittelſtraße, zwi⸗ 
ſchen der Unbeſonnenheit und Zag⸗ 
haftigkeit, einhergehe. Dem Kuͤn 
ver⸗ 
ſaͤumen, ihm, wo es noͤthig iſt, das 
Gefuͤhl der Furcht zu ſchaͤrfen, ode 
zu ſchwaͤchen. 

Die Furcht entſteht aus der Vor⸗ 
ſtellung der Gefahr, dieſe aber aus 
einem vorhandenen oder herannahen⸗ 
ben Uebel. Es iſt wichtig, daß ein 
Menſch jedes beträchtliche Uebel, das 
ihn nach feinen Uniſtaͤnden betreffen 
kann, kennen lerne. Nun ift cd das 
anmittelbarfte Gefchäffte ber ſchoͤnen 
Künfte, ung alle im menfchlichen 
Leben vorkommende Vorfaͤlle abzu⸗ 
bilden, und ung einigermaßen dag 
u erfeben, was und an eigener Er» 
fahrung abgehet . Alfo muß ber 
Künftler, der feinem Beruf Öenige 
leiſten will, jedes Gute und Boͤſe 
fennen, und als ein verfiändiger 
umd gefegter Mann, ber weder uns 
befonnen noch zaghaft iſt, zu behan⸗ 
dein wiffen. Denn dieſes iſt der ein⸗ 
sige Weg, den Gemuͤthern der Men- 
fen, in Abficht auf bie Leidene 
fchaft der Furcht, die vortheilhafte⸗ 
ſte Stimmung gu’ geben. 

Der Kuͤnſtler muß alfe feine Gele⸗ 
genheit verfäumen, Die Menfchen mit 
allen Arten der Gefahren und Bed 
Uebels, denen fie ausgefeut ſind, bee 
kannt zu machen. Die befle ‚Gele 
genheit dazu haben die epifchen und 
die dramatifchen Dichter, deren ei⸗ 
aentliches Werk eg iR, bie mannig⸗ 
— Sernen des a un —* 

ugen zu bringen, Dem Kuͤnſtler 

S scbührg 
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gebührt dabey zu 'überlegen, wo ex 
die Gemuͤther mit Surcht oder. mit 
Murh erfüllen fol. Es giebtgemiffe 
Uebel, die man fich fchlechterdinge 
Durch Nachläffigkeit oder fchlechteg 
Betragen felbft zuziehet. Fuͤr -folche 
Uebel Finnen die Künfte nie genug 
Furcht erweken. Horaz fagt vom 
gerechten Mann, pejusque leto fla- 
gitium timet *). Vor Schande, La⸗ 
ſter und einen boͤfen Gewiffen, muß 
fich jeder Menſch fürchten. Alſo 
müffen Dichter und Redner feine Ge⸗ 
legenbeit vorbeygehen Iaffen, dieſe 


ſo heilſame Furcht dadurch zu erwe⸗ 


ken, daß ſie wuͤrklich fuͤrchterliche 
Sole derfelben lebhaft vorſtellen. 
adurch erhalten fie, was Ariſtote⸗ 
les vom Trauerſpiel fodert, daß es 
die Gemuͤther durch Erwekung der 
Leidenſchaften, von denſelben reinige. 
Natuͤrlicher Weiſe koͤnnte man von 
Menſchen, welche oft durch die Bey⸗ 
ſpiele, die ſie in dramatiſchen Vor⸗ 
ſtellungen geſehen, in Furcht geſetzt 
worden, erwarten, daß ſie ſich ſehr 
ſorgfaͤltig huͤten, nicht ſelbſt in die 
Fälle zu kommen, die fie der aͤngſt⸗ 
lichen Würfung ber Furcht aus» 
fegen. - 
. Welcher Water wird fich nicht forg- 
fältig hüten, allguftrenge gegen eis 
nen Sohn zu ſeyn, wenn cr an frem⸗ 


den Benfpielen fürchterliche Folgen 


der Härte gefehren bat; und welcher 
Sohn wird fich nicht auf das Aeuſ⸗ 
ferfte angelegen ſeyn laffen, feinen 
Vater durch eine Folge von böfen 
Thaten nicht zur Verzweiflung zu 
bringen, wenn er fürchterliche Fol⸗ 
gen einer folchen Verzweiflung get: 
ben bat? Wir führen diefeg blog. 
als Winke an, mie die Dichter heil 
fame Zurcht erweken können. Ihnen 
liegt od, die wichtigften Vergehun⸗ 
gen der Menfchen in ihren fürchter« 
lichften Solgen zu fchildern. 
- Eine heftige Furcht mit Angſt ver- 
bunden, fcheinet eine fo entjegliche 
OA. 


$ür - 
ß 


Leidenſchaft zu ſeyn, daß! der, wel⸗ 

cher fie einmal gefühlt hat, den Ein- 

druf davon nie wieder verlieren follte. 

Alſo ift fie natürlicher Weile dag 

befte Verwahrungsmittel gegen Bers 

gehungen. Deßmegen ift dag gird- 
terliche einer der wichtigſten Gegen⸗ 

ftände der fchönen Kuͤnſte. 

Am vorsüglichften kann ed in dem 
Drama erwekt werben, weil bie 
mwürfliche Vorftelung ſowol der Ge 
fahr, als des in Furcht geſetzten 
Menfhen, ber ganzen Sache den 
hoͤchſten Nachdruk und das wahre Le⸗ 
ben giebt. Hierin find unter den 
Alten Aeſchylus, unter den Neuern 
Shafefpear und Crebillon vorzüglich 
glüflich gewefen. Wenn dad Dra⸗ 
ma gar feinen Nusen hätte, ale daß 
es unter allen Werfen der Kunſt ang 
ftärkiten die Furcht erweken kann, 
ſo waͤre es blos dieſer Urſache halber 
eine hoͤchſt ſchaͤtzbare Erfindung. 

Die Furcht iſt auch eine comiſche 
Leidenſchaft, wo ſie zur Unzeit aus 
Kleinmuͤthigkeit entſteht, oder aus 
Zaghaftigkeit uͤbertrieben iſt. Sie 
wird deßwegen oft in der Comoͤdie 
gebraucht, um den Zaghaften laͤcher⸗ 
lich zu machen; und eben dieſes Laͤ⸗ 
cherliche kann den, Zuſchauer vermoͤ⸗ 
gen, ſich gegen dieſe Leidenſchaft gs 


waffnen. 
Fuͤr ſich. 
Dramatiſche Dichtkunſt.) 

n ben Auftritten der dramatiſchen 
chaufpiele verſteht man durd) Diefe 
Benennung, die Neben und andre 
Aeußerungen, die eine handelnde Per⸗ 
ſon zwar in Gegenwart anderer, aber 
ihnen unbemerft und für ſich allein 
vorbringt, Die Dichter bedienen fich 
deſſen als eines Mitteld, dem Zus 
fchauer einiges Licht über die Verwik 
lung der Handlung zu geben, ober ei⸗ 
nen Auftritt etwas mehr zu beleben. 
Allein da es meiſtentheils etwas uns 
natürlich ift, weil hiemand leicht im 
Gegen» 


Fuß 


y 

Gegenwart andrer für ſich laut redet, 
gumal Sachen, die er den andern zu 
verſchweigen hat, fo muß dag She 
(id mit großer Behutſamkeit ange: 
bracht werden. Wenn es etwa in 
bloßen Gebehrden befteht, bie bis, 
weilen eben fo redend find, alg die 

Worte, fo geht. 48 leichter an, fie 
dem andern zu verbergen. 

- Die alten tragifcdyen Dichter, wel⸗ 
che ſich am nächiten an der Natur ges 
balten,. haben fich derfelben weniger 
bedienet, ale die neuern. Im Luſt⸗ 
friel hat Plautuscihren Gebrauch oft 
übertrieben. “ Man ſollte fie nirgend 
anbringen, alg wo e8 die Nothwen⸗ 
digfeit ſchlechterdings erfodert. 

Dft glauben die comifchen Dich⸗ 
ter, daß fie durch Anmerfungen, die 
etiwa eine Nebenperſon, wie ein Des 
dienter, für fich macht, das, was 
eine Hauptperfon fagt„.lächerlich ma⸗ 
chen innen! Meiftentheilg aber fal⸗ 
len diefe Scenen in das Sroflige. 

- Bon dem Zür ſich, oder bey Gelte 
(aparté) im Luſtſpiel, handelt Cailhava, 
in feiner Art de la Comedie, im z7ten 
Kap, des ıten Theils, und nimmt es nicht 
allein ſehr geichickt in Schuß, ſondern zeigt 
auch eine neue, gluͤckliche Ark deſſelben an. 
Und fo gar Scaliger hatte ſchon ſich feiner, 
im £ußfpiele ( Poet. L. VI. c. 3. ©. 767. 
Ausa, von 1581) angenommen. — Auch 


handelt Aybignac, im gten Kap. des zten 


Buches feinet Pratique du Théatre T. J. 
6, 234. Amſt. 1715. 8. davon. ern 


Fusß. 
(Baukunft.) 


nige Theil eines ſtehenden Koͤr⸗ 
pers, mit welchem er auf dem Grund, 
der ihn traͤgt, aufſteht. Jeder ſte⸗ 
hende Koͤrper, der das Anſehen eines 
Ganʒen haben fol, muß einen von 
feinen übrigen Theilen unterfchiebe 
nen Fuß haben, damit man deutlich 
bemerken könne, daß ihm von unten 
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gu nicht8.Fehle, und daß er ganz ſey. 
Eine Säule, deren Schafft ohne Fuß 
auf dem Grunde fteht, ſieht wie ein 
abgebrochenes Stuͤk aug; ein Haug, 
das gegen den Grund feinen Fuß 
bat, wie wenn eg in die Erde geſun⸗ 
fen wäre. Es iſt deßwegen zum gu⸗ 
ten Ausſehen unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig, daß ein ſtehender Koͤrper einen 
Fuß habe; und man kann es durch 
feine einzige gute Regel des Ge⸗ 
ſchmaks rechtfertigen, daß die grie⸗ 
chiſchen Baumeifter bismeilen doris 
ſche Eulen ohne Zuß gemacht has 
ben, wie an ben Tempeln des The⸗ 

ſeus und der Minerva in Athen. 
Die allgemeine Befchaffenheit des 
Fußes an ftehbenden Körpern kann 
aus dem Örundfag der Seftigfeit her⸗ 
geleitet werden. : Wenn der Fuß et⸗ 
was hervorſteht, und dem fehenden 
Körper eine etwas breitere Grund⸗ 
äche macht, fo ſteht diefer fefter. - 
olglih iſt es in der Natur‘ unfrer 
Borftellungen gegründet, daß der. 
Du etwas breiter, als der über ibm 
ehende Theil des Körpers fen; da⸗ 
ber kommen an den Häufern die Plin⸗ 
then, an den Säulen und Pfeilern 
‚die Sußgefimfe. Die Natur bat 
fhon die erften Baumeifter darauf 
geleitet. Man findet die Füße in 
den aͤlteſten ägpptifchen,, in den go⸗ 
thifchen, arabifchen und rhineſiſchen 

Gebäuden. | 

Es müffen aber, ſowol in ber 
Höhe des Fußes, als in feiner Aus⸗ 
ladung, geroiffe Verhältniffe beob⸗ 
achtet werden. Es muß da weder 
zu viel, noch zu wenig ſeyn. Waͤre 
der Fuß fo.groß, daß er einen merke 
fichen Theil des Koͤrpers, den vierten 
oder fünften Theil feiner Höhe ein⸗ 
naͤhme, fo würde man ihn nicht blog 
für den Fuß halten; denn der Kopf 
und der Fuß zufammen müffen blog, 
als Fleine Theile eines großen Koͤr⸗ 
pers, erfcheinen. Deromegen fin. 
nen beyde jufammen in einer Hohe 
nicht mol mehr als den füuften us 
ik 


t 
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Der ganzen Höhe ausmachen; ba fie 
aber beyde noch eine merkliche Stärfe 
haben mäffen, fo müffen fie auch 
nicht fo klein feyn, daß ihre Höhe 
vor der ganzen Höhe des, Körpers 
unbemerkt verfchteinde, welches viel⸗ 


. weniger, als den zwoͤlften Theil des 
ganzen Körpers ausmachten. 

Es ethellet hieraus, dag man bem 
Buß nicht wohl mehr, als den zehn: 
tert oder zwölften Theil ber Hoͤhe des 
Körpers, und nicht mol weniger, ale 
den zoten oder ägten Theil derfelben 
geben koͤnne. 
- man am meiften auf ein mit hinläng- 
Sicher Seftigfeit verbundenes ſchoͤnes 
Anſehen befliffen gewefen, trifft man 

bie größten Fuͤße nicht über den vier⸗ 
. zehnten Theil, und ihr geringfted 
Maaß nicht über den zoten Theil ber 
ganzen Länge an. Ihre Auslabung 
. aber kann aus der Höhe beftimme 
. werben. Wenn fie gu gering ift, fo 
bemerkt man fic faum; zu ſtark giebt 
fie das Anfehen ber Zerbrechlichkeit. 
Der fünfte bie ſechste Theil feiner 
pibe fcheinet die befte Groͤße der 

usladung zu fe. Die Säulen» 
fühle haben größere Füße; denn fie 
machen oft ben vierten oder fünften 
Theil der Höhe aus. Allein man 
kann diefe Süße zugleich für bie 
gib ber ganzen Ordnung halten. 

ey einem ganzen Gebäude kann ber 
Auaerfat m die —5— ao wol 

einer, als der zwanzig der 
Hoͤhe feyn 


Wenn ein Fuß ganz platt iſt, ſo 
wird er die Plinthe genennt; iſt er 
aber mit Gliebern verziert, ſo wer⸗ 
den Def zuſammen das Jußgefima 


genenmn 
Fuß. 
(Dichttung.) 


"Ein kleines, aus zwey, hoͤchſtens 
vier Sylben beſtehendes Glied der 
Rede, welches nur einen einzigen Ae⸗ 


An den Säulen, wo fd 
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cent hat. Den Urfprung ber Süße 
im jeder Rebe, und bie Nothmendig- 
felt ihrer Abwechslung für ben Wols 
Hang, haben wir anderswo gezei⸗ 
get %). Hier werben alfo nur bie 


beſondern Arten der Süße betrachtet. 
leicht geſchehen würde, wenn beyde 


Die Sylben find ſowol durch die 
Länge und Kürze ber Zeit, als durch 
bie Höhe und Tiefe des Tons, worin 
fie auggefprochen werben, von einan⸗ 
ber verfchieben. Die Griechen unb 
Roͤmer fahen bey Beftimmung ihrer 
Fuͤße auf den erften Unterfchleb; ale 
neuern Voͤlker abenehmen fic haupt. 
chlich von dem andern ber. Diefer 
Sag verdient um fo mehr eiter ge⸗ 
nauen Ausführung, ba er ſelbſt von 
Dichtern nicht allegeit, wie es ſeyn 
folte, in Ueberlegung : genommen 
wird. Wir haben unſern Füßen eben 
bie Namen gegeben, womit die As 
ten die ihrigen benennt haben; daher 
man ſich indgemein einbilbet, ba 
wir in unfrer Dichtfunft Die Süße der 
Alten bepbehalten Haben, 

Man muß aus allem, was wie 
bon den Alteften Gebichten ber Gries 
chen twiffen, ſchließen. daß urfpräng« 
Hich ber Berg blos für die Muſtk ıfk 
gemacht worben, und zwar fo, bafl 
jeder Fuß einen Takt ausgemacht 
habe. Ben dem Takt aber ift bie ges 
naue Abmeſſung der Beit das Weſent⸗ 
liche; daher in dem griechifchen Fuß 
alles auf die Länge und Kürze deu 
Sylben anfam. kurze Sylben 
mußten in eben ber Zelt ausgeſpro⸗ 
chen werben, als eine lange, fo wie 
in unferm Geſang zwey Viertelnoten 
gerade die Zeit wegnehmen, als eine 
halbe. Denmach kam in ber grie⸗ 
chiſchen Muſtk urſpruͤnglich auf jede 
Sylbe ein Ton. Ihre Tone oder 
gen waren entweder halbe oder Vier⸗ 
seltafte, nach unfrer Art zu reden. 

Wiewol ſich diefes In den ſpaͤtern 
gelten geändert bat, fo finden wir 

och, daß noch Immer auf einen Sug 


*% 6, Ben. 
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des Verſes ein Takt in der Muſik ge⸗ 
nommen worden. “oraz *) ſagt: 
— Pollio regum 
Fa&a canir pede ter percuſſo. 


Wobey ein Scholiaft anmerfet, daß 


daB Gedicht aus jambifchen Trime⸗ 
tris beftanden habe, fo daß jeber 
Jambus ein Takt geweſen. Dem⸗ 
nach haben die Alten bey ihren Fuͤſ⸗ 
ſen blos auf den Takt geſehen. 

Bey den Neuern iſt es ganz an⸗ 
ders, ob wir gleich bie Benennungen 
ber Alten beybeßalten haben, und 
unfre Füße nach langen und furzen 
Sylben rechnen... Denn es iſt offen» 
bar, daß wir den hoͤhern Ton eine 
lange Sylbe, ben tiefern eine Furge 
nenuen, ohne alle Nüfficht auf die 
—* ‚Daher Frl * ni unfee 

gen Woͤrter, fie. feyen fo lang 

als fie wollen, in fich ganz unbe⸗ 
ſtimmt find, und nach der Verbin⸗ 
bung bald zu langen, bald zu fur« 
an Sylben gemacht werden. Go 
—* Die Woͤrter Macht, Kraft u. d. 
gl. in Anſehung der Zeit unſtreitig 
lange Sylben; aber nach unfern 
Berfen find fie gleich gefchitt, lange 
oder kurze Sylben bes Fußes vorzu⸗ 


ſtellen. 

Es iſt alſo eine bloße Einbildung, 
daß wir die Proſodie der Alten in 
unfſrer Sprache haben. Da wir in⸗ 
deſſen die alten Benennungen auch 
bey und eingeführt finden, fo wollen 
wir fie nicht ändern, und eine lange 
Sylbe die nennen, worauf der Accent, 
ober ber Rachdruf in ber Augfprache 
legt, eine kurze aber die, welche den 
Rachbruf 


nicht hat; ob wir gleich Fuͤß 


ssicht in Abrede feyn wollen, daß 

auch Sylben ohne Accent gar oft 

sicht wol anders, als lang feyn koͤn⸗ 
sum. 3. 20. 


daher in 
Hauptgattungen eingetheilt werben, 
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nen, wie die letzten Sylben in den 
Woͤrtern Wabrheit, — * ‚ bie 
wuͤrkliche Spondeen find. 

Es geht nicht wol an, daß man 
mehr ale drey Sylben auf einen Fuß 
rechne; denn wir fehen, daß in 
vierſylbigen Woͤrtern fchon mehren. 
theils zwey Accente geſetzt werben, 
fo daß fie ſchon nicht mehr, wie ein 
Fuß angefehen werden. Doc) giens 
FAR ae an; aber 

ige e find nicht me 

möglich. “ be 

Demnach find bie Fuͤße zweyſol⸗ 
big oder dreyſylbig, fönnten auch al⸗ 
lenfalls vierfglbig feyn. Die in une 
frer Pochle am gewoͤhnlichſten vor⸗ 
kommenden Züße find, jeder unter _ 
feinem. eigenen Namen, näher bes 
trachtet worben. 


s u ß. 
(Muſſk.)⸗ 

Ha der Geſang einen noch genauer 
abgemefienen Gang hat, ale ber 
Bears, fo get er auch feine Fuͤße. 
Eigentlich iſt jeder Taft ein Fuß; 
er Muſik die Süße in zwey 
nämlich die, die eine gerade Anzahl 
Spiben haben, und bie, die eine 
ungerade Anzahl haben ). Aber 
ba in der Dichtfunft nur zweyer⸗ 
ley Gattungen Sylben find, lange, 
und kurze, fo bat die Muſik man⸗ 
herley lange und auch mancher 
ley kurze Spiben; daher fie cine 
weit größere Mannigfaltigfeit der 
iße hat, als die Dichtkunſt. 
Die nähere Betrachtung der giße 
in ber Muſtk wird im Artikel Tate 
vorfommen. 
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G. 
(Muſik.) 
Mi: dieſem Buchfiaben wird in 
Deutfchland die achte Sayte 


unfer® heutigen Tonſyſtems, oder 
der fünfte diatonifche Ton deſſelben 


bezeichnet, der nach der ehemaligen 


Art G fol re ur genennt wird. Die 
Länge diefer Sayte, mern C mit s 
bezeichnet wird, if 3, fo daß fie die 
reine Duinte von Cifl. - - 

Als Grundton betrachtet, hat diefe 
Sayte auch ihre diatonifche Tonlei⸗ 
ter in der harten und weichen Ton⸗ 
art, und wird alsdenn als Haupt⸗ 
ton B dur oder (BE mol genenuf. 


Die Tonleitern bepder Arten find im. 


Artikel Tonart angezeiget. Nach 
den alten Tonarten ift © dur bie 
Aiyrolydifche Tonart. 


©. Iſt auch einer der drey Schluͤſ⸗ 


fell, die auf dem Notenſyſtem bie 
rdnung ber Tine anzeigen, und 
wird mon insgemein durch dieſes 


Zeichen angedeutet, welches in 


Deutſchland und Italien insgemein 


auf die zweyte Linie von unten, in 
Frankreich aber auf die unterſte ge⸗ 
feßt wird. 


Galerie. 


(Baukunfi.) 


So nennt man in großen Gebaͤuden 


die Zimmer, die in Abſicht auf ihre 
Breite ober Tiefe ſehr lang find, und 
ale Spasierlauben, oder auch als 
Durchgaͤnge gebraucht werden. In 


großen Pallaͤſten vertreten ſolche Ga⸗ 


letien einigermaßen die Stellen der 


Saͤulenlauben, welche\die reichen 
Romer neben ihren Paldften und 
Luſthaͤuſern, zum Spaßieren anzules 
gen pflegten, und die fie Porticog 
nennten. “ 

Es gehoͤrt zur Lebensart ber Groß 
fen, daß in ihren Palläften ſolche Ga⸗ 
lerien feyen, deren fich zahlreiche Ges 
fellfchaften wie eines Spatzierganges 
bedienen können. Deßwegen gefchiehe 
e8 auch, daß folche Galerien zum 
geitvertreib mit mancherley Werfen 
ber Zunft ausgesiert find. Diefes 
bat ohne Zweifel gu der befondern 
Bedeutung dieſes Wortd Gelegenheit 
gegeben, die im nächfien Artikel vor⸗ 

mut. 


Galerie. 
(Zeichnende Künke.). 

Ein Saal oder auch eine Solge Bon 
Zimmern und Sälen, in denen Ges 
mählde und Werfe der bildenden 
Künfte aufbehalten werben. Klei⸗ 
nere Sammlungen folcher Werke; bie 
ebenfalls auch reiche Privatperſonen 
haben Einnen, werden Gabinetter ges 
nennt, weil indgemein ein dinziges 
und auch mwolein mittelmäßiges Zim⸗ 
mer oder Cabinet dazu hinreicht; 
aber nur große Herren, dereh Vals. 
laͤſte, als der Mittelounft, mo alle. 
Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte verſam⸗ 
melt werden, -anzufehen-find, haben 
Galerien, in denen große Werke aus 
allen beruͤhmten Kunſtſchulen zu ſe⸗ 
ben find. 

Bon biefen Galerien ift die Floren⸗ 
finifche, die Cosmus II, Herzog vom 

lorenz und nachher Großherzog von 

oſcana, angeltgt bat, bie beein 

t 
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teſte und die wichtigſte. In Deutſch⸗ 
land ſind die Galerien von Wien, 
Dresden, Duͤſſeldorf und Sans⸗ 
Souci die beruͤhmteſten. 

Dergleichen Galerien ſind fuͤr die 
zeichnenden Kuͤnſte, was die oͤffentli⸗ 


hen Bibliothefen für die Gelehrfam— 


keit: Schäge zum dffentlichen Ge⸗ 
Brauch ber Künftir. Sie muͤſſen 
deßwegen den Künftlern und Liebha⸗ 
bern zum Studiren beftändig offen 
fiehen. Sin diefer Abficht aber follten 
fie‘ auch nach eigem befonderd dazu 
entworfenen Plan angelegt feyn, nad) 


weichen jeder Theil der Kunſt fein. 


- Befonders Sad) hätte. in Theil 
muͤßte der Zeichnung; einer der Zu⸗ 
ſammenſetzung; ein andrer der Hals 
tung u. f. f. gewidmet ſeyn. 

De a 
(*) Nachrichten von dergleichen Gal⸗ 
ferien, und zum Theil auch Abbildungen 


von ben, darin befindlichen Gemählden, 
llefern: von der, von 9. Sulzer befons 


Ders gedachten Slorentinifchen ; 1) Sag-. 


gio -iftorico della real Galeria di Fi- 
renze, di Giuf. Bencivenni, Fir. 


‚773. 8.08. (welchem su Solge dieſe 


Galerie, aufler. 1194 Bildniffen, noch 


2100 andre Gemdhide enthält.) 2) La 


real Galleria di Fir. accrefc. e rjordi- 
netz di S. A. R. l’Archiduca di Tofca- 
na, Fir. 1782. 8. 3) La Galterie de 
Florence; f. 155 Bl. 4) Piteure del 
Salone imper. del Palazzo di Firenze 
. .. Fir. 1751. f. 26 Bl. 5) Azione 


gloriofe degli Uomini illuftri Fior. 


efprefle co’ loro ritratti, nelle volte 
della real Galleria diFir. Fir. £. 53 Bl. 
6) Mufeo Fiorent. che contiene i rit- 
trattã de’ Pittori. . . Fir. 1752-1762, 
f. 4 B. überh. 220981, 7) Difegni 
deila Galleria di Fir. de div. Maeltri, 
intagl. di Andr. Scacciati,‘ ftamp, 
alf acquarells, Fir. 1766 u. f. fol, 
überb. 41 Bl. 8) Eine Sammlung von 


72 Bi. £. welde einige der vorzäglihhen. 


Gemäpibe der Ballerie darſtellt, auf Ders 
amßaltuus Scopold des aten in Kpfr. ge⸗ 


= [ 
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ſtochen. — Gälleria Medicia, Fl. 1788. - 
f. (Wie viel Blätter davon heraus find, 
weiß ich nicht.) — Von ber Königlich 
Seanzöfifchen: ı) Defcr. des tablesux 
du Palais royal , „ . Par, 1727. 8. 


287. 


‘non Du Bold de St. Gelais. 2) Catal. 


reifonne des tableaux du Roi avec un 
Abrege de la‘ vie des Peintres . . . 
Contenant Ecole Florent. Rom, Ve- 
nit, et de Lombardie, p. Mr. Lepi- 
cie, Par, 1752-1758.4.28. 3) Car. 
des Tabl, du Cabiner du Roi au 
Luxembourg, Par. 1751. 12, Verm. 
761. ı2.. und eben dieſe Gemaͤhlde, gef. 
won Seflard, 1784. f. : 3) Prem. Partie 
des Tabl. du cabiner du Roi, Par. 
1677. 22 Bl. Verm. 167% f. 38 BI. 
5) Gallerie du Palais Royal, gr, d'a- 
pres les tabl. des differentes ecoles- 
qui la campofen« , avec un abrégé de 
la vie des Peintres, et une defcription 
hiftor. de chaque tableau, p. Mr. 
l’Abbe Fontenai, P. 1784 uf. f. bis 
jetzt 23 Lagen, jede von 6 BL. — Don 
der König Spanifchen: An accurate 
and defcriptive Catalogye of the Paint- 
ings inthe Kings of Spain Pallace ar 
Madrid, wich fome accounts ofıhe 
pietures in Buen-Rutirö, by Rich,. 
Cumberland, L. 1787. 12. Auch ges 
bört, in gewiſſer Art noch bieber: De- 
feripcion de las ecc. Pinturas del R. 
Monafterio de S. Lorenzo Jel Eſco- 
riel, p. Fr. de los Santos ſ. l. et a. f. 
Mad. 1667. 1681. f. mit Kupf. engl. 
Lond. 1759. 4. — Bon ber Königl. 
Schwediſchen: Beſchr. der Gemäbldes 
ſamml. des 8. v. Schweden, in der grofs 
fen Gallerie des Stockholmer Schlofles, 
in dem gsten Dd. S. 314, der Neuen Bibl. 
ber fh. Wiffenfch, ein Anfang zu dieſer 
Befchreibung. — Bon der Brüßler des 
Eriherz. Leopold: Dav. Teniers .. . 
Theätr. Pittor. in quo exhibentur 
ipfus manu delineatae ejusque cura 
in aes inc, pitturae archer. ital. quas 
Archidux in Pinacotchec. ſuam Bruxel-. 
hs collegir. Antv.'1660..f. Ebend. 
1684. f. und mit dem Titel: Le grand’ 
Cabinet des tabl. da N’Azchid. Leo. 
j pold 


pold.. .. Am. 1755. f. 246 Bl. 
(Die Sammlung ſelbſt iA Abrigens zer⸗ 
Brent.) — Bon ebemabligen RX. 
Sammlungen in England: 1) Ca 
tal. or Defcript. of King Charles’sche 
ſirſt Piftures . . . Lond, 1758. 4 

(von Vertue.) 2) ACatel. of tech 
le&tion of Pictures, belonging to King 
James IL to which is added a Catal. of 
the pictures ofche late Queen Caroline, 


L. 1758.4. 3) Six of H. Majelty's Pi- 


&Aures, drewn and engr. from the 
originals of P. Veronefe, Iac. Tin- 
torerto, Old Palma, Jul. Romano 
and Andr, Schiavone in the R. Gak 


leries of Windfor and Kenfington.' 


By... S. Gribelin, Lond. 1712. 
Ge. D. 6 Bl. Auch gehoͤrt hicher noch 
der Rec. des Defleins de Guercsin, £. 
83 DI. von Bartelogzi ge. als deren Orks 
ginale ih noch in der aegenwaͤrtigen 
Samml. des 8. von England befluden. 
‚— Don der 8. 8.10 Wien: ı) Ber. 
der Gemaͤhlde der 8. 8. Bildergallerie 
in Wien, verf. von Ehrfin. v. Diechel, 
Bien 1783. 8. (fe befeht aus 1300 Gem.) 
3) Betracht. über Die 8. K. Bildergalle⸗ 
ei: zu Wien, Greg. 1785 (woein die vers 
. meintlichen Brundfäge , nach welchen ders 
gleichen Gallerien anzuordnen ſiad, ange⸗ 
sehen werben.) 3) Aalſouairendes Verꝛ. 
von ber Bildergallerte in Wien, von 
Bier. Riegler, Bien 1786. 8. 4) Eine, 
von J. Danul, in ſchwarzer Kunft ges 
ſtochene Gamml. von zı BL. f. s) The» 
sum artis pittor. quo tabulae depictae, 
quae in Caef. Vindobon. Pinacorheca 
fervantur, leviore caelarura exhiben- 
zur, ab Ant. lof. de Prenuer, Wien. 
1728-1733. fol, 4%. md 166 BI, 
worunter 6 Dubietten, 6) Prodro- 
mus feu pracamb, lumen referrati por- 
vent, magnificehtise Thestri, quo 
omnia ad AulamCaef. et Reg. C. Maj. 
recondits artificior. et pretiofitar. de- 
coras ... aerı funt incife ... a Fr. de 
Stampart et Ant, de Prennet, V. 
1939: £. 30 Öl. welche die damahlige Eins 
/ ichtuna der Gallerie Darichen.. — Ben 
doer Galerie zu Dresden ı ı) Caxal. das 
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tabl. de 1a Gal. Ele, de Dresde, 
Dresd. 1765. 8. (Dee darin verzeichne⸗ 
ten Gemahlde find 1346 5 ihre Anzahl bee 
lduft ſich aber weit bäber. 2) Rec. 
d’Eitampes d'sprds les plus c&läbres 
tableaux de is Gal, R. de Uresde, Dr. 
1753. f. 2 TH. 100 Bl. (vergl. mit dem 
sten Bde. bee Bibl. der kb. Miſſenſch. 
und den Nache. von Künfiern und Funk» 
ſachen, B. 1. G. 177 u. f. = Den der 
3. Preußifchen zu Berlin: ı) Be 
ſoreibuna der Gem. welche Ah in der 
Bildergalerie . . . im K. Schtoffe su Ber⸗ 
kin befinden, von J. G. Wuhlmona .. . 
Berl. 1790. 3. (der Gem. find 268.) 3) 
Eine, von &. Bartſch geflochene Samm⸗ 
lung von 25 Bl. — Donder R. Preuß _ 
fifchen zu. Sans » Souci: ı) Defer, 
de la Gallerie er du Cabiner du Roj 
a Sans Souci, p. March. Oefterreich, 
Porsd. 1764. 1770. 8. Deutfch, Berl. 
1770. 1773. 8. 8) Eine Gamml. von ei⸗ 
utden so, :nad darin beſindl. Gemdhls 
den, geſtochenen Blaͤttern, deren Bers 
zeichniß ſich unter andern in den Nachr. 
von Kuͤnſtlern und Kunflachen, ©, 3. 


s 80 findet. — Bon der zu Salzdah⸗ 


len: ı) Vergeichniß der Herzogl Bilder⸗ 
galerie Ju Galsdahlen, Meidw. 1776. 8. 
Irzſch. ebend. 1776. 8. 3) Artis ie 
Valle Sallina Theatr. exhib. elegant. 
o.. pict. quas . „ Antonius Uldari- 
cus, D. B. collegie oo... L. W. Heckc- 
nauer del, er fc, Guelph 1710. fs 
18 Di. — Ben der u Schleisbeims 
Beſchreibung der churfürkl. Bildergaterie 
ia Schleisheim, Muͤnch. 1775. 8. Bon 
dee zu Döfleldorf: ı) Defienatiom 
eus&te des Peint. prec. qui font en 
grand numbre dans la'Gslerie. . . 
& Duffeldorf, p. Ger. Iof. Karfch, 
1719. 12. 2) Catal. des tableaux qui 
fe trouvent dans les Gäl.-du Palais 
oe » . & Duffeldorf. Manh. 1760. 8. 
3) Galerie Elector. de Duffeldorf om 
Caral, railonne er Agure de fer ca» 
bleaux.. . dans une iuire de XXX pl, 
cont. 365 petires eftamp. gr. d’apres 
ces memes tabl. p. Cht. de Mechel, 
Basle 1778. Qfel. a G. 4) Rec. de 

Def 
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Defieins , . . sie. de FAcad. de Duf- 
lea 1784 2. ſ. f. 3 Liefer. aberh. 
244 ®L. wovon 100 nach ttätienifchen Mei⸗ 
Bern und «4 na ?adnge find. 5) Col 
leßion of ſifty Erchings by H. Selle 
and M. Billinger after che moft ce 
“ kebr. Paintings at Duffeldorf, 1787. 
6) Ein Vers. der bicher beraussstommes 
nen Kupfert, nad Bemählden ber churs 
fühl. Gallerie in Däffelderf, in I. &. 
Meufels Üttsceh, artiniſchen Inapeltes, 
Heft 9. ©.297. = — Privatſamm⸗ 
langen in Jsalien: Reccolta di Stam- 
pe repprefent. i Quadri piùò fcelti dei 
$. March. Gerini, T. I. Fir. 1759. £ 
0 Bl, (Ob die Zortiegung erfhienen iR, 
weiß ich nicht.) — Deſer. de’ Cartoni 
dl. da Carlo Gignani, e de’ Quadri 
dip. de 8. Ricci, poſſ. del S. Giuf. 
Smith, Ven. 1749: 4. — Beiche. der 
@rdß. Vgarottiſchen Semählde und Zeich⸗ 
vonssgallerie in Benedig, Uugeb, 1780.8. 
— Rec. di Quadri i pik eccellenti 
she ſi trovano nelle Gallerie e Palez- 
ai di Firenze... Fir. 1779. f. (Wie 
Wiek Blätter fertig geworden find, weiß 
ſch nit.) — — In Frankreich: Les 
Peint. de Ch. le hrun er d’Euftache le 
Sueur, qui font dans l'Hotel du Cha 
Reler ... defl. p. Bern. Picart 064 
Per. 1740 f. 37 Bl. (ohne Die archit. 
Abiſdungen) werunter aber auch die 
Gallerie de l Apotheoſe d’Hercule von 
2 Sem mit ı7 BL. beſindlich it. — 
Rec. d’Eltampes d’apres les plus beaux 
wbleaux, et d’aprds les beaux deſſeins, 
ai ſont en Franee.... Par. 1729- 
937.8. 2b. 188 Öl. undı746.f. a Th. 
wit cinigen Beräuderungen , und derje⸗ 
aige Theil derfelben (45 Bl.), deren Original 
Are des Herzoges von 
Orleans if, mitdemüitel, Rec. d’Eftampes 
dapres la Gallerie du Palsis Royal. 
¶ Dieſes Wert gehbet nus in fo fern bie 
Yer, als ı4 semöhnlid das Cabiner de 
‚Crozat heißt, dena die darin abgebildes 
sen Sem. und Zeichnungen find nie an 
sine, Drte zuſammen gemeien. Die ei⸗ 
seuttihe Gommi. des Erosat hat Mas 
‚söstte, unter dem Zitel: Deſeript. ſocr 
Zwerter Theil, | 


\ Coelemans . 


Ba 


maire des defleins des grands Maitres 
d’Iralie, des Pays-bas er de France, 
du Cab. de Mu Crozat, P. 1741. 8. ° 
beſchrieben.) — Rec. d’Eftempes d’aprds 
les tablesux des Peintres les plus c# 
i&bres d’Imlie, des Pays-bas, er de 
Freace, qui font dans le Cabiner de 
Mr. Bayer d’Aiguilles . . .. gr. p. I. 
. Par. f. 104 Bl. Mit cie 
uigen Vermebrunten und Veranderungen 
1744 118 Bi. — Caral. des... tabl. 
defleins ..... de fen Mr. leC. de Ven- 
ge, P. 1759. 8. und Rec. d’Eftenpes 
gr. d’aprös les.cabl, du C. de Vence, 
£ gı OL — Cacal, d'un Cabiner de 
°.. tablespz . ... p. MM. Helle « 
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‚Glomy, P. 1752. 12. — Car.dule 


binet „.. du D. de Tallard, Par. 
3756. 13. — Cat. raifonne des cebl. 
def. er eftsmp. des meillsurs Mairres 
d’ltalie, des Pays-bas, d’Allemagas, 
d’Angleterre er de France, quı com- 
polent differens cabinets, p. P. Remy, 
Par. 1757. 8. == 'Cat. hiftor. du Cab, 
de Peinture ... . franc. de Mr. de la 
Live de Jully ... P. 1764. 8. (Der 
@emäplde find 135.) — Cat. zaif. des 

lesux . .. de Mr. de Julienne, 
p- P. Remy, Par. 1767. 12. Cat. 


'saifonnt des tableaux .. . qui com- 


pofent te cabiner de feu Mr. Gaignat, 
p- P. Remy, P. 1763. 2. Usb 
ſind noch, aus dee Gemäpldefammlung 
des H. v. Cholſeul und bes H. v. Pras- 
lin, verſchiedene Gemahlde in Kupfer ges 
beacht worden. = dm Sin Holland: 
Variar. Imagin. a celeberrimis artifie. 
pict. cselerurae.... spud Ger. Reuft. .. 
Amitel. ff. 4 Bl. — Car. du rare er. 
prec. Cabiner de rableaux des meil- 
leurs maitres Holland, de meme que 
des defleins des plus. fameux Meaitres 


.de feu Mr. If. de Walraven, Amft. 


1765. 2. —, Ja England; De. 
ſeriz. delle Pirture . x. nella Villa di 
Mil, Pembroke, Fir. 1754. ı2, (Das ' 
engl. Original bdicſer Schriſt, von Rich. 
Cowdry, erſchienen 1751. iſt mie alt br⸗ 
taunt.) New Deſcript. of the Pictu- 
res... at she Karl af Pembroke's 

3 Houfe 
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.  Houfe at Wilton, by I. Kepnedy, L. 
1758. 8. Verm. Sal.1769. 4. mit 25 K. 
Aedes Pembrochianae, or a Crit. 
 ” Account ofthe.... . Paintings of Wil. 
ton-houfe... by Richardfon//L. 1774 
8. — Defcript. of che Pictures at 
 Houghton - Hall in Norfolk, by Hor. 
Walpᷣole, L..1752. 4. — Die ganıe 
Sammlung, welche nah Rußland gekom⸗ 
men ik, von den beßten Meiſtern Keſto⸗ 
en, ik von I. Berdel herausnegeben 
worden, und bat der Ankündigung nad, 
aus sı6 BL. beſtehen ſolen. — Catal, 
öf che &urious Collect. of Pidtures of 
Ge. Villkers D. of Buckingham, in 
which is included the valuable col- 
leca. of-P. P, Rubens. .. a Caral. of 
S. “Pet. Lely’s capiral Collelt, . . » 
Lond. 1759. 4. — A defcript. Catal. 
of a Collect. of Pictures fel. from the 

‘ Roman, Florent. Lombard, Venet. 
Neapol. Fiemifh, French. and Spa- 
niflf Schools . . . colleted .. . by 
Rob, Strange . » Lond. 1769. 3. — 
Bon der Sammlung des Grafen Derby 

- gu Knowsley find 172151730000 9. Wins 
Ranley 20 Sem, f. in Kupfer gebracht 
worden. — Liber veritatis, or a Col- 
le&iion of two hunderd Prints after 
the Original deſigns of Claude Lor- 
“rain, in the Pofleflion of the Duke 
df Devonfhire, f. scodfl. — = In 
Deutſchland: Rec, dEftampes, gr. 
d’aprös les tableaux de la Gall. er du 
.Cabiner du C. de Bruhl,... Dresd. 
1754. f. 5o Ol. — Rec. de quelques 
deffeins.... . tires du Cab. de Mr. le 
C, de Bruhl, Dresd, 1752. f. von. 
Oeſterreich. — Defcriz. completa di 
tutto ciö che ritrovafi nella Galleria 

_ di Pittura e Scult. del... Princ. di 
Aichtenftein. . . daVinc,Fanti, Vien. 
1767. 4 Auch find verſchiedene Bes 
mäblde aus dieſer Gallerie in Kupfer ges 

. Seat: — Ein Vers. ber Semählde zu 
. Yommersfelde 1719: F. Anſp. 1774 8 
(das aber nicht brauchker ik. S. Fr. Ni⸗ 
colai Beie, B. 1. S. ı6ı u, f. Dritte 
Sul.) — Siſtoriſche Erklarung ber Ge⸗ 
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wadibe, weiche 9. Goitfried Winkler in 
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Zeipig geſammelt hat, Lelpz. 1768-8. vch 
H. Kreichauf. — Beiſcht. der Originals 
gem. ’des Banq. Eeicken, v. M. Drikers 
reich, Berl. 1761. 4. — Beſchreibung 
des Cabinets von Gemaͤhlden des H. Joh; 
Gottl. Stein, ebend. 1763. 4. Des H. Dan. 
Stenglin (zu Hamburg)... . Samml. 
von ital. hol, und deutſchen Sem. duech 
Matth. Deferreich, Berk. 1763. 4. — 
Verz. der Gemäblde des 9. Kammerh. 
v. Waßmoden (nebfi einem Schr. an 9. 
v. Hagedorn) feips: 1779. 8. — Catal. 
des rabl.-qui fc trouvent dans .ia 
Colle&% Je feu Mr. Schwalbe 2 Ham». 
bourg, Leipf. 1780. 8. — — : 
Noch werden, mit dem’ Nahmen von 
Gallerie diejenigen Reihen von Bes 
mäbiden bezeichnet, welche won Eines 
Meier, auf den Wänden von Schlöfferm, 
Palldſten, u. d. gemahlt wotden find. 
Die wichtigſten, tn Kupfer geſtochenen, 
mögen alio hier Reben: Die Balleris 
des Pallaſtes Sarnefe, gem. von Yun, 
Carracci, geſi. ı) von C. Erflo 4ı SL 
2) von P. Aquila, a5 Gf. 3) von Ja. 
Chereau, 38 BI. 4) von Jacq. Vely, 
zı Bl. 5) von Polly, 40 Bl. 6) von Ulr. 
Krans im Kleinen, a5 Bl. — Imsgines 
Farnefiani Cubiculi,, von ebend. Kunſt⸗ 
fer, geh. von Aquila, 13 Bl. — Galle- 
rie peinte dans le Palais des S. Favĩ, 
von den dech Earracci’s, gell. von Giuſ. 
Mar. Miteli, ıB. — I Clauftsg 
di S. Michele in Bofco di Bologns, 
dipinto dal fam. Lodov. Caracci e da 
altri maeſtri ... Defcr. dalS.C. Cam 
lo Ceſ. Malvafıa e ravv.. . con’ l'eflar- 
to difegno ed intagl, del S. Giac. Gio- 
vanni ... Bol. 1696, f. 2021. mb 
von Babri und Pamphili aef. mit cinee - 
Veſckreibung won Zanottt 1776. f. 47Bl. 
— Die Semählde indem Pallaſt Magnas 
at zu Bologna, von.den Karracci’d gem 
und von Le Pautre, Chatillon, u.a. m 
seh. 1659. f. 1 Bl. — Le Pitture di 
Pellegr. Tibaldi e di Nic. 'Abbate, 
ebftenti nell’ Inftiruro di Rologna de- 
fer, da Giamp. Zanotti . . . Ven 
1756, f. überh. 44 BL. — Pictora 
Franc. Albani, in Aede Verofpis, 
Lulpt. 
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fculpt. a Hier. Prezza 1704. f. 17 OL. 
— Die. Salerie im Pallaſte Pamphili zu 


Kom, gem. von Pick. Beretino di Cor⸗ 


tona, gef. von C. Eefio, f. 15 Vi. Bon 
®. Uutran, f. 16 Bl. Don Ehre. Kolb, 
Augsb. 16 Bi. — Die Oalerie im Pal: 
lahe Sacetti ebend. gem. von ebend. und 
: geh. von Fil. Carocci, f. 8 Bl. Bon Ger. 
aAudran, 1668. f. 3. — Heroicae 
virtutis Imag. Florentise in sedıbus 
magni Duc. Hetruriae, in tribus ca 
zmeris Jovig, Martis et Veneris, von 
ebend. Käufer, und geil. von Bloemart, 
Simon, Blondeau, u. a.m. Rom 169. 
f. as 8. — — La grande Gallerie 
de Verfailles et les deux Salons, qui 
‚Paccompagnent, peinte p. Ch. le 
Brun, deT. p. J. B. Malle, gr. p. les 
meilleurs Maicres, Par. 1752. £. überp. 
93 dl. Auch ih eine beſondre Explicat. 
-des Tabl, de la Gal. de Vertfailles, 
p. Mr. Rainfant, P. 1687. 4. vorhan» 
ben. — La petite Galerie d’Apollon 
au Louvre, peinte p. Ch. le Brun, 
gr. p. Sim. Renard de Sc. Andre f. 
48. — Die Gallerie de l’Apotbeofe 
d’Hercule in dem Hotel Chaftelet iR bes 
reits vorher angegelgt. — La Gallerie 
du Palais de Luxembourg, peinte p. 
" P. P. Rubens, Par, 1710 f, 24 Bl. — 
A. v. 0. IM, . 


San! 

(Schäne Künfe.) 
Man nennet pagjemige Gans, von 
bem fein Theil abgebrochen, ober 
was nicht felbft ein Theil einer an⸗ 
bern Sache iſt. Nach dieſem Be⸗ 
griff iſt ein Gegenſtand ganz, deſſen 
Schranken uͤberall ſo beſtimmt ſind, 
daß jeder bingese te Theil etwas 
frembes und uͤberfluͤßiges, jeder da⸗ 
von genommene aber einen Mangel 
anzeigen wuͤrde. So iſt ein Dreyek, 
ein Zirkel, oder jede einen Raum ein⸗ 
ſchließende Figur ein Ganzes, weil 
ihr Umriß den Raum voͤllig begraͤnzt 
oder einſchließt, ſo daß alles, was 
man hinzuſetzen wollte, außer dem 


\ . 
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Raum laͤge, hingegen jeder von dem 
Umriß weggenommene Theil ſogleich 
einen Mangel anzeigen wuͤrde. Ei⸗ 
ne gerade Linie hingegen iſt nichts 
Sanjes; man fann fie nach Belieben 
‚verlängern oder verkuͤrzen, das ift, 
Theile hinzuſetzen und Davon nehmen, 


ohne den Begriff des Ueberfluſſes oder - 


bes Mangels zu erweken: fie ift fein 
Ganzes Fr ihre Schranken nicht 


nd. 

Hieraus läßt fi) abnehmen, daß 
zweyerley Bedingungen erfodert mer- 
ben, um einen Gegenftand zu einem 
Ganzen. zumachen, nämlich: eine un. 
unterbrochene Verbindung der Theile; 
und eine völlige Begränzung des Ge⸗ 
genftandes. Durch, die Verbindung 
werden die Theilein einen Gegenftand 
gufammengefaßt, und durch Die voͤl⸗ 
lige Beſchraͤnkung wird diefer Gegen⸗ 
Rand ganz. Verſchiedene neben eins 
ander geſetzte Punfte erfcheinen nicht 
als Ein Gegenftand; fobald man 
aber durch alle Punkte eine Linie zieht, 
und fie dadurch verbinder oder zu. 


fanımenhängt, fo machen fie nuneine 


J 


Linie, oder einen Weg aus; itzt find 


fie Eines, aber darum fein Ganzes. 


aber diefe Linie am Anfang und 


ft 
Inne begrängt, fo wird fie gu einem 


Ganzen. Folgende lateinifche Buch⸗ 


ftaben A, T, 1, werden in der Runis 


fchen Schrift fo Bezeichnet, 4, M, |. - 


Keiner dieſer letztern Buchftaben if 
ein Ganzes, weil die. Striche feine 
Begränzung, das iſt, weder Anfang 
noch Ende haben; man fann jeden 
verlängern oder verfürgen, ohne bag 


geringite in feiner Art zu ändern. 
Dieſes fann man mit feinem der las 


teinifchen Buchftaben thun, weil jes 
ber Strich darin feine Begraͤnzung 
dat. Darum ſieht man, daß fie 
ganz find, welches man an den Rus 
nifchen nicht ficht. . 


Arikoteles hat ſchon angemerft*), 


daß das Unbeſchraͤnkte nicht mager 
T 2 nehm, 


*) Rhetor. L. III. c. 8, 
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nehm, ja fo gar nicht begreiflich fey. 
Der Grund ift offenbar; benn der 
Mangel ber Begränzung hindert ung, 
einen beftimmten Begriff von ber 
Sache zu haben; - wir fönnen: nicht 
wiffen, mas fie feyn fo. Da wir 
alfo nicht urtheilen können, ob fie 
das if, was fie feyn foll, fo kann 
fie auch nicht gefallen. Und hieraus 
erhellet, daß jedes Werk der Kunfl 
ein wahres Ganzes feyn müffe, weil 
es fonft nicht gefallen könnte. Dar⸗ 
um gehört Die Betrachtung derjeni⸗ 
gen Eigenfchaften der Gegenftände, 
wodurch fie zum Ganzen werden, in 
bie Sheorie ber Künfte. BR 
Wir wollen alfo die ſchon entwilel⸗ 
ten allgemeinen Begriffe nun auf bie 
MWerke der Kunft anwenden. Es ge⸗ 
Hören zwey Eigenfchaften dazu, daß 
ein Werk der Kunft ein Ganges wer- 
de: Verbindung oder Bereinigung 
ber Theile, und völlige Befchränfung ; 
aus jener entſteht die Einheit, die 
fhon an einem andern Drt in Bes 
trachtung gu en worben * aus 
dieſer die ——8 in Ge⸗ 
genſtand bekoͤmmt ſeine eigene Be⸗ 


ſchraͤnkung, wodurch er als etwas 


fuͤr ſich beſtehendes angeſehen, und 
nicht blos fuͤr einen Theil von etwas 
andern gehalten wird, auf zweyer⸗ 
ley Weiſe. Erſtlich dadurch, daß 
er außer aller Verbindung mit an⸗ 


dern Dingen geſetzt wird; und her⸗ 


erkennt werden kann. 


nach, daß er ſeine merkliche oder 
ſichtbare Begraͤnzung bat. 
Im ſtrengen philoſophiſchen Sinn 
macht nur die Welt ein wahres Gan⸗ 
es; jedes in der Welt vorhandene 
Einpele aber ift ein Theil, der für 
ſich nicht beſtehen, auch nicht einmal 
Aber ein ſo 
metaphyſiſches Ganzes darf ein Werk 
der Kunſt nicht ſeyn. Die Gegen⸗ 
ſtaͤnde werden da nie in allen ihren 


metaphyſiſchen Verhaͤltniſſen und 


Verbindungen, ſondern allemal nur 
ans einem einzigen Geſichtspunkte 
*) &, Einheit. 


ſehr ausnimmt, da 


Gan 


trachtet: alſo iſt es genug, daß fie 
in Ruͤkſicht auf denſelben ein Ganzes 
ſeyen. Wenn man alſo nur fuͤr den 
beſondern Geſichtspunkt, aus wel⸗ 
chem ein Gegenſtand angeſehen wird, 
außer ihm zu voͤlliger Kenntniß der 
Sache niches mötbig bat; wenn gar 
alles vorhanden iſt, was zur beſon⸗ 
bern Abficht bes Kuͤnſtlers dienet: fo 
ift fein Gegenſtand binlänglich von 
ber Maſſe der in der Welt vorhande⸗ 
nen Dinge abgeriffen, um für ſich 
‚ein Ganzes auszumachen. 

- Mar kann bie Aufmerkſamkeit fo 
ſtark auf einen Theil richten, daß 
man das Ganze, bem er zugehoͤret, 
faum gewahr wird. Bo gefchiehe 
ed, daß in einer Reyhe von Regen⸗ 
ten ein vorzüglich großer Fuͤrſt ſich fe 
man feine Bor- 
gänger und Nachfolger aus dem Ge⸗ 
fichte verliert. Wennalfo der Kuͤnſt⸗ 
ler feinen Gegenſtand intereffang zu 
machen, und unfee Aufmertfamkeit 
ganz anf ihn gu lenken weis, fo loͤſet 
er ihn Dadurch von dem Ganzen, dem 
er sugehdrt, ab, und kann ihn ſelbſt 
leicht zu einem Ganzen machen. 

Die Geſchichte der Aufopferung 
der Iphigenia iſt ein Theil der Ges 
fchichte des trojanifchen Krieges ; die⸗ 
fee iſt ein Theil der Gefchichte der 
alten Griechen und Aftaser, die wie⸗ 
der ein Theil der allgemeinen Ge⸗ 
fchichte der Menfchen iſt. Der Dich- 
ter, der diefen eingeln Keinen Theil 
der Gefchichte ald ein. befondere® 
Ganzes vorfielen wild, muß bie 
Aufmerkſamkeit von allen Dingen, 


- womit bie-Aufopferung der Iphige⸗ 


nia zuſammenhaͤnget, abwenden, 
und fie ale eine an fich felbft fehr wich⸗ 
tige Sache vorſtellen. egen 
ſoll er nicht vom trojaniſchen Krieg, 


son ben Urſachen beſſelben, von 


den Zuruͤſtungen dazu, fondern für 
gleich von ber Hauptfache fprechen, 
und und ben Agamenmon in bee 
aͤußerſten Verlegenheit zeigen, da⸗ 
mit wir gereizt werben, diefe Bere ° 

egen⸗ 


\ 


nicht weist auszuholen. 


San 


4 


-Segenbeit recht u fühlen und bie 


Uusgang der Sache zu beobachten. 
Kann er diefed thun, fo fehen wir 
biefen einzigen Umſtand bed troja- 
nifchen Krieges als bie Haupt 


fache an. 
In’ diefer nothwendigen Abſon⸗ 


derung des Stoffd von der Haupt⸗ 


maſſe, davon er nur ein Theil iſt, 


liegt der Grund der Regel, die man 
den epifchen und dramatiſchen Dich- 
gern vorfchreibet, ‘gleich mitten in 
ihre Materie bineingutreten, Zu 
. Dean 
durch Befolgung biefer Megel ver» 
einigen fie fogleich unfre Aufmerf- 
ſamkeit auf das, was wir ale eine 
für fich beſtehende Sache anfehen 
fellen. Eben biete Würkung bat 
auch die Ankündigung, wenn fie nur 
wicht zu allgemein, foudern Eräftig 


‚und intereffant genug iſt, umfer gan» 


zes Gemuͤthe zu Betrachtung ber eis 
nen Sache, warum ed nun gu thun 
iſt, gleichfam zu ſtimmen ®. 
Jedes gute Werk, forsol ber re⸗ 
Denden als ber. zeichnenden Künfte, 
bie Berifaltungen, wodurch 
in Inhalt als ein für ſich beſte⸗ 
nder Stoff, der ein Ganzes aus⸗ 
macht, erſcheint. Jeder Ma 
son irgend einiger Weberlegung orb- 
net fein Gemaͤhl de ſo, daß das Au⸗ 
ge bey ben erſten Blik auf bie 
tfache falle, und dieſes ale den 
ittelpunft anfehe, auf den fich 
alle Vorſtellungen vereinigen follen. 
Darum ift audy nur in der Haupt⸗ 
gruppe jedes Einzele, ſowol in Zeich⸗ 
uung, als Delsuchtung, anf das 
genauefte audgeführet; ba alles 
übrige, nad) dem Grab ber Eutfer- 
nung von der. Hauptſache, immer 
allgemeiner und unbeſtimmter wird, 
damit die Aufmerkſamkeit nie beſon⸗ 
ders darauf falle. Eben ſo zeichnet 
auch der Redner und der Dichter 


- um das, was zum Weſentlichen 


®) ©. Anfang und Ankaͤndiguns. 
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des Iduu⸗ gehoͤrt, in den kleine⸗ 
ſten Theilen aus, damit alles uͤbri⸗ 
ſich aus dem Gefſicht entferne, 

a8 entlegenfle aber gleichfam ver- 
ſchwinde, und ringeherum feine 
Gränzgen habe. Wer von einer An⸗ 
höhe eine nahe Stabt Äberficht, dem 
koͤmmt fie nicht ale ein Theil einer 
ganzen Proninz, noch die Provim 
als ein Theil des ganzen Landes vor; 
vielmehr verſchwinden alle einzele 
Theile der Gegend, fo wie fie ſich 
ber Stadt entfernen, almählig, daß 
man die aͤußerſten gar nicht: mebe 
ewahr wird, und diefe Stadt mit 

rer umliegenden Gegend, als ei⸗ 
nen von dem ‚Erbboben ganz abge. 
fonbderten Gegenſtand, ald ein Gan⸗ 
zes betrachtet. Dieſe eigene "von 
aflen andern Dingen unabhängliche ' 
Exiſtenz muß jeder ri eine Kunſt⸗ 
werks haben. Der Kuͤnſtler, dem 
ed an Verſtand und Geſchmak nicht 


fehlet, wird in den-hier vorgetrage 


nen Anmerkungen Licht gemug fin⸗ 
den, um zu feben, wie er die Abe 
fonderung feiner Materie zu bewuͤr⸗ 
tem habe. Wir thun nur biefes: 
noch Hinzu, daß die Sorde, dem 
Stoff des Werts als ein für fich be⸗ 


Mahler ſtehendes Ganzes darzuſtellen, ein 


fehr wichtiger Theil der Arbeit bed 
Kinftlers ſey. Die Wärkung: der 
Werke der Kunft auf unfer Gemuͤthe 
iſt allemal dem Brad der Aufmerk⸗ 

mkeit angemeffen, woinit wir es 

trachten. Was aber nicht als 
ein fuͤr ſich beſtehendes Ganzes, ſon⸗ 
dern als ein Theil eines weit groͤſ⸗⸗ 
feen Ganzen erſcheinet, kaun unfre 
Yufmerkfamteit nie" ganz Haben. 
Man kann hierin wie zu viel hun. 
er die Heldenthat ber’ Spartauer 
an dem Paß ep gu Stoff 
eines Gedichts gemacht hat, thut 
nicht zu viel, wenn er das unabfeh- 
bare perfifche Heer und felbft ben 
ganzen perfifchen Krieg fd vorftellt, 
daß das Fleine Heer der Spartancr 
immer, als bie einzige Hauptſache, 

T 3 erſchei⸗ 
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erſcheinet. Dieſes ſey von der Ab⸗ 
ſonderung des Stoffs geſagt. 


Nun ſoll er auch weytens feine 
merkliche oder ſichtbare Begraͤnzung, 
ſeinen Aufang und ſein Ende haben. 

e bie Werke redender Kuͤnſte iſt 
anderswo gezeiget worden, 
was dieſes auf ſich habe und wie 


:e8 ind Werk zu richten ſey *). 


Was an,verfchiebenen Orten diefes 
Merts pom Anfang und Ende, vom 
Eingang und dem Beſchluß ganzer 
‚Reben und ganzer Gedichte geiagt 
"werden, braucht bier nicht wieder⸗ 
bolt zu werden. Alſo bemerken wir 
nur noch, twie in den redenden Kuͤn⸗ 
fen auch die Heineru Theile, wenn 
fe gleich unzerteennlich mit dem 
Ganzen verbinden find, boc, für 
ſich wieder Hleinere Ganze machen, 
bie. ebenfalls ihren Anfang unb ihr 
Ende Haben. Jede Periode der Res 
de, jedes &lied, fo gar meiſt jebes 
ort macht wieder ein Eleineres 
Ganzes aus”). Alſo muͤſſen in eis 
wer Periode die Worte, und in eis 
nem Worte bie Sylben, fo geord- 
net ſeyn, daß das Ohr deu Anfang 
und das Ende empfinden koͤnne. 
In den Perioden wird dieſes durch 
ben rebnerifchen Accent und den Mu⸗ 
mernd, in den Worten burch den 
rammatifchen Accent bewuͤrkt. Die 
iode, bie ein Ganzes machen 
fol, muß nothwendig fo eingerich- 
tet ſeyn, baß die Stimme bed Re⸗ 
benden im Anfang .derfelben entwe⸗ 
der voll eintreten, eine Weile fich 
solltöuend erhalten, und dann all» 
maͤhlig wieder ‚finten, und zuletzt 


2) S unſana; Ende. 
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‚einen mertlichen Fall oder Schluß 
machen koͤnne; oder, 


wenn das 
Vorhergehende mit boller Stimme 


geſchloſſen worden, daß uun in ei⸗ 


ner neuen Periode bie Stimme all 


mählig fleigen, und dann auf. ber - 


andern Hälfte wieder fallen koͤnne. 
Eben dieſes hat auch In einzeln 


Woͤrtern ftatt, bie ohne bie verfchie- 
denen Accente fich nie von einander 
abloͤſen wuͤrden. Diefe -Abldfung 


geſchieht ehtmeber dadurch, daß ber 


Accent auf der erſten Sylbe liegt, 
da bie andern ohne Accente find; 
oder auf ber vorlegten,. wenn 
bie vorhergehenden feinen haben. 
Durch eine kluge Wahl folcher Wors 
te, die, nachdem es der Zuſammen⸗ 
bang erfodert, ben Accent bald, im 
Anfang bald am Ende haben, erreiche 
man, daß jedes fh von den uͤbri⸗ 
gen befonders abldfet, und für fic 
u einem Kleinen Ganzen twird, wel⸗ 
ches wieder gefchift und unzertrenn⸗ 


lich in die Periode verflocheen iſt. 


Es würde zu muͤhſam feyn, - diefe 
allgemeinen Bemerkungen durch bie 
dahin gehörigen einzeln Faͤlle aus⸗ 
zufuͤhren. Wir begnügen und Des 
nen, die dem Wolflang bis auf die 
beſonderſten Urfachen nachfpühren, 
einige Winke gegeben zu haben, die 
fie auf die richtige Spuhr führen 


koͤnnen. 


Nun find noch die. übrigen Gat- 


sungen gu betrachten. Wir wollen 
bey ber Baufunft aufangen, meil es 
da am fihtbarften iſt, wie Durch 
Anfang und Ende ein Gebäude ale 
ein für fich beſtehendes Ganzes er 
ſcheint. Man ftelle fich diefe beyden 


Figuren als. Außenfeiten eines: klei⸗ 
"nen Gebäudes vor: 


Be Ä Die 
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Die erfie Figur zeiget nichts, wor⸗ 
aus man fchließen koͤnnte, daß die⸗ 


ſes cine ganze Außenfelte eines Hauſes 
vorftellen fol. Man fann fie eben 


fa gut, als ein, Stüf einer Faſſade 
vorſtellen, an welche noch ſowol auf 


den Selten, als in der Hoͤhe, etwas 


anzubauen ift; fie führt den Begriff 
eines Ganzen keinesweges mit fich. 
Un der zweyten Figur fällt es fo- 

leih in die Augen, baß fle eine 
Banıe Faſſade vorftellt. Sie ift fo- 
wol von unten durch die Plinthe, 
Die den Fuß vorſtellt, als von oben 
durch ein Hauptgeſims geenbiget; 
fo daß fich weder von oben noch von 
unten etwas binzufegen läßt, dag 


nicht außerhalb der Graͤnzen läge 


und ein unnüger Theil wäre. ‚Then 
0 find auch beybe Seiten durch bie 
ladung der Plinthe und bes 
Hauptgeſimſes voͤllig begrängt, weil 
man deutlich ſieht, daß nichts kann 
daran geſetzt werden. Alſo dienet 
dieſes Beyſpiel zum Muſter, wie je⸗ 
des Werk der Baukunſt durch Anfang 


und Ende zu einem vollſtaͤndigen 


Ganzen koͤnnte gemacht werden. Auch 


jeder einzele Theil, in ſo fern er wie⸗ 


der ein kleineres Ganzes macht, hat 
dieſe Vollſtaͤndigkeit noͤthig. In 
der erſten Zeichnung iſt man einiger⸗ 


maßen ungewiß, ob die Fenſter 


wuͤrklich vollendet, oder nur ange⸗ 
fangene Oeffnungen, oder gar in 
der Mauer gelaſſene Loͤcher ſeyen, die 
noch zugemauert oder erweitert wer⸗ 


den ſollen. Dieſe Ungewißheit hat 
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in der zweyten Zeichnung wicht mehr 
ftatt. Blog die Einfaffungen um 
die Fenſter zeigen’ deutlich an, daß 
diefe Deffnungen nicht zufällige, oder - 
noch nicht fertige Löcher, ſondern 
mürfliche Fenſter feyen, die durch 
die Einfaffung auf allen Seiten ihre 
Begraͤnzung haben. 

Das Gefühl von der Nothwendig⸗ 
feit, ‚jean Körper,’ ber nicht als 
ein abgebrochenes Stuͤk, ſondern 
ale ein Ganzes einen fol, einen 
Anfang und ein Ende zu geben, iſt 
fo gewiß und fo allgemein, daß wir 
die Aeußerung davon uͤberall fehen 
fönnen. Ein Menſch aus dem nies 
brigften Haufen; der am wenigflen 


‚über Schönheit und Geſchmak nach⸗ 


denfet, wird doch feinem, aus ei⸗ 
nem Zaun geriffenen Stof, oben. 
eine Art von Knopf und unten eine 
pipe zu geben füchen, damit e& 

ein ganzer Stof und nicht ein Stuͤt 
eines Stoks fen. Daher fehen wir 
fowol in den lie n, ale in den 
unzierlichſten Gebäuden, ſchon uͤber⸗ 
all, wo Säulen und Pfeiler find, 
Spuhren von Zuß und Knauf, ohne 
welche die Säule nicht fowol eine 


Säule, ale ein Stuͤk einer Säule 


fegn wuͤrde. Um fo viel meniger 
ift es zu begreifen, wie griechifche 
Baumeifter borifche Säulen ohne 
Suß haben fegen Ken > Viel⸗ 
leicht hat dieſes Gefühl auch die Ver⸗ 
jüngung ber Saͤulenſtaͤmme hervor⸗ 


T4 gebracht. 
*) ©. Dorifde Säule, 


®av 
gebracht. Denn fie ſcheinet boch bie” 
‚Empfindung bed obern Endes der 
@äule zu erwekeri. Gewiſſer aber. 
ſind der Dber - und linter - Saum des 
Saͤulenſtammes, ber Ablauf und. 
: Anlauf an demſelben, daher entflans. 
ben; denn fie finb offenbar die bey⸗ 
den Enden des Stammes. 
Bey einem ganzen Gebäude em⸗ 


| 296, 


pfinder jedermann, wie wichtig die; 


beyden Hauptenden, der Fuß umd 
bag Gebälke, feyen. Jeder verftän- 
dige Baunieifter wird diefen heilen 
ein Verhaͤltniß zu geben fuchen, bag 
dem Ganzen wol angemeffen It, daß 
das Auge ap dieſen bepben Enden die 
Ruhe finde. Auf der andern Seite 
. wird er auch jeden einzeln Theil, er 
fey groß oder Klein, fo gu machen 
ſuchen, daß er weder ald ein unab⸗ 
bängliches Ganzes hervorſtehe, noch 
als ein unvollendetes Stuͤk ohne An⸗ 
fang und Ende erſcheine. Darin be⸗ 
ſteht ein vornehmer Theil des richti⸗ 
gen und guten Geſchmaks. 

In der Mahlerey ſind ebenfalls 
beſondere Veranſtaltungen nörbid, 
dem inhalt des Gemaͤhldes feine voͤl⸗ 
lige Begränzung zu geben. Daß al 
led, was märflich zum Inhalt ge- 
böret, in eine einzige Hauptmaffe 
vereiniget werde, ft hiezu noch nicht 
binlänglich ; das Auge muß empfin- 
ben, daß diefer Maffe nichts fehlet. 
Darum erfüllet fie nicht ben ganzen 
Grund, oder bie gange Tafel des Ge⸗ 
maͤhldes, damit ringsherum ‚noch 

Sachen angebracht werben föniten, 
die außer dem inhalt liegen, und ung 
empfinden machen, daß der Haupt⸗ 


mafte nichts fehlet. Dieſes iR die © 


Urfache, warum meiftentheild auf 
dem Vorgeund, und oft aud) an 
den Seiten, fremde und eigentlich 
außer dem Inhalt des Gemaͤhldes 
liegende Sachen gefet werden. Sie 
bewuͤrken ‚offenbar bag Gefühl, daß 
wir die Vorftelung ganz ſehen, da 
fie ringsherum von den umftehenden 
Sachen abgelöft if. Darum werden 


Im Ba . 


‚auch diefe Fremden und zur Abſonde 


rutig der Haußtmafte bienenden Din- 
ge meiftentbeild nur halb vorgeftellt. 
Ob nun gleich bie Mahler dieſes 
nicht allemal beobachten, fo findet 


man doch, daß die Gemaͤhlde, wo 


dieſe Abloͤſung des Inhalts von um⸗ 
ſtehenden Dingen Beobachtet wird, 
etmas haben, wodurch fie mehr ger 
fallen als audre, da dieſes verfäunt 


wird. Niemand ift hierin forgfälti- 


er, als bie Landichaffmahler, Sie. 
haben es aber auch aris meiften nd« 
thig, um ein Stuͤk Landes ald ein 
Ganzes, und nicht als ein bloßes 


Stuͤr ſehen zu laſſen. 4J 
Auch die Form der Hauptmaſſe 
im Gemaͤhlde kann Hierzu viel bey⸗ 


tragen. Es iſt ſchon anderswo er⸗ 


innert worden *), dafi für die Haupt⸗ 
‚thaffe die Ppramidenform bie beſte ſey. 
Ihr Vorzug vor andern koͤmmt bloß 


daher, weil Anfang und Eube daran 
am beutlichften k bemerfen find. 


So hat jede Kunſt ihre beſondern 


Beranflaltungen, um bag, mag fie 
vorftellt, als etwas Ganzes unb 
nicht blog ale ein Stuͤk einer audern 
Sache erfcheinen zu machen. ‘ 


Im Ganzen, 
(Schöne Künfe.) | 
Einen Gegenfland im (Bansen be⸗ 


trachten, heißt fo viel, als auf bie | 


Würfyng Achtung geben, bie alle 
Theile zugleih, Info fern fie nur 
Eines ausmachen, auf und thun, 
Man betrachtet ein Gebäude im Gan⸗ 
zen, indem man auf feine Form und 
röße und auf feinen Charakter Ach⸗ 


tung giebt, ohne anf irgend einen 
beſondern Theil deffelben Acht zu has - 
ben. Ein Gemählde wird im Gans 


sen betrachtet, wenn die Aufmerk⸗ 
ſamkrit überhaupt auf die Empfin⸗ 


dung gerichtet wird, Die von dee 


Dereinigung aller Gegenflände here 
. köommt, 
5) S. Yet, Einheit. 
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konnnt, es fey in Aſicht auf dem 
ei 1* “ ober [A in Boch 

uf die Harmonie ber Karben, 
ber Saltımg, oder des Hellen unb 
In. Es geht auch ſo gar im 
folchen Werken, bie man nicht auf 
Anmal, fondern nach und nach em⸗ 
efindet, wie bie Werke redender 
Künfte, doch an, fie im Ganzen gu 
betrachten. Eolche Werte muͤſſen, 
gan fie vollfommen find, gleich im 
emfang ihren Eharafter empfinden 
machen. Wenn man ' mm waͤhren⸗ 
dem Vortrag jedes Einzele in Ruͤk⸗ 
ſicht auf das Ganze, von bem man 
leich Anfangs fih einen Begriff ge⸗ 
acht bat, eilet; fo ſteht man 
Immer auf das Ganze. Sowie. 2. 
et Tonſtuͤt, es ſey Symphonie, 
EConcert ober Arie, aufaͤngt, fo muß 
gleich alles dahin abzielen, ben Cha⸗ 
rafter des ganzen Stüfs zu beftim« 
men, md fo follte es auch in jeder 
Rede ſeyn. Wenn man nan im Ver⸗ 
folg jedes Einzele nicht für fich, und 
nicht von dem Gangen adgeldfet, 
fondern blog in Rũkficht auf dag, 


was fchon vom Ganzen beſtimmt iſt 


Ssö wie es in der 


Beurtheilet, ſodetrachte man das 


Merk im Ganzen. | 
Es ift eine wichtige Aumerkung, 
baß gewiſſe Werte ber Nunft bie 
Wuͤrkung des Ganzen zur Abſicht har 
ben, fo daß bie Theile blos des Gan⸗ 
gen halber da find; da andre Werke 
Linzele Theile zur Hauptabficht haben. 
ahlerey Landſchaſ⸗ 
ten giebt, in welchen kein einziger be⸗ 
ſonderer Gegenſtand vorkoͤmmt, der 
eine große Aufmerkſamkeit verdiente, 
alle zuſammen aber eine reizende Aus⸗ 
ht machen, fo iſt es auch mit an⸗ 
been Werfen ber Kunſt.  Shingegen 
gs es auch Werke, worin bag 
ingele die Hauptfache If. Man 
hat Eomdbien, die im Ganzen bes 
frachtet, roenig Aufmerkfamteit ver- 
dienen, aber der einzelnen Charaktere 
halber fehr wichtig find. In jedem 
Schäude muß bie Außenfeiteim Gate 


) 


‚ fondere Theil fchlechterbings nur 
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gen" betrachtet werden; Fein einziger 
Theil derfelben iſt für fich da, fon 
dern blod, um die Würkung des 
Ganzen erreichen gu helfen: in dem 
nern der Gebaͤude aber, und fo audy 
n den Gärten, FR bald jeder Theil 
feiner felbft wegen da, und wenige 
zur Mürfung des Ganzen. Go muß 
die Odyſſee mehr im Garen, und 
bie Ilias mehr in einzeln Theilen be⸗ 
trachtet und beurtheilet werden. 
Dieſer Unterfchieb erfobert vom 
Seiten des Künftlerd eine doppelte 
Behandlung, und von Seiten des 
Kennerg eine doppelte Beurtheilung 
der Werke. In denjenigen, bei dee 
nen bie Hauptabſicht durch das San 
ie foll erreicht werden, muß jeder ww 
ber Form, Größe oder Kraft erfcheis 
nen, Die zum Ganzen am fchiflichflen 
ik; da hingegen in den andern. bie 


‚eößte Sorgfalt auf einzele Theile | 
richtet werben muß, das Ganze aber 


binlänglich beforget IR, wenn es 
Einfsrmigleit hat, und ein mechanis 
ſches Ganzges ausmacht *). 


Gartenkunſt. 


Dieſe Kunft Hat eben fo viel Recht 
als die Baufunft, ihren Rang unter 
den ſchoͤnen Künften zu nehmen. 
Sie ſtammt unmittelbar von der Na⸗ 
tur ab, bie ſelbſt die vollkommenſte 
Gaͤrtnerin iſt. So wie alfo bie zeiche 
wenden Künfte die von der Natur 

ebildeten ſchoͤnen Formen zum Bes 
* der Kunſt nachahmen, ſo macht 
es auch die Gartenkunſt, die mit Ge⸗ 
ſchmak und Ueberlegung jede Schoͤn⸗ 


heit der lebloſen Natur nachahmet, 


und das, was ſie einzeln findet, mit 

Geſchmak in einem Luſtgarten vereis 
niget. Da die Natur ben allgenteis 
nen Wohnplag der Menſchen fo ſchoͤn 
au üft, und mit Gegenſtaͤn⸗ 
ben fo mancherlen Art, bie in fo che ' 


5. 
%) G. Cinförmigfelt, 
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een, bereichert hat: fo ift es fehr ver⸗ 
nünftig, daß der Menfch in Anorb» 
nung feinee befondbern Wohnplages 
ihr darin nachahmet, und fich bie 
Gegend, wo er bie meifte Zeit ſeines 
‚Lebens zubringen muß, fo ſchoͤn 
macht, alg er fann. Dazu hilfe ihm 
die Gartenkunſt, der es auch nicht 
an ſittlicher Kraft auf die Gemuͤther 
fehlet, wie fchon anderswo iſt bes 
merft worden *). Man flieht. augen- 
ſcheinlich, daß die Einwohner ſchoͤ⸗ 


ner Länder mehr Leben und mehr An⸗ 


uthigkeit des Geiſtes beſitzen, ale 


enden verſetzt worden ſind. Hieraus 
aͤßt ſich der Werth der Kunſt, von 
der bier die Rede iſt, abnehmen. 


Das Wefen dieſer Kunſt beſteht 
alſo darin, daß fie aus einem gege⸗ 
denen Platz, nach Maaßgebung ſei⸗ 
wer Größe und Lage, eine fo ange⸗ 
nehme und sugleich fo natürliche Ge⸗ 
gend nrache, als es die befonbern 
Umftände erlauben. Sie hat feine 
andre Grundſaͤtze, als ein geſundes 
Urtheil und Geſchmak, auf die Bes 
trachtung beffen angewendet, mad 
in Gegenden, Landfchaften und ein⸗ 
zen Theilen derſelben angenehm if. 
Man ſtudiret diefe Kunft blog in ber 
Natur ſelbſt, fi EC pagiergängen, 
bald in offenen Gegenden, bald in 
Waͤldern, bald in Bufchen, ober 
auf einſamen Fluren, auf Huͤgeln 
and in Thälern. Da trifft man die 
Schönheiten einzeln an, die man in 
dem Lufigarten durch eine gute Ans 
ordnung vereiniget. Jede Schon⸗ 
‚ beit, die die Natur an folchen Der: 
tern anzubringen gewußt hat, muß 


ßF die vom Schikſal in ſchlechte Ge⸗ 


einem verftändigen Gärtner fuͤhlbar 


tun. So wie der Hifterienmahler 
bofonontien ‚ Stellungen und Ge⸗ 
ehrden beobachtet und ſammelt, fo 
‚ bereichert der Gärtner feine Einbil⸗ 
dungskraft mit angenehmen Gegen⸗ 


S. Vaufunf. 
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ben und Scenen, um bey jedem Bar» 
ten fo viel, als ſich ichedmal fchifet, 
dgvon anzubringen. 


Diefen Reichthum der Yhautafle 
aber muß er mit Beurtheilung und 
Geſchmak brauchen, bamit er jebem 
feinen Drt zu geben wife und nichts . 
jur Umiei anbringe. Eine Grotte 
muß nicht an einem Parterre, und 
ein einfamer bunfeler Bufch 'nicht ge» 
rade vor einem Dauptgebäube anges 
legt werden. Das Dffene und dad 
Berfchloffene, das Ordentliche oder 
Regelmäßige und das Wilde, dad 
Helle und Dunfele, muß in einer ans 
genehmen Abmechslung in einem kuſt⸗ 
garten vereiniget ſeyn. Und wenn 
alles Schoͤne barın jefanmenge: 
bracht it, fo muß bad Ganze fo au« 
georbnet feyn, daß der Plan ber An⸗ 
ordnung nicht leicht gefaßt werde. 
Hier ik ed weit angenehmer, wenn 
man gar. feinen Plander Anordnung 
eutdefet, als wenn er zu bald in die 


"Augen fällt. Der Gärtner muß bey- 


nabe überall das Segentheil yon dem 
thun, was der Baumeiſter fhut. 
Diefer macht alle ſymmetriſch, nach 
Regel und Maaßſtab, nach waag⸗ 
uud lothrechten Linien; und dieſes 
jſt gerade dag, was ber Gärtner am . 
meiften zu vermeiden bat. Denn ba 
er blog die Natur in ſchoͤnen Gegen⸗ 
ben nachabmen fol, wo felten etwas 
gerades ober volllommen ebenes ift, 
fo muß er dieſes mit großer Mäßi« 
gung und blos zum Gegenſatz des 
Natuͤrlichen brauchen. Don Bär 
ten you lauter geraden-und wol ges 
ebueten Gängen, von Heken, bie wie 
Mauren gerabe und glatt gefchnitten 
find, von Parthien, die nach der Art 
ber Zimmer und Säle in Gebäuden 
gemacht, von Wafferbefen, bie mie 
Spiegel geformt, von Bäumen, bie 
nach den Formen der. Thiere ausge⸗ 
ſchnitten find, wird ein. Liebhaber 
der Natur nie etwas halten, wenn 
fie gleichnach ber neueften Mobe ſeyn 
ſollten. Er wird dem Befiger gu 
ds 
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Aebhaber eines folchen Bartend aus 
dem Horaz zurufen: 
— Quae deferte er inhofpits 
teiqua 
Credis, amoena vocat mecum qui 
. ſentit er odit 
Quae tu pulchra putas ®). 


Man ift .in feiner Kunft mehr von 
ben wahren Srundfägen, auf denen 
fie berubet, abgemichen, ale in diefer. 
Mancher Eigentümer ober Gärtner 
de einen um fo viel ſchoͤnern 
arten zu haben, um fo mehr es 
ihm gelungen ift, die Natur daraus 
gu verdrängen. Man macht Büfche 


von dürrem Holz, und Fluren von. 


Corallen. Man fucht, fo viel moͤg⸗ 
lich, wie in einem Gebäude, eine 
Hälfte des Gartens der andern aͤhn⸗ 
lich zu machen, da bie Natur bie 
Eurythmie uͤberall in Lanbſchaften 
vermeidet. Wie mancher natürlich 
ſchoͤner Platz iſt nicht mit erſtaunli⸗ 
chen Unkoſten in einen unfruchtbaren 
und langweiligen Platz verwandelt 
nee ceeib 

us einer Beſchreibung, die der 
Engländer Chambers +") "von den 
chineſiſchen Gärten gegeben, erheliet, 
daß dieſes Volk, das fich fonft eben 
nicht durch ben feineften Gefchmaf 
hervorthut, in diefer Runfl dou an» 
dern Voͤlkern verdiene nachgeahmt 
zu werben. Mir wollen das merf- 
wuͤrdigſte biefer Beſchreibung hieher 
ſetzen; deun ber Geſchmak der Chi⸗ 
neſer verdient bey Anlegung großer 
—— zur Richtſchnur genommen 


zu werden. 

Die Chineſer nehmen bey Anlegung 
und Verzierung ihrer Gaͤrten die Na⸗ 
tur zum Muſter, und ihre Abſicht 
dabey iſt, ſie in allen ihren ſchoͤnen 
Nochlaͤßigkeiten nachzuahmen. Zu⸗ 
erſt richten fie ihre Aufmerkſamkeit 


Mr. Chambers Architeca. London. 
CCLVIR ar. gol. 


® . 1.14 
Are of Chiuefe Buildings ete. 


| Gar 
auf bie Beſchaffenheit des Pl 


ob er eben oder abhangend iſt, 
ob er Hügel bat, ob er in, 
offenen oder eingefchloffenen Se 
trofen ober feucht it, ob er Di 
und Bäche, ober Mangel an ' 
gr babe. Auf alle dieſe Umf 
geben fie genau Achtung, und 
nen alles fo an, wie eg fich jede 
für die Natur bes Pages amt 
ſchikt, und zugleich die wenigfter 
koſten verurfachet; wobey fie die 
ler des Landes zu verbergen, 
feine Vortheile bervorleuchten 
machen fuchen. 

Da dieſes Volt fich wenig au: 
Spapiergäugen macht, fo trifft 
bey ihm felten folche breite Allee 
Zugänge an, dergleichen man iı 
europäifchen Gärten finder. 
ganze Land if in mancherley © 
eingetheilet, und frumme G 
durch Büfche ausgehauen, fuͤhr 
verfchiedenen Augfichten ©, bi: 


Auge burch ein Gebäude ober 


einen fi auszeichnenden Gegen 


auf fich sieben. 


- Die Vollkommenheit biefer © 
befieht in der Menge, ber Schoͤ 
und Mannigfaltigkeit folcher Sc 
Die hinefiichen Gärtner fuchen 
die enropdifchen Mahler, bie ı 
nehmften Gegenftände einzeln i 
Natur auf, und bemühen fich d 
ben fo zu vereinigen, baß nid) 
jeber für fich gut angebracht fey, 
dern auß ihrer Vereinigung zu. 
ein ſchoͤnes Ganzes entſtehe 

Sie unterfcheiden dreyerley 
von Scenen, die fie lacheude, f 
terliche und bezaubernde nennen. 
legte Art iſt die, die wir roma! 
nennen, und. die Ehinefer v 

durch mancherlen Runftgriffe fie 
rofchend zu machen. Sie leite 
weilen einen raufchenden Bach. 
der Erbe weg, ber das Ohr | 

die an bie Stellen, barunter fie 
| | 


. ”) Points de vum 
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ſtrehmen, kommen, mit. einem Ge⸗ 
ränfche vet, deſſen Urſprung man 


ht erkennt. 
Ifen, ober brin⸗ 
gen er in Dr Behr Pr em 
arten angebrachten Gegen- 
ſtaͤnden Deffnungen und Rigen an, 
daß die durchſtreichende Luft fremde 
‚und ſeltſame Töne hervorbringt. Für 
Diefe befondere Parthien fuchen fie 
Die feltenften Bdume und Pflanzen 
aus; auch bringen fie in denſelben 


vVerſchiedene Echo an, und unterhals 


sm barin allerhand Vögel umb feltene 
Thiere. 


Ihre fuͤrchterlichen Scenen beſte 


aus uͤberhangenden Felſen, dun⸗ 
keln Grotten und brauſenden Waſſer⸗ 


- fällen, bie von allen Seiten ber von 


elfen herunter ſtuͤrzen. Dahin fe 
en fie krummgewachſene Bäume, bie 
vom Sturm gerriffen fcheinen. Syier 
findet man folche, die umgefallen mit- 
sen im Strohm liegen, und von ihm 
Bahin geſchwemmt fiheinen. Dort 
t man andre, Die vom Wetter 
erſchmettert und verfengt fcheinen. 
Einige Oebaͤude find eingefallen, an- 
dre Halb abgebrannt, und einige elen- 
de Hütten, bier und da auf Bergen 
—5* ſcheinen Wohnſtellen arm⸗ 
liger Einwohner zu ſeyn. Nach 
Scenen von dieſer Art folgen insge⸗ 
mein wieber lachende = und bie his 
neſtſchen Kuͤnſtler wiffen immer ſchnel⸗ 
fe Abwechslungen und Gegenſaͤtze fich 
- wechfelsweife echebenber Scenen, ſo⸗ 
mol in den Kormen als in den Far⸗ 
ben, und im Hellen und Dunkeln zu 
Brenn der Platz von beträchtlicher 
Größe iſt und eine Mamnigfaltigkeit 
der Scenen erlaubet, fo ift indgemein 
jede fuͤr einen beſondern Geſichts⸗ 
punkt eingerichter; wenn dieſes bed 
engern Raumes halber nicht angeht, 
fischen fie dem Mangel bdadurch ab» 
zubelfen, daß die Parthien nach den 
verſchiedenen Anfichten immer anbre 
Geſtalten annehmen. Dieſes wiſſen 
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fie fo gut gu machen, daß man bie 
felbe Parthie aus ben verſchiedenen 
Ständen gar wicht mehr fuͤr biefelbe 

In großen Gärten briugt man 
Ecenen, bie fich für jede Tageszeit 
ſchiken, an, und führt an ſchiklichen 
Stellen Gebäude auf, die fich zu den 
verfchiedenen jeber Tageszeit eigenen 
Ergoͤtzlichkeiten ſchiken. 

il das Clima in dieſem Lande 
fehr heiß iſt, fo ſucht man viel Wa 
fer in bie Gärten zu bringen. Die 
Fleinen werben, wenn es bie Lage zu⸗ 
läßt, oft faſt ganz unter Waffer ges 


fett, daß nur wenig Fleine Infeln 


und Belfen bervorfichen. In großen 
Gärten, findet man Seen, Flüffe und 
Candle. Nach Anleitung der Natur 
werden‘ die Ufer ber Gewaͤſſer ver: 
—— behandelt: bald find fie 
andig und ſteinig; bald gruͤn und mit 
Holz bewachſen; bald flach mit Blu⸗ 
men und feinen @efträuchen bekleidet; 


bald mit fteilen Felſen beſetzt, die Hoͤ⸗ 


len und Kluͤfte bilden, in die fich das 
Waſſer mit Ungeflüm wirft. 

Bisweilen trifft man darin Flu⸗ 
ren, worauf zahmes Vieh weidet, an, 
oder Reisfelder, bie bis in die Seen 
bineintreten , zwiſchen benen man in 
Kaͤhnen herumfahren fann. An au⸗ 
dern Orten finder man Buͤſche von 
Bächen durchfchnitten, die kleine Na⸗ 
chen tragen. Ihre Ufer find an ei⸗ 
nigen Orten dergeftalt mit Bäumen 
bervachfen, daß ihre Aefte von bey⸗ 
den Ufern ſich in einander fchlingen, 
und gewoͤlbte Deken ausmachen, uns 
ter denen man durchfaͤhrt. Auf einer 
foichen Fahrt wird man insgemein 
an einen Intereffanten Drt geleitet, 
an ein prächtiged Gebäude, etwa auf 
einen terraffirten Berg, an eine ein» 
fame Hütte auf einer Inſel, an einen 
Waſſerfall, an eine Grotte. 

Die Fluͤſſe und Bäche der Gärten 
nehmen feinen aeraben Lauf, fon- 
bern fchlängeln fich Durch verfchiedene 
Krümmungen; find bald : (mal 
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bald breit, bald ſanft fließend, bald 
rauſchend. Auch waͤchſet Schilf und 


andres Waſſergras darin. 
trifft Muͤhlen und hydrauliſche Ma⸗ 
ſchinen darauf an, deren Bewegung 
deu Gegenden ein Leben giebt. 

Diefe Anmerkungen besieben ſich 
eigentlich nur anf große Lufigärten, 
Die eine ganze Landfchaft ind Kleine 
“ gebracht vorfiellen. Wollte man 
den Grund zu einer richtigen Theorie 
der Sartenfunft legen, fomüßte man 
vor allen Dingen die verfchiebenen 
Sattungen der Gärten und den End⸗ 
zwet jeder Gattung beftimmen. Denn 
ebe man fagen kann, wie eine Sache 
feyn fol, muß man twiffen, was fie 
feyn und wozu fie dienen fol. ‘Die 
Theorie der Baukunſt fönnte dabey 
einigermaßen zum Muſter dienen. 
Wie man sffentliche Gebaͤude und 
Privatgebäude hat ; wie jene Kirchen, 
ae Marhhäufer, dieſe Wohn- 

ufer, Heine Luſthaͤuſer, Wirthe 
fchaftsgebäube u. ſ. f. find; und wie 
für jede Sattung die Groͤße, Anord- 
nung und Verzierung aus ihrer Nas 
tur muͤſſen beſtimmt werben: fo iſt 
es auch mit den Gärten. Es giebt 
große oͤffentliche Luftgärten ; Privat, 
Inftgärten ; Gärten, die zugleich Luſt⸗ 

ärten und mwirtbfchaftliche Gärten 
And; fleinere und größere Blumen, 
gärten u.1.f. Diefe Sattungen muͤß⸗ 
gen vorerft beſtimmt und das Wefent- 
fiche jeder Gattung angegeiget werben. 
Hernach könnte man unterfüchen, wie 


mancherley Annebmlichfeiten jede fig 


Sattung fähig ift, und wie fie dabey 
fo anzubringen find, dag man fie den 
srößten Theil des Jahres abwech⸗ 

felnd genießen könne. 
- 30 einer vollftändigen Theorie bee 
Bartentunft werden außer dem, was 
eigentlich zur Kenntniß und zum Ge⸗ 
des Schönen gehoͤrt, ungemein 
viel andere Kenntniffe erfobert. Ein 
eläffiger Gartenarchitekt, wenn 
diefen Namen brauchen barf, muß 
liche Kenntniſſe von der verfchies 
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benen Natur des Bodens und Erde 
reihe, von dem Einfluß der Lane 
des Erdreich auf die Bäume und 
Pflanzen, von den Jahrszeiten und 
ben Abwechslungen, denen ſie in vers 
fchiedbenen Jahren unterworfen find, 
baben; er muß ein guter ‚Kränter 
und Blumenfenner, auch ein Forſt⸗ 
verftändiger fepn, der nicht nur 
Pflanzen und Bäume von aller Art 
nad) ihrer Geſtalt ennt, fondern von 
ihrer Natur, ihrem Wachsthum, ih⸗ 
rer Dauer, unterrichtet iſt. Geine 
Kenntniß der Naturgefchichte, und dee 
mannigfaltigen fchönen Ecenen ber 
Natur, giebt ihm die Materialien an 
die Hand, aus denen er feine Särten 
mmenfeßen foll. ie nähere 
Kenntniß von der ‚befondern Rate 
jeder Gattung ber Gewaͤchſe dienet 
ihm, jedes am rechten Drt anzubrine 
gen und feine Anordnung fo zu ma⸗ 
chen, baß jede Jahreszeit alle, nach 
Beſchaffenheit des Gartens mögliche, 
Annebmlichfeit darbiete. 
Dieſes gehört zu den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſen eines Sartenarchis 
tekts, Die er durch fleißiges Studiren 
und durch Erfahrung erlernen fans. 
Außer „biefen aber muß er dag gar 
allen Künftlern noͤthige Genie zur 
Erfindung, ben Gefchmat zur 


Anordnung "und Verzierung, dem 


Verſtand und bie Beurtheilungss 
kraft, zum Echiklichen, Dauerhaf⸗ 
ten, unb überhaupt zur Erreihung ' 
des Vollkommenen in feiner Art, bee 


ißen. zu 

Und hieraus laͤßt ſich hinlaͤnglich 
abnehmen, daͤß zur Gartenkunſt eben 
fo viel Talente und vieleicht mehr er⸗ 
nase Benni , sie — irgend 
einer andern ber ſchoͤnen Kuͤnſte er 
dert werben. Re erfe 


Ueber das Mi tliche dieſ 
Kunſt ift olef —— te 


daß dieſem Thelle wenig fehler. 

Anfehung bes andern Theiles, * 

eigentlich dad, was zum Geſchmaf 

und zus Erfindung gehoͤrt, bee | 
i 
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iſt noch fehr viel zu thun. Das Mid 
tigſte wäre, daß Muſter für jede Gat⸗ 
tung der Gärten in ausführlichen 
eichnungen und Befchreibungen ges 
iefere wuͤrden. Denn fo wieder Bau⸗ 


meiſter fein vornehmftes Studium in . 


genauer Betrachtung der vornehm⸗ 
fien vorhandenen Gebäude ſetzen 
muß: fo kann auch ber Gartenarchi⸗ 
tekt fein Genie und feinen Geſchmak 


am leichteften an Betrachtung ber. 
ſchoͤnſten fchon vorhandenen Gärten 


erweitern und ſchaͤrfen? Es iſt deß⸗ 
wegen zu wuͤnſchen, daß dem Herrn 
Hirſchfeld, der an einer ausfuͤhrli⸗ 
chen Theorie der Gqartenkunſt arbei⸗ 
‚tet, Zeichnungen und Befcyreibungen 


der vornehmften wuͤrklich vorhande⸗ 
nen Gärten von mehrern Gattungen 


zugefchift werden. u 
Die Gartenfunft fcheinet fo alt, 
als irgend: eine andre ber ſchoͤnen 
Künfte gu ſeyn *). Die prächtigen 
Gärten der alten Stabt Babylon find 
jedem bekannt; und Zenophon er» 


waͤhnet in feiner Gefchichte der gehn» 


taufend Griechen oͤfters der großen 
Luftgärten oder Paradiefe, die fic in 
verfchicdenen Provingen des perſi⸗ 
fchen Reiche angetroffen haben. Die 
Griechen hatten zwar auch ihre Luſt⸗ 
‚gärten, aber fie erfcheinen in ber 


Geſchichte diefer Kunſt nicht in dem 


‚Glanz, den die andern ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie in dieſem Lande hatten. Die 
Roͤmer aber fcheinen alle Voͤlker der 
Welt darin übertroffen gu haben. 
Allein fie haben die unfchulbigfte und 
—— der * Fr eine Fre 
scheure Weiſe gemißbraucht, wie Ho⸗ 
xaz ihnen auf eine fehr pathetifche 


. Reife vorwirft*"). Sie ſchienen es 


darauf anzulegen, gang Stalien zu 
einem unfruchtbaren und blos zur 


. *) Antiquieas nihil porius miram ef, 
quam Hefperidum hortos ac regum 
Adonis er Alcinoi, iremque penfiles 
Ave illos Semiramis, five Affyriae rex 
Cyrus fecit. Plin. Hiſt. Na. L.XIX. 


* e) dd. L.IL ed.15, 
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Ueppigkeit dienenden Luftgarten zu 
machen. Mir können ung aber vom 
der eigentlichen Befchaffenheit der cds 
mifchen Gärten feine beſtimmte Vor⸗ 
fteflung machen. 

In den neuern Zeiten iſt biefe 
Kunſt wieder eınpor gekommen. Man 
fah unter Ludwig dem XIV einige 
ſchoͤne Gärten, bie der berühmte Ze 
Votre angelegt bat. Doc haben 
diefe Gärten noch m viel Kunſt und 


+. 


Regelmaͤßigkeit. Gegenwaͤrtig über. 


treffen die Englaͤnder in dieſer Kunſt 
alle europaiſche Völker. Die grofe 
fen englifchen Gärten find Landſchaf⸗ 
ten, darin feine Gattung der natuͤr⸗ 
lichen Schönheit vermißt wird. 
— a 

Bon ber Bartentunft, nah fo ge⸗ 
nanntem feanzöfifchen. Geſchmack, 
handeln, oder enthalten Anweiſungen da⸗ 
zu, unter mehretn: Traité du Jarde 
nagc, ſfelon les raiſons de la nature 
er de l’art, avec div. defleins dePar 
terres, Bafq. et autres Ornemens de 
Jardins, p. Jacq. Boyleau, Par, 1638. _ 
f. mit Kupf. — Jardins de pleifir, p. 
Andr. Mollet, Stokh. ı65 1.4. mi 
30 Kofrn. — Plans ec Deſſ. nouv. de 


‚Yart des Jardins, p. Mich. le Bou- 


teux 1680, f. — Ja Theorie et la 
Prar. du Jardinage p. L. S. A.J. D. A. 
(Argenville) Par. 1700. 4. Verm, 
171304. Haye 1739. 4. Par. 1742. 
4. mit Kpf. engl. von James, Lond. 
1728. 4. Deutſch, Nuss. 1731. 6. 
(Das Werk I elgentlih von Le Blon. 
Ob das deutihe Werk, Blons Gärtner, 
Akademie 1764. 8. auch nichts, als Les 
berfegung if, weiß ih nie zu beſtim, 
men.) Deffeins de Jardins agresble, 
et recr&atifs & la vue, Leyd. 1720, f, 


— Les Agr&mens de la Campagno 


ou Rem, partic, fur la conſtruction 
des Maifons de Campagne, des Jar- 
dins de plaifauce erc. Amſt. 1750. 4. 
Par. 1752. 12.3. — Architelture 
des Jardins, Par. 1757. £ 7 Bl. — 
Ein Hufiag von Cochia, im Mercure, 


a 








a 2% 
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and-In dem Rec, de quelques' pieces 


concernant les arts, Par. 1757. 12. 
S. sau f. — Sur la formation des 


‚ Jardins, Par, 1775.98. — Sur le ma- 
nio des Jerdins anglois, eine Epifel 


von 9. Ehabanon, P. 1775. 8. — Auch 
finden fih noch Unmwellungen’dazu in vers 
fchiedenen Architectur Werken, ats in der 
Diſtribution des Maifons de Plaifan- 
ce... p. Jacq. Fre. Blondel, P. 1737. 
4. 2D. u. am. — — Bon deut: 
ſchen Schriſtſtelern: Neu inventirtes 
Gatter⸗ oder Sprengwerk von Gartens 
"thüren, Öpalieren, Seldndern, v. P. 


»Decker, f.4 Bl. — Garten: Bortale 


‚von Schübler, bey dem ıten Th. f. Ars 


‚dit. Were, £ 6 Bl. — Perſpeetiv. 


Gartenbelukigungen, und neue Verſuche 
von Beinen Buhhdufern . . . fe 18 Bl. 
von edend. — Neu inventirte Perrons 
und Gartenprofpecte, von ebend. f. 6 Bl. 
<= Anweiſung ... fuͤrſtliche Lußgdrten 
anzugeben, in, C. Sturms Auserleſe⸗ 


‚nen Goldmann, Augsb. 1714 u. f. f. 


und auch einzeln. — Merhand neue Par⸗ 
terr⸗ und Blumenhäde . . ... wie ſol⸗ 
che in Luſtgarten fünnen emplohrt werden, 
:son Joh. D. Fülle, Augsb. f. 3 Th. 
36 Bl. — Neue Sartenluf, ober voͤlli⸗ 
ged Drnament, fo bey Anlegung neuer 
Lauf» und Blumen. . . Gärten hoͤchſt 
noͤthig und dienlid, von J. D. Fuͤlke, 
Augsb. Qfol. 68 Bl. — Neu erfuns 
dene Garten⸗-Parterrs von ©. Hatzel, 
Hofg. zu Schoͤnbrun, gef. v. J. Wolf, 
Afol. 47 Bl. — Auch finden ſich derglei⸗ 
en Anweiſungen noch in P. Deckers 
Tuͤrglichenĩ Baumeiſter, u, a. m. — — 
Von der Gartenkunſt, in dem ſo ge⸗ 
nannten engliſchen Geſchmack; die 


- feühehen Winke darüber finden ſich in 


3. Bacons Effays civ. und moral, 


u "No. 37. Works f} Bd. 3. G. 365. Ausg, 


von 1740 f. — Addiſon, im Spectator, 


N. 414. — Pope, in f. Epiſtel an Rich. 
Boyle. — Das erfle, eigentliche theores 


tiſche Werk aber maren, meines Wiſſens, 
die Principles of Gardening, ‘or the 
Laying out and Planting Groves, 
Wildernefles and Labyrinthe, by B. 


Wathely, 
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Langley, Lond. 1709..4. 1728. 4 
— Art of Gardening, by Mr. Law- 


rence, L. 1726, 8. — On Garden-. 


ing and Plenting, by Mr. Swirzer, 
Lond. 1742.39. 3B. — Das 24te Kap. 


in Home's Elements of Criticism han- 


deit von dem Gartenbau und der Architect. 


(Mit diefem Kap. fieng fich, meines Wile . 


fens, das allgemeine ; unbeſtimmte dies 
tiſche Geſchwatz über die Bartentunf übers 
haupt an, aus weichem allein, ſchwerlich, 
irgend Jemand einen Garten‘ gut anzule⸗ 
gen lernen wird, weil, - in Aniehung ber 
Anpflanzungen, das Befentliche babep, 


‚von der Borm, ber Art und Farbe der 


Delaubung, und ber Dauer detfelben, 
u.d. m. der Bäume, Straͤucher, u. ſ. w. 


vorzüglich abhängt, und alſo eine Kennt⸗ 


niß derfelben voraus fegt) — Eſſay on 
Defign in Gardening, Lond. 1768.8. 
— Obiervations on modern Gar- 
dening, illuftr. by Defcript. by Th. 
Lond. 1769. 
Deutſch, Leipj. 1771. Franz. wit dem Ti⸗ 
tel, L'art de ſormer des Jardins mo- 
dernes ... . Par. 1771.8. — Dif- 
fertat. on oriental Gardening, byW. 
Chambers, Lond. 1771. 3. Deutich, 
Gotha 1775. 8 — An Efky on tbe 
different natural Situations of Gar- 
dens, Lond. 1774. 4, — Letters on 
the beauties of Hagley, 'Envil and 
the Leafowes, with critical remarks 


and obfervations on the Modern 


tafte in Gardening, by Jof. Heely, 
Lond. 1777.89. 2B8de. Deutkb, fein. 
1779: 8. — On Planting, Gardening 


‚etc. ©. . by Mr. Kennedy, Lond, 


1777. 8. 2%. — Eleınents of mo- 
dern Gardening, or the Art of Jaying 
out pleafure - grounds, ornamenting 
farms and embellifhing che views 
round abouc our hotifes, Lond. 1784 
8.— Planting and ornamental Gar- 
dening, L. 1735.8. — Bon den fehrs 
gedichten aber diefen Gegenſtand führe 
ih nur The Engliſh Garden, by W. 
Msifon, Lond. 1771-1781. 4. vier 


Bäder, Deutſch, Pelps. 1773: 1783. 8. 


und zwar worzägtich deswegen an, well 
die 


1777: 8. 


m de 
° 
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.. We Londner Ausg. von 1783 mit einem 


lehereichen, profalfiben Commentar ber 
steitet if. — Berner gehören von Ar⸗ 
chitecturwerken hichert Rural Archi- 


| tecture in the Chinefe Tafte, being 


Defigns entirely. new for che decm 
sstton of Gardens, Parks, Forefis . . 
on fiıxty Copperpletes, by Wa, Hal& 


penny, 8. 45. — Chinefe and Go- 
' chic Architelkure, properly orna- 


mented, being AK .new plans, von 
ebend. 4. — New Deifigns for Chi. 
nefe - Bridges, Temples, Garden 
Seats, Summer-houfes . . . byWill. 
and J. Halfpenay, Lond. 8 — Ar 
chiteiure improved in a Colleftion 
of defigns for lodges and other de» 
eorstions in Parks, Gärdens, Woods 
or Forefts ere. . . . by Rob. Morrig, 
Lond. 1757. 8. mit so Spfrn. «= Go» 


thjc Archirefture decorated, conlfting . 


of larger colleftions of Temples, 
„Banqueting - Summer- and. Green- 
Ioufes, Garden Seats and Hermita- 
ges, by P. Decker, Lond, 1759. 8. 
— The Temple Builders moſt ule- 
‚full companion, cont. originel de- 
hgus in che Greek, Roman and Ge- 
chic rate, by C. T. Overton, Lond. 
1766. 4, so Öl — Groteſque Archi- 
tefture; or sural Amufement, coa- 


fihing of Plans, Elevar. and Sections 


for Hurs, Summer- and Winter Her- 
‚mitages, Retrests, Terminaries, Chi- 
‚nele- Gothic- and narural Grottoes, 
Calcades etc. by W. Wright, Lond. 
1767. 8. as Bil. — The Carpenter's 


: ‚Treafure, a Collect. of Deligns for 


.Temples, with sheir. plans; Gates, 
Doors, Railes and Bridges ia che Go- 
thic rate; wich centors ac large for 


 Atiking gothic Curves and mouldings, 


and ſome fpecimen .of Railes in the 
Chinefe rate, forming a complete ſy- 
em for rural decorstion, by N, Wal- 
tis, Lond. 1773. 8. 16 Bl. — De 
Egns in Archirelt, confifting of plans 
and elevar. for Temples, Bach, Caſ- 


finer, Pavillons, Garden. Seas, Oboe + 


lifks er, for decorsting pleafure 


r 
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grounds, perks, forefls etc. by J. 


Soane, Lond. 8, 33 Bl. — The 
Country Gentlemans Archited, in 
a great variety of new defigns for Cor: 
vages f) Farmhoufes a Villes, Lodges 
for Park, or Garden Entrances, and 
oraamentsl wosden Gates . » . by 
J« Miller, Lond. 1789. 4. 38 Bf. — 
— Bon franʒoͤſiſchen Schriftkelen: 
Bflai fur les Jardins p. Mr. Wateler, 
Par, 1774. 12. Deutſch, Leipi. 1776. 
8. — Theorie des Jardins, Par. 
1776. 8. De la compolition des 


‚paylsges, uu des’ moyens d’embellir 


ls nature aurour des habjrations en 
joignaac l’agrösble Al’urile, p. M. L, 
Getardin, Par, 1777. 8. Deutſch, 
£eipg. 1779. 2. Ængl. Lond. 1783. 8. 


— Auch das vortrefliche dehrgebicht des 


de Eitle, Les Jardins, on l'art d’em- 
beilir les payfages, Par. 1783. 4. 8. 
und ı6. Engl. Lond. 1789. 8. gehoͤrt 
hleher. Indeſſen find deren noch meh⸗ 


‚vere über biefen Gegenſtand vorhanden, 


als Les jardins d’ornemens, ou las 
Georgiques franc. Par. 1743. 12. und 
in den Trois Poemes,. Par. 1769. ız. 
vier Geſ. von G. de Eeflieres; und Le 
Verger, P. p. Mr. Fontanes, P. 1738. 
3. u. a.m. — — Don deutſchen 
Schriftſtelern: Die erſten Ideen sur Ver⸗ 
beſſerung der Gartenkunt dußerte, unter 
uns, Muͤnchhauſen, im sten Th. ſ. Hause 
vaters 9.2. G. 6. Hat, 1770. 3. — As 
merfungen über die Landhauſer und bie 


Gartenkunſt von C. C. 8. Hirſchfeld, Leinn. 


1773. 8. — Theorie ber , von 
ebend. Leipz. 1775. 8. — Ueber die Bers 
wanbtichaft ber Bartentunf und ber Mah⸗ 
lerey, von ebend. im ıten St. des eve 
ken ds. vom Gothaiſchen Magaine, 
1776. 8. — Theorie der Gartenkunſt, von 


„ebenb. Seips. 1779 1785: 4. SSOb: und zu⸗ 


sleid franzöfifch, ebend. ( Deb bie 
Theorie der Gartenkunſt durch dieſee Merk 
abes nicht völlig volendet IR, wird je⸗ 
ber aufınertiame Spies einiehen.) — Ver⸗ 


‚tedge sur ſchdaen Sertentunf, von be. 


Ef. Medleus, Maunp. 1788. 8. — 
Zurze Theorie ber eupfiübiomen Beer 


Ed 


‘ 


& \ 
®. 


Em, und alhenttungen ı von den Giks 
ten nah dem breutigen Geſchmach, Leipp. 
786.8. Ein Aufſatz von H. Hennert 
in ber Berliner Monatsſchrift, Bpril 1786 
— Gebanfen über die Sau und Gartens 
bunk und beyder Verwandtſchaft, ebend. 
Day 1787. — — Von Architeeturwer⸗ 
ken: Erſte Gruͤnde gu Gartenriffen, von 
Sur. Doch, Augsb. 1778. 8. 14 Vl. — 
Gallerie der Gartenkunß, ıter Heft, 
Tempel, Eremitagen, Pavillons, Dies 
aumente, Brucken und Landhaͤuſer, Prag. 
its.· 30 Bl. — m 

Bon der Geſchichte der Garten⸗ 
tkunſt: An hiſtorical view of che tafte 
for Gardening, and laying out 
grounds among the Nations of Anti- 
Quity, Lond. 1783. 8. — Thoughis 
on the fiyle and tafte of Gardening, 
among the Ancients, von W. Zaleoner, 
in dem sten Bde. der Mem. of che ie- 
terary and philof. Society of Man- 
chefter, Lond. 1785. 8. — Hiftery 
of modern Gardening, von Hor. Wai⸗ 
pole, im sten Bd. ſ. Anecdores of 
Painting in England, ©. 247. der 
Ditayausg. von 1785. = Auch gehirt 
moch hieher: The riſe and progrefs of 
ehe prefent rafte in planting Parks, 
Plesfure-grounds, Gardens ’erc. eine 
poetiſche Epiffel, Lond. 1767. 4, — 
— {nd sur Pitteratur dee GSartenkunſt: 
Der Gartenkalender, oder. Taſchenbuch für 


@artenfeeunde, von C. C. 2. Hieſchſeid, 


Deflau und Leipg. 1788 » ı798. 13. acht 
Jahrg. ug mm. für die Gärtnesen, 
Sum. 2.166: = 
Als beruͤhmte Gartenbauer lad, uns 
ter mehreren, bekannt Se Notre (f 1700) == 
Du Fresng i> Deufe — Debgots — 
De la Chapele — dItle — 9. u 
8. Manſard — — Kent (71742. — — 
VNachrichten und Beſchreibungen 
von den Gaͤrten dee feneliten: De 
Hortis verer, Hebrator. au. I. loachi, 
‘Schröder, Marp. 1722: 4. — — Der 
alten Perſer: De bortispenfilibus ve 
ver. von Phils Brzaut. mit Anm. son 
Leo Matins, im gten Db. ©. 2549 des 


. Beimeicen 5 ©. 9 


wepet be 


_ 


"jesvies. 
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Geben des Ar fblades, $. 24 
Op. Bd. V. ©&.48. Ed. Reisk. — — _ 
Geishen: Der einzige Homer: 

138 u, f.) dat eine Beſchrei⸗ 
dem Barten des Alcinens Bun 
und was, gelegentlich, im 
Zenoppon (.S; omar. A. 24. und bei 
Brown Abh. de horto Cyri, f. Qnin-, 
cunce) unb in ben fpdtern Romanen eis 
nes Heliodor, Uchilles Tatius, Cuſta⸗ 
thius u. a. m. von Gdeten vorfommt, be⸗ 


tm 
V. 


weißt, daß man in diefer-Kunf nicht wel⸗ 


tee gelommen wer. — 

Der Römer: Auffer der Beſchrei⸗ 
büng, welche Plinius (Epift. Lib. II. =. 
nV. 6.) von feinen Gdrten au Paurentin und 
su Tuskum mache, find weniae Nachriche 
ten auf und gefonnmen. Diefe Orten, 
und die Dazu gehörigen Vilen, find, in 
neuern Selten, nach jener Vefhreibung, 


absebildet werben; zuerſt von Scamozzi, 


in dem ısten Kop. des ten ‘Buches ſeiner 
idea dell’Architettura univerfale ; aber 
mie Öle Saurentintkhe: — von Felibien; 
die Plane erſchienen zuerſt in dem Comes 


ruſticus/des Pelletier; und darauf, uns 


ter dem Titel: Les plans et lesdefcrip- 
tions des deux maifons de Campagnes 
de Pline, Par. »699. 8. find auch unter 
andern In dem Gten B. der Entrer. fur 
.. desPeintres, Trev. 172. 12, 
beſindlich, und unter der Auffbeift: De- . 
lices des Maifons de campagne appel- 
ites le Laurentin et la Maifon de 
Tofcane, Amft. 17:6. 8. find fie, mit 
der vorbergebachten Berchreibung des Gea⸗ 
mosst, zuſammen gebrucht worden. = — 
NRobert Eaftels The Villa’s of che Au- 
cients illuſtrated, Lond, 1728. f. ent- 
Yalt, atıffer vermifchten Anmerkungen Aber . 
die kaudhauſer der Römer überhaupt, auch 
Hane und Aufriffe diefer Landhauſer des 
Vinius. — Crubſacius; Bein Wahe⸗ 
ſddeinlicher Entwurf von des Jüngern His 
mus Bandhoufe und Garten, kaurentin, 
Bein). 1760. 8.9 ſcheint am genaueſten bey 
eigenen Gedireibung des Plinius gemab 
ve kon. — Bon den Landhauſern 
(Biden) der Abmer allein liefern übrigens 
abee erhötentheils blos antiqua⸗ 
eiſch 
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riſch obgefaßte Nachrichten: oder Beſchrei⸗ 
hungen folgende Wertes Dell’ Antichità 
Tiburtine... dall D, Ant. del Re, 
Rum. 2611. 4. lat. indemsten B. inGrae- 
vii und Burmann. Thel. Aatiqq. et 
Hif. Italige. (Ehend. Enden fih auch 
no allerhand andee, in.diefe. Materie 
einfchlagende Nuffdge, als des Pyrrh. Li⸗ 
gorio Beſchreibung eben dieſer Wille des 
Hadrian, die auch Kircher, nebſt der ab⸗ 
bildung derſelben, in ſein Latium, Am- 
ftel. 1671. f. unter feine aͤbrigen, aus der 
Einbildung entworfenen Villen aufge⸗ 
nommen hat.) — Alex, Donati Roma 
vetus, im azten Kap. des zten Buches. 
— Georg, Grenii de Ruflicatione 
Romanor, et de Villarum antiq. ftru- 
&ura apud eosdem, comment, Lipf. 
1667. und im ıten ®. ©. 681 und 731 
‚von Sal. Theſ. Hag. Com, 1716, f, 


3B. — Trinkhufi Differt, de hortis 


et villis Ciceronis, Ger. 1673. 4. — 
Pet. Marcelli Corradini verus Larium, 
Rom. 1705. 4. (Imsten Buche, Kap. ı8 
und ı9, und im sten Buche, Kap. 7..de6 
sten Bändes) — Vulpii verus Larium 
- (im Vitm Bande, Bub so, Kap, 3 u. 4. 
im Vliten Bande, ©. 12.8.6. im Vlilten 
Bande, B.14 8.3.4 5. im IXten Bande 
®.ı6. 8,9. im Xten Bande Th. 1. B. 18. 
8op.7. 8.9.10.) — Differtazione in- 
torno alla Villa Tiburtina, di Manlio 
Vopifco, di Giuf. Rocco Volpi, indem 
sten B. ©. 163. der Differtazioni dell’ 
Acad. Etrufca di Cortona, R. 1738. 4. —- 
‚Commentario- della Villa dı Manlio 
Vopifco, von ebend. in der Raccolta 
d’Opufe, fcient. et Glolog. B. 26. ©. 1. 
Ben. 1743. 12. — Dilfertaz. due d’una 
antica villa, fcoperta ful doflo del 
Tufcolo, von Zuggari, Ven. 1740. 4. — 
Diſſert. fopra la Villa di Orazio Flag- 
co, deli’ Ab. Dom, de Sandis, Rom. 
2761. 4 — Winkelmanns Anmerk. über 
die Baukunſft der Alten, Leipz. 1768. 4. an 
serkdiedenen Stellen. Ebendeſſ. Send« 
fihreiben von ben herculaniſchen Entdes 
„dungen, Dresden 1763. 4. fo wie beilen 
Nachrichten von den neurfen, herculani⸗ 


fipen Entdecdungen, Dresden 1764. 4 — 
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Decouverso de la mailen de campa- 
gne d’Horace . . . par Mr. I'Abbe 
Capmartin de Chaupy,. Par, 1767- 
37.69 8.328. — Delle Ville, e de 
piü notabili monumenti anuchi della 
eitcä e del territorio di Tivoli . . » 
di Stef. Cabral .... Rom. 1779.38. — 
Auch können von den Pandhdufern der als 
ten Römer Begriffe verfhaffen: The 
Ruins of che Palace of che Emperor 
Diocletjan at Spalatro in Dalmatia, 
by R. Adam, kond. 1764 f. mit 66 
Kupfert. — Osuyres d’Architedture, 


‚Fontenant- ‚differens projgis d edihces 


publics et particuliers . . . par, Mr, 
Peyre 1765. f. — 

. Bon den Yärten und Landhaͤuſern bee 
Italiener: Allgemeine Nachrichten lies 
fern die wehreften ItafienifchenKeilebeichreis 
bungen, ats le Voyage d’un Krangois 
en Italie (5. de la Lande)... Par. 
1769: 12.88. verm. Vverdun 1770.38. 9 B. 
Volkmanns Hif. erit. Nachr. von Italien, 
2.0.10. — Beſchreibungen und zum Theil 
Ubbildungen von Villen finden fi indes 
$Scamy2zi Idea dell’ Archirettura uni» 
verfale... Ben. ibis. 28 — in 
Gandrats Palstiis Roman. im sten Theil, 
Nor, 1694. (von Palladio erbaute Villen) 
— in den Delicie della Brenta, ofıa 
Raccolte di Perfpettive de piü bei Pa- 
laꝝzà, Villagi e Caſini di Campagne, 
che ſi veggono fulle due fpende di 
desto Fiume da Padova fino alla I» 
guna Veners ... da Gianfr. Coſta. 
Ven. 1750-1756. fol. s B. .44 B..— 
Vedute delle Ville e d'altre luoghä 


della Tofcana, Fir. ı 744 und 1757. 


50 Bl. — PerlacelsbreVilladell... 
Card. Aleff. Albani-. . „ ottave dell’ 
Abate Profpero Berti, Rom. 1768. f. — 
Don Bären: Die, Allerhand ſchoͤne und 
ꝓrdchtige Gdrten, ya Wilh. Bauer, 
* von Kuͤſſel, in der Iconographia, 
$ 18 DI. und auch eingeln, wit einem 
Sranzäßfchen Titel, find italieniſche Gar⸗ 
eg. — Li Giardini di.Roma, com 
de loro Piante 2 Alzare e Vedute im _- 
Proipettiva os , di Giamb, Ealda, 
Rom; & arPl. can. direzziane.di Gion. 

op 'Giac, 


. 


Gar 


Giac.Sandrart, Nor, f. 18 Bl. und im 
sten B. der neuen Auflage feiner XRerte. — 
Fontane del Gisrdino Eftenfe in Tr 
voli co’ logo profperti et colla Cascata 
del Fiume Aniene, von Venturini. 
29 Bl. — Deferizione del Imperial 
Giardino di Boboli a Firenze... . di 
Gaet. Cambisgi, Fir, 1757. 8. Rac- 
colta di Vedute e Perfpettive delReal 
Gidrdino di Boboli, Fir. 1783. fol, 
34 Bl. — Ueber die Geſchichte des Bars 
tenweſens in Toscana, ein Aufſat im Gar⸗ 
tenfalender von 1783. — ur 

Wegen dee Garten in Spanien, ſiehe 
unter andern Die Lertere d'un vago Ita- 


liano ad un fuo Amico, Pittb. 1765. 8.. 


3 B. und die Letrere di Giuf, Baretti, 
Mil. und Venet. 1763 u.f 98.48. — 
‚ Wegen ber Tiederlaͤndiſchen Gar⸗ 
ten und Landhdufer: Les Agremens de 
la Campagne, ou remargties fur la 
conftrufiion des maifons de cam- 


pagne, Leyde 1790. 4. — — Prae- 


diorum, villarum et ruſticarum cafu- 
larum icones. „.. Hier, Cock excud, 
1561. 4. 3 Öl. — L’Arcadie Hollap- 


doife, ou l’Amftel, reprefentant les. 


maifons de Plaifance.... 4. 100 Bl. 
— Les plus belles vues de Rynland, 
4. 100 Bl. — Miroir des delices 
d’Amfterdam vers les villages .... 4. 
go Bl. — La Hollande en tout fon 
éclat. .. 4. 30 Bl. ſammtlich von Abrah. 
Rademaker, Amſt. 173, — Her ver 
heeriykt Nederland .. . Amſt. 1745 » 
1754. kxl. f. 5B. — | 

Yon ſchwediſchen @deten finden ſich 
Abbildungen in Dahlbergs Suecia anti- 
qua et hodierna. — — 

. Bon hinefifchen Garten: Die As 
handlung W. Ehambers über den orientas 
liſchen, vorzügfich chinefikben, Bartenbau 
iR bereit6 angeführt; auch hat er bereits 


in f. Defigns on Chinefe Buildings,' 
Lond. 1757. £. ©. 14 u. f. eine dhnliche) 


aber kürzere Darfielung,, davon gemacht s 
Daß aber dieſe Darſtellung zu günfig aus⸗ 
gefallen, erhet nicht alein aus dem Stils 
ſchweigen ber fruͤhern Schriftſteller über 


dieſes Volk, als des du Halde, der Bere 


Gar 


ber Lettres edifantes, aa. m. fonpeen 


auch fpdtere Reiſebeſchreiber, 3. B. Sons 


nerat fagt gerade zu (Bd. 5. ©, 21.), daß 
fie nichts ahnlich ſehen. Was fie alſo 
wieklich find, wird man che, 5. B. aus 
den gedachten Lettres edifiantes, (Rec. 
XXVII. wo fich eine weitlauftige Befchreis- 
bung dee Garten des chineflichen Kaiſers, 
von dem P. Attiret, findet, welche Joſ. 
Spence, unter dem Nahmen von Beine, ı 
Beaumont, englifh, befonders bat abs: 
deuden laffen) als aus dem Werke des: 
Chambers lernen. S. übrigens die Wi⸗ 
derlegung des berefchenden Begriffes von 
den chineſiſchen Bdrten in zten St. des. 
ıten Vds. vom Gothaiſchen Magazin, Ge⸗ 
tba 1777. 8. — — 
on feanzöfifchen Gaͤrten: Jar. 


dins et Fontaines, par If. de Syl-. 


veftre, Par. 1661. 8. echt Bl. — De- 
feription de la Grotte de Verfailles,; 


Par. 1679. f. so Bl. nachgeſt. von J. A. 
Krauſe. — Le Labyrinthe de Verſuil- 
les, 8. 40 Bl. von le Clere geſt. — 
Les Baflıns et Font. de Verſ. von le: 
Pautre, Silveſtre u: a. m. uͤberh. 8 Di. 
— Palais er Jardins Ray. gravés par: 
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— 


Perelle, f. von welchem auch noch bee; ' 


Garten von Nuel, u.a. m. in Orctavbläte 


tern vorhanden (nd. — Verfailles im- 
mortelife.... par J. B. de Moniçart,- 
Par. 720. 4,58. mit&. — Vues, 


Perfpeätives er Plans du Chareau,. ' 


Fontaines et Cascade, au Jardin .de., 
Verfailles, par Menant, deLampnee- 
et Salle 1716. f. 44 Bl. — Plans, Rra=_ 
fils er Elevations de Ville er Chareuy, 
de Verfailles, avec les bofquers .er, 
Fontaines, deſſ. par D. Girard.' — 
Defcript. des Cheteaux, Bourg et Fo-, 
ret de Fomtainebleau, par l'Abbèé Gil- 
bert, Par. 1731. 8: — Deicripiion, 
de Paris, de Verfailles, de. Marly;. 


de Meudon, deStr, Cloud, de Fontai-, 


neblesu ... par Piganiol de la Forces 
Par. 173661742. 12. 88. mit Rupf. er 
Les Delices de Verfailles, de Trianon,; 
er de Marly, par Edelink, P. 1713.1245 
und 1751. 8. 3. — Nouvelle Defcrip-. 
tion de Verfailles er. de Marly, Par., 
Ua 1738. 
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2738. 3. — Details des nouveaux 
Jerdins & ia Mode, Par. 1775 u. f. q. £. 
(20 Cah. jedes von einigen 20 Bl. wel⸗ 
Ge Garten im feanzöfiichen und englis 
ſchen Geſchmack, feanzöflihe und ausınde» 
tige Gärten darſtelen.) — Jardin de 
Monceau, pres de Paris... . P. 1779. 


f. 188. — Nouveaux Plans des Jar-- 


dins de Scesux. Penthievre, p. P. 


. Champin er E. F. Cecile — Prome- 


nades itinneraires des Jardins d’Erme- 


‚nonrville, Par. 1789. 8. mit as Blatt 


usfichten, von Merigot geſt. — Vues 


‚Pirtorefques, Plans et Delcription 


des principaux jJerdins anglois. qui 
font en France, 4. bis jetzt s Liefer. — 
Sud) iR noch eine Defcription générale 
er .particulire de la France, .. fur 
les defleins de MM.Cochin, Periguon, 
Moreau;, f. 8 Bbe. angekündigt worden, 
von welcher ich aber nicht weiß, ob fie 
vöRig fertig geroorden iR. — — 


tägne:. . ..p.Beeverel, Leide 1707. 8. 
5%, Vieruvius Britennicus, or 
the Britiſh Archiret .. . by Col. 
Campbell, Woolfeand Gandon, Lond. 
1717.1725,£.309.— nberneum 
Dtenier: A:new difplay of che beau- 
ces of‘ Englend, or = Defcript. of 
the moſt elegant public Edifices, 
royal Paleces, Noblemen's and Gen- 
tiemen's Seats . . . Lond, 1776.8. 
2B. mit K. (ik Bereits Die dritte Ausg.) 
„> Themedern univerfal Briifh Tra- 
veller, or a new complete and accu- 
sere Tour through England „ . . 
Lond. 1779. f. mit X. — A calleftiion 
of one hunderd and fifty ſelect Views 


in England, Scosland and Ireland ..' 
by P. Sendby, Lond. 1781. 2%. 


Duef. — Recueil de cent Vues 
d’Angleterre er du Pays de Galles, p. 
Boydel. f. — A general Plan of the 
Woods, Parks and Gardens of Stowe, 
by M. Bridgemann, L. 1739. £. Six- 
tsen perfpeltive Views togecher with 


‘a general Plen of the magnificent 
* Buildings and Gardens a Stowe, 


.®ar. 


Lond, 1752. f. Auch achdrt noch das 
ja bie Defcripe. of the magnificene 
Houfe and Gardens of Srowe, Lond. 
1766 und 1773. 8. — Plans, Elevat, 
Se. and perfpeltive Views of the 
Gardens and Buildings at Kew, by 
Wm. Chambers, Lond, 1753.f. Auch 
find noch befonders Six: Views in che 
Royal Garden at Kew vorhanden. — 
Six Views of the Duke of Argyle's 
Sest at Whiton, and S. Francis Dafh« 
wood's at Weltwycombe, by Wook 
le. — A View of the Garden of 
Carltonhoufe, of part of the Garden 
at Hallbarn, ‘of the Garden of Ch. 
Hamilton , von ebend. — Six Views 
in che Gardens of Hamilton at Pain- 
fhill in Surry, von ebend. — Two 
Views of Hallbarn in Bukinghamfhire, 
von ebend. — Pour Views of Parks 
(zu Belten, Hagley, Newſtead und Ers 
ton) by Vivares and Mafon, — Four 
Views of Parks (zu Dunningten, Hop⸗ 
ping, Foremart ımb ame) by Vivares. 


"—— Two Views (ju Chatworth und Habe 


bon) von ebend. — Six Views of Gem 
tlemen’s Seats (zu Wooburn, Oatland, 
Cliffden, Eſher, Wilton md Dietien) 
by Sullivan. — Six Views in Wind- . 
for Caftie by Sandby — A general 
View of the Houfe and Gardens of 
Chatsworth in Derbyfhire, by Sayer. 
— A View of che Houfe and Part of 
the Garden of Caftle Howard in York- 
fhire — A View of Akworth Park 
in Yorkfhire = Two Vjews of the 
Earl of Weftmoreland’s Villa, wich 
pert of the Park. — u. v. a m. — 
Auch finden ich noch englifche Garten in 
den vorber angezeigten Details des nou- 
veaux Jardins Alaımade. — — 
Bon deutſchen Garten: Beſchr. von 
Bärten zur Ehre dentſcher Kunſt, und 
deutſchen Geſchmackes, Mt. 1785. 8. 
(Was Hirſchfelds Theorie gejogen.) — 
Vues du Chateau et du Jardin de 
Ludwigiluſt. f. 12 Bl. — Plan der 
Gaceten ben. Solltude, von Kiſchet ge 
von Abel zeſt. — Der Garten von Neu⸗ 
waldeck, neh dem Erundriſſe, von J. 
| Omar 


®a» 


Oheuger sei. ad von Conti, Rei, 
Boler und Dramnsfeld geh. — Fünf Oldt, 
ter, weiche ben Plan dei Gartens, und 
den Mufeih, Geundriß und Duschrönitt 


"es Haufes zu Woelis barkehen; und 


Veſchreibung dei Bärkt. Anhalt⸗Deſſaui⸗ 
ſcheu Landhauſes und englifhen Gartens 
su Wörlig von U, Bode, Deſſ. 1788. 8. 
mit 5 Kpfen. — Beſchreibung des Luh- 
ſchloſſes und Sartens . . zu Neinsberg, 
Berl. 1778. 8. — Schreiben ... den 
ebinefcy „englifchen Garten zu Marien⸗ 
werdec, ohnweit Hanover beit, 1777. 8. 
— (Einige Bemerkungen über die Odrs 
ten in der Mark Brandenburg, “Berl. 
3790, 8. S. übrigens noch Nicolai Ael⸗ 
fen — Bernouli Reifen — Die große 
Kirkäfeldifpe Theorie, und deſſen Sm 
benfelender. 


uedeigens glaube Ich, mit Waheheit 


. binzu ſeten zu tönuen, Daß Trot allem, ul 


was über den fo genannten engliichen Bar» 
tenbau gefchrieben worden,. der Begriff 
Davon, ſelbſt in Köpfen derer, welche ders 


gleichen anlegen, noch nicht bis zur Klar⸗ 


Heit gedichen iR, welches die fo genann⸗ 
ten engliihen @drten,, die kaum geoß ges 
aus zu einem Bowling Green wären, 
und ſelbſt auch arößere, beweilm; und 
Daß fefb Die Theorien davon, befonders 
von franssfikhen Schriftſtelern, bis zum 
Ungereimten und kacherlichen getrieben 
worden-And, H. Moͤſers Engliſches Gaͤrt⸗ 
chen (Patriot. Phantaſ. Eh. 3. ©, 465) 
hat nicht Die Wirkung gehabt, die es bißig 
hätte haben follen. 


Gapvotte. 
(Auſit.) | 
Ein kleines zum Tanzen gemachtes 


T 


Tonſtuͤk von mäßig -munterm unb- 


angenehmen Eharaftr. Es iſt in 
geradem vier Vierteltaft, der aber 
nad) Art des Ma Breve mit 

bezeichnet, und auch im Taktſchla⸗ 
en mar mit joe) Zeiten angegeben 
ird. Es fängt im Auftakt oder in 
ber zweyten Zeit mit dem britten 


‚Viertel an, und hat feine Abſchn 


e dern auch zugleich die Unterlage 
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itte 
von zwey Takten, folglich immer 
mitten im britten Takt alfo: 


—ö ⏑ Ri — ⏑— 
— 
e 
ww — EEE 


Die gefchtein 
—8 S 





en Noten ſind Achtel. 

wird in zwey Thei⸗ 
le, jeder von acht Takten, eingetheilt. 
Wenn aber die Gavotte nicht zum 
Tanzen, fondern gu Elavierftüten und 


fo genannten Suiten gemacht mird, 
fo bindet man ſich nicht genau au 
diefe Länge. . 


7 (Veufunf.) b 
Iſt der oberſte Theil einer Säulen- 
ordnung, nämlich das, was von 
en unterflügt unb getragen 
wird... Der deuiſche Name dieſer 
Sache ift ſehr ſchiklich, weil er ein 
aus verſchiedenen Balken zufammen- 
geſetztes Werk andeutet ; und ein fol 
ches wird auch durch das Gebaͤlke, 
wenn «8 gleich von Stein ift, wuͤrk⸗ 
lich vorgeſtellt. Man kann fich vom 
dem Urfprung und ber Beſchaffen⸗ 
ve be * aus ber ne auf fols 
gender Seite ſtehenden, mung 
einen ganz beutlichen Begriff machen. 
Man ftelie fich vor, daß ein verflän- 
diger Menſch, che noch irgend daB 
Dauen gu einer Kunfl worden, eine 
Deke, oder einen Boden, babe auf 
Säulen fegen wollen. Nachdem er 
feine Saͤulen geſetzt hatte, gab Ihm 
ber geringſte Grab ber Ueberlegung 
ein, daß er, fowol von, vornen als 
von hinten, über feine Säulen zu⸗ 
erſt einen Balken legen ınüffe, ber 
mit ab berechnet Men Pr nicht 
nur te, m e ehenden 
Säulen zuſamimen verbaͤnde, ſon⸗ 






ben Hauptbaffenabgäbe. Nun mi 
ibm natürlicher Weiſe einfallen, auf 
diefe Balken diejenigen Balken zu le⸗ 
gen, die von der Borberfeite des Ge⸗ 

u3 | baͤudes 
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bandes DIE auf bie Hinterfeite reis 

chen, ımd bie die eigentliche Grund⸗ 

lage der Defe, oder bes obern Bodens 

% chen. Hieruͤber mußten, um ben 
em zu vollenden, queer über bier 
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if das vorderſte Brett weggelaffen, 
* Damit man bie Köpfe ber Hauptbal⸗ 
ten fehen koͤnne, die von dem über 
*fie herauslaufenden Brette wären bes 
deft worden. Dieſes iſt alfo ber Urs 
fprung der Gebaͤlle 
Es ift hieraus zu -fehen, daß bad 
Gebaͤll drey nothwendige oder weſent⸗ 
liche Theile habe: 1. Den Queerbal⸗ 


fen, der bie Gäulen zufammen vers - 


bindet, und den Hauptbalfen zur Un⸗ 
terlage bienet; er wird deßwegen 
im Deutſchen der Unterbalten ge⸗ 
nennt. 2, Die Hauptbalfen, deren 
Köpfe - auf dem Unterbalten ruhen, 
Der Raum, den diefe Balkenkoͤpfe, 
nebſt dem darzwiſchen gelaffenen lee⸗ 
ren Raum, an der Vorderfeite, zwi⸗ 
ſchen dem Unterbalfen und den ober, 
Ken hervortretenden Brettern einneh · 
inen, wird der Fries genennt, und iſt 
alfo ber zweyte Yaupttheil des Gebaͤ · 
kes. 3. Den dritten machen bie über 
bie Balken hervortretenden Bretter 
oder Bohlen au, die darum, teil fie 
um dag ganze Gebäudeherum einen 
herausſtehenden Kranz machen , der 
Rvanʒ geueunt werden. Dieſes iſt alſo 
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fe Baltın bike Bretter, ſo wie die J· 
gur es anzeiget, gelegt werden. Die- 
fe Bretter mußten, ju befferer Bedes 
tung der Balfen, auf allen Geiten 
etwas herausftchen. In der Figur 


der Urfprung bes Gebaͤlles, und ber 
Benenuungfeiner verfchiedenen Theile. . 
Als man hernad) inden Gebäuden 
auf die Schönheit zu fehen angefan- 
gen, find diefe Theile verſchiedentlich 
vergtert worden, und man hat ihnen 
in verfchiedenen Säulenordnungen 
ihre befondern Verzierungen und Bere 
bältniffe gegeben. Auch in fleinerneit 
uden, fo gar indenen, die wuͤrk. 
lich feine Boden oder Defen haben, 
bie von den Säulen getragen werben, 
hat man von außen des Anſehens hals 
ber die Gebälfe beybehalten. Sie 
dienen in der That, dem Gebäude 
oder eur Sul kngebmung son ben 
ine Begränzung ober Vollendung 
Hi Yeben fo wie der Knauf die Säule 
vollendet *). Auch überall, wo Saͤu⸗ 
Ten angebracht merden, felbft da; wo 
fie würflich nichts tragen, muß noth« 
wendig ein Gebaͤlt darüber Reben; 
weil font die Säulen als gan mic 
Theile da fehen würden. Mit 
‚IR dag Gebälf ein weſentlicher Theil 
jeder Saͤulenordnung · one 


*) 6,500, 
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"ber auch da, wo ſowol die Gäu 
ben, als das Gebaͤlk, wur pur Ver⸗ 
zierung dienen, wie in ben 

den, wo :die Säulen halb in bie 
Maner binemtreten, muß man dem 
Urfprung des Gebaͤlkes nie aus dem 
Geſichte verlieren, weil man ſonſt in 
‚ganz uugereimte Fehler fällt, bie bad 
Ange eines Kenners fehr "beleidigen. 
Man fieht aus diefem rfprung, daß 
ber Unterbalfen feiner Natur nad) in 
gerader Linie über alle Säulen weg⸗ 
Saufen muͤſſe, weil er einen wuͤrkü⸗ 
chen Balfen vorſtellt, der über bie 
Saͤulen gelegt iſt. Daher deun bie 
Baumeiſier, fo berühmt fie fonſt auch 


ſeyn mögen, fehr grob fehlen, die 


den Unterbalten durch Verkroͤpfun⸗ 
gen zerbrechen: fo mie die, welche 


ihn bisweilen swilchen ein Paar 


Säulen, um ein Fenſter etwas Höher 
Machen zu tönen, gar weglaffen ober 
ausfchneiden, fo daß die Hauptballken 
an denfelben Stellen keine Unterlage 
zu haben fcheinen. Dergleichen Feb⸗ 


ler find an dem königlichen Schloß in - 
Berlin, das fonft fehr große archi⸗ 


tektonifche Schönheiten hat, 

Diefe Sehler Haben bie Alten; in ber 
ſchoͤnen Zeit der Kunft, nie begangen; 
ale Gebaͤlke der alten griech 
Gebäude find vollſtaͤndig, und Ta 


gerade und ohne alle Brechung über 


den Säulen weg. Aber an ben Bo 
bäuben, Die aus den Zeiten ber ſpaͤ⸗ 
tern roͤmiſchen Kaifer übrig, geblieben 
find, finder man bie unſchiklichen 
Berkehpfungen der Gebaͤlke. 
e 

Säulen noch Pfeiler haben, iſt das 
Gchält nothwendig. Man macht 


an dem obern Ende der Mauren ds 


wen Streifen, ber ben Unterbalken 
vorſtelt; und ba die Hauptbalfen 
wuͤrklich da aufliegen, fo deutet man 
auch den Fries an; endlich laͤßt man 
auch, ſowol zum Abtroͤpfen des Re⸗ 
gens von den Daͤchern, als um das 
genie Gebäude zu begränzen, einen 

ranz von verfchiedenen Gliedern 


ft: in Gebäuden, bie weder 
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Berum gehen. fo hat jedes, auch 
fonft ſchlecht gebauete Haus, fein Ges 
baͤlk, weiches, zumal wenn, feine 
Säulen angebracht find, aud) blog 
dad Bauptgeſims genennt wird. 
So ein Fleiner Theil des ganzen Ge⸗ 
bäudes das Gebaͤlk ift, fo ſehr kaͤnn 
«8 ihm ein gutes Anfehen geben oder 
benehmen. „Ein niedriges Gebälf mit 
wenig bervorfiebendem Kranz giebt 
einem großen Hauß ein gar elendes 
und magered Anfehen, als wenn ein 
fehr kleiner Kopf auf einem großen 
Körper fäße. Iſt aber das Gebälf 


su 


"gar zu groß und ſtark, fo ſcheinet es 


dad Gebäude einzudrüfen. Hier 
koͤmmt es alfo vorzüglich aufein rich» 
tiges Auge / an, das die guten Verhaͤlt⸗ 

niſſe zutreffen vermdge *). Wir haben 
alſo hier noch die Verhaͤltniſſe und 
auch die Verzierung des Gebaͤlkes zu 
betrachten. Um alles deutlicher zu 
machen, iſt die Zeichnung eines joni⸗ 
ſchen Gebaͤlkes Im Profil bepgefüget. 
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Die inie gh begeichnes den Darh⸗ 
ſchnitt des Gebäudes, der von oben 
-biß- unten mitten durch ben Säulen- 


ſtamm burchgeht. Demnach 8 


die * die Auslaufun 
die ee hen der zum Balte zei 
‚gen Theile. Die ganıe 9 


Gebaͤlkes ab wird von —— 


Baumeiſtern und In jeber Ordnung 
verſchledentlich genommen. Gold⸗ 
mann, dem wir in dieſem Werk in 
Anſechung der Verhaͤltniſſe aͤberall 
folgen, macht jedes Gebaͤlt, in. jeder 
Ordanng, von vier Mobeln, und 
dieſes iſt Dad Verhaͤltniß des hier ge⸗ 
zeichneten Gebaͤlkes. Selten findet 
man, daß gute Baumeiſter dieſe 
‚Höhe bis auf drey Model vermin⸗ 


bdern; hingegen haben einige, als Bo» 


roʒʒi und Cataneo, das Gebälf der 
corinthiſchen und roͤmiſchen Ordnung 
bis auf fenf Model erhähet. Eben 
fo verfchie en And die Baumeiſter 
auch ſowol Hoͤhen, ale in 
den Ynslaufungen der einzeln Theile, 
und in den Verzierungen. 

Die Höhe des Unterbalkens d e, 
des Frieſes ef. und des Kranzes cb 
macht Goldmann in den niedrigen 
Drbnungen ‚gleich, nämlich jede von 
14 D:obel; Inden hoͤhern Ordnungen 
aber giebt er den Unterbalten 14 Mo⸗ 
del, dem Fries 19%, und dem Kranz 
13 Model. 

Die Auslanfungen, ind an dem 
Anterbalfen und an dem Fried gerin« 
ger, als die Höhen; Hingegen bat 
der Kranz natürlicher Weiſe eine ſehr 
ſtarke Ausladung, von 2% bie 23 
Model, ſowol weil er bag ganze 
Gebäude begrängt, als weil er zu⸗ 
gleich dienet das ablaufende Waſſer 
von dem Gebäude abzuhalten, _ 

Der Unterbalken wird in den mei⸗ 
fien Ordnungen In zwey oder br 
Streifen abgerbeilet, und oben mit 
einem oder zwey Heinen Gliedern 
verziert. Der Fries kann hatt blei⸗ 
‚ben, oder mit Dalttuki ; auch 

*) ©, Auslauf. 


. Corinthien ; 


Geb 
meuert were 


allerhaud Schnizwerk 
‚ben *); an feinem oberfien Ende wien 


Sefchreiben *9).- 

(*) ‚Bon dem Gebdik, (Euteble- 
ment) handeln, unter meßteen: I. D. 
Blonde, in $. Cours d’Archireäture, 
ww mwer,. De l’entablement Toſcan 
de Palladio; de l'entablement Tofcen 
de Scamazzi ; de l!’entsblement Tofcan 
de Viguole; des entshlemens decom- 
pofts (8.1. ©. 240.278. 387.). De l'en 
ubslesfient denticulnire, merulaire etc. 


. de l'ordre Dorique; de l'entablement 


de l’ordre Jonique; de l’entablemeiit 
de l'enmblement com. 
pofite u. |. w. (De. 87.9.1 u% 
Be 

VBeſondre ubblibumgen daven baben, 


water mehreren, gelirfert: Abriß unters . 


Apichener Gebaike und Kronwerke, aus 

roͤmiſchen Antiquitäten , sufammen geiras 

gen von Chormeten, f. 12:81. — Pa. 

raliöle des grands enteablemens er des 

eherpenes & l’imlienne, von Dument, 
£.6 u — “. 


Seb aAund. 
.Wauklunſt.) 

Unter —— fen 
wir ſedes Werl der Baufunf, das 
— * ein oe ausmacht und 
an mer ei * Duke, 
: v 
Galle ab unb Kirchen, fo dern auch 





—— — —— un und der⸗ 
gleichen. Wir betrachten hier das 
Gebaͤnd überhaupt, als einen Ge⸗ 


SE rin. 
*) &, Krang. 
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entdeken, auf welche das Urtheil 

r die Schönheit oder Vollkom⸗ 
menheit ber Gebäude fich allemal 
- gründen muß. 

Die Werke der Kunft haben dieſes 
mit einander gemein, daß der Stoff, 
den fie bearbeiten, außer der Kunſt 
liegt, von ihr aber feine Form und Bes 
arbeitung. bekoͤmmt *). 
des Dichters iſt etwas, das auch bie 
gemeine Rede vortragen koͤnnte; 
durch die Form und bie befonbere Art 
des Bortrags aber wird er um Ge fü 


dicht. So iſt ein. Schäude allemal 


ein Werf, das auch außer der Kunſt 
noch fein Wefen bei ein hand Dr. 
de auch ohne allen Einfluß ber 

in fo fern fie nom Geſcheual 
wird, -woch i 
Wert feyn. 


nicht anders, ale in Ruͤkſicht auf 
. bag, was es auch ohne die Kuufl 
ſeyn wärbe, muͤſſe beurtheilet wer⸗ 
den. Man kann es nicht blos wie 
eine ſchoͤne Form anſchen; es iſt alle⸗ 
mal ein Werk zu gewiſſem Behuf be⸗ 
Will man es als ein Wert 
der Kunſt und des Geſchmaks beur⸗ 
theilen, ſo koͤmmt es nicht darauf 
an, ob es Überhaupt ei 
Form ſey, ſondern, ob es ; bey den 
weientlichen ni * , die ch, 
außer ‚der Kunſt chtet, haben 
—— de *8* 
N in 
pri ——— wird, voll⸗ 


leich aber dem ſthmak, 


ug 
re je ihm —— Schoͤn⸗ 
ven geben fann. 

Ber allen Dingen muß alſo jebes 
ersdune A Endzwek gemäß an: 
Seine Sage, fo wie bie 
Ste rke aͤnßerliche Form, muͤſ⸗ 
fen durch ihn beſtimmt werden. Ein 
Karthhaus müßte nicht in einem 
Bıufel der Stade angelegt, in ſei⸗ 

” ©, Werte der Kunß. 


Der Stoff 


—— 
—* folget, daß ein Gebäude vernuͤ 


Geb 
‚nicht wie ein Gefaͤngniß, 
und in Anſehung feiner Seärte nicht 
wie «in Gartenhaus, aus 
Eben fo muͤſſen von außen unb 
von innen die Berhältniffe und bie 
Verzierungen, fo wie die Anordnung, 
sicht nach infälligem Gutduͤnken oder 
phantaſtiſchen Einfällen angegeben, 
fordern ans der Natur des Gebaͤu⸗ 
bed burch ein gründliches urbeil 
und einen gefunden Gefchmeaf. 6 
werden. Die Berbältniffe 
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Fr — bie für eine Kirche, oder 


Ken Pallaſt gut wären, _ 
nicht fuͤr ein Privathaus, 
* wis ale große Audienzfdle mit 


Worzimmern; fo wie auf der andern 
Kunfl, Seite das befcheidene Anfchen, und 
eine durchaus äleiche. und wenig 


Mannigfaltigfeit zeigende Anord- 
mung, für ein ‚gemeine, Haus ga 
nfäg, aber für einen Pr 
mager. uud eiend ſeyn würde. 
— unben &5 — das Große und 
die Pracht nur großen, und in An⸗ 


ſehung ihrer Beſtiumung vornehmen, 


Gebaͤuden zu; da hingegen Bierlich 
keit, Mettigfeit, und ein mäfigee 
Reichthum, auch an Privatgebaͤuden 
reicher Bürger nody gut ſtehen kann. 


Man kann überhaupt diefe undan« -· 
ne Schöne bre bieher gehoͤrige Anmerfungen in 


allgemeine Regel zuſammen faffen, 


die alt 
daß jedes Gebäude, ſowol in feinen . 


wefentlichrn ‚ale ‚pifätligen Theilen, _ 
feinen Charakter behaupten und ſei⸗ 

pen Zwek anzeigen, zugleich aber in 
feiner Art gut in die Augen fallen, 
und überall guite Berbälmiffe, Ge⸗ 
Feſtigkeit und angetwandten 
Fleiß an den Tag legen muͤſſe. Aus 


‚jeder Vergehung gegen dieſe Regel 


entftehen Hauptfehler. Es wuͤrde zu 
weitlaͤuftig dieſelben hier auf⸗ 
zuzaͤhlen, da ſehr mannigfaltig 
ſeyn können, "Wer gruͤndlich vom 


einem Gebaͤude urtheilen will, der 
muß alſo zuerſt von der Natur und 


Beſtimmung deſſelben richtige Be⸗ 
arift beban, und darnach — 
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das Ganze, 'als die Theilt beurthei⸗ 
len. Hiezu aber gehoͤrt eine richtige 
Kenntniß der Sitten, ber Lebensart, 


‚der Geſchaͤfte und der Gebraͤuche des 
Landes, deſſen Gebaͤude man beur⸗ 
theilen will. a 
| Finder man jedes ber Ratur und - 
ber Beftimmung des Gebäudes ange. 
mieſſen, fo ift man von dem Berfland 


und der Ueberlegung bed Baumei⸗ 
fierg verfichert; und man weiß, daß 
weder Mangel noch Ueberfluß, auch 
nichts unſchikliches vorhanden iſt. 

Jedes Gebaͤud aber, zu welchem 
Sehrand es moͤge beſtimmt ſeyn, 


>. muß Feſtigkeit, Regelmaͤßigkeit und 
 Rurychmie haben, auch muß jedes 


Einzele darin mit Sleiß gemacht und 
in feiner Arc wol vollendet feyn. Als 
les ſtehende muß fenkrecht, und alles 


liegende waagerecht ſeyn; jeder ſchwe⸗ 


re Theil muß ſeine verhaͤltnißmaͤßige 


AUnterſtuͤtzung haben; hingegen muß 


auch nirgend weder Staͤrke noch Un⸗ 
terſtuͤtzung ſeyn, wo nichts zu tra⸗ 
gen iſt. Saͤulen oder Pfeiler, auf 
denen nichts ſchweres ruhet, oder 


ſehr ſtarke Unterſtuͤtzungen, auf der 


men etwas ganz leichtes liegt, find 


‚Ungereimtheiten im der Baukunſt, 


Die den gemeinen Begriffen widerſtrei⸗ 
ten. Was follen riefenmäßige Skla⸗ 


‚ven, die aus Nachahmung der Es 


zyatiden *) an ben. Thüren gemeiner 
Mohnhäufer angebracht find, um 
etwa einen leichten Balkon zu tra⸗ 


‚gen, wie man an einigen Hdufern iu 


Berlin flieht? Ä 
Ueberhaupt muß In jedem einzeln, 


iu Seftigkeit oder zur Verzierung vor» 


andenen Theil, außer einem guten 
Verhaͤltniß auch die Abficht, warum 
er da ift, in bie Augen fallen, und 
ans dieſer Abficht muß feine Beſchaf⸗ 
fenheit brurchelle werben. Eine Bros 


-be, mie eines jeden Theils Beſchaf⸗ 


fenheit und Verbäftnig aug feiner Abs 

fihr zu beurtheilen fcy, ‘fann man 

aus den zum Gebaͤlke gehoͤrigen Thei⸗ 
) ©. Carpatiden. j 


:& eb 


len abnchmen wovon bie verſchiede⸗ 


nen Artikel nachzuſehen ſind ). Noch 
finden ſich verſchiedene hieher gehoͤ 
rige Anmerkungen in bean Artikel 
Baukunſt ew). 


Gebehrden. 
(Sqhone Canſte.) 
Die verſchiedenen Bewegungen und 


Stellungen des Koͤrpers und einzeler 


Sliebmaßen deſſelben, in fo fern fie 
etwas Eharakteriftifches haben, oder 
Aeußerungen deffen find, was in ber 


Seele vorgeht }). In gar viel Zib | 


Ien find die Bebehrden eine fo genaue 
und lebhafte Abbildung bed Innern 
— der Menſchen, daß man 

te Empfindungen Dadurch weit beſ⸗ 
fer erfennet, als der berebtefte Aus. 
druk der Worte ſie zu erkennen geben 
wuͤrde. Keine Worte koͤnnen weder 
Luft noch Verdruß, weder Verach⸗ 
tung noch Liebe fo beſtimmt, fo leb⸗ 
haft, vielweniger fo ſchnell augbrü- 


ken, als die Gebehrden. Alſo iſt 


auch nichts, wodurch man ſchnel⸗ 


ber und fräftiger auf die Gemuͤther 


wuͤrken kann. Darum find fie der 


Hauptgegenſtand der Kuͤnſte, bie auf 


das Auge würfen. Der Mahler hat 
wenig andre Mittel, als diefee, 


Empfindungen und Gedanken zu er- 


weken; Redner und Schaufpieler 


aber koͤnnen durch die @ebebeden ih⸗ 


ten Vorſtellungen ein Leben und eine 
Kraft geben, die Die, weiche m den 


Morten liegt, weit übertrifft... Man, 


kann and dem, was ung einige Als 
ven von den Pantomimen in ui 
es s 


+) ©. Geballe; Fries; Deeuihligs 

Sparrenkoͤpfe. | 

*) 1 TH. ©. 443. 444. 445. 

+) Nempe geftus eft in corporis vel to 
tius vel partium ejus quodam mot 
et conformatione temporetio, af 
dionibus animi vel veris, vel quas 
fingere volanr, accommodara, ea» 

, que exprimens, Cicero de Nat. Deor. 
LIE, c. 18. 
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N 
crzaͤhlen, abnehmen, wie weit bie bie Gebehrden ber Menſchen zu be: 
Sprache der Gebehrden fich erfirefen ‚ obachten, jedes Redende und jeden 
könne. Die Kunft der Gebehrden ift genauen Ausdruk darin, richtig zu 
deßwegen von den Alten als ein bes zeichnen, bem würde es nicht fchwer 
fonderer Theil der ſchoͤnen Willen fallen, einen beträchtlichen Beytrag 
-Schaften, unter dem Namen Mufica zur Gebehrdenkunſt zu liefern. Es 
Hypocritica, betrachtet tworden. waͤre ein einer Runftacabemie wuͤrdi⸗ 

Plato erwähnt der Gebehrdenkunſt ges linternehmen, eine folche Samm- 


unter bem Namen Orcheſis. lung zu veranftalten, und bie Künfts 


Aber fo beſtimmt jebe Empfindung, der zu jährlicher- Vermehrung derſel⸗ 
fo gar jede Schattirung und jeber ben aufsummtern. Man konnte al- 
Grad einer Empfindung, fich durch leufalls den Anfang der Sammlung 
ihre befondern Gebehrden ausdrüfen damit machen, daß man aus ben“ 
laͤßt, ſo unbeſtimmt und unzurej- Antiken und aus den Gemählden der 
hend Hingegen iſt jede Sprache, Neuern zuerſt alle Figuven ausfuchte, 
wenn man diefen Theil der Kunft in .und in einer Folge berausgäbe, Die 
Regeln faffen wollte. - So.wie man. .in ber. Stellung einen beflimmten 
. auch in der reichiten Sprache bie Ausdruk zeigen. Hernach koͤnnte je» 
verſchiedenen Gefichtsbilbungen der bem Zeichner, ber eine genau nad) 
Menfchen nur fehr unvolllommen ber ber Natur gemachte und durch Ge- 
Schreiben kann, fo findet man auch behrden fehr redende Figur zur 
die igrößten Schwierigkeiten, die Sammlung einfchifte, eine fleine Be⸗ 
Gebehrden beſtimmt zu befchreiben. lohnung gereicht werden. Dadurch 
Darum haben auch bie beften Lehrer wuͤrde die Sammlung in wenig Jah» 
der Redner, als Cicero und Quinti⸗ ren -vermuthlich fehr anfehnlich an- 
‚Son, nur mwenige:allgemeine Bor- wachſen. Wenn alsbenn ein Mann 
Schriften: hierüber geben koͤnnen. von Genie eine folhe Sammlung 
Doch follte man die Hoffnung, den .vor fich nähe, Befchreibungen und 
Ausdruk der Sprache in diefem Stüf Anmerkungen dazu machte, fo wuͤr⸗ 
zu einer mehrern Vollftändigkeit und de nach und nach ber Theilber Kunft, 
38 genauerer Beſtimmung zu brin⸗ der itzt ſo wenig bearbeitet if, zu grofe 
gen, nicht verloren geben. Menu - fer Vollkommenheit kommen koͤnnen. 
Die. fpätern griechifchen Rhetoren, Wenn man bebeuft, daß mancher 
Die ich fo vielunnüge Mühe gegeben Liebhaber der Naturgefchichte ver⸗ 
Haben, für jede grammatifche oder mittel der Beobachtung, ber Zeich« 
shetorifche Figur einen Namen und nungen und ber Befchreibungen, bie 
wine Erflärung zu finden, ihr Nach⸗ Geftalt und die Bildung vieler tau⸗ 
denken auf. die Sefchreibung ber Ge⸗ ſend Pflanzen.und Infekten, fo genau 
Behrden angewendet hätten, fo wuͤr⸗ in die EinbildungSfraft gefeßt bat, 
- De man vielleicht itzt ſchon nähere daß er ‚die kleinſten Abänderungen 
Hoffnung haben, non diefem wichti⸗ richtig bemerfetz fo laͤßt ſich auch 
Sgen Thehe der Kunſt einmal beſtimmt gewiß vermuthen, daß eine mit eben 

fprecgen zu koͤnnen. fd viel Fleiß. gemachte und in Claſ⸗ 
Die. geichnenden Kuͤnſte koͤnnten fen gebrachte Sammlung von Ge⸗ 
darin den redenden einen wichtigen fichtsbildungen und Gebehrden, und 
Dienf keiften. Es iſt zu wänfchen, alſo ein daher entſtehender eigener 
daß ein guter Zeichner eine Sanıms Theil ber Kunſt, eine ganz mögliche 
dung nachdräflicher und redender Ge⸗ Sache fen. Warum follte. eine 
behrben anfangen möchte. Werfih Sammlung redender Gebehrden me« 
befonders Darauf legen wollte, blos niger möglich, und weniger ieh 

eyn⸗ 
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ſeyn, als eine Sammlung von ab⸗ 


eichneten Muſcheln, Pflanzen und 
Inſekten? Und warum follte man, 
twenn biefe® Stubkum einmal mit 
Ernft getrieben würde, bie bapn ge * 
hoͤrige Kunftfprache und Terminolo 

gie nicht eben ſo gut finden 

als ſie fuͤr die Naturgeſchichte gefun⸗ 
ben worden? 


Dieſes wuͤrde den Weg bahnen, 
dem Redner, dem Schauſpieler, dem 


Mahler und dem Taͤnzer den wichtig⸗ 
ſten Theil der Kunſt Ar erleichtern. 
Man kann dem Kebner unb bem 
Schauſpieler Bere genug wiederholen 
und nicht nachdrüflich geung fa fagen, 
baß die Gebehrden redend feyn mäflen, 
noch dem Zeichtter, daß feine Figu⸗ 
ren allemal verwerflich find, wenn er 
ihnen nicht redende Stellungen und 
Gebehrben geben kann. Demoſthe⸗ 


nes hielt. es für fo wichtig, daß er- 


auf Befragen, was in der Bered⸗ 

ſamkeit dag wichtigſte fey, antwor⸗ 
tete: Der Vortrag; (wodurch er 
Stimme und Gebehrden verſtund;) 
und auf die weitern Fragen, mas 
nach dem zum zweyten und dritten, 
als das wichtigſte zu 
mer dieſelbe Antwort wiederholte. 
Was man an den Redner fieht, das 
wird unmittelbar auf dem Grund der 
Seele empfunden; aber die Worte 
kommen erft in den Verſtand, und 
von da durch eine Ark ber Ueberſe⸗ 
gung, wenigſtens durch eine zweyte 
Handlung des Geiſtes, und ver⸗ 
ſchwaͤcht, an das Herz. Welche 
Worte ſind vermögend, die innigſte 
Sehnſucht eines Verliebten nach 
dem Segenſtand feiner Wuͤnſche fo 
auszudräfen, wie feine Blile und 
feine Gebehrden? Einigermaßen if 
es der Sappho in dem bekannten 
Lied an Phaon gelungen, dieſes in 
. Worten auszudruͤken; beßtvegen auch 


Feb feiner Kenner *) diefe Ode unter ' 


—* die erhabenſten Werle der Dichtkuuſt 
I) Long, 


\ 


amd bier burch Abzeichnung 
chen ſey, im⸗ 


den ſollen ung nicht beutliche 





Bean ber Kuͤuſtler 
en bee ba gen 
ben Kraft, fich von Ihrer Michig- 
feit voͤllig überseuget hat, fo muß 
er num bad beſondere Studium dieſes 


über ſindet er aber bey bem Lehrer 
ber Redner, aus angezeigten Urſa⸗ 
chen, nichts, als (ehr allgemeine 
—e— befonbern Bde 
— Eine der wichtigſten allge⸗ 


weeinen Aumerkungen iſt biefe: aut 


er überhaupt den allgemeinen Ton . 
der Rede durch feine Gebehrben aus⸗ 
brüße, und hingegen ſich ſehr in Acht 


und nicht für die Empfin⸗ 
dung ift, gleichſam durch mahlende 
Zeichen auszubrüfen. 


‚nehme, dasjenige, was blog _für ben 
Berftand 


Man muß, 
fagt Eieero, nicht einzele Worte, 


fondern bag, was man im Gangen 
empfindet, nicht durch Abzeichnung, 
fonbern durch Andeutung, augbru- 
fen *). Was der große Mann in 
der angezogenen Stellt demonftra- 
tionem verba exprimentem nenut, 
überfeg! 
iſt, muß von bem Redner fehr forg- 
fältig vermichen werben. Es kaun 
nichts frofliger feyn, als wenn erje⸗ 
des Wort mit Zügen und Bewegun⸗ 
gen ber ne und der Arme abbil- 
beſenders, wenn er bloße Be⸗ 
—* Die ur den Verſtand ange⸗ 
wie bad Nabe und Zerne, das 
Die unb a und 
e, geichuen w 
Begriffe 


iR, fan Empfindungen ver⸗ 
oder unterhalten. 


— muß der Rebaer fh 
von dem Schaufpieker unters 
Er tritt Fr vorbereitet 

auf, 

*) Omnes autem hos morss ſabſequi 
deber geßns, non hie sera exprimens, 
fcenicus, fed nmiverfam ven et ſeiten 
‚sam, non demonftratione, fed üigni- 
—5 declaxana. ©ic. i 


Ge 


ar, hat auf einmal den ganzen Um⸗ 
if gang 


fang ſeiner Materie vor 
und allein davon Durchdrungen, und 
behandelt fie, ald ein Mann, der 
alles auf das genauefte überlegt hat. 
Darum muß auch Einfoͤrmigkeit, 
Bedachtfaruteit und gute Faſſung in 
ſeinen Gebehrden feyn. dem 
Schauſpieler verhaͤlt ſich die Sache 
san; anders. Er nimmt jeden A 
genblif die Gebehrden deffelben Au⸗ 

abliks an; bald redet er, bald 

term. Die Handlung reift ihn 


mit fort, da. der Redner feines - 


Bortraged Meifter ſeyn muß. Der 
Schanſpieler ſtellt einen für alles, 
was auf der Bühne vorgeht, unvor» 
‚bereiteten Menſchen vor , der ploͤtz⸗ 
lich, bald angenehm, bald unange⸗ 
nehm 2 geräßrt wird; feine Gebehr⸗ 
den muͤſſen eben die Abwechslungen 
und die Bermifchung des Guten und 
Boͤſen, fo wie fle im Leben vor 
koͤmmt, ausdruͤken. Cr muß in ei⸗ 
nem Augenblit fauer oder verdruͤß⸗ 
lich, und wieber verguügt ausſehen. 
Alfo find die Gchehrben bey ihm weit 
fihneliern Abwechelungen und weit 
lebhaftern Bewegungen unterworfen, 
als dem Redner. Deßwegen 
daß der 
Mebner die Kunſt der Gebehrden, 
B0 eo bee Schaufpieler, lernen 
) * ' . 


Wenn irgend ein Theil der Kunft 
iR, ber eine lange unb ſehr fleiige 
Uebung erfobert, fo iſt es biefer. 
ie muß aber mit genauer Beobach⸗ 
tung der Natur verbunden feye. Dee 
Mebner muB Gelegenheit fischen, Ich 
bafte und empfindfanse Menfchen zu 


feben, und ihre Gebehrden genau be⸗ 


obachten, und durch wiederholte Ber; 

. fuche das, was er nachdrüflich ges 
finden, fich jueignen. . Zu feinen 
Webungen muß er fich eine Samm⸗ 
Ing vorgüglicher Stellen aus den 
®) Nemo fasferit ftudiofis dicendi ado- 
lefcentibus, in gefta difcendo hiftrio- 
num. more elaberıre. Cie. 
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beſten Nebnern machen, bie er erſt | 


mol auswendig lernt, und hernach 
für ſich fo lange declamirt, bis er 
Stellung umb Gebehrben, die jedem 


Stäf zufommen, gefunden hat: Wie 


ein Zeichner nicht leicht einen Tag 
worbepgehen laͤßt, ohne etwas zu 
geichnen, fo muß auch ber Rebner 
täglich wenigſtens eine ſchoͤne Stelle 
declamiren. Es iſt ein wuͤrklicher 
Mangel auf unſern Univerſitaͤten, 
ae I hie eingerichtete 
icht in dieſer Sache gegeben 
wird. Daher kommt «8 denn, daß 
man fo. fehr felten einen geiftlichen, 
Medner findet, der Die Runfl verficht, 
feinen Worten durch bie Gebehrden 
Rachdruf zu geben. Ä 

Man Hört bisweilen, daß die 
Sprache der Gebehrden fo gar als 
eine, dem geiftlichen Redner ganz 
unndthige, Sache verworfen wird. 
Aber dieſes ift gewiß ein fchädliches 
Vorurtheil. Dem felbft da, wo er 
6 chen: —*F nur Far 

zu wuͤrken bat, 'find 
bie Gebehrden von Wichtigkeit; weil 
fie ungemein viel. jur Unterhaltung 
der Aufmerffamfeit und felbft zur Lies 
berzeugung Septragen. Der Ver⸗ 
Rand läßt fich eben fo, wie dag Herz 
geroinnen; und erft dann, wenn er 
gewomnen ift, Haben bie Gründe ihre 
volle Kraft auf ihn. 

Fuͤr ben Schaufpieler und für den 
Tänzer iſt nichts ſo wichtig, als die 
Kunſt der Gebehrden. Beſitzt er die⸗ 
ſe, ſo iſt er Meiſter uͤber die Empfin⸗ 
dung der Zuſchauer; ſind ſeine Ge⸗ 
behrden unnatuͤrlich, fo wird fein 
ganzes Spiel unerträglich. Der 


S 
heben das hoͤchſte Tragiſche fro⸗ 
fig, und das feinſte Comiſche kiaͤg⸗ 
lich machen. 
Eunſt nicht befitzt, dem iſt zu rathen 
——— Der Rast gu üerlafen. 
igli atur zu uͤber 
Natuͤrliche Gebehrden, auf welche 


ni allemal! 
deOras, man mia Fable Pa Pr 


\ 


ieler kann durch verfehrte - 


4 


Wer diefen Theil der | 
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druͤklich, wenn man nur einiger 


maßen empfindet, was man fast; 
die Kunſt fol ihnen blog ven fchd. 
nen Anſtand geben.. Wer ihren dies 
fen nicht geben kann, ber bleibe lie, 
ber bey der ganz rohen Natur. 


fo ift fie doch nachdruͤklich; al 
fünftliche Gebehrden, deren Anlage 
nicht aus der Natur entfianden ift, 
find allemal froftig. 


— 


Ueber die in dieſem Artikel von Hrn. ©. 
gedußerte, mögliche Klaſſiſtkation und Bes 
nehnung der &ebebeden, gleich deu Klaifis 
flfationen.ber Naturgeſchichte, ſ. Hrn. Ens 


gels Ideen zueiner Mimik Th. I. S. 70 —. 
"fd wie über diefe Draterie überhaupt, das 
"ganze angeführte Wert. — Ein anderes, 


ttalienifches, -L’arte de’ Cenni, da Giov. 
Bonifacio, Ven. 1616, 4, gehört, Im 


- Ganzen, tn fo fern hicher, als der Verf. 


im ıten Th. die Zunft fi durch Gebehr⸗ 
den auszubräden lehrt, und Im ten ben 


‚Augen ber Bebehrdenfprache zeigt. — Auch 
"der „DVerfuch einer zahlreichen Folge lei⸗ 


denfhaftlichee Entwürfe... . . gezeichnet 
und geist... von 3. 8. v. Odg, Augsb. 


1784. 4. 160 Bl. welche nichts, als das 


Drama, Lenardo und Blandine, nad) 


Dürger, darſtelen, ik ein guter Bev⸗ 


trag zum Studium der Gebehrdenkunß 
für bed Schaufieler; zum Studium, 
nicht zur Nachmachung, oder Nachah⸗ 
mung. 
ſpielkunſt. — Die von der Gebehr⸗ 
dentunft des Redners (feiner Aetion übers 
haupt) handeliden Scheiften find bey 
den Art. Anſtand und Vottrag ans 
geführt. . j 


Gebrochen. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Ueberhaupt bes 
deutet es etwas, das man nicht ganz 


oder nicht voͤllig gelaſſen bat. Nicht 


©. uͤbrigens den Art. Schau⸗ 


und bis auf eine gute Zeit liegen Blei. 


& e 6; 


vol ift die gebrochene Stimme, in 
ber größten Rüßrung, ſowol bey 
vergnügten, al® bey traurigen Ems 
pfirdungen. Da thut fie große Wür« 
fung auf die Zuhoͤrer, weil fie die 


| Iſt hochſte Rührung des Redners weit 
fie niche mit Schönheit Derbunden, : 
aber. 


beffer anzeiget, als feine Worte thun 
können. Aber eben deßwegen muß 
biefe gebrochene Stimme nur da, wo 
bie Rüprung am _höchften if, gehört 
werben. 


Gebrochene Sarben find bie hel⸗ 
len Hauptfarben, die einen Zufab 
bon andern dunkeln Farben bekom⸗ 
men und alfo ihr volles Licht nicht 
mehr haben. Die Staliener nennen 
fie Messerinten ; im Deutfchen wers 
den fie auch Mittelfarben genennt, 
weil fie insgemein zwiſchen dem Hel⸗ 
Ieften und dem Dunfelften in der 
Mitte ſtehen, und die genaue Ver⸗ 
bindung des Hellen und Dunteln bio 
würfen. | 

Ein gebrochener Accord heißt in 
der Mufif derjenige, deſſen Toͤne nicht, 
wie geroshnlich auf einmal, fondern 
Binter einander angefchlagen werben. 
Auch nenut man einen. gebrochenen 
Daft den, der, anflatt aufeinem Ton, 
fo lang es der Gefang erfodert, an⸗ 
zubalten, den Grundton wiederholt 
anfchläge, oder andre dazu gehoͤrige 
oder fchikliche Töne ducchläuft. 


”- % | 
(*) Bon den gebrochenen Farben 


"handele, untere mehrern, ausführlich, 


Hagedorn, in der sten feiner Betrach⸗ 
tungen Aber die Mahlerey, Th. 2. ©. 679. 
(Bon den Mittelfachen überhaupt.) — 


Gebunden. 
| (Muſit.) 


Dießfes Wort wird in der Muflf vers 
Diefes Wort wird in ber Sprache. 
der Künftler in verfchiedenen Bebeu-. ‚braucht. 
‚tungen gebraucht. 


fchiebentlich als ein t ge 
: Bebundene Xoten oder. 
Toͤne find folche, die in einer fchlech« 
tin Taktzeit angefchlagen werden, 


en. 


d 


Geh. 


Ben . Wine gebundene Stimme 
in Tonſtuͤken, die für Anftrumente 
gefegt find, ‚heißt eine Stimme, bie 
nicht blos zur Begleitung einer an⸗ 
dern Stimme ba iſt, fondern für fich 
eine zum Ganzen nothwendige, und 
concerticende Darthie hat. Derglei⸗ 
chen Parthien werden insgemein mit 
ben italidnifchen Wort obligato be» 
zeichnet, ‚wozu der Name des In⸗ 
firumentg gefeßt wird, als Violine 
‚ ober Baflo obligato. _ 
Eine befondere®attung des gebun⸗ 
denen Bafles mache der aus, ben die 
Sranjofen Bafle contrainte nennen, 
in folcher Baß hat ein kurzes The⸗ 
ma von wenig Taften, melcheg er 
Das ganze Stüf hindurch, fo lang «8 
ſeyn mag, beftändig wiederholt, ba 
ingwifchen die Hauptſtimme beflän- 


Dig abwechfelt, und alfo auf jede 


Wiederholung derfelbigen Tone im 
Ba, einen andern Sefang hat, wie 
in der Ebaconne, 

Große Harmoniften behanbeln bie» 


weilen einen folchen gebundenen Baß 


fo, daß, ungeachtet er inımer biefels 
ben Toͤne hat, der Geſang der obern 
Stimmen dennoch ganz frey durch 
vielerley Zonarten modulirt, wovon 
man in Haͤndels Alexandersfeſt zwey 
fuͤrtreffliche Beyſpiele findet **). Dies 
ſes ift aber fehr fünftlich, und erfo⸗ 
bert eine große Fertigkeit in Behand: 
fung ber Harmonie, 
Douffean macht über die gebunde⸗ 
nen B 

thetiſchen Eharaftergeben. Sie find 
deßwegen in Rirchenmufif, über fur- 
ze Sprüche, bie in ben Hauptſtim⸗ 
men immer mit verändertens Öefang 
wiederholt werden, mit großem Bor 
theil zu brauchen. , 


*) &. Bindung, 
a, Das eine in dem Tutti, defien Worte 
' amfangen: The Many rend the ſkies 
wich 8 applauſe; dos andre in 
dem Türe; Breack his band of fleep 
«, . . - . , 


.’ 0 


fig die richtige Anmerkung, 
daß fie den Tonftüfen kinen fehr par - 


Bed 
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- Gedanfen 
(Schöne Künfte.) 


Heise überhaupt jede Vorſtellung, 
in welcher einige Deutlichkeit ift, ver⸗ 
möge welcher man fie durch Zeichen 
bekannt machen kann. Wenn man 
insbefondere in Abficht auf die fchde ' 
nen Künfte von Gedanken fpricht, 
fo verficht man badurch die Vor⸗ 
fiellungen, welche der Künftler durch 
fein Werk hervorzubringen fucht, in 
fo fern fie von der Art, wie fie erregt 
werden, ober fich barftellen, unter⸗ 


ſchieden find. Die Gedanken in den 


Werfen der Kunft find dasjenige, 
was von einem Werk übrig bleiber, 
wenn ber äfthetifche Schinuk davon 
genommen wird. Go find die Ge⸗ 
banfen des Dichterg dag, was übrig 
bleibet, wenn ber Bau des Verſes, 
der Ton und einige blog zum Schmut 
und. zur Auebildung, oder zur Ders 
ſtaͤrkung dienende Begriffe weggelaſ⸗ 
fen werden. - 4 
Demnach find fie die Materie oder 


der Stoff, der von der Kunſt bears 


beitee und auf eine ihrem Zwek ges 
mäße Weife vorgetragen wird. Das 


Aeſthetiſche ſelbſt iſt das Zufaͤllige der 


Gedanken, dag Kleid, worin ſie g⸗⸗ 
zeiget werden, ober bie Form, in wel⸗ 
che fie der Kuͤnſtler bildet. Derowe⸗ 
gen ſind ſie das erſte, worauf in je⸗ 


dem Werk der Kunſt zu ſehen iſt, der 


Geiſt und die Seele des Werks: und 
wenn fie ſchlecht ſind, ſo kann das 
anze Werk keinen großen Werth ha⸗ 
en; ſondern gleicht, jenem Pallaſte 
von Eis, der zwar die richtigſte Form 
eines brauchbaren Gebaͤudes hat, 
aber feiner. Materie halber unnuͤt iſt 
und zu bem Gebrauch, den. feine 


Form anzeiget, nicht dienen kann. 


jedem vollflommenen Wert der - 
Kunſt werden alfo zuerfi guse, daß 
iſt, richtige und nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Werts intereffante Gedan⸗ 
fen erfodert. Was Horas blog von 
den tidenden Fuͤnſten jagt; ‚Seriben- | 





G«% 


di fons ek fapere, kann auf alle 
Kuͤnſte angewendet werden: Fingen 
di ſons eſt ſapere. Gedanken aber 
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iſt die weſentliche Grundeigenſchaft 
eines Kuͤnſtlers, Beurtheilungskraft 
und Vernunft. Denm ohne dieſe ſtel⸗ 
det er und bloße Formen dar, bie eis 
nen Schein, aber kein würkliches 
Weſen haben: pulchra facies ce- 
rebrum non babens. in blofer 
Kuͤnſtler, ber nicht zugleich ein Phi: 
loſoph, das iſt, ein vernünftiger 
Mann ift, ber wichtige und ung in 
tereffante Gedanken zu bilden ver 
mag, gleicht einem Koch, ‚der zwar 


allerhand Arten von fchmafhaften fü 
Gewürz; im Borrath bat, aber kei⸗ 


ne nahrhafte Speifen, die er damit 
gu rechte machen koͤnnte. 

Wie der Koch eine Speife haben 
muß, die er durch feine Kunſt zurich⸗ 
tet und fchmafhaft macht, fo muß 
ber Rünftler Gedanken, das ift, Bor» 
fiellungen, die dem Geiſte Nahrung 
geben, in Bereitſchaft Haben, und 
2 durch er Kun Ge Beni bon 

ſtig machen. riff von 
der Kunſt müffen die Luͤnſtler beftän- 
Dig vor Augenhaben, damit fie, buch 
eine ernftliche Bemuͤhung bie wich⸗ 
tigfien Wahrheiten der. Philoſophie 
fi befannt gu machen, burch eine 
getaue Beobachtung der Menfchen 


7 mb Sitten, binlänglichen Vorrath 


von Gedanken ſich anfchaffen. Wer 


nicht fähig if, wichtige Gedanfen in 


feinem Verſtande hervor gu bringen, 
der hat feinen Stoff zur Bearbeitung 
für die Kuͤnſte. dasjenige. 
was der Muͤhe nicht werth geachtet 
wird, ohne aͤſchetiſchen Schmuk er⸗ 
kennt zu werden, iſt auch des Auf⸗ 
wandes der Auszierung nicht werth. 
Wer, als ein Thor, könnte ein 
ſchlechtes und umuͤtzes Gefaͤß in 
Gold faſſen laſſen? 

Bey einem rechtſchaffenen Kuͤnſtler 


muͤſſen Verſtand und geſunde Ber . 
nnunft die Gaben ſeyn, mit denen ich 


treiber ober Luſtigmacher. 
ſind Fruͤchte der Vernunft. Mithin 


ler aus *:.- 


Ge) 

Wis und feiner Geſchmak vereinigen. 
Ohne jene wird er ein bloßer Zeitver⸗ 
ur eine 
gründliche, große Art zu denken, mit 
Talenten, die zum Geſchmak gehören, 
verbunden, machen den großen Kuͤnſt⸗ 
Ohne den großen Ber» 
Rand, ohne die wichtigen Gedanken, 
bie Homer als ein Kenner und Beob⸗ 
achter der Menfchen gefammelt, und 
Im feinen unfterblichen Gefaͤngen vor⸗ 
getragen bat, wuͤrde er ınit allem 
Teuer der Dichtfunft, mit allem Wol⸗ 
Hang feiner Berfe, mit allen wolge⸗ 
mabhlten Bildern, niemal der Dich⸗ 
ter ber vernünftigen Alten geworden _ 


eyn. 

Nach eben dieſen Grundſaͤtzen muͤſ⸗ 
fen wir alle Werke der Kunſt beur⸗ 
theilen, wenn wir nicht bloße Spiele 
Des Witzes und der Einbildungsfraft 
für wichtige Werke ausgeben wollen, 
Ein gruͤndlicher Beurtheiler läßt fich 
niemal durch die bloße Kunft blenden. 
Er zieht dem Werk erft das Kleid der’ 
Kunſt ab, um die Gedanken nakend 
za ſehen. Ju 'diefer Seſtalt beurs 
theilet er ihre Wahrheit, ihre Wich⸗ 
tigkeit. Findet er ben biefer Be» 
trachtung nichts wichtiges ober 

roßes, fo febet er dag Wert m - 

ie Elaffe der angencehnien Kleinig⸗ 


Man muß es ich bey Beurthei⸗ 
lung der Werfe ber Kunfl zur Haupt⸗ 
feiner nafenben Eehait m prüfen 

eſtalt zu pr 
Der Pi der — *2— e 


laͤuft Gefahr oft nichts 


ſagen; 

denn ber Schmuk blendet. Man 
glaubet oft. mit dem Irion, die Juno 
in ſeinen Lrmen zu haben, und hat 
nur em leeres Phantom. Selbſt 
roße Kuͤnſtler laffen ſich bisweilen 


9 
durch den aͤußerlichen Glanz per 


ren, den Gedauken mehr Werth 
—3 als fie haben. Hat nice 
ſchoͤne Ausdrut im folgenden Ver⸗ 


*) ©. Diötm, en 
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fen den Birgit ſelbſt gehindert, das 
alfche in den Gedanken zw fehen? 
ie Sibylle fagt zum Aeneas, als 
er feine Reife nach dem Tartarus 
sornimmt: - 
Tros Anchiũedes, facilis defceh- 
us Avemi, 
“ Notes atque diu pater atri janus 
Ditis ı 
Sed revocare gradum fuperasque 
evadere ad auras 
Hoc opus, hic labor eft. . 
Der ganze Gedanke ift grundfalſch. 
In den Worten facilis defcenfus 
Averni, Noftes etc. wird der Tob 
vder das Sterben verfianden. Ne⸗ 
neas aber will bey lebendigem Leibe 
ter, und da ift bag Herunter⸗ 
en und Heraufſteigen gleich leicht 
oder fchwer. Sobald man einer Vor⸗ 
Rellung ihr_ Kleid ausgezogen, kann 
wan ein zuverlaͤßiges Urtheil von dem 
Werth der Gedanken fülın. 


Sekhet ihe ein hiſtoriſches Gemaͤhl⸗ 
be, fo ſuchet gu vergeſſen, daß es ein 
Gemaͤhlde iſt; vergeßt den Mahler, 
deſſen zauberiſche ſt durch Licht 
and Schatten Körper hervorgebracht 
: Bat, wo feine ſind. Bildet ech ein 
wuͤrkliche Menfchen zy fehen, und 
gebet aledenn auf bie Handlungen 
Diefer Menſchen Achtung. Sehet zur 
05 fie wichtig ſeyn, 05 die Perfonen 
in ihren Gefichtern, Gebehrden und 
Bewegungen, Gedanken und Empfin⸗ 
dungen anzeigen ; ob ihr die Sprache 
e Mieten und Gebehrben verſte⸗ 
und ob fie euch etwas merkwuͤr⸗ 
fagen. Finder ihr es nicht der 
mit: werth, diefen in eurer Einbil⸗ 
ng wuͤrklichen Menfchen zuzuſehen, 
fs Hat der Mahler ſchlecht gedacht. 
Hört ihr ein Tonſtuͤk, fo ſuchet gu 
vergeſſen, daß ihre Tine von einem 
lebloſen Inſtrument höret, Die nicht 
unberd, al& durch eine große Fertig. 
keit der Singer oder der Lippen her 
sorgebracht werden Finnen. Stellet 
auch vor, ihr hoͤret emen Menſchen 
“Zwerter Cheil 
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in einer unbekannten Sprache eben, 
und gebet Achtung, ob feine Töne 
Empfindung ausdräfen; ob ſie Ruhe 
des Gemuͤthes, oder Unruhe, ſanfte 
oder heftige Leidenſchaften, froͤhlicht 
oder traurige anzeigen; ob dieſe, 
den einzeln Worten nach underſtaͤnd⸗ 


liche Sprache, ben Charakter eines 


Mebenden ausdräft; ob er edel obet 
gemein, ob er als ein vernünftiger, 
oder als ein wahnfinniger fpricht, 
Koͤnnet ihr nichts dergleichen entde⸗ 

beklaget den Meiſter, daß er 


ra 
mie fo viel Rimſt keine Bedantenver- 


bunden hat. “ . 
Auf chen Diefe Art muͤſſen auch die 
Gedichte, befonderg —— 
urtheilet werden. Dur die Ode ha 
einen Werth, die, nachdem fie all 
Schmuks der Porfie beraubet if, i 
den Gemuͤth etwas gurüfe läßt, da 
ihm Nahrung und Sträfte sicht, 
Man kann amı befien davon urtheir 


Im, wenn man fie in Die gemeine 


Sprache ‘überfeget, ‚und ihr ſow 
bie poetifchen Sarben, ald ben Kl 
besimmt. Bleibet alsdenn * 


uͤbrig, das ein Menſch von Verſtand 


und Nachdenken zu feiner Ueberlegung 
behalten möchte, fo iſt die Ode bey 
fhönften Klang und bey dem: dm 
jendften Eolorit*) ein ſchoͤnes Et, 
das einem Mann von Stroh angezo⸗ 

en ift. Wie fehr irren fich die, did 

ch einbllden, man koͤnne mit reicher 


Dhantafle und einem guten Ohr, «iz 


Odendichter ſeyn. B 
Erft alddenn, wenn man bie de 
danken eines Werks in ihrer bloßen 
Geftalt entdekt hat, laͤßt ſich urthei⸗ 
len, ob dad Kleid, das die Kunſt ih» 
uen angesogen hat, anſtaͤndig und 
ihnen angemeflen fcy ober nicht. Ein 
Gedanfe, deſſen Nang und Werth 
aus feiner Einfleibumg muß etkennt 
werden, hat eben fo wenig eigenen 
Werth, als ein Menſch, der feine 
J er, 


*) S. Farben (poetifihe), 
€ 


I) 


m Med 
Verdienfte durch. äußerlichen Prunk 
zeigen will. I 


Man hat fehon von fehr langer Zeit 


ber verfucht, den eigentlichen Begriff 


des Gedichte feſtzufetzen, vermittelft 
deffen. man bad Werk der Dichtfunft 
von dem, was die Beredfamfeit her⸗ 
vorbringt, unterfcheiden koͤnnte; denn 


ſchon Ariftoteles hat davon geſpro⸗ 


chen. „Die gebundene und ungebun⸗ 
bene Rede, ſagt dieſer Philoſoph, un: 
terſcheiden den Geſchichtſchreiber und 
den Dichter nicht genug; denn wenn 
nian auch die Gefchichte DEE Herodo⸗ 
318 in Verſen vortragen‘ wollte, fü 
duͤrde fie dennoch eine Gefchichte 
und fen Gedicht ſeyn. Diefe bey⸗ 
bden Gattungen find daritt weſentlich 
von einander unterſchirden, daß jene 
die Sachen erjählt, wie fie gefchehen 
nd,” diefe, wie fie hätten geichehen 
dnnen *).* Seitdem ber geiechifche 
Runftrichter diefe Frage, vielleicht zu⸗ 
erſt, aufgeworfen, und fo gut, ald 
er konnte, beanttvortet hat, iſt ſie 
taufendmal wiederholt, und jedesmal; 
wo nicht ganz, doch zum Theil unent⸗ 
ſchieden gelaſſen worden. Denn auch 
die genaueſte und richtigſte Erklärung 
des Begriffs, die, welche Baum⸗ 
garten gegeben hat **), heſtimmt ihre 
Micht völlig, da in dem Begriffe des 
Polllömmenen noch immer viel un: 

beſtinimtes if. u 
Es fann aber auch nicht anders 
ſeyn; denn die gemeine Rebe, Die, 
welche ein Wert des Redners ift, und 
‚die, die von der Dichtkunſt erzeuget 
wird, find Werke, die mehr dutch 
‚Grade, als durdy wefentliche Kenn. 
‚geichen In verſchiedene Arten abgeſon⸗ 
rt werden. - In bergleichen Dingen 
ader laſſen ſich Die Graͤnzen, wo die 

)Ariſt. 

——5 ſenſitiva oratio perfecta. 
vid. Baunigart. Diſſertatio de Poeũ et 

. Poemate. J 
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Arten aufhoͤren ober anfangen; nicht 


unterfcheiden. Wer kann das Jahr 


angeben, wo der SJüngling zum 
Mann, und der Mann zum Greis 
wird? Darum darf es uns nicht bes 
fremden, daß man Werke der reden» 
den Kunſt ahıerifft, "von denen man 
ungewiß ift, ob fie der Beredſamkeit 
der der Dichtkunft zugehören. 
Deffen ungeachtet aber iſt weder bie 
Einfheilung der redenden Kımfl in 
gemeine Rebe, Beredſamkeit und 
Dichtkunſt zu verwerfen, noch bie 


Verfuche jede Art durch Kennzeichen _ 


zu beſtimmen, zu tadeln. Die Baum⸗ 
gartenſche Erklärung des Gewichte, 
daß es eine vollfommene finnliche 
Rede fey, ift fo richtig und fo bes 
flinnmt, als fie ſeyn kann, ob fie-gleich 
nicht in jedem Ka hinreicht, zu ent⸗ 
ſcheiden, ob ein Werf ber Beredſam⸗ 
keit dder der Dichtkunſt zuzuſchreiben 
ſey. Vielleicht waͤre die Erklaͤrung 
etwas beſtimmter, wenn man fügte: 
das Gedicht ſey eine ſinnliche Rede, 
die jede Art der Vollkommenheit an 


ich hat, die ihr Inhalt vertraͤgt. 


ber dadurch wuͤrde feiner ungebuns 
denen Kede der ame des Gedichts 
ufommen, weil jebe Rede den Wols 
Hang, der aus dem Vers entficht, 
verträgt. 
Wir wollen indeſſen verfuchen, 
die gemeine Rede, bie Beredſamkeit 
und die Dichtlumfl, jede durch iht 
ukommende Kennzeichen ,- zu unter⸗ 
58 | | 
‚Die gemeine Rede iſt gleichfam 
eine biftorifche Erzählung beffen, was 
wir denfen. Sie fucht obne alle 
Veranſtaltungen fich geradesu aus⸗ 
zudruͤken, und iſt mit jedem Ausdruk 
zufrieden, wenn er nur beſtimmt und 
verftändlich iſt. Die Beredſamikeit 
iſt uͤberlegter und kuͤnſtlicher; da ſie 
nicht blog die Abſicht hat, verſtaͤnd⸗ 


lich gu feyn, fondern durch dag, und - 


fie vorbringt, etwas befonderd auda 
zurichten fucht, fo überlege fie genau, 


was fie zu diefem befondern Zwek zu 
J ſagen 


B.ed 


fagen bat; Pa ſucht von den Borftel- 
Imgen,-die.fish ihr darbieten, Die bes 
fen und ſchiklichſten aus, ordnet fie, 
am ihnen mehr Kraft zugeben, waͤh⸗ 
let den beſten Ausdruk, giebt der Re⸗ 
de. auch durch den Ten und Abfall 
ber Worte eine äfthetifche Kraft, bat 
unaufhärlich deu Zuhörer, auf ben 
‚Be wuͤrken will, vor Augen. Die 
Didstkunt hat mehr den lebhaften 
Ausdruk ihrer. Vorſtellung, als die 


befondere Wuͤrkung, die ſie auf an⸗ 


Dre thun ſoll, zum Augenmerk. Der 
Die if ibR — gerüßet und 


von ſei 

(haft, menkafang in Laune geſetzt; 
er kann der Begierde, ſeine Empfin⸗ 
bung zu aͤußern, nicht wiberſtehen; 
er wird bingeriffen, Seine Hau 
abficht if, den. Gegenſtand, der 
zühret, lebhaft zu fchildern, und zus 


gleich den Eindruk, ben er baten. 


empfindes, zu aͤußern: er redet, tom 
ihm auch ‚niemand zuhören follte, 
weil ihn - feine Empfindung nicht 
ſchweigen laͤßt. Er überläßt fich den 
Eindrüfen, die feine Materie auf ihn 
wacht, fo fehr, daß man aus feis 
ven Ton und aus feinem wenig über» 
legten Ausdruf merkt, er ſey gang 
von feinen: Begenitand eingenommen. 
Diefes giebt feiner Rede etwas aufs 
ferordentliches und. phantaſtiſches, 
roleichen Menſchen annehmen, die 
‚ bey Rarken Empfindungen füch feiDR 
vergeſſen, und -felbft in Geſellſchaft 
5 reden und handeln, als wenn ſie 
alleine waͤren. n 
Es fsheint, daß dieſer ſich mehr 
oder. weniger aͤußernde phantaſtiſche 
gm, ben man in der Rede bemerkt, 
eigentlichen Charakter bes Ges 
dichts ausmache, und daß bie, eini⸗ 
rmaßen fchroärmerifche Gemuͤths⸗ 
affung, in welche Ichhafte Köpfe bey 
Exblifung gewiſſer Gegeuflaude ge⸗ 
ſetzt werben, ‚bie Quelle der Dichte 
unft fey. Ohne mierkliche Leidens 
aft und Uebermältigung von der⸗ 
felben, fcheinet nasürlicher Weife kein 


“ .. 


feinem. Gegenſtand in Leiden⸗ 
eg 
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Gedicht entfichen zu Koͤnnen. Nur 
itzt, da bie Poeſie zu einer gewoͤhnll⸗ 
chen Kunſt worden iſt, thut die Nach 
ahmung dieſes natürlichen Zuſtandes 
das, was in den Stande ber bloßen 
Natur nur die flarfe Rührung thun 
wuͤrde. Daher ſehen wir, vaß die 
Dichter ſich noch oft anſteilen, als 

wenn ſie auch wider ihren Willen ger 

trieben würden, ihr Herz auszufchäte ' 
tem. Es ift damit, wie mit dem 
Tanz, der in feinem Urfprung nichts 
anderd, als ein leidenſchaftlicher, 
ſchwaͤrmeriſcher Gang iR. Wilde 
Volker, bey benen noch nichte zur 
Kunſt ee nie, —* 
wenn ſie in Le t geſetzt ſind - 
aber wo has Tanzen zur Kunft ger 
worden, da tanzt mag auch mit fals 
sem Gebluͤte. Doch Reit man ſich 
immer dabep an, als wenn irgend, 
ein fräftiger Gegenſtanb ung in vie: 
ghantaflifche hslage geſest 


. habe. Daß ſowol Poeſie als Tam 


eine ſolche Kaffuny zum Grand har. 
ben, wird auch noch dadurch offen» - 
bar, daß beyde die Unterſtuͤhung der 
Muſtkebeduͤrfen. Dieſe unterhaͤit die 
Empfindung, und reizet die ſchon 
aufgebrachte Einbildungstraft noch 
mehr. Sie wieget das Gemaͤth in 
feiner eigenen Empfindung ein, def 
ber —* une Zänyer —E 
vergeſſen, und blos dem na en. 
was ſie empfinden. ” 
Aus dieſer Entwiklung des Ur⸗ 
frungs ber Poefle läßt fich der mahrg 
harakter des Gedichte beſtimmen 
Wer der Gemüchsfaffung, die ging 
fa außerordentliche Rede, als dag 
Gedicht ift, natuͤrlicher Weife hervor, 
gubringen vermag, ‚nachbenft, wird 
finden, daß fie ihr viel Eigenes ah 
Charafteriftifches geben muͤſſe. Hnk 
eben darin wird dag Weſen des Ge 
hichts zu füchen fee. : - 7 
Zuerft wird der. Ton der Nebeben 
Charakter der Empfindung an fich 
haben. Sie kann nicht fo zufällig 
und fo ungebunden fließen,. ale die 
&£3 gemeine 


\ t 


\ 


P 
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gemeine Rede; denn ba die Empfin⸗ 
dung immer einerley if, und fich im⸗ 
mer gleichfam anf fich ſelbſt herum 
dreht, fo entfleht ganz natürlich et⸗ 
was rhythmiſches darm. Wer bor 
reude Häpft und fpringt, der wird, 
lange die Empfindung waͤhret, bie 
einfach und immer einerlcy ift, dieſel⸗ 
ben Sprünge oft wiederholen; und 
fo wird es auch mie den Sägen ber 
Bade gehen. Ihr Ton und Abfall 
iſt eine Wirkung der Empfindung, 
md da er zugleich auf bie Einnen 
würft, fo ımterhält und flärft er 
auch wiederum bie Empfindung ſelbſt. 
Hieraus laͤßt fich einigermaßen der 
Afprung des Verſes begreifen, der 
fteylich im Anfang fehr roh geweſen, 
aber nachher Durch die Kunſt feine 
Formen befommtn bat. - Man kann 
alſo fagen, daß der Vers dem Ger 
en a mither Koffder 
aber ein rhythmiſcher Ka 

Kedenut —e— no Wuͤr⸗ 
ungen deu poetiſchen Laune iſt, und. 


ohne den, Durch Siehinzugefom- . ig 


mene Kunft, Yegelmäßig gemachten 
Bere, die Rebe einen ungekuͤnſtelten 
KRhythmus haben kaun, fo berechti⸗ 
get uns der Mangel der regelmaͤßi⸗ 
gen Verſification noch nicht, einer 
die uͤbrigen Kennzeichen des Gedichts 
habenden Rede den Namen des Ge⸗ 
dichts zu verſaͤgen. Doch iſt unfehl⸗ 
bar in ſeder Rede, die aus wuͤrkli⸗ 
cher dichteriſcher Laune entſtanden, 
das Periodiſche ganz anders, als in 
der gemeinen, oder auch in der blos 
beredten Rede. Alſo hat auch die 
ſo genannte poetiſche Proſa allemal 
etwas in ihren Abfaͤllen, wodurch 
ſte fich auszeichnet. Hieraus iſt als 


fo Mar, daß der regelmäßige Vers, - 
Poefie zur Kunſt ge⸗ 


nachdem die | 
worden, bey jedem Gedicht fich fin» 
den ſollte, jedoch der Mangel deſſel⸗ 
Ben, wenn. nur fonft der Eharafter 
des Gedichts vorhanden ift, «8 von 


ben Werfen der Dichtfunft nicht aus· Sed 
ſchließe. 


N 


gleichen. Abteichsigen 


Geb 


Aber ber Vers iſt naht base - 
sige, was zum Ton deB Gedichte 


gehoͤret. Mer if voller Empfindung 


ſpricht, ſucht Wörter aus, bern ' 
Klang ihr angemelfen it und fie un⸗ 


terhaͤlt: Die Freude liebe solle und 


keichte Töne, die Traurigkeit gedehn⸗ 
te und eindringende. ber wird 
ber poetifchen Sprache ein gewiſſer 
lebendiger Ausdruk eigen, der an 
ch, wenn man auch den Sinn der 
Worke nicht werflünde, bie Gemuͤths⸗ 
kage ded Dichters gu erkennen giebt. 
Diefen Ausdruk muß das Gedicht 
haben, es fen in gebundener oder 
ungebndener Rede verfaßt. 


Roch zeiget fich eine dritte Eigen⸗ 
ſchaſt der poetifchen Rebe, bie wit 
auch noch zum Ton derſelben rechnen -. 
kennen. Weil ber-Dichter gang mis 
finem Gegenftand . befchdfftigt iſt, 
and niehts anders weber dort noch 
ſteht, fo ift ihm, wie einen Irdne 
menden, jede Sache ganz gegenwärs 
Er a ER dem Vers 
gangenen u Ainftigen, zwiſchen 
bem Gegenwaͤrtigen und Abweſenden, 
feinen Unterfchied. Dieſes giebt feke 
ner Rede in Anfechtung ber Verbin 
dungswoͤrter, in Auſehung der Ans 
ordnung and der grammatiſchen 
—— — ———— 3 
ge, da Hier empfinden a 
—* — — ber 7 
angenen oder 3 igen Ze 
Wnacdht der She of Me acaeme 
wärtige. Bald läßt er die Verbin⸗ 
dungswoͤrter weg, bald über brauche 
er andre, bie zukuͤuftige Dinge alB 
Klon gegenwärtig, vorflellen: i 
anftatt hierauf ; er redet oft in d 
weyten. Perfon, wo die „gemeine 
de die dritte Brauhe. Ders 
| | bon be 
nn a Y En 
oetiſchen Ton eigen find, gehs⸗ 
ven nochivendig zum Ausdruk des 


Dieſes 


Gr 


Dieſes ſey von vum Charakter des 


Gedichte, in Anfehung bed Tones 
ber Rebe, geſagt *). . 
Zum poetifchen Ausdruk aber ger 
hören noch mehr Dinge, als die nur 
den Ton betreffen. Die Figuren und 
Wilder End.eine fehr natürliche Wir» 
fung ber dichterifchen Laune. Die 
mebr oder r erhitzte Einbil: 
bungefraft des Dichters giebt je 
dem Ding ein mehreres Leben und 
suchr Kraft, als eine rubigere ober 
betraͤchtichere Gemuͤthslage thut. 
Seine Hauptvorſiellungen brüft der 
Dichter nie durch Worter aus, bie 
ber Verſtand erft:in allgemeine Bes 
riffe gu überfeßen bat. Seine Boy 
find nicht allgemeine oder 
abgezogene, fondern einzele Faͤlle und 
„voürtlich. vorbandene Gegenft 
Er bekleidet alles mit Materie, und 
giebt jeder Materie ihre Farben, ihre 
Bigur, und, womöglich, ihren Ton 
und andre fühlbare Figenfchaften. 
Daher entſteben bie poetiſchen Zar- 
ben #*) und die poetifchen Gemaͤhlde. 
Darin beficht, Wie du os. wol er⸗ 
innert bat, der Hauptcharafter des 


Bedichts. „Ditfe poetiſche Sprache, 


fagt der Kunftrichter, iſt es, die ei⸗ 
gentlich den Dichter ausmacht, nicht 
ber Abfchnitt und der Reim. Man 
San, wie Horaz anmerkt, ein Dich. 
ker in ungebumbener , und ein gemei⸗ 
ner Redner in Verſen son. — — 
Dieſes iſt aber der wichtigſte und 
ſchwerſte Theil der Dichtkunſt, die 
Bilder zu erfinden, die das, was 
man fagen will, ſchoͤn mahlen; den 
eigentlichen Ausdruk, ber den Gedan⸗ 
ken ein finnlichee Wefen giebt, in feir 
ner Gewalt zu baden; dieſes iſts, wo⸗ 
zu der Dichter ein gaͤttliches Fener 
 nöthig hat, nicht das Reimen. — 
Kur ein zur Kunſt gebohrner Kopf 
kann ſeine durch Dichtung und 
Bilder beleben +).“ Alſo zeiget ung 
N —ãA 
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aͤnde. ihm eigene Behandlung 


pfindung darüber. 
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bie Sprache des Dichters überall ei⸗ 
nen. Wenfchen, ben fein Gegenflanb 
fo fehr eingengmmen bat, baß er al» 
les, was man fich fonft blog vor⸗ 

üt, Eörperlich vor ſich ſieht, ober 
n feinem Gemüth ale gegenwärtig 


fühlt, und eben biefed Sehen und 


Bühlen auch in ung zu erweken ſucht. 
aber entſteht ganz natürlich die 
Würfung, daß wir durch das Ges 
dicht in eben die Empfindungen ges 
fegt werden, die ber Dichter hat. 
Diefe Würfung erfolge, wenn gleich 
ber Dichter fie wicht gefucht, ſondern 
blog für fc) felbft gedichtet Hat. - 
Bis dahin iſt angemerkt worben, 
wie dad Gedicht durch Ton und Aus⸗ 
druf ſich von der gemeinen Rebe un⸗ 
ferſcheide. Es hat aber auch feine 
lung des Stoffe, 
Diefed verdienet eine beſondere Bes 
trachtun 


Gedtd Gedicht iR eine empfin⸗ | 


dungsvolle, ober dach Ichhafte lau⸗ 
nige Rede, Die durch einen, Dem Dich» 
ger vorſchwehenden, Begenftand ver 
anlaffet worden, woben er nichts an⸗ 
ders zur Abficht hat, oder zu haben 
ſcheinet, als das, was er fuͤh t „se 
fagen; weil fein lebhaftes Schü! 
Ihm nicht zu ſchweigen verſtattet. 
Hier zeigen di zweyer 7 Bil ‚die 
den Inhalt ber Red 

Entweder haͤngt der Dichter dem Ges 
genſtand allein nach, betrachtet ihn 
von allen Seiten, und brüft burch 
Die Rede das. aus, mas er ſieht; 
ader er hänge nicht fowol bem Ge⸗ 
genfand nach, der ihn ruͤhret, als 
der Wirkung, bieer davon empfindet. 
Am. erfiern Sal mahlt der Dichter 
den Gegenftand, im andern feine Em⸗ 


— 


eſtimmen. 


Eine dritte Art 


des Stoffe * Gedicht, kann nid | 


erbacht werben. Nun muͤſſen 
das Verfahren des Dichters, unb 
wie ex fi) darin. von andern Mens 


‚reden würden, unterfcheidet, in Bes 
trachtung ziehen. Wie er fich im 
83 . Aus⸗ 


ſchen, die auch von feiner Materie 


hen follte. 
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usdruf unterfcheibet, iſt fchon an⸗ 
gemerft worden; alſo ift nody die 
ihm eigene Art, feinen Stoff zu be 
handeln, anzuzeigen; benn au 
biefe giebt dem Gedicht ihren eigenen 

baraftr. ( 
Wenn der Dichter fih mit De 
frachtung bes Gegenſtandes abgiebt, 
fo ift feine Abſicht blog, fich denfelben 
fo vorgırftellen, wie er ihn nach feiner 
Gemuͤthslage am Ichhafteften rühret. 
Er will weder, wie ber Philoſoph, 


Ion näher kennen lernen, noch wie- 


der Gefchichtfchreiber ihn fo befchrei« 
- ben, „daß andre einen richtigen Be⸗ 
iff Davon befommen ; nicht wie der 
edner, fo daß er unfer Urtheil dar⸗ 
fiber zu Ienfen:oder einzunehmen für 
| Seine Einbildungskraft 
‚würfe-da mehr, als der Beobach⸗ 
tungsgeiſt oder der Verftand. Auch 
iſts nicht um die genaue Nichtigkeit 
der Vorſtellung gu thuns er bildet 
ben nd fo aus, wie er 


hm am beiten gefällt, eignet ihm al⸗ 


188 gu, was er darin zu fehen wuͤnſcht, 
unbekuͤmmert, ob die Sachen wuͤrk⸗ 
fich fo ſeyen; denn das Moͤgliche iſt 
Ihm eben fo gut, als das Wärkliche. 
Einiges vergrößert en, andere Dinge 


vuͤnſcht. Darin handelt. er wie fe 
der Dienfch, ber. ſich bey Vorftelung 
angenehmer Begebenheiten in füße 
% räume ber Dhantafie einwiegen will. 


Alles wird nach feinem Gefallen an⸗ 


geordnet; hier werden Umſtaͤnde weg⸗ 


gelaſſen, dort andre hinzugeſetzt; je⸗ 
1d bung ober ber Laune. Man merkt 
‚gar bald, daß er fich nichtmehr be⸗ 


de Perfon bekoͤmmt ihre tun 
“ Ahr Wefen, fo wie jedes fich nach ſei⸗ 
wer Einbilbung ſchiket. So macht es 
auch der Dichter mit jedem Gegen⸗ 
Kand, ben er zum Stoff feines Ge; 
[enges gewählt bat. Die Theiledes 

ſtandes, die ihn vorziglic 
rühren, fact er auch mit vorzuͤgli⸗ 
cher Lebhaftigkeit zu fchildern; er 
ſucht alles hervor, was irgend dienen 
Tann, fie ſichtbar oder hoͤrbar zu mas 


geh 


J Ged 


Km. Daher blawellen im 
Gedicht die umſtaͤndlichſten Beſchrei⸗ 
bungen, die bis auf die geringſten 


ch Fleinigkeiten gehen, weil ſolche Bes 
ſchreibungen am geſchikteſten find, 


den Gegenſtaͤnden in der Einbil⸗ 
bungsfraft ein wuͤrkliches Leben zu 
eben .: 


geden. ; 
An diefer Art zu verfahren erfen- ' 


‚net man ben Dichter fehr bald, went 


man auch den Ton and den Ausdruk 


"ganz dudern wollte. Man uͤberſetze 


ben Hemer: fo. fchlecht, als man 
mwöle, term nur. bie Be feiner 
Borftelungen bleibet, ſo wirb man - 
den Dichter nienerfennen. Dies iſt, 
was Horaz fagt: ' it 
Invenies etiam disjefi membre 


. po6ta£, . F 
Alſo muß jedem guten Gedichte, 
wenn ihm alle Kennzeichen, die es 
von ber Sprache hat, benommen find, 
etwas übrig bleiben, das den Dich» 


- ter verräth. Was in der fchlechtes 


ften Ueberſetzung gar alle® Poetifche 
verliert, ift nie ein Gedicht gewe⸗ 
fen, das alle nöthige Eigenſchaften 


abt hat. . 
Hält ich der Dichter nicht ſowol 


bey dem Gegenftand, als bey feiner 
. Macht er Heiner, bis das Ganze fo Empfin 
if, wie er es am liebſten gu ſehen 
win 


bung auf: ſo bat er au) 
da feinen, ihn bezeichnenden Gang 
Bisweilen fagt er ung deutlich, was 


ihn in die Laune oder Leidenfchaft 


geſetzt bat, die er äußert; andremal 
muͤſſen wird errathens aber in bey⸗ 
den. Fällen unterfcheibet fich feine 
Mebe von der, bie nicht poetiſch iſt, 
Bucch die Lebhaftigkeit ber Empfins 


; fein Bergnügen umd fein Vers 
* Pr feiner " AReifer ben 


Meberlegung und Vernunft muͤſſen 


der Empfindung weichen. Bald 
dreht er fich auf bemfelben Punkt dee 
Empfindung herum; - bald fällt er 
auf mancherley Nebenvorflellungen, 
ſchweift fchnell weit aus, und mache 


und, durch die Anfcheinende Unord⸗ 


nung 


® eb 
nung in ſeinem Gemuͤthe, ſtutzen. 
Dieſe Unordnung aber iſt immer mit 
großer Lebhaftigkeit der Vorſtellung 
begleitet, bringet ſtarke und kuͤhne 
Gedanken und ſehr lebhafte Bilder 


hervor, die den Zuhdͤrer in Verwun⸗ 


drung ſetzen. 


Dieſes find alfe die Hauptkenn⸗ 
geihen, wodurch fih das Gedicht 
von jeder andern Rede unterfcheibet. 
Da fie von mancherley Art find, jebe 
Art aber viel Grade zuläßt, fo ent 


ſteht daher eine große Mannigfals: 


tigkeit in der Form und Befchaffen- 
ge der Gedichte, bey einerley In⸗ 
alt. 


Mehr oder weniger Zuͤge von die 
fem Charakter muͤſſen fich nothwen⸗ 
Dig im jedem. Gedichte zeigen, dad 
feinen Urfprung in einer poetifchen 
Gemuͤthslage des Dichters hat. Da 
aber manches Gedicht blos aus Nach⸗ 
ahmung entſtanden, und der Dichter 
fich durch Zwang in jene Gemuͤths⸗ 
faffung feet, den Ton und bic Spra⸗ 
che der natärlichen Poeſie nach Res 
gein bilder: fo gefchieht ed auch, daß 

isweilen Werke hervorkommen, die 
nur den dußerlichen Schein der Ges 
Dichte Haben; daß ein vermeinter 
Dichter einer ganz gemeinen Rede 
etwas von dem Kleide ber Dichtfunft 


[4 


anzieht. Dadurch aber werben fo, gin 


che Werfe deßwegen nicht zur Würde 
der Gedichte erhoben; fie ſind viel 
mehr Mißgeburten, Die zu gar kei⸗ 
nen natürlichen Gattungen ber Rebe 
koͤnnen gerechnet roerden. Es wird 
auch dem fchlaueften Kopf felten ge» 
dingen, wenn er wuͤrklich nicht in 
poetifcher Faſſung if, feine Rede ſo 
zu verfertigen, Daß fle alle natürlichen 
Kennzeichen des Gedichts an fich habe. 
Nur das Gedicht kann vollfommen 
werden, das von einem wuͤrklich dich“ 
‚terifchen Genie, in wahrer, nicht sum 
Schein angenommener, poetiſcher 
Laune entworfen, und nach den Re⸗ 


& ebd) 


ausgearbeitet. worden. 


Es erhellet aber aus biefen Aber - 


den Urfprimg‘ und: bie natdrfichen 
Kennzeichen des Gedichte gemachten: 


Anmerfungen, baß daß, mas wie: 
die pottifche Laune genennt haben, 
„bie eigentliche Quelle ber Dichtkunſt 


ſey. Soll das Gedicht einigen Werth. 
haben, ſo muß dieſe Laune eine merk⸗ 
wuͤrdige Veranlaſſung haben; denn 


ſchwache Gemuͤther von lebhafter 
Einbildungskraft, werden oft durch 


kindiſche Veranlaſſungen in Laune 
ſetzt; aber wer giebt ſich die Muͤhe 
darauf zu achten? Hiernaͤchſt aber 


muß bieſe Laune dutch Beredſamkeit 


unterſtuͤtzt werden; denn wer bad, 
was er denkt oder fuͤhlt, nicht mit 
Leichtigkeit ſagen kann, der kann 
wol unſer Auge, aber nie unſer Ohr 
auf fich ziehen; alſo muß der Dich⸗ 


ter auch ein beredter Mann ſeyn, er 


muß Leichtigkeit und Reichthum des 
Ausdruks haben. Endlich aber muͤſ⸗ 
fen beydes Laune und Beredſamkeit 


von Verſtand und Genie unterſtuͤtze 


werden. Die launige und fließende 


Rede muß Gedanken und Empfin⸗ 


dungen vortragen, die etwas unge⸗ 


meines, wichtiges und großes ha⸗⸗ 


ben, die, ‚wie Horaz fi ausdruͤlt, 
des fo weit geöffneten Mundes und 
bed vollen Tones würdig ſeyen; ‚die 
a tanto hiatua! Sonſt wirb ber 
Dichter lächerlich; denn fein Tom 
und Ausdruf kuͤndiget allemal etwas 
Merfwürbiges an. Dadurch giebe 
ſich jeder Dichter für einm Mann 
aus, dem jedermann ein aufmerffa« 
mes Dhr leihen fol, ald einem Men⸗ 
ſchen, der etwas Wichtiges vorzu⸗ 
tragen hat. Darum fagt Horaz mit 
dem größten Recht, daß weber Goͤt⸗ 
ter noch. Menfchen dem Dichter er» 
lauben dürfen, mittelmäßig zu ſeyn, 
weil bey der großen Veranftaltung 
das Mirtelmäßige hoͤchſt unerträglich 
wird, Beträge er umfere Erwar⸗ 
tung, indem er ung in feinem begei⸗ 

4 ſterten 


J 
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geln der Kunſt mit feinen Gefchumet 


trifft, ſeyn 7* weil nur Die erſten 
und beſten Koͤpfe einer Nation alles 
Gaben können, mag von einem maß. 


—88 
wird ein verſtaͤndiger Bann yon den 


‚ren Dichter faun ge 
. Bit diefen Grunbfügen 


Gewichts, bie bey einem Volke, we - 
die ſchoͤren Käufe zur Mode gewor⸗ 


ben, in fo veichem Ueberfluß vorhan⸗ 
ben find, beicht die wenigen gusen 
und bie äbrigen, wie 


ansſuchen, 
wevdriges Gerd uch, das um eine 


hohe Erche —— aus dem We⸗ 


— —— und sum Verbrennen 
dei zu faffen wiſſen. 


rar het —— verſucht, 
bie vancherley Gattungen und Arten 
ber Gedichte in ihre nenirlichen Caſ⸗ 





ſen und Ubtheiiungen zu bringen, ſich 


aber bis dahin noch nicht über ben 
Grumdſatz vereinigen können, der die 
Aßseichen ed Art —* fol. 
Dat großer Wichtigkeit möchte auch 


die *** Eintheilung ber Dichtungs⸗ 


ſeyn, wiewol man ihr 
ah Ihe ch be Nutzen nicht gang abfpres 


Ener dee neuern frauzoͤſiſchen 
ichter 9%), der wegen feiner 
en und artigen Schreibart in 

re Diekeicht zu ‚viel Ein» 
gg s fanden, ſtellt fich an, als ob 
wtheilung der Gedichte in ihre 
matdrichen Gattungen bie leichteſte 


| Sache von der Welt fey. Aber einer 
feiner Dewtfchen Ueberſege 


r bat ihn 


') 8. Dible; Gedanken. 
— ——— 


Sed 
auf dieſer Seele in feiner Side ger 
jeigt *). . 


Die Alten babın fih bierüber eben. 
nicht viel Mühe gegeben. Go wie 


das Genie ihrer Dichter bie verfchies 


denen Gattungen ber Gedichte herr 
vorgebracht hatte, gaben fie ihnen 
Namen, ohne ſich viel Darum zu be⸗ 
inu erlichen Kennzeichen 
— zu beſtimmen. Einige 
Arten erhielten ihren Namen blos 
von der dußern Ferm, andre von 
ben Sbalt no iſt Ariſtoteles, 
wach feiner Art, hieruͤber ſubtil und 
methodiſch, obgleich ſeine Einthei⸗ 
lung zu nichts dienen kann. Da er 
das Weſen des Gedichts in der Nach⸗ 
ahmung — fe befimmt er bie Gat⸗ 
tungen befelben aus ber VBeſchaffen⸗ 
Yeit der —— und befdmms 
dreyerley Gattungen. Die erſte wird 
buch die Inſtrumente ber Nachah⸗ 
mung —— die audre Durch ben | 
Gegenſtand der Nachahmung ;. ; 
na Die Be ber Buchahe 
mung. 
Die Iufirnmente der Nachahmung 
And die Sprache, die Harmonie nub 
der Rhythmus; und der Philoſoph 
beſtimmt verſchiebene Arten bed Ge⸗ 
dichts dadurch, daß ſie eines oder 
das andere; oder mehrere 
te der Rachahmung brauchen, Die 
Epopee macht nach feinen Begriffen 
eine befondere Gattung. ans, weil fie 
blog die Sprache zum Juftrument 
ber Nachahmung braucht. Die Ipr 
zifche Art. wird dadurch bezeichnet, 
baf ‘ie Sprache, we und 
Syarmonie braucht u. f. f. Es if 
aber hieraus ſchon Hinläng lich abzu⸗ 
——ã daß aus 8 —** 


—— ae ai ine feucht» | 
barere Einteilung der - Beoichte in 
die Nauptgattungen, aus ce 

Its 


9 ©. Schletels —— von der 
* fung der in dem it 
ne ri nik 





-&ed 

} Graben bee 
Laune hernehmen, und dann bieum, 
seen Arten aus dem Sufälligen dee 
Materie oder bee form ber Gedichte. 
Man würde zum Beyfpiel finden, daß 
das Inrifche Gedicht allemal ein von 
.. Mdachter Laune, fie fey fanft ober 
—— —— 
vo * 
—— — 

en 
rn würbe eis Keunzei⸗ 
chen der Hohen Die, dad Ganfte der⸗ 
ſelben der Eharafıer des Behed, ſeyn 
RR — 
anung,. DIE durch a a 

* wird, Die 








eit aber 
war mit sittelmäßiger e an⸗ 
- bit, macht den Charakter der ho⸗ 


agddie aus, 


OSed 329 


. dee ed: Denonnullis ad Paemöper. i 


tinenfibus, Diff, Alez. Beumgasten, 
Bal. 1735. 4. — Vertheidiguosg dee 
Baumßgartenſchen Erklärung eines Gedich⸗ 
tes, wider das fünfte Stuͤck bes neuen 

Dächerfanles- von ©. 8, Meier, Halle 
1746. 8. — De carminum generibus 
mixtis, Progr. Chr, Henr. Schmid. — 
Die benden echten Hauptſtuͤcke ia J. J. 
Engels Anfangsge. einer Theorie der Dich⸗ 
vumgsarten (von dem Gedicht Aberbaupe 
und von ben verfchiebenen Dichtungsare 
ten.) — Der ıte Abfchn. bes aten Theile 


von J. U. Eberhards Theorle ber Kb. , 


Willenfchoften, ©. ı5ı u. f. der ıten Aufl. 
— Die Einleitung in J. J. Eſchenburgs 
Entwurf einer Theorie und Littzeratur der 
ſch. Wiſſenſchaften, G. 45 u, f. der Aufl. 
gem J. 1789. — Ueber den Gesriff von 
Gedicht, drey Briefe, in den kitterar. 


fi Gpasiersänsen, Dion. Yan, Februar. 


März, Hole 1734.8. — Die zste der - 
Vorleſungen des Bush Blair (On che 
Nature of poetry) Bd. 8. ©. 311. der 
—— | 


Auch enthalten. T Nnterkabtnden. über 
dei Begeiff vom Gedicht no: Le Mont 


Parnaffe, ou de la pröference entre - 


ntee ſich Is Profe er la Poeſie, p. Pierre’ de 


Brefche, Par. 1663. 4. — Diſſertat. 
ob !’on-prouve qu'il ne peur y avoir 
de Poeme en Profe, von EL. Sragulee, 


ia bem sten Bde. der Mem. de l’Acad. 


sen des Inſeript. ©.418. — Diſc. en fa- 


veur des traduftions des Poetes en 
vers, von Sec, Gacon, als Vorrede vor . 
f. Uebert. bes Anafecon, Rotterd. ayıa.ı0. 
— Lettre critique für le Temple de 
Gaide, Par. 1725. 12. (mo auch die 
Brage unterſucht wird, ob es Gedichte 
in Proſa geben toune ) — Difcours fur 


la Tragedie à l'occafion d’Oedipe, 


von Boudard de la Motte, gegen verfifis 


gehoͤren inte und pereiimte Tranerfpieke s und Suite 





©. 639 u. f. angeführten Gchriften, im 

Banzen, Yieher. In näherer Berlehtung 

mit. dem sorpregeheuden Metibet Achen 
3 Drei tehener 


t u. ſ. 


des Rolex, wesen Boltalse's BVertheid⸗⸗ 
sang derſelben, im-aten Bbe. G.376 u.f. 
ber Werte des erſtern, Par, 1754. 12. 
u Ode en fayeur des vews contre la 
profe, von Jean Sec. keriget de IaGaye, 
uni. Reflex. über diefe Ode, won Houdard 

5— de 
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Geb 
de fa Motte, Im ıtm Bbe. Sa sıı: 


ſ. W. — 6. Abrigens die Art. Keim, 


Vers, u. 0. Mm. 


Gedruͤkt. 
(Baukunt.) 


Iſt eigentlich dasjenige, was durch 
eine zu ſtark aufliegende Laſt, aus 
ſeiner gewoͤhnlichen Form gekommen 
iſt. Man braucht aber das Wort in 
der Baukunſt in einem doppelten 
Sinn, als ein Kunſtwort. 


Man nennet gebrüfte Bogen dieje⸗ 
nigen, bie entweder nur einen klei⸗ 
nen Theil des halben Zirfeld, wel⸗ 
cher der volle Bogen genennt wird, 
ausmachen, und folglich nur niedrig 
find, oder die eine niedrige elliptifche 
Form haben.” Aber auch. basjenige 
wird bisweilen gebrüft genennt, was 
unter einem guten Verhaͤltniß zu nie⸗ 
drig ift, und alfo eingebrüft, ober 
nniedergebrüft fcheinet. 


 Gefährte 
Bu) =. 


Iſt in der Fuge ein kurzer melodi⸗ 
ſcher Satz, der den Hauptſatz, ſo 
ofs dieſer geſungen oder. wiederholt 
worden, in einer andern Stimme, 
und (nach alter Art zu ſprechen) in 


einer andern Tonart wiederholt oder 


nachahmet *). Alſo tritt der Ge⸗ 
faͤhrte allemal am Ende des Fuͤhrers 
ein, und hat feinen Gefang in der 


piagaliſchen Tonart, wenn der Fuͤh⸗ 
‚rer die authentiſche hat, und umges 


fehrt. 

Es ift im Artikel -Suge engemerft 
worden, daß der Gefährte dem Fuͤh⸗ 
zer fo aͤhnlich ſeyn muͤſſe, «als es 
ſich, ohne den Ton zu verletzen, thun 


iägt. Eine völlige Aehnlichkeit iſt 


*) 6, Bus. 


[4 


‚Stimme ber Bührer, bie 


ser 


ſowol wegen ber verfchiebenen Lage _ 
des Mi Ka, ald wegen des verfchie- 
denen Umfange im Sührer und Ge⸗ 
fährten, nicht allemal zu erhalten. 
Denn wenn der Zührer feinen Um⸗ 


- fang von der Tonica big zur Domi⸗ 
nante 3. €. Yon C bis G hat, fo 


bleibet dem Gefährten nur der Raum 
bon ber Dominante zur Detave ber 
Tonica, 4. E. von G big c übrig und 
alfo ein Ton weniger; dem, wenn er 
auch ben umfang einer Quinte neh⸗ 
men, und in D’bur fchließen wollte, 
fo wuͤrde badurch der Ton C ganz’ 
gernichtet. | 


Ran hat große Vorſichtigkeit ud. 
thig, daß man mit dem Gefährten‘ 
nicht aus dem Ton herausfomme. 


: Diefe Borfichtigfeit IR vornehmlich 


im Anfang bee: nothwendig, 
bis der Ton bem —X vollkommen 
eingepraͤgt iſt. Denn wenn dieſes 
einmal geſchehen iſt, ſo kann man in 
dem Fuͤhrer ſchon etwas mehr — | 
beie: mie Einmifhung fremder Tine . 


nehmen. Wenn z. €. in einer 
- der Fähren: in A: mol — 


und ben © bis in bie Domi⸗ 
nante E fortgeführt hätte, fo muß 
font — *5 ni ai h = 
angen, em rer 10 ahn 
als möglich narhfingen, aber doch 
bie Zomarı roh fehkape, fo Tan 
n eſletzt, fo kann 
denn der Gefaͤhrte ach wol bis h 
fleigen, und dadurch feinen Geſang 
dem Geſang des Fuͤhrers ganz aͤhn⸗ 
lich machen, wie hier, wo bie untere 
de 
Gefaͤhrte ifl. ere der 








Aber, wie gefagt, dieſes gebt erfi 
alsdenn an, wenn der Geſang ſchon 
‚ eine Zeitlang gedauert bat und der 
Ton völlig eingeprägt ifl. 

Es iſt eine allgemeine Regel, daß 
der Gefährte feinen Gefang eine 
Quinte oder Duarte ar tiefen. 


anfangen und enden als der 
- Sührer. Da num ber Führer in je 


dem Intervall von feiner Tonica ang . 


fangen kann, fo hat auch ber Gefaͤhr⸗ 
te fo viel verſchiedene Anfangenoten. 
Man hat eine Auge von dem alten 
Bach, aus dem Fis bur, da der Fuͤh⸗ 
ver in ber großen Septime und det 
Gefaͤhrte eine Duinte höher, und als 


fo im Tritonus bed Haupttones an⸗ 
Einen ſehr umſtaͤndlichen uns 


fängt. 

gerricht von der Sefchaffenheit des 
Gefährten findet man in Marpurgs 
Abhandlung von ber Fuge. 


Begenbewegung: 
x SL, (Mufit.) . . . 
Eine von den drey Arten, mady wel· 
chen in zwey Stimmen bie 
‚bed Geſanges geſchieht, 

naͤmlich bie, Ba die eine ſteiget, 
dem die andre fällt. Diele Bewe⸗ 
sung iſt In gewiſſen Källen nothwen⸗ 
dig, um verbotene Octaven und 
Quinten gu vermeiden ). 


Gegend. 
J .(Dablsenn.) 
Es ſcheinet, daß dieſes Wort einen 


beſondern Theil einer Landſchaft aus⸗ 
druͤke, der ſich durch einen eigenen 


) ©. Gortfprckung. [ 


[4 
4 
« 
D 
° 


Sorte 
in⸗ 


Se 
eine wilde, rauhe, einfame Gegend: 
Die Landfchaft würde aus mehrern 


Gegenftänden beſtehen koͤnnen; die 
Gegend felbft aber würde Bloß’ aus 


ihren eingefu- Theilen, als Selen, 
Bu 


Baͤumen, ıc. befichen. - 


Von ben Gemaͤhlden, die man 
. Landfchaften nennt, würden alfo nur 
diejerigen den Namen der Gegenden: 


fragen, bie eingefchräntte, und blog 
dergleichen einzele Scenen vorflellen, 
bie. wir Gegenden nennen, als Waſ⸗ 
ferfälle, von Zelfen eingefchleffene 
Plaͤtze und dergleichen: diejenigen 
aber, die weitere Ausſichten von 
verfchiedenen Gruͤnden vorſtellen, 


wuͤrden den Namen Landſchaften im 


eigentlichen Binn behalten. In dies 
fem Sinn würde man ragen, Ber⸗ 
ghem, Feiniers, Waterloo, haben 
meiſtentheils Gegenden; 
Tlaude Lorrain, Swaneveldt, haben 
meiſtentheils Lanbſchaften gemahlt. 


Gegenden, wenn ſie gut gewaͤhlt 
und wit gehoͤriger Kunſt gemahlt 


ſind, haben etwas ſtark anziebendeg « 
und in ber lebloſen Natur iſt nicht, 


das ung intereffanter vorkoͤmmt. 


Aede Gegend iſt einfam; aber bey 
dieſem allgemeinen Charakter fang 


eine große Verfchiedenheit des Em⸗ 
Bi amen ftatt haben. 

rchterliche, fchrefliche, melancho⸗ 
liſche, fantaſtiſche, reizende, bezau⸗ 


Gegend kann demnach mancherley 


und große aͤſthetiſche Kraft haben. 


Mer etwa eine Fleine fittliche Scene 


vorſtellen will, und dazu eine dem 


Charakter des Stuͤks gemaͤße Scene 


ausgeſucht hat, der kann dadurch 


Gemaͤhlde von großer Kraft er⸗ 
halten. 


Die Kenntniß feltfamer, intereſ⸗ 


fanter und wol charakteriſirter Ge⸗ 


genden, dienet auch zu ber Gartens 
$unft, weil die Anbringung folcher 
Scenen 


bernde Gegenden. Eine gemahlte 
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Breuͤgel, 


.r 


Es giebt 


533 eg 


Seenen ben Gaͤrten bie | 
med und druͤke 


2 


Gegendruk. 
1 (BZeicquenbe Künfe.) 
Eine Zeichnuug, welche durch das 
—— von einer andern votflau- 
den iſt. Wenn man 5. B. einen 
— gemachten Kupferabbruf, ine 
bens Die Barbe noch maß if, auf ein 
weeihe® angefeuchtetes Papier legt 
und mut 6 "noch einmal burch 
Die Dec aͤhrt, fo drukt fi von 
dens reden Kupferblatt alies auf 
dag anıre Papier ab, wiewol bie 


Farbe Segendruk viel 
ie fie in dem er⸗ 
Ren von der Rupferplatte. gemachten 
Nbtruf war 
Auf eben diefe taun man 
don einer — ‚ ober festen 
Bleyſtift gemachten —— einen 


Segendruk machen, wenn men ein 
feuchtes Blatt Papier darauf (est. 
uf Diefe Art kann man eine Zeich- 
nung verboppeln, ohne ſie nachzu- 
eichnen. 

Gegendruk ſtellt alles in Ber- 
gleihung des Blattes, wovon er ge 
macht wworben, verfehrt vor. Rit⸗ 
Hin ſieht man in einem Gegendruf 
bon einem Kupferblatt die Zeichnung 
fo, mie fie auf ber Kupferplatte iſt. 
Er dienet alfo dem Rupferfiecher zu 
einer leichteren und gefchteindern Ber- 
gleichung des Abdruks mit ber Plat⸗ 
te, wodurch er unterfucht, ob 
3. and Strich fi) gehoͤrig aus⸗ 


Es werden aber auch Gegendruͤke 
uf die gegruͤndeten Kupferplatten 
gemacht, damit der Kupferſtecher 
nicht noͤthig habe, auf den Srund zu 
sehen. Solche —— kom⸗ 


Diet in er zeichnung 5 fe ic Ra 
‚senug find. Man reichatt naͤmlich 


S. Gartenfunf. 


Geg 


erh bie Driginalzeichnung durch Ir 

denn diefelbe auf den Ita 

nis des Kupfers ab. Willman 

daß bie Aböräfe ber Rupferplatte bie 

Brigin eichnung nicht verkehrt, fons . 
aan biefelbe Art vorſtellen, ſo 


pa men von der Durchzeichnun 


erft einen Gegendruf machen, u 
denn biefen auf ben Grund ber Ru 
pferplatte wieder durchzeichnen. Eine 

ausfuͤhrlichere Beſchreibung hievon 
—* man in bes Abt Pernetti Di- 
&tionnsire portatif im Artikel Con- 
tre£preure. 


Begenfag 

(Schöne Künfe) ° _ 
Wir druͤken mit dieſem Worte aus, 
was mon ſonſt mit dem fratzzoͤſiſchen 
Wort Comraſt bezeichnet nämlich 
Die Erhebung, oder lebhaftere Wuͤr⸗ 
fung eines Hi enſtandes, in fo fer 
fie aus der Vergleichugg -befielben 
mit ‚einem Gegenſtand, ber A * 
ei he maßen bag Les 

alfo rmaße 
heil ‚ber. Vergleichung. Diefe ee: 
wuͤrkt Die ebbaftigfeit der Vorſtel⸗ 
lung duch) Aehnlichkeit; der Contraft 
bewuͤrkt dieſelbe durch Unoͤbnlichkeit. 
Wenn man einen brutalen Menſchen 
neben einem —— und gelafs 
denen zug PA Mifre - 
56 var er 76 eit des 


en durch das gela 
* —* gif eine be 


andern Ich 
Jansıte Regel, daß —— 
Dinge, neben einander geſtell t, 
wechſelsweiſe heben. Oppolita juxte 
fe pofita magis elucefc Dem. 
durch bie Gegeneinander altımg be⸗ 
koͤmmt wan nicht alkin ein Maaß, 
wornach man die Groͤße ber Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſ fonbern man bekoͤmmt 
Begriff non Den 









zugleich auch einen 
nicht vorhandenen aber ativen 
Eigenſchaften ber Dinge. dem 


*) 6. Abzeichnen. 


ze Weſen des 


eg 


vorher angefuͤhrten Ball des Gegen». 


ſatzes wuͤrde man nicht nur die Groͤße 
der Heftigkeit des einen Menſchen, 
aus dem großen Abſtand von dem 
Kaltfinn des andern, lebhafter fuͤh⸗ 
len; ſondern auch das, was dem 
heftigen Menſchen mangelt, laͤßt ſich 
aus dem Betragen des ſanftmuͤthi⸗ 
gen erkemen. 

Hieraus laͤßt ſich uͤberhaupt ab⸗ 
nehmen, daß der Gegenſatz eines von 


den Afihetifchen Mitteln ſey, gewiſſe ſerſt 


Vorſtellungen lebhafter zu machen. 
Alle Kuͤnſte bedienen fich deſſelben, 
. wiewol auf verfchiedene Weiſe. 

Es gicht dreyerley Arten des Ges 


genfaged. Die erfte Art ſtellt Seo ſerſt 


genftände non entgegengeſetzter, ein⸗ 
ander miderftreitender Beſchaffenheit 
neben einander. Diefes thun dra⸗ 
matifhe Dichter fehr oft, „da fie 
Perſonen von mmigegengefeßsen Char 
rafteren zugleich auf Die Bühne drin, 
gen. - Von diefer Art it der Gegen» 
ſatz der Elektra und Chryſothemis 
in der Elektra des Sophokles; der 
Antigone und Iſmene in dem Trauer⸗ 
ſpiel Antigone deſſelben Verfaſſers; 
und in dem Miſanthrope bes Moliere 
der gefaͤllige Charakter bes Eleantes, 
und der firenge, etwas muͤrriſche 
bes Alceſts. Kine ber vollkommen⸗ 
ſten Beyſpiele diefer Art des Con⸗ 
traſts hat ung Braun in den Dyet- 
to der Dpera Einna gegeben. Dies 
fer Römer. wirft der Yemilia mit Hef 
tigkeit das Unglüf vor, in welches 
fie ihn durch ihre Hitze geſtuͤrzt hatte; 
biefe aber bittet ihren Fehley auf das 


zaͤrtlichſte ab: er ſingt Allegro, fie. 


ber far. . 
Zu dieſer Art des Gegenſatzes rech⸗ 
nen wir guch zwey * einander fol⸗ 


gende, entgegengeſetzte Zuſtaͤnde ei⸗ 


ner einzigen Perſon; wie die glaͤn⸗ 
. gende Gluͤkſeligkeit des Oedipus in 
Eichen im Unfange bed Trauer 
ſpiels, und fein fchmählicher Zuſtand 
am Ende deſſelben. Der letztere 
muß auf jeden Zufchaude um fb viel 
Br *18 | 
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mehr wuͤrken, i lebhafter er im Ans 
fang bie Herrlichkeit bieſes Koͤnige 
geſehen hat. Sicher gehoͤrt auch der 
ausnehmende Contraft in Thomifons 
Tancred und Sigismunda, da Tan⸗ 
cred den Vater ſeiner Geliebten, den 
ee kurz vorher mit aller erfinnlichen 
Zärtlichkeit gelichet aud auf dad 

nblichfte verehret hatte, jedo auf 
das heftigſte miß Durch 
dieſen Gegenſatz wird die Seene aͤuf⸗ 
tragiſch· -Eden dieſe Wärkung 
thut ein Gegenſatz 
— Syirip Bed. 33 
| im e des jel 
biefe gefangene Königin auf — 






e gegen den Agamemnon erbit⸗ 
tert; ſie verabſchenet ibn, als den 
Moͤrder ihrer Tochter: bald hernach 
aber, ımd nachdem ihre Tochter 
wärflich geapfert worden, nimmt 
fle zu Diefem verabfcheueten Mann 
ihre Zuflucht, nennt ihn ihren Erret⸗ 
ter, und flehet ihn um Huͤlfe genen 

— — — 
aͤn t te 

bracht hatte. beiſt ane 
Nicht weniger volllommen, unb 
don derſelben Art iſt ber Gegenſatz 
a in —— — Over ie 
re O numi conſiglio ange 
bracht hat. Man ficht die Hemilie 
anfänglich halbrafend über die Se 


„fahr ihres Geliebten. Sie fängt - 


nach einem heftigen Recitativ in vol. 


‚ der Wuth an zu fingen unb bie: 


ter um Huͤlfe anzuflehen: aber p 
lic) entfälls ihr aller Muth, die Syke 
ge legt fi, und verwandelt ſich im 
andern Theile der Arie in eine ihniache 

ind Angſt. 

ie 
es beſteht in der Rebeneinanderfich 
ung ſolcher Gegenſtaͤnde, die nicht 
gegengeſetzte, ſondern in derſelben 


ent 
‚Bet unähnliche Eigenfchaften hahert, 


Dazu gehören bie beſtaͤndigen Gegen ; 
ER ——— Alle 

nd tapfer, aber ihre Tapferkeit j 
von fehr verfchicener Art. Sim 


Mepte Gattung des Gegeuſa · 
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des hat eine ganz andre Tapferkeit 
als Ajar, Achilles ift ein Held von 
einer andern Art ale Hektor- Und 
eben ſo hat es Milton ınit frinen- ges 
fallenen Engeln gemacht. Alle find 
von teuflifcher Bosheit, aber einer 
anders als der andre; jeder hebt den 
andern, wenn man fie neben einatı- 
der ſtellt. Diefes ift die Gattung 
des Gegenſatzes, welche den Mabs 
lern vorgüglich empfohlen wird, wenn 
man ihnen rather, die Stellungen, 
Bewegungen und Charaktere ihrer Fi⸗ 
uren abzuÄändern, und infonberheit, 
ie, fo nächtt an einander fiehen, in 
ihrer Art verfchieden gu machen. 

Die beſondere Würfung dieſes Ge⸗ 
genſatzes beſteht in der Vermehrung 
der Mannigfaltigkeit und Vermei⸗ 
dung der ermüdenden Einfoͤrmigkeit. 
Hiernaͤchſt aber heben ſich auch die 
entgegengefegten Dinge wechſelsweiſe. 
Eines beflimmer die Beſchaffenheit 
des andern näher, man unterſcheidet 
[pen einzeln Umſtand beffer, da man 

ey gleichen Weſen eine Ungleichheit 
in den gufälligen Stüfen bemerkt. 
So hebt die anfehnliche Geſtalt und 
die fanfte Farbe der Lilie die feurige 


. Schönheit der Tulpe; und die Wein» 


traube mit den vielfältigen -Sruppi- 
rungen Ihrer Beeren erhebt die ein⸗ 
fache Seftalt des Apfeld. Das ſchoͤn⸗ 
fe Beyſpiel diefed Gegenſatzes giebt 
ung die corinthifche , 200 alle 
Theile zwar ·˖ regelmäßig, gegen ein⸗ 
ander wol abgemeſſen, und ſchoͤn 

d; aber die beſtaͤndige Abwechs⸗ 

g des Engten mit dem Runden, 


des Flaͤchen mit dem Gebogenen, des 


Glatten mit dem Geſchnitzten, des 

Einfachen mit den Verzierten, eine 

volfommen angenehme Würfung 
ut 


e Die dritte Art dee Begenfages ſetzt 


Dinge von einer Art, die nur in 
Graden von einander verſchieden ſind, 


neben einander, um den hoͤchſten 


Grad, der über deu Ausbruf wäre, 
fahlbar zu machen. Dieſes Kunſt⸗ 


Se g 


griffs Hat ſich Homer in Abſicht anf 


den Achilles bebienet. Er bat bie 
Tapferkeit andrer Helden, des Ajax, 
Diomedes, Hektors und.andrer fo 
beſchrieben, daß es ſchwer oder gar 
unmdalich war, ben Achilles unmit⸗ 
telbar größer zu ſchildern. Mas 
fonnte er von ihm fagen, bag ftär- 
fer war, als er von jenem fchon ge- 
fagt hattet Er fiel alfo darauf, fie 


"gegen einander zu feßen. Ben ben 


größten Thaten, welche bie Griechen 
thun, fehnen fie fich nach dem Achile 


les. Diefen Haupthelden bringt er 


uns immer, bey den groͤßten Thaten, 
vor das Geſicht, als einen, der noch 
weit groͤßere Dinge thun wuͤrde. Die⸗ 
fe Gattung des Gegenſatzes bringe 
oft das Erhabene hervor. Man 
ſtellt uns das Groͤßte vor, das ge⸗ 
dacht werden kann, und ſetzt noch et⸗ 
was darneben, das weit groͤßer iſt. 
So ſtellen uns oft die heiligen Scri⸗ 
benten bie fuͤrchterliche Macht der 
Elemente, des Sturmwindes, des 
brauſenden, alles uͤberwaͤltigenden 


Meeres vor, und ein einziges Wort, 
Wink der Al⸗ 


ober einen einzigen 
macht dagegen, dadurch jene fuͤrch⸗ 
terliche Macht auf einmal zu Boden 
gefchlagen wird. Bon diefer Art ifl 
auch das Erhabene durch den Gegen⸗ 
fa. beym Birgil, da Neptun durch 


ein Wort dag greuliche Braufen der 


Sturmwinde legt. 

Der Gegenfas ift ein Drittel bie 
Sachen zu vergrößern, oder zu ders 
Eleinern, ober überhaupt ihnen Nach⸗ 
druf zu geben. Erfann hoͤbern 
Grad des Traurigen, und des Laſti⸗ 


gen oder Laͤcherlichen hervorbringen, 


und ſo gar das Erhabene wuͤrken. 
Dieſes fühlt man, wenn Horaz von 
ber Europa fagt? 


No&e fubluftri nihil aftra praeter 
| Vidie et undas *). 
on 


.) LU od.a7. u 


Nuper in pratis ftudiafs forum et 
Debirae Nymphis opifex coronae, 


. 
. 
ui 
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Bon dem Nachdruk und ber Vergroͤſ⸗ 
—5 durch Gegenſaͤtze kann auch 
olgende Stelle deſſelben Dichters *) 
uns zum Beyſpiel dienen. Er will 
die uͤbertriebene Pracht und den un⸗ 
vernuͤnftigen Aufwand der Roͤmer, 
in Abſicht auf ihre Landguͤter, Ge⸗ 


baͤude und kuſtgaͤrten lebhaft vorſtel⸗ 


den, und, bewuͤrkt den größten Nach⸗ 
druk durch beſtaͤndige Gegenſaͤtze. 
, Jam pauca arstro jugers regiae 
:  Molea selinquent. =. — 
“em, — Plaranusque calebs 
1. Eyincer-ulmos: rum violaria et 
.“ Mysfus et omnis copia aerium 
s $patgent olivetis odopenz.: 

‚ Fertilibus domino priori, 


r ſtellt das Pfluͤgen der fruchtbaren . 


Felder der Verderbung berfelben 
Durch ungeheure Gebäude, das 
Pflangen des unnägen und unfrucht- 
baren Platanus dem mit Weinreben 
beladenen Ulmenbaum, bie bloßen 
dufthauchenden Gaͤrten ber frucht⸗ 
baren Baumgaͤrten entgegen, und 
giebt dadurch ſeinen Gedanken von 
der uͤbertriebenen Ueppigkeit einen 
großen Nachdruk. Eben ſo bedienet 
fih Virgil eines Gegenſatzes, um 
die Hoheit und Würde der Roͤmer 
Aber andre Voͤlker deſto lebhafter 
fuͤhlen zu machen: 
Excudent alii ſpirantia mollius 
— — aera 
Credo equidem, vivos ducent de 


marmore voltus: _ 


Tu regere imperfin populos Ro- 
mane ımnemento, 
- Hae tibi erunt artes ##), 


Wie der Gegenfa bag Tragifche ver⸗ 
ffärfe, haben wir fchon oben an ei⸗ 
nigen Benfpielen gefehenz folgende 
verdienen noch befonderg überlege zus 
merden. In dem Pbilokter des 
Sophokles merfe der Chor aus der 
Dähe einer feufzenden Etimme, daß 
dieſer unglükliche Sgeld, den er ſucht, 
Od. 15. , Ä 
*) An, LVI. , 


Vorſtellung: 


...3 
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niche fern ſeyn koͤnne, und fagt deß⸗ 
wegen: Er koͤmmt; aber nicht wie 
die Schäfer, deren Ankunft der 
Ton der Floͤte verkändiger; — ibn 
meldet ein fchmerzbaftes Scäbnen, 
als wenn er ſich an einen Stein ges. 
ſtoßen hätte. Durch diefen Gegen» 
ſatz, da dem Philoktet, der eine ein⸗ 
fame Inſel bewohnte, Schäfer ent⸗ 
gegen geftelle werden, deren freudi⸗ 
sen Aufzug man von weiten burch 
den lieblichen Ton der Floͤte ver 
nimmt, da er Hingegen feine Ankunft 


' eg 


. durch Seufsen und Stöhnen verrät, 


wird fein Zuftand weit. trauriger. 
Eben dieſe Würkung zur Vermeh⸗ 
rung des Tragifchen hat Euripides 
in der Iphigenia in Aulig, durch 
eine ganz befondere Art bed Gegen- 
ſatzes erhalten, da er dem wuͤrkli⸗ 
chen Elende der Iphigenia, die es 
noch nicht mußte, ihre vermeinte 


Gluͤkſeligkeit entgegenfeßt. Als Cl 


temneftra mit ihrer Tochter in Aulis 
ankoͤmmt und aus dem Wagen fleigt, 
wird fie von der Menge glüflich. ges. 
priefen. Der Zufchauer aber ift 
fchon von bem Elend, dag auf fie 
wartet, unterrichtet, und fühlt es 
durch diefen Gegenfaß befto lebhaf⸗ 


ter. Man fieht die. liebenswuͤrdige 


pdigenia ankommen, um eine 
tunde hernach ein Schlachtopfer 
des Ehrgeizes ihres Vaters zu were 


folgenden Worten: 

: 0) wie berrlich ift das Gluͤk der 
Großen! Sebet die fürftliche Iphi⸗ 
genia, meine Koͤnigin, und die 


den. , Der Chor bewillkommet fie mit 


: Elytemnefteh sus dem vornebmften 


Gebläte! Aus was für bobem 


Stamme beyde entfproffen, ‚und . 


was fuͤr länge daurendem Blüfe fie 
entgegen geben! Bey diefem Freu⸗ 
bergen flieht der Zufchauer ſchon 
das Elend diefer fo glüklich geprieſe⸗ 
nen Perfönen; und diefes macht eis 
nen fehr hohen Grad des Tragifchen. 
Wie wunderbar sragifch ift folgende 


[7 
6 r 
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und anke 
7 Madhten Girl ab ihren gofbfochigten. 


, ngen Kofen, 
Doc su weit andern Geb als der 
iu dieie *). taud, 


"Man faun aus diefen Beyſpielen PR 


binlänglich ſehen, daß glüfliche Ges 

enfäge in leibenfchaftlichen Gegen» 
Anden bie hoͤchſte Ruͤhrung hervor⸗ 
bringen koͤnnen. 

Durch den Gegenſatz aber kann ei⸗ 
ne Sache auch laͤcherlich und poſſir⸗ 
lich werden; denn die Vergleichung 
des Großen mit dem Kleinen iſt eine 
von den Quellen des Caͤcherlichen, 
wovon wir in ſeinem Artikel Bey⸗ 
ſpiele gegeben haben. 

Man kann aber den Gebrauch des 
Gegenſatzes auch leicht uͤbertreiben, 
und dabdurch ins Gesierte fallen. 
Die Redner und Dichter, die in dem 
- Wahn fliehen, man koͤnne keinen 
Charakter, und kaum einen einzeln 
Sedanfen vortragen, ohne ihn eis 
nen Begenfag gu geben, fallen da» 
‚ durch leicht ind Abgefchmafte. Man 
muß ihn mie eben der wirthichaftlis 
hen Klugheit gebrauchen, wie an⸗ 
dre Wärzen ber Rede. Go wenig 
man Gfeichniffe und mahlende Bil 
der häufen muß, fo wenig foll die 


fe8 mit dem Gegenfaß ber Gedanken 


und Begriffe gefchehen. Er iſt nur 
Da nüglich, wo viel darauf anfdmmt, 
daf einzele Gedanken oder Begriffe 
vollfommen lebhaft oder deutlich 


werben. . 

Ufo muͤſſen Redner Ind Dichter 
-mit der Sigur, die man Antithefis 
nennt, und die eine blog zur Schreib» 
art gehörige Battung des Gegenſa⸗ 
ift, behutſam umgeben. 
Dieſer Gegenfag ift von dem bes 
fchriebenen faſt fo unterichieden., tie 
die Metapher von dem Gleichniß. 
Denn wie in dem Sleichniß, fomol 
Bas Bild, als dad Gegenbild, jedes 
beſonders befchrieben, in der Meta⸗ 

aber beyde in einen Gegenſtand 


.*) Road. IX. @efang. 


©e; 


ieben ha⸗ 
. beybe Gegenftände beſonders 
dargeſtellt; in der Autitheſe aber wer⸗ 
e In einen einzigen Gedanken 
verbunden, ober der Gegenfag wirb 
— 
r atz liegt 
in folgenden Werten: Volvitar ille 
vomens calidum de peftore flumen 
Frigidus 9), en die Wörter — 
und frigidus einander entgegengeſetzt 
werben. Die ganze Schreibart mit 
ſolchen kleinen Gegenſaͤtzen gleichſam 
r verbraͤmmen, wie fo viele frauſoͤſi⸗ 
—— — thun, 1* eng 
guten Geſchmak ganz jumibe | 
He Sache. Die Menge Keiner Se⸗ 
genfäge macht, daß man nicht Zeit 
hat, auf ben Zufammenhang ber Ser 
banfen Achtung zu geben; indem die 
Aufmerkfarnfeit offenbar von 2er 
Hauptſache abgezogen, und nur auf 
einzele Redensarten gelenkt wird. 
Mit Verſtand und. am rechten Ort 
angebracht, thus biefe Figur fuͤrtreff⸗ 
licht Wuͤrkung, wie 4. B. im dieſer 
Stelle des Horaz: J 
— qui fragilem wach ' 
Gommiſit pelago sacem. 
Man fiũdet fo gar, daß bisweilen 
eine ganze Reyhe ſolcher Gegenſaͤtze 
von großen Meiſtern gebraucht wer⸗ 
den, wovon folgendes zum Beyſpiel 
dienen kann: Conferte hane pacem 


cum illo bello; hujus praetoris ad- 


ventum cum illius imperatoris vi- 
Wtoria; hujus cohortem impuram 
tum illius exereitu invicto; hujos 
libidines, cum illios continentiaj 
ab illo, qui cepit, conditws, 
hoc, qui conftitutes accepit, 'c®- 
s dicetis Syracafas”*). ’ 
& Cicero ift bier nicht ohne Tudel. 
ey einer fo eriifihaften Sache, als 
die, wovon hier geredet wird, Pole ' 
der Redner nicht Zeit haben, non 


*) Aen. IX, 414. . . 
"*) Cicero in Vertem Or. IV. \ 
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Sritithefen au seinamber zu hängen. 
Es würde dem Tone, ber bier bertr 


ſchen follte, weit angemeffener gewe⸗ 


fen ſeyn, wenn nicht bag Einzele dem 
Einkin, fondern das Ganze dem 


Gamen wäre emtgegengefegt wor⸗ 


den, wie hier: Quam (legem) non 
didicimus, accepimus; legitmus, 
yerum ex natora ipla arripuimus, 
expreflimus, haufimus. 


.2 >» 


ueber Eonteof (und Aehnlichkeit) übers 
beupt, das steXap. (®.1. ©. 275) von 
Bome's Elements of Criticism (Uusg 
ven 1769) uud einen (etwas magern) Abe 
ſchnitt in Biedels Theorie, G. 33 —⸗ — 
Bon dem Contraſt im Drama, ſ. DU 
derot, von ber dramat. Dichtkunſ hinter 
f. Hausvater, &.216 des sten Theils dee 
Ueberſ. feines Theaters, ste Uuflage, — 
und das site and 36te Kap. im aten B. 
S. 335 u. f. von Gallpaua'd Art de ia 
Comedie m — Ben dem Eontsafl 
in der Mablerey, Ceoopel ( Diſeours 
prononces aux Conferences de.l’Ac, 
6. 1220 uf.) — de Piles (Cours de 
peinture, ®. 79 Amſt. 1767. 12.) ba 
Hasedorn (Betrachtungen über die Mah⸗ 
-Jerep, ©. 34T U. f.) en em Ben den 

Contraſt im Gartenbau, Seide 


felds Tpearle, ©... OS, 180 u. . — — 


lieber die eigentliche Antitheſe, unten 
meheren, ODlairs Le. B. 1. ©. 550. 


E Segenfag; Sonteafuöhf 


Je in der * ** waͤhrendem 
ſang des Fuͤhrers eintretende 33 
Genie, wovon Indem Artikel 

| duge ein Bepfpiel zu ſehen fl. Eb 
AR eben nicht allemal nothwendig, 
folche Gegenfäge in den Fugen anzu 
bringen, bisweilen aber werden fe 
aochmenbig. Dieſes geſchieht 1. 
wenn dag Hauptthema oder der Fuͤh⸗ 
zer fo befchaffen ift, daß er den Ton 
wicht Pa 
bisweilen ae wa 1. in.ber 

 Sweytes Ihe 
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Oominante eine? dur Tons anfängt | 
‚unb feinen Umfang eine Octave auf 

waͤrts nimmt. Wenns. €. re 


ge in E dur ſo aufienge: 





fo wuͤrde der ——— noch cher 
den Ton G dur, als C bur boſtim⸗ 
men, Dieſes zu verbindern, dienet 
ber gleich von Anfang « tretenhe 
—— da die Toͤne e undıc:im 
wich Takt, und ber Ton f im zuey⸗ 
ten, dem. den: Ton beſtimmen 
2. * a ein Gegenſat noͤthig, oder 
br gut, wenn eine Fuge mit 

gen Takten und ſehr langſam au⸗ 
aͤngt, da denn ein ſoiches Zwiſchen, 


*— bag Langweilige des Seſanges 


erbricht. 3. Wenn in hem Haupe⸗ 
Mt Paufen ser a.dent da . 
41299 ie € 
a in einem ng 
fo mußdas Stillſchweigen der 


flimme durch ein Breiten 
bedekt 


werden. 

3 Gerne in im anfans, 
dungen vorkommen; deun 
weh —* die Bewegung des Be 

ſanges einigermaßen gefiöhret ober 
verdunkelt wird, fo ann dieſelb⸗ 
durch einen Gegenſatg wieder merklich 

und beſtimmt gemacht werden. 

Jeder Gegenſatz muß — — fuel 
bucch Die Monte, als Aucch bie Be⸗ 
> wegung 
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mesung von dem Hauptſatz merklich 
unterſcheiden; er muß den Hauptſatz 
nicht nachahmen, wie der Gefähree, 
doch muß er aus bem Hauptſatz ges 
nommen ſeyn, weil ſonſt feine wahre 


Einheit in dem Stuͤk wäre. Auch 


‚muß er fo befchaffen feyn; daß er 
fich in mehr als einen Eontrapunft 
verfeßen laffe, bamis man bey jeber 
Wiederholung des Hauptſatzes eine 


hinlaͤngliche Abaͤnderung mit dem 


Segenſatz machen koͤnne. 
Geiſtreich. 


(Redenbe Kuͤnſte.) 
Man kann ſich dieſes Worts bedie⸗ 
nen, wo das Wort mwibigv wegen 
feiner Zweydeutigkeit, nicht beſtimmt 
enug if. Man hat ven Wis ın 
den redenden Kuͤnſten fo oft übers 
Trieben oder gemißbraucht, daß def 
Ausdruk wisig, wenn man ihn von 
der Schreibart braucht, bisweilen 
einen Tadel enthaͤlt. Das Wort 
Beiftreich 
fen noch vollig frey zu ſeyn, und 
kann für witzig gebraucht werden; 
wenn man die gute Anwendung des 
Witzes anzeigen will. Be 
Dieſemnach wäre dasjenige Geift! 
zeich zu nennen, an dem man in eins 
n Meinen Theilen viedfcharflinnige, 
ine Gedanfen und Wendungen ent⸗ 
et, wodurch die Aufmerkſamkeit 
er bey Betrachtung des Gingeltn 
ndig gereist und angenchm uns 
‚erhalten tolrd.: Das Geiftreiche 
macht einen befonbern Eharafter m 
den Werken der Kunft aus, fo tie 
das Pathetiſche. Nicht jedes ſchoͤne 
Wert der Kunſt iſt geiſtreich, fo wie 
nicht jedes pathetiſch iſt. Vorſtel⸗ 
lungen, die in ihrem Weſen groß 
ſind, und ſtark auf die Vorſtellungs⸗ 
oder Empfindungskkaͤfte wuͤrken, 
‚bürfen nicht. geiſtreich ſeyn. Diefer 
Charakter ſchikt ſich für Werfe von 
gemäßigtem Inhalt, der mehr die 
Einbildungskraft and den Geiſt, als 


einet ‚von diefem Fle⸗ 


Be 


das Herz befchäfftigen Fl: Durch 
dag Beiftreiche bekommen ſie einen 
mehrern Reis. Eine Comoͤdie, ein 
Lehrgedicht, ‚eine Safpre, auch ein 
Lied, dem leichten Vergnügen gewied⸗ 
met, und andre Werke von dieſer 
rt, koͤnnen geiftreich feyn. Aber 
eine geiftreiche Tragdbie oder Elegie 
würde aus dem Ehnrafter ihrer Art 
beraustreten. « “ 


Gekuͤnſtelt. 

(Schoͤne Kuͤnſte.) u 

Mau nennt bagjenige gefünftelt,bar» 
in die Kunft übertrieben, ober zur 
Unzeit angebrache iſt; es fen baß dag _ 
Uebertriebene in Ueberfluß von Zier- 
ratben, in erzwungenn Schduheis 
ten, ober in zu weit getriebenem 

leiß beſtehe. I je Werke der 

nft, das einen Werth haben ſoll, 
mulß uns ein Gegenftand dargeſtellt 
werden, der feiner Natur nach unfre 
Unfmerkfamkeit reist! Wir müflen - 
durch den Gegenftand gerührt oder 
ergögt werden. Die Künfte Ytellen 
uns dieſe Gegenſtaͤnde entweder durch 
gewiſſe Zeichen dar, naͤmlich durch 
Worte und Toͤne, oder fie Bilden eis 
nen Gegenftand nach der Aehnlichkeit 
bes natürlichen. In allen, gilen 
kann man fagen, daß die Kuͤnſte 
ung Zeichen. darftellen, welche in un 
die Vorftellungen der bezeichneten 
Sachen erwelen ſollen. Alſo ſind in 
einem Kunſtwerk nicht die Zeichen, 
ſondern die bezeichnete Sache dasje⸗ 
nige, was umnfer Borſtellungskraft 
beſchaͤfftigen ſoll. In Werken, die 
man gekuͤnſtelt nennt, iſt mehr in 


dem Zeichen, als zur Bezeichnung 


der Sache noͤthig il. - Daher wird 
die Aufmerkſamkeit bey folchen Wer⸗ 
ten von: der Sache auf das Zeichen . 
gelentt, welches der Ubficht und Na⸗ 
sur der Kunſt entgegen ift. j 
« So it eine Rede gekuͤnſtelt, weim 
die Sedanfen, der Ausdruf'und der 
Son. der Worte meht Zerlich 
2—— itz 


— 


ef 


Witz und Wolllang haben, als man 
natürlicher Weiſe von einen Men⸗ 
fchen, der feine Gedanken und Cuts 
pfindungen in denfelben Umſtaͤnden 


ausbrüfen würde, erwarten koͤnnte. 


Denn das, was barin zu viel iſt, ver⸗ 
raͤth den Kuͤnſtler, welcher uͤber die 


Natur bat heraus gehen wollen. 


Die wahre Runft iſt ber richtige Aus⸗ 
druk der ſchoͤnen Natur; das Ueber⸗ 
sriebene ber Kunſt oder. Gehkuͤnſtelte 
giebt ber Natur einen Zufag, bei ihr 
wahres Wefen verſtellt. 
Weil man alfo beym Gekuͤnſtelten 
nicht ſowol die Ratur, als den ihr 
angehaͤngten Schmuk gewahr wird⸗ 


ſo thıst es dem Zwek des Werks groſ⸗ 


ſen Schaden, und wird deßwegen 
widrig. Es hemmt die weſentlichen 
Vorſtellungen, und iſt wie Unkraut 
anzuſehen, das die nuͤtzliche Saat er⸗ 
ift, und darum nicht weniger ſcha⸗ 
et, wenn es ſchoͤn und friſch waͤchſt. 
Nam illa, ſagt Quintilian *), quae 
euram fatentur et filta atqne com- 
polita videri etiam volunt, nec gra- 
iam confequuntur, et fidem amit- 
_ tunt, propter id quodfenfusobumt 
brant et velut laeto gramine fata 
Arangulant. “ 


' Man verfällt aber in das Gefün- 
Ite, fowol wenn man den Endzwef 
er Künfte blog im Ergoͤtzen und Ge⸗ 
fallen ſetzet, als wenn man die Graͤn⸗ 
zen des Aeſthetiſchen uͤberſchreiten 
will, und niemal genug haben kann. 
Wer alles auf das Ergoͤtzen hinfuͤh⸗ 
ren will, ber überfieht den eigentli⸗ 
chen Gebrand) der. Dinge, und macht 
Gegenſtaͤnde, bie in ihrer einfachen 
Natur ſchaͤtzbar find und deßwegen 
gefallen wuͤrden, zu Spielſachen und 
zu Gegenſtaͤnden der bloßen Eihbil- 
Dunggfraft, die alsdenn natürlich 
Denfenden Menfchen nicht mehr ge 
fallen koͤnnen. Die wahren Gran. 
gen des Aefthetifchen werden dadurch 
eſtimmt, daß jede Sache basjenige 
*) In prossm. L. VUIL. 
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Einnlich volkommen fiy, was ſie 
ſeyn ſoll; und ſie werden uͤberſchrit⸗ 
ten, wenn man einer Sache Annehm⸗ 
lichkeiten anhängen will, die ihr We⸗ 
fen nicht nur niche vollkommener 
machen, fonderh Wal gar verderben. 
Zu einer vollkommenen Mannsperfon 
gehört allerdingd , außer ber’ Männe 
lichkeit und Stärfe des Leihes und 
Gemuͤths, audy ein gewiſſes gutes 
Anſehen. Man uͤbertreibt aber dieß 
Vollkommenheit, wenn man ihm 
Schoͤnheit eines Fra 18: gs 
ben will; und man gerſtoͤhrt fie gang, 
wenn man ihm durch Beraubung 
ber Mannheit ein ſchaͤneres Anfehen 
giebt. Dieſes thut der Künftier, der 
feine Werke gekuͤnſtelt macht. Hier⸗ 
bey druͤkt ſich Quintilian in folgen“ 
ber Stelle, die ſowol auf andre Kuͤu⸗ 
fie, als auf die Beredſamkeit paßt; 
fürtreflih aus; Declsmationes 1 
— — olim iam ab illa vera ug 
ne orandi recaflerumnt atque ad fo« 
kam compofitae yoluptatem, nervig 


‚carent, non alio medius fidias: vi» 


tio dicentium, quam quo mancipio« 
sum negociatores. formae puern-+ 
rum, virilitate excifa, lenacinantum, 


‘Nam ut illi robur atque lacertos, 
barbamque ante ompiz et alia quas . 


netara propria marihus.dedit, pa⸗ 


‘rum exiftimant decora: ‚quaagie 


fortia, fi liceret, forent, ut dura 
molliant: ita nos. habitam ipſum 
orationisvirilem, et illam vim ftri- 
cte robufteque dicend!, tenera quya- 
dam elöcutionis arte opetigina * 
dum levia fint ac. nitida, quaslum 
ualeant, nihil intereffe arbitranen. 
Sed mibi’naturam intuenti, ' ven‘ 
non vir fpadone formofior arit;”). 


Die wenigſten Redner erreichen .bie 


Vollkommenheit, das, mas zur Ueber⸗ 
zengung dienet, deutlich, kurz und 
angemeſſen vorzutragen: mehren⸗ 
theils verdunkeln ſie die wahre Bor⸗ 
fiellung der Suche, da Ke auf ſchoͤne 
92... 2.02. Priio 

*) Quint, inf. 33 


©. 


“ 
| # | 
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Yerkoben, ober af einen wigigen andern allemal mehr, ald eine Saͤu⸗ 

Ausdrut, ober auf eine. Mufterung lendike raum war. Die ges 

und Abwiegung der Sylben und fuppelten find alſo ein Ein - 
Buchftaben fehen **). fall der Neuern. 

Das Sehänftelte in allen Theilen Vermuthlich find fie ausgedacht 


der Künfle iſt ein Behlen, in den die 


« Nilten, vornehmlich Die Griechen, ınts —— 


bl bene Ben find, als die 
ir Es i ae den amifiten € 


Raifern, ſowol in den redenden als ober 


bildenden Kuͤnſten aufgefommen, 
nachdem eine bis zur Abſchenlichkeit 
übertriebene Ueppigfeit In der Lebens⸗ 


So wi 
Dinge abgeführt hatte. So man zige v 


damals bey den Mahlzeiten 
wiehr daran Dachte, enden Leib eine 
use Rahrung gu geben, ſo 
€ Men * die —e— 
zu fügeln, 
edlen nase —*8 
uch der ſchoͤnen 
— man 3* und machte fie a 
ebenfallg zu Handlangerinnen ber 
— — Die natuͤrliche Schoͤn⸗ 
heit, — 3 und Staͤrke 
egenſtan r Kunſt, wurde 
— den gekuͤnſtelten Schmuk ver⸗ 
—* und viele nehmen jetzo viel 


verfallene Kunſt zum Mu⸗ su verwerfen 


fer, als die edle Einfalt der alten 
Griechen. 


® £ f uppe [t. 
Betpıe 8 Bits 
Ste Säulen nennt 

henigen Säulen, Die — nahe an ein 

ander ſtehen, daf ie mit ihren Cape fe 

—— pammckr 
; t SAulen 


8 we Säulen 
den, Fir b bie Heften Hielaen. 


ein Mode 
afe mar don fünf Denn noch ſtament 


von einem S 
G. — Euip. rt Mathe. 
Dig: 74 j 


nfle warum nicht au bie 


werben , um die Einförmigfeit einer 
unterb 


ung zu rechen. 
sebacht haben, es 

fey fehdner, wenn man, anflatt ſechs 

acht Säulen in gleicher Weite 
* einander zu ſtellen, allemal zwey 
zulammenfege, und alſo überhaupt 
nur drey oder dier Hauptzwiſchen⸗ 
weiten bekaͤme. Zwey gekuppelte 
Säulm ſtellen alsdenn nur eine ein⸗ 


an bieſem Gall laßt ſich für 
die —— ber Säulen fein 
guter Grund angeben bie Lafl, 
nämlich das G Ike, bag bie Saͤu⸗ 


e8 bey len tragen follen, gleich ausgetheilt 


ik, ſo if fein Grund vorhanden, 
"gleich 


Fr — foßten. 
es dem ainfehm einer Säule, 
Dem Eine andre gu — an us 
uge wir t 
ruhig auf — ſtehen bleiben. 
Doch kann es Faͤlle geben, wo bie 
—** Saͤulen eben nicht af 
find, mbar wo 
—— ſcheinen. Naͤmlich 
ben Faͤllen, wo eine Saͤule bie ganze 
Laſt nicht tragen könnte, und wo die 
—X eſchraͤnkte Höhe nicht erlaubt, fie 
‚ und folglich diker zu machen. 
Ein Bepſpiel Hiervon fieht man an 
dent Portal ge en 2 —A— 
— das jrist 1? am ber am 


oo Sie hören fich $los dm Part 
— auf Pa man ve 
Tan ha: In ver Dehe 
man ſonſt, in m der % 
anfehnlich dik machen will, werben 
ge auch (ot vier Säulen aufeinem Po⸗ 
an einander gekuppelt. 


Gelaͤn⸗ 


Ber 
Geländer | 


(Baufunf.) 


———— eat 
Est Über eine gewiſſe Stelle hinaus⸗ 
— Die Derter, weiche —— —* 
Balierim auf Di auf Dh über ben * 
ſteroͤffnungen, die ic his * ven 8 


en 
pen, 
Bihe herunter zu fallen. 


erden aber auch gebraucht, ge» 
von —— 


man fit: —— —* abi Che 
son dem abzufondern, dor Aladı 

in Säten, bie e rufen 
Bichterftüht oder 


übrigen Raum des Zimmers 
fondern, ingleichen vor Alcoven. 
- Die Geländer bienen an allen die⸗ 


—— 
di 
gleich 2 Zitrrath, daher — 


ihre 
Ba Bee en 
Set WBoftenges 


ober Baluftraben, und Stab. 

oder Blnmen . und Laubgelaͤnder, 
bie indgemein von Eifen 

werben. Diefe werben hauptfächlich 

zu Treppen unb var bie Balkone ge⸗ 


dr aucht. 

Die Doffengelänber beſtehen aus 
Doften oder fieinen Saͤulchen, mit 
unterzwiſchen geſetzten Poſtamenten, 
alles auf einen durchgehenden Se 
ober Plinthe sen und mit einem Ge⸗ 
fims bedeit. fie hauptfaͤchlich 
—— — gegen bad Herunterfal⸗ 

a dienen, fo möffen fie wenigſtens 
dritihalb Fuß Hoch ſeyn; an ho⸗ 
den Orten aber werben fer um ein 
dutes Verhaͤltniß zum Ganzen zu 





duden, damit man . 


In der Abfiche, Rd Porn ger 
. an halten wnd flellen koͤme, ohnt men € 





— su 
daten, ‘oft weit höher. Wenn fe | 


- um ein Dad) gehen, fo kaun man 
die Höhe des 


huen ded Gebälles, oder 
wie Blondel will, $ un darüber 
‚eben. 


m. daß fie, 


fo m 
de oe, niche über Def 
ä Pre Are 


Aungen, ſoudern Pfeilern oder 

ganzen Mauren * Souſt darf 
man in Anſehung ihrer Weite aus 
einander eben nicht die genaueſte Sor⸗ 
ge tragen, wenn man nur-nicht we⸗ 
iger als fünf, und nicht mehr, als 


— en zwiſchen zwey 
Oft wird ein Theil des Gelaͤnders 


ber nafli oder aud an einander ofen» 


den Poftamenten geinacht, welches 
infenderheie in hr maffiven Gebaͤn _ 
ben. gefchieht. Auf diefe Poflamente 
werden zur Vermehrung ber Pracht 
Ba er oder gehauene Bilder gefeht; 
— man fie ſehr oft opme 


* ſelbſt werden auf ver⸗ 
ſchiebene Weiſe gemacht. Insgemein 
fd «et es kleine bauchigte Säulchen, des 
Rundung durch bier Efen unters 
isch if. linders 


kan Eu * erhellt were 
davon 4Theile zum Fuß, ( wenn 
— Spell —— 
großen e ſteht,) 4 zu 
Höhe der D und ei Du 


einander, daß swifchen —— wo 
Be 3 dikeſten ſind, ar fo 
3 
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vie Heieß fen, als die Dile ves Hals 


feg’tiner Doffe beträgt. 
Dieſe Geländer. verfiefen das Dach 


eines Gebaͤudes, und geben ihm da S 


ber ein beſſeres Anſehen. Man film. 
det ſte an feinen antifen Gebaͤuden, 
und Vitruvius gebenkt ihrer nicht: 
Die flachen. Dächer der Alten mach⸗ 
ten ſie auch nicht fo nothwendig, als 
fie uns ſind. Vermuthlich haben bie 
Alten zur Verwahrung gegen das 
Seerunssrfallen von Dächern, maſſive 
uffwebren gemacht. - - .. 
Von den eiſernen vaubgelaͤndern 
haben wir hier nichts zu ſagen, weil 
fe mehr unter. ganz willkuͤhrliche 
Zervathen gehoͤren, und ein Werk 
des Schloͤſſers find. Eine Menge 
Zeichnungen foldger Geländer kann 
man bey Daviller finden. 
DE * 
Uebrr dieſen Artihel ſ. Allgemeine deut⸗ 
ſche Bibl. WB. a2. 6.84. me vpralich Le 
Cleres Docken empfohlen — ber Artl⸗ 
Bl, in Anſehung deu vergeſenen Entrelas 
lerichtiget — und gu ben eilernen Laub⸗ 
aländern vorzüglich die dazu, von Blon⸗ 
bei und Priceur gelleferten Zeichnungen 


 werseichlagen werden, — —— 


Gielenke. 
rn  "gehnende canſte⸗;—;j, 
gie, Stellen,. da..ein bewegliches 

Id an ein anderes Glied anſchließt. 
Das, Wort wird zwar auch in me⸗ 
töpBorifchem Sinn genommen; benn 
man "fagt auch von einer fleifen 


Schreibart, fiefey ohne Gelenke. Sr - 


fo.fern bedeutet dieſes Wort eine leich⸗ 
te Verbindung verſchledener zu einem 
Ganzen geböriger Glieder. Was zu 
diefem Begriff gehoͤrt, koͤmmt weiter 
unten in dem Artikel, Blied, vor: 
alfo wird das Wort bier nur in dem 
eigentlichen Sinn, da von Blicdern 


des menfchlichen und thieriſchen Koͤr⸗ 


pers die Rede iſt, genommen. Wie 
die Natur an den Gelenken eine große 


&et- 


Kunſt bewieſen Heu ., Ir: auch bie 
richtige Zeichnung berfelben ein ſchwe⸗ 
rer Theil der Kunſt, der zwar fein 
enie, aber "des mehr Studium, 
Fleiß und Uebung erfodert. 
Der Zeichner, der nicht eine ſehr 
richtige Kenntniß dieſes Theils der 
Anatomie bat, der-dte Oſtevlogie ge⸗ 
nennt wird, kann Hier. nicht fortkom⸗ 
men. Alſo folltefeber Zeichner fleife 
fig bloße Seeleute‘ ubzeicdhmen, um 
ſech -biefin Theil der Kunſt völlig ge⸗ 
haͤnfig zu machen. Dazu muß aber 
auch ein Sang anhaltendes Zeichnen, 
nach lebendigen Modeln von verſchie⸗ 
denem Alter und von verſchiedener 
Leibesbe kommen. Denn 
— an te 
Leibesbeſchaffen⸗ 





affenhei 

Aliger Nichtigkeit: 
ausgedtuft find, bekoͤnint dadurch 
ein ungememes Leben. Wo hinge⸗ 
gen Ai’ dieſem Stuͤke nıfehkt wird, da 
iſt alles übrige ber Kunſt verloren. 
Der:erſte Cinbruf, den eine gejeiche 


en Be 
bie Gelenke mit 





AR Flyut machen nu; iſt Bas: Ge⸗ 


ber . vellfonımen : natsirlichen! 


— Ken, ohne welches: ber: Begriff der 


Schoͤnheit nie ſtatt haben kanun. Dat 
Mangelhafte der natuͤrlichen Form 
aber empfindet man ſogleich, wenn 
in der Zeichnung bee Gelenke etwas 
verfehen IR. Deßwegen muß jeber 
Zeichner biefen Theil mit deu größten. 
Sorgfalt ſtudiren. . 


Geltung. 

IJ (Woſit.) 
ft in der Muſik die verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
de Douer einer Rote, oder vielmehr: 
des Tones, den fie begeichnet. Schon 
in dee: Mede beruhet ber — 
groͤßtentheils auf den verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
figen Laͤnge und Kürze ber Sylben; 
aber: in der Diuftt, mo der Gang auf 


net aus 


⸗ 


el: 


das genaiteſte saß: abgemeſen Fey, 


koͤmmt die Richtigkeit der Bewegung 
und des Takts faſt lediglich auf bie 
genaueſte Abmeſſung der Dauer eines 
jeden Tones an. ‚Daher muͤſſen die 

oten jede Abmeffung ber Zeit genau 
ausdrüfen. 

In den alten Selten wurden bie‘ 
2 öne blos durch Punkte, oder andre 
Zeichen (Noten) angedeutet, aus dee: 
nen man bie Hoͤhe dee Tine erkennen 
fonnte; bie Dauer berfelben wurde. 
durch die profobifcht Länge der Syl⸗ 
ben : beflimmt. Damals 
Duft weder Takt noch Bewegung, 
und der Geſang glich einem laugſam 
fortfliegenden Sttohm; in deſſen Lauf 
man weder Schritte noch Abſchnitte 
wahrnimmt. So bald man aber 
Takt und Rhythmus in den Geſang 
einfuͤhrte, mußten die Noten auch: 
von verſchiedener Geltung ſeyn. Man⸗ 
weis nicht recht; zu welcher Zeit dieſe, 
an Geltung verſchiedene, Roten ers 
funden und eingeführt worden find. - 
Insgemein fchreibt man biefe Erfin« 
bung bem Jobann von Muris zu, 


und feget fie um das Jahr 1330. 


Konffenu hält fie, und wie ed ſchei⸗ 
guten Gründen, für viel. 
diter ”). | | 


Anfänglich, als man, wie es fehei- 
net, nur noch die Choralgefänge in 
Boten feßte, waren dieſe von fünfers 
ley Seltung; ihre Figuren, wie ſie ge⸗ 

enwaͤrtig gefchrieben werden, ihre 

Kamen und Geltung find, wle hier 
au ſehen iſt: | 
8 Takte. 4Zate. Takte.» T. IT. 
RT 





— ⸗ 





—— Lon- : Bre- Semi Mini- 
m. ge. vis. brevis. ma. 


Ebemal aber Hatte Biefelbe Note, 
nicht allemal diefelbe Geltung; denn‘ 
die Maxima galt bisweilen zwey, bis⸗ 


Didios. de Muf: Art. Valeur. 





hatte die 


Gen 3430 


wellen drey Longas, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Modi *). 
Man hat ſich lange mit dieſen fuͤnf 
Boten beholfen, die auch noch ige: 
pam gemeinen Ehoralgefang hinläng- 
ihfind. Aber nachdem bie figurirte 
Muftt aufgekommen, brauchte man _ 
auch uoch. mehrere. Zeichen ber. Gels 
tung. Die Noten und ihre Geltung, . 
wie fie gegenwärtig in.der figurieten‘ 
Muſik gebraucht werden, ſind in die. 
fer Vorſtellung zu fehen: “ 
NrTakt. Tot. 3Cakt. 
> 








— ——— 





Die Achtelnoten werben auch einmal 
geſchwaͤnzt, die Sechszehntel zwey⸗ 
mal geſchwaͤnzt u. ſ. f. genennt. 
HOrdentlicher Weiſe gehen zwey 
Achtel auf ein Viertel; man nimmt 
aber auch bisweilen drey Achtel auf 
ein Viertel, alsdenn werden ſie Trio⸗ 


⸗· 


len genennt **). \ 1 

Diefe Gelfungen beſtimmen aber 
nicht die abfohıte Dauer, fordern 
nur die Berhältniffe derſelben. Demi‘ 
der ganze Taftdauert, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Bewegung, länger oder 
kuͤrzer; alfo iſt die abfohıte Dauer, 
ans der Seltung bet Bewegung zu⸗ 
gleich zu beſtimmen. So gilt die: . 
zweymal geſchwaͤnzte Note zwar im⸗ 
mer ein Sechszehutel des Taltes, 
aber dieſes Sechszehntel iſt ſehr 
kurz im Allegro, und weit länger im, 
Adasio.. “ ı F 
Zur Geltung rechnet man auchden' 
hinter der Note gelegten Punkt, ber 
Da... denn 


©) ©, Rouiſten Diciu. An. Mode au 
* e V .. “u 
t z372 ‘ 3J 9— .. . 
ee). Triolen. ev even \ 
" 9 


J 


⸗ 


Gm 


denn anzeiget, daß Die Note vicht Aue‘ 
ihre Zeit, ſondern noch Die Haͤlfte 
darüber Danre. So ‚gilt ein Vier: 
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a mit einem Punft ein Viertel and 


—XRR 


„ft 





Koch ein — „es if deep Achtel 
des ganzen 


So wie ve — Ihre Geltung 


haben, ſo haben and bie Pauſen die. 
ihrige. Davon aber ifl Artikel 
Pauſe veſprochen worden. 
® emaͤhld. 
0 "Cable . 
Da es und Bier nicht un die Erkia. © 


* 


ſeyn. Wer 


hundenen Kunſt iſt. 


bein, und noch, mehr, 


zung des j bien Danny 
Worts, fondern um —— ja 


> ber. Sachen zu Chu 


wir bie * —Rx des — 
des unterſuͤchen, in fo fern eg ein 
genftand der mit. Geſchmak ver 
Gicht man 
fden Geſchmak, fe ift jede Abbil. 
Bing eines Eörperlichen Segenſtandes 
durch Zeichnung und Farben ein Ge⸗ 
maͤhld, und das Werk einer nicht 
ten Lunſt; denn es gehoͤrt viel 
—* „die Sormen ber Körper fo zu 
ichnen. daß fie in dem Auge bafı 
selbe Bild machen, das von den 
rpern IHR wuͤrde gemacht wer 
daß der ge⸗ 
iahlie Segenſtand vermittelt der 
Bart en, des Hellen und Dunkeln, 
Hr Auge ale ein natüelicher Körper 
noch cheine: aber Bit Kunſt air ** 
ch nicht zu einem Segenſtand 

des —— ‚Sol das Gemaͤhld 
dag Merk nicht einer guehanifchen, 


fondern einer ſchs⸗ , 
audi ea Ba Hefte bafte Stun auf. —** 


al gewaͤh bit ‚, und 
HR und obne Ruͤkſicht 3— bie 


wert 
egenflände mahlt 
Menfen ie m 





denen feines 


& e wm 
Nachdenfen ober einiger Em⸗ 
g vermeilen wuͤrde, kann fich 
als einen großen mechanifchen Kuͤnſt⸗ 


ler Prag ‚aber Barum iſt er fein 
Schüler der Mufen , er ift ein Sohn 


_ des Prometheud, nicht bee Apollo. 


Jedoch kann man nicht in Abrebe 
fepn, * wicht ſchon der mechaniſche 
Theil der Kuͤnſt, der blos auf die 
natuͤrliche Darſtellung des Gegen⸗ 
ſtandes arbeitet, an ſich einen Werth 
babe, ber ſchon für. ſich allein die 
Mahlerty nahe an die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
* rings. FR kein geringes Ver⸗ 

gen, zu ſehen, wie bloße. 
auf einer gar nichts Kite 
—2* 


fo —X neben ein⸗ 
t und is einander gu 
— —* man eine 138 
Haft, mit ® un 
Baͤchen und Slifen ſieht, da 
u Ichendige Menfchen und, — 
zu ſehen glaubet, wo in der That 


nichts, ale eine mit Farbe uͤberſtri⸗ 
chene Leinwand iſt. es iſt eine 


Art von Zauberey, die ung zwinget, 


Dinge, die ihrer Natur nad) unend⸗ 
lich verfchieben find, für einerley & 
halten *), und die uns daB volle 
ben in dem voͤllig Leblofen zeiget. 
ätte man das Wefen der fchönen, 
nfte blos in Erwekung angenehmer 


Empfindungen zu fachen, fo wuͤrde 


bie Mahlerey auch blos des Mean 


niſchen halber, einen anſehnlichen 
Rang unter ihnen behaupten. 

WMan kann alſo das Weſen des Ger 
maͤhldes darin ſetzen, daß es ſicht⸗ 
bare Gegenſtaͤnde, die etibet 

auf das Gemuͤth w 


tetſt Zeichnung und Barden eis 08 

€ 

fe in in Ser Rat vorbanden wären, 
Mas durch bie —* — 


or A , "Net * 
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Die Bearbeitung bes 


. Seh 


Ph men die Eigenichäften des Ge 
maͤhldes herleiten. 

Dee Inhalt muß einen Gegen 
Fand vorſtellen, der feiner Rasur 
nad. intereffant ift, ber Ichhafte 
Vorſtellungen in uns. ermefet; biefe 
Morftelungen aber nräffen auf et⸗ 
was Snutes abzielen, fo daß der 
der diefen Segenftand mit Aufmerf« 
ſamkeit betrachtet, etwas dabey ge» 
winnt. 

Die Anordnung der Theile muß 
ſo beſchaffen ſeyn, daß nur eine ein⸗ 
ige beſtimmte Hauptvorſtellung aus 
dem Gemaͤhld entſteht, wozu jeder 
Theil nach ſeiner Beſchaffenheit das 
ſeinige beytraͤgt. Das Auge muß 
ohne Ungewißheit fogleich auf bie 
Hauptſache, als den Mittelpunkt 
Der ganzen —— geleitet wer⸗ 
den, und die Theile muͤſſen eine ſolche 





 Aphänglichkeit und Unterordnung un⸗ 


ter einander haben, daß jeder bie 
Vorſtellungskraft zum Behuf des 
Sanzen unterftüget, und in der vor- 
tcheilhafteſten Ordnung von einem 
zum andern leitet. Es muß nirgend 
etwas Müßiges, ober Ueberflüßiges, 
dielweniger etwas, dag die klare 
und beſtimmte Vorſtellung des Sans 
zen ſchwaͤchet oden hindert, vorhan⸗ 


den ſeyn. | oo. 

| Orgenflan- 
des ſawol in Zeichnung, als in Far⸗ 
be, mus fo ſeyn, daß dag Auge, fp 


. Biel immer moglich, getäufcht wird, 


und wahrhafte natürliche Gegenſtaͤn⸗ 
De vor fich zu haben glauben muß. 
Alles mad jugend die Aufmerkſamkeit 
son dem Gegenſtand ableiten, ober. 
Die bes Unnatuͤrlichen 
ses gar des linmeglichen erweken 
fömte, muß auf das ſorgfaͤltigſte 
nermiieden fm. Gomol bad Gange, 
abs jeder eimgele Theil, muß, jedes 
in feiner Art, den mahrbaften Cha 
rakter der Natur an fich haben. 


Wenn man nach biefen etwas 
sen’ Orunbfägen ber chen Di 
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nmenheit die Bildergallerien durch⸗ 
fleht, ſo findet man freylich nicht 
viel Gemaͤhlde, welche bie Probe 
gang aushalten. Sehr ſelten trifft 
man auf eines, das alle Eigenſchaf⸗ 
sen in fich vereiniget. Man ſchaͤtzet 
ſchon diejenigen hoch, im denen eiger 
der verſchiedenen zur Vollkommenheit 

gehoͤrigen Theile vorhanden/ iſt; und 
man kann nicht in Abrede ſeyn, daß 
ein Gemaͤhlde das in der Erfin⸗ 


G em 


"dung groß ift, wenn gleich Anord⸗ 


nung und Bearbeitung mangelhaft 
find, hoͤchſt fchägbar ey. Dam wo 
die Vorſtellungskraft durch bie Große 
md Lebhaftigkeit der Gegenſtaͤnde 
gerührt wird, da giebt man weniger 
auf dag Schlerhafte ber Anordnung, 
sort der Bearbeitung Achtung; die 
Einbildungsfraft, die einmal md 

ener geſetzt iſt, erſezt das Mangels 

fie. So uͤberfieht man in Ras 
phaels Verklärung Chriſti bie Fehler 
gegen die Einheit der Handlung und 
gegen die Anorbnung, weil matt ale 
fein von ber Groͤße der Gedanfenger 
rührt wird; fo wie man beym ao» 
coon vergißt, daß das wuͤrkliche Le⸗ 
ben dem Marmor ſehlet. Gemaͤhlde 
von großer Erfindung thun ſchon in 
ihrer erſten Anlage, ober ohne Far⸗ 
Pr in Kupferfiichen, fürereffliche 


g- _ 

In den Gemälden, wie in andern 
Werken der Kunft, darf nur etwas 
vorhanden ſeyn, das die Borfiel- 
hingsfraft, oder Die Empfindung 


mit großer Lebhaftigfeit angreift, 


um bie Phantafie zu reisen; das uͤbri⸗ 
e zu erſetzen. Denk wie ein Vers 
—2* ber durch irgend eine Art bes 
Reijes in Leidenfchaft geſetzt worden, 
RN nn auch ne .. 
nheit zw fehen glaubt: fü leihe 
auch ein-Riebhaber dem Gemaͤhlde 
Schoͤnheiten, bie e8 nicht hat, wenn 
nur etwas darin ift, das feine Eine 
Bilbungefeaft hinlaͤnglich gereigt hat, " 
Wer empfindet nicht bey ben non Ho⸗ 
u. gezeichneten, Gemaͤhlden ende 
5 » 
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lich mehe, als: bie Worte. todeflich 
ausbräfen? Er 
Hieraus folget, daß ein Gemaͤhld, 
‚ wenn nur die Hauptſache hinlaͤng⸗ 
liche Kraft hat, ſowol in der Anord⸗ 
nung, als in der Ausfuͤhrung merk⸗ 
liche Fehler verseägl. 
Dieſes ſoll aber nicht geſagt 8 
um die Nachlaͤſſigkeit der Kuͤnſtler, 
oder ihr’ Umdermoͤgen,“ in einigen 
Theilen der Kunſt, zu entſchuldigen; 
in einem vollkommenen Gemaͤhlde 


muß auch: Der geringſte Theil der. 


Kunſt beobachtet fenn. Die Abfücht 
dieſer Anmerkungen ift; dem Luͤuſtler 
einen Wink zu geben, bey feiner Ar⸗ 
beit vor allen Dingen auf die Haupt⸗ 
ſache zu ſehen, und erft, wenn er die⸗ 
fe erreicht hat, jeden andern Theil 
der Kunſt zu Hälfe zu rufen. Eben 
diefe Marime muß auch der Kenner 
jur Beurtheilung eines Gemähld 
sun Grund legen. i 
Was biefe Hauptfache ſey, ift nicht 


fchtwer zu fagen. Wenn ber abges , 


mahlte Gegenftand in ber Natur 
feiok unfre Aufmerkfamfeit nicht ver» 
ienet, fo kann das Gemaͤhlde für 
einen wahren Kenner nie vongroßem 
Merthe feyn,; was auch immer bie 
: Liehhaber des blos Mechanifchen ber 
Kunft fagen mögen. Zur Daupte 
ſache gehoͤrt alfo vor allen Dingen 
ein in’ feinen Art intereffanter. Segen» 
fand. Warunfollen Dingegemahlf 
werden, bie in ber Natlır Niemand: 
ju fehen verlangt? Vielleicht um bie 
Kunſt der Nachahmung zu zeigen, 
die doch Immer gefaͤllt? Aber wer fo 
gut nachahmen kann, der ahme Sa⸗ 
chen nach, die fchon an ſich etwas 
Merfwürdiges haben. Man kann 
am einen Mahler, der feine Kunſt 
auf unnüße Dinge antvenbet, ohn⸗ 
gefehr Die Brage richten, bie. Caͤſar 
Beuten gethan, die Kleinen Hunden 
alle Arcen von Liebkofungen erwie⸗ 
fen; baben denn diefe Aeuse 
Binder, die fie kuͤſſen Finnen? Die 
erfte Probe des guten Geſchmats, 


Ben 


muß Der Mahler bitch - Die verſtaͤn ⸗ 
bige Wahl feiner Materie ablegen: 
Dadurch muß er. zeigen, baß er nicht 
Kinder, oder kindifch geſinuke Wen⸗ 
fchen, fondern Männer von Ber 
fand und Geſchmak, mit feiner Kunſt 
unterhalten wil. Wer fih in Ges 
ſellſchaften einmifchen will, 8* Per⸗ 
ſonen von erhoͤhtem Charakter und 
von hoͤhern Einſichten ſich befinden, 
der muß da nicht mit poͤbelhaftem 
Geſchwaͤtz erſcheinen, fondern. Sachen 
dorzuhringen wiffen, Die folche Ders 
fonen aufmerffam machen. können. 
Eben dieſes muß auch der Mahler 
beobachten, her eigentlich nie mit 
dem gemeinen Haufen fprihf ”). 

Iſt der. Gegenftand in feiner Ark 
gut gewählt, fo muß die nächte 
Sorge des Kuͤnſtlers auf einen rich⸗ 
tigen und lebhaften Ausdruk deffels 
ben gehen; er muß nun feine ganze 
Aufmerkſamkeit darauf richten, ſo⸗ 
wol dem Ganzen, ald jedem Theile - 
feinen wahren‘ Charafter fo zu geben, 
daß jeder, der das Gemaͤhld anfieht, 
ibn fogleichlebhaft empfinde. Stellt 
das Gemaͤhld handelnde Menſchen 
vor, ſo muß man auf den erſten 
Blik wuͤrkliche Menſchen, nicht ſteife 
oder grob aus Holz geſchnittene Fi⸗ 
guren ſehen; jede Stellung und Be⸗ 
wegung muß voͤllig natürlich ſeyn; 
man vermißt lieber die Schoͤnheit, 
als das Natürliche. Ueber die Hand⸗ 
fung ſelbſt und über ben Charakter 
der Menfchen, über-bag , was jeder 
bey der Handlung empfindet, und 
über den Antheil, den er daran 
nimmt, niuß man feiner Augenblik 
ungewiß bleiben: Diefed if, was 
Mengs die Deusung bed Gen 
nennt es), und wovon er fagt‘; daß 
Raphael allemal zuerſt auf dieſelbe 
gedacht habe. Hat der Känfier, 
nachdem er in ber Wahl wer Materie: 
gluͤklich geweſen, das Newdwepnge 


S Wahl der Diaterie.- 
G. Ap. unardnuns Es ſ. 


! 
Sem. 


Ahr richtigen und nachdruͤllichen 
Nun erreicht, fo kann er fich 
über die Hauptfache nun ſchon berus 
higen; fein Werk has nun ſchon ei⸗ 
uen Werth, wie ed auch hernach Ka 

I pen weniger wefentlichen Dingen hm 

Iingm möge. So fann auch ber 

* wenn er dieſe beyden Stuͤ⸗ 


e im Gemaͤhld entd 
Beobachtung weiter fortſetzen; von 


diefen gber muß er ſchlechterding 


. lfo find die gute Wahl des Ger 
genftandes,. und dad Nothwendige 
gun richigen und lebhaften Ausdrut, 
die Zacuigenſchaften des Genpihl: 
3:8, ohne-toriche es den Ramen eis 
nes. pollfommenen Gemaͤhldes . nie 


gertienen- kann, Dieſe Eigenſchaf⸗ 


gem feten ſchon cinen ‚Theil der Ans 
ordugg; der Zeichnung und:der gar⸗ 
bengebung. voraus, usmlich. das⸗ 
1008 Is Dielen drey Stüfen das noth⸗ 
menbigfte iſt. Ohne eine gute portk 
fee Anordnung *) nimmt fi das 
Banze nicht gehärig aus, und ‚Deke 
Uert alle an ber erfien weſentll⸗ 
chen ——— ſo wie auch die 
Deutung zum Theil davon abhängt. 
Dre das ÜBefentliche ber. Zeichnung⸗ 
A harin beſteht, daß jede Sache 
ſdhren mabren Charalter habe, ann 
die. zweyte Eigenſchaft n erhal⸗ 
tem werdens. und ohne Haltung und 
richtige Austheilung bes Hellen un 
Duntehs, welches bas nothwendig⸗ 
fie der Farbengebung iſt/ leidet das 
— ebeufalld in feinen zwey 


gtlichen haften. 
— Hat man in dieſen Stuͤken das 
Gemählde gut, und den Mahler als 
einen Mann von Verftand gefunden, 
ner das Wefentliche der Kunſt beſtzt: 
fo ‚Faun man nun zur. Benbachtun 
der Hbrigen Eigenfchaften des Ge⸗ 
mäpfdes ſchreiten. Zu dieſen Eigeu⸗ 
fahaften vom zweyten ang, ſEtzen 
wir. Die genaueſte Richtigkeit der Zeich⸗ 
nung in einzelen heilen; --fowoLin 
*) 6, ı 55. Nnordnung, ©. 15tr. 


ekt hat,..feing men 


GI 
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ae Unriſſe, als der Ver⸗ 

altniſſe: Die Schönheit der Formen 

die Perfpeftin; und denn alles, was 
jur Zabr heit und Schönheit bed Cor 
orits gehört. Wo die Volkommen⸗ 
beit dieſer Theile zu jenen weſentli⸗ 
hen hinzukommt, da wird Das Ges 
mählde ein in allen, Stüfen volllom⸗· 


es Werk. 
Die eigentlichen Kunſtliebhaber ge⸗ 
ben den itzt erwähnten Stüfen ben 
erfien Rang, wenn fie den Werth 
der Gemählde beſtimmen wollen. 
Sie glauben, ein Fehler gegen bie 
Verhaͤltniſſe, oder eine. Unrichtig⸗ 
feit im Umriß, fen ein ſchweterer 


Sehler ‚ als eine fchlechte Wahl des 


egenftandeg, ober. ein. Mangel 
bed Ausdruks; und bey vielen geht 
die Schönheit des Coloxits, oder 
bie Erreichung ber Natar in den⸗ 
ſelben, über alles andre. ‚Darüber 
wollen wir mis ihnen keinen Streit 
anfangen, ſondern ihnen nur zu bee 
denken ‚geben, daß das Semaͤhlde 
wie das Gedicht müfle: beurtheilt 
werden. -. Nun ift man doch. meiſt 
durchgehende barin einig, dag nam _ 
in dem Gedicht erſt auf: fürtreffliche 
und der Sprache ber Goͤtter würbige 
Sedaufen *), und hernach auf die 
Dolllormmenheit des Ausdruks une 
der Verfification zu Sehen habe. Ein 


Gedicht von der ſchoͤuſten Harmenie 


und dem reizendſten Ausdruk, ohne 
reizende Gebanten ,. iſt allemal ein 
Sner Koͤrper ohne Seele. Eine 
igur kann auf das richtigſte gezeich⸗ 
get und auf dag fuͤrtrefflichſte ge⸗ 
mablt, , und doch, als menfchliche 
Figur, ganz unbedeutend ſeyn, und 
einen Meufchen vorfichen, „mit dem 
Niemand zu reden, und den ſo gar 


5 Niemand zu fehen Luft haͤtte. 


. Aber mag wirb denn, wenn man 
—* Grundſoͤtzen folgen · ſoll, aus 
o vielen Gemaͤhlden werbeh, die I 
Galerien und Cabinetten, als * 

bare 


2) S. Gedanlen. 


Bollkommenheit haben? 
Mieris und fo viel andre Stuͤke, Die - 


« [ 


348 Men 


Bare Kleinobe aufbehalter merben, 
blos, weil fie in den minder weſent⸗ 
lichen Stuͤken einen boden Grad der 
Sol man 
Bern fo Biel Kembrande, Teiniers, 


wahren Sreuden Achten Kenner, für 
fehlechse Stüfe halten? 

Keinesweged. Man kann fie ald 
Muſter eines nicht unbeträchtlichen, 
obgleich nicht bes dornehmſten Theils 
der Kunſt, zum Studiren, aufbehal⸗ 
ten: man hat Urſache fie den Mah⸗ 
lern als Muſter in dem Theile ber 
Kunſt anzupreiſen, ohne welchen doch 
die andern Theile ihren völligen 
Werth nie erreichen. - Wenn Poufin 
ts durch feine große Erfindungen 
und durch den richtigen Ausdruk in 
Verwundrung feget, fo wuͤrde er, 
wenn er noch Titians Pinſel gehabt 


hätte, ung entzüfe haben: Die hoch⸗ 


fe Wuͤrkung, die ein Semaͤhlde Has 
ben fo, wird doch nur: durch die 
Bereinigung aller Theile der Kunſt 
erreicht; und fo lange bemfi et⸗ 


was u völligen Ratur, es ſey 
auch 


in Kleinigkeiten, mangelt, 
fo ift ed ımvoflflommen und mürfe 
nicht fo ſtark, als es wuͤrken ſollte. 


Dieſes ſeyeuͤberhaupt von ben Eigen» 


fchaften, dem Werth und der Beur⸗ 
theilung ber Gemaͤhlde gefagk, 

ESEs iſt ſchwer einen Srundfab zu 
finden, nad weichem man bie Ge 
mäblde in ihre natürlichen Gattun⸗ 
gem eintheilen und die Rangordnun 
derſelben beſtimmen koͤnnte. Pa 
bem — ſtellen Re Handlungen 
oder Tharaktere vernünftiger Weſen 
vor, oder Scenen aus bein Thier⸗ 
reich, oder aus der Ichlofen Natur. 
Gebe Gattung des Inhalts heile 
fich wieder in iebene Arten. 
Die etſte Battung enthält allegorifche 
Gemaͤhlde, Hiſtorlen, Schlachten, 
Gefell ſchaftsgemaͤhlde· die Scenen 
des gemeinen Lebens vorſtelen, und 


auch blos einzele Charaktere, naͤm⸗ 
lich Portraite. Au der zweyten Gat-· 


2 J 


det ſeyn ſoll 


Sem 


tung hat bit Lunſt auch manıhherieg 


Arten hervorgebracht, ale: Jagden, 
Bichftüfe, Geflügel. In der dritten 
Gattung unterfcheidet manLandſchaf⸗ 
ten, Gebäude, Perſpektiven, Frucht» 
Bike, Bluhmenſtuͤke. Jede Biefee . 
rten hat ihre Liebhaber gefunden, 
deren Genie ober Gefchmaf ſich auf 
fie befonders eingefchräntt Hat. 
. Dann koͤnnen and) die verſchiede⸗ 
nen Battungen, befonders aber bie 
iftorien und Landfchaften, nach Be⸗ 
chaffenheit des Hohen oder nicbrigen 
Tones wieder eingetheitt werben. . 
Die Mahlerey nimmt, tele die Rede⸗ 
kunſt, bald ben hohen begeiſterten 
Ton an, bald den Ton des gemeinen 
täglichen Lebens, oder fie bleibet in 
ber Mitte zwiſchen dem Heroiſchen 
und bem ganz Gemeinen. Daher 


entſteht ih der Mahlerey, fo wie in 


ber Mebe, Der dreyfache Stil. Aber 
die Kritik hat ſich nicht fo tief In be⸗ 

ndere Betrachtungen über denſel⸗ 

en eingelafen wie bey ber Bereds 
fanteit. Doch If ber MBeg.gu einer . 
genauern Kritik durch einen Kennen 
Son großer Einficht glüftteg gebahne 
worden. ‚Der Hr. v. Hagedorn hat 
nicht nur ben wahren Charakter und 
bie Geraͤnzen jeder Gattung und Art 
wol beyeichaet, fondern auch richtige 
Orundfäge angezeiget, auf welche 
die Beurtheilung jeder: Art gegruͤn⸗ 


9 

Von den en der Gemaͤhl⸗ 
de, die aus der Verfchiebenheit der 
Mittel zur Ausführung entfichen, 
iſt im Artikel Mableroy gefprochen 
rden. | 
| 4% 
. Ben, wie H. G. bemerkt, die eh 
bie jo genannten Keuner, die Zeichnang 
und die Barbengebuns für das Meint 
Bde ben einem Bemäpide anfehen a 


wo 


9 6.8 


Aber die Mahle⸗ 
sy, U Buch, 308 Abtheilunt. 


4 
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- Yaber fe Brände dam, moburd Pe wich 
leicht gerechtfertigt werden. Auf dieſen 
Dingen beruht, nahmlich, bie Mahler 
sen, als Kunſt; fie And das Mittel ber 
Dasehung überhaupt, und verhalten zu 


Ihe fich ungefähr fo, wie die Sproche zur 


ODichttunſt und Beredſamkeit. Eben fo 
wenig, pie Jemand, welcher nicht gram⸗ 
matiſch richtig, und zugleich dunkel, wer 
werren, u. ſ. w. ſchreibt, weter Dice 
ter noch Aedner feyn kann, chen fo mer 
nie kann derjenige, weichen nicht zu zeich⸗ 
nen, noch zu eoloriren weiß, ein eigent⸗ 
lichet Mahler heißen, weyn er. auch feuf 
das groͤßeſte mableriſche Genle unter ber 
Sonne waͤre. NMaphael mochte dieſes im⸗ 
mer, wie es in Emilie Galotti heißt, 
Bals er auch ohne Hände wäre geboren 
werden, geweſen ſehn; ein wirkliches 
Suußwert, von welchem bier die Aede 
I, würde er denn doch nicht haben lie⸗ 
fern kinnın, Gin intereffanter Gegen, 


"Hand laßt, auch In Gedanken, Ad waͤh⸗ 


fen, und auch in Gedanken ſich gut an» 
. sebnen, aber nur Zeichnung und Barbens 
sebung bringen ihn gleihfom ans Nicht, 
Ohne fle wird fein Bemäblde daraus; 
und jenes vermag auch aßenfals Je⸗ 
mand, welcher nichts weniger, als Mah⸗ 
lee ih. — 


nebritens handeln von der Beurthei⸗ 
lung der Gemahlde, und von dem, wor⸗ 
auf es dabey antommt, die Converi- 
tions fur la Peinrure be6 de Yiles, Par. 
677. 12. und im den Th. ſ. W. Amtt. 
. 3766. 10. — Ebendeſſelben ‚Idee du 
Peintre parfait pour fervir de rögle, 
sux jugemens que lon doit porfer 
für les Ouvrages des Peintres, ver f. 
" Abrigt de la vie des Peintres, Per. 
1699. ı2. und im sten Th. ſ. @. 
Deutſch vor der (elenden) Ueberſ. Der ges 
Yachten Lebensbeſche. Hamb. io. 12, «um 
Manitre de bien juger des Ouvrages 
de Peinture par l’Abb& Lsugier, Per. 
1775. 22. vergl. mit dee Neuen Bibl. 


der fh. Wiſſenſch. Di, 14. Cu. 
Nehrere hicber gchdeige Werte finden ſich 


bey dem Mist. Be 


Gem 
Gemaͤblde. 
(Aedende Kunſte). 

Die Dichtfunft hat auch ihre Art zu 
—5 und ihr Colorit, wie die 
ahlerey. Ucberhaupt iſt faſt jebes 
Bedicht ein Gemaͤhlde: doch wird 
diefe Benennung nur ben einzeln 
Stellen ber &edichte gegeben, wo 
finnliche und beſonders ſichtbare Ge⸗ 
genftäude, wie auf den Vorgrund, 
näher and Auge gebracht, und bie 
auf ganz Heine Theile ausgezeichnet 
werben. Ein Gedicht gleicht ‚einer 
gemahlten Landfchaft, auf welcher 
der größte Theil der Gegenſtaͤnde in 
einer Entfernung ſtehet, in der fie nur 
überhaupt gefehen werben, und, nur 
im Ganzen betrachtet, die allgemeine - 
Vorſtellung eines fruchtbaren, ober 
wilden, eines reichen oder eines mas 
gern, eines einfamen ober.bemohns 
ten Landes, erweken; einige beſon⸗ 
dere Gegenſtaͤnde aber werben nahe . 
an dem Vorgrund einzeln wol aus⸗ 
gejeichnet, daß man fie groß, wie im 
der Nähe fieht, und auch die einzeln 
Helle daran unterfcheidet. - Auf 
eben biefe Weife verfährt auch der 
Dichter, der den größten Theil feis 
wer Gegenſtaͤnde etwas allgemein 


and nur uͤberhaupt bezeichnet, andre 


aber ſo genau und ſo umſtaͤndlich, 
daß fie ung näher als alles übrige 
vorfommen, fo daß wir fie gerade 
und ganz nahe vor und zu fehen ver⸗ 


‚meinen. Diefen befonders ausge⸗ 


zeichneten einzeln heilen geben wir 
vorzüglich den Namen der Gemaͤhl⸗ 
De, ob er geis auch dem ganzen Ge⸗ 
Lichte zukoͤmmt. Eigentlich if jedes 
etwas umfländlich gezeichnete Bild 
en Gedichten nehmen ſich bie 
- ten nehmen ſich Dies 
fe Gemaͤhlde fo aus, tele vor einem 
Wald pder Bufch, den man vor fi 
Keht, ein einzelee dem Auge nahe 
* ——ã 3 pre man Jen 
eig, aud) fo gar einzele 
Mlatter unterichtibet, ba der Wald 


\ 
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Becſchaffenheit fieht, 


950 Om 


nur überhaupt als eine einzige Maſſe 
von Bäumen, in der man nichts 
als die allgemeine Zorm und übrige 
ohne einen 
Baum darin einzeln zuunterfcheiden, 
in die Augen faͤllt. 

Anden man ein Gebicht, wie bie 

liag, Aeneis, oder andre von biefer 

re lieſt, bildet man fi ein, man 
Tehe die Sachen meiftentheild in eis 
tiger Entfernung, als Sachen, von 
denen man ein bloßer Zufchauer if: 
Dier und da aber findet man einzefe 
Scenen, die man fo zu fehen glaus 
bet, als wenn fle dichte vor ung 
Jägen, oder als wenn man ſelbſt 
unmittelbar dabey intereffirt ſey. 


Diefed find die eigentlichen poeti⸗ 


fchen Semählde. So fehen wir im 
Anfang der Aeneis die Trojaner ie 
von weitem auf dem Meer fahren, 
um einen neuen Wohnpläag zu fuchen; 
wir vernehmen, daß die Rachſucht 
Anfchläge gegen die Abentheurer mas 
che, um fie in ihrem Vorhaben zu 
hindern u. f.f. Dieſes alles liegt 
gleichfam fern von und, bis ber 
Dichter das lebhafte Gemählde des 
Sturms, , der fie überfällt, zeichnet. 
Da glauben wir mit ihnen auf ber 
Eee zu ſeyn, wir hören dag Ge⸗ 
ſchrey der Männer, das Getdfe des 
Windes und der Wellen u. f. f. und 


‚wir gerathen in Furcht umd Schre⸗ 


ken, als wenn wir ſelbſt in dieſer 
Noth wären. 
Dieſes iſt uͤberhaupt die Beſchaffen⸗ 
heit und Wuͤrkung einzeler poetiſcher 
Gemaͤhlde; man befindet ſich in der 


Nähe der beſchriebenen Scene, ſieht b 


and fühlt jedes Einzele darin‘, und 
empfindet eine fo lebhafte Wuͤrkung 
davon, als wenn man ſich die 
"Sache nicht blos in der Phantafle 
vorftellte, fondern fie durch Die 
Gliedmaßen der Sinnen empfände. 


Wie fich das Gedicht überhaupt‘ von 8 
‘der gemeinen Rede dadurch unters. 
‚fire, daß es alles finnlih vor © - 

ſtellt, *) 04.L.ILıe. 


fi unterfcheiden fich ſolche 


ſo 
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Senrählde von den übrigen Theilem 
des Gedichtes fo, daß darin eine 
weit größere Lebhaftigkeit bericht, 
die ung glauben machf, wir em⸗ 


‚ pfinden : die Gegenftände beynahe 
wuͤrklich. Alfo find —— 


das Hoͤchſte der Dichtkunſt, fie ha⸗ 


ben die Eigenfchaften des Gedichts 
"im einem hoͤhern Grad, ale dien 


dern Theile defielben. Wenn Ho⸗ 
raz und einen im Staate maͤchti⸗ 
gen, dabey üppigen und ungerechs 
ten Mann befchreibet, und ihm vor« 
wirft *); . » Zr nl 
. Sepulcri 
Immemor, ftruis domos; 
Matisque Baiis obftrepentis Ars 
gues 

Sammovere -lirtöra, 
"Parum locugles continente ripa, 
Quid quod usque preximos 
' Revellis agri terminos, et ultra 
Limites cliendumi | 
Salis avarus? \ 0! 
giebt er ung zwar eine finnlicht 
und ziemlich lebhafte Abbildung ei⸗ 
nes gemaltthätigen Schwelgers ; aber 
durch dag folgende Heine Gemaͤhlde, 

— — Pellitur paternos 

In finu ferens Deos 
- Et uxor_et vir, Sordidosque n=- 

tos. 


werden wir noch weit lebhafter ge⸗ 
ruͤhrt. Wir ſehen nun, wie ein von 
ihm unterbrüfter Landmann, nakend 
und blos von Haus und Hof ver⸗ 
trieben wird, und werben dadurch 
aͤußerſt auf den Tyrannen aufge⸗ 


racht.. 
Die Natur dieſer Gemaͤhlde beſteht 
darin, daß der Gegenſtand umſtaͤnd⸗ 
licher, als es in der uͤhrigen Materie 
des Gedichts geſchieht, ausgezeich⸗ 
net und durch einen mahleriſchen 
Ausdruk gleichſam mit lebendigen 
arben gemahlt wird. Der Dichter 
verfaͤhrt hierin genau. wir der Rab 

et, 


Bew 


fet, ber Aweiner Landſchaft den groͤß⸗ 
ten Theil der Gegenſtaͤnde nur uͤber⸗ 


haupt fo vorſtellt, wie fie in der Ent⸗ tiſchen M 


fernung: erſcheinen, und nur einige 
wenige Theile genau auszeichnet und 
mit allen Schattirungen und Mittels 
farben mahlt. So macht es Homer, 
wenn er Schlachten beſchreibet. Von 
weitem ſtellt er das Heer uͤberhaupt 
vor, in welchem man wol die Wen⸗ 
dungen und Bewegungen des ganzen 
Haufens, aber keinen einzeln Strei⸗ 
ter gewahr wird; einige Hauptper⸗ 
ſonen aber bringt er ganz nahe vors 
Geſicht; denn man hoͤrt ſie reden, 
ſfieht fie nicht nur einzeln und vom 
Speer abgeſondert, fondern bemerkt 
genau ihre Ruͤſtung, ihre Stellung 
and fo gar einzele Geſichtszuͤge. 

Es wird alfo überhaupt zu Ver⸗ 
fertigung: eines poetiſchen Gemaͤhl⸗ 
des weiter nichts erfodert, «ld daß 
der Dichter feinen Gegenſtand genau 
und bisweilen nach den kleineſten 
Theilen zu befchreiben, und dem Aus⸗ 
druf die nöthigen poetifchen Farben 

u geben wiſſe *). Ueberall wo er die 
thut, hat er ein poetiſches Ge⸗ 
maͤhlde gemacht. Aber dag Keine 
der Kunſt beſteht darin, daß er bey 
dem Gemaͤhlde kurz und nachdrüflich 
fey, daß er ihm mic wenig meifter- 
baften Zuͤgen das wahre Leben zu 
‚geben wife. Es iſt eine fchwere 
Kunſt ſichtbare Gegenſtaͤnde in we⸗ 
nig Worten zu beſchreiben. Und 
"Doch iſt Die Kürze dabey unumgaͤng⸗ 
dich nothwendig; denn es wuͤrde 
oͤchſt langweilig und verdruͤßlich 

n, jedes Einzele, das der Phan⸗ 
taſie vorfchiweben muß, um einen 
Gegenſtand als ganz nahe zu fehen, 
beſonders auszudruͤken. 
muß der Dichter bier Worte zu waͤh⸗ 
Jen wiſſen, die ſehr viel mehr Be⸗ 
griffe erweken, als unmittelbar dar⸗ 

n liegen; er muß Ausdrüke und 
Wendungen finden, die plöglich. alle 
NMebenbegriffe erweken, die fich- ein⸗ 
9) G. Farben (poctiſheJ). 
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—— nicht ausdruͤken laſſen. Darin 
eht die eigentliche Kunſt der poe⸗ 
ahlerey. Das vorher ans 
gefuͤhrte kleine Gemaͤhlde des Horaz, 
wird durch das einzige mahleriſche 
Wort Sordidos, ſehr lebhaft, man 
glaubt die mit Lumpen bedefte, und 
aus hochſter Armuth ſchmutzige Kin⸗ 
der zu ſehen. Der kleine Umſtand 
paternos in finu ferens Deos, zeige 
mit wenig Worten fehr viel an. Die 
Vertriebenen find ehrliche, Fromme 
Leute, ihnen iſt gar nichts mehr uͤbrig 
gelaffen, das fie aud ihrer Wohnung 
mestragen fönnten, als die von ihe 


ren Aeltern ererbten elenden Bilder ' 


ihrer Hausgoͤtter, und die tragen fie, 
nebft ihren Kindern auf. ben Armen 
weg u. ſ. f. 


Die Gemaͤhlde ſind überhaupt in 


der Dichtkunſt don der groͤßten Wich⸗ 


tigkeit, weil fie den Gegenſtaͤnden 


Bi 

ben. | 
gleihfam von weitem fieht, erwekt 
auch nur allgemeine und undeutliche 


Vorſtellungen,“ davon Feine große - 


Mürfung zu erwarten ift: jeder Ein- 


druf, ber im Gemuͤthe wuͤrkſam ſeyn 


fol, muß von nahen Gegenftänpen 
verurfahet werden. Es ift mit al» 


len Arten der Borftelungen fo, wie 


mit Erzählungen von glüflichen und 
unglüllichen Begebenheiten, die ung 
immer nach ber Entfernung des Orts, 
dba fie vorgefallen find, weniger ruͤh⸗ 
ren. Allgemeine Drangfallen und 
‚Unglütsfähle, wie Krieg, Peſt, Feuer⸗ 
and Waſſersnoth) bie in weit enthe⸗ 


e hoͤchſte Deutlichkeit und Kraft ges 
Was man uur obenhin und 


genen Ländern fich ereiguen, machen ' 


nur Schwachen Eindruk: aber je naͤ 


ber die Scene der Noth ung liegt, 
e würffamer ift die Vorftelung ; und 
wenn wir fie ſelbſt fehen, fo empfin⸗ 
den wir die Höchfle Würfung davon. 
Ss it es mit allen Vorſiellungen 
Deßwegen ſoll der Dichter, wo er 
dag Gemuͤth recht angreifen will; Die 
Dezu nöthigen Gegenſtaͤnde une 
na 
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nahe fuͤrs Gefichte bringen, bafı wir 
fie dichte vor uns zu feben glauben: 
.. und darin beſteht die Kunft der por» 
tifchen Mahlerey. Wer dieſe nicht 
verſteht, der fans nie ſtarken Ein⸗ 
drut machen. Es ſcheinet, daß das 
Weſentliche der Kunft in der genauen 


fine 

Zeichm ing und Farbe beſtimutt. 

da, wu alle Regeln dieſer Perſpektiv 

beobachtet find, entſteht bie 
Würtung dee 


8 
der Dichter 


mittlerm Gründe werden mit Sachen mahl 


angefüllt, die das Befondere der Vor⸗ 


ſtelluug noaͤher bezeichnen, ipre Haupt» ler 
ſcheinen 


theile cr ſchan in einiger 
Deutlichkeit; die 

eine Gruppe von die 
Iung, dic der Mahler in feiner 
fchaft vorſtellen will, wird auf dem 
vorderſten Grund ind Brofe * 
‚ne. Die Perſonen find ung fo na⸗ 


’ 


fie fa reden hoͤren. Die 
achtet auch der Dichter. Co bat es 
Thomſon in feinen Echilbereyen der 
Jahrs; eiten gemacht. jede Jahre 
geit ſtett ung eine fehr ausgebreitete 
Sandfchaft vor, deren allgemeiner 
Anblit auch die der Jahrszeit ange 
meſſenen allgemeinen Eindruͤke macht. 
An verfchiedenen Stellen bed Daupts 
grundes aber, der nmaͤchſt vor ung 
liegt, bat er die reisenden Gemaͤhlde 
zertbeile, derenthalben eigentlich die 
ganze Landſchaft gemahlt worden 
Es if alſo eine Hauptſache, 
wur das Weſentliche der V 
gen in beſonders ausgeführten Ge⸗ 
Wäpiden gezeichnet werde; wenige 


N 


) 


wir ihre ſe⸗ 
hen, jede Gebehrde bemerken, und vorko 
ieſes beob⸗ der 


aus, 
daß pen überhäuft iſt 
Sn dem 


8 u Schaden. 
Man bat in Sranfreich unfre Dich⸗ 
ter mit Recht daruͤber gelabet, daß 
fie fehr gute Mahler find, und mit 
eben dem Recht getadelt, daß fie 
von biefem wichtigen Zalent einen 
Mißbrauch machen 
ber bie Kumf im ihrem ganzen Um⸗ 
fange hefigt, wird auf feinem Haupt. 
grund viel einzele, genau ausge⸗ 


Hauptfachen aber, reicht 





eigene 

Gattung aus. Bey uns hat Hauer 
fo mie in England Thomfon, —* 
aufgebracht. Sie muß aber, wiz 
—— 85* 

en, damit nichté geri 

ſchaͤtiges als eine m 
mahe vors Geficht forame, und das 
mit auch nicht bie Menge der Se⸗ 
mäplde eine Berwirrung derurſache. 
Die Landſchaften nehmen ich nie gut 
beren Nauptgrund mis Grup⸗ 





epifchen Gedicht, und in 
— 57* 
m 19 | R 


= r 
\ ‘ 


Gem. 


* Leben und Skaͤrke zn geben. Es ge⸗ 


hoͤrt aber eine ſehr reife Beurthei⸗ 
tungsfraft. dazu, daß fie nicht zur 
Unzeit, ſondern da angebracht were 
‚ den, wo fie einem michtigen Theil 
der Hauptvorſtellung zur Verftärfung 
dienen. Hierin hat Homer fi) ale 
einen Mann von Verftand  gezeiget; 
und es märe ber Mühe werth, daß 
and bie einzeln’ Gemäblde der 
8, jebed nach dem Orte, ben es 
im Ganzen und in den Haupttheilen, 
einnimmt, und der Würkang, bie 
es 0 thut, in nähere Beurtheilung 
n - 


me. 
Alle über die poetiſchen Gemaͤhlde 
bier gemachten Anmerkungen koͤnnen 
auch auf diejenigen Stellen eines Ge⸗ 
dichts oder einer · Rede angewendet 
erben , Dun befondere Gebanfen nd» 
' immt und ausgezeichnet were 
ben.” Die ſchoͤne Rede, die niche 
blos ein Werk des Verſtandes, ſon⸗ 
bern auch des Geſchmaks iſt, ver⸗ 
Slt ſich zu der blos philoſophiſchen 
Rede, da es allein imndie genaue 
und methodiſche Entwiklung der Ge⸗ 
danken zu thun iſt, wie die perſpekti⸗ 


viſche Zeichnung einer Landſchaft zu 


einem Grundriß, oder tie eine ges 
mahlte Landfchaft. su einer. Land⸗ 
eharse, die diefelbe Gegend vorftellt. 
Vn der Landcharte if jeder Ort gleich 
deutlich .und .in feiner wahren Lage 
angedeutet; alles ift und da gleich 
nahe; . im ber Landfchaft aber fällt 
ſedes fo ind Seficht, . wie man es 
aus einem gewiſſen Staub und auß 
eimem Sefichtäpumft ficht; das Nahe. 
iſt groß und ausführlih, das Ent 
frwe klein und unbeutlich. In einem 
108 auf den deutlichſten Unterricht 
abzielenden Vortrag, wie philoſophi⸗ 
{che und mathematifche Beweiſe find, 
muß alles gleich deutlich, gleich be⸗ 
ſtimmt, und, fo zu fagen, gleich nahe 


vor dem Augeliegen, wie die Derter in 


einer Landeharte, oder in einem 

Grundriß; aber das Werk des Red⸗ 

ners ift gleichſam perfpeftivifch ent⸗ 
weyter Theil, 


“un 


\ 
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mworfen. Die Hauptfache koͤmmt indie 
Mäpe, wird umſtaͤndlich gezeichnet 
und bis auf die Eleinften Theile ausge: 
führt ; die Nebenſachen werden flüch- 
tig behandelt, und viele zugleich neh⸗ 
men wegen ber Entfernung nur einen 
kleinen Raum ein. Alfo macht auch da, 
wo feine fichtbaren Segenftände vom 
fommen, das Nahe oder Ausführliche 
eing Art bes Gemaͤhldes. Die Gegen⸗ 


ftände müffen, fo wie im Gemählög, 


gruppirt ſeyn, wie fchon an einem 
andern Ort auch erinnert worden ) 
Es würde von großem Nusen feyn, 
wenn fich ein verfiändiger Kunſtrich⸗ 
ter. die Mühe geben mollte,.die Theorie 
biefer rebnerifchen Perſpektiv und der 
befonbern Behandlung der, auf je 
beri Grund fommenden, Gegenfiände 


‚befonberg auszuarbeiten 


4 re .* £p- . 8 


. Yusführlicher handeln. von dem Ion. 


halt des vorhergehenden Urtifeld; J. J. 


Bodmers Critiſche Betrachtungen „über 


die. poetlichen Gemaͤblde der Dichter . . 
Bär, 1741. 8. ©. übrigens. ben Art. Be⸗ 
ſchreibung. 0 
Doetiihe Gemaͤhlde, in bem engern 
Sinne bes Wortes, oder eigentlih bes 
fchreibende, für fich beftebende; gan. 
ze Gedichte, feinen überhaupt erſt 


eine Erfindung der Neuern zu ſeyn; we⸗ 


nigſtens iſt mir fein Gedicht von alten 
Schriftſtelern bekannt, welches bieber zeig 
Recht gezogen werden Fönnte, Ind. felbil 
nicht bey allen neuern Voͤlkern iſt .diefe 
Dichtart ſehr getrieben worden. Dir 
Italiener befigen deren nur wenige, und 
diefe find erſt in ganz neuern Seiten cr, 
fhienen, als uon Peosp. Betti (Per la 
celebre Villa dell’. . Card. Al, Al» 
bani, Ottave.. R. 1768. 8.) — 
Anakofio Cavalj (TI Vefuvio ... Mil. 
1769. 8.) — Drasio Capelli (Gaferta, 
Endec. Nap. 1778. 8.) = — 

Ben den Sranzofen haben deren, uns 
ter mehrern, geichrieben: ec. Bernis 


ı) Le 
9 3 Erzählung II Ch. ©. 118; 


s4 Gem 


theilt hatte, 


« 


») Le palais des eures, ou les quatre 
parties du jour, Rouen 1760. 12. 
wovon des Morgen aber ſchon. lange vor⸗ 
her in ſ. Oeuvt. meltes abgedrudt war. 
2) Les quatre Saifons, ou les Geor 
giques franc. P.1763. 12.) — Et. 
Desnoper (Le Tablesu de la Nature, 
Lond. 1760, 8.) — St. Lambert (Les 
Saifons en Veh. Par. 1769. 8.1771. 
s2. Engliſch, ben dem Ged. Abel. to 
Eloifs, 1788. 4. Deutſch, keipʒ. 1771. 
8. Dieſes Gedicht machte zut Zeit der 
Erſcheinung außerordentlich viel Buffehen 3 


and J. M. Bern. Clement. welcher es, 


ia (.Obfervat. eritiques ſehr ſcharf beur⸗ 
kam darüber in die Bar 
Biße.) —- lngen. (Les Elemens, Par. 


. 3770. 8.) = lngen, (Le cableau de 


la volupte ou les quatre parties du 
jour, P, 1771. 8.) — fe Dierse (Les 
Faftes, ou les ufages de lannde, P. 
enXVI. ch. P. 1779. 12.) — Nous 
cher (Les Mois, P.en XII ch. Par, 
1780. 4. 2B. 12. 48. Als eigentliche 
Socke bat das Werk geringern Werth, 
wie bie Kunßrichter ihm anfanalich zu ⸗ 
ſchrieben.) — lingen. (Les Promenades 
de Chloe, P, 1782. 12.) — ling. (La 
journee des enfans, P. 1783. 12.) 
— Eoninf (Les Saifons, Liege 1784. 
8 hoͤchſt suittelmdßig.) m. 

Die Englaͤnder find am reichiien an 
Gedihten, und an guten Sedichten die, 
fer Art. Das ditehe, mir bekannte, 

Mich. Drapton (1 1651. Poly-Al- 
ion, L. 1613.-1622.8. 34 30 Gef) 


| Johu Denham (} 1668. Coopers- Hill, 


Oxf, 1643. 4. 1768. 4. mb in den 
verſch. Sommi. ſ. Poems, 3668, 12. ıy71. 
sa, fo wie in Johnſons Works of che 


Engl, Poets und in den Poots of Great 


Britain von Veh, - Eine Lebensbeſchr. 
son ihm findet ſich im ıten Bd. von John⸗ 
fons belannten Biographien.) — Hier, 
VPope (t 1744: Windfor- Forelt, geſche. 
im J. 1713. und in den verſch. Samml. 
£ W. 6 von G. Vatterſon, Lond. 
2358. 4. Ital. vom Conte Rafaele, 1775. 
8.) — I. Zpomfon (+ 1748. The Win- 


ver 1736. "Ihe Summes 1737. The 


Sem 


Spring 1728. The Autumn 1730 und 
nachher febe oft, als mit einem Werſuch 
über dei Plan und Character des Ges 
dichts, von J. Wlin, L. 1778. 8. Eins 
seln 1788. 12. a ©, 1790. ss. und mit & 


‚übrigen Werken 1763. 4. 2B. 1773. 12. 


4B. Ueberſetzt in das Franz. von 
be. Bontemps, Yar. 1760. ı. Von 
einem lingen. 1785. 8. In das Deuts 
fihe, von Brodes, Hamb. 1745.38. Von 
Valthen, Hamb. 1754. 8. Bon J. Zobler, 
Bhr. 17661769. 8. + Ch. Bon Schu⸗ 
Dart, Werl. 1789. 8. mit. Anmerkun⸗ 
ven (Scriltures) daruber gab J. Moore, 
8, 1778. 8. heraus. Das Leben bes Verf. 
Andet Ad, . unter andern, im sten Bdo. 
©, 354. der Johnſenſchen Biographien; 
Ntuäg. yon 1783. 
den Gedichten, ie wohl derch Mau, als 
Susführung, unfreitig das beite, umb 
durch den Beofall, weichen es erhielt, 
und das Auffebn, welches es machte, viel⸗ 
leiht die Urſache, DAS diefe Dichtart 
überhaupt, vorzügikh aber in England 
fo häufig betrieben worbeu if. Kein Wins 
kel beynahe id in diefem Lande unbeſchrie⸗ 


‚ben geblichen.) = Japan Kirtpatrit (The 


Sea piece in V. Can. 1750. 4.) — 
ungen. ( The Seaſons, in imitation of 
Spenſer, 175 1. f.) — Franc. Fawkrs⸗ 


(1) Deſetipt. of May 1752.4. 2) Do 


feript. of Winter, 1754, 4. Beode in 
ſ. Poems, 1761. 8. 3) The poeticaf 
Calendar, 1763-1364. ı2. ı2$$.) = 
Gau, Douglas (Defcript. of May 17 52. 
4. Deſcript. of Winzer, 1754. 4.) — 
unaen. ( Pomery Hill, 1754. 8.) — 
S. Kibbel (Tirerton. 1754. 4.) — 
Arc. March (Portsmouch 175 5.8.) — 

ver (41757. Grongar- Hill und The 

uins of Rome ,.im J. 1748 bereits ges 
ſchr. und im ıten Gb. S. 294 der bekann⸗ 
ten Dodsleofhen Sammt. fo. wie in deu 
beyden Samtul. der Englifhen Dichter, 
und in ben verfchiedenen Ausgaben f 
Poems befindlih. Deutſch, das letztere, 
im sten Sb. ber Brittiſchen Bibllothek. 
Das Leben des Verf. in den Johnſonſchen 
Biograppien. — ungen. (North Ame- 


sich, 1757, 8:) — Eh, Baker (Poem - 


Inter ben. heben | 


| Gem. 


on the Winter, 1759. 4.) — Sohn 
Delivie (3) The Day of Judgment, 
1759. 4. Deutſch, won & H. Martini, 
felps. 1761. 8. 2) Solitude or che Ely- 
fum of'che Poets, 1766. 4. 3) Pa- 
radife, 1788.8. SGaͤmmtl. in den Samml. 
Poema, 1769. 8. 177. 8. 2B.) — 
Rob. Blpan (The Day of Judgment, 
. 3759. 4. Deutſch, bey dem dhalichen Ge⸗ 
dichte des Ogilvie) = W. Falconer 
- (The Shipwrek ... in three Cantos, 
‚1763, 4. verb. 1764. 8.) — Ges. Bis 

how , (Kew - Gardens 1763. 4.) — 
Beorge Keate ( ı) The Alps, 1763. 4 
a) Netiey Abbey, 1764. 4. und ins 
Poems 1781. 12. 3 B.) — Ungen, 
(Islington, 1763. 4.) — Sen. Jones 
(#.1770. Isle of Wighr, 1766,4. Kew- 
Garden, 1767. 4.) — Ric. Michel 
(Hackwood - Park, 1766. 4.) — I 
Scott (} 1733. Amwell, 1766. 4. unb 
ia f. Poet. Works, 1782. 8.) — Ri. 
Sjogs (tı7aı. Edge-Hill, or the ru- 
ral profpelt delineated and moralized 
... in four Books, 1767. 4. und inf. 
Poems moral and defcript. 1784. 8.) 
— Gam..Bentiey (The river Dove, 
a Iyric paftorel, 1768. 4. und in ſ. 
Poems, 1776. 8.) — lingen. (Coo- 
‚per’s-Hill, 3787. 4.) — Dliv. Gold» 
finitb (t 1773. The delerted village, 
1770.4. undin f. Poems, 1786.8. 38. 
Franz. von einem Chewalter, DR. 1773. 
2. in ſchlechten Berfen; Deutſch, in 
ben Samml. aus der Brittiſchen Littera⸗ 
tur ; einzeln von Gildemeiſter, 8. 1779. 8 
Ben J. J. Schloffer, im aten Th. ©. 
547. 1. Schriften.) — Ungen. (TheSum- 
mer-day... in four Cantos, Morn- 
ing, Noon, Evening, Nigbt, 1770. 
.8.) — Jam. Boot (Penferofo, or the 
penſive Philofopher in his folirude in 


fix Books, 1771. 9. Darſtellungen von - 


dem Zuſtande der Religlon, Moral unb 
Bürgerlichen Befelidaft.) — Ip Leslie 
(} 1790. Killarney, 1773. 4.) — Th. 
Maude (Wensley-dale, orrural Con- 
semplation, 1772. 4.) — 
Sen Wonne (The four Seafons, 1773. 
4) — sr, Bitgerald (The academie 


Jopn Huddle⸗ 
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Sporfsman, or a Winters day, 1773. 
4.) — 9.3. Pe (Jerringdun-Hill, 
1774 4. und im sten Ch. f. Poems, 
1787. 6.39%.) — Lingen. (St, Thomas 
Mount, 1774.4.) -& lingen. (Witcen- 
ham -Hill, 1774. 4) — .9. Crpmom 
Eonmey (The depopulared vale, 1774. 
4.) DU. Wiliems (} 1786. The 
head of che rock, a welfh Landfkip, 
1775. 8.) — lingen. (Clifcon, 1776: 
4) — Th. Maurice (1) Netherby 
1776. 4. 3) Hagley, 1777. 4. und 
in ſ. Poems, 1779. 4.) — lingen. (Ug. 
brooke-Park, 1776. 4.) Eh, Craw⸗ 
ford ( Richmond- Hill, 1777. 4.) — 
Ed. Beavan (Box-Hih, 1777. 4.) 
— WI, $urn (Heath - Hill, 1777. 4) 
— lingen. (Mount-Pleafent, 1777: 4.) 
— Ungen. (The Rocks of Meilterie; 
1778. 4:) — unsen. (Bapley, 177% 
4) — lingen. (A proſpect froni Bar- 
row-Bill, 1778. 4.) — Geb, Heriet 
(A delcriptive Pdem, written ih the 
Welt Indies, 1781. 4.) = Will: Jul: 
Mickle (Ct 1788. Almada- Hill, 1782; | 
4) — ©. Eräbbe (1) The Library, 
1781. 2) The village, 1783. 4.) 
— Ungen, (The beauties of che ſpring. 
1782. 4. ſehr mittelmdßle.) — ungen. 
(The Sea- ſide, or Margate, in four 
Cant. 1781. 4.) — Ungen. (Verbejs, 
or Wharfdale, 1782.4.) — Rob; 
Pratt (Landfcapes in verfe, 1785. 4) 
Ob fie inf. Mifcell. 1785. 8. 48. anfe 
genommen worden find, weiß ich nicht? 
aber wohl, daß fie nicht den Werth har 
ben, welcher ihnen öfterer zugeſchrleben 
soorden if.) — -Unaen. (The french 
Metropolis in HI Books, 1784. 4. 
Nicht beſſer, ale jegt der SZufand biefkt 
Hauptftadt.) — ungen. (Weftons Hill; 
1785. 4) — J. Robinfon (The prize 
of Venus, or Killarney-Lake 1786. 
4 IM eben fen Meiſterfruͤck) — WIR, 
Cormwirthin (The Seafons of life, a 
Poem 1786. 8. Wenn das Echen ſelbſt 
Beinen arbiern Werth hat, als dieſe Dar⸗ 
Behung deſſelben: fo hat es keinen grohen _ 
Werth.) — fe. Cowley (The Scot- 
tith Villege, or Piccairne Green, 
332 2 1736. 
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1786, 4 Gölehter, als die dramati⸗ 
ſchen Arbeiten dieſer Dame.) — BIN. 
Mavor (Blenheim, 1787. 4. Veſſer 
vpielleicht, als der darin beichriebene Wohn⸗ 
ſitz der H. u. Marlborough.) — T. €. 
Kidman (The fallen Cottage, 17 87. 4.) 
— L, Brooker (The High- Landers, 
1787. 4) — Ch. Rletſcher (The Cock- 

ite, 1787. 4. Nicht der Cockpitt, mo 

e Säbne fechten, fondern ber Cockpitt 
auf dem Schiffe, oder das Lazareth, und 
gang dem Gegenſtande angemeffen.) — 
Th. Sedagwick Whalley (Mouncblanc, an 
irregulair lyrie Poem, 1788. 4. Eines 
der bebten von den neuern Gedichten die⸗ 
fer Art) — Bil. Crown (Lewesdon- 
Hill, 178%. 4.) — Sam. Birch (The 
Abbey of Ambresbuzy, 1788- 1789. 
8. II. Parts fepe mitteln.) — lngen. 
(Addrefs to Loch Lomond, einem 


großen See in Schottland, 1787. 4. eine 


jugendliße, aber nicht ſchlechte Arbeit.) 


— lngen. (Chatlwortb, 1787. 4.) — 


Ungen. (The Froft, a little Foem for 
great folks, 1788. 8. ine fehe gute 
Abſicht, aber eine ſchlechte Ausführung.) 
— Ungen. (Leich-Hill, 1789. 4.) — 
Som. White (Conway Calle... » 


89. 4. In einer vorgeblich neuen, aus 


Alexandeinern und dem ‚verlängerten her 
voiſchen Sulbenmoaße aufammen gefchten, 
nicht fehr barımonifchen, Versatt.) — 
fingen. (The Grove of Fancy, 1789.4. 
Eine mittelmäßige Charaecteriſtik der beß⸗ 
ten englischen Dichter.) — Ung. (Crouch- 


Hill, 1789. 8. Sehr ſchlecht)) — BR, 


—8 (Trentham-Park, 1789. 


4) =: I. Roberts. (The Deluge, 


1789. * — — Und auſſer dieſen fius - 


den ſich noch beſchreibende Gedichte in 
Edw. Lovibond Poems on ſeveral occa- 
Sons, L. 1785. 8. — in ben P.by J. 
Walters, 1780. 8. — in ben Poems.. 
by Anna Yearsiey, the Milkwoman, 
2785. 4. (als The Night.) = Mm 
deu P. by Hugh Mulligan, 1788. 4. 
ihr khlechte Beſche. von den Mona 
in.) uvam. — 
Beſchreibende Gedichte von deusfeben 
Diptern. Von den verſchicdenen AWer⸗ 


— 


\ 
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den unfrer feühern Dichter, gehoͤren 
fon Dart. Dpisens Befuvius, Bicigur, 
Zlatna (im ıten Th. ber Aufl, von 1747) 
bieher. — Berth. Seins. Brockes (+ 1747. 
Sein Jerdiſches Vergnuͤgen in Gott, Hamb. 
1737 u. f. 8..9.Ch. enthält chen fo matte 
Dorkellungen dee Schönhelten der Nies 
tur,, als langweilige Moralen darüber. 
Ein Auszug aus den enften heilen ces 
bien, Hamb. 1738. 1769. 8.) — be, 
». Haller (} 1777. Die Mpen, in bem 
Verſuch Schweizeriſcher Ged. Dem 
1732. 8. und in den folgenden. Ausgabes 
derfelben,, fo wie einzeln, ebenb. 1773. 4 
mit K. Frzſch. mit ſ. übrigen Sch. 
von Bern. Ticbamer, Zür. 1759. 8. Par. 
1775. 3. ©. übrigens dem Urt. Lehrge⸗ 
did.) = Em. v. Kleik (+ 1759. Der 
Bräbling 1749. 4. und in ben verichiches 
nen Samml. f. Gedichthe. 

ia das Aateinifcbe, von dem jünger 
Gpelding; in das al, von Tagliazuchi ; 
in das Sranz. von DB. Huber, in dem 
Choix de Poefies Allem. Par. 1766. 
ı2. 48. und von Wegelin; in das 


. »olländifche, Utrecht 1772. 8. Der erie 


Entwurf davon finder ſich Im aten Bbe. 
des Schirachſchen Diagasins, und bau fee 
ben des Verf. im ıten Th. von Ehe. 9. 
Schmids Biographie der Dichter , fo wie 
ia deſſen Ebreugebachtnis, Berl. 1760. 4. 


Ueber feinen dichteriſchen Character ein 


Aufſ. in dem ıten Gt. der Nachtrage zu 
dieſer Theorie, Leipʒ. 1792. 8..@.172u.f.) 
— J. J. Duſch (f. 1) Tolkſchuby, Alt. 
275s1.8. 2) Das Dorf, ebend. 1760. 8. 
3) Schilberungen aus dem Reich der Na⸗ 


tue und Sitten, alt. 1756. 8. 3 Th. in 


Proſa.) — 8. W. Zaꝙarid (t 1777. ı) 
Die Tageszeiten 1755. 4. Verb. in den 
Poet. GSchriſten, Brichw. 1763 u. f.8. 9 Th. 
Stanz. von Eapitaine, Bar. 1769, ı2. in 
Srofa; und von Abeaume, 1773-8. in 
Berfen. 2) Die Gtuffen bes weiblichen 
Alterqi757. 4. Verb. in ben Poetifchen 
Schriften, Ital. von td, 1769. 8. vom 
P. Bell 1774. 8.. Franz. von M. Hu⸗ 
ber, in dem Choix de Poef. Allem. 
Wegen Nachr. von bem Verf. f. den Urt. 
Scherzbaft.) — Mid. Cour. * 

e_ 
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(Die Weis, Kan. 1760, 3. .&. Aug. 
v. Breltenbauch (Schilderungen berähms 
- ber Gegenden des Alterthumes und neue 
ser Zelten, Mt. 2763.83. in ſchullſtiger 
und zugleich platter Profe.) — uUngen. 
(Die Abendzeiten, in vier Sefängen 1766, 
2. Duedl. 5773. 8. urſoruͤngl. in den 
Empfindungen Aber Begenddnde der Res 
Hgion, Natur und Freundſchaft. — Joh, 
Eher. Blum (f. Die Hügel bey Katenau, 
Berl, 1771. 8.) — C. S. Glevogt (Bere 
ſuch eines poetifchen Gemaͤhlbes vom Herb⸗ 
ſte, Eifen. 1771: 8.) — 9.9. Reichard 
(Die Hügel ben Kindieben, Gotha 1773. 8.) 
Br. Leopold Br. v. Stolberg (Hollebech, 
eine Beeländlihe Gegend, geſchr. im I. 
‚1776. in f. Web, Leine. 1779. 8. ©. ı161.)- 


— Semper (Das Steingebürge zu Aberbe . 
Mann von Händel Talenten fih und. 


bach, Bunt. 1778. 8. ſchlect) — und 
0. ın. lUebrigens verſteht es ſich von 
ſelda, daß ein Dichter, ohne gerade el’ 
genttich befchreibende Gedichte Heliefert zu 


baden, fehr alucktiche Darſtelungen von 


‚ Dingen im Reume. schen könne. inter 


den deuticien Didtern nimmt bier H. Wie⸗ 


land eine ber erſten Stellen ein. 


(Muf.) 2 
Man mennt in der Muflk diejenigen: 
Stellen einer Melobie, dadurch man 
Töne unb Bewegungen aus der leb⸗ 

-lofen Natur genau nachzuahmen 
ſucht, Gemaͤhlde, oder Mahleregen. 
Der Wind, der Donner, das Brau⸗ 


fen des Meeres oder dag Lispeln eis - 


‚ ned Baches, bag Schießen dei Bli⸗ 
tzes und dergleichen Dinge, koͤnnen 
einigermaßen durch Ten und Bewe⸗ 
sung nachgeahmt werden, und man 
findet, daß auch verfiändige und ge⸗ 


ſchikte Tonfeger e& thun. Aber die⸗ 


fe Mahlereyen find dem wahren Geift 
ber Muſik entgegen, die nicht Be 
griffe von Ieblofen Dingen. geben, 


fondern Empfindungen des Gemuͤths 
iſt demnach in allen Dingen bag, was 


ausbräfen fol. Man kann dieſe 
Gemaͤhlde mit den falfchen Gebehr⸗ 


den / unwiſſender Redner vergleichen, 


2 


| ‚nicht erdacht werden. “ 
Ausfaͤhrlicher und. buͤndiger IR, was 
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wodurch ‚fe ung alles vormahlen; ö 


die dag Hohe und Tiefe, das Weite 
und Nahe, das Gerabe und Krum⸗ 
me, durch die Bewegung der Arme 
vorzeichnen. Es iſt offenbar , daß 


burch ſolche kindiſche Kuͤnſteleyen die 


Aufmerkſamkeit von der Hauptſache 
abgezogen und auf Nebenfachen ge⸗ 
Ienft wird. Gemäblde in der Muſik 
find gerade fo hoch zu achten,. als 
bloße Wortfpiele in der Rede. Eis 
nem Kenner von Geſchmak wird alle⸗ 
mal übel zu Muthe, wenn er hie, 
daß folche Dinge, . die feinen Ge⸗ 
fchmaf beleidigen, von u äubbe 
gen . Liebhabern, ale vorzügliche 
Schönheiten ‚gelobt werden. J 

Es iſt mir unbegreiflich ‚ wie ein 


feine Kunſt fo weit hat erniedrigen . 


koͤnnen, daß er in einem Dratorio 
von den Plagen Aegyptens das 
Springen der Heufchtefen, bad Se⸗ 
wimmer ber Länfe und andre fo ab⸗ 
gefchmafte Dinge durch Noten gs 
mahlen gefucht hat. 
terer Mißbrauch der Kunſt kann wol 
. 


Sr. G. hier uͤber Die muſikaliſchen Gemdhlde 


Mablerer, Berlin 
1780, 8. behandelt. ee 


(Schöne Käufe): - 


— 


— 
‘ 


font, unter andern, in Hen. Enge -&. :: 
"Ueber die muſikalliſche 


Dasjenige, was den mittelmäßigen: . 
Grad ber. Vollkommenheit, ber m 


ben allermeiften Dingen feiner Art 


angetroffen wird, nicht uͤberſchreitet; 
fich von andern Dingen - 


oder was 
feiner Art durch feinen mirkli 


Brad der Schoͤnheit oder Vollkom⸗ 


menheit auszeichnet. Das Gemeine 


in ſeiner Art am gewoͤhnlichſten vor⸗ 
komms; mithin reizet es unſre Vor⸗ 
33 | ſtellungs⸗ 


— 


Ein ungereim 


J* 


Gemein. 


Das 
B 
„ 
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weyerl 
der in ihrer Natur, oder in ihrem 


‚ wicht ſchlechterdings 6 


Gem . 
Bellungstraft wenig, und {fl 
Aeſthetiſchen entgegen. Gemeine Ges 
danfen, gemeine Gemaͤhlde aus ber. 
Natur ober den Sitten, gemeine Be⸗ 
gebenheiten, find fein guter Stoff zu 
Werken ber Kunfl. Die Kunftrich- 


ter rathen deswegen ben Künftlern, 


ihre Materie nicht aus dem gemei⸗ 
nen Haufen der Dinge zu nehmen, 
(ondern fo viel möglich edle, große, 
neue Gegenftände gu wählen. 

Es fann aber eine Sache auf 
Art gemein ſeyn, entwe⸗ 


aͤußerlichen Weſen; mithin in Kuͤn⸗ 
ſten, in der Art wie ſie vorgeſtellt 
wird. Ein hoher Gedanuke kann 


auf eine gemeine Art ausgedruͤkt wer⸗ 


den, und ein gemeiner Gedanke kann 
durch einen edlen Ausdruk ſich über 
das Gemeine herausheben. 

.Der gemeine Stoff iſt in Kuͤnſten 
verwerfen. 
Er iſt oft zur Vollſtaͤndigkeit des 
Ganzen nothwendig. Es geht z. E. 
in einem hiſtoriſchen Gemaͤhlde, in 
einem Tranerſpiel, in einer Epopee 
nicht allemal an, jeden einzeln Ge⸗ 
genſtand aus der Claſſe des Edlen zu 
waͤhlen. Nur muß das Gemeine 
nicht uͤber die Nothdurft da ſeyn, 
daß nicht das ganze Werk dadurch 


in das Gemeine verfalle. Manmuß 


G vermeiden, fo viel man kann, 


: weil es nichts zum Gefallen thut. 


: 8 kann aber ein Werk in Abficht 
auf die Wahl der Materie gemein, 
und inAnfehung der Kunſt groß und 
fürtrefflich feyn, fo wie die hiſtori⸗ 
ſchen Gemaͤhlde eined Rembrandts, 
Teiniers, Gerard Dows und vieler 
hollaͤndiſcher Meiſter, welche dennoch 
hochgeſchaͤtzt werdenz und wie ber 
Therſites des Somers, der ein gar 
gemeiner und ſchlechter Menſch iſt, 
aber unter den Helden gelitten wird, 
weil ihn der Dichter mit meiſterhaf⸗ 


ter Kunſt geſchildert hat. 
In dieſen Faͤllen aber geht das Ge⸗ 


fallen nicht auf ben Gegenftand, ſon⸗ 


⸗ 
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bern auf bie Geſchiklichkeit bes. Kuſt⸗ 
lerd. Weil aber fpiefe dasjenige ki» 
gentlich nicht iſt, warum bie Kuͤnſte 
vorhanden ſind, ſo beweiſt das Ge⸗ 
fallen an ſolchen Werken nichts ge⸗ 
gen die Verwerflichkeit des Gemei⸗ 
nen. Man bedauert billig an ſol⸗ 
hen Werten, daß der Kuͤnſtler ſeiine 

roßen Gaben in der Darſtellung der 
Dinge nicht auf edlere Gegenftände 
verwenbet bat. . 

‚Doch muß das Gemeine, in fo 
fern es zur Ergänzung des Zuſam⸗ 
menhanges dienet, nicht ängftlich ver» 
mieden werden. Der, welcher glaubt, 
er dürfe niemals, auch in den Ne⸗ 
benfachen,, etwas Gemeines anbrin⸗ 
gen, toird leicht geswwungen und ver⸗ 
fliegen. Muß man aber gemeinen 
Sachen. aus Noth Platz geben, fh 
müffen fie auch auf eine, ihrem ges 
meinen Wefen angemeffene Art, vor- 
geftellt werden. Es wäre ein weit 
größerer Fehler, etwas Gemeines 
durch einen hohen Vortrag aufzuſtu⸗ 

en, "als das Hohe gemein gu fagen. 

as befte hiebey iſt diefed, daß man 
dem Gemeinen auch nur nothbürftie 
ges Licht und Karben gebe, damit 
man es nicht zu fehr bemerfe und da⸗ 
bed ſtehen bleibe. So wie ein gemei⸗ 
ner Menfch unter dem Gefolge eines 
großen Herrn Leicht mit Burchläuft, 
ohne anſtoͤßig zu ſeyn, fo würbe es 
einen großen Lebelftand machen, wenn 
er entweder mitten unter den in 
und Vornehmen gienge, oder praͤch⸗ 
tig gekleidet waͤre. 


Generalbaß. 
(EWuſik.) 
Ein Baß, mit welchem zugleich die 
volle Harmonie eines Tonſtuͤks ange⸗ 
ſchlagen wird. Er hat eine doppelte 
Wuͤrkung: zuerſt laͤßt er ben beglei⸗ 
tenden Baß hoͤren *), und dann un⸗ 
terhaͤlt er das Gehoͤr durchaus dem 
Ge 


fühl. 
*) 6. Bapß. n 


r f) _ 
. I. 
... » 
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* 
Gefühl der Tonart, fo daß die Mo⸗ 
dulation durch den Generalbaß be⸗ 
ſtimmt und vernehmlich wird. 
wird hauptſaͤchlich auf Orgeln und 
Clavieren geſpielt, wo die linke Hand 
die Baßtoͤne anſchlaͤgt, die rechte aber 
die⸗ dazu gehoͤrige Harmonie, bie mit 
Ziffern, oder andern: über die Baß⸗ 
noten gefegten Zeichen angedeutet 
wird”). " | 
: ‚Wenn ber Baß nicht beziffert ift, 
Ifo muß der Spieler die obern Stim⸗ 
men auch vor fich haben, damit er 


auf jeden Baßton die rechte Harmos 


nie treffe. Zwar koͤnnen geübte. Har- 
moniften bisweilen, wenn file ben 
bloßen und nicht besifferten Baß vor 
fich Haben, den Generalbaß richtig 
ſpielen: allegeit aber gebt ed nicht an, 
zumal wenn der Tonfeßer Fünftliche 
umd.. ungewoͤhnliche Modulationen 
angebracht bat. 
. Dhne ‚eine voͤllige Kenntniß ber 
rmonie ift e8 nicht möglich, den 


a 
alba richtig zu fpielen. Denn _ 


. man muß nicht nur alle Regeln der 
guten Sortfchreitung, fondern auch 
jeden Kunftgriff der Modulation wiſ⸗ 
fen, ſonſt läuft man Gefahr entwes 
der falfche Zortfchreitungen zu ma⸗ 
chen, oder gar aus dem Ton heraus 
j kommen. , Wer alfo den Generals 

aß lernen will, muß nothwendig bie 
ganze Wiffenfchaft der Harmonie 
und der Modulation genau fiubiren. 

Und wenn er diefeg volllommen weiß, 
fo bat er noch vieles zur guten Bes 
gleitung in Acht zu nehmen. Er muß 
nicht nur in der Sortfchreitung die 
Auinten und Detaven zu permeiben, 
und jede Harmonie rein anzugeben, 

ſondern auch die Hauptſtimme durch 
feine Begleitung gehörig gu heben 

wiffen. Denn ber Seneralbaßfpieler 


faun ungemein viel verberben aber ' 


machen. Daher macht die Wiſ⸗ 
fenfchaft des Generalbaffes einen be⸗ 
fondern und weitläuftigen Theil der 
Muſik au, der von vielen in beſon⸗ 
*) S. Beilfferung. 


Er 
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bern Werfen vorgetragen worden. 
Das wichtigfte und gründlichfte Werk 
Darüber ift wol der gwente Theil von 
Bachs Verſuch über die wahre Art 
dag Elavier gu fpielen, ber faft allein 
dem Generalbaß gewidmet ift. 

Man fchreibet die Erfindung de6, 
Generalbaffes insgemein einem OBIL- 
fhen, Namen? Zudovich Viadana, 
zu, welcher im Jahr 1606 zuerſt von 
dieſem Baſſe ſoll geſchrieben haben. 
Es iſt aber —** mit dieſer 
Erfindung, wie mit vielen andern 
gegangen, die ſtufenweiſe entſtanden, 
und erſt, nachdem fie merklich ange⸗ 
wachfen, als befondere Erfindungen 
betrachtet worden. Da die Orgeln 
ſehr alt find, fo ift wahrfcheinlih, - 
daf lange vor Viadana, die Drgel» 
fpieler nicht blog den Baß und etwa 
eine Hauptſtimme werden gefpielt, 
fondern bisweilen zu richtiger Bea 
merfung des Toneg, ober zu miche 
rerer Ausfülung, auch.noch andre 
ee dazu genommen haben. 

iclleicht hat Viadana suerft einige 
Regeln für ein folches Spielen gegee 
ben, und fich dadurch den Ruhm er⸗ 
porben, daß er die Sache felbft er⸗ 

nden habe. Won ber Bezifferung 
des Seneralbaffes: ift an einem an⸗ 
bern Drte gefprochen worden *). 

Bon dem Generalbaß handeln, in la⸗ 
teinifcher Sprache: Die Vorrede des 
Viabana ſelbſt wor ben Oper. facrorum 
Concentuum (146 an der Zahl) . - +» » 
Preft. 1613. 1620.4. bie aber auch due 
gleich italienisch und deutſch bed biefer Aus⸗ 
gabe befindlich, und in den erſtern Spra⸗ 
hen, urſpruͤnglich früher (wahrſcheinlich 
ums J. 1606) zu Venedig gedruckt wor⸗ 
den ik. — Die Vorrede des Easy. Vin⸗ 
cens vor bem Promtuar. Muflico, Ar 
gentor. 1611. 4. — Ein Auſſat von 
Wolfg. Ebner, welcher, deutſch, ſich deu 
J. A. Herbßt Muſica poet. Ssft. u 
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befindet. - — Specimen academicum de 
Triade harmonica... Aut. Weſten- 
bladh, Upf. 1727. 8. — De Baffo 


' fündamentali . ++ Upfa 1728. 8- 
" In italienifcher Sprade: La Mu- 


fica Ecclehaftica, dove fi contiene la 


j vera difinitione della mulica come 
' fcienza non piu veduts ... da Ago- 


flino Agazzari ... Siens 16038. 4. — 


Das zte Buch der Primi Albori mufi- 


cali des 9. Lor. Penna (in 27 Kap.) ben 
der Ausgabe von Bol. 1679. 4. 1696. 4 
— Regole facile e breve per fonar 
fopra il Baffo continuo ... . di Gy 
leazzo Sabatini, R. 1699. 4. — L’Ar- 
monico pratico al Cembalo . .. di 
Franc. Gasparini, Ven, 1708: 1715. 4. 
(In ı2 Zap.) — Regole srmoniche, o 


Nano precetti rogionati per appren- 


dere i princjpi della Muſica „. . el 


actompagnamento dell Baffo fopra gli 


— 


ſtromenti da,nfto.. 
fredini, Ven. 1775. 4. — — 

In franzoͤſiſcher Sprache: Auſſer 
den, bereits bey dem Art. Begleitung, 
angefuͤhrten Schriften, gehoͤren hieher: 

Traitéè de l'accompagnemenr pour l'or- 
gue et pour le Clavecin, p. Jean Boy- 
vin, Bar. 1700. 8. — Le Maitre.de 
J’accompagnement pour le Clavecin, 
Methode theoret. et prat, qui con- 
duit en très peu de tems a accom- 
pagner à livre ouvert .. .. p. Mich. 
Curretti,,, P. 1753. — Methode plus 
courte et plus facile que l’ancienne 


pour l’accompagnement dy Glavecin, - 


p. Mr. Dubugrarre, Par. 1754. — 
Trait& abrege fur la Bade continue 
p. Mr. Boutmy , Haye ı 


ques, pour faciliter & toures fortes 


de perlunnes I’ intelligence de. l’Rar-, 
monie et’ de V’accompagnement . 


p. Mr. Duhreuil, Par. 1768. 8 — 
Der zweute Theil des Traité de Muſi- 
que... p- Mr: Hiffry, P. 1770. 4- 
handelt de l'accompagnement du cla- 


.di Vinc. Men- . 


— Eli’ kenburg. 


fur la Bafle fondamentale, ?. Mr.Cle- 
‚ment, P. 1762. — Manuel harmoni- 
que, ou Tableau des accurds prati-. 
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regles d’Accompagnement de Clave- 
ein... pP. Mr. Gougeler, Par. — 
Solfeges, ou Legons de Mufigue für 
toutes les elefs dans tous les tons, 
modes er genres avec accomp. d’une 

Baffe chiffr&e, très ·utilo aux perfon- 
nes qui veulent apprendre l’sccomp. 
du Clavecin er qui defirent d’scquerir 
l’ufage de s accoımpagner elles mömes, . 
p. Mr. Gibert, P. 1784. — 


In englifcher Sprache: Melathefia 
o.. by Matth. Lock, Lond, 1673. 
längl. 4. — A complest method for 
attaining to play a Thorough - Bafs 
oo... by G. Keller, wich a variety 
of proper Leflons and Fuges, expl. 
‚tbe feveral rules thro’our the whole _ 
work..... Lond. 1731.8.— A plain 
and compendious method of teaching 
the Thorough-Bafs . . . by J. F. 
Lampe, Lond. 1737. — The Tho- 
rough- Als made eafy. ... by Paſ- 
quali, Lond. f.a.f. — Elements of 
Thorough Bafs, by Mr. Miller, L. 
»L. a, f. — Treatife on che Thoröugh- 
Bafs, by J. Frike, Lond. (1786.) f, 
(Burney ih f. Geſchichte der Muſik, Br. 
IV. ©. 688 führt ein ſchon 1783 erfchlenes- 
nes Werk von ihm, on Modulation and 
Accompaniment an.) — Auch finden 


ſich noch Abweifungen dazu bey dalkners 
- Inftiu&tions for playing the Harpũ- 


chord, u. am. = — 
In bolländifcher Sprache: :, Ele- 


menta M ufica of niew Licht rot her 
welverftasn van de Mufiec en de Bas- 
Continuo ... door Quirinus van Blan- 
In’s Gravenhage 1739. 4- 
2,%. — Inftitutiops muficae, of 
Korte Onderwyzingen rakende de 
Pradyk. van de Mufyk, en inzon- 

derheit van den Generalem Bas.» o - 
door Coenr. Zumbach de Koesfeld, 


"Fe Leyden 1743. 8. — Van den 
Baſſo cohtinuo „ .; door I.P. A. Fi- 
= : fcher, ‚Utr. 1762. 4, — Proeve over 
: de Natuur derHarmonie en den Baflo 


continuo ... door C. R. Graf. In’e 


vecin...e Methode ou Abrege des Gravenh, 1782. 4.7 


N 
— 


on 
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In deutſcher Sprache: oh. Gtas 
dens Manuduetio vor die, fo bes General⸗ 
Baſſes ımerfahren 1696. (So wird dieſes 
Wert im asten 9. der Mattheſonſchen Drs 
ganikenpeobe angeführt; ob es aber wirk⸗ 
lch gedruckt worden, weiß ich nicht 7) — 
Wern. Fabricii Manuductio zum Gene, 
rolbaß, Leips. 1675. —Jeb. Chrũph. 
Stierleins Trifoliun mmıhcale . . » 
di 1. Eine deeufacde Untermeifung, sole, 
Primo, ein Incipient die Fundsmenta 
{m Singen recht legen kann... Secun- 
do, wie der Generalbaß gründlich 
zu teactiven... . Stuttq. 1691. 4, — 
Die nothwendigffen Anmerkungen und Ne⸗ 
geln, wie der Baſſas Continuus, oder 


Generalbaß wohl könne tractirt werden, 


und ein Jeder, fo nur ein wenig Willens 
(daft von der Mufit und Clovier hat, 
denſelben vor ich ſelbſt erlernen könne... . 
durch Andre. Werkmeiſter, Afcherst. 1698. 
4 Verm. Quedl. ſ. 3.4, Aſchersl. 1715. 4. 
und, als Commentar daruͤber, eben dieſes 


Verfaſſers Harmonologia mufica, 1702. 


4. — Wegweiſer die Orgel recht zu ſchla⸗ 
ger, fo wohl was dem Generalbab, als 
auch den Gregor; Geſang anbeteift, Augeb. 
1700. fängl, 4. Ebend. 1731.4. (S. Dig 
feed Auf. Bibl. B.ı. This. & 73.) — 
Bor. Erb. Niedts Muſtkaliſche Handlel⸗ 
tung. ... Hamb. 17000 17177. langl. 4. 


3 Th. Ebend. 1721. - (Werziglich die 


beoden erſten Tdeile, welche: von dem 
Generalbaß überhaupt, und von ber Va⸗ 
riation deffelhen handeln.) — Manu- 


ductio novo-methodica ad Baſſum ge- 


neralem d. i. Handleitung U. ſ. Do. 


von Job. Albr. Kreſſe, Stuttg. 1701. f. 


— Manud. nova methodicu praftica 
., ad Baſſum generalem, ‘von Frdr. Phil. 
Bddecker, herausg. von Phil. Zac. Bös 
dbeder, Gtuttg. .ı701. f — D. Jod. 
Phil. Treibers Accurater Deganik im Ge⸗ 
neralbaß ..... Urn. 1704. f. Auch ges 
hört feine Anmelfung, eine einzige Arie 
aus allen Tönen und Accorden, fo wie in 
jedem Taete zu compenieen, ebend. 1702. 
noch hieber. — Chirologia osganico- 
mufica, d. i. Regeln und Erempel des 
Donualt, oder der Orgelkunß x 


1? 
WE 


ih 
Re 


— — 
- 


—— Hamb. 174.. 


% = 
A — 
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Aiemb. ızı1. f. von Iulinus a Despons, 
einem Carmutiten (die ſͤmmtlichen Benes 
ralbaßregeln hmnen nase zwey Blätter 
ein, und find jegt ohne alen Werth.) — 
Neu erfundene und gruͤndliche Anweiſung 
zur voRfommenen Erlernung des General⸗ 
baſſes, woben zugleich noch andre ſchoͤne 
Voetheile in der Muſſt an die Hand.. 
gegeben werden ... von Joh. Day. Hel⸗ 
nichen, Hamb. 171. 4. Gehe verm. une 
ter dem Titels der Generalbaß in der 
Compofition . . . Dee6d. 1728. a. Fun-: 
damenta Partiturse in compendin da- 
ca, d. I: Kurzer und arundlicher Inter, 
richt, den Generalbaß, oder Die Parti⸗ 
tue nach den Regeln recht und wohl ſchla⸗ 
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gen zu lernen, von Watth. Gugl, Salib. 


ı719. 4. Augeb. 1747. 1777. langl. a —. 
Exemplariſche DOrganikenpeobe „ . . von 

Joh. Mattheſon, Hamb. 1719. 4. Verb. 
und verm. unter dem Titel: J. M. Große 
Generalbaſſhule... Ebend. 1731. 4. 
751. 4. (die tete Unsg. ſehr incorreet) 
Eben dieſes Verfaſſers, Kleine Geherals 
baßſchule... Ebend. 1735. 4. — Kure 
Anführung - zum Generalbaß, datin die 
Regeln, welche ben Erlernung des Gene⸗ 
ralbaſſes zu wiſſen noͤthig, kaͤrzlicht und 
mit wenig Worten enthalten, Leipz. 1728. 

1733. 744. 8. (Die Scheift ſol von einer 
Frdul. von Freudenberg fem.) = In 
blefe Seit ungefähr fait I. Gotth. Ziege 
fees Unterricht zum Generalbaß, dee aber, 
fo viel ich weiß, nie gedruckt worden. — 


Dreulicher Unterricht Im Generalbaß... 


von D. K. (Dav. Kellner) Hamb. — 
4. 782. 4. — M... J. G. B (Bu 

stegel) Compendibſe muſital. Dietdobe, ber 
ſtehend aus einem großen zfahen Circul 
und zwed Generaltabellen. Augsb. 1737. 
Dfel. — Die Anfangssründe des Geuc⸗ 
ralbafles, nach mathematiſcher Lehrart 
abgehandelt, und vermittel® einer Mas 
ſchine aufs deutliche vorgetragen, von 
or. Mitzler N feip. 139. 8. Die Beſcheel⸗ 
bung dieſer Maſchine finder ſich auch im 


ten Th. ©. ss. des erken Vds. f. Mufle 


kal. Bibllothek. — G. Ph. Telewanns⸗ 
Singe⸗GSpiel⸗ und Generalbaßubungen, 
sb (Eine Sammi. 
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von Dben mis Melobien, unter welchen 
die Aegeln dee Begleitunz aunegeben 
And.) Auch abet fich eben dieſes bey 
- feinem, 1744 herausgegebenen Jahre. von 
Kirchenſtucken. — Leonb. Reinhard kurs 


zer und deutlicher Unterricht von dem Ge⸗ 


neralbab . . . . Hund. 174. 4 = ©. 
Ande. Sorgens Vorgemach ber mufllalis 
chen Compoſition, Leipd. 27437 1747. 4. 
3 Th. Edendeſſelben Compendiumhar- 
monicum, d. I. Kurzer Begtiff der Leh⸗ 
‘re von der Sarınonie für bielenigen, wel⸗ 
che den Generalbaß und bie Eompefition 
Audieren . . . mit Anmerk. von Irdr. 
Wilh. Marrurg, 1760. 4. — Der wohl 
unterwieſene Generalbaßſchuͤler oder 
ſpraͤch zwiichen einem kehrmeider und 
Scholaren vom Generalbaß, von ®. 
Joach. Zof. Hahn, Augob. 151. 8. Auch 
nehört noch eben dieſes Wesfaffers „Clas 
sieräbung, beſtehend in einer leichten Go⸗ 
nate, welcher eine Erklaͤrung ber Zifs 
fern, mebſt practiſchen Erempeln bevges 
fügt md... Nuͤrnb. (1750.) 4. hieher. 
— Gröndlicher Unterricht, den Gene 
ealbaß recht ju erlernen... von Seh. 
Zov, Naub, Auasb. 1751. 4. — Kur 
und seändliche Anleitung jum Seneralbaß, 
worin die, zu dieſer Wiſſenſchaft noͤthi⸗ 


gen Kegeln kurz und deutlich enthalten, 


keipj. 1753. 8. (Da ich diefe Scheift nicht 
gefehen: fo melß Ich nicht, ob fig nicht 
vieleicht eine neue Auss: des vorhin ans 
gefäheten Werkchens von dem ‚Sek. 9. 
Ereudenberg 18.) — 8. W. Marpurgs 
Handbuch ben dem Generalbaß und ber 
Compofition, Berl. 175551758. 4. 3 Th. 
Ein Anhang dazu, ebend. 1761. 4. Mi 
mer. Aber feine Anleit. sum Generalbaß, 
ebend. 1762. 4. (G. auch ben dem Met. 
-Sefteumentalnsuflf, feine Anweiſung zum 


Glavierfplelen. — Generalbaß in dres⸗ 


Accorden, gegruͤubet in den Megeln der 
olten und neuen Autoren, nebſt einem 
hierauf gebauten Unterricht, wie manaus 
einer jeden aufgegebenen Zonart, nur 
wit zwey Mittelaecorden, In eine von ben 
35 Tomarten, bie man begehrt, gelangen 
kann . . . wie auch zu jeder Melodie eis 


nen Gas zu ſeden oo... von Joh. Erde, 


Ben 


Daube , Peips.-ı756. 4. Gebanken über 
dieſes Werk, von Bemmel finden id, 
im sten Bde. ©. 355. 464 und 542 bee 
Marpurgischen Beptedge, und son Bons 


nenkalb, ebendaſelbſt, Bd. 3. ©, 465. 


Bd, 4 S. 196. Be, Chrſtph. Weitz⸗ 
lers kurzer Entwurf ber Anfangsgruͤnde, 
den Generalbaß auf dem Clavier nach 
Zahlen su ſpielen, Königsb. 1756. 8. — 

Deutlihe Anweiſang zum Beneralbah, in 
beſtaͤndiger DVerdnberung bes uns ange 
bohrnen harmoniſchen Dreoflauges . . . 
woben ein umſtanblicher Vorbericht ber 
vornehmfien, vom Generalbaß Bandelü- 
den Schriften biefes Jahrhunderts, von 

Eprhph. Bottl. Schröter . — 
1778: 4 — unterricht im Beneralbaßfpies 
im, von G. Mich. Telemann, Hamb 
177% 4. — Anweiſung sum Generalbaß, 
denfelben leichte gu erlernen, von Joh. 
Heinr. Seffe, Samb. 1776. & — J. M. 
Bade, 8.8. ©. Soſtematiſche Anwei⸗ 
fung zum Generalbaß, Eaffel 1780. 4. — 
©rundidge des Generalbaſſes, als erfie Li⸗ 


‚nien sus Compofitien, von J. Phil. Kirns 


berger, Berl. 1781. 4 — Grundriß des 
Generalbafl.s, eine theoret. pruct. An⸗ 
leitung für die erien Anfanger, von Jod. 
Ehrhph. Keiner, Caſſel 1787. Querq. 
— Leichtes kehrbuch der SKSarmonie, - 
Eompof. und des Generalbaſſes... mebe, 
Exempel aldTert . . . von Joh. ©. Port⸗ 
menn, Darmf. i289, 4. — Uebrigens fin. 
ben ſich Anweiſungen zu be Generalbaß 
in mehrern, bie Muſik betreffenden Gchrife 
ten, als in der Vorrede zum sten Th. von 
Seine, Alberts Poetiſch⸗ Muſitkaliſchem Lußs 
wäldlein (1653) £. — In dem sten Bde, 
©. 124 u. f. von Vratorius Syncagma — - 
In J. A. Herbfis Mufica. poet, . ... 
Nurnb. 1643. 4. — In J. Trügers rech⸗ 
tem Weg zur Siunetund, De ' 4. 
— im zten Th. Kap. ı7 u. ſ. von Prin⸗ 
zens Phrynis ober GSatyr. Komp. Dresd. 
1696. 4. — im sten Gt. von D. Speers 
Muſikal. Kleeblatt, Stuttg. 1687. 8. 
verb. 1697. 8, — in M. J. B. Sam⸗ 
bers Manuductio ad Organum, Galzb. 
1704. 4. — in E, G. Barons Hiſtor. 


theoret. und pract. Unterſ. bes Inſiru⸗ 


menſtes 





Gen 


"a Duanzens Anweiſung zur Flöte — 
in Bachs Verſuch üfer die wahre Art das 
Elavice zu ſpielen, und andern Anwels 
fungen zum lavieripielen mehr, welche 
ben dem ‚Urt, Inſtrumentalmuſik au 
aezelat find. — — i 
Was bie Erfindung des Generalbaſſes 
anbetrift: fo mi ich folche mit den eiges 
wen Worten eines Geſchichtſchreibers ber 
Muſik, bier erzählen. „au den Zelten 
„des Biadand, fast biefer, wurden die 
„Rotetten mit Fugen, Syncopen, bem 
„oeihmüdten und gebrochenen Contra⸗ 
„‚punet bergeßplt ausgesiert, und fo eins 
wii auf die Harmonie Kuͤckſicht genom⸗ 
„men, daß ziehen der Muſik und den Wor⸗ 
„ten keine Uebereinkimmung mehr Gtatt 
„hatte, umd die Mufil ein Gewirre und 
„Gezerre war, 
„fen erfand Viadana die Dionodien und 
„Eoncerte; und da biefe nun nicht ohne 


.. „sundament oder Leitfaben beBchen kön⸗ 


„nen: fogab er ihnen in dem Basß gleich⸗ 
.„fam einen Fuͤhrer, ohne daß fie von dem 
„Droanißen er durften in bie Tabulatur 
„aebramt werben.“ — S. Abrigens die 
Sirt. Begleitung, Bezifferung, Har⸗ 

monie, Say, u. d. m. 

Genie. 
- (Schöne Käufe) 

Es ſcheinet, daß man überhaupt 
denjenigen Menfchen Genie sufchreis 
be, die in den Gefchäften und Ver⸗ 
richtungen, wozu fie ine natuͤrliche 
Neigung zu haben ſcheinen, eine vor⸗ 
zuͤgliche Gefchiklichfeit und mehr 
Sruchtbarkeit des Geiſtes zeigen, als 
andre Menfchen. Der Mann von 
Genie fieht in den Gegenflänben, die 
ihn interefftren, mebr als andre Men⸗ 
chen, entdefet leichter bie ficherfien 
ittel gu feinem Zwek zu gelangen, 
"findet bey vorfommenden Hindernifs 
fen gluͤkliche Auswege, tft mehr als 
andre Menſchen, Meifter feiner See⸗ 
lenkraͤfte, erfennet und empfindet 
fchärfer als ein andrer, hat dabey 


— 


Dieſem Uebel abzuhel⸗ 


en 363 
feine Borftelungen und Empſindu 


Hs 
gen mehr in.feiner Gewalt, ba Men⸗ 
fchen ohne Genie von ben ihrigenges 
führt und gelenkt werden. Alfo ſchei⸗ 
net bad Genie im Grunde hichts an⸗ 
ders zu feyn, als eine vorzuͤgliche 
Größe des Geiſtes Überhaupt, und 
bie Benennungen ein großer Geiſt, 
ein greofier Kopf, ein Mann von. _ 
Genie, ‚können für gleich bedeutend 
gehalten werben. | 
Doch erftreft fich biefe Groͤße, die. 
ſich ben Namen des Genies erwirbt, 
nicht allezeit über jedes Vermaͤgen 
des Geiſtes. Es giebt Menfchen, in 
beren Seelen afled groß ift, wienel 
diefe hoͤchſt felten find; andere Beh, 
gm nur einzele Seelenfräfte in einem. 
ehr hohen Grad, und werben da- 
durch meit mehr, ald andre Men- 
(hen, zu gewiſſen Verrichtungen 


tauchtig. Man ſchreibt folchen Men. 


fchen nicht ſchlechtweg Genie, ſon⸗ 
dern ein beſonders Genie fuͤr die Sa⸗ 
chen zu, fuͤr welche ſie vorzuͤgliche 
Bäbigfeisen haben. | 

ben Fällen das Genie eine befondere 
Leichtigkeit, die Vorſtellungen auf 
einen hohen Grab der Klarheit und 
Lebhaftigteit, oder, nad Beſchaffen⸗ 
heit der Sache, der Deutlichkeit zu 
erheben, mit ſich bringe. In der 
Seele des Mannes von Genie herrſcht 
ein heller Tag, ein volle Licht, dag 
ihm jeden Gegenfland wie ein nahe 
vor Augen liegended und wol erleuch⸗ 
tetes Gemaͤhlde vorflelit, das er leicht 
überfeben, und darin er jedes Ein« 
zele genau bemerfen kann. Dieſes 
Licht verbreitet ſich ben wenigen glüf- 
lichern Menſchen über die ganze See⸗ 
le, bey den meiften aber nur über: 
einige Gegenden berfelben. Bey dies 
ſem erleuchtet es die obere Gegend 
des Geiſtes, wo bie allgemeinen und 
abftraften Begriffe ihren Sig haben; 
bey andern verbreitet es fich über 
finnliche Begriffe, oder bringt auch 
wol Big in die dunflern Gegenden 
| der 


erhaupt fcheinet es, daß in bey- 
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der Empfindungen ein. Dahn, wo 
dieſes Eicht fällt, sereinigen fich die 
Fraͤfte und Triebfedern der Seele; 
der Mann von Genie empfindet ein 
begeiſterndes Feuer, dag feine ganze 
Wuͤrkſamkeit regemacht ; er eutdeket 
in fich ſelbſt Gedanken, Bilder ver 
Phantafie und Empfindungen, bie 
andre Menfchen in Berwundrung fe 
gen; er ſelbſt bewundert fie nidht, 
weil er fie, ohnd muͤhſames Buchen, 
in fich mehr wahrgenommen, als er- 
funden bat. | | 

Es ficht dahin, ob die Philoſophie 


jemals die eigentlichen Urfachen ent» 


defen merbe, bie das Genie bervor- 
bringen. Den: erften Grund bazu 
fcheinet die Natur dadurch zu legen, 
daß fie den Menfchen, dem fle ein 
befondere® Genie zugebacht bat, für 
- gewiffe Genenftände vorzäglich em⸗ 
pfindſam macht, wodurch geſchieht, 
daß ihm der Genuß dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde einigermaßen zum Beduͤrfniß 
wird. Wir duͤrfen uns nicht ſcheuen, 
die Anlage zum Genie ſelbſt in der 
thieriſchen Natur aufzuſuchen, da 
man durchgehends uͤbereingekommen 
iſt, auch den Thieren etwas dem 
Genie aͤhnliches zuzuſchreiben. Wir 


ſehen, daß jedes Thier alle Sr 
eho⸗ 


te, bie gu feinen Beduͤrfniſſen gehs 

ren, mit einer Geſchiklichkeit und mit 
einer Fertigkeit verrichtet, die Ges 
nie anzuzeigen fiheinen, Bey. bem 
Thier/ liege allemal ein hoͤchſt feines 
Gefühl, eine ausnchmende Reizbar⸗ 
feit der Sinne zum Grund. Man 
beraube den Hund feines feinen Ge⸗ 
ruchs und Gehoͤres, fo nimmt man‘ 
ihm zugleich aucd fein Genie weg. 
Bey dem Menſchen ſcheinet das Ges 
nie eine ähnliche Unterſtuͤtzung nöchig 
zu haben. : Wie ſtark auch immer fel- 
ne Vorſtellungskraͤfte ſeyn moͤgen, 
ſo machen ſie das Genie noch nicht 
ans: es muß irgend eine Reizung 
hinzukommen, wodurch die Wuͤrk⸗ 
famfeit jener Kräfte auf beſondere 
Segenkdnde gelenkt und dabey un⸗ 


Pr . J 


kraft, deſſen Haup 


Gen 


terhalten wird. Denn was wir hier 
Vorſtellungskraͤfte nennen, find; 
wenn man genau reden will, bloße 
Vermoͤgen oder bloße Fähigkeiten 
bes Geiſtes, die erft alsbann wuͤrk⸗ 
fam werben, wenn ein innerliche® 
oder aͤußerliches Beduͤrfniß ihre Wuͤrk⸗ 
ſamkeit erwekt und unterhaͤlt. | 
Seelen Bon geringer Empfindſam⸗ 
feit, die durch nichts zu vorzäglicher 
Mürkfarmelt gereist werben , bie kei⸗ 
ne befondere Bebürfniffe haben, füls ' 
he Seelen find bey dem größten Vera 
gm a ke große 
and muß durch ba ürfniß 
in Wuͤrkſamkeit erhalten werben. 


"Die verfchiedenen Vermögen 


der 
Seele liegen in einer fchlaffen Unthaͤ⸗ 
figfeit,, bis irgend eine Empfindung 
fie rent, und dann wuͤrken fie, fo 
lange viefe Empfindung vorhanden 
if. So wie das ſchlaueſte und leb⸗ 
hafteſte Thier, wenn es uͤber alle 
ſeine Beduͤrfniſſe bis zur Saͤttigung 
Befriediget iſt, im einer dummen 
Traͤgheit ausgeſtrekt liegt, fo ſinken 


auch alle Kräfte: des Geiſtes, To viel. 


Stärte Be auch ſonſt haben, in ſchlaͤf⸗ 
rige Unthaͤtigkeit, wo nicht der em⸗ 
pfindfame Theil der Seele durch ets 
was gereist Wird, und fie zur Würfe 
ſamkeit auffobert. us 

Wo demnach zu den vorzuͤglichen 
Borfteftungsträften der Seele, ein 
beſtimmtes inneres Beduͤrfniß derſel⸗ 
ben hinzutdmmt, das ihnen die rechte 
Wuͤrkſamkeit giebt, da zeiget -fich 
das Benie, und es bekoͤmmt feine bes 


ſondere Beſtinmung von der Art de 


Beduͤrfniſſes. Dee Menfch von Ber, 
fand und Iebhafter Einbildungs⸗ 
tbeduͤrfniß die Kies 
be ift, wird, nach dem befondern 
Grad dieſes Beduͤrfniſſes, ein galan⸗ 
ter oder zaͤrtlicher Liebhaber, ein Mu⸗ 
ſter und ein Genie in ſeiner Art, ſo 
wie der Menſch von Verſtand und 
lebhafter Phantafie, deſſen Seele ei⸗ 
nen vorzuͤglichen Gefallen an der 
Schönheit ſichtbarer Formen hat. 


ein 


| Ben | 
ein großer Zeichner umb ein Genie in 
Diefer Gattung wird. Zum Genie 
wird alfo auch warme Empfindung 


erfodert,. ohne melche der Geift nie 
wuͤrkſam genug iſt. Wo eine folche 


. Empfindung. bey Menfchen von vor- 


iglichen Gaben des Geiſtes Kur vor⸗ 
bergehend.ift,.da dußern fich auch 
vorübergehende Wuͤrkungen des Ge⸗ 
nid; die mber, deren Empfinduns 


.. * gen herrſchend worden, ſind die ei⸗ 


gentlichen Genieg jeder Ar.  - .. 
- Ein Mann von Verſtand Fann 
auch wol ohne Empfindung. oder ins 
nerliches Beduͤrfniß, aus Mode, oder 
aus Luft zur Nachahmung, oder aus 
andern außer der Empfindung liegen- 
den Veranlaffungen, ſich in Gefchäffe 
te einloffen, die andre aus Triebe 
Des Genies thun. Aber allek Ber 
Randes ungeachtet wird er weit bin» 
‚ ter dem wahren Genie zurüfe bleiben ; 
man wird dag Veranftaltete,. von 
Balter Ueberlegung herfommende und 
etwag fteife Wefen gewiß in feinem 
Merk entdefen; er wird fich in dieſer 
Art, als einen Mann von Berftand 
und Ueberlegung , aber nicht alg ein 
Genie zeigen; man wird merken, daß 
fin Wert aus Kunft und Nachah⸗ 
mung entftanden ift, da die Werte 


des wahren Genies das Gepräge der 


Natur felpft Haben. Wer ohne dag Muflf 


würfliche Gefühl einer in dem Blute 
fizenden Liebe, an ber Eeite einer 
Schönen den Liebhaber ſpielt, wird 
Gch allemal ald einen Comoͤdianten, 
ober als einen. Gefen zeigen: eben fo 
wird auch ber, welcher Werke des 
Genie ohne Genie nachahmet, fich 
gar bald verrathen. 
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die Arten des Genies 
bie A in a fchönen Kuͤnſten Auf 
en 


Jede derfelben hat etwas auf bie 


äußern Sinnen würfendes zum 


Grunde. Wäre unfer Ohr nichts 
als eine Oeffnung, die dem tobten 

alle, den Eingang in bie. Seele 
verfiattete, und unfer Auge nicht, 
als ein Fenſter, wodurch das Licht 
faͤllt, fo würde die Muſik nichts als 
eine.bloße Rebe, und die. Mablercy 
eine bloße Schrift ſeyn. Daß das 
Gehoͤr durch Harmonie ab Rhyth 
mus, das Auge durch bie Harmonie 
‚ber Farben und Schoͤnheit der For 


‚men gerührt wird, macht, daß d 


ie 
Mufff und die Mahlerey ſchoͤne Küns 
ſte ſind. Fuͤr den Menſchen, deſſen 
Ohr durch Harmonie und Rhythmus 
nicht gereist wird, iſt Die Muſik ein 
bloßes Geraͤufch. Hieraus laͤßt fich 
abnehmen, aufwasfür einem Grund 
das, jeder Kunſt uͤberhaupt eigene 


Genie, beruhe. Es ſtuͤtzet ſich auf 


eine beſondere Reizbarkeit der Sin⸗ 
nen und des Syſtems der Nerven, 
Der, deſſen Ohr von ber Kraft ber 


Toͤne dergeſtalt gereizt wird, daß bag 


Vergnuͤgen, das er daraus emp fin 
det, eine Beduͤrfniß für ihn wird, 
hat die wahre Anlage zum Genie der 


Barben fo lebhaft gerührt wird, baß 
er. ein vorzügliches Vergnügen darau 
hat, der hat das Genie bee Ceolori⸗ 
Ben; und wen die Harmonie und 
ber leidenfchaftliche Ton der. Rebe 
in Empfindung bringt; der Hat Die 
Anlage zum poetifchen ‚Genie. _ Aber 
dieſe verfchiebenen Gattungen ber 


. Diefen Anmerfungen zu Folge md - Reisbarkeit machen nur npch Bag 


ven eine vorzägliche Stärfe ber Ser 
lenkraͤfte, mit. einer beſondern Em, 
pfindfansfeit. für gewiſſe Arten der 

orfiellungen verbunden, nothwen⸗ 
dige Bedingungen zu Hervorbringung 
bes Genies. Damit mir ung nicht 
allgumeit ‚ausdehnen, -; wollen wir 


diefe allgemeine Bemerkung nur auf ſtimmte Wuͤtkuug auf bie 


mechaniſche Genie des Kuͤnſtlers aus, 
das noch immer nahe an ben In⸗ 


flinft der Thiere gräuget. Der Kuͤnſt⸗ 


ler, ber dieſes Genie allein bat, if 


nur in dem Mechanifchen der Kunſt | 


gluͤtlich; aber darum hat fein Werk 
noch den Geift nicht, wodurch cd be⸗ 
SGewuůͤther 


der 


;. wer von der Darmonis ber 


% 


* 
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der Menfchen macht, die ſelbſt Feine 
Kaunſtler find. Ein Tonſtuͤk kann an 
Harmonie und Rhythmus gut, und 
doch ohne. Kraft des Ausdruks feyn, 
fo wie ein Gedicht von ber ſchoͤnſten 
Berfification fehr unbedeutend ſeyn 


ann. BE 
Der große Kanſtler, der unter bet 
Genien, die in der Gefchichte bed 
menfchlichen Geiſtes als Sterne ber 
erſten Größe erfcheinen, einen Plot 
bekommen foR, muß wie Homer, wie 
idias oder wie Händel, außer dem 
ner Kunſt eigenen Gere, ein groß 
Rs: philoſophiſches Genie beſitzen; 
nu aͤn Mann fepn, der, wenn er 
auch dem Bei feiner Kunſt nicht ges 
habt Hätte, noch immer ein Genie 
gebheben wäre. Dieſes allgemeine, 
xhiloſophiſche Genie giebt ihm große 
Brfindimgen, große Gedanken, bie 
Das Kunſtgenie nach dem, der Kunſt 
eigenen, Geifte bearbeitet. Daburd) 
entfliehen bie herrlichen Werke ber 
ſchoͤnen Künfte, die nicht nur ber 
Künftier‘, fondern jeder Menfch von 
Gefühl und Verftand bewundert. 
" Das Genie eines jeden Kuͤnſtlers 
muß alfo nach einem "doppelten 
Magfßſtab gemeffen werden: an bem 


‚ einen miße man feine Kunſt, und an 


N 


uicht allemal durch jede 


| Sen der andre 


dem andern fine Materie. Ana⸗ 
Treon hatte das Genie ber Kunſt viel⸗ 
leicht in fo hohem Grab, ale Homer; 
Hepde And große Dichter; aber, 
an den Maaßſtab der allgemeinen 
menfchlichen Größe gebracht, ift bee 
eine ein Held, und der andere ein 
afgenehmer Knabe. Go haben Ra⸗ 
phael und Callot das Genie der zeich⸗ 
nenden Kunſt beyde in hohem Gräb; 
aber der eine hatte dabey eine große 
blos eine hoͤchſt 
eher ‚ aber fpielende Phantaſte. 

Das bloße Kunſtgenie kann wieber 
ine mannisfaltigen Beſtimmungen 

Ben. Dasempfinbdende wied 
onheit 
ereizt; dieſer Menſch wird durch die 

heit der 


Formen eutzüfet ; ber, 


andre Battung des Genies fich 


Sen 


blos durch den Glanz ber Barden: ' 
jener wird ein Phidias, dieſer ein 
Titian. In der Muſik wird ein Ohr 
vorzuͤglich vun —— gereist, 
ein andres durch Belang.” Und dies 
fe Berfchiebenbeit findet ich auch in 


‚ bem außer der Kunſt liegenden Genie 
der Menſchen. Es giebt, wie ſchon 


eben angenserft worden, Seelen, in 
benen es überall hell, und andre, wo 
das Licht nur auf einzele Gegenden 
eingeſchraͤnkt iſt. 

Dieſe wenigen Betrachtungen über 
das Genie geben doch einige Auftlaͤ⸗ 
rung uͤber die ungemeine Mannig⸗ 
faltigkeit deſſelben in den ſchoͤnen 
Kuͤnſten. Faͤllt das bloße Kunſtge⸗ 
nie in eine gemeine Seele, die außer 
der Kunſt ohne Groͤße iſt, ſo kann 
es doch Werke hervorbringen, die 
von eigentlichen Liebhabern der Kunſt 
bewundert werden. Es giebt Dich⸗ 
ter, die nicht viel mehr als Derde 
mafchinen, Tonkuͤnſtler, die Noeten⸗ 
mafchinen Ind; und.fo hat nicht nur 
jede Kunſt, ſondern balb jeder einzele 
Zweig derfelben, Männer gezeuget, 
die durch bloßen Inſtinkt einen oder 
mebrere niechanifche Theile mit be⸗ 
twundrungsmwürbiger Geſchiklichkeit 
ausgeübt Haben. Wie viel Eoloris 
fien Hat man nicht, bie weber von 
Zeichnung, noch von Schönheit deu 
geringfien Begriff haben? Wir wol⸗ 
len die. Werke diefer blog durch den 
Inſtinkt gebildeten Kuͤnſtler ben Lich, 
habern gern als koſtbare Kleinodien, 
womit fie ihre Cabinetter ausſchmuͤ⸗ 
ken, uͤberlaſſen. 

Das Genie der Menſchen iſt auch 
außer der Kunſt fo mannigfaltig, 
als die verfchiebenen @Gegenftände 
fel6R, an denen man Seſchmak fin. 
det. Wenn man ben natürlichen Ge⸗ 
ſchmak an ganz abgesogenen und bie, 
Br größten Deutliche —— 

‚ und an Wahrheiten, bi 
—— — Vernunftſchluͤſſe bewie⸗ 
fen werden, ansnimmt, fo kaun a 
m 
einem 


— 


‚Ben 
alsem beſondern serie vereini⸗ 
gen, und baber en die große 


Mannigfaltigfeit in den Charakteren 
ber Luͤnſtler. Ein Menſch Hat vor⸗ 
zuͤglich an fittlichen Gegenſtaͤnden ein 
MWolgefallen, einen andern reizen nur 
leidenſchaftliche Scenen; bey dieſem 
3A blos die Einbildungskraft reizbar, 
und der findet vorzuͤglichen Seſchmak 
an finnlich erfannten philnfopbifchen 
Wahrheiten. Man verbinde die vie 
lerley Arten des daher entſtehenden 
Benies, mit den verſchiedenen Arten 
bes Kunſtgenies, fo bekoͤmnt man 
' eine große Mannigfaltigkeit an 
Kuͤnſtlern von Genie, deren jeber fei- 
nen eigenen unterfcheidenden Charak⸗ 
ter. bat. Was für eine erfiaunliche 
Mannigfaltigkeit des Genies haben 
wir nicht an Dichtern, von Homer 
bis zum Anafreon? und an Mah⸗ 
dern, von Raphael bis sum Bluh⸗ 
menatabler Huyſum⸗ 
-.&8 wuͤrde angenchm feyn, und zu 


näherer Kenntniß bes menfchlichen: 


Genies: ungemein viel beytragen, 
wenn. Kenner aus den beruͤhmteſten 


Besten der Kunſt das beſondere Ge⸗ 


präg:ded. Genies ber Kuͤnſtler mit 
ꝓſychologiſcher Genauigkeit zu bes 
ſtimmer fuchten. Man hat e8 zwar 
anit einigen Genien der erſten Groͤße 


verfucht; aber was man in dieſer 


Art hat, iſt nur noch ale «in ſchwa⸗ 
cher. Anfang der Raturhiſtorie des 
menſchlichen Geiſtes anzuſchen. 
** 

Ueber das Genie Überhaupt. haben be⸗ 
ſenders geſchrieben, unter den Italie⸗ 
nern: ©. Begtinell, im sten TH. 1. W. 
Dell’ Entulissmo delle belle arti, Mil. 
1769: 8. (8. den Urt. Begeiſterung, 
©. 57.2.) -— J | 

Unter den Spanievas Juan Huarte 


(Grin. Examen de los Ingenios, Mad.‘ 


2566. 8. gehört unfreitig bisher. Ue⸗ 
berfest in das Aateinifche, unter dem 
Sitel, Scrutinium : Ingeniasum von 

Aeſocius Major (Aaqch· Käfer) ıEıa, 
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‚uud von Unt. Yoflevinz in das Scans. 


‚von Gab. Chappuis; in das. Engl, von 
Bellamp, jmit der Aufſchrift, Tryal of 
wit, Lond, 1698. 8. In das Deuts 
fche, son &. Eppe. Leſſing, Mittenb. 
1753, 1785. 8.) — , ° 

ifcher Sprache: Der zte 
Bd der Reflex. crit. für la poefic er 
la peinture (f. den Yrt. Aeftberif) bes - 
Acht größtentheils aus Unterſuchungen über 
Das Genie, — fo wie ber ate und ste Bb. 


von dem MWerke bes Helvetius, Dol’efpric, 


P. 1758. 12. 38. davon handel, — 
Eine Abhandiung von H. Gulser,. in der . 
Hif. de PAcad. de Berlin, Anne 
1757. Deutſch, indem sten be. ©. 
ı37 ber Gammi. vermifchter Scheiften, 
Berl, 1762. 8. und im ten B. ſ. Vew 
miſchten philoſoph. Schriften, ©&. 309 der 
sten auf.) — Du Genie, ein Auf. 
von Trüblet, im sten Bd. ©. 10a. f 
Eflais, Par. 1762. 12. — De Art. 
Genie, von Diberot, in der Encvelope» 
bie; Deutſch, im sten Bb. ©. 641. 
der Iinterbaltungen. — Confiderations 
Sur les caufes phyüques ex. morsles 
du Genie „. . p. Mr. de Cattillon, 
Bouil. 1769. 8. Deutſch, 8eips. 1770. 
3. (Bo einfeitiger und willtührlicher Ber 
hauptungen.) — Lea droits du Genie, 
P. 1770. 12. — Si le Genis eft ele- 
ve fur les regles, Difs. qui a obtenu 
lPacceſſit & l’Acad, de Befancon , . - 
pP» Mr. Ancıllon, 1789. 8 (8 red⸗ 
neriſch, daß die Begriffe des Werf.fich nicht 
beſtimmen laſſen) — I 
In engliſcher Sprache: Ein Aufſat 
im Zuſchauer, ®d.s, N, 160, =. Dil- 
ſertation on Genius, by Vm. Sharpe, 
Lond. 1755. 8. — Conjeftutes on 
‚original Compolfition . . . Lond. 1759. 
g. von €, Young; Deusfch, Leipe 
1760: 8. Ren Aberf. ebenb. 1789. 5 — 
An Efiay on Original Genius and its 
various modes of exertion ın Philo- 
fophy and the fine arıs, particularly 
in Poetry, Lond. 1767. 8. und Cri- 
tical Remerks on the Writings of che 
moſt eelebreted originsl Geniufes in 
Foetry oe... by W. Duff. Lond. 
177% 
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2770. 8. — Eifay on Genius . -- 


by Alex. Gerard, Lond. 1774 8. 
Deutic, durch Eh. Garve, 'Beips. 1776.38. 


- Laelies and Hortenfia, or Thoughes 


on she nature and objects of Tate 
and Genius, Edinb: 1782. 8. sen 
Efley on Genias, by 
A. Purfhaufe, L:1782.4. — Cine, 
von Yes. Reynolde, tm J. 1782. gehal⸗ 


tene Kede (Difcourfe) Lond. 1783. 4 - 


Deutfch, im ziten Sb. ©. ı u, f. ber 
Neuen Dibl.-der fh. Wiſſenſch — ' Re- 
marks on. Genius, das 3te Kap. © 146 


in Veatties Abhandl. uͤber die Eintk- 


dunßzskraft, in-f. Diſſertat. moral and 


cricicel, Li 1733. 4. — Ein Aufſatz in 
dem Bl. pAlof. hiftor, d liteerary, 
L. 789. 8. Deutſch, im.43ren De. 
dee Neuen Bidl. der fh. Wilfenfch.. 
In deutſcher Sprache: Verſuch Aber 
das Genie (von Reſewitz) im aten OR 


©. 13, und imsten Bd. SG. mu. f. dc. 


Samml. vermiſchter Schriſten, Berk. 
2760, 8. vergl. mit dem ↄren der tt 
raturbr. Th.6. S. 21. — Bom Genie, 


‚ eine Abbandl. von €. F. Floͤgel, im rten 
St. des erſten Baudes der. Vermiſchten 


KBentr, zur Miloſophie und. den Ich. 8b 
ſenſch. Bresl. 1763. 8. und nachher in f. 
Seſchichte des menſchl. Berflaudes, ©. 16 
u. f. der Ausg. von 1765. vergl, mit dem 


Berf. zu Bolge dat ein Menſch Geule, 
„wenn das Beehfitniß feiner Erkenntniß⸗ 
vermögen fo beſthaffen ik, daf ale Mrs 


pten deſſelben ballin übereinfiiminen, daß 


wile eine- Zähigfeit zu einer merklichen 
„Wröße erheben, und ihr: die übrigen 
„eleiäfam zu Gebote Reben, und nur ba 


.. 508 fen feinen, the als Huͤtſemittel zu 


% 


„dienen, nad Iren Stanz zu erhöhen)“ 


- Heber das Genie, ber aıte übſchn. in J. 


Miedeis Theorie der fd. Klinke und Wiſ⸗ 
ſenſch. G. 391. der Aufl. von 1767. (Dir 
Werf.unterfipeibet das Genie Abeebaupt, 
von einem beſondern Bene dadurch, dat 

das erfiere gewiffe Dinge sat und leicht zu 
dereichten vermag, welche andre init vier 
tee Mühe nur ſchlecht machen, und daß 


das lentere nur auf eine Claffe derſelben ein 


des Juͤnglinges fuͤr dieſes Leben, 


don Gangs eſthetik, 
"8,83 u. ſ. (Gruie iR dem. Darf. wein 
sızten Litteraturbr. Th. a2. &.aı, (Dem 


Se 


AOrdoitid. Dietes Leere thelttermicher 


in den pbilofapbifchen Kopf, indes 
peactifche Genie und den ſchoͤnen 
Geiſt ab.)  Barfurh über die Pruͤfung 
der Zdbiakeiten (von Eh. Garve) Im sten 
Bde. der Neun Bist. der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſch. und im:der Sanmlung f. Phil. 
Scheiften, keipz. 1779. 8. Bon Senke 
in den fihönen Kuͤnſten, eine Abhandbl. 
son Zoh. Ad. Schlegel, im aten Bdesf, 
Batteur, ©. ı u. f.. Ausg. von 1770. 
Gedanfen vom. Genie, von Jeh. Anbei, 
Gen, Verofiedßer- Sata 1770. 4. = 
Im Sopbeon, oder von bee Beſtimmung 


findet ſich eine Prafung der Sähigfeiten 


des Menichen Aberbaupt. — Verſuch uͤber 


das Genle, von Ern. Earl Wieland, keipt. 
4779. 8. — Vom Genie, der adte Ubſchũ. 


in J. C. Königs Philoſophie der ſchoͤnen 
Zünke, Nurab. 1784. 8. ©. sa. (Dh 


Bert. ſchraukt Ach auf. das Kunſtgenib 
nein und erklaͤrt biefekald das Bermbe 
ꝓ„gen, Sumkwerte zu produciren, bie ſich 
„durch neue, and von attßerordentiicher 
„Kraft zeugende VWoſkommenheiten merb 
Vch auc zeichnen.“) —VWVom afhetiſchen 
Genie und feinen Egenſchaften, ‚harkcit 
der ate Abſchu. $. 38-0. f. der Einleitung 
Salb.. ıy85.' 8. 


„merklich hoher; wusgeseichneter Srod 
„von Belftesfähigfeiten , die das Subiect, 
„in dem fle vorhanden find, zum Gervor« 

„bringen verpägficher Werke geſchickt was 

beſteiben. 


„hen und die Bekandtheile. 


„eine leichte, ausgebreitet lebbafte Phan⸗ 
tofle, und eine fertige, Raste, ausge» 
wbehnte Digttneft.) =" * 


Geſang. Ja 


Es iſt nichts leichters, als den um - 


terfchieb zwiſchen Gefang und Rebe 
gu —* N, gehauen! ſehr ſchwer ihm 
zu beſch Beyde —— Bet 
ge verſchledener Tine, die ich ſowol 

durch Hoͤhe und Tiefe, ale ** 
re beſondere Bildung von einander 
anterfcheiden. Doch 


1773. 2. 


rim. 


ſcheinet ed, ba 
" dis 


” 


Me 


Die Toͤne, Die den Gefang ausma⸗ 
chen, fich durch etwas Anhaltendes 
und Nachſchallendes von den Toͤnen 
ber Rede unt Diefe wer⸗ 
den durch einen ſchnellen Stoß gleich⸗ 


ſam aus der Kehle heransgeworfen; 


Rune durch einen anhaltenden Druf 
herausgezogen. Dieſe prägen dem 
Gehoͤr eine beſtimmtere Empfindung 
von ihrer Höhe, ihrer Bildung und 
ihrem V iß unser einander ein, 
— a — aber m u 
ſthied zwiſchen ing und Rede 
genug fuͤhlet, fo berktert die Muſtk 
nichts daburch, baß man ihn nicht 
ventſich ntweteln u 


Der Sion Mı-hem Senfflet 1 
- Der} ne bem Men 

Bere in bie Rede: beyde 
find Erfindungen bed Genies‘, jene 
durch das Beduͤrfniß, dieſe vermuth⸗ 
lich durch, ndungen, veranlaſſet. 


Es iſt ehr ſchwer die verſchiedenen 


Schritte a ‚ die dag Genie 
bat thun muͤſſen, um biefe Erfin- 
Bingen zu Stande zu bringen. Ganz 


unwahrfcheinlich iſt es, daß der 


Menſch durch Nachahmung der ink 
genben Vogel. auf den Geſang ges 
Sep TOM einzeln Toͤne, wor⸗ 
ans der Geſang gebildet iſt, ſind Aeuſ⸗ 
ſtrungen lebhafter Empfindungen ; 
bdenn der Menſch, ber 
Echmerz oder Traurigkeit durch Tb» 
ur’ Anßeck, dergleichen die Erapfih- 
ng, auch wider feinen Willen, bon 
m erpreßt, laͤßt wicht Töne ber Res 
. Re, fondern des Geſanges hören. 
Alſo ſind die Elemente des Gefanges 
. dicht ſowol eine —— der Wen⸗ 
‚als ber Natur ſelbſt. ir 
werben Luͤrze halber dieſe, won der 
Empfindung dem Menſchen gleich⸗ 
m auggepreßte Töne, leidenſchaft⸗ 
e Toͤne nennen. Die Toͤne der 
Rede find zeichnende Tine, die ur⸗ 
Pruͤnglich bienten, 
von Dingen zu erweken, die ſolche 
oder aͤhnliche Toͤne hoͤren laſſen. Itzt 
find fie meiſtens gleichguͤltige Tone, 
aber willkuͤhrliche Zeichen; bie leiden⸗ 
‚ Sweyses Theil. 


3 
der Vergnügen, 


Borftellungen 


6er 4 
ſchaftlichen Tone find natuͤrliche 


chen der Empfindungen. Eine $ 
ge gleichgültiger Tone beseichnet 


Mede, und eine Kolge leidenfchaf 


‚her Töne den Gefang. 


"Der Menſch ift natürlicher W 
geneigt ſowoſ ben vergnügen, 
den traurigen Empfindungen, zu 
wenn fie. von zärtlicher Art fi 
nachzuhängen; und ſich in denfel 
gleichſam einzuwiegen. Nun fd 
net das Gehör gerade derjenige t 
een Sinnen zufeyn, ber zu 9 
sang und Unterhaltung ber Emp 


‚dungen gemacht il. Wir ſehen,! 


Kinder, die noch nichts von Gef 
wiſſen, wenn fie in vergnägter o 
trauriger Same find, fich durch 
zu fühifende Toͤne darin unterhalt 
Durch dieſe Toͤne hat die Laune 


was Koͤrperliches, woran fie 


feſthalten und wodurch fie ſich 
Fortdauer verſchaffen kunn. © 
aus läßt ſich einigermaßen beg 
fon, wie der Menſch, bey gewi 
Empfindungen, eine Reyhe fin 
der Töne bilder, und fich baburd 
dem Zuftand einer, Ihn beherrſch 
ben Laune, unterhäll. + 
Dieſes allein macht aber ben | 
fang noch nicht aus; denn erſt, wi 
abgemeſſene Bewegung und hr 
mus zu dem Vorhergehenden hin 
koͤmmt, entſteht der eigentliche 
fang. ° uch biefe ſcheinen, ſo 
die feibenfchaftlichen Toͤne, in 
Natur der Empfindungen ib 
Grund su Haben. Eine bloße U 
berholung folcher Toͤne ift-niche 


reichend, das Nachhängen der 


pfindung und dag Beharren int 
felben gu bewuͤrken; biefes thut e 


Fre anhaltende Bewegr 


r. So wie bad Wiegen 
Sammlung der Bebensgeifter zur) 
e befördert, und den Geiſt in b 
be, darin. ce einen Gefal 

hat, unterhält, fo giebt eg aͤhnli 
wegungen, wodurch andre € 
Pfimbnngen fortdauernd unterhal 
a m 
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werden; Diefed fühle auch der rohe 
unachtfame Menſch, und dag noch 


nicht nachdenkende Kind. Manfleht, - 


daß beyde mit ber Wiederholung lei- 
denfchaftlicher Tune, eine gerifl 
gleichförmige Bewegung des Koͤr⸗ 
pers, ein regelmäßiges und in glei- 
chen Zeiten wiederholtes Hin - und 
| anfen deffelben verbinden, wor⸗ 
. in ohne Zmeifel der natirliche Urs 

rung des Takts zu ſuchen iſt. 

ichts iſt bequemer, uns eine Zeit⸗ 
lang in denſelben Empfindungen zu 
unterhalten, als eine gleichfoͤrmige, 
in gleiche Glieder abgetheilte, Bewe⸗ 
gung, wodurch die Aufmerffanteit 
auf denfelben Gegenſtand feltgehal- 
gen wird. Und ſo laͤßt fich einiger 
maßen der Urfprung des Geſanges 
Degeeifen, ben man durch eine, in 
heſtimmter einförmiger Bewegung 

rtfließendei : 

ne, trflären kann. Dep allen 


‚Nationen, ſelbſt benjenigen, die dem ' 


Stande der Wildheit noch am naͤch⸗ 
fien fommen, findest man. Tanzge⸗ 
fänge von genau beſtimmten Takt 
und Rhythmus: und diefe Beobach⸗ 
tung beftätiget daß, mas wir vorm, 
Urfprunge des Geſanges angemerfl 
haben. Es liſt zum Geſang nicht 
nothwendig, 


werden; denn auch einer bloßen In⸗ 
ſtrumentalmelodie giebt man den Na⸗ 
men des Geſanges, fo daß bie Woͤr⸗ 
ter, Geſang und Melodie, meiſten⸗ 
theils gleichbedeutend ſind. Aber der 


Geſang der menſchlichen Stimme iſt 


freylich der urſpruͤngliche und voll⸗ 
kommenſte, weil er jedem Ton auf 
das genaueſte die beſondere Bildung, 
bie ber Affekt erfobert, geben kann; 
ıda ‚einige Inſtrumente, wie das Elas 


vier, ihn gar nicht mobificiren fön- 


J nen, andre aber es doch weit un⸗ 
sollfommener thun, ale bie. Kehle 


bes Sängers. . 
Die weſentliche Kraft der Muſik 
llegt eigentlich nur im Geſaug; denn 


die begleitende Harmonie hat 


e keidenfchaftlichen. 


daß ‚die. Fine von. 
. menfchlichen - Stimmen angegeben: _ 


® . E fe j V 


Roufſeau (che richtig, aumerkt , we⸗ 
nig Kraft zum Ausdruk; ſie dienet 


blos den Ton anzugeben ‚und zu uns 


‚terkägen, die Modulatien merkli⸗ 


cher zu wachen, und dem Ausdruk 
mehr Nachdruf und, Annehmlichkeit 
zu geben. Aber ig dep Melodie al- 
lein liegen die mit unwiderſtehlicher 


Kraft, beleben Toͤne, die man für. 


YAeußerungen Leiner denden; 

Seele erlennt. Der, Menſch hat. 

ben Mittel feinen ‚Senärhejukente 

Mita * be er ehrden, und bi 
iene ne n Gebehrden, und die 

—— IM 

übersciffe die ande 


.. 5.* 


nerſte der Seele. ; ; 


+: Bares iritant arimos ‚deine 


: Beil uufäin, 


‘ 


.. Qua quae fuhr'iosülis ſub- 
. in Ya Mu: J 


Werke der Kunſt den Vorzug, um 
Leidenſchaft zu erweken.: Die Zeich«: 


® 
Tone - 


J Re Iehte, 
vertt an Kraft ſehr 
weit, und dringet (chat in, dab In⸗ 


Daher hat der Sefang. über alles 


' 


et; dier Rede, die 


nung giebt. und Kenntuiß der For⸗ 


men, uud ber Gefaug.erinekt unmit⸗ 
telbar das Gefühl der:Reidenſchaft. 
Hiervon iR aber an sinens andern Ort 


\ 


©) Hetad füpt fegnian. aber me redet von 
ber erneinen — Des Dice 


ter var T— 


8 
ongefäbet, un die Kraft der 


‘ 
4 
2 


Be 
durch das Behr hat 


das cht gerührt Werde A 3 
eh wahr. en Einen 
einem leidenben. 


8* na del ſtaͤrker 
wen, brlugen 
ung, als die ——— 
ge arde ekplicstiorer, ſoni 


foxrtiore⸗ 5 qula illie Ratus. hic motus. 
— 6. Otium Ha- 
por. p. 170. n. XXRIxñ. 


rey über die Muſſt damit: zu beweiſen. 
J 85 fast in Dirfer Oki, die 
ee 
N) € mod ur 
Er zaͤhlungen oder E 


we richtig : 
de Seele 
’ 


Gef 


ausführlicher geſprochen worden *). 
Hier wird dieſes nur darum ange 


führt, am den Zonfeger, der dieſes 


left, zu überzeugen, daß er fein 
größtes Verdienft durch den Gefang 
erwerben mäffe. Er muß ein reiner 
Harmoniſte feyn, aber blog um fei- 
nem Sefang die voͤllige Reinigkeit zu 
geben. Da aber dieſe ohne den Aus. 


druk zu nichts dienet, fo muß fein‘ 


roͤßtes Studium auf den leiden» 
Ahaftlichen Gefdüg gerichtet feyn. 
Melodie, Bewegung und Rhythmus 
find die wahren Mittel das 
in Empfindung zu fegen: wo biefe 


fehlen, da ift die hoͤchſte Reinigkeit 


der Jermonie eine ganz unwuͤrkfame 
ache | 


Mir rathen deßwegen den jungen 
Tonſetzern, nicht alle ihre Zeit auf 
das Studium der Harmonie zu wen⸗ 
den, fondern ben Geſang, als die 
Senprfache ihrer Kunſt anzufehen. 

elodiſche Schoͤnheiten muß das 
Genie ihnen eingeben; aber um eine 


völlige Kenntniß von Bewegung und 
Rhythmus zu erlangen und beybe in 


feine Gewalt zu befommen, dazu 
wird Arbeit und Studium erfodert. 
Die Tanzmelodien verfchiedener Na⸗ 
tionen enthalten beynahe alle Arten 
der Bewegung und bes Rhythmus, 


und nr der, welcher fich hinlaͤnglich 
darin geübt hat, Farm ein Muſter 


im Geſang werben. 

Von dem Vortrag des Geſanges, 
wird in einem beſondern Artikel ge⸗ 
ſprochen J. 


Geſchmak. 

| (Schöne Künke.), 
Per Geſchmak if im Grunde nichts 
anders, ald das Vermögen das 
. Schöne zu empfinden, fo tie die 
Vernunft das Vermögen. ft, dus 
Wahre, Vollkommene und Richtige 
zu erfennen; das firtliche Gefuͤhl, 
*) S. Muſit. 

V. Eingen. 


” Ed 


muͤth 


urtheilen, in welchen F 


Seele in einem zwepfrichen Seſichts 
Aa 2 3bpuntte 


Gef ga 


die Faͤhigkeie bag Sute ja fühlen.” . 


iſsweilen aber. nimmt man bad 


Wort in einem engern Sinn, nad)‘. 


toelchem man nur den Menſchen ea 


ſchmuk zueigner, denen dieſes 
Vermogen fid PA A a gewiſ⸗ 


fen Fertigkeit entwikelt hat. 

Man nennt dasjenige Schön, was 
fich ohne Ruͤkſicht auf irgend eine 
andre Befchaffenbeit, unfrer Vorſtel⸗ 
lungskraft aufeine angenehme Weiſe 
barftellt; was gefällt, tunn man 
gleich nicht weiß, was es ift, noch. 
won es dimen fol r Alſo vers’ 
gnuͤgt Das: Schöne Hicht 
weil der Verftand es vollkommen, 
ober dag ſittliche Gefuͤhl es gut ſin⸗ 


bet, ſondern weil es der Einbſiĩdungs⸗ 


kraft ſchmeichelt, weil es ſich in einer 
gefaͤlligen, angenehmen Geftalt jetz! 
get. Der innere Sinn, wodurch 
tie dieſe Annehmlichkeit genießen, 
ift der Geſchmak. Wenn die Schoͤn⸗ 
beit, mie an feinem Drte bewieſen 
wird **), etwas Wuͤrkliches iſt, und 
nicht blos in der Einbildung beſteht, 
fo iſt auch der Geſchmak ‘ein in ber 
Seele wuͤrklich vorhandenes und von 
jedem andern umterfchiebenes Bermd- 


gen, naͤmlich das Vermögen dag’ 


Schöne anfchauend zu erfennen, und: 
vermittelft diefer Keimtni Veran: 
gen baran zu empfinden... So weit! 
fich die Natur des Schönen. eekennen 


und jergliebern läßt, ſo weit Kant! 


man auch bie Natur bes Ge 


| ale 
deutlich:erfeunen.- 


Wo Vie Riglit⸗ 


deru ni aft- eh Ya 
ng nicht mehr e— * 


ee one 
€ N en Sr q 

entwikeln laͤßt. —A kann I 
Faͤllen dig ge⸗ 
meine Regel: daß man äbes "den 
Befchmat nicht ſtreiten konne, rich⸗ 
tig oder unrichtig ſey. u. ! 

Man kann dieſes: Wermgen der 
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punfte betradten; würkend, als ein 
Werkzeug de 
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Fuͤnſtlers, womit er 


wählt, ordnet und außsiert; ben deni 
 Lebhaber if es genießend, indem es 


Vergnügen erwekt, und das, Semüth 
fähig macht, die Werte der ſchoͤnen 


Kuͤnſte zu nugen. 


Der Künftler von Geſchmak ſucht 


jedem Gegenflanb, den er bearbeitet, 


eine gefällige, oder ber Einbildungs⸗ 
kraft fich lebhaft darfiellende Form 
su geben, und bat bierin die Natur 


zu feiner Vorgaͤngerin, die nicht zu⸗ 


frieden ift, ihre Werke vollfommen 
Pi gut su machen, fondern überall 


Schoͤnheit der Formen, Annehmlich⸗ 
keit der 


arben, oder doch genaue 
Uebereinfiimmung der Sorm mit. den 
Innern Wefen der Dinge, zu erhal- 
sen ſucht. Ä 


. Der Verſtand und dag Genie des 


Künftlerd geben feinem Werk alle we- 


fentliche Theile, die zur innern Voll⸗ 


kommenheit gehören, ber Gefihmaf 


aber macht es zu einem Werf der 


ſchoͤnen Kun a8 Haus, in wel. 
chen alle, was zur Wohnung und 
su den täglichen Verrichtungen die 
net, boränuben if, wird dadurch, 
daß ein Maun von Geſchmak alle 
biefe<heile angenehm zufammen vers 
einiget, daß er bem Ganzen ein ges 


faͤlllges Anſehen und jedem Theile, 


nad) Maaßgebung feines Ranges 


und Orts, eine fchikliche Sorm giebt, 


um Werk der ſchoͤnen Baulunſt. 
Die ehe, in welcher. man, alles fagt, 


was zum Endgwek dienet, wird durch 
eine sefälige ronung der Haupts 
theile, durch die ſchoͤne Wendung 


einzeler Gedanken, durch Harmonie 
und audre finnliche Kraft des Aus⸗ 


drxuls, zum Werk der Beredſamkeit. 


Eigentlich macht alſo der Ge⸗ 
ſchmak, der zu Verfiand und Genie 
tu ‚ nftler. aus... Je⸗ 
ne höhere Gaben allein machen‘ den 
geſchikten, den verfländigen, den er⸗ 
ndungsreihen Mann, nur nicht 
den Kluftler and. Aber ber Bes 


N 
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ſchmak allein, wo er nichs von Ber, 
ftand und Genie begleitet ift, kann 
nie ben großen Künftler ausmachen. 
Denn da, wo der Stoff felbft feinen 
Werth hat, hilft die ſchoͤne Form 
wenig: Man trifft bisweilen Deus 
ſchen an, deren Seelen blog Phan⸗ 
tafle, von Geſchmak begleitet, find, 
und denen ed am Verſtande fehlets 
Menfchen, bie nie auf etwas andere, 
als a Schönheit fehen, die, durch 
das ſchoͤne Kleid völlig befriediget, 
nie auf die bekleidete Sache Acht ha⸗ 
ben. Diefer Charakter macht die 
feinen und geſchmakvollen Taͤndler 
ans, dergleichen man in allen ſchoͤ⸗ 
nen Künften hat. Gie find bie Ziet⸗ 
rathen des menfchlichen Geſchlechts. 
Ihre Werke dringen nie durch die 
Dhantafte hindurch, und laffen den⸗ 
Serfländ und dag Herz in völliger 


uhe. 

Auch dem glaͤnzendſten Witz, ſagt 
Noung, ſollte es nicht erlaubt ſeyn, 
in ſich ſeldſt verliebt, ſeine Annehm⸗ 
lichkeiten in der eitlen Quelle des 
Nachruühms (der Preſſe) zu bewun⸗ 
dern, wenn er auf nichts, als ſeine 
Schoͤnheit ſtolz ſeyn kann. Er ſollte, 
wie Brutus, ſein geliebteſtes Kind 
dem heiligen Jntereſſe der Tugend 
und dem wuͤrklichen Dienſt des menſch⸗ 
lichen — aufopfern. 

Man ſieht auf der andern Seite, 
daß Maͤnner von Verſtand und Ge⸗ 
nie, denen es am Geſchmak fehlet, 
ſich zu den Kuͤnſtlern geſellen; aber 
ihre Werke ſind nie wahre Werke der 
ſchoͤnen Kunſt. Sie koͤnnen in Ge⸗ 
danken und Erfindung fuͤrtrefflich 
ſeyn, aber die Wuͤrkung, die man 
von den Werfen der Kunſt erwartet, 


haben fie nicht. - Künftler von hoͤhk⸗ 


ren Gaben, ohne Sefchmaf, find 
was im gemeinen Leben verſtaͤndige 
und redliche Männer, die durch xin 
finſteres, ſteifes Weſen anbre ab» 
ſchreken, von ihrem guten Verſtand 
und Herzen Gebrauch zu machen. 
Alfo macht die Bereinigung un hd» 

’ ern 


! 
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Bern Gaben mit Bein Geſchmak, den 
wahren Künftler. | 
Es iſt angemerkt worden, daß das 
eigentliche Schoͤne in der angenehmen 
Form beſtehe. Man dehnet aber den 

Hegriff deſſelben auch weiter aus, 
und nennt auch oft das, was eine 
merkliche, ſinnliche Vollkommenheit, 
Wahrheit und Richtigkeit hat, ſo gar 
das Gute, in ſo fern es dem an⸗ 
ſchauenden Erkenntniß klar einlench⸗ 
tet, Schoͤn). Der Geſchmak in 
feinem weiteften Umfange geht alfo 
auch auf dieſes Schöne. Er giebt 
ben Vorſtellungen nicht nur eine 
fchöne Form, fondern verbindet mit 
Serfelben auch das Schöne, dag aus 
den Sebiete des Wahren und Guten 


genommen iſt, auf eine fo unzer⸗ 


srennitche Weife, daß ber mit dieſem 
Geſchmak ausgebildete Gegenftand 


auf einmal den Verftand, die Ein⸗ 


‚bildunggfraft und das Herz ein- 
himmt. Mie man ber menfchlichen 


Bildung erſt alsdann die hoͤchſte 


Schoͤnheit zuſchreibt, wenn ein leb⸗ 
hafter Geiſt nebſt einem edlen Her⸗ 
gen in ber fchönen Form gleichſam 
Biicchfcheinen : fo erreichen auch die 
Werke der Kunſt erſt alsdann die 
hoͤchſte Schoͤnheit, wenn die ange 
nehme Form durch Reisungen einer 
böhern rt ein noch ſtaͤrkeres Leben 
e “ ’ 


nimf. 

Alfo zeiget.fich der Geſchmak nur 
alsdenn in feiner hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit, wenn er von ſcharfem Ver⸗ 
ſtande, feinem Wis und von edlen 
Empfindungen begleitet wird. Ein 
Wert der Kunft, das die. Phantaſte 
auf dag vollfommenfte, oder auf die 
angenehmſte Weife befchäfftiget, ſchei⸗ 
net denn doch Immer noch etwas Lee⸗ 
res zu baden, wenn ber Verſtand 
and das Herz dabey mäßig bleiben. 
Man glaubt einigermaßen zu füh- 
in, daß die Phantafig die Oberfläs 
he der Seele einnehme, ba der Ver⸗ 


Rare und bie Empfindungen in der. 


[ 
J 
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Tiefe derfelben ihren Gitz haben. 
Sol die ganze Seele van ber Schoͤn⸗ 
heit eined Werts durchbrungen wer⸗ 
den, fo muß feine Sayte derfelben. 
unberührt bleiben. Der Gefchmal 
des Kuͤnſtlers muß nicht blos auf 

das eigentliche Schöne, andern auf 
jede Art des uneigentlichen Schduen 
gerichtet fen, dag im Grund aus 
Mahrheit, Nichtigkeit, Schiklichkeis, 
Wolanſtaͤndigkeit und eblem Weſen 
entſteht. Das Werk, dad von dem 


vollkommenſten Geſchmak bearbeitet 


worden, hat, wie die Schoͤnheit des 
menſchlichen Körpers‘, eine, ſchoͤne 
Form, der jede Art der Kraft fo ein⸗ 
gewuͤrkt ift, daß alles zuſammen ein 
einziges unzertrennliches Ganzes 
ausmacht, das den Kenner, der es 
erblikt, auf einmal von allen Seiten 
reist, und jedes Vermoͤgen, jebs 


Triebfeder der Seele in Wuürffamfeit 


ſetzet. Daher: entficht deun dad 
innige -Wolgefallen, welches em⸗ 
5 Seelen an ſolchen Werken 
ahen. | u 
Hieraus ift zu fehen, daß ber Ge⸗ 
ſchmak in feiner ganzen Ausdehnung 
ein feines’ Gefuͤhl in allem Rerven ber 
Seele zum Grund habe; oder, ohne 
Metapber zu reben: daß jebes Vers 


‚mögen ber Seele, ed. gehöre zum Bere 


ftand, zur Einbilbungsfraft oder zu 
dem Herzen, das Geinige dazu Dee‘ 
ragen müffe. Die Stärfeund 
Wuͤrkſamkeit aller biefer Verm 
mache den großen Geiſt aus; Die 
Keinbeit und Schärfe derſelben, den 
ann von Geſchmak; wenn er ne 
im Stande if, alle diefe Vermögen 
auf einmal in Wärkfanteit zu mer⸗ 
halten. Denn nut die Vereinigung 
berfeiben Bildes Werke von vollkom⸗ 
mener Schönheit. Wie das Auge 
auf einen Blik die Lage, die Geftalt, 
die Groͤße, die Zarben, das Helle 
und Dunfele, am einem fihtbaren 


Gegenftand erblift, und ih von al- 


fen bieten Dingen gufammen ein eine 
ziges Bild macht: fo empfindet ber 
Aa 3 | | Ge⸗ 
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Geſchmak durch die Bereinigung al- 
ler Seelenfräfte auf einmal alles, 
1008 zur Beſchaffenheit einer Sache, 
in fo fern-fie finnlich erkennt werden 
kann, gehdrt. Er faßt ſchnell und 
wie durch gine-einzige Wirkung, was 
die genaue Unterſuchung langſam 
entdeken wuͤrde. Alſo iſt auch fein 
Einfluß, bey Bildung der Werke der 


Kunſt ſehr viel (chneller, als bie 


Kenntmiß der Regeln, und weit fiche- 
ger, weiler das Ganze auf einmal 


. . DerMann von Geſchmat faßt zu⸗ 


ſammen, was der ſpekulative, uns 
terfuchende Kopf aus einander legt 
und zergliedert. Daher diejenigen, 
Die fich auf hoͤhere Wiffenfchaften le⸗ 
gen, wo man nothwendig alle® zer⸗ 
glicdern und einen Begriff'nach dem 
andern betrachten muß, felten viel 
Geſchmak haben. Srngeaen haben 
Menfchen von feinen Fähigkeiten, 
die ihr Leben in Gefchäfften subrin- 
gen, wo mau meiſtentheils viel Um⸗ 


‚ ftände auf einmal überfehen, und 


wehr aus anfchauemden, als völlig 


entwikelten Einfichten, handeln muß, - 


weit mehr Anlage zum Geſchmak. 
Einem fpekulativen Kopf ift alles 


- wichtig, was er gang deutlicherfenut, 


einem praftifchen aber. dad, deſſen 
Wuͤrkung ſich weit erfireft: jener 
fällt in Sachen des Geſchmaks * 
auf Spitzfindigkeit, dieſer verachtet 
fie und findet das Brauchbare. 


Bis dahin haben wir den Ge⸗ 


ſchmal, als eine dem Künftler noth⸗ 
wendige Eigenſchaft betrachtet: itzt 
— wir ihn uͤberhaupt als eine 
Faͤhigkeit des Geiſtes anſehen, deren 
Anlage, fo wie die zur Vernunft u 


nd 
| nr — Gefuͤhl, ſich bey allen 


et. 
MOb man gleich die Vernunft, dag 
etliche Gefühl und den Geſchmak, 
als drey völlig von einander verfchies 


dene Vermpgen des Geiſtes anficht, 


durch deren Anwachs und Entwiklung 
ber Menfch allmaͤhlig dollkommener 


erfindet, 
das ſittliche Gefühl macht ihn zu ei⸗ 


Bei 


wird/ fo kann man fie bach auch als 

ein. und. daſſelbe Vermoͤgen, auf vers 
fchiebene Gegenflände angewendet, 
anfehen. Die Vernunft ift Ueberles 
gung und GScharffinnigfeit, auf 
Betrachtung der Vollkommenheit, 
Wahrheit und Nichtigkeit angewen⸗ 
det; eben diefe Gaben des Geiſtes, 
auf Betrachtung des Schönen und 
Angenehmen gerichtet, bilden den Ges 
ſchmak, und auf dag fittliche Gute 
angewendet, das fittliche Gefühl, 
Diefelben Anlagen, wodurch dee 


Menſch zur Vernunft koͤmmt, brin⸗ 


en ihn auch zum Geſchmak und gung 
—** Arm | . 
Die Vernunft giebt ihm bie Faͤhig· 
keit zur Ausrichtung, feiner Geſchaͤff. 
te; fieift ed, die überall die Mitte 
Endzwek zu gelangens 


nen guten und liebenswuͤrdigen Men⸗ 
ſchen, ber. zum gefellfchaftlichen Le⸗ 
ben die Sefinnungen hat, wodur 
die Menſchen mit einander vereiniget 
und zu gegenfeitiger Huͤlfe und zu 
neigung verbunden werden; der Ge⸗ 
ſchmak ſtreuet über Bernunft und Ges 
fühl Aunehmlichkeit, giebt beyden ei⸗ 
ne einnehmende Kraft auf die Ge⸗ 


‚muͤther zu wuͤrken. Alſo kann der 


Menſch nur durch Vereinigung die⸗ 
fer drey Gaben des. Himmels zur 
Vollkommenheit gelangen. . Jeder⸗ 
mann flebt Die Wichtigfeit der Cul⸗ 
tur ber Vernunft und des fittlichen 
Gefuͤhls ein, aber wenige kennen den 
geoßen Werth des Geſchmaks. Man 
wird deßwegen die hieruͤber folgen« 
den Anmerkungen nicht für überflüfe 
fig halten. 

Es wird an einem andern Drfe 
dieſes Werks deutlich gezeiget, daß 
die (chönen Künfte eines der vornehme« 
ſten Mittel find, alle nügliche Kennt« 
nig und guten Seflunungen unter 
den Menfchen auszubreiten, jede nüß- 
liche Wahrheit und jede gute Ems 
pfindung, ale eine Iebendige und 
würffeme Kraft in feine en zu 

pflan⸗ 





“et 


langen Y%. in Gchrifffieliet von 
Seſchmak ſtellt jede gemeinnüßige 
Wahrheit auf das begreiflichite und 
iebhaftefke vor Augen, und weiß fie 
in der angenehmiten Form dem Geis 
Re fo.einzupfropfen, daß fie barin 
‚ wächft und Krüchte trägt. Die gan⸗ 
Kal der Bernunft wirb burdy 
ihn befördert, weil er ben nuͤtzlich 
fin Wahrheiten die wahre Faklich⸗ 
keit und Kraft geben fauın. Dem 
guten Sefthmaf philofophifcher, mo⸗ 


raliſcher und politifcher Schriftfteller - 


iſt es zuzuſchreiben, daß ein Wolf "anftändigfeit und Schönheit ges 


vor dent andern einen höbern Brad 
der Erkenijtniß und Vernunft beſitzt. 
Eben diefes gilt: auch von ber ſittli⸗ 
hen Empfindung, die vom Geſchmak 
Ihre Reise befdmmt. ' | 
: Aber alle dieſe Bemühungen der 
Mänftler - wären vergeblich ,. wenn 
nicht der Saamen bes guten Ger 
fchmafs bey denen vorhanden. wäre, 
- für welche fierarbeiten. Jemehr der 
Geſchmak unter einer Nation ausge⸗ 
breitet iſt, je faͤhiger iſt ſie auch, un⸗ 
terrichtet und gebeſſert zu werden, 
woil fie das Einnehmende in’ dem 
Wahren und Busen zu empfinden ver. 
mag. ———ù ee man 
einem Men ohne Geſchmak bey⸗ 
kommen ſoll, um ihm biebe für d 

Wahre und Gute beyzubringen. Er 
iſt allegeit in dem Sal, in welchen 
fich das roͤmiſche Volk 6 


ſich vergeblich bemühte, ihm heilfa- 
mie Borfchläge gu thun, and da ihn 
Niemand hören wollte, weil, wie 
er fagt, der Mingen in der Thar 
Seine Obren bat. J 

Der Seſchmak iſt im Grunde 


nichts, als das innere Befuͤhl, wo⸗ 


durch man die Reizung des Wahren 


und Guten empfindet; alſo wuͤrket 


er natuͤrlicher Weiſe Liebe für dafs 
ſelbe. Zugleich erwekt er ein ſo rich⸗ 
riges Gefühl der Ordnung, Schoͤn⸗ 


“NEM. ganfe. 


Ä jener Ge⸗ 
legenheit befand, da ber ältere Cato gen 


BSef. 


ss 


beit und Uebereinſtimmung, baß Wi⸗ 


derwillen und Verachtung gegen das 


Schlechte, Unordentliche und Haͤßli⸗ 
che, von welcher Art es ſeyn moͤge, 
eine natuͤrliche Wuͤrkung deſſelben iſt. 
Der Menſch, in befien Seele der gute 
Geſchmak feine voͤllige Bilbung er⸗ 
reicht bat, iſt in feiner ganzen Art 
gu denfen und zu handeln gründlis 
cher, angenehmer und gefälliger, als 
andre Menſchen. Er iſt einer fo bes 
ftändig anhaltenden Aufmerffamfeie 
auf Drdnung, Schiflichkeit, Wol⸗ 


wohnt, daß er alleß, was diefenr 
entgegen ift; verachtet. Ihm ekelt 
por allem Spitzfindigen, Sophiſti⸗ 
ſchen, —— und Unnatuͤrli⸗ 
chen, in Gedanken und Haudlungen. 

Diefe ſchaͤtzbare Wuͤrkung aber 
thut freylich der gute Geſchmak nur, 
wenn er in feinem ganzen Untfange 
gebildet ift, Dem man deßwegen auch 
den Namen des großen Geſchmaks 
beylegt. Menſchen, denen garnichts 
wichtig if, als mas bie Phantafle 
reizt, die keine Schönheit kennen, al 
bie fich in niedlichen Formen und an⸗ 
muthigen Farben zeiget, die nur an 
dem Kleinen, Subtilen und Raffi⸗ 
nirten einen Wolgefallen haben, ge⸗ 


a8  nießen von ihrem Fleinen Geſchmak 


jene wichtigere Srüchte nicht. Sie 
werben vielmehr, wie die Schwel⸗ 


ger, die immer auf höhere Reizune - 


n der Cpeifen Yaffiniren, ver⸗ 
woͤhnt, und verlieren den Geſchmak 


£® 


an den einfachen Schönheiten dee 


Natur. Der Geſchmak kann ebenfo . 


gut; als der Verſtand, in Sophiſte⸗ 
rey fallen. Man weiß, aufwas für 
nichtswuͤrdige Kleini 
ar ne m Fa ih⸗ 
ren ſonſt ſcharfen Verſtand angewen⸗ 
bet haben: Auch die Kuͤnſte Haben 
ihre Scholaftiter, beren Genie und 
Geſchmak nur auf geſchraubten Big, 


anf fubtile Phantaflen und geiſtrei⸗ 


che Taͤndeleyen geht, die den Lefer- 
biffen gleichen, bie zwar die Zunge 
Aa — reiten⸗ 


iten die groͤß⸗ 


u 
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ser ihre jungen Leute wegen 


Sef 
reizen, aber dem Körper keine Nah⸗ 


u. geben. - 
' &o. färtreffliche Würfungen : ber 
große Befchniak hat, fo ſchaͤdlich iſt 
diefee Kleine und bios ſubtile Ge⸗ 
amt: Das Boll, bey bem er 
Aberhand genommen hat, iſt verlo⸗ 


ren: denn eg iſt blos an, artige Klei⸗ 
nigkeiten gewoͤhnt, legt den unnuͤtze⸗ 


Ken Dingen, wenn fie nur bie Phan⸗ 


tafie reisen, einen hohen Werth bey; 


der fehtechrefte Menfch, wenn er nur 
wißig und in Kleinigkeiten fianreich 
iſt, wird für einen großen Manu 96 
halten; felbft Bas Lafter wird ruͤhm⸗ 
Sich, wenn eg nur in einer geiftreichen 
Geſtalt erfcheinet. Wie die Spartas 


gener Diebftähle lobten, wenn fie 
-wur fie mit ſolcher Geſchiklichkeit ver, 
übten, daß man fie nicht dabey bes 


rroffen hatte: fo iſt bey ben raffinir⸗ 


ten Woküftlingen des Geſchmaks als 


les lobenswerth, was witzig und 


fein iſt. Dadurch verliert dag Ge⸗ 
möch alle Gtärfe, und wird von 
dem Sroßen und Erhabenen, das 
die ſpitzfindige Yhantafle weniger 
rührt, abgezogen. Ein wigiges und 
ſchalkhaftes Lied, wird der wichtige 
ſten Rede vorgezogen ; ein Menſch, 
der wie Sokrates denkt und redet, 
macht gegen einen Petronius ſchlech⸗ 
ve Figur, und Anakreon iſt eine wich⸗ 


ugere Perſon, als Renophon. 


Man: fiehet hieraus hinlaͤnglich 
Baß die Bildung des Geſchmaks ei⸗ 
ne große Nationalangelegenheit ſey. 
Bernunft und Sittlichkeit find zwar 
die erſten Beduͤrfniſſe des Menſchen, 
der ſich aus dem Staub empor heben 


und ſeine Natur erhoͤhen will; aber 
dieſe Erhebung vollendet der Ge⸗ 


ſchinak, der beydes Vernunft und 
Sittlichleit vervollkommnet. ber An⸗ 


mush und Gefaͤlligkeit über die Hand⸗ 


lungen und uͤber das ganze Leben ver⸗ 


breitet, und überhaupt das Gemuͤth 


gan⸗ 


Ss. | 
ber hoͤhern Wiffenſchaften zu dan⸗ 
ken. Dieſe haben unmittelbar einen 


geringen Einfluß auf die 


bes Charakters und ber Sitten; von 
ben 28 m kann po zuit 
voͤlliger Wahrheit fagen, er la 
Menſchen nichts won feiner natuͤrli⸗ 
chen Nohigfeit, und mache ihn für - 
alles Gute enpfindfam. So wieed - 


ein Bergnuͤgen iſt in Fuͤhrung ſolche 


Geſchaͤffte, wozu Verſtaud und ge 
naue Beurtheilung der Dinge vor⸗ 
zuͤglich möthig find, mit verſlaͤndi⸗ 
gen Menſchen gu thun zu haben, bie 
gleich alles faſſen: ſo iſt es in Din⸗ 
gen, wo ed mehr auf ein feines Ges 


fühl ankoͤmmt, angenchie, Mens 


fehen von Geſchmak vor fich- zu. dar 
ben, meil fie leicht jebes Gute und 
8 Wolanfländige empfinden; da 
Mangel bes Geſchmaks jeden Ei 
gang, wodurch man ſonſt im bie Her⸗ 
gen ber Menfchen bringt, verſchließt. 
Faſt noch ſchlaumer ift ein falſcher 
ober kleiner Geſchmakß; denn mo die⸗ 
fer einmal ſich der Gomuͤther bemaͤch⸗ 
tiget hat, da richtet man weder mit 
Beredſamkeit, noch mit Poefie, noch 
mir Muſik, oder irgend einer andern 
der ſchoͤnen Kuͤnſte. etwas aus. 
Man bat mit Sophiſten zu thun, bie 
fich durch Feine Gruͤnde faſſen Laffen, 
fondern immer eine Spibfindigfett 
Im Bereitfchaft haben, die ihnen hera 
aushilft. "Ehen ſo able Folgen hat 
ein will£ührlicher Mobegeichmal, deu 
nichts ſchoͤn findet, ale was: nad 
ben blog willkuͤhtlichen Regeln einer 
eingebilbeten Schönheit geformt if. 
Da urtheilet man nicht mehr weben 
aus Einfiht, noch aus manirlichens 
Gefühl, fondern vergleicht alled, wie 
ben Schmitt der Kleider, mit ber 
Form, an die: man.fich gewoͤhnt 
hat, und verwirft das Fuͤrtrefflich⸗ 
Re, blos weil es nicht nach der Mobe 
gemacht iſt. nt, 
Man -hat fein Wort, welches ben 


für das Gute und Boͤſe Impfindfa- gaͤnzlichen Mangel, auch feine, das 
nier macht. Mandat ibmmehr, ale: dag Gegentheil des Gefchmafe and, . 
...: — ruͤkt. 


©. 


Fener ſetzet eine Unempfind⸗ 
| he deifen, "was dem natürlichen 
Hang der Vorſtellungokraft zuwider 
iſt, voraus; dieſes iſt eine abge⸗ 
e, unvernuͤnftige Lenkung der 
— die Gefallen an 
unfchiflichen, widerſprechenden in 
Big ungereimten Dingen findet, eine 
Arroon Rarrheitin der Empfindung. 
: Den er des einen Schaf 
Bat; es an Gefühl," und der, 
welcher eimen : verfchrten Geſchmal 
bat, bat ein verruͤttes, der Natur 
engegmgefentes Gefäß. — 
EEE Ze 
.‚Uutesfschunigen Aber den (Bes 
. fürmad überhaupt, in ifnliehifcher 
Cora: Riflefhoni' fopra il’ buon gu» 
fto intorno le feienze 6 le arti, di 
Lamindo Pritanio (Std. Ant, Müres 
teri) Ven. 1708. 3717. 12; pn 
niſch von Juan. Bempre y Suarinos, mit 


einem Dife. fobre el guſto aftusl de. 


kes. Efpanoles en la Littersturä, Mad. 

Augsb. 177.5 ⸗ G. au 
eben dieſes Verf. Wert Diele petferea 
poelia, Lib..l.'.c. 5: ©. der Suite: 
von 1790. mr. 

: Sa feanyöfifcher Errode: Die Does 
code. :deg Mode. Dacter vor ihrer Ueberſ. 
des Piutus und der Wellen bes Ariſto⸗ 
manes, Var. 1684. 12. euthadit eine Di⸗ 
greſſien über: den. Geſchmack, worin fie 
. tn, dd une kermmnit, un #ccord de’ 
Yefpric er de la raiſon ertldet. — Das 
3te der bekanuten Entretsens gelarıs (des 
ven erde Erfcheiaung ich aber nicht zu bes 
Riamen weiß). handelt. vom Geſchmack, 


weicher: darin als "eine raifon echairde) - 


gi d’intelligence. avec le cocur, fait 
‚teojeuss u jufte'choix parmi des 
choles oppofees ou femblables, erflärt 


wird. — Lettres fur Je bon goüt, fur 


hes moyens de le regler, er fur les 


‘ differences du goß: ; von dem Mt Bel⸗ 


Iegarde , in f. Lettres curieufes de Lit- 
terature et de morale (von welchen mir 
aber auch nicht. das Jade Ihrer erſten Er⸗ 
fjeinung betanut 14) und in den Lettre⸗ 


Be 


7 


choif.de MM. de l’Acad. Frene. Pe 


1708. 12. Maniöre de bien pem 
fer dass les ouvrages d'eſprit, p. le 
P. Bouhdurs, Pat. 1684-4. 1771. 12. 
Haye 1739.12. Deutſch, Ultenb. 1747 
8. (Wenn bie Echrift aleich wicht unmit« 
telbar vom Geſchmack handelt: fo ik fie 


denn doc ar Bildung des Geichmade‘ 
geſchrieben, 


und kann dazu wirklich ber⸗ 
tragen. ! Sie WM in Geſpr. abgefaßt, de⸗ 


ren viere ſind, und worin ausgemacht 


wird, daB die Gedanken, in den Werken 
des Wiges, einen dem Stoff angemeffenen 
Grad von Wahrheit haben, und nobles 


ſans enflure,' agr&ables fans affererie, 


delicares fans rafinement und netteg, 
elaires et intelligibles ſedn follen.) Eine 


MWiderlegung defien, was der Werk. dem. 


italleniſchen Dichten Schuld gegeben 
hatte, evfchlen unter dem Titel: Conſi⸗ 
derazioni fopra un famofo libro fran«- 
cefe, intitulato, Manidre de bien pen: 
fer etc. da Giov, Giuſ. Orfi , 
1690: 4 1735. 4 28. — Diſe.. 

für le bon goüt, p. Jean Prain de 
Tremblay, Par. ıyı3. 22. (Das Wert 
befieht eigentlich aus vier Difcours, mes 
son dee 2te von guten Geſchmack nur in 
fo fern handelt, als dieſet fi nicht mit 
bei Bebrauche dee Mythologie, und einer 
zu geoßen Nachahmung der Alten vertsce 


gen foh. Der zte und ate enthält Veweiſt 


daven aus franz. Dichtern.) — Reflex. 
gerierales für le got, von Eh, Robim; 
ia £ Maniere d’enfeigner er d’etudier 
hes belles lertres, Par. 1726 12. 4®. 
(Ob. 1. ©. 136. der Halliſchen Ausa. von 
vr Der Verf. erfidet den Geſchm. ats 
ein difooenement delicat , vif, net et 
precis de toute Ja bcauts, la verich, 
ia jufteffe des penſées er des exprel- 
fions qui entrent dans un dilcours,) 
— Eflsi hiftor, ec philofsphique fur 
je goür, von Eartaud de la Vilate, Par. 


Bol, . 


r 


1736. 12. 1753, 12. Amſt. 1737. & . 


— Von dem 3 von eu Gm 
genſtande des Gefchmades ; von den Gm 
fegen des Geſchmackes, und von den Bela 
gerungen, welche daraus fließen, handelt 


Batteur in f. Cours de beiles lettresy. 


Bd. 
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Sr ©. 530. f. d. beutkden: Deberf. 


ate Aufl. — Lettre Mr. Bachsumont 
ſur le bon goür dans les Arts ee dans 
jes belles Lettres, Par. 1751. 12. von 
Sean B. de [a Eurne be Gt. Palave. — 


Der Art. Got in der Enchelopedie, von 


Moltaire, Engl. bey Gerards Eſſay on 
Tette, Deutfch, bey ber ebeef. deſſel⸗ 
ben.— Reflex. für l’ulage er furl'sbus 
de la Philofophie en mätidre de gout, 

‚von Alembert, im 4ten Bd; ©. 95. f. 
Melanges.de Litterat. d Hiſt. er de 
hiloſ. Amtft. 1760. ı2. Engliſch, bep 

Gerards Eflay on Tafte, fo wie bey der 
Deutfchen Ueberſ. deſſelben. (Alembert ers 
klart den Geſchm. als das Talent, in den 


Merken der Kunf dasjenige, was em⸗ 


“ sändlicheh Seelen gefalen, und was Ihe 
nen anſtoͤbia feun muß, ausfindig au mas 
ben) — Lart de fentir ec de juger 
en mariere de goßt, (von dem NbtSo- 
ran de la Tour) Par. 1768. 12. 2 Th. 


Strasb. 1788. 8. (Die Einleitung des. 


Werkes beſteht ans vier Betrachtungen: 
Peut-on donner une notion precii@ 


du goũtꝰ Sur les preuves par lesquel- 


les on pr&tend demonerer qu'il.n’eft 
pas puflible de donner une notion 


precife du goßtz Moyen certin de 


‚ donner une notian precife da gofit; 
. Preuve de la verit£.da moyen que 
l’on propofe pour donner une notion 

“ precife du goßt. Das Wert feibhikin 
wvier Buͤcher abgetheilt, wovon das erſe, 
5 Kapitel: Qu'il faut remonter aux 
lois du Beau pour connoitre les loix 
du goüt; des loix du Besu Tonfiderk 
dans les rapports avec le gole, und 
confequenccs tisdes des confiderations 
des sapports du Besu avec le gofit;, 
De l:origine du goßt; De la eauſe du 
. goüt; Psincipe du goßt; Nature du 
goüe; . das mente 6 Kapitel, De Lin- 
zention; ‘De L’imitsiion; De l’En- 
thoufiasme; Da Sublime confider&en 
gendral; Du Sublime confidere en 
particulier; das dritte 6 Kap. Des 
sögles du Goüt;. Qu’il ne faut pss 


juger ‚par les zegles generales un. 


puvnge qui dois etre juge per des 


Bei 

regles- Perticulieres Sur TEtprellöns 
Beönomie. du goßr; ‚Quil eft impor 
tant d’infpirer aux prinveeg lamour du 
goßt; SurlaCritique; das, wierte Buch 

5 Kap. Quil faur mefurer ja propor- 
tion -detfoni gofit avec ceile de ſes ta- 
leng; Sur ia delicareffe du Kol; Sur 
la feuſſe delicetefle; Sar-l’inzerer, und 
die Conchufion, enthdlt. Jur Ganzen if 
Das Wert mehr vebneriih, als pbllefe 
phiſch geſchrieben. Der Geſchmack wich 
darin, alt die facultẽ de ſentir le Beau 


erklart.) — ‚Di got und ;Reflex. für 


le goür, od .lon examine la maximg 


s’ıl faut &crire pour tout le monde, 
und Suite des Reflex. fur le gofr, und 

du,gour, uff von dem Mt Lehblet, 
in f. Eflais fur divers ſujets de Litte- 


rature, B. 8. G. 18 uf. 9.2.6. 19 


uf. Par 462, 12. Difeours. .« 
ex Reflex, Yur.ie goße, van Formey, 
Bey .f. Ausg. der Effais fur le Besu bes 
9. inet, Amft. 1764. 13, «= Dil: 
fertätions fur Je Gout, in den Nouv. 
Mem, de l’Acad. de Berlin, von den 
J. 1773 und ue son le Eat, — Surle 
geßr national, conliders ‘par rapport 
aux tredußions son Bitaube, in dem 
Nouv, Mem. de l’Acad, de Berlin 
v. J. 1779: vum Any de ia notion 
du gohry- von Bermen, in den N. Me, 
de l’Acad. deiBerlin,, vom: J. 1780. ⸗- 
Eflsi für le goßie, von Marmontel, ia 
dem ıten ©... Oeuvr. Bar. 1788. 8. 
= @inen Difc. für le galt von Bencst: 
de la Aivlere, Biſchof von Teoges, kenne 
ich nur ang allgemeinen Nachrichten. — 
Auch gehören, im Ganzen, die Printi⸗ 
pes pour la lefture des Poctes, p. Mr. 
Mallet, Par. 1745. 12. 28. usb Ne 
—— Ecole de Litteraturs sen be la orte, 
Par, 1767. 8. 38. in fo fern hieher, als 
fie mir Rädfipe auf Bildung des Ges 
ſcomackes abgefaſt ind. — m 

In englifcher Sprache: Addiſon han⸗ 
delt davon in der 409ten No, feines Zus 
ſchauers, als Einleitung zu den, mit 
No. 4ıı anfangenden linterfuchungen über 
die Bergnägungen dee Einbildungsteeft. 
Of che Standard of Tafte, * 





% 


Se 


Of che delicacy of Tafte . - 5 u. 
Dav. Hume, in ſ. Eflays and Treatiſes 


( Bb. 1. G. 234. und S. 3. der Ausa. von 
8770) wovon der erde ſich Deutſch in 
I. 3. Duſch Vermiſchten Grit, und Gas 
ter. Göhriften, Mlt.. 1758. 8, befindet, 
Gum Gefhmade fordert der Verſaſſer 
Feinheit (delicacy) der Einbilbungsteaft, 
Uebung, Vergleihung, einen von Box 


urtheilen regen Geiſt, und gefunden Ber 


Kand.) — Letters concerning Tafte, 
Lond. 3753. 1757. 177 1. 8. von Coo- 
per; Deutſch, Noftod.1755.8. — Effay 


on Tafte,. . by Alex, Gerard, Edinb, . 


4759. 8. Verm. 1780. 8. Deutfch, 
Brest, 1766. 8. Frʒſch, Par. 1767. 12 
Mach einer kurzen Einleitung, handelt 
der. Derf. im erfien Th. von der Muflds 
ſung des Geſchmacks in.f. einfachen Prins 
- giple, als, in 7 Abſchn. Don dem Ge⸗ 
fühl. oder Geſchmack des Neuen; von dem 
Seſuͤhl, oder Gef. ber Größe und des Er⸗ 


| | babenen; von dem Geſuͤhl oder Oeſchmack 


Des Schoͤnen; von dem Gefuͤhl od. Geſ. 
der Nachabmung; von dem ®efühl ober 
‚eh der Harmonie; yon dem Gef. ober 
Sel. des Lacherlichen; ven dem Gef. ob, 
Def. der Zugend. Im zweyten Theile 
von der Bildung des Geſchmackes durch 
die Bereinigung und Verbeſſerung feiner 
fimpeln Principlen, als, in 7 Abkhn. 
Won. der Bereinigung ber ianern Ginne, 
sad der Unterſtuͤzung, die fie von ber 


Zartlichkeit bes Uffectes erhalten; vom 


Ginfuffe der Beurtheilungstraft auf ben 
Seſchmack; von der Verbeſſerung des Ges 
. Kbınadies; von der Empfindlichkeit des 
Deſchmackes; von der Zeinheit des Ges 
ſcomackes; vom korrecten Geſchmack, ober 
der Richtigkeit deffelben ; von der gehoͤri⸗ 
gen.Braportion unser den Peincipien des 
Geſchmackes. Im beitten. Theile, von 
der Provinz und Wichtigkeit des Geſchma⸗ 

«dies, und zwar in ſechs Abſchnitten: in 
wie fern der Geſchmack von der Einbil⸗ 
dungäfraft abhangt; von der Verbindung 
des Geſchmacks mit dem Genie; von dem 
Einfuffe des Geſchmackes auf die Kritik; 
yon ben ©egenkduden bes Geſchmackes; 
von den Veranagungen des Beihmadch; 


\ ] 
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von hen Wirkungen des Gef. auf den 
Character und auf die Leidenfchaften.) — 
Das aste Rap. in Home's Elements of 
Critio. führt -bie Ueberſchtift, Standard 
of Tafte, und der Verf. fordert dazu na» 
tarlich feine Empfindung, Erziehung, 
Nachdenken, Erfahrung „ und eine regel⸗ 
mäßige Pebensart. — Clio, a Difcourfe. 
on Tafte, L. 1766. 9. — Bor ber 
sten Ausg. ber Philof. Eng. on the 
Origin of our Ideas of theSublime and 
Beautiful, Lond. 1772. 5. Deutſch, 
Riga 1773. 8. findet ſich eine Einleitung 
von dem Geſchmack, worin biefer, als 
bie. Bähigfeit der Geele, auf welche die 
Werke ber Einbildungskraft und der ſch. 
Kuͤnſte ihre Eindrüde machen, und von 
welcher fie beurtheilt werden, erklaͤrt, und 
anterfucht wird, ob bie Triebfedern und 
Sefege, nach welchen die Imaginction 
bie Eindruͤcke erhält, ben allen Menſchen 
fo einſtimmig und fo beſtandig find, daß 


man darauf fihere Grundfäge bauen koͤnne. 
— In J. Prieſtleys Lectures on Ora- 


tory and Criticism,. Lond. 1774. 4. 
Deuefch, Erips. 1779. 8. bandelt die i7te 
Berl. von der Ergögung der Eihbildungss 
fraft überhaupt, und von der Grundread 
des guten Seſchmackes. — In Blairs 
Lettures handelt die ste Vorl. (Bd. 1. 
S. 15. der Duartausg.) von dem Ge⸗ 
ſhmack. (Dee Verf, fegt ihn, In die Bde 
hieleit, von den Schduhelten der Natue ' 
ımd Sunf angenehm gerährt zu werden.) 
«= Laeliusand Hortenfia,or Thoughts 
on Tafte and Genius, Edinb. ı782. 8, 
— Of Tafte, and its improvements, 
das ste Kap. G. 165. In Beattied Abhandl. 
über bie Einbildungskraft, in |, Diſſertat. 
moral andcritic. Lond. 1783.4. (Dee 
MBerf. erfordert zum Geſchmack, a lively, 
corre&& Imagination; the power of 
diftin®t apprehenlion; the ‚capacity 
of beingesfily, fironglyand agrecably 
affeted with fublimity, beauty etc, 
{ympathy or fenfibility of hearc, uud 
judgment or good fenfe.) — Ellay 
on the Taſte for the general beauties 
of nature, und Eflay on a ttafte for 
the fine arts von Th. Percival, in ſ. 
t - vs 


\ 
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Moral and Aiterr. Dir. Lone, 
1784. 8. — Der zte Abſchn. aus Heib’s 
Efay on the intellofual power of 
Man, Edinb. 1785. 4. handeſt san Ber 
fhmad, und findet fih, Deutſch, in 
der Neuen Bibl. dee ſch. Wiſſenſch. BD. 31. 
©. 181. — On the pleafure which che 
mind receives from the exzercifes » +: 


‚.oefT afte in particular, son Ch. Poller, 


und — An atrempt to [hew chat a 
Tatte for the beauties of nature and 
fine arts has no influence favorable 
.to morals, von Sam. Hol, beube in 
dem sten Bde. der Mem. of the Litte- 
sar. and Philof. Spciety of Manche» 
fter, Lond. 1785. 8. Deutfch, fein. 
1788. & — An Inquiry into the prin- 
ciples of Tafte, and the origit of 
‘ our ideas of beauty, Lond, 1790. 8: 
(Mir, ich geſehe es, ganz unverſtand⸗ 
Hd.) — Eſſays on the Nature and . 
principles of Tafte, by Arch. Alifon, 
Lond. 1790. 4. Deutfch, mit An. 
und Whandli. begleitet von K. 9. Ken 
denreich, Leipz. 1792. 8.28. (Der ame 
Beriuch enthalt Unterfadungen über die 
Natur bee Empfindungen des Schönen 
und Erhabenen, und mar in = Kap. 
Ueber die Wirkung erhabener und fchöner 
Gegenfiände auf die Phantafie, und eine 
Binalpfis diefer Beſchaftigimg der. Phan⸗ 
taſie; der zweyte Verſuch haͤndelt von dem 
Erhabenen und Schönen, ber materiellen | 
Welt, und zwar in 4 Kap. Bon dem Er⸗ 
habenen und Schönen bes Schalles von 
dem Erhabenen und Schöucn des Geſich⸗ 
tes; und von den Formen, Die Zuf. bes 
9. Heydenteich enthalten Alg. Bemer⸗ 
kungen über Aliſons Methode, uͤber den 
Werth und die Nothwenbigkeit ber Besb⸗ 
achtung für die däperifche Kritik; übee die 
Hauptibee, welche AL. |. Beobachtungen. 
sum ®runde legt; über die Nothwen⸗ 
digkelt, die afhetiſche Unterſuchung des. 
GSchoͤnen der Natur und Kumf gu tren⸗ 
nen; über den Begriff des Mahleriſchen 
in ber Natur; Über die Unzulaͤnglichkeſt 
dee Bloßen Beobachtung zur Erklarung dee 
Empfindungen bes Aeſthetiſch Erhabenen; 


Aber die charneterigiſchen Nertmahle der 
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Enpfedungehibes Wehbettkh Erhabenen, 
ud. m. Hebpfigens if das Original noch 
nicht volendets es foR noch ein brittee 
Verſuch hinzukommen, worin bie Natur 
bes Vermoͤgens, wodurch Erbabenhbeit 
und Schoͤnheit em anden — werden un⸗ 
tesfucht werden foll. 
Bon deutſchen Sörififeken: Der 
erſte Schelſtaeller unter ung, melcheräbee 
Geſchmack fiheieb, war Chriſt. Tpomaflus;, 
und zwar ih feinem , Leipz. 1687 gebrudke 
ten Program von dee Nachahmung der 
Branzofen (In f. deutſchen Schriſten 17214 
8.6.46.) Wer er wagte noch nicht eine 
deutſche Benennung der Sache, ſondern 
behalf ſich mit bem Worte goin; und 
noch weniger getraute er ſich, Geſetze Das 
für aufiufießen. — Unterſuchuns von dem 


guten Geſchmack in der Dicht / u. Nedekunk, 


von Joh. Ulr. Kbaig, bey ben Geb hen 
des H. v. Canitz, belp. 1727. 8. 
170. 8. (Der allgemein gute —* 
wird darin, als eine, aus geſundem Wite, 
und ſcharfer Urtheilskraft erneuote Fertige 
keit bes Berſtandes, das Wahre, Gute 
und Schöne richtis zu empfinden, ertidet.) 
— Von dem Einfluſſe und Gebrauch der 
Einbildungskeaft zur Ausbeſſerung des Ge⸗ 
ſchmackes, Welt. und keins. 1727. 3. Den 
J. I. Bodier. — Das ste Kap. In 
Gotticheds Dichtkſt. handelt von dem gu⸗ 
ten Geſch. eines orten. — Briefwechſel 
von Der Naturt des poetifchen Geſchmackes 
... BüR.1796.8. Bon J. J. Sobmer. (Dee 
Verf. wiß nicht, daß die finnlide Em⸗ 
Mindung , welche er den poetiſchen Bes 
ſchmack nenat, ſondern „eine geübte, 
fertige, und feibR in den kleinen Städten 
behutſam gehenbe Beberlesung” ben Werth 
der Werke der Wohlreedenheit entſcheiden 
folle. Er erklart daher den Geſchmack, 
als eine ſcharffinnige, geübte Fertigkeit, 
bas EBahre vom Zalſchen, das Bollkemm⸗ 
ne vom Sehlerhaften dusch den Berkand, 
zu unterfchelden.) — Ben dee Nothwen⸗ 
bigfelt, ‘den Geſchmack su Bilden; und 
von der fräbseltigen Bildung des Bes 
ſchmackes, zwey Abhandl. von Joh. Ad 
Schlegel, bey der aten Unsg. ſ. Wattenp, 
Ceips. 1759-8. ſo wie ben der — 
o⸗ 
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Philoſophiſches Berpräch üben den Ges 
ſcmack, in dem atm.Th, des erſten Ban⸗ 
des der Dermüchten Beyer. zur Phlloſo⸗ 
phie und den ſch. Wiſſenſch. Presl. 1769 
8. vergl, mit dem zigten der Litteraturbr. 
— Dertheidigung des erhabenen morali 
. fen Geſchmackes in den fchänen Wiſſen⸗ 
ſchaften, von Wegelin, Lindau 1762. 8. 
— De morum vi ad ſenſum pulchri« 
tudinis, quam arteg ſectantur, Aut, 
Chr. Gottl. Heyne, Got. 1763, fı 
und im ıten Bd. S. v. f. ſ. Opufcul, 
Ebend. 1785.85. — Ein Shell bes aıfen 
Abſchnittes in J. Riedels der ſch. 
Wifenfh. und Kſte, ©.-995. der. iten 
Ausg. Handelt vom Geihmad, ganz nach 
Serqrd. — Abhandl. über der Einfuß 
Ber Sitten. auf die Sprache. und den gu⸗ 
sen. Geſchmack, von G. 8. Zindelfen, 
Heel. 1168. 8. — Der vierte / Abſchnitt 
ans (E, Meiners) Reviſion der Philoſo⸗ 
phie, Goͤtt. 1773. 8. ©. 226. —. Einige 
Detrachrungen über den anten Geſchmack 
von ebendenffelben, Im ıten Ch. ſ. Ders 
miſchten Philoſ. Echriften, Leipz. 1775-8. 
S.133. vergl. mit dem ꝛ9ten Vd. G. e31. 
der Allg. deutſchen Bibl. ‚(Der Verf. er⸗ 
klaͤrt Den Geſchmack als die Bäptakelt Mich 
von gewiſſen Gegenfduden. des Geſichte⸗ 
und Gehoͤres angenedm, von andern umn⸗ 


angenehm rühren: su laſſen, alle nicht 


gleichguͤltige Eindruͤcke, durch die Phans 
taſie erhalten, wiederhohlen und verviel⸗ 
faͤltigen zu koͤnnen, ale Wirkunden geiſti⸗ 
ger Vollkommenheit mit Vergnuͤgen wahr⸗ 


zunehmen und die Gluͤckſeligkeit Anderer 


mit Peranuͤgen, fo nie ie Ungluͤck nit 
Mibvergnügen zu empfinden.) — Ver: 
ſuch uͤber den Geſchmack, und die 
Urſachen feiner Verſchiedenheit, 
Mietau 1776..8. von Marc. Keras verb. 

and verm. Berl. 1790. 8. Die Scheift 
beſteht aus deep Abfchnitten; in dem er. 


hen erklart der Verf. den Geſchmack, ols 


bie Zahigkeit, das wahre Schoͤne und, 
Haßliche in den Gegenſtanden zu erkennen 
und su entdecken, und ſetzt die, dazu er⸗ 
forderlichen Eigenſchaften in Bernunft, 
Ginbildungsteaft und Saltungsgefühl (ein 
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ulden Glide in dem Wannfafaläigen, 


vermöge beffen die Pebbaftigkeit der Vor⸗ 


ſtelung eines jeden feiner Wirkung zum 
Ganzen genau angemeſſen 1.) In dem 
zweyrten werden die, zur Cultur dieſer 
Gigenfhaften erforderlichen Mittel untere 
fat, und das SHaltungsgefähl näher, 
oder als uͤbereinfimmend wit der Kegel 
der Olackſeligkeit, (weiche in der werhilte 
nißmdbigen Erweiterung alles Fahigkeiten⸗ 
um die größte Summe von Realitdten 


durch fie hervorzubringen, behebt) be⸗ 


ſtimmt; in.bem dritten handelt der Verf 
von dem notbwendigen Werpattniß, zwi⸗ 
ſchen den drey, sum guten Geſchmack er⸗ 
forderlichen Hauptfahigkeiten, von den 
Umſtaänden, melde auf bie. Euftur des 
Defchmackes Einfluß haben (Breupeit im 
Deuken, Religion, Sittlichkeit, Ueber⸗ 
Auß, Clima und Regierungsform). In eis 
nem Zuſatze werden einige Behauptungen 
von Hutcheſon, Hume, Robinet und Düs 


— 


bos geprüft.) —. Eine Abhandl. vom Bes 


(dınad, beſonders unfers Jahrhundertes, 
finder ſich in der Reviſſon der deutſchen 
eitteratar,, ‚Dann. 1776. 8. — Ja dem 
Schmwablſchen Muf. vom J. 1776 find ein 
paar Aufl. über den Geſchmack befindlich,, 
— lieber die Verſchiedenheit des Ges 
— „ein Aufſ. in dem asten Bde, 

©, ı u. f. bee Neuen Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. (von J. A. Eberhard) und 
auch den .f, Amyntor Anm. &.66. — 
Vom Gerhimad handelt der ıyte Abſchn. 


in J. €. Bönigs Philofopbie der 


Kb. Bfle.. 6,474 (Dee Berf. ſtellt Un⸗ 
terfuchungen darin an fiber dad Wort Yes 
ſchmack; über den Begriff und das We⸗ 
fen des Geſchmackes (welcher die Fahiakeit 
fegn fol, von wahrgenommenen Begeus 
Bänden auf eine unleidenfchoftliche , als, 
genehme oder unangenehme. Welle, ger 
ruhrt 34 werden) über die verfihledenen 
Arten und Grade des Geſchmackes (der 
Geſchmad wird in ‚einen algemeinen und 
een in einen sohen, guten feinen 

nad sichtigen absethelit) über, die Bil⸗ 
dung des Gekbmnds; über den Einfuß 
deſſelben auf Tugend, Religion. und Ges. 


venbt man dem. mohren. Wertho Der ein⸗ Iwein, ı welchen cr, in fo Teen er is 


N 
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unmittelbar und nothwendig ausgehen 
wird, Idugnet.) = In Gaͤngs Aeſthe⸗ 

tik wird 5.63. S. 94. der Geſchmack, al⸗ 
ein Beſtandiheil des Genies angeſeben, 
und in den folgenden ss. von dem Be⸗ 
griff mıd Gefühl des Geſchmackes; von 
ber Eintheilung des Geſchmackes; von der 
Verſchiedenbeit des Geſchmackes; von’ 
den vornehmen Eigenfchaften des ans“ 
ten Geſchmackes; von den Mitteln zur! 
Bildung des Geſchmackes; von dent Sku⸗ 
ſen des guten Geſchmackes; von der Vet⸗ 
Bindung des Geſchmackes mit dem Bene; 
von dem Einfluffe bes Geſchmackes auf Die 


Wiſſenſchaften und Gluͤckſeligkeit (größten, 


thetis nach dem vorhergehenden Scriſt⸗ 
fſteller) gehandelt. — Das te Kapı in 
C. Meiners Aeſthetik, S. 33 fuͤhet bie Auf⸗ 


ſchrift: Ueber ben Geſchmack, und beſtrel⸗ 
tet die Möglichkeit der Gleichheit des Ge, 
ſchmackes, ob der Derf. ſonſt gleich och, 


allgemein, von einem guten, und einem 
ſchlechten oder, verdorbenen Geſchmacke 
Ariöt. — Der Iidente Theil von‘ X. H. 
Schotts Theorie der ſchoͤnen wir 
fenfchaften handelt, in dreu Hauptftu⸗ 
den, von der Natur des Geſchmackes; 
von den Bränden der Verſchiedenheit des 


Geſchmackes; und von dem Werth: und 


den Deförderungsmitteln des Geſchmackes. 
Dee Geſchmack ſelbſt wird als Mare und 


eichtige Erkenntniß des Schönen oder als 


- 


die Fertigkeit, die Schönheiten und Feh⸗ 
lee eines Werkes zu unteefcheiden und zu 
empfinden, erfldrt; diendhern Brände feis 
ner Verfchicbenpeit: werden aus der Beſchaf⸗ 
fenheit der Kenntniffe und Einfichten, der 
aufmerkſomteit ded Gemuthszuſtandes, der 
Speenaffociatton, der Gewohnheit, der 
Neubeit, und die entferntern aus dem 
unterſchiede der Geiſteskrafte und Ein⸗ 


„ſichten, des Charactets, der Tempera⸗ 


mente, der Sprache, des Clima, des Zu⸗ 
Randes der Cultur, Der Staatöverfaffung, 


der Sitten, der Wiſſenſchaften, der bffent». 


lichen Erziehung, und bes Alters und 
des @efchlechtes hergeleitet. Der Werth 
des Geſchmackes wird, auffer den, von 


ihm gewährten unfchuldigen. und edlen 


Dergadgungen' und Erhohlungen, darin 


Be 


"gefege, daß er den Höhen Erfehntniie 


kraften Nateriallen zu deutlichen Vegrife 


‚fen und zu wiſſenſchaftlichen Gebduden lie⸗ 


fert; daß er, durch die Ausbildung der 
Smasninatfon und des Witzes, bie Ver⸗ 
nunft in Stand fest, unfere Erfenntnit 
su erweitern und au berichtigen ; und daß er 


‚dem Erkenntnißdermogen Keaffund Stäͤr⸗ 


te, fo wie den Vorſtelungen Sebhaftige 
keit und Nachdruck ertheilt. Als Befoͤr⸗ 
berungsnittel werden Lettuͤre, Uebung 
und Erziehung uͤberhaupt angeneben.) — 
Aus J. Kants Eriri€ der Urtbeile- 
kraft gehört der aröhte Theil bes dritten 
Buyer (E. 139 0. f.), welcher die Des 
duction der. Afhetiſchen Urtheile enthält, - 
bießer. Nachdem ber Verf. gezeigt bat, _ 
das die Deduction der dfipetifchen Urtheile 
über die Begenhände der Natur nicht auf“ 
das, was wir in diefer-erhaben nennen, 
ſondern nur auf das Schoͤne gerichtet were 
den duͤrfe, handelt er von ber Methode 
ber Deduction der Geſchmackturtheile; von 
ben (we) Eigentpämlichkelten de6 Ges 
ſchmackturtheiles (dab es’, nahmliqh, fele 
nen Gegenſtand in Anſehung des Wohl⸗ 
gefalend, „nmit einem Anfpsuche auf Je⸗ 
dermanns Bepkimmung, als ob es ob⸗ 
jectiv wäre, bellmmt,, und daß es doch 
nicht durch Vemeisründe, gieih, aldoB 
es bloß fublectin wire, betimmbar iR) 
von dee Unmöglichkeit eines obiectiorn - 
Princips des Geſchmackes;  von-bem ſub⸗ 
jectiven Brineip der Urtheilskraft übers 
baupt, Als dem Princip bes Geſchmackes; 
von ber Aufgabe einet Debuetion dee Ge⸗ 
ſchmacksurtheile; von dem, was in eineur⸗ 
Geſchmackturtheile von einem Gegenſtande 
a priori behauptet wird; von ber Des‘ 
duction der Geſchmacksurtheile; vonder 
Mitthellbarkeitder Empfindung ; vom bes 
ſchmack als einer Art von Senfus com- 
Munis; vom einpiriſchen Jutereſſe ans 
Schönen, vom intellectuelen Intereſſe 
bes Schönen u. f. w.) — Wnleltuna zur 
Bildung des Befhmades, beſonders für 
Werke der Boefie, vom Head, Hildbutgeb. 
1791. 8. — — 

Beſondre Schriften Aber ben Werth 
uns den einfep des ———— 


4 


2 Zug 
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deist. 

Befontie-&rifte Aber die Sefbihe 
te des. Bekbnasks, feinen. Sultend, 
Verfall: uͤberbaupt, u. d. m. Eiprit 
des beaux,arts, ou Hiſtoire reiſonnée 
du Gahe..... Monıp: 1743.13. 2. 
von Vierre Eſleve. — Urſachen des ge⸗ 
fantenen Geſchmads bey den verſchlede⸗ 


nen Böllern.da cr aeblrven 


(J. G.) Herder, Berl, 1775: 8: (Macs 
dem der Verf, unterfucht hat, ob Qenle, 
aber, Vernunft. oder ſittlice Kräfte dam 
Geſchmock serbegken Abngen,_ selat. er, 
dab, ia den gewoͤhnlich augeno wenen 
vier Beikaltern des @efhmadd., der Day 
fa deflelben eben fo gut, : old feine (Ente 
fehbung sin. Naturphanomenon war, und 
daß in der letztern ſchon bie Keime zudem 
erſtexn lagen. . Der dritte Abſchnitt han· 
deit von. den Mitteln zur Bildung und 
Erhaltung des Geſchmackes, melche der 
Verf. in Gritebung überhaupt,.fo wie die 
Urfachen: feiner Ausartung, in Meppiafch, 
GSclaverei⸗ Sen gegen Wahrheit, Woͤbe, 
Verdient und Ehre feat.) — —. Bra 
einzelen Vollera, als den ienernt, 
Del -Guito prefente nella Lirterat.dea- 
liana.. Piſſert. del D. Mataæo Barfa, 
scenmnp«..da ‚coplofe oflewaz. ». « » 
da Stph. Arrteaga, Ven 1784. Pad. 
1785. —.. Difcorfo ful gufto pre- 
fente delle ‚belle lerrere d'Ixalic, von 
3. Vindemonte, ben. f, Volgariz. aan 
Ingo aGeresa. .. » Ball, 1785. 8. 
Dautſch „Halle 1788. 3. - Dell Ca- 
rattere/ naꝝionale del guito Italiano, 
Mil, 1785. &. = Del :buon guſto 
nella Jiagus Italiana, da Dom, di Gat· 
tinata, Lipf, 1790 8. am "Bey den 
Sran ; Lettres für la naillance, 
"les progres er la decadence du goüs 
en France, ‚von Remond de Gt. Mard, 
Sen f. Reflex. fur la Pocfie, Par. 1733. 
12. und im Aen Bd. ©. 156. f Qeuvr, 
Aumſt. 1749.16. 3%. Einzeln, deusfch, 
2eip. 768: 8. — Quelles font les 
fources de ja decadente du got, 
Difc. .. » .Nifm. 1769. 8. von dem 
Abt la Serre, weicher dieſe Quelit in 
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ber Dohfommenbeit der Künfe"'und ter 
Verberbniß der Sitten findet, — Dez 
rt, Gout, ia den -Queftions fur PEn- 
eycl. (Oeuvr. de Volt. 8b. 53, ©. 108 


Busg. des Beaumarchais) enthält zus. . 
Geibichte des Geichmaces, befonbers im 


Sranfreih, ganz gute Beptedge. — .— 
Sm Dentfchland : Wnklage- wegen des 
verderbten Geſchmackes von. J. I. Bod⸗ 
mer, Zur. 1728. 8. — Unterſuchung el⸗ 
niger Urſachen des verdotbenen Geſchma⸗ 
dies des Deutſchen, von G. Foͤr. Dieser, . 
Halle 1146. 8. — Bon dem Einfluß der 
Mahapumung fremder Werke auf den va⸗ 
berldndikhen. Geſchmack, Verl. 1788: 8. 
und ein Nachtrag dazu im sten ©t. von 

8. %. Morig Italien and Teufen, 
Berl 8.. — 

ueber den Geſchmack in den bil 
denden Zünften befonders, und zu 
deſſen Bildung, u. d. m. in italieni⸗ 
ſcher ·Sorache: L'ides del perfetto 
pittore, per ſervire di regola nel giu- 
dizio che ſi. devo formare intorneo: 
sll’opere de’ pittore, Ven. 2771. 4. 
— Dell arte di vedere nelle beili 
arti del diſeguo, ‚fecondo If prihcipi 
di Sulzer e.di Mengs, Ven. 1781. 
Deutich, wen €. Er. Prange, Halle 
1785..8. — Sn feansöfifcher Sprache: 
Sentimeng. fur la diſtinction des di- 
verfes manieres de Peiuture, Defleins . 
et.Gravute, et des originaux davee 
leur'copies-. . .. Par. 1649.3. von’ 


Abe, Bote. — Converfatiens fur ia 


eonnoiffance de ia Peinture, er fur. 
le jugesnent qu’on doit faire des 
tableaux, von de Piles, Par. 1477.12. 
und im aten Bde. ©. auf f. Deuvr. 


div. Antt. 1769. 12. m L'idde da 


Peintre parfsit, von ebend. vor dem 


Abrégs de Mvie des Peihtres, Par. 


1699. 12. und Im sten Do. ©. 349. f. 


'Oeurr. die = Diſe. fur fa connoik 


fance des defeins er des tableaur, 


var dem iten Bd. &.ı5 u. f. Des Abrögb 


de la vie des plus fameux Peinızes, - 
Par. 1745. 4. 38. fo wle vor den false 
senden Nusg. und det beutfhen Ucberſ. 
«= Manidre de bien juger des our» 


ges 
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ges de-Peintuze, p. feu Pabbk Loy var 
gier .-. . Par. 177 12. — — Ja 
Englifcber Sprode: Two. difcourles 
and Eflays on the whole Art af Cris 
&cism, as it relates tp Painting, and 
in .behalf of che fcience of a Con- 
noiſſeur, von dem altern Richarbien, 
BLond. 1719. 8. und in ſ. Works, 
Lond. 1773. 8. 3 B. Seanz. als bee 
ste Bd. des Traité de la Peincure, 
Amſt. 1728. 8. von X, Dintgess. — 
& difkayrie delivered te che Scudenrk 


ef the Roysl Academy... . Dec. 10.. 


1776. by thePrefident (Ioſ. Reynolde) 
Land, 1777..4. und ©, 255. aan 
Dik. Loud. 1778..8. Derufih, in 
e Neuen Bibl. ber. fh. Wiſſenſch. 
d. a3. 6.195 und. Dd. 24. S.. — — 
a deutſcher Sprache: Srianerung über 
die Betrachtung der Werke der Kunk, im 
sten Bde. S. ı u. f. des Bibl. dee ſch. 
Wiffenkp. von I, Wiatelmann. — Ads 
handlung. van der dJahigkeit der Eupfins 
Wang des Schönen in der Kun, und dem 
Unterrichte is derſelben ne Drei 
763 UMd 1771. 4. VOR Ebend. — Gedan⸗ 
ken über die Schönheit und über den Ges 
ſchmact in der Mahlerrd, H. Job, Wine 
leimann gewidmet... Bär. aasn.ı77lı 
Anm. darüber von Ginuſ. Niccela de Ma⸗ 


“M, {m sten Bd. ©..7 u. f. ſ. Opere, 


Par, 1780. 4. und bee verſch. Ueberſ. der⸗ 
ſelden ¶ ſ. den Art. Mahlerey.) Ach 
gehoͤren noch Gbendeſſelben Rıfleflioni 
ſopra ⸗70 Rafaele., Correggio. Ti⸗ 
zisno € fopra gli Antichi, ebend. ©. 
121, hieher. — Bon dem Geſchmack und 
Des Schönen überhaupt, bastelt Die erſte 
der Hagedornſchen Betegcht. über bie Mah⸗ 


(even, Leips.2768. 8. —. licher das Kunſt⸗ 


gefühl, Urfachen feines Mangele und.fels 
age. Verſchiedenbeit, ein Aufl. in J. G 
Üeuiels Miisechaneen, Seite B.0u. f. 
— Ueber den Geſchmack, und bie dar⸗ 
cas entichenden Felgen in Beurtheilung 
en Lunſtiachen, eine Abhandl. von Chr. 
Da Brause, in ſeinen Abhandi. Aber ver⸗ 
iedene Gegentande der Kun, Halle: 
mb dat ai Et. — Des 


ER 
vie GER Sea. Menatichriſe der Oi 
denden Künfen, von Hier. Wiegler, 
Bien 1783. 2. enthält eigen Veiſuch uͤber 
den Geſchmack. — Uecber den guten Geb 
ſchmack in den zeichnenden Käufien, ver⸗ 
bunden mit dev Nachahmung: der ſch. Na⸗ 
sur und dem Studcum der ˖ Antite, die 
moeute dee Votleſungen von Hier. Ande: 
Mertens übte die zolchnenden Künfte, 
Selps. 1793. 8. S. 38. => Neber den Ges 
ſchmack der Deutſchen in San: Bilvenden 
Keanlflen von Friſch, Im stenund sten St: 
Des dritten Bandes der Dionatöfärift der 
Werkinee Acad der Kanße. — Mich Like 
Aa no ꝙ die „Ermunterung jne Seetürc au 
kange -Süaffes vom J. v. Senneufelt, 
Wien 758. #« hleher regen. =" - 
+ Heberden Geſchimack in der Muſikn 
Effi fur le bom ‚geür en mufigke Pi 
Mi. Giandväl, Par. 175 2..13. Daufib 
in Dierpuras Leit. Nuſifus andes Spree, 
&.1090,f. = A Trearife on'.good 
Tafte, And zules for pfiying in god 
Tafte . vor by M, Kr; Geminiani, 
Bond; 1739. 174. Be davın vor⸗ 
handene frang, Ueberſ. IR mis aicht nader 
betanat. ii Möhandiung-vom muſttuli⸗ 
ſchen Geſchmacke... in den Hamburgi⸗ 
ſchen Anterhaitunzen, B.1. G. 4% 1. 
©.-ı58 u. fh. mb ein Nachtras das 
eberid. Bi 3. & 283. (Der Meof: theilt 
den Geſchmacki in Narionafs Pranindiabe 
umb Zemperamentsnefimall "cin,) — 
Biai de.diriger be Goüc des-Amareuss 
de Mulkgie et. de les metire en ’&ut 
d’analyfer er de. jüger un Maorcenz 
de Mufique, p. Mr. (G. Jof.) Vogler; 
Par. 1384. 12. — De laliberrd delk 
Mo&que, ein Mufi. von d Atendert, um 
aten Sb. f. Melang. de Litterät.d’Bifts 
er de Philoſ. yebdet, im Ganzen, Ders 


dev. — In bes Pilour d’ipliene Traich 


ſut la Mufique (f, den It. Auodruch 
handeit das sate Kap. Du goût — ib 
in dem Anhange zum zten Dabes- dei 
Beipsiger Wochentlichen Nachtichten, wie, 
in den, aus dem From. Bbesfegien Er⸗ 
mahnungen eines Baters an ſeinen Gehn, 


"yon dem Geſchmack in der Duft -gebars 


beit. —. wu laſſen ..nmm . 


die legten at Hauptũſicke aus J. J. Quan 
dens Berfuch einer Anweiſung, die Flöte 
traverflere zu ſolelen, fich hieher rech⸗ 
nen, — Allerhand Wentrdae zur Ges 
ſchichte des Geſchmacks in der Duft, Aus 


ben ſich in der, ſonſt unverdauten, Hiſt. 


‚de la-Mufique er de fes effers des Pierre 
Bonnet (ſ. den Art. Muſik) — und 
Nachrichten uͤber den jedesmahligen Ge⸗ 
ſchmack in den verſchiedenen Landern, in 


mehrern, ‘bey chen dieſem Artikel ange⸗ 


aeigten Bevtraͤgen zu ber Geſchichte der⸗ 
delben. — — - 


Sef 


gel, ober die Schaalen der Schneken 
gefammelt und zum Schmuf ber 


Kleider angewendet, oder ald Juwe⸗ 
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Ienumgebängthaben. Nachbem die 


zeichnenden und bildenden Kuͤnſte auf⸗ 
gekommen, gab man dieſen Steinen 


dadurch noch einen hoͤhern Werth. 


daß man Figuren und Bilder entwe⸗ 
der vertieft oder erhaben darauf ein⸗ 


ſchnitte. Es iſt kein Zweig vom zeich⸗ 
nenden und bildenden Kuͤnſten, von 


dem man frühere Spuhren antrifft, 


als diefer. Man könnte Daher leicht 


lieber den 


kunſt, f. die, bey dem Art. Baukunſt, 
©. 328 u. f. und ©. 335 angeführten 
Schriften des Briſeur, Laugier, La Font, 
Sresier, Mezieres, die Hnterfuchungen 
über den Character der Gebdude, u. a.m. 
— und den Verſuch über den: Geſchmack 
in der Baukunſt, in der Neuen Bibl. ber 
fh. Wiſſenſch. ©b.35. ©. 128. und Being 
788. 8. (von €. &. Stieglig.) 

Zur Beförderung bes Gefchmades, und 
‚über den Befhmad in dem Muͤnz⸗ 
wefen ſchrieb A. Klot feinen „Beytrag 
sur Geſchichte des Geſchmacks und der 
‚Kunß aus Münzen, Alt, 1767. 8.“ aber 
‚man weiß, wie ſchlecht dieſer Gedtrag 
gerathen iſt. ( S. unter andern das ste 
Arit. Waldchen) Die dazu dienlichen Schrif⸗ 
ten finden ſich übrigens bey dem Art. 
Schaumuͤnze. 


Geſchnittene Steine. 


Die ſo genannten edlern Steine, bie 
Ach durch Haͤrte, Glanz und Schoͤn⸗ 
heit der Farben von den gemeinen 
Steinen unterſcheiden, haben ſchon 
‚in den aͤlteſten Zeiten, als Zierrathen 
der Natur, die Augen der Menſchen 
auf ſich gezogen. Vermuthlich ha⸗ 
ben die —*— im Orient, die an ben 
Ufern der Släffe, im den Nigen ber 
Selfen, und bisweilen auf ihren Fel⸗ 
‚bern dergleichen Steine finden, fie 
‚anfänglich ihres Glanzes halber ge⸗ 
fammelt und gefchäge, fo wie andre 
Voͤlker bie (ehönfien Federn der Voͤ⸗ 
eis, . 


Zweyter 


Schmuk dienen, 


Befchmad in. der Bau⸗ : auf die ermurkung fommen, daß 


bie Begierde, ſolche Steine durch eis 
ne kuͤnſtliche Bearbeitung und For⸗ 
mung noch ſchaͤtzbarer uud rarer zu 
machen, eine ber vornehmſten Urſa⸗ 
chen bes Urfprungs und der Aufnah⸗ 
me ber. bildenden Kuͤnſte geweſen. 
Es iſt dad Genie aller Volker, bey 
benen der Geſchmak aufgekeimet hat, 
daß fie den Sachen, bie ihnen al 
Geraͤthſchaften, oder blog . zum 


d angebrachte 
Zierrathen mehr — und ei⸗ 


nen groͤßern Werth zus geben ſuchen. 
‚Dem ſey aber wie es wolle, fo iſt 
biefeg offenbar, daß fein Theil der 


N 


Kunſt if, den der lei und daB Ges / 


nie mehr bearbeitet hat, als diefer. 
Die Menge der aus dem Alterthum 
noch vorhandenen gefchnittenen Steis 
ne ift unzaͤhlbar; die ich darin 


- gende Kunſt und Schönheit aber, 8 


bewundrungswuͤrdig. 
Man trifft —*8 eine große Man⸗ 
nigfaltigfeit der Bilder und Erfindim⸗ 
gen an, Vorſtellungen der SGoͤtter, 
eiliger und weltlicher Gebräuche; 
Abbildungen alter Helden -and.. 





rühmter Männer ; Andeutungengrofe . 
fer Begebenheiten und Chat 
roglyphiſche und altegorifche Borftd- 
‚lungen; Zhiere und Geräthfchaften. 


Die gefchnittenen Steine bes Alter. 


chums werben begivegen als Monu⸗ 


mente der Gebräuche, ber- Sitten und . 
ber Befchichte verſchiedener alten Val⸗ 


t 
‚ 


‚he ehaeiät.. Hier aber wadg 





\ 
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fie 6108 als Werke ber geichnenden 
Kuͤnſte betrachtet. 

- Einige biefer Steine find’ die älte- 
ſten Ueberbleibſel diefer Künfte ; an⸗ 
dre werden mit Necht auch unter Die 
vollkommenſten Werke berfelben ge⸗ 
rechnet: zur Gefhichte diefer Kunſt 
in Abficht auf das Alterthum, find 


‚ fe ohne allen Streit die wichtigſten 


- Materialien. . Ihre größe Bee 
ihr verſchiedenes Alter und ihre bey⸗ 
nahe ganz vollkommene Erhaltung, 
Da die meiften noch eben-fo find, wie 
fie aus der Hand des Kuͤnſtlers ge⸗ 
tommen, erlauben ung, bie Ge⸗ 
fchichte der zeichnenden Känfte bey: 
nahe von ihrem Urfprung, bjis auf 
Ihren gänzlichen Berfall zu verfolgen. 
Nirgend erfcheinet der erfindriſche 
Geiſt verfchiedener alten Völker, der 
faſt unbegreifliche Fleiß der griecht- 
ſchen Kuͤnſtler, ihr größer und fei⸗ 
ner Geſchmak, ihre gluͤkliche Phan⸗ 
tafie bie hoͤchſte onheit der For⸗ 
men auszudruͤken, in hellerm Licht, 
als in dieſen Werfen. werden. 
deswegen von allen Kennern für bie 
wichtigſten Huͤlfsmittel gehalten, 
das Auge zur mpfindung des Schd> 
nen zu bilden. 


der Zeichner nichts vollfommeners, 
als diefe Steine, um fein Auge und 
feine Hand zur Vollkommenheit ber 
Kinſt zu üben a 


Wegen der edlen Eiufalt in Dar; 
ftellung der Schönheit, und des kraͤf⸗ 
- Hgften Ausdruks der Bedrutung, die 

nen fie Überhaupt zur Bildung des 
Geſchmaks. Der, dem es gegluͤkt 
hat, bie ganze Vollkommenheit dieſer 
Werke zu fühlen, bat dadurch allein 
feinem Geſchmak bie voͤllige Ausbil⸗ 
dung Weſſen Phantafieumd 
Seiſt den Geiſt, der aus denſelben 
ſo hell hervorleuchtet, gefaßt und 
fi zugeeignet hat, der kann ſchwer⸗ 
lich in irgend einem Gegenſtande des 


BSGeſchmaks ein ſchwaches ober fal⸗ 
—— bekam denn (af | 


x 


&ie werben. 


Wenn man wenige. 
antife Statuen ausnimmt, fo hat. 
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de Yeußerung des guten Gefchmafs 
wird darin angetroffen. Die Zeich⸗ 
nung ift von der hoͤchſten Richtigkeit, 
dabey fü frey und fo leicht, daß fie 
das wahre Gepräge der Natur auf 
den eriten Blik zeige. Auch in dem » 
Fleineften Köpfen zeiget fich die E hans 


heit mit Anftand und Würde Die 


Stellungen find, nach Beichaffenheit 
des Ausdrufs, wahrhaft und hoͤchſt 
anftändig; jeder Gegenſtand ift voll⸗ 
kommen dag, was er fenn fol. Alſo 
iſt ein unablaͤſſiges Studium dieſer 
Steine nicht nur dem Zeichner, ſon⸗ 
dern jedem Menſchen, dem an Bil⸗ 
dung des Geſchmaks gelegen iſt, auf 
das Beſte zu empfehlen. 

Zum Gluͤk hat man leichte Mittel, 
dieſe fuͤrtrefflichen Werke der Kunſt 
uͤberall auszubreiten; durch Abdruͤke 
in Siegellak, Abguͤſſe in Schwefel 
und andre Materien, kann man ſie 
mit der groͤßten Leichtigkeit verviel⸗ 
fältigen ); und für den Kuͤnſtler und 
Liebhaber der Kunſt hat ein guser Abs 
bruf ben Werth des Driginals felbft. 
Man hat deßwegen nicht noͤthig Rei⸗ 
ſen anzuſtellen, um die Cabinetter 
oder Sammlungen geſchnittener Stei⸗ 
ne zu ſehen; jeder Liebhaber kann mit 
maͤßigen Koſten die ſchoͤnſten davon 
ſich anſchaffen, und alſo taͤglich vor 
Augen haben. 

Es iſt bereits erinnert worden, daß 
die Kunſt in harte Steine zu ſchnei⸗ 
den von hohem Alterthum ſey. 
Aegypten muß ſie ſchon zu Mo 
Zeiten im Gebrauch geweſen ſeyn, da 
um dieſelbe Zeit der Steinſchneider 
gedacht wird **), welche bie Namen 


‚der zwölf Stämme in Onych einge 


graben. Manfindet aud), Daß fchon 
in der älteften Gefchichte der Babylo⸗ 
nier und Perfer der Singerringe mit 


"Steinen gedacht wird; und da mar 


noch einige gefchnittene Steine von 
perſiſchem Inhalt hat, bie fich do 
andern 


"SS, gbzaſſe. 
N a B. —*— KXXKIX. 6, 


x 


Ge f 

andern durch einen befondern Ges 

ſchmak unterfcheiden, fo ift kein Zwei⸗ 

fel, daß diefe Voͤlker die Kunſt in 

in zu ſchneiden wuͤrklich befeffen 
en. | 


Alfo iſt allem Anſehen nach hie 
Kunft im Drient entflanden, und hat 
fit) von ba aus nach Aegypten, Klein» 
afien, Griechenland und Italien aus⸗ 
gebreitet. Winkelmann hält dafür, 
Daß einer der aͤlteſten griechifchen 
Steine, worauf der ſterbende Othrya⸗ 
des vorgeſtellt iſt, zu den Zeiten 
Anakreons verfertiget worden). Er 
| — von einer noch etwas rohen 

unſt. Man findet bey den Alten 
den Namen eines Steinfchneiderd 
Cheodors von Samos , der ben bt» 
ruͤhmten ‘Stein gefchnitten, haben 
foll, ben Polykrates in feinem Pets 


fchaftring 'getragen hat. Aber die 


ſes iſt nicht die aͤlteſte Anzeige dieſer 
Kunſt unter den Griechen; denn es 
erhellet aus dem Geſetze Solons, 
deffen Diogenes Laertius Erwaͤhnung 
thut, das dem Steinſchneider, der 
rinen Perfchaftring verkauft, verbie⸗ 
tet, den Abdruf davon gu behalten, 
"daß diefe Kunſt in Athen ſchon vor 
“der so Olympia ganz befannt müffe 
gervefen feyn. ö 
Einige etruskiſche Steine tragen 
die Zeichen eines fehr Hohen Alters. 
Herr Winkelmamn befchreibt **) eis 
zen,’ worauf fünf von ben Helden 
des erfien thebifchen Krieges vorge. 
Felle find, deren Namen in uralter, 
von der Kechten zur Linken fortlau» 
fender Schrift darauf eingegraben 
find. Ein andrer etruskiſcher Stein +) 
ftellt den Tydeus vor, der ſich einen 
Dfeil aus dem Fuße zieht. Der Na⸗ 
mie bes Helben ift ebenfalls im der be- 
"meldten alten Schreibart barauf ein» 
gegraben, aber bie Arbeit iſt in An- 
*) Defcript. des pierres gravdes qu feu 
Baron de Stoſc 
2) auf der 344 


+) daj. auf den 346 Seite. 


‘fer, da einige fü 
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ſehung ber Zeichnnng, der guten Ver⸗ 
hältniffe und ber Nestigfeit der Aus⸗ 
führung, fürtrefflich. Und hieraus 
erhellet, daß die alten Etrusker diefe 
Kunft fehr frühe befeffen Haben. 
Bey ben Griechen hat fle gu bem 
zeiten des Alexanders den hochſten 
Gipfel der Vollkommenheit in Anſe⸗ 
bung der feinen Zeichnung, der ſchoͤ⸗ 
nen Verhältniffe und der edlen Stel _ 
lungen der Figuren, erreicht. Herr 
Winkelmann fcheinet gu weit zu ge- 
ben, wenn er aug dem flerbenden - 
Othryades fchließt, daß die Kunft in 
Stein zu fchneiden um bie Zeiten bes 
Anakreons bey ben Griechen über 


‚ haupt noch nicht hoͤher geftiegen fey, 


als fe auf dem bemeldten Steine ſich 
zeiget. 
In Sriechenland bluͤhete die Kunſt 
bis auf die Zeiten der roͤmiſchen Kai⸗ 
rtreffliche Kuͤnſtler 
in diefer Art nach Rom zogen, und 
ſie daſelbſt in Flor brachten. Man 
bewundert mit Recht die Arbeit eines 
Dioſcorides, eines Solons, eines 
Evodus, eines Hyllus und undrer * 
welche unter ben erſten Kaifern diefe 
Kunſt m Rom getrieben haben. Es 
iſt ungewiß, ob die Roͤner fie fchon 
eſeſſen baben, ehe die Griechen fie 
zu ihnen heruͤber gebracht. Ihre 
gricchiſche Abkunft wird dadurch 
wahrſcheinlich, daß in der lateini⸗ 
fchen Sprache Fein Wort ift, bag dei 


‚griehifhen Namen eines Stein⸗ 


ſchneiders **) ausdrüft. Unter bei 
vielen Namen der alten Künftler, vie 
man noch hier und da auf den Gtei⸗ 
nen lieft, find faum ein Paar würf- 
lich roͤmiſche. Alſo waren‘ es inei⸗ 


ſtens Griechen, die in Rom dieſe 


Kunſt getrieben haben. Ste blieb 
auf einem merklichen Grad der Voll⸗ 
kommenheit bis auf die Zeit bes 
B b 2 " Septi« 
®) G. Gemmac antiquse coelatae fcal- 
De lch, Am rl 
G % L) “ 
**) BunrursoyAußor, . 
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Septimius Severus, 'und verfiel 


vachher, wie Die andern fehdnen 


ünfte. - 
Von Rom aus breitete fie ſich faſt 
über alle Abendländer von Europa 
aus. Uber in die Zeiten der legten 
aifer, und in die abendländifchen 
grooinzen des roͤmiſchen Reichs, 


kam nur noch bad Mechaniſche da» 


yon. Der Beift der Kunft, bie voll- 
kommene Zeichnung, der große Ges 
fchmaf, der edle Ausdruk und felbft 
die Handgriffe, twoburd die alten 


Meiſter das Schöne aus ihrer Ein 


ildungskraft in den Stein gebracht 
tten, waren verfchtwunden. Uns 
ter einer beträchtlichen Menge folcher 
Steine, die allem anfeben nach im 
ritten und vierten Jahrhundert aufs 
erhalb Italien geſchnitten worden, 
e ich kaum einen geſehen, der 
noch einige dunkele Spuhren einer 
uten Being und fleifigen Aus⸗ 
Ihrung gehabt hätte. " 


Bon dem Verfall des römifchen 
Reichs an erhielt Kch das Mechanir 
che diefer Kunſt durch alle die fin, 
en Jahrhunderte, in welchen bie 
ünfte und Viſſenſchaften über- 
yaupe am 
tergangs ſchwebten, ſowol in Ita⸗ 
lien, als in den Provinzen des grie⸗ 


chiſchen Reichs. Man verfertigte 
in Stein zu ſchueiden betrifft, fo 
ſcheinet die Anmerfung des florentini- 


viel gefchnittene Steine, fürnehmlich 
yon erhabener Arbeit, ſowol für bie 
heiligen Gefäße, als für. bie Auszie⸗ 
rung der geiſtlichen Geſangbuͤcher. 
Much der Gebrauch ber Ringe und 
—— iſt niemals abgekommen. 

an hat in Italien 1727 zwey Rin⸗ 
ge mit geſchnittenen Steinen gefun⸗ 


‚ben, die in die Hände des Marcheſe 


Alexander Capponi gekommen, wor⸗ 
auf Koͤpfe von gothiſchen oder lon⸗ 
gobardiſchen Perſonen geſchnitten 
waren *). Auf der koͤniglichen Bis 


bliothek in Berlin werden verſchie⸗ 
bene geiſtliche 


Geſang⸗ und Litaney⸗ 
OD AMemorie degli Intsglistori moderni 
16 


aͤußerſten Rand ihres Un⸗ 


ler ſchreibt vom 
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hächer aus dem neunten und folgen- 
den Jahrhunderten aufbehalten, wel⸗ 


che mit gefchnittenen. Steinen aus 


en Zeiten reichlich ausge 
chmuͤkt find, mworunter einige vom 
nicht ganz. verächtlicher Arbeit fich 
befinden. Der Verfaſſer des anges 
führten Werks bezeuget, daß er in 
ologna ein gefchnittened Siegel aus 
dem vierzehnten Jahrhundert geſe⸗ 
bei, welches vom guter Arbeit (mol- - 
to ben fatto) ff). 
Es ift alfo unrichtig, wenn man 
auf das Anfehen einiger Gefchichte 
(beeider immer wiederholt, daß biefe 
dunſt, fo wie die Mahler - und Bild: 
bauerkunft, nach dem Untergang des 
römifchen Neichs in Italien, ſich in 
dem Occident verloren babe, und 


im funfzehnten Jahrhundert durch 


bie Griechen aus Conſtantinopel wie⸗ 
der in die dieffeitigen Känber gebracht 
worden. Denn es iſt gewiß, daß bie 
Künfte ich immer, ſowol in Stalien, 
als in Frankreich und Deutfchland, 
6 gut erhalten haben, als in den 

rovinzen des roͤnuſchgriechiſchen 
Reiches. Dieſes bleibt aber ausge⸗ 
macht, daß fie in dem funfzehuten 
aabrhunbere in Jtalien wieder ange 
angen fich ihrem ehemaligen Glanz 
etwas zu nähern. u 

Was nun insbefondere die Kunſt 


ſchen Profefford Binlianelli **) gang 
richtig: daß fie unter ben Päpfen 
Martin demV und Pauldemll das 
durch wieder ein neues Leben bekom⸗ 
men babe, daß bie Großen in Sta» 
lien damals in den. Geſchmak gekom⸗ 
men, die antiken gefchnittenen Stei⸗ 
ne zu fammeln und in hohem —* 
. t 
H m dem vorder angejogenen Merk 
©. 116. 117. fr 
) Memorie degli Intagliasori erc.&,123, 
Ein bafelb ande enet Schriftfiels 
abſt Paul dein Il: 
mulra conquifivie unditue ex Graecie 
et Aſia et aliis genuhus etc. 
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ehe zu halten. Er merkt insbefondere 
an, daß ein florentinifcher Kuͤnſtler, 
Il Donstello genennt, um diefelbe 
eit angefangen, die griechifchen 
erfe der Kunft nachguabnien. Er 
bat in einem Palaft in Florenz, der 
dem Marcheſe Rictardi zugebört, 
acht Stüfe von flachem Schnigwerf 
verfertiget, von griechifchem Inhalt. 
Eines derfelben ſtellt insbeſondere den 
Diomebes mit dem geraubten Palla⸗ 
dium vor, welches er vermuthlich 
nach dem befannten Stein der florens 
tiniſchen Sammlung gearbeitet hat. 
Diefer Donatello flärb zu Ende dee 
Jahrs 1466. | | 
Ein noch größeresteben befambi 
Kunſt kurz nachher durch bie Verfuͤ⸗ 
gungen bed großen Beſchuͤtzers aller 
Kuͤnſte, Lotenzo de Medici, in der 
fetztern Hälfte des fimfzehnten Jahr- 
hunderts. Diefer fürtreffliche Fuͤrſt, 
den man mit Mecht den Vater der 
nfte and Wiſſenſchaften nennt, 
brachte nicht nur eine anfehnliche 
Sammlung alter gefchnittener Stel: 
ne zuſammen, ſyndern er nahm ver- 
ſchiedene Steinſchneider zu fich, muns 
terte fie zur Nachahmung der alten 
Werke auf, und theilte die Arbeit 
ſelbſt unter fie aus. Man fieht in 
der farferlichgroßherzoglichen Galle 
vie zu Florenz noch viele Steine, wel⸗ 
he Lorenzo bamalg verfertigen laſ⸗ 
fen. Dieſes brachte die Kunft bald 


- wieder empor; denn fobald\fich rei« 


he und anfehnliche Liebhaber und 
Renner einfinden, fo fieht man auch 
gute Kuͤnſtler entftehen. An guten 
Köpfen, welche in allen Künften 
gtäflich 


ner Zeit. Daß aber biefe Kunſt da» 


mals gar nicht nen, oder in ihrer ers. 


fien Wiederherftelfung, noch Slorıng 
eigen geidefen, tie einige und beres 
den wollen, fieht man daraus, daß 
zur felbigen Zeit-ein Mailänder Do⸗ 
menico, nit dem Zunamen de Ens 
- mei, dergleichen Arbeit mit großer 
Geſchiklichkeit verfertiget hat. Par 


forttonmen, fehlt eg gu kei⸗ 
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ſari ſagt, daß das Bild des dama⸗ 


ligen Herzogs Audwig des Mohren, 
von Domenico verfertiget, alle Ars 
beit derſelben Zeit übertroffen habe, 


Nachdem die Kunft in Stein zu 


fchneiden auf dieſe Weife wieder mit 
neuem Eifer getrichen worden, flieg 
fie in kurger Zeit beynabe wieder zu 
ber en die fie ehedem 
in Grie 


fürtreffliche Künftler auf, deren Na⸗ 
men in einem andern Artikel zu le⸗ 


nland befommen hatte. 
Vor der Eroberung der Stadt Romy . - 
die in das Jahr 1527 faͤllt, hielten 
fich in diefer Hauptſtadt eine Menge 


fen ). Dieſe bildeten die beften ale 


ten Steine- und Münzen inach, und 
machten fie fo gut, daß man noch jetzo 
auch Kenner damit beträgen koͤnnte. 
ne eifriger dieſe foftbaren Ueberbleib⸗ 
el der Kunſt des alten Griechenlands 
und Roms geſucht wurden, je mehr 


beſtrebten fich die Kuͤnſtler, durch 


die Reizungen der Ehre und des Ge⸗ 
winnſtetz getrieben, ihre Werke jenen 


Alten gleich za machen und fie at 


ihrer Statt untergufchieben. 


Zum Beweis, wie weit bamalg - 


diefe Kunſt geſtiegen fey, dienen fols 
gende zwey Beyſpiele. Ein damali⸗ 
ger Kuͤnſtler, Alexandro Ceſari, mit 


dem Zunamen il maeſtro greco, ver⸗ 


fertigte für den Papſt Paul den HE 
eine Medaille *") auf welcher Alexan⸗ 
der der Große zu den Füßen des Ho⸗ 
henprieſters der Juden zu fehen iſt. 
Diefed Werk war von fo außeror⸗ 
dentlicher Schönheit, daß michel 
Angelo bey Betrachtung derſelben 
vol Verwunderung ausgerufen hats 
Dies ift der böchfte Bipfel: der 
Kunſt. Eben derfelbe Künftler hat 


das Bild des Königs Heinrichs des _ 


in Frankreich in einen Stein geſchnit⸗ 


ten, welches nach dem Zeugniß der 
Bb beſten 


—— r. " 
a, Ele if n P. Bonannl Wemi 
Pont. Roman, T.L 9.199. aböed 


t 


. 
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beften Kenner. den Alten-gang gleich 
fömmt. Der Kopf des Phocion von 
‚bemfelben Kuͤnſtler, der jetzo in ben 
Händen des Herrn Janeiti ift, fol 
keinem der beften Untifen etwas nach⸗ 
geben *). Bon diefer Zeit an hat fich 
die Kunft in Steine zu ſchneiden in 
Italien bis jetzo erhalten. 


Aus biefem zweyten Vaterland ber 
Künfte und Wiffenfchaften breitete 
fih bald in’ andre Länder aus 
anderer gedenket eines Nürnbergi- 
ſchen Steinfchneibers, Namens En, 
gelbart, der Albrecht Därers Freund 
geweſen. - Nachher war Yoilbeim 
der V von Bayern ein großer Rieb- 
Yaber und Befoͤrderer biefer Kunſt, 
had) ihm aber der Kaifer Rudolph 
der U, unter welchem viel beutfche 
Steinfchneider gelebt Haben, deren 
wir an einem andern Ort gedenken. 
&o viel mir aber befanntxif, find 
erft in diefem laufenden Jahrhundert 
Deutfche Meifter befannt geworben, 
welche ben beften Welſchen | 
Griechen ſelbſt an bie Seite geſetzt 
werden fönnen **), 


In Frankreich führte. Scans dee J 


biefe, wie alle audre Kuͤuſte, baburch 
ein, daß er ans “Italien gute Künft- 
Ler in fein Reich berufte. Seit dem 
bat dieſes Reich ab und zu einige 
wenige gute Steinfchneider gehabt. 

Epanien kamen unter der Res 


gierung Philipp des HE ebenfalls ci, 
nige italidnifche Meiſter; und Eiig- 
Band dat. zu den Zeiten ber Koͤnigin 


Sliſabeth, und nachher bis auf un- 
Zeiten, viele Steinfchneiber ge- 
bt, arunıter einige vom erſten 
Mange find. Auf biefe Weife hat 
Fch die Kunſt in alle Länder von Eu⸗ 
ee ——— 
einem ichen Grad der Vollkom⸗ 
* erhalten. | 


©) Gori Dacyliotheca Zanettiana Tab. 
‚. “BL-p-5. Venet. 1750. 
*) &, Gteinſchneder 


Lugd. B. 1647. 4. 


“und ben. 


Set. 


. „Die Seundlage zu aler Erkenntnis in 
geſchnittenen Steinen beileht In der Kennt⸗ 
niß der Natur diefee Steine ſelbſt; und 
obgleich, in den Beichreibungen der Dacty« 
liotheken fie noch immer mit den Rabe 
men, melde Serfahrer und Gteinpänds 
ler, nicht mit den Benennungen, welche 
Die Nasurfündiger ihnen geben, belegt 
werden: fo ındgen denn doch einige, von 
Steinen bberbaupt bandelnde Werte 
hier fichen. Zur Kenatniß der Begriffe 
bed Alterthumes davon gehört die bekaunte 


" Schrift des Theophraft: Ilsg! Aiduv In den 


Werten deſſelben, nach der Ausg. . bes 
Das. Heinſius, Lugd. B. 1613. f. ©. 
391 u. f. fo mie bey des Anſ. Boethü 
de Boat Hift. Gemmar. et Lapid. 
Engliſch, mit 
Ann. von J. Hill, Lond. 1748. Franʒ. 
nad dem vorpeugebenben, Par. 1754 12. 
Deutfch, eben fo, von Albt. Heint. 
Baumsdetner, Nürnb, 1770. 8. — fo 
wie das, mas Plinius davon, Hiſt. na- 
tur. Lib. XXX VII. c. 10 (f. Art. Anti 
©. 187. ») fügt. — und zur Erlduterung 
darüber das dritte Kapitel, und ben das 
zu gehörigen Ercurfus in der neuen Aufl. 
von J. 9. Erneſti Archaeplogia, durch 
®. 9. Meortini, Lipf. 1790. 8. ©. ı3 
und 144. — —. Don Schriften der 
Neuen begnuͤge ich mich mit der Anzeige 
von H. 3. ©. Bruͤckmanns Abhandl. von 
Ebelkeinen, Brſchw. 1773. 8. und den 
Venträgen bazu, Ebend. 177851783. 8. 
2%. — und ber Schrift des Dutens: 
Des pierres precieufes et des pierres 


‚fines, avee le moyen de lesconnoitre 


et de les evaluer, Par. 1773. 8. — 
Uebrigens finden fich in dem rt. Edel⸗ 
Reine, :in ©. E. Leſſings Eollectaneen, 


. und in dem sten Bd. von Mariette's 


Traite des pierres grav&cs und aus dies 
fem, in T. Murrs Bibl. de Peinture, 
Sb. 1. ©. 225 u. f. Nachrichten von mebs 
seen, von Eteinen handelnden Werken. 
— — Dielenigen Steine, auf welche 
vorzüglich gefchnitten wird, find, erſtlich, 
die eigentlichen Ebelfeine, als Amethoſt, 
Beruh, Chroſolith, Diamant, Granat, 
Sparinth, Rubin, Sapppir, Smaragd, 

Topas;: 


& et 


Topas; und Damm diejenigen melde, 


weil fie eine feſte und planzende Politur 
annehmen, dazu gerechnet werden, als 
Der. Ehalcedon, ber Croſtall, Jasepis, 
Karneol, Molachit, Dis, Dpat, der 
Bras und die verfhiedenen Arten’ deſſel⸗ 
ben, als Chrpfopras, Smaragdopras, der 
Tartis, u. a. m. — — — 


Von der Kunſt, ſie zu ſchneiden, von 
ber Geſchichte, dem Geiſt, den Bis 
. genbeiten diefer Kunſt bey den als 
ten und neuen Völkern, von den, 
zue Beurtbeilung gefchnittener 
Steine, erforderlichen Kenntniſ⸗ 

en, u. d. m. handeln‘, unter mehrern, 
n lateiniſcher Sprache: Aldi Manu- 
gii, Pauli f. Epiſt. de Caelatnra” er 
Jculpt. verer. in f. Quaefit. per epiftol. 
Ven. 1576. 8. und im aten Bde. von 
@ruters Lampas, fo mie im sten Bde. 
©.803. des Gronovfchen Theſaurus. — 
De Gemmar. fculprura . . ein Abſchnitt 
in des L. de Montiofleg Gallus Romae 
hofpes ... R. 1584. 4. und ben der 
Dactyliothek des Gorlaus, fo wie im Hten 
Bb. S.777 des Sronovſchen Theſ. und 
bey dem Vitruvius des Part. — De An- 
nulor. ſculptura, ein Auff. von J. Meur⸗ 
ſtus, in ſ. Exercitat. eritic. Th. 2. G. 30 
and 19. — 1. C. Bulengeri . . De 
.. Pi&ura, Plaftice er Statuaria ; Lib. 15, 
Lugd. B. 1627. 3. und im gten Bde. 
©. 309 bes Gronoufhen Theſaurus; 
engl. von J. Malie, Lond. 1657. — 
Differtatio glyptographica ... Aufl. 
Fr. Vettori, R.1739.4. (Diefe Schrift 
enthalt weit mehr, als ber Titet, nach wel⸗ 
(dem darin blos zwey geſchnittene Steine er⸗ 
kldet werden ſollten, befagt; De Ueber⸗ 
ſchriſten ihrer zwey und dreyßig Kapitel 


mögen alſo hier Reben: De praeſtantia 


ſeuſpt. gemmarum antiquarum; qui 
primi gemmas inciderunt; (Das als 
phabetifhe Verzeichniß der in dieſem Kar 
ↄitel vorfommenden alten Steinſchneider, 
begreift, auflee den, in dem Werke bes 
Gtoſch befindlichen, noch die Nabmen des 
Amppoterus, Antiochus, Elconas, Eror 
nfus und Duintus Wera, nach Steinen, 


Gef 398 


worauf fle weteremen, ;. Mneſarchus und 
Zheodorüs, von melden in ber Zolge bie 
Rede ſeyn wird, werben aus Büchern an⸗ 
geführt) de Atlo;, gemmar, fculpt. et 
de gemmis ab eo infculptis ;; deferi- 
ptio gemmae Mufei Vittorii ab eo- 
dem Aulo caclsrae; de Achate gem- 
ma Yua ufus eft Auhıs; ufus ac com 
fuerudo comburendi gemmas uns cum 
cadaveribus mortuor. expendirur ac 
siluffrerur ; disquiritur conditio gem 
inae antig. poffefforis, er quid indi- 
cent Veneris Imagines in gemmis in 
fculptae aperitur; de inauribus, ab 
Aulo Veneri tribütis; de monili Ve. 
neri circa colſum appofito; de armils 
lis circa'manus et bracchia, Veneris 
imag. honeftentibus; ancillae, quae 
inaures, armillas, monilia etc, ſerva- 
bant, quomodo dicerentur x veteri- 
bus; esdem ornsmehta in facris ims- 


ginibus = Chriftienis ufurpatae, qua- 


re?’ defcribitur vas vitreum Mufei 
Vi&orint; alind vas vitreum antiquum 
ejusd. Mulci; de baceis f£, flofculis 
propenidentibus ab extremitate pal- 
lae f. veli, qua Venus in gzmma ob» 
ducitur; de Judo quem ludere vide- 
tur Venus in gemma; quid Aulüs in- 
dicare voluerit per hanc ludi fpeciem _ 
in figura Veneris; quäare veteres eth- 
nici ludos confulerent ac faepe in 
gemmis expriimerent, inveftigatur; 
exponuntur nonnullae veteres in- 
feripr. quae de oficio a voluptatibus 
meminerunt; veruftus alius titulus il- 
luſtratur: in antiquis gemmis myfte- 
ria frequenter occulrantur; Gemma 
ab Aulo fculpta faepe ab aliis anti- 

au fculptoribus eodem typo repe- 
tita; de caelatura inferioris aevi pem 
tinente ad illuftrat. gemmae Victoria- 
nae ; fculptores complures, qui gem- 
mas inciderunt aevoinferiori, inob- 
ſeuro; Georg. Vafarius laudstur, qui 
ab eo memorantur caelarores, indi- 
cantur, aliigue proferuntur in lu- 
cem ;- de fculptor. gemmar. nofira ae- 
tate florentidus; de Auli gemma eo- 
dem typo a recentioribus iterato in- _ 


554 feulpta, _ 
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fculpta, sliorumque veterum gem- 
mar. cselaturig ab iisdem faepe repe- 
titis et earum mazime, quae ADti- 
quor. fcalptor, nominibus infigpitae 
funt: de modo caslandi gemmas, 
Veteres uſos eſſe nsicrofcopio , /. len- 
tg vitrea demonfiratur (das wichtigiie 
der hieher nebdrigen Sapitel, aus wels 
em auch erhelt, dab fchon Vettori die 
Arbeit mit der Demantfbige gefannt bat.) 
de gemma a Quinto Alexa infculpta, 
quae Achillem ‚exhiber armis inftru- 
cqtum; de ocreis. quibus Achilles. in- 
dums eſt; de nomine Quinti Alexac, 
diſquiritur an aliqui ſculptor. a Pli- 
Dip Inemorati,. artem quoque infcul- 
pendi gemmas calluerint; de ina«- 
quolitate, quae in averla parte gem- 
ae illuftzatee, er aliquando in ple- 
risque aliis antiquis gemmis caelatis 
obſęrvatur.) — Super fignis, e qui- 
bus manus. agnofci antiquae in gem- 
mis. poflunt, annotatio von Joh. rd, 
Ehrid ben dem Muf. Richter. Lipf. 
1743. 5. und nebſt Joh, Dav. Koehleri 
bzevi de geinmis fcylptis opere anti- 
quo, hiſtoria, Suob, 1760. 8. — 
Cbenpeſſeiben Diſſertat. de gemmis an- 
pulor, veter, probe intelligendis prae- 
pargtio fcitor. qugrundam neceflaria, 
in den Commentar. Lipſ. litterar. Lipſ 
4753: 8. Bd;1. ©. 64. 175. 323 und 4aı. 
ei Dee sste und die folgenden 55. aus 
3..8. Ernelli Archacologia und der das 
zu aebörige Excurfus von G. 8. Martini 
G. 68..und 265, Lipl. 1790. 8. — 
In italieniſcher Sprache: Differtar, 
fopra le pictre preziofe degli Ancichi, 
- e fopra.il modo cal quale furono la- 
worste. yon Jan. de ©. Laurentio, in 
den Sagyi di. Differtaz. Academ, letre 
nell’Acad, diCortona, &b. 5. 6,22 u, f, 
«r Inftituzione glittografiche, o fıa 


della maniera di conofcere la qualitä 


e ogrura delle gemme incife, e di 
giudinare del. contenuto e del premia, 
delle medeime,, da. Giov. Ant. Al- 
dini, Celena 1783, 3. — Ben den 
Confidesazigni: (oprs alcuni Supplem, 
e note di un Autore Fiorentino . . . 
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da Lor. Mafıni, Ven. 1756. 4. findet 
ſich eine Differraz. di un nuovo .caftel- 
letto per incider le pietro oriencali, 
— S. auch die, in der Folge vorkom⸗ 
menden Memorie . . di D. A. Rracci. 
Fir. 1784. f. — — In franzoͤſiſcher 
Sprache: Diſcours fur les Medailles 
et Gravures antiques, principale- 
ment Romaines ... p. Aut. le Pois. 
Par. 1579. 4. mit K. (In den 3 legten 
Kap. des Werkes unterſucht der Verf. den 
Urſprung der Ringe, und zeigt den Geo 
brauch derſelben bey ben Griechen und Nds 
meen. Hierauf erkldet er Die Bedeutung 
dee Wörter Diaglyphice und Anagly- 
pbice, ba6 ndhmlich das erkere die vers 
tiefte , das andee die erhobene Arbeit img 
Steinſchneiden angezeigt habe, führt die 
wichtigen der, und befaunt gewordene 
Siegeltinge der Alten au, befhreibt Die 
sgertwürbigken daranf befindlichen Figu⸗ 
een , und handelt von ben bazu vornehme 
lich aebrauchten Edelkeinen, melden er 
aber freylich, nach damahliger Sitte, ge⸗ 
heime Kräfte zum Theil zuſchreibt. Une 
ter ben Kupfern Befinden ſich Abbilbungen 
von 48 dergleichen geſchuittenen Gteinen.) 
— In des Ep. Ceſ. Baudelot de Dairval 
Vtilire des Voyages er de l'avantage 
que la recherche deg Antiquitäs pro- 
cure aux Savana,.. Par. 1666. verb. 
Rouen 1727, 12.2 B. mit K. findet ſich 
ein Traité des pierres précieuſes gra- 
vees. — Das achte Kap. bes aten Vu⸗ 
ches von des Belibien Principes del’Ar- 
chit. de la Sculpt. de la Peint. (©. 269 
der Ausg. von 1697) hanbelt de la Gra- 
yure fur les Pierres precieufes et fur 
les Criftaux (Auch Selibien gebenkt dei 
Gebrauches ber Diamiantipige mir folgen» 
ben Worten: quelquefois quand on 
veut percer quelque chofe, on rap- 
porte fur. le tour de petites pointes de 
fer au bout defquellesilya un diamant 
ferti, c'eft-& - dire enchafle, 
Eclairciffiemeng critiques fur les pier- 
res gravées, in dem Mercure de Ffran- 
ge, Bebrunt 1738..— Sur l’art glypto- 

aphjque des Anciens, von Eanlus, 
In dem ıgten Bd. G. 239 der Mem. de 


l’Acad. 


CHE 


PAcad, des Inferipe.‘ Quartauaaabe. 
Deutſch, in den Abbandl. zur Geſchichte 
and zur Kunſt, Bd. i. &. 108. Traite 
des pierresgraväes .., . p. Pierre Jean 
Mariette, Par. 1750.f.28, mit $. 


(Hisper gebort eigentli nur dee erſte 


VBand, in welchem der’ Verf. von dem 
Gebrauche, welchen die Alten von den 
geſchnittenen Steinen machten; von den, 
ben den verſchiedenen alten Völkern: uͤbll⸗ 
chen Arten, Be zu ſchneiden; von der Dies 
thode und den Künftlern der Neuern (von 

den legtern fat ednzfich nach der vorher 
fon erwähnten Schrift des Vettorl); von 
den dazu gebrauchten Edelfeinen; von 
den Fänflih gemachten Steinen, ober 
Paken, und der Ark fie, zu machen, von 
den Abdruͤcken, und von 1 Kunf die ges 
ſcnittenen Gteine za foſſen, handelt, 
Den zwedten Spell dierd Bandes nimmt 
ein Verzeichniß aller derjenigeh Dürer 
ein, worin von gefchnit Steinen die 
Rede # - — Traitẽ e la methode an- 
tique de graver en piſtres fines, eom- 
parte avec is merhode modeine, et 
expliqu£e en diverfes planches, p Taur, 

Natter.. L. 1754.f. Engl. ebend. 1754.f. 
mit 37 Kpfet. (Dee Berk, ſchreibt darin 
den Alten Geheimniſſe in der Gteinfchnels 
dekunſi, old das Geheimniß die Karneole 
und Onyre ar und rein zu machen, die 
Kenniniſſe verloren gegangenet Werkzeuge, 

u.d. m. zu. Uebrigent hielt ee von den 

übrig seblichenen Gtelnen der Alten dies 

jenigen für die dltehen, weiche in Auſe⸗ 
bung des Mechaniſchen der Arbeit, nicht 
in Anſehuns dee Zeichnuns, die ſchlechte⸗ 

Ken Üud, wogegen Winkelmann in ſ 

helft, ‚von der Zaͤhlgkeit ber Empfins 

dung des Schönen, Dresd. 1763.4. ©. 7 

if. allerhand eiogemandt bat.) — In 
dem Traite des couleurs. pour, la Pein- 

tare en email er fur 14 porcelaine . u. 
p- d’Ariclais de Montemy, Par. 1765. 
12. Deutſch, Fein) 1767. 8. wir au 
de la manidre d’executer les camces 
et les ausıes pierres figures , und du 
moyen de les pesfeätionner 'sepanbelt, 
In dem sten Bo. der Bibl. ber . Wi 
ſenſch. ©. 383 und im Samburätichen Mas 
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9m. Gt. 109. S. 94 findet fi eine Nath⸗ 


richt von Erfindung eines neuen Werkzeu⸗ 
des in Stein zu ſchneiden, von einem 9. 
Rivaz, vermittelt deffen man die fchöns 
Ren Modelle mit der größten Richtigkeit 
foßte copiren, undin die harteſten Gteine 


ſchueiden fönnen. Aber feit dieſer Zeit (1762) 


iſt nichts mehr davon gehört worden ; und 
die ganze Entdeckung ſcheint um deſto cher 
eine Betruͤgerey geweſen gu ſeyn, ba der 

Erfinder feine Kunſt an einem Agtſtein, 
d. 6. an einer Akt von Bernſtein, welche 
ich ſehr, leicht beechfeln, und fo nar ſchmel 
jen und gießen Idbt, neseigt hatte, — — 
In deutſcher Sprache: der Vorbericht 
zu der Pippertfehen Dactoliothek, in bei 
deutſchen Ausg. Dresd. 1767. 4. enthali 
Manches, zur Theorie der Steinſchneide⸗ 
kunſt gehdriges. — Ueber den Nutzen und 
Gebraud der alten geſchnittenen Steine 
(nabmlich für die Neuern) und ihre Ab⸗ 
drücke, von (Adolph) Klon, Altenb. 1768. 
$. — Briefe antiguarlichen Imnpaltes, 
von Gottl. Ephe.-Leifing, Verl. 17684 

1769. 8. a Th. — unmerk. über die nettes 
k Schrift des H. G. R. Klon vom Nu⸗ 
tzen und Gebrauch der geſchnittenen Stei⸗ 
de, und ihrer Abdruͤcke, von R. J. Ras⸗ 
de (Caſſel 1768) i2. Bey ti. H. Baum⸗ 
gäriners Ueberſ. des Theophraft, Naurnb. 
1770. 8. findet ſich, ©. 369° eine „Abs 
handlung von ber Kunf in Gteinen zu 
ſchneiden.“ — ant. For. Süfhinss .. ; 


Gecchicte und Grundſaͤtze der ſchͤnen Kike, 


und Wiſſenſch. im Grundriß, zwedtes 
Stuͤck, welches die Geſchichte und Grund⸗ 
ſatze der Steinſchneiderkunſt enthäft, 
rg 1774. 8. Vergl. mit eben diefed 
Entwurf einee Geſchichte der zeidh⸗ 
genden Ichönen Känfte, Hamb. 1781.83. 
In dem sten Th. des Oreſtrio ſindet ſich 
ein’ Abſchnitt (LXX. G. 426) von dee 
Art und Weiſe, in Stein. zu graben. — 
Entwurf einer Dartoliograhpke, oder 
Gemmenkenntniß, von Fel. SKöfßdter, 
Wien 1776. 2. — Der ste Abſchn. ©. 263 
in. IJob. For. Chriſts Abh. Aber die kitte⸗ 
satur und Sunfwerke ..... Lelpg. 1776. 
8. handelt von den Semmen, _— "Ueber 
die Art des Steinſchuelbens der ya # " 
Sb 5 


/ 
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etwas in den Beytragen zur Kunfigeſchich⸗ 
te, in dem asten Heft der Meuſelſchen 
Migscell. artiſtiſchen Innhaltes, G. 99 
(199) u. f. gefagt. — — 
Bon den Gebrauch, welchen die 
Alten von den gefchnittenen Stei⸗ 


hen 3u Siegelringen gemacht haben, . 


handeln die verichledenen, über bie Ringe 
überhaupt geſchriebenen Werke, melde 
- ber.hier, wo die Rede blos von biefen 
Steinen, als von Kunfwerten iR, nicht. 
"eigentlich in Betracht kommen. Die 
beffern darunter mögen, inbeffen, hier 
- Beben,.al#G. Longi De Ännulis ſigna- 
tor. anriquor. f. de vario ſignandi ri- 
ea Tract. Mediol. 1615. 8. — Eggeb. 
Scheumũ (Eoye. Ritteehuis) Collect. 
de Annulis gorumgue jure et ufo, 
Freft. 1620. 4, — Ioh. Kirchmanni, 
Lubec. De Annulis, lib. fing. Lub. 
. 3623. 8. Slesw.1657.8. Freft.1673. 
8. mit dem vorhergehenden, Lugd. R 
1672. 8. De Annulis, Synragma, 
das ıste Kap. in bes J. Bapt. Eafallus 
Schrift, De antiquis Romanor. riti« 
bus, R. 1644. 4. und im gten Bbe. 
Des Oronoufchen Theſaurus. — De An- 
nulo fgnator, prifco, Differe Nic. 
Wolßi, Hol, 1684. 8. — 1. Frdr. 
Heckelii Commentat. de Annulis Ve- 
ter. ſignat. Rudol. 1687. 4. — Grae- 
cor, Sigla: lapidaria a March, Scip. 
Maffei coll. et explic. Ver. 1740. 8. — 

Sammlungen von gefchnittenen 
Steinen find fehe viele gemacht morden, 
Untee den, in Jtalien, entmweber noch 
befindlichen, ober doch einſt geweſenen, 
it die anſehnlichſte unftreitig bie aroßher⸗ 
zogliche zu Florenz, welche aus 3000 
alten und soo neuen beſtehen ſoll. Die 
besten berfelben, 160 Eameen und 643 
tief geſchnittene, And in dem. iten, und 
418 in dem sten Gb. des Mufei Florent. 
(6. Art. Antik ©. 182 u, ſ.) abgebils 
det. — Berner finden füch deren, in den 
eben angezeigten Befchreibungen des Muf. 
Etruſc. == bed Muſ. Corton. — bed 
Mufeo o Galleria di Manfredi. Setta- 
la. — Auſſer diefen find, von dergleichen 
Saumlungen, folgende Beſchrelbungen 


-—n 


Be 


vprhanden:. Gemmae antiquirus ſeul- 
ptae, a Pet, Stefanonio collectae, et 
declarat. illuſtr. R. 1627. 4. Par. 
1646. 4. . Mit fehe mittelmäßigen, von 
Joſ. Dal. Regnart, nach ſebr ſchlechten 
Seichnungen, geſtochenen Kupfern, welche 
ſich auch bey der, in der Folge vorkom⸗ 
menden Sammlung des Maffei befinden, 


Zu den darin beſchriebenen und abgebildes 
.ten Gteinen gehört, arößtentheils, als 


Erflärung: Hieroglyphica, ſ Antig. 
fchem. geminar. annular. ... Auf. 
Fort. Liceto, Pac. 1653.f£. — Re 
cueil des Gravures antiques du Cabi- 
net de M, Mar. Piccolomini, ;Prelat - 
Romain, repref, en” quarance pl. gr. 
p- Arn. v. Welterhour, Ger. Frezze, 
Caf. Piccini, et Fr. Ph. Aquila R. 
(£ a.) 4. — De Mufeo Ant. Capelli 
Prodrom. Iconic. fculpt. Gemmiar. Ba- 
filid. Amulet. atque Talism, gem; 
Ven. 1703. f. — Caralogo det pre- 
ziofo Muſeo di Pietre intagliate e 
cammei appreilo ‚lo Signore de Me- 
dina, Liv. 1742. 4. ch. Lond. 
1761. 8. (Diele Sammlung wurde in 
London verfieigert, und die beſſern darun⸗ 
ter kamen in das Eabinet des Br. v. Bess 
borough. ©. bie Bolge.) — Gemmae , 
antiq. Ant. Mar. Zanerti, Hierony-' 
mi Fr. Ant, Fr. Gorius not. lat. illu- 
ftravit . . . Venet. 1950. f. unb fs 
gleich italieniſch. (Der Kupfert. And übers 
haupt so, woraufleboch nicht Lauter Stei⸗ 
ne, fondern auh Buſten, Munzen und 
Lampen abgebildet find. ©. übrigens in 
®. ©. Leſſings Eollertaneen, den Urt. 
—— — — In Spanien, ju 
Mabrid, beſindet ſich das ehemahlige Odes⸗ 
calchiſche Cabinet: Muſeum Odeſcal- 
cum, ſ. Theſ. antiquar. Gemmar. 
quae a Ser. Chriftins, Suecor. Reg. 
coll. eta P. S. Bartolo inc, ,„.. R.. 
1747. £.3Th. C. comment, Galeotti, 
ebend. 1751. £. 29. Dreg und vierzig 
DL in 4. maren indeſſen bereits im J. 
1708. unterdem Titel: Cabiner d’Anti- 
quits .. . de D. Liv, Odefcalchi, 
R. aber ohne alle Erklarung abgedrudt. 
Seantreich: Das Bönt. 
gliche - 
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gliche Eabinet: Recueil der pisrres 
gravees (en creux) du Cabinetdu Roi, 
publ. p. P. I. Mariette, Par. 1750. f. 
in zwey Thellen, wovon der erſte 135 DI, 
mit Erfindungen, ber ziwegte 135 Bl. mit 
Köpfen enthält. Die Zeichnungen find 
von Bouchardon, upd nach Abdruͤcken, 
gemacht. Auch gehört su dicker Samm⸗ 
fung, grbßtentheils, noch der Recukil 
des pierres gravées les plus fingulie- 
res du cab. du Roier des principaux 
Cabinets de Paris, deſſ. en grand p. 
Elif. S-Cheron, ou p. Marie Urfule 
de la Croix, et grav. p. Mad. le Hay, 
Bern. Picart, Ch. Simonnean, Ch. 
Nic. Cochin . . „ Par. 15909 u. f. 


"44 BI. (Unter diefen Blättern Endet ſich 


das beruͤhmte Petſchaſt des Michel» Un: 
gelo, deſſen Innhalt damahls aferhand 


Gtreitſchriſten veranlaßte, welche in die 


Mem. de. Trevouz som I, i700 bis 
712, in den Mercure, vom J. i10. 
und iü den sten Bd. der Mem. de VAcad. 
des Infcript. eingerikctt werden find) 
Bewer patte Caylus, auch ſchon vor Mas 


viette, alle tief geſchnittene Steine des 


töuigl. Cabinets, über“ Blos im Uwriſſe 
anf mehr als 400 Heinen Blaͤttern gedet; 


- allein er vernichtete nachher feine Arbeit 


ſeiber, umd felten find alle dieſe Blätter 


vohhändig zu finden. — Die (feät auch 
serlaufte) Sammlung des (ehemaligen) 


 erzogs von. Orleans: Defeription 


des principales pierresgrav&es du Cab- 
du Duc d’Orl. Par. 1780- 1785. |. 
3 She. (Die Beſchreibungen find von ben 
Zupfer von Gt. Rubin.) Auch sehdeen 
sn biefem Cabinette noch: Defcripe., 
fommaire des pierres grav. ant. de 
feue Madame, Par. 3727. 8. und Die 
Defctiption ſommaire des pierres gr. 
du Cab, de feu_ Mr. Crozat, von P. 
3. Mariette bey der Deſcript. fommaire 
des defleins des grand Maitrca eben 
diefes Cabinettes, Par. 1741. 13. als weis 
he von dem Herz. v. Orleans gekauft wur⸗ 
den, und aus beynahe 1400 beſtanden, 
worunter 300 vom erſten Range waren. Der 
fondere Remarques fur les pierses grav. 
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du cabinet de Migr. le Ducd’Orleans 
zab der Abt Belley, Par. 1758. 12. hers 
aus. — Le Cabiner de la Bibliothe- 
que de Set: Genevieve, cont. ....- 
des pierres grav. decrites p. Cl, du 
Moulinet, Par. 1692. f. mit ſehr mit⸗ 
telm. Kupfern. — Privarfammlan, . 
gen: Difcours et Roole des... An- 

tigaiestanten’. „ . graveuresqu'en 


relief ete, d’Ant. Agard, Par. 1651. 


8. — Caral. raifennt de differens ef- 
fers curieux er rares, Tabl..... 
pierres gr. en creuxer en relief, dans 
le cabindt de feu Chev. Ant. de la 
Roque, p. Edm. Franc, Gerfaint, 
Par. 1745. 12. — Diffe*tat, fur plu- 
fieurs . . . pierres gr. du Cabiner de 
Mr. Chamillerd, Par. 1711..4.— 
Rec. de pierres gr. du Cabinet de Mr. 
Jean Franc. Leriger de la Fäye, Par. 
8. (sefl.von Desplaces, bem Altern Cochin 
und Barenet, “aber nach fehe” fihlechten 

Zeichnungen, 3181.) — — MEng⸗ 
land: Die, vom Könige, im J. 1763 . 
erfaufte Smithſche Sammlung: DaAy- 
liotheca Smithiana, Vol. I. Centum 
Gemmar. efiypa et Ant. Franc. Gorii 
enarrat. comple&tens, Yen. 1767. fi 
(Wegen des sten Bos. f. die Bolne.) — 
Dos Eabinet des Gr. v. Besborousp: 
Caral, des pierres gr. tant en relief 
qu’en creux . . . P«Laur Netter, 
Lond, 1741: 4. mit $. und eine Ad- 
dirion des pieces montees en or von 
46 Gtelnen aus der vorhin angezeigten 
Samml. bed Herrn von Medina. — 


Gemmar. antiquar, Deleltus, ex Da- _ 


ctyl. Ducis Marlburienfis, Lond. 177%4- 
1785.28. — Collettion ef fifty 
Prints from antique Gems, in the 
Colle&&, of ehe Earl of Percy, C. F. 
Granvillie und T. M. Siade, engr. by 
1. Spilsbury, Lond. 1785. 4. — Ben 
den Oammi. des Herzogs von Devon⸗ 

„des Mara. v. Rockiagham, und des 
Gr. von Earlisie dar Nattev noch Des - 
ſchreibungen gemacht; aser Ich weiß nicht, 
ab fie nedrugft worden find? -— Much ſin⸗ 
den ſich deren nech in den Monum.-ve- 
tuſtatis Kempianis ..c Load, 1720, 3. — 
| " in 
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in den Antiquit. Middletonian.. ... 
Lond. 1745... u. a. m. — — 3 
Holland: Bon dem Eabinettedes Prin- 
3en von Öranien if, ſo viel Ich weiß, 
' feine Beſchreibung vorhanden. Aber von 
der Sammlung des Sr, Thoms zu Leyden, 
welche dahin gekommen if, find, unter 
dem Zitel: Cabiner des Antiques ... 
einige so Steine auf 6 Bl. y geſto⸗ 
chen. — Wegen der, bafelbß befudlis 
chen Übrigen Sammlungen, f. ben rt. 
Anti, ©. ıpı. a.— Bon ber Sammlung 
des Jac. Wilde iſt noch ein beionderes 
Verzeichniß: Gemmae ſelectae anti- 
quae... quinquag. tab, Diis Dea- 
busque Gentil. ornat. et illuſtr. Amft, 
1703, 4..1708. 8. vorhanden, das aber 
eben fo ſchlecht gezeichnet, als geſtochen 
int. — — In Deurfchland: Bon 
den. KK. Cabiner zu Wien; Choix 
de Pierres gr. du Cab. Imp. des Anti- 
quités, expl..p. Eckhell, Vienne 
1788. f. 40 Kpfebl. geh. von. Kobl, 
Dart, Schaͤtz, Pondelmer, Mbam, 
Mannsfeld, und 23%. Test. — Bon 
dem Rönigl, Preußifchen zu Berlin 
und Potsdam Bufier dem, bey dem 
Art. Antik ©. ı91. a angeseigten The- 
faur. Brand, des Baur. Beger, deſſen ers 
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ſter und deitter Theil Beſchr. und Abbil⸗ 


dungen von geſchnittenen Steinen enthält, 
gehört bieber; Defcription des pierres 
gr. du feu B. de Stofch . ., p. Mr. 
l’Abb£ Winckelmsan, Flor. 1760.4 

(su weicher Schwellart 6 . achoden 
bat) als welches nach Berlin gefonmmen 
if. Auch ik, meines Willens, bie ches 
mahlige Pfalziſche Sammlung dalelbE 
befindiich,, won melcher ber Theſaurus, 
ex Thef, Palatino feledus, £ Gemma- 
zum et numism, quae in Ele&or. Ci- 
meliarcho cont. defcrspt. a Laur. Be- 
grro, Heidelb, 1685. f. Col. Brand. 
1699. f. mit K. Nachrichten, liefert... — 


Peivasfammlungen: Die ehemaͤblige 


Ebermaierſche zu Nuͤrnbera, ob fie gleich 
nicht mehr in Deutichland, fondern in 
Vortugal ik, und überhaupt von feinem 
Weethe war, If in folgenden Werten bes 
ſcrieben und abgebildet: 1) Gemmar, 


— Mufeum. 
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Fbt⸗ feulptar. Ther. a Ioa. Mart.ab 
Ebermayer collect. et a I. lac. Baiero 
illaftr. Nor. 1%20. f. 3) Capita Deor. 
et ılluftr, hominum.. .. nec non Hie- 
soglyph. Abraxea er Amuleta in gem- 
mis, partim ahtiqua partim recentä 
manu (von Ehrßph. Dorf) affabr. inc, - 
ea. ex obfervat, illuftr. per Erh,. - 
Reufch, Ebend. 1721. £. 3) Efig. 
imper. a lul. Caef. ad Carol. VI. Reg. 
Pranc, a Faramundo ed Ludor. XV. 
et Duc. Venster. Ebend. 1722. f. mit®, _ 
(Ein febe richtiges Urtheil über das Werk 
findet ſich ben Mariette, ©. 145 und 311.) 
Richterianum |... 
Lipl, 1743. f. — Catal. d’une col- 
le&ion de pierres pretieufes antiq. 
Vienne 1753.4. — Mufei Franciani 
(au Wien) Defcriptio, P. prior, Nu- 
mism. et Gemmas compreh. sur, 
W. Reitzü et G. H. Märtini, Lipf. 
1781. 8. — - 
Beſondre Beſchreibungen oder 
Abbildungen einzeler, in mehrern 
Eabiner sen, ‚yerfireuter gefchnittes 
ner Steine; Monumcenta aliquot An- 
tiquor, e::Gemmis et Cameis, ab Aen. 
Vico incife, Rom. ([. a.) tt. fol. ia 
Liber fecundus wurde von Phil. Tho⸗ 
maſin (Rom.) ſ. u. 4. herausgegeben. 
(In dem Süehtifffen Wörterbuch wird die 
Zahl der Batter auf 34 augeſetzt; ob die⸗ 
ſes von —*— Sammil. zu verſteben HE, 
weiß ich nicht, aber wohl, das fie in bee 
unten vorkommenden, von Maffei Beforge 
ten Sammlung fi auch Befinden.) — 
Abrah, Gorlaei"Antv. Da@tyliotheca, 
L, Annulor, fi gillarium, quorum ufus 
apud veteres.... Prumptuariun; s 
cefl, variar. Gemmar. fcalprutae . .. » 
(Delph. Batav.) 1601. 4. (Der darin 
abgebifdeten Ringe find 1:96 und der Kbrie 
gen Gemmen 193.) Sehr verm. und mit 
Erklar. von Gronov, Lugd. B.1695.4. 
2%. 1707. 4. 2B. (Die Zahl der Rin⸗ 
ge beiduft ſich hier auf aı4 und der Gems 
men auf 683.) Auch if ein neuer Abs 
Druck derfelben, unter. dem franzöfikhen 
Titel: Cabinet de pierres intiq. gr. 
ou Collection choifie de 216 Bagues 
! er 





Kupfer in beoden find hoͤchſt ſchlecht. 


Be 


erde 683 pierres Egypt. Etruſc. Grec. 
Rom, etc. tirees du cabiner de Gor- 


te et autres, Par. 1770. 4. bavon vor⸗ 


handen. (Was bie Sammlung überhaupt 
Anbetrift , fo if bekannt, daß die, in der 
erſten auf. vorfommenden Ringe und 
Steine, "sum Theil für neu, "zum Theil 
für ganz erdichtet gehalten worden find. 
Die Vermehtung dee zweyten Aufl. ers 
hielt Gronob Aus den Kabinettern des 
J. ©. Brdvius, I. Smettus, J. Kool 
2. a, m. vorzuͤglich eines P. Dentot. % 
dieſes auch von der Ausgabe mit dem frans 


zoͤſiſchen Titel gilt, ob fle dazu neu ges 


Bochen ober die alten Platten beybehalten 
worden, weiß ich nit, da ich fie nicht 
efehen. 

este Laur. Begeri Contemplatio 
Gemmar. quarundam Da&yl.Gorlaei, 
.... Col. Brand. 1697. 4.. mit 8.) 
— Nach Zeichnungen von P. Aubens, 
find von Pontius und Luc. Vorkermann 


anf 8 Bl. 2ı alte Gelne, ‚ohne Titels 
‚blatt, geflochen worden. — Gemmean- 


tiche Sgurate da Leonardo Agoftino 
a. 0 Parte prima, R. 1657. 4. 
Parte Sec. ebend. 1669. 4. beude Theile, 


Ebend. Verm. 16086/1688. 4. 2 Th. Ebend. 


1699: 4. 2 Th. (die beßte Ausgabe; die 
Kupfer find von B. Galleſtruzzi) Mit Io 
teinifchen aus bem Stat. überf. Erklaͤr. 
von Gronoy, Umf. 1685. 4. D. (Mit 
Kupfern von A. Blooteling) Brancher 
‚1694: 1699. 4 2B. Vermehrt mit ben 


aus- dee Sauminl. des Stefanoni, ſo wie 
‚mit den.von En. Vico geſtochenen Stei⸗ 


‚nen, und a. m. größtenteils gekochen 
von Br. Aquila, und colle fpofizione 
di Paol. Aleſſ. Maffei, R. 1707-1709. 
44%. — Gemme antiche, figurate 


‚di Mich. Angel. Caufeo o de la Chauſ- 
fe, 


3700. tl. fol. Die Kupfer, in 
rien beſtehend, find von 9. S. Bars 
toli, und meines Wiſſers eben diefelben, 


welche Inden, unten vorkommenden Mu- 


feo Romano dieſes Verſaſſers fich beſin⸗ 
deh. Ob aber die Raccolca di Camei e 
gemme antiche, dilegn. ds’ ſuoi ori- 


‚ginali, ed iusgl. da P. 3. Bertoli, 


, 


Uebrigens gehoͤrt zu diefem 


genuoſam 
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data in luce da Franc. ‚Bartuli, R. 
1727. f. eben diefes Werk if, weiß ich 
nicht, da ich die letztere nicht gefehen) — 
— . Gemmaenantig. caelatae, Scalptor. 
nominibus infignitäe, ad ipfas gem- 
mas, aut ear. eötypos del, et zer. inc. 
p. Bern. Picart, Ex praecip. Europae 
Mufeis fel. et Commentar. illuftr. 
Phil, deStofch „ . „und zugleich frans 
zoͤſiſch (aber ſehr Iplecht) von H. P. de 
iniers, Amfterd. 1724. f. (dee Kupfer: 
tafeln find 70. Die Künflker, deren Nah⸗ 
men darauf vorfommen, find: Admon, 
Mepolianus, Action, Agathemerus, Aga⸗ 
thopus, Alexander, Mion (zwedmabl) 
Anteros, Apollodotus, Apoſlſonides, Apols 


lonius, Aspaſius (zwehinahl) Aulus 


(funfmahl) Axiochus, Caekas (oder viel⸗ 
mehr Saenas) Carpus, Coinus, Dios⸗ 
corides (ſtebenmahl) Cpitoncanus, Evos 
dus, Euthches, Felle, Genus, Hejus, 
Helen, Hollus (dreymahl) Lucius, My⸗ 
con, Morton, Niſondk (welchen Stoſch in 
einen Nicomachus verwandelt hat.) Dne⸗ 
ſas (zweymahl), Pamppilus, Pergamus 
(der aber wohl eigentlich Pignion heißen 
fol; wenigſtens beißt er fo auf der Orl⸗ 
ginalgemme in ber Florentiniſchen Samm⸗ 
lung. S. Muſ. Flor. Vol. II. cl. 1. 
Tab. 3. N. 11. und die vorher angefuͤhr⸗ 
te Schrift des Vettori, im aten Kap. S. 
3 u. f.) Pharnaces, Pholemon (sep 
mahl) Plotarchus, Bolgcletus, Pyrgo⸗ 


teles (zweymahl) Quintillus, Scylar 


(zweymahl) Seleucus, Solon, (viers 
mahl) Soſoeles, Sofratus, Sotratus, 
Teucrus, Spamprus, und Trophon. Noch 
aedentt Stoſch, ©. 4. eines Euelpikus 


‚oder Enelpifius, welchen auch H. v. Murr 


in ſ. Verzeichniß alter Steinſchneider, G. 
267. aufgenommen, von welchem aber 
Brgech, in f. unten vortommenden Werke 
zeigt bat, daß er erdichtet IR. 
Was die Abbildungen der Steine aͤnbe⸗ 
teift: fo fagt Mariette (S. 331) von der 
Arbeit bes Picart, que trop de travail 
rend fa gravure d’une pefanteur in- 
fupportable; cette affettation de co. 
lorier en gravure les objeis, eft de 
mauvais goüt er deplacec. Ei le ddd- 

fein 
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fein maniere de ge maltre a le defaut 
. d’etre trop arrondi, et pour ıne fer- 
vir des termes dc l'art, ‚trop foufflt; 
iln’a point ce coulant, et cette pu- 
rece ſi prerieufe dans l'Antdique; tout 
paroit fort du mdme Moule, et par 
confequent le principal objer de Mr, 
de St. qui &toit de montrer au doigt, 
-pour ainfı dire, les divers degres d’ha- 
bilete des anciens graveurs, et d'en- 
feigner 3 difcerner les manidres, n'eft 
point rempfi.) — Recueil de pier- 
res antiq. defl, er gr. autrait p. Mr. 
(Mich. Phil. Levesque) de Gravelle, 
Par. 1732-1737. 4. 28. 205 Bl. und 
ein Theil davon (so Stuͤck) mit englifhen 


Erklar. unter dem Titel: Gemmae antiq. 


caelarae: or a Colleltion of Gems 
‚wherein are explained'many particu- 
lars relating to’ the fable and hiftory, 
the euftoms and habits, the ceremo- 
nies and exercifes of the Ancients, 
taken from che Claflıks, bey G. Ogle, 
engt. by Cl. du Boſc. Lond. 1737 
und 1741.4. (Die Kupfer des erften fegt 
Mariette unter die beffern.) — Tihefau- 
rus Gemmarum aftriferarum, quae e 
compluribus Dadtyl. fel. T. CC. in- 
fculpt. obſervationibus illuftrantur, 
Adject. parerg. LX. Atlant. Parn. Pro- 
leg. Diatr. III. Differe. XV. et Indic. 
Flor. 1750.f. 3%. (Die Erflärungen fiad 
von ©. B. Paſſeri; das Banze bat Gori 


Beforgt.) — Franc. Ficoroni Gemmae 


antig, litteratae, aliaeque rariores, 
adnor. illpftr. 3 P. N. Galeorti, R. 
1757. 4. (Der Steine, auf welchen ſich 
Buchſtaben oder Worte finden, find 227 
auf 8 Kpfe. und auf eilf andern mehrere 
feltene Steine und andre alte Kunſtwerke 
abgebildet.) — Collection of antique 
Gems, by M. Worlidge, Lond. 1758. 
439% — Novus Thefaurus Gem- 
mar. veter. ex inlıgnioribus Dadiyl, 
ſelect. e. explic. Vol. I. Tab. cent. 
cont. R. 1781. & Vol.1l. Tab. C. 
eont. ebend. 1785. f. (Der Bände haben 


"überhaupt vier werden ſollen, und die Kuss. 


wahl der Steine, fo wie ihre Erklärung 
ſchreibt ſich von Sort per. Die Arbeit if 


66 f 
ein wahres Buchhandler Machwerk.) — 


Recueil de pierres ant. grav. au nombre 
de 1600 en rouge, avec leur deſcrip- 
sion p. l'Abb& Ign. Mar. Raponi, 
Rome 17.86. $.— ‚Anciene Gems of 
the rights etc, of Venus 1788. 8. 
36 Bf. mit feang. und engliſchen Exftdr. 
welche, fo viel ih welß, aus der Schrift,” 
Veneres uti obfervantur in Gemmis 
antig. Lugd.B, &. 28. genommen 
find.) — — Auſſer dieſen befondern 


. Sammlungen von einzeln, in mehreru 


Tabinettern zerſtreuten, geſchnitrenen 
Steinen, finden ſich deren noch in ver⸗ 
ſchiedenen Werfen, welche überhaupt von 
Alterthämern handeln, als in den, bed 
dem Urt. Antik, ©, 193. angejeigten 
Schriften des Spon — indem, ebend. au» 
geführten Muſ. Rom, des la Ehauficc — 


in den Collect. Antiq. Rom, des Borioni 


(ebend. S. 193) — in dem Rec.d' Antiq. 
des Eaplus (ebend.) — in dem Monu- 
ment. ant. ded Winkelmann (ebend.) — 
fo wie in bem Wontfaucon (ebend. ©. 185) 
— in dem Spicileg. Antiquitat. ſ. va- 
riar. ex antiq. elegantiar, vel novis 
luminibus illuftracar, vel recens edi- 
tar. Fafcic.aLaur, Begero, Col. Brand. 
1692. f. nit K. — Bey des Phil. Buo⸗ 
narotti Offervaz. iſtor. ſopra alcune 
medaglione ant. del Card. Gasp. Car- 
pegna, R.(1698.) 4. — in den, bey- 
dem Art. Aufſchrift, ©. 237 angef. In- 
feript. ant. gr. ec rom. . . . c. Ant, 
M. Salvini et Anr. Fr. Gori, Flor. 
1727-1734. f 3 B. (im iten Bde. 
überhaupt 63 St) — Berner in dem 
Diſc. de la Relig. des anc, Rom. p. 
du Choul (f. Met. Alten, ©. 120.) — 
in dem Diar. Icalic. des Montfancn, 
Par. 1702. 4. mit 2. — finden, Dep 
dem Art. Portrait ongejeigten Samm⸗ 
lungen von Vilbniffen der Alten — 
u. v. a. m. — — 

Deſondre Erklaͤrungen einzeler 
Steine ſind ſehr viele geſcheieben wor⸗ 
den, wovon in des H. v. Murr Bibl. de 


"Peint. Ch. V. Sea. VIE md VII G. 


334 u. f. ſich ein Verzeichniß findet. — 
Id fgrdnte mic) Pier auf Dieienigen ein, 
u | weiße 


Bet 


weiche von einer befondern Art ges 
ſchnittener Steine handeln, als von 
den fo genannten Sofratifchen Stei⸗ 
nen, unter melden ‚gewöhnlich diejeni⸗ 
gen verſtanden werden, auf weichen ts 
guren vorkommen, die aus den Köpfen 
verfihiedener Thiere, in bie Geſtalt eines 
Hahns gebracht, oder auf die Süße eines 
Hahns gefehlt, zuſammen gefegt find, uns 
ter welchen ſich aber auch ein alter, dem 
"Sokrates Ahnlicher Kopf befindet , und 
wovon Ioa, Chifletii Socrates, ſ. de 
Gemmis ejus Imagine caelar. Judi- 
eium, Antv, 1662. 4. handelt. = — 
Bon den Abraxas: ‚oa, Macarii Abra- 
xas f. Apiftopiftus: antiquarıa difqui- 
fitio de Gemmüs Bafilidianis » . . » 
Antv. 2657. 4. De Nominis Abra- 
xas vera et genuina fignificatione, eine 
Abpandi. von P. E. Jablensko, in dem 
sten Th. des zten Pdes. der Mifcell. 
Lipf. nov. — Montfaucon, im aten 
Buche des mwenten Theiles, Bd. 3. ©. 
353. und Im zjiwenten Supplemente ſ. An- 
tiquite expliquee, wo er fie in fieben 
Claſſen theilt, als Ubraras mit einem 
Hahnenkopfe; mit einem Loͤwenkopfe oder 
sanzen Körper; mit der Innſchrift oder 
Abbildung des Gerapis; mit den Figuren 
des Anubis, der Käfer, Schlangen, 
Gphinre und Affen; mir menfchlichen Ser 
Kalten, und geflügelt, oder ohne Flügel; 
mit Innſchriſten ohne Siguren und mit 
Ebraiſchen Auffchriften; und ganz ungewoͤhn⸗ 
Uche, feltfame Stuͤcke. Uebtigens iſt bei 
kannt, daß das Wort Abraxas nach Maß⸗ 
gabe der Zahlen, welche die darin bes 
findlichen Buchſtaben bedeuten, vom Ba⸗ 
flides, oder einem andern Gnofiker, zu⸗ 
ſammen gelegt worden if}, und ſo die Zahl 
der Tage eines Jahres (365) ausdeuct, 
und daß diefe Steine, in Ruͤckſicht auf 
Kunſt, in gar feine Betrachtung kom⸗ 
men. — — 

Nachrichten von Steinſchnei⸗ 
dern uͤberhaupt finden ſich, im Altze⸗ 
meinen, in bem Abcdario pittorico 
(8. Art. Baumeiſter S. 345.) — in 
Ffketli UN. Kuͤnſtlerlexicon, (S. ebend.) 
u. a. m. Der zwedte Band der Dacty- 


in Gelechenland bekannt waren. 


Bes, 


uoch. Smichiana enthält eine fo genonn⸗ 
te Hiftor. glyptogr. von 9. 8, Gori, in 


fünf Abfıhnitten, wovon der ıte ein Berg. 


derjenigen Steinſchneider, welche ihre 
Nahmen auf ihren Werken eingegraben 


baben; der zweyte die ungemiffen der 


falſchen Nahmen; der dritte die Nahen 
verkpiedener alten anter ihnen, die durch 
Denkmäpler oder in Schriften versreigt 
worden find, und ber vierte und fünfte die 
Rahmen der Neueru vom ısten bis sum 
ıgten Jahrh. in fich begreift. — — 


Bon den Steinichneibeen der Alten bei 
fonders: In dem Werfe des H. v. Stoſch 


finden ſich, mie gedacht, die Nahmen 
von 48, und in der, vorhin angeführten 


Diſſertat. giyptogr. des Bettori, im 


sten Kap. ein alphabetifches Verzeichniß 
von 53 derfelben, mit Inndegeiff jener 
acht und vierjig. — In der Bibliorh. de 


‘ Peinture etc, p. Chr. Theoph. de 


Mur, ©. 248 u. fe ein ahnliches Vers 


zeichniß von 75 derfelben, welches zwar 
‘in unſern beßten Journalen gelobt, und 


ſchon Öfterer als Autorität angeführt mors 
den, aber wirklich ſehr fltuͤchtig abgefaßt 


iſt. So if, z. B. Agathangelus (G.249) - 


angeführt, obglelch Bettori, im der auge⸗ 


führten Diſſertat. ausdruͤcklich ſagt, daß 


die Arbeit, worauf ſein Nahme vorkommt 
(ein Kopf des Pompejus), quancumvis 
opus elegantifimum fubleftsc fidei 
fufpicionem fubit apud plerosque cul- 
tos viros, qui in eodem expendendo 
manum recentioris artıficis, judicio 
fane conftanti, perfpeftam habere {ibi 
videntur. Ferner find aus dem Quin⸗ 
tus Alcsa men Kuͤnſtler, ein Alera und 
ein Quintus gemacht, und Minefarch If 
auf das bloße Zeugniß des Junius aufges 
nommen, ba doch allenfalls nur Laertius 
und Apuleius zu Gewaͤhrsmannern dienen 
könnten, deren Zeugniß aber in folgen 
Dingen um fo minder eifrig ik, da 
Mneſarch, als der Bater des Pothagoras, 


in einem Beitalter gelebt hat, in welchem 


die gefchnittenen Steine wohl noch nicht 


Das 
größte Ungluͤck ik dem H. v. Murr mit 


dem Theodor von Samos begegnet. Demm, 
wenn 
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wenn biefer gleich, dem Herodot (Lib. TI]. 
4. ©.256. Bb. 1. Ed. Reiz) und dem 
Paufanfas (Lib. VIII. 14. ©. 629. Ed, 
Kuhn.) zu Bolge, der ditche bekannte 
‚ Küniiler Diefer Art ſeyn mößte: fo hat denn 
doch G. €. vers in den Antiquariſchen 
Briefen (Bd. ı. ©. 155) es fo ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß biefer Künßler den 
Stein des Polokrats nur gefoßt babe, umd 

das Plinius, der von dieſem Gteine fagt, 
daß er sllibara-intaltaque geweſen, (Lib. 
XXXVU. c. 4) der alaubwuͤrdigere fey. 
Doc dem feg, wie ihm wolle, H. v. Murr 
nimmt ferner das Zeugnis des Plinius 
für das Zeitalter dieſes Kuͤnſtlers (L. 
Xxxxv. 43), welcher ihn multo ante 
Bacchiadas, Corintho pulfas, alſo 
lange vor der zoten Olomp. feet, an, läßt 
ihn ubee — wer follte ed glouben? — 
das Bildnis des Polykrates ſelbſt, der uͤber 
sin Jahrhundert nad) ihm, in der 6aten 
Olymp. gelcht bat, verfertigen, und vers 
weißt deswegen auf den Pauſanias, den 
Juntus und den Winkelmann, und nur 
Junlus bat die Muthmaßung (Car. ©. 
sıo. Ed. 1694) daß, weil Poldkrat, dem 
Clemens Alexandrinus (Paedag. Lib. III. 
c. XI. Oper. T. 1. G. 599. Wirceb. 
7778. 8.) zu Folge, mit einer Leyer Bes 
flegelt habe, eine Leyer auf dieſen Stein 
geſchnitten geweſen ſeyn koͤnne. Auch 
macht er ihn zu einem Sohne des Rhoe⸗ 
ens, ba er doch ein Sohn des Telekles ges 
nannt wird! Ueberhaupt iR dieſer Theo⸗ 
dor ein wahrer Stein des Anſtoßes für bie 
Geſchichtſchreiber der Steinichneidertunf. 
Nicht allein find des 9. v. Murr fonders 
bare Nachrichten von ihm, fogar in bie 
Sufäse zu ©. €. Keflings Eollectaneen 
(Bd. 1. © 282) gekommen; fondern 9. 
Böihing, in ſ. Geſchichte dieſer Kunſt 
(S. 33.) ſetzt ihn eben auch, mit Winkel⸗ 
mann, in die Zeiten des Polnfrates ſelbſt 
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(obgleich Plintus der einzige if, der fein. 


Zeitalter beſtimmt bat) und fagt zugleich, 
daß der von ihm gefihnittene Stein ein 
‚Smaragb geweien, und daß man, ums 
.nefähe hundert Jahre nach dem Polp⸗ 
‚keat, erſt angefangen habe, in Smaragde 


‚su ſchneiden! — Ein anderes Merz. von 


‚alten 


Se 


dacht, in ben Leſſingſchen Collectancen, 
Bd.1. ©.27ı. — Memorie degli an- 
tichi incifori, chi fcolpirono i loro 
nome in Gemme e Camei.. . Opera 


di D. A, Bracci, Fir, 1784. £, mit K. 


Ital. und Lat. (Das Wert ſelbſt war bes 


seits im J. 1755 unter einem etwas Ders - 


änderten Titel angekündigt morden,) — 
Ich will indeffen bemerken, daß, ba von 
denjenigen Steinſchneidern der Alten, von 
‚welchen wir auch die Nahmen auf Gtei⸗ 
nen finden, nur wenige In Schriftfichern 
And nur beyldufig vorfommen, auch nur 
wenige Nachrichten von ihnen mit Brwmis« 
heit gegeben werden können, Pliniud ger 


„denkt (XXX VII. 4) alsder berüpinteflen, 


bes Pprgoteles, Apolonides, Erenius und 
Dioscurides; mit dem Nahmen des Eros 
nius if indeſſen nur eine Pole (S. Gorii 


Infcript.ant. Bd. ı. &,39) übrig. Much 


iR es wohl noch Immer nicht ausgemacht, 


ob fie ſchon auf Diamanten geſchnitten ha⸗ 


ben. Zwar kommen in der Bipperifchen 
Dactol. Imentes Taufend N. 387. und 
in dem Gupplem. zu dem mothol. Tauſend 
N. 357. und zu dem Siforifyen N. 141. 

371. 276. 333 dergleichen vor ; aber wer if 
Bürge, daß fie alt find? Und das Zeugaiß 


‚bes Plinius, zu deffen Zeiten neun Öffents 


liche Dactpliotheten in Rom waren, iR im⸗ 
mer von zu großem Gewicht, als dab es 
duech ungemwiffe Arbeiten widerlegt 

könnte. Ueberhaupt fcheinen die Alten in 
die koſtbaren Edelſteine, als deu mas 


eagd, Rubin, u. d. m. nicht fo oft als in 


Achate von einer Farbe, und, unter bies 
fen vorzüglich in den Karneoi, In fo fern 
bee Sarder zu diefem mitnerechnet wird, 
nefchnitten zu haben, — — 

Bon den Steinſchneidern der Yeen: 
Ragionamento e + + degliIntagliatori 
moderni in pietre dure, Cammei e 
gioje. von ©. Vaſari, in deſſen Vite, 


‚BD 1. Th. 3. ©. 240 dee Bol, inte. v. 


I. 1648 und Bd. 4. ©. 247. der Florent. 
v. J. 1767 u. f. (Gie geben bi) sum J. 
1568.) — Das 22.16 Kap. ig der oͤſter 


‚angeführten Differt, des Vettori, nahe) 


bie Nagrichten bed Waſari zum. 
—* 
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liegen. — Hiftdire des greveurs en | 


pierres fines, in dem Werke des Die 
eiette, ©; 105 0158. (Faſt gänzlich aus je 
ner Differtation des Vettori gezogen.) — 
Memorie degli Intagliatori moderni 
in pietre dure, Cammei e Gioje del 
Sec. XV. fino sl Sec. XVIII. di And, 
Pier. Giulianelli, Liv. 1753.4 (Das 
Mer des Verrori, italieniſch, mit Zus 
fägen,) — Confiderazione fopra alcu- 
ni Supplementi e note dı un Aurore 
‚Fiorentino . . . » da Lor. Malıni, 
Ven, 1756. 4. (Zu dem, oder Über das 
vorher gehende Werk.) — — Die bes 
ruͤhmteſten darunter, feit der Zeit der. 
MWiederauflebung der Gteinfihneiderfunf 
in Italien, unter den Medici oder viel⸗ 
mehe feit dem Loscha de Medieid, und 
der, In feinen Sdeten, im J. 1468 er⸗ 
sichteten Atademie dee Kuͤnſte, find, um 
ter den Italienern: Donatelo (ſteht 
bev Hen. Buͤſching, Geſch. dee zeichnen⸗ 
den · Kuͤnſte ©. 132. unter den erſten, Die 
Runſt wieder herſtellenden Steinſchnei⸗ 
dern, weil ihn Giulianelli in ſ. Memorie 
degli intagliatori moderni, ©. 123 das 
Bin fieflen ſollen; allein der italieniſche 
Scheiftkeller fagt on dem angeführten 
Drte nichts, als daß diefer Kuͤnſtler Wie⸗ 
derberfieller feiner Kun (der Bildhaues 
zey) geweſen, und ber Steinſchneiderkunſt 
nue dadurch Aufmerkſamkeit und Anſehn 
verſchafft, und Feinheit und Delicateſſe 
in der Arbeit der neueren GSteinſchneider 
befördert, weil er die auf alten geſchnit⸗ 
tenen Steinen befindlichen Vorſtellungen 
zum Innhalt feines Rachen Schnitzwerkes, 
zum Theil, genommen.) Ben. Peruss 
(1380) ion, delle Carniole (1490) Dom. 
de’ Eatmmei (1490) Galeaszo Mondella 
(1500) Jar. Tagliacarna (1500) Marc, 
Azio Moretti (1500) Amber. Soppa, Ca⸗ 


radoſſa genannt (is50. Dieſer Känftler, . 


Und nicht Jac. di Trezio, wie Gorldus 
und Stoſch, und nicht Elemente Bira⸗ 
90, wie Mariette wid, fol zuerſt in Din 
mant gefhnitten Haben.) Met. Mar. ba 
Pescia (ısıs. Es iſt jent mehr als zu 
wahrſcheinlich, daß Pescia der Urheber 
des unter dem Nahmen des Petſchaftes 
Sweyter Theil. | 


\ 
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vom NichelAngeio bekauuten Steines eo.) . 


Michelino (i515) Nic. Avani (1520) Mat. 
Venedetti (1923) Dom. de Rolo (1536) 
Blov. Jac. Caraglio (1540) Giov, Ant. 
de Ropſſi (1540) Giov. Zauerna (1540) 


Valer. de’ Belt (Fıs46) rat, dei Map 


faro (} 1546) Eud, Anechini (1150) Clob. 


VDirago (1550) Mel. Ceſari (1550) Man , 


mita, Vater und Sohn (1550) Gaſp. 
und Girol. Miſuroni (1950) Jac. di Trez 
0 (1550) Gisv, Beenardi da Caſtel Bo⸗ 


lognefe (+ ı555) Ant. Dardoni (+.1584) 


ac. Anfoffo (t 1585) Annib. Fontana 
(t1887) SU. Croca, Pippo gen. (1600. 
Wied wohl der, von Hru. Buͤſching, nach 
dem Garzoni, bald Rizzo, bald Pezzo ge⸗ 
nannte Kuͤnſtler ſeyn.) Andr. Borgognene 
(1670) Suſan, gen. Rev (1690) Frane. 
Tortorino (1690) Giuſ. Ant. Torricelli 
(1.1719) Bewd. Euſebio, und Dionigio Mi⸗ 
ſeron (1700) Ben. bandi( 1720) Girol. Reſt 
(1730) Sranc. Mar. Gartano Shingi (1757) 
Franc. Mar. Fobi (1750) Giov. Coſtanzi 


(1750) Carlo · Coſtami (1753) cl. Ant. 


Barnabe — Frane. Borghigiani — Por, 
Maſini. — — Unter den Deusfcben 
(welche ich hier auf die Italiener folgen 
laſſe, weil die Kunſt von Ihnen sundchf 
auf uns -gefommen): Dan. Engelbard 
(+ 1552) Zachar. Belzer (1600) Caſp. Leh⸗ 
mann (F 1602. ſchnitt vorzuͤglich in Glas 
und Criſtall, und verbeſſerte, und erleich⸗ 
terte, mit Hülfe neu erfundener Maſchi⸗ 
nen, biefe Aubeit.) Georg Höfer (} 1630) 
Luc. Kilian (} 1637) Erh. Dorſch (1648) 
Geräard Dalder (16756) Chriftoph Dorſch 
(11732) Phil. Cheſtoh Becker (f 1743) Joh. 
Rd. Ochs (+ 1750. Eine, ihn, und das 
berühmte Petſchaft des Mich. Angelo betref⸗ 
fende Anecdote finder ſich im Oreftrio, =. 
©. 430.) Joh. Georg Ballador (+ 1757) 
op. kor. Natter (+ 1763) Gottfr. Graaft 


Jop. Ant. Bihler (Hı790) — Maron 


Wolf — Hübner — Klette — Dittens. 
bach — mit weichen ich den Niederlaͤnder 
Maurice (732) und den Dinen, Carl 
Chr. Reiſen (f 1725) verbinden till, — — 
Inter ben Franzoſen: Der ober ange 
führte italtenifche Künffer, Dat. dei Naſ⸗ 


faro wurde von Bemz dem dennach Sronk. 


Sc rekh 





Gel 


reich gelogen, uud fcheint Fraukreich mit 
dDiefer Kunft zuerſt bekannt gemacht, auch 
Unterricht darin jungen Sranzofen. gegeben 
zu haben (Giulianelli S. 132.) —. Jul, 
de Fontman, auch) unter dem Rahmen Cols 
dore bekannt (1608) Aranc. Trudon (1650) 
Jean B. Eertaln (1730) Hure (1740 

Zee. Zul. Barier Ct 1746) Jacq. Suas 
(1750) Louis Giries (175) — — dep 
den SEngländern Thom. Simon (1650) 
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‘Smart (1732) Geaton, u. a.m. ©. über 


Geſchoß. 
(Baufunf.) 
So neunt man in einem Gebäude, 


Das aus mehrern über einander lie 


genden Abtheilungen. befteht, die obe⸗ 
ven ‚Abtheilungen, zu denen man 
bdurch Treppen hinaufſteiget. Sie 
werden auch Stokwerke, und itzt 
chon vielfaͤltig mit dem franzoͤſiſchen 

amen Etages genennt. Man ſagt 
von einem Hauſe, es ſey von einem, 
zwey, drey Geſchoſſen, oder. Stok⸗ 
. werten, wenn über die unterſten, ge⸗ 
rade über ber Erde liegenden Zim⸗ 


Sei y 


An den Außenſeiten werben gemei⸗ 
niglich bie Geſchoſſe durch Bänder 
und Geſimſe ‚von einander abgeſon⸗ 
dert; es ſey denn, daß nach roͤmi⸗ 
ſcher Art Saͤulen oder Pilaſter von 
dem Fuße des Gebaͤudes bis an das 
Gebaͤlke gehen, in welchem Fall Dies 
fe Abfonderung ber Gefchofle nicht 
ſtatt haben kann. Wan giebt aud) 
dem erften Geſchoß oft feine beſon⸗ 
dere Plinthe. Eine Außenfeite von 
zwey und mehrern Geichoflen, bie 
nicht durch Bänder oder Geſimſe ab- 
getheilt ind, hat ein zu mageres An⸗ 
fehen ; hingegen giebt die Abtheilung 
der Gefchoffe den Außenſeiten niche 
uur ein gutes Anfehen, fondern er⸗ 
wet auch zugleich den Begriff einer 
mehrern Seftigkeit. An den Außen⸗ 
feiten gemeiner Wohnhdufer zeiget ſich 
der gute oder fchlechte Geſchmak eines 
Baumeifters auf den erſten Blik, aus 
der Abtheilung der Geſchoſſe. Der 
gute Baumeifter weiß alles fo einzu» 
richten, daß jedes Geſchoß ein Gan⸗ 
sed ausmacht, deſſen Theile niche 
gegen dag ganze Gebäude, ſondern 


mer, nod) ein, zwey ober drey Aufe we 


fäge von Zimmern gebauet find. 
Nämlich die unterfien Wohnungen 
Werden eigentlid) noch nicht zu den 
Geſchoſſen gerechnet. Diefer Bedeu⸗ 
tung des Worts zu Folge wäre ein 
Haus von drey über <inander liegen» 
den Wohnungen, und brey Reyhen 
über einander fiehender Senfler, nur 
von zwey Sefchoffen, weil die unter 
Ei depauug noch zwey aubre über 
a. 
Man unterfcheidet auch ganze und 
halbe Geſchoſſe. Die ganzen find in 
gemeinen Wohnhäufern wenigſtens 
zehen und hoͤchſtens vierzehn Fuß 
hoch; im Paläfen funfzehen bie 
wange die halben Geſchoſſe, die 
auch Astiken *) genennt werden, ha⸗ 
ben nur die halbe Hoͤhe. 


— ©, Attilen. 


Geſellſchaftstaͤnze. 


So nennt man die Taͤnze, welche 
keine beſondere Handlung oder Be⸗ 
deutung haben, auch nicht als ein 
Schauſpiel aufgefuͤhrt werden, wie 
die Ballette *), ſondern blog in Pris 
vatgefelfchaften, zum Vergnügen 
und Zeitvertreib der tanzenden Per. 
fonen felbft, getanzt werden. Man 
nennt fie aud) gemeine Tänze oder 
Eammertänze. Sie find von fehr 


vielerley Gattungen, franzdiifche, eng» - 


liſche, polnifche, deutſche Tänze u. ſ. f. 
deren jede wieder verſchiedene Arten 


bat, Berfchiedene Anmerkungen über - 
. bdieſe 


*) S. Balet. 


nur gegen das Geſchoß abgemefien 
ben. , " 


| 
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diefe Zänze überhaupt kommen in ei⸗ 
nem andern Artikel vor *). 


Gefidh k. 
(Beicpuende Künfe) 

ieſes Wort wird bisweilen als tin 
Kunſtwort gebraucht, um bey Zeich- 
nung der Figuren ein gewiſſes kLaͤn⸗ 
genmaaß auszudrüfen, welches, wie 
der Model in der Baukunſt, zur Eine 
heit angenommen wird. Weil mar 
gefunden, daß bey einem wolgewach⸗ 
fenen Menfchen die ganze Länge bes 
Körpers, fo wie feine Breite bey ges 
rade anggeftreften Armen von der 
Spitze des längften Fingers der eis 
nen Hand big an die Spitze beffelben 
an der anderh, ohngefehr zehnmal 
bie Länge des Gefichts vom Anfang 
ber Stirne big unter Das Kinn, aus» 
mache, fo hat man die Gefichtslänge 
überhaupt zum Maaßſtab der Groͤſ⸗ 
ſen angenommen. 

Diefelbe wird in drey Theile ges 
heilt, wozu die Natur felbft den 
Wink gegeben, indem fie Die Höhe 
der. Stirn, die Länge ber Hafe, und 


dann die fänge von der Naſe big uns - 


ten an das Kinn gleich gemacht hat. 
Diefer Drittel des Geſichts wird auch 


eine Naſe genennt. _ 


Geſichtskreis. 
Geichnende Kuͤnſte.) 
Bebventet ben ganzen Raum, den ein 
Menſch mit unverwandtem Auge auf 
einmal uͤberſehen kann, oder wuͤrk⸗ 
lich uͤberſieht. Es koͤmmt in den 
zeichnenden Kuͤnſten bey verſchiedenen 
Gelegenheiten viel darauf an, wie 
weit ber Geſichtskreis ausgedehnt 
oder eingeſchraͤnkt werde. Wenn man 
feet, dad Auge liege in dem Mit« 
selpunft einer hohlen Kugel, fo tft 
ghngefaͤhr bie Haͤlfte der, vor dem Au⸗ 
ge liegenden, Hälfte der Rugelfläche 


‚. 16. Lan. 
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ihr Geſichtekreis. Dieſes wird aus 
folgender Vorſtellung deutlich werben 





. 2 “ , f 
Bey a iſt der Mittelpynkt des halben 
Zirkels dg hfe, den man ſich ent⸗ 


weder in eier mangerchten oder in 


einer fenfrechten Släche liegend vor⸗ 
Reben faun. In dieſem Punkte liege - 
Eiche faͤlt. Nun koͤnnen zwar aus 
jedem Punkte des halben Zirkels, 
wenn man nur die Punkte e und | 
ausnimmt, Lichtſtrahlen in das Auge 
fallen; aber die Strahlen,. die ein - 
beutliches Sehen ‚nerurfachen follen, 
müffen fo einfallen, daß fie auch zus 
glei) durch die fo genannte eryſtalle⸗ 
ne Linſe bed Auges b & burchfallen, 
bie in einiger Entfernung hinter bem 
Augenftern liegt. Daher kann kein- 
unft ber Bogen dg ober e f ficht= 
ar werben, und nur die Punkte des 
Zirkels, bie in dem Bogen fg h lies 
gen, find fihtbar. Wenn man nun 
feget, daß fich der Zirkel an der Linie 
ah, als an einer Age erumbrehter 
fo befchreibet der Bogen fgh eine &ı 
gelfläche, die der eigentliche Geſichts⸗ 
reis des Auges ifl. Allee, mag in 
ber Höhle der Kugel außer diefer Flaͤ⸗ 
che liegt, iſt unfichtbar. . 
Ganz genau läßt ſich die Groͤße des 
Bogeng fg h nicht beftimmen, weil 
ber Abſtand der cryſtallenen Linſe vom 
Auge nicht immer gleich iſt. 
Man kann indeſſen zum Behuf der 
zeichnenden Kuͤnſte für gewiß anneh⸗ 
Cc 2 men, 


% 


Stern des Auges, wodurch dad - 


+. 


- Herd, wenn man von einer n 
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men; baß der Bogen fg nicht viel 


über den vierten Theil des ganjen 
Umfreifed des Zirkels ſey. 
Bisweilen verfieht man durch dem 
Ausdruk Geſichtskreis, aber durch ei⸗ 
ne unrichtige Anwendung des Worts, 
die Hoͤhe des Auges uͤber dem Hori⸗ 
zont, oder uͤber bie waagerechte Flaͤ⸗ 
che der Erde, weil man von einem 
Gemaͤhlde ſagt, es habe einen niedri⸗ 
en oder hohen Horizont, wenn der 
—* in einer großen oder ge⸗ 
ringen Hoͤhe uͤber dieſer Flaͤche ge⸗ 
nommen wird. Davon wird in dem 
folgenden Artilel geſprochen. 


BGeſichtspunkt. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 
Der Ort, aus welchem man eine 


Lanbſchaft oder jede andre Scene ſicht⸗ 


Barer Dinge uͤberſteht; man nennt ihn 
auch die Lage des Auges. Eine Stadt, 
oder ein Garten geiget fich X Fr 

e 
Darauf herunter ficht, ald wenn man 
weit davon entfernt, ober weniger 
hoch ſteht. Alſo veraͤndert der Geſichts⸗ 


Gef 


punft die anfcheinende Geftalt ber 
Dinge. Es koͤmmt alfo bey Gemaͤhl⸗ 
ben und Zeichnungen ſehr viel darauf 
an, baß man für jede Scene. einen _ 
vortheilhaften Geſichtspunkt anneh⸗ 
me. Die ſchoͤnſte Landſchaft koͤnnte aus 
einem Geſichtspunkt gezeichnet wer⸗ 
den, in dem ſie ihre Schoͤnheit verloͤre. 
Aber außer dieſer allgemeinen Vor⸗ 
ſichtigkeit ſich in den vortheilhafteſten 
Geſichtspunkt zu ſtellen, die man dem 
Geſchmak des Mahlers uͤberlaſſen 
muß, giebt es noch beſoudere Regeln 
zu der guten perſpektiviſchen Zeich⸗ 
nung der Gemaͤhlde, denen zufolge 
der Zeichner den Geſichtspunkt, aus 
welchem das Gemaͤhlde muß ange⸗ 
ſehen werden, bey der Zeichnung feſtſe⸗ 
et. Nach dieſem Punkt richtet ſich al⸗ 
s Perſpektiviſche der Zeichnung, und 
fie wird, wenn auch alle Regeln der 
Perſpektiv genau beobachtet werden, 
gut oder fchlecht, nach der guten oder 
fchlechten Wahl bed Geſichtspunkts. 
Damit alled, wag hierüber anzumers 
ken it, feine voͤllige Deutlichfeit ha⸗ 
be, müffen wir bier vorläufig einige 
Örundbegriffe der Perſpektiv feſtſetzen. 
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Man ſtelle fich eine waagerechte Sid» 
he ABC Dovor, auf welcher bie 
Gegenftände, die man zeichnen will, 
ſtehen, und opgqr ſtelle die Tafel 
‚vor, auf welche die Zeichnung ge- 
macht werden foll; i ſey der Geſichts⸗ 
punft oder bie Stelle, wo das Auge 
ift, dag die auf der Flaͤche ABCD 
liegenden Gegenftähbe fiht. Nun 
follen fie auf der Tafel fo gezeichnet 
werden, daß es bem ini fichenden 
Auge einerley ift, ob es bie Sachen 
felbft, oder die auf ber Tafel gemachte 
zeichnung, fehe. | | 

Hier ift ſehr Leiche gu fehen, daß fo 


wol der Drt, mo jeder Gegenſtand 


in der Zeichnung su ſtehen koͤmmt, 
als auch feine Figur und Groͤße, fich 
burch den veränderten Geſichtspunkt 
verändern wuͤrde. Diefer Punkt 
koͤnnte ‚fo fchlecht gewählt werden, 
daß. faum eine Sache eine fennbare 
Geſtalt behielte, und auch fo, daß 
in der Lage der Sachen fich alles ver, 
wirren würde. 

Es iſt alfo hier, mo von der beften 
Lage des Auges die Rebe ift, auf 
brey Dinge zu fehen. Auf den Ab⸗ 
fand des Auges vom Gemaͤhlde i s, 
auf feine Höhe über die Grundfläche 
ix, und auf feine Richtung. 
Nun bedenke man zuvoͤrderſt, daß 

der Winkel ti u, unter welchem bie, 
Breite ber Zafeling Auge fällt, ledig» 
lid} von der Entfernung des Auges 
“son der Tafel abhänge. Iſt diefe 
Entfernung halb fo groß, als die 
Breite ber Tafel, fo fällt die ganze 
Tafel unter einem Winkel von 90 
Graden in das. Auge. Wenn man 
nun als einen Grundfag annimnıt, 
daß man auf finem Gemaͤhlde nicht 
mehr vorftellen fol, als das Auge 
auf einmal mit unverwandtem Blik 
überfehen fan, fo folget daraus⸗ 
daß der Winfgf.t i u nicht koͤnne über 
go Grabe feyn ): deßwegen fann 
der Sefichtspunft zur perfpeftivifchen 
Zeichnung nicht näher an die Tafel 

*) 6. Gefiptseel, 


v 
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gerüff werben, als bie halbe Breite 
der Tafel-beträgt. * 
€8 iſt aber nicht einmal rathſam, 

ben Gefichtspunft fo nahe an ber Ta- 
fel zunehmen, weil die aͤußerſten Ge: 

enftände bey diefer Nähe noch zu 
hr wuͤrden verftellt werden. Allzu 
groß aber muß man die Entfernun 
bes Auges auch nicht nehmen,’ weil 
dadurch die allmählige Verkleinerung 
ber, fi) vom Vordergrund entfer- 
nenden, Theile nicht mehr merklich 
genug, und alfo überhaupt bie ganze 
Scene, oder das ganze Gemählbe 
flady werden würde. — 
Die Höhe des Geſichtspunkts be⸗ 
kommt ihre Einſchraͤnkungen auf 
eben die Art, wie ſeine Entfernung. 
Es iſt aus dem Vorhergebenben klar, 
daß der Winkel s i z nicht wol kann 

5 Grabe groß ſeyn; weil in diefem 
Sale die nahe an der Grundlinie lies 
genden Gegenflände nicht deutlich in 
dag Auge fallen. Es ift alfo allemal 
nothwendig, die Höhe bes Gefichte- 


punkts geringer zu nehmen, ale. den 


Abftand deffelben von der Tafel. 
Indeſſen koͤmmt es babey guch auf 

bie Sache der vorzuftellenden Gegen⸗ 
ftände-an. Wenn z. €. ein hoher 
Thurm Abzugeichnen wäre, deſſen 
Spige fich fehr hoch über die Linie 
bed Horisonts erhoͤbe, fo muß auch 
bie von der Spitze des Thurmes in 
ben Augenpunkt gesogene Linie mit 
der Horigontallinie feinen Winkel ma⸗ 
chen, der uͤber 45 Grab hoch wäre. 
Wenn alfo fehr hohe Sachen vorzu⸗ 
fteflen find, deren oberfte Höhe deut⸗ 
lich in. die Augen fallen fol, fo muß 
der Geſichtspunkt eine ihnen derge⸗ 
ftalt angemeſſene Höhe haben, daß 
fie nicht undeutlich werben. Dieſes 
aber ift bey der geringfien Kenntniß 
der Geometrie fo leicht, daß es nicht 
noͤthig ift, die Sache hier befonders 
auszuführen. 

Endlich ift die Richtung des Auges 
v betrachsen, oder die Richtung ber 

inieis. Man üherficht eine Scene 


€e3 am 


Se f 
am beutlichften, wenn man fo gera- 


be davor ficht, daß die Richtung des 
Auges mitten In diefelbe geht, Eine 
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| Schaubühne 5. €. und alles, was 


darauf vorgeht, fällt am beiten ing 
Geficht, wenn man gerade der Mitte 
ber Bühne gegenüber ſteht. Daher 
liegt aud) der Augenpunft in den meis 
fen Gemaͤhlden mitten in der Tafel, 
welches, bey allen den Gemählden 
nothwendig ff, auf denen die Haupt« 
ſachen mitten anf der Tafel gezeichnet 
find. Es giebt aber auch verfchie- 
‘ Dene Faͤlle, wo diefer Punkt aus der 
Mitten gegen dag eine oder andre En- 
de der Tafel herausgeräft wird 9. 
Diefes ift alfo, was der Zeichner 


bey der Wahl oder Feſtſetzung des M 


Geſichtspunkts zu überlegen hat. - 
Ein Gemaͤhlde zeiget fich nur als. 
Benn in feiner Bollfommenbeit, wenn 
bad Auge defien, der es betrachtet, 
ae in dem Geſichtspunkt, auf den 
ch feine perfpeftivifche Zeichnung 
gruͤndet, ſteht. Daber kömmt ee, 
daß Kenner, um ein Gemaͤhlde recht 
zu beurtheilen, baffelbe, mo es moͤg⸗ 
lich iſt, allemal aus dem wahren 
Geſichtspunkt betrachten. In Gal⸗ 
‚ Terien aber, wo die Gemaͤhlde aufge⸗ 
hangen find, geht es felten an. 


GSefimd - 
(Vaufunf.) 
Eine aus mehrern Sliedern beſte⸗ 


hende Einfaſſung an dem oberſten, 


bisweilen auch an dem unterſten En- 
de einer Mauerwand, oder einer Deff- 
‚mung. Ufo find die Einfaffungen, 

Die in den Zimmern zu oberft an der 
Deke um die Wände herumlaufen, 
Gefimfe , die den Wänden von oben 
ihre Einfafung geben. Wenn bie 


Wände auch unten an dem Fußbo⸗ 


den. ſolche, aus mehrern Gliedern 
beftchende Einfaffungen Baben, fo 
tserden fie Fußgeſimſe genennt. Ei⸗ 
ne ſolche Einfaſſung, die an einem 
"8. Augenpankt. 


Set 


Hans gerade unter dem Dache her» 
umläuft, wird bag Sauptgefims de 
Hauſes genennt *). Auch die Deff 
nungen, als Thüren und Senfter, 
wenn fie ihre völlige Verzierung be⸗ 
fommen, werben oben mit Geſimſen 
eingefaßt. ' 
as Gefims dienet zur Begraͤn⸗ 
jung und Vollendung der Theile; die 
davon ihre Einfaffung befommen, 
damit fie ald etwas Ganzes erfcheis 
nen, wie anderswo deutlich gegeiget 
worden *): mithin ift e8 eine we⸗ 
fentliche Verzierung ganzer Gebäude, 
der Deffnungen, der Wände in Zim⸗ 
mern und frenftehender, zu bloßer Ein= . 
ſchließung eined Platzes dienender 


auren. 

Sie werden auf ſehr vielerley Ar⸗ 
ten gemacht. Die vollſtaͤndigſten 
Geſimſe find die, welche nach Art 
der Gebälfe gemacht find, wie bie 
Hauptgefimfe der Häufer, und die 
Gefimfe über große Hausthüren, au 
benen bie Dberfchmelle bie Stelle bes 
Unterbalkens, der darauf folgende 
Streifen den Fries, und dann die 
Darüber hervorſtehenden Glieder den 
Kranz vorftelen. Sie können aus 
vielerley platten und runden, ausge⸗ 
bogenen oder ausgekehlten Gliedern 
beftehen, deren Anzahl und Verhaͤlt⸗ 
niß Feinen befondern Regeln unter» 
worfen if. Sie muͤſſen allemal nach 
Maafgebung der Ordnung und des 
in dem Gebäude mehr oder tveniger 
berrfchenden Reichthums ausgeſucht 
werden. Man kann aber aus den 
verſchiedenen Geſimſen, die auswen⸗ 
dig und inwendig an den Gebaͤuden 
angebraͤcht ſind, gar bald den guten 
oder ſchlechten Geſchmak eines Bau⸗ 
meiſters erkennen +). 

Einige allgemeine Regeln muͤſſen 
bey jedem Geſims wol in Acht ge⸗ 
nominen werden. Seine ganze Hoͤhe, 

wenn 


gan. 
H 6. Olieder. 


- wechfelnde Reden, na 


8 eT 


wenn es nach Mit eines — 
ts 


macht iſt, wird nach den Verb 
niften der großen Gebälfe an den 


- Saulmordnungen genommen. Die 


Sefimfe an ven Wänden der Zim⸗ 
mer aber, wo fehr felten die Glieder, 
bie den Unterbalten und den Fries 
vorftellen, angebracht: werben, koͤn⸗ 
nen nach dem Verhaͤltniß des Kran⸗ 
zes am Gebälfe gemacht werden, 
vom zwoͤlften Bis zum funfsehenden 


: oder fechgzehenden Theil der Hohe 
der Wand. ' 


Die Menge der Fleinen Glieder 


muß man dabey vermeiden, und bie fi 


Auslaufungen müffen vom unterften 


bis zum oberfien Glied immer juneh⸗ 


men. Die ganze Auslaufung fann 
der Höhe des Grfinfes gleich ſeyn, 
oder gegen fie dag Verhaͤltniß wie 
5:4, oder wie 2:3 haben. 

Die Wandgefimfe in den Zimmern 
werben gegenwärtig fo gemacht, daß 
Das oberfte Glied nicht unmittelbar 
an bie Defe anfchließt; man läßt 
über dem Geſims eine große Hohlkehle 

"an die Dede anlaufen. Diefes ift 


unftreitig beffer, als bie alte Art; . 


denn ein Geſims kann wegen feiner 


Auslaufung nichts tragen, fondern 


alle Laſt muß auf die fee Dauer ges 


ſetzt werden. 


Geſpraͤch. 


Kurze unter mehrern Perſonen ab⸗ 
Art derjeni⸗ 

en, die in dem taͤglichen Umgang 
uͤber Geſchaͤffte, Angelegenheiten, 
oder über fpefulative Materien vor⸗ 
fallen. Dergleichen Gefpräche ma» 
hen eine befondere Sattung ber Wer⸗ 
$e redender Künfte, bie eine nähere 
Beleuchtung: der Critik verdienet. 
Es ift aber hier blos von den Ge⸗ 
fprächen die Rebe, die eine aͤſtheti⸗ 


fche Behandlung vertragen, und ald 


Werke bes Geſchmaks erfcheinens 
denn biejenigen, ‚bie philofenhifche 
Unterfuchungen, ober Beweiſe gewiſ⸗ 
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fir WBahrbeiten, nach den Stegen der 


Vernuuftlehre, zum Grunde haben, 


wie die Sefpräche, barin Plato und 
Renophon die fotratifche Philoſophie 
vorgetragen, oder die Dialogen des 
Kicero, gehören der Philofopbie zu, 
und koͤnnen nicht eigentlich zu des 
Werken bee Berebfamkeit ober Dicht» 
kunſt gerechnet werben. Die philo- 
fopbifchen Gefpräche haben mehr 
deutliche Erkenntniß, als Ichhafte® 
Gefühl der Sachen um Endzwek; 
deßwegen auch Auintilian fie ben 
Merken ber Berebfamteit entgegen 


). " . 
Gefpräche, die man als Werke des 
Geſchmaks anzufehen. hat, zielen 
nicht auf methodifche Unterſuchungen 
ab; fie find Aeußerungen der Sin⸗ 
nesart der fich unterredenden Perſo⸗ 
nen, bie barin ihren Geiſt und ihr 
Herz entfalten, und ihre eigene Art bie 
Sachen zu fehen und gu empfinden an 
den Tag legen. So ſind die Sefprä- 
che, die Lucianus gefchrieben, und 
die in .dem Drama vorkommenden - 
Reden. | 

„Wir muͤſſen ung, um ben Werth 
biefer Gattung richtig zu. beurtheilen, 
und auch um zu einigen Gruubfägen 
über ihre wahre Befchaffenheit zu ges 
langen, zuvoͤrderſt in den eigentlichen 
Geſichtspunkt fielen, aus bem man 
bad Geſopraͤch 2 beurtbeilen bat. . 

Unftreitig ift das menfchliche Ges - . 
muͤth, deflen Art za denken, gu em⸗ 
pfinden, zu begehren und zu verab⸗ 
fcheuen, der intereffantefte Gegen⸗ 
and unferer Betrachtung. Einem ' 
benfenden Menſchen kann nicht ans 
genehmers fun, als bey gewiſſen 
ein in bie Seelm anderer 

enfihen hineinzufche 
danfen darin. gu lefen und ihre Em⸗ 
ec4 _ pfindune 
*) Er ſagt von einer gewiſen 
Berrauı weldem Sch 

olgen, 
leficis ——— — 
woßri Operis actionibus. Inſtit. V. 
IQ, 27. 


ven, ihre @e 
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pfindungen ·zu fühlen. Es geſchiehe 
allemal mit Vergnuͤgen, wenn man 
unbemerkt Dixafcyen von lebhafter 
Phyflonomie beobachten kann, blos 
weil man die Gedanken und Empfin⸗ 
dungen der Seele einigermaßen auf 
ihren Geſichtern fieher. Dergleichen 
Beobachtungen des innern Zuſtandes 
der Meuſchen find: aber zugleich hoͤchſt 
nuͤtzlich, indem das darin liegende 
Bute und Boͤſe vortheilhafte Eindruͤ⸗ 
ke in uns zuruͤke laͤht. Kin ſcharfer 
Beobachter der Menfchen darf nur 
noch einigermaßen unpartheyiſch ge⸗ 
gen fich ſelbſt ſeyn, um durch fein 
obachtungen jedes Gute, daß er 
fiedt, ſich zuzueignen und jedes 
Schlechte zu Beſſerung ſeiner eigenen 
Fehler anzuwenden. BE 
Wie num die ſchonen Künfte über: 
haupt durch ihre Schiiderangen erfe- 
Ben, was uns an wärflicher Erfah⸗ 
tung abgeht, fo iſt es ein wichtiger 
Theil ihres Zweks, ung die Beobach⸗ 
tung über die Sinnesart der Men⸗ 
ſchen gun erleichtern. Darum mahlt 
ber Hiftorienmahler die Scenen, die 
wir ſelbſt niche gefehen haben, und 
läßt und durch die Gefichter der Per: 
fonen in ihre Seelen hinein fchauen; 
darum fchildert ung der Gefchicht- 
fchreiber die Charaktere der Perſonen; 
darum Bringt der epifche Dichter die⸗ 
feiben mit allen Umftänden der Hands 
lung fo lebhaft, als es ihm moglich 
iſt, vor die Phantaſie. Der größte 


Werth aller dieſer Werke beficht barı 


In, daß wir dadurch die verſchiede⸗ 
nen Sinnesarten, Charaktere und 
Innere Kräfte der Menſchen kennen 
fernen. Der dramatifche Dichter aber 
üdertrifft darin ale andern, weil er 
und die Perfonen ſelbſt, fo mie He 
handeln und reden, vor Augen ſtellt. 
Da fieht man fie, hoͤrt fie zugleich 
faut denfen, und empfindet zugleich, 
was fie ſelbſt fühlen. 

Man follte denken, bie befte Ges 
legenheit dag Innerſte des Menſchen 
durchzuſchauen, waͤre die, da man, 
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von ihm unbemerkt, ihm laut denken 
hörte. Und doch iftein noch beſſeres 
Mittel bazu, nämlich diefed: daß 
man ihm zubdre , wenn er, ohne die 
geringfte Suräthaltung, mit einem 
andern fpricht; denn biefer andre 
giebt ihm durch Einwürfe, oder durch 

oder durch feine Art 
zu denfen, Gelegenheit, fich lebhaf⸗ 
ter und beſtimmter auszudruͤken, und 
feine ganze Steele mehr zu entfalten. 
Als folche Unterredungen muͤſſen wir 
die Gefpräche anfeben, von denen 
bier die Rede ift; und dieſes If Der 
wahre Geſichtspunkt, in den wir 
und zu ſtellen haben, um fie gu bes 

en. 


Das Geſpraͤch iſt demnach eine 
Nachahmung einer Unterredung ſol⸗ 
cher Perſonen, die ihre Art zu den⸗ 
fen und zu fühlen fo gegen einander 
entfalten, daß der ihnen unbemerkte 
Zuhoͤrer in das Innerſte ihrer Gemuͤ⸗ 
ther hineinfehen kann. Es giebt zwar 
bisweilen Geſpraͤche, da die redenden 


Perſonen ſich verſtellen; in dieſem 


Fall aber iſt alles fo verauſtaltet, daß 
uns die Verſtellung, die Urſachen der⸗ 
ſelben, und die ganze Lage der Sa⸗ 
chen zum voraus bekannt iſt, fo daß 
dieſe Verſtellung uns nicht hindert, 
die wahren Gedanken der Redenden 
auf das helleſte zu ſehen. 

Die Wichtigkeit dieſer Dichtungs⸗ 
art iſt aus dem, was bereits hier da⸗ 
von angefuͤhrt worden, hinlaͤnglich 
abzunehmen.“ Es iſt offenbar, daß 
der rechtfchaffene Mann und der Boͤ⸗ 
fewicht, der Sophilt und der gerade 
Menfch, der Kleinmüthige und ber 
Großmuͤthige, aufdieſe Weiſe am leb⸗ 
hafteſten koͤnnen geſchildert werden. 
Der große Kenner der Menſchen kann 
ſte ſo reden machen, daß man bey 
jedem Wort tief in das Innerſte ihrer 
Seelen hineinbliken kann. J 

Auch iſt dieſe Gattung des Vor 
trages ſehr bequem gewiſſe Wahrhei⸗ 
ten, die nicht ſowol durch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe, als durch das er menbe 

rkennt⸗ 


U 
Erfennunß einleuchtenb werden in 


ihr volleſtes Licht zu ſetzen. Ein un⸗ 


unterbrochener Vortrag der Gedan⸗ 
ken hat die Art einer Beſchreibung 


an ſich; da das Geſpraͤch der wuͤrk⸗ 


lichen Vorzeigung der Sache aͤhnlich 
iſt, wo jedes Einzele, darauf es an⸗ 
koͤmmt, mit dem Singer gejeiget 
wird. 

Wir haben alſo zwey Arten des 
Geſpraͤches zu betrachten; die eine 
Art ſchildert die Sinnesart der Men⸗ 
ſchen, die andre ſetzet gewiſſe Wahr⸗ 
heiten in das helleſte Licht. Wir 
wollen Kuͤrze halber dieſe lebrende, 
jene ſchildernde Geſpraͤche nennen. 
Beyde Arten koͤnnen, wie ſchon oft 
geſchehen, entweder als fuͤr ſich be⸗ 
ſtehende kleine Werke der redenden 
Kuͤnſte erſcheinen, oder als Theile 
groͤßerer Werke, dergleichen die ein⸗ 
zeln Scenen im Drama find. Es 
waͤre der Muͤhe wohl werth, daß je⸗ 
mand den eigentlichen Eharafter bes 
GSefpräches, den ſich dazu vorzuͤg⸗ 
lich ſchikenden Inhalt, und dann den 
beſten⸗· Vortrag deſſelben beſonders 
anterfuchte. Hier koͤnnen wir wei⸗ 


ter nichts thun, als den forſchenden 


Kunſtrichter bag aufmuntern, und 
einige Grundbegriffe fuͤr die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer Sache an die Hand ge⸗ 
ben. Aber die völlige Theorie ber 
Kunſt des Geſpraͤchs muͤſſen wir an⸗ 
dern zu entwikeln uͤberlaſſen. Wir 


wollen zuerſt die lehrenden Geſpraͤche 


betrachten. | 
Man kann nicht jebe Wahrheit 
äfthetifch vortragen, und noch weni⸗ 
ger ſchiket fich jede für das Geſpraͤch. 
Diejenigen, .bie durch förmliche Un» 
terfüschungen, durch methodiſche Zer- 
gliederung der Begriffe, durch eine 
Folge von' Bernunftfchlüffen fefige- 
feßt werden müffen, überläßt der 
Dichter den Philofophen; er aber 
ſucht nicht ſowol Wahrheiten su ber 
weifen, als fie fühlbar zu machen. 
Das Geſpraͤch fol weder die Stelle 
einer Abhandlung, noch einer metho⸗ 


phie noch am meiften fehlet. 
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diſchen Unterſuchung vertreten; es 


iſt ein kleines, aber ſehr genau aus⸗ 
gezeichnetes Gemaͤhld, aus deſſen An⸗ 
ſchauen eine Wahrheit mit der groͤß⸗ 


ten Lebhaftigkeit empfunden wird. 


Wir befinden uns bisweilen in Um⸗ 
ſtaͤnden, oder ſehen eine gewiſſe La⸗ 
ge der Sachen vor uns, die uns ei⸗ 
ne zwar ſchon erkannte, oder doch 
vermuthete, aber dunkel gefuͤhlte 
Wahrheit, in einem ſo hellen Lichte 
zeigen, daß wir in angenchne Ver⸗ 
wundrung darüber gerathen. Da 
ſchiket fich nun das Gefpräch vors 
zuͤglich, biefelbe andern chen fo heil 
einleuchtend zu zeigen. Es dienet 
bem Lefer, den man als die zweyte 
tebende Berfon anficht, Die Umſtaͤnde 


und bie kage der Sachen, aus denen 


dieſes Licht entſteht, von Stuͤk zu 


Stüf zu zeigen, und ihn genau m 


den Gefichtspunft zu feßen, darin 
man ſelbſt il. Was in ben gewoͤhn⸗ 
lichen Vortrag bisweilen ein Bey⸗ 
ſpiel, ein Gleichniß, eine Fabel zur 
genauen Faſſung einer Wahrheit thut, 
wird durch das Geſpraͤch auf eine 
noch beſtimmtere Weiſe erhalten; 
weil es ein ſolches Gemaͤhld iſt, das 
auf dag genaueſte ausgezeichnet wor⸗ 
den. Auf Diefe Weiſe können alfo 
einfache Wahrheiten, bie man nicht 
wol anders, als anfchauend erken⸗ 
nen kann; fittliche und politifche 
Maximen; Lebenseegeln und andre 
praftifche Wahrheiten, durch dag 
Gefpräh ihre genauefte Beſtim⸗ 
mung und sugleidy ihr hochſtes Licht 
erhalten. 

Diefer Vortheile halber ik bag 
Ichrende Gefpräch eine hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Gattung der Beredſamkeit, bes 
quemer, als irgend eine andre Gats 
tung, die wichtigfien Beobachtungen 
ber Vernunft in der hoͤchſten Einfakt 


und Deutlichfeit vorzutragen. Dies. 


ſes ift gerade dag, was ber Pollofe- 
ee 
Reichthum an nüglichen Wahrhei- 
ten, der. durd) die Eultur der Melt 
ee 5 weiß. 
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von geringem Nutzen, fo lange nur . 


wenige fcharffinnige Philofophen den 


Beſitz berfelben für fich behalten. 


Wenn der Nutzen ber entdeften 
Mahrheit fich über ein ganzes Volk 
ausbreiten foll, fo muͤſſen Die wich⸗ 
tigſten Lehren, beren Anwendung fich 
weit über Gefchäffte uud Uber inter: 
nehmungen erftrefet, auf eine fo faß⸗ 
liche und zugleich fo einleuchtende Art 
vorgetragen werden, daß man fich 
derfelben mie eben: der Leichtigkeit bes 
dienen kann, mit welcher man fich 
vermittelft der glüflichen metaphoris 
fchen Ausdrüfe eingelee Begriffe be 
Dienet, die ohne folche Einkleidung 
(wer zu faſſen wären. Diefen 
Dienft kann die Bhilofophie von dem 
Geſpraͤch erwarten. Nur Schade, 
daß dieſes Feld bis dahin noch fo 
wenig bearbeitet worden; benn in 
der That muß man fich in der Litte⸗ 
ratur aller alten und neuen Voͤlker 
weit umfehen, um in biefer Art auch 
‚ nur bier und da etwas Bollfomme- 
nes zu finden, wenn man einige in 
diefe Art einfchlagende Scenen ber 
bramatifchen Poeſte ausnimmt. 
Freylich iſt es ſchwer ein vollkom⸗ 
menes Geſpraͤch von dieſer Art zu 
machen; denn nicht nur ſind die Ge⸗ 
legenheiten, da man wichtige Wahr⸗ 
heiten in dem hellen ſinnlichen Lichte, 
das hiezu noͤthig iſt, ſiehet, ſelten, 
und dieſe hellen Sonnenblike ber 
Vernunft ſchnell voruͤbergehend; ſon⸗ 
dern auch die leichteſten und helleſten 
Wendungen, die man dem Geſpraͤ⸗ 
che zu geben hat, ſchwer zu finden. 
Unter die beſten Werke dieſer Art 
find die zu zaͤhlen, bie den Lord 
Littleton zum Verfaffer haben, ob 
fe ginn nicht alle von gleicher Staͤr⸗ 
e find, 


Mer in biefer Art zu fchreiben 
gluͤklich ſeyn will, muß eine große 
Kenũtniß des. menfchlichen Verſtan⸗ 
des befigen, und mit fcharfen Blifen 
in alle Tiefen deſſelben eindringen. 


Gef 


Er muß nicht nur, welches ſchon 
ſchwer genug ift, die Gedanken der 
Menſchen in allen ihren Wendun⸗ 
“gen und - Krümmungen verfolgen, 
‚fondern das ganze Gernählde der. 
felben buch menige meifterhafte 
Züge in vollem Lichte darftellen. 
Allem Anfchein nach ift dieſes im 
den redenden Künften das aller 
ſchwereſte. 

Dieſes lehrende Geſpraͤch kann 
entweder einzeln fuͤr ſich behandelt, 
oder hier und da im Drama ange⸗ 
bracht werden, wo es um ſo viel 
vortheilhafter ſtehen kann, da die 
Materie der Unterredung, die Cha⸗ 
raftere ber redenden Perſonen und 
die befondern Umftände, darin fie 
fih befinden, fchon ohnedem fehr 
ben vor den Augen des Zufchauers 

egen. . 

Das fchildernde Befpräch macht 
die andre Art diefer Battung aus. 
Es dat eine genaue und lebhafte 
Kenntniß des Menfchen zur Abficht, 
und überhaupt die falgende Form. 
Eine der unterrebenden Perſonen if 
bie Hauptperfon des Geſpraͤches, bes 
ren Charakter der Dichter fehr bes 
ſtimmt muß ort haben. Nun 
nimme er fich vor, irgend einem 
merkwuͤrdigen Zug dieſes Charakters, 
oder die Art, wie ſich eine Geſinnung 
durch denſelben entfaltet, wie etwa 
eine Leideuſchaft ih darin dußert, 
auf das genauefte und lebhafteſte zu 
fehildern. Darum feget er die Haupt⸗ 
perſon in Umflände, bie dazu am 
vorthellhafteften find; er nimmt noch 
eine oder ge Perſonen an, berem 
Fragen, Einwendungen unb übrige 
Reden genau abgefaßt find, jeben 
Gedanken der Hauptperfon im heller 
Lichte gu zeigen. Das ganze Ge⸗ 
ſpraͤch ift fo eingerichtet, Daß der Le⸗ 
fer fich einbildet, er höre einem Ge⸗ 
fpräche, da die unterredenben Perſo⸗ 
nen ihn in das Innerſte ihrer. Seelen 
hinein (hauen laffen, von Ihnen uns 
bemerkt zu. E⸗ 
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Es faͤllt in die Augen, mit was 
für großem Vortheil ein Kenner 


des menfchlichen Herzens ſich dies 
fer Art gu fchreiben bedienen Tonne. 


Man kann den Menfchen nicht an» 
ders, als aus feinen Gedanken 
und Empfindnngen fennen; dieſe 
ficht der fcharfiinnige Beobachter in 
den tiefften Winkeln bes Herzens, 
und bringet fie durch den Aus⸗ 
druf der Nede an den Tag. Dab 
Burch entfaltet er jede Einnesart 
und jede geheime Aeußerung ber 
Empfindung vor unferm Geſichte; 
"giebt dem Heuchler die Larve ber 
... Mechtfchaffenbeit ab; ſtellt den lis 
figen Sophiſten in den frummen 
Irrwegen ſeiner Lift blog; deket 
auch das liebenswuͤrdige Gemuͤth 
des Redlichen auf, daß wir es lie⸗ 
ben und verehren. Solche Geſpraͤ⸗ 
che find in dem eigentlichen Sinn 
Schilderungen der Seelen, und fol 
che Schilderungen, die niche, wie 
Gemaͤhlde, vor ung fichen, fon- 
dern lebendige Abbildungen, ba mir 
felbft auf der Scene fliehen, mo al 


leg vorgehet. Alles was im menſch⸗ 
lichen Gemuͤthe ſchaͤtzbar und liebenss . 


wuͤrdig, was veraͤchtlich und ab⸗ 
ſcheulich iſt, wird dadurch fuͤhlbar 
gemacht. 
Wer in bieſer Art gläfich ſeyn 
will, muß das menſchliche Herz bis 
auf ſein Innerſtes erforſchen, und 
dam den Ausdruk und Ton 
der Rede voͤllig in ſeiner It ha⸗ 
ben; zwey ſehr ſchwere - Sachen. 
Und dennoch hat man in dieſer Art 
ungleich mehr vollkommene Muſter, 
als von dem lehrenden Geſpraͤch. 
Der Menſch zeiget fich dem ſcharfen 
Auge des Kenners taͤglich; aber die 
- Wahrheit erſcheinet auch ben Wei⸗ 
feften nur hoͤchſt felten in dem voͤlli⸗ 
gen Glanz ihrer einfachen Schoͤn⸗ 
heit. Es iſt Teichter ale krummen 
Gaͤnge des Herzens, als den einzi⸗ 
gen geraden Weg der Wahrheit aus⸗ 
zufinden. 


nicht die Griechen ihren Homer, 


⸗ 
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So viel Scharffinnigfeit erfodert 


wird, die Gedanken des Geſpraͤchs 
zu erfinden, ſo ſchwer iſt es auch auf 
der andern Seite, den wahren Aus⸗ 
druk, beſonders aber den, jedem In⸗ 
halt genau angemeſſenen, Gang und 
eigentlichen Ton der Rede zu treffen. 
In keiner Gattung der Rede iſt das, 
was zum Ausdruk gehoͤrt, ſchwerer, 
als in dieſer. 9 W 
Außer einer vollkommenen Beug⸗ 


ſamkeit des Genies, das ſich ſchnell 


in jede Sinnesart und in jeden Ge⸗ 
ſichtspunkt zu ſetzen wiſſe, wird eine 
große Kenntniß der Welt und eine 
ungemeine Fertigkeit in dem menſch⸗ 
lichen Verſtand und Gemuͤth, jede 
Kleinigkeit nicht nur genau zu be⸗ 
merken, ſondern auch leicht auszu⸗ 
druͤken, erfodert. Nur der, welcher 
durch einen langen Umgang ſich mit 
allen Arten der Menſchen bekannt ge⸗ 
macht, wer fie genau ſtudirt, ihnen 
mit größter Aufmerkfamfeit zugehoͤrt 


‚bat, und dann überdem noch die Gabe 


beſitzt, fich vollfommen, leicht und 
fließend auszudruͤken, kann in dieſem 
Theil der Kunſt gluͤklich ſeyn. 
ieraus laͤßt ſich auch abnehmen, 
daß von den verſchiedenen Zweigen 
der redenden Kunſt bie dramatiſche 


Fr e, an welcher die Kunft des Ge⸗ 


räches fo großen Antheil hat, ſich 
am foäteften entwikle. Wer lebhaft. 
oder groß denket nnd empfindet, ber 


hat ſchon das Wichtigſte, wag zu. 


den meiften Werken der Beredſam⸗ 
feit und Dichtkunſt gehört. Beredte 
Männer, epifche und lyriſche Dich» 
ter können unter einem Volk auffte 
hen, dag in der Eultur des Genies 
noch nicht gar weit gefonmen iſt. 
Aber die feine Kunft, ben Verftand 
und das erg der Menſchen in ihren 
feineften Aeußerungen durch das Ges 
ſpraͤch zu fehilbern, bat weit mehr 
auf fich, und iſt die Frucht eines lan⸗ 
gen Nachdenkens, und des feineften 
Gefühle. Wie fehr lange hatten 
Cs 
vor 
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vor «in Aſchylus ober Sopholles 
aufſtund? Das vollflommene Dra⸗ 
ma fcheinet nicht eher. moglich zu 
ſeyn, ale bis ein verfeinerter Ges 
ſchmak ſich ganz über ven gefellfchaft- 


lichen Lingang ber Menſchen verbreis 


tet bat. Erst diefer bringet die Ges 
nieg, die an genaner Beobachtung der 


Menſchen ihre Luft haben, auf die 


Gedanken, fie auf das genauefte zu 
flubiren: und uur dadurch gelangen 
fie zu der, ihmen fo notbivendigen, 
Leichtigkeit und Nichtigkeit des To⸗ 
nes, und alles deffen, was zum Aus» 
druf gehoͤret. 


Ueber das Gefpräh find mie folgende 
tbeoretifihe Schriften bekannt: Carolus 


Sigonius de Dialogo,. Ven. 1562. fol. 


und im sten Wb. feiner: Werte, Med, 
1732 u. f. — Difc. Sur la nature du 
Dislogue von Rem. de Gt. Mard vor 
fe Dialggues, Amſt. 1732. ı3. und im 
sten B. f. Oeuvr. Amfl. 1750. 16. — 
On the Maenner ofwriting Dialogues, 
ale Vorrede vor Hurds Moral and poli- 
tic. Disl. Lond, 5764 und 1776. 8. — 
Eiiay on Dialogue, bey dem Eunomüs 


des Wonne, Lond. 1774 und 1785. 12. 


4 B. — Mbhandluna von Geſpraͤchen 
überhaupt, von Job. Chriſtoph Gottſche⸗ 
‚den, bey feiner Ueberſetzung ber Fontes 
nedifiben Schriften. — Leber Handlung, 
Geſpraͤch unb Erzählung, von dm. En⸗ 
gel, in dem ı6ten ®. ©, 177. ber Neuen 
Dibl. der fh. Wiſſenſch. und fr. Künfe, 
wo 8,236 u. f. dee Wunſch des Hrn. Gul⸗ 
zers, „dab Jemand ten eigentlichen Chas 
racter des Geſptaches, ben dazu ſich vor⸗ 
zuͤglich ſchicklichen Imnhalt, und den bes 
ſten Vortrag deſſelben beſonders unter⸗ 
fuchte,“ zum Theil erſuͤllt worden if. — 
aha diefen handeln vom Geſpraͤch, mit 
befonderer Xuͤckſicht auf das Dra⸗ 
ma, Diderot, bed I. Hausugter Oeuvr. 
Lond. 1773. 8. Bis. ©. XVI, d. Ue 
berſ. ste Aufl. ©. 195. — Marmontel, fa 
f. Poet. franc. B. i. 8.83 u, f. — Cail⸗ 


\ 
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ars, inf: Art de la Comedie, ©. 1. 
Sop. ı, S. 20. — Clement, an & 
Strift, "De la Traged. B. 2. Kap. 7. 
— Dortreflihe, einzele Anmerkungen 
finden ſich in Leſſingzs Dramaturgie, for 
gar in feinem Anti⸗Goetze, als zweyter, 
S. 8. — — Werte, in Geſpruͤhen abs 
gefaßt, worin, um mihmit Ken. G. aus⸗ 
zudruͤcken, nicht fomobl „Wahrheiten ges 
(ebet,“ (oder geſucht) „als fühlbar ge» 
macht werden,“ find meines Beduͤnkens 
nur wenige gefibrieben worden. Von den 
Alten gehört wohl nur Lucian bierher, 
deſſen Schriften bey dem Art Satire ane 
gezeigt find. — Don feinen Nachahmern 
unter ben Neuern: Senelon (Dial. des 
Morts, Par. 1712.12. Amſt. 1748. 8. 


3%.) — Sontenelle (Dial. des Morts, 


Par. 1683. 13. Nouv. Dial. des Morts, 
ebend. 1681, 12. Amſt. 1745. 12, 
2%. deuiſch, von Gottſched, Lelps- 1756. 
8. Uber, wenn er fagt, daß Lurian fein 
Drufer bey Abfaſſung derfelben geweſen 
feon fol: fo ſcheint er, fo wie ale uͤbri⸗ 
gen neuern Todtengefprächichreiber, nicht 
bemerkt su haben, daß bennahe alle eigente 
lichen Todtengefpräche des Lucian, Ihe 
ger Huffcheift getreu und gemäß, nur von 
den Veränderungen, melde der Tod bes 
wirkt, von den Mäprchen über den Zus 
Rand nach dem Tode, u. d. m. und von 
feinen willkuͤhrlichen Materien banteln, 
bob fie eigentlige wahre Todtenge- 
fpräche find.) — Rem. be St. Mard 
(Dial. des Dieux, Amlt. 1712. 12. 
und im iten Th. ſ. W. Amſt. 1750. 16.) 
— 6. kittleton (Dialog. of che Dead, 
Lond. ı769. 8. Irzſch. von Jauedurt, 
Haag 1760. 8.) — Uebrigens Icheint, bey 
Auflebung dee Wiſſenſchaften in Europa, 
bie Geſprachsform ſehe beliebt gemein zu 
ſeyn. Me moͤgliche Materien, beſon⸗ 
ders. bey den Italienern, wurden darin 
behandelt. Aber freglich find die, mie 
befaunten, zu wenig al6 Muſter barin ans 
sufehen, als daß ich fie hier anführen 
möchte, = — 


- Gewand. 
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(Beicinende: Künfe.) 
ie dieſem Wort drüft man über 
haupt alled aus, was in zeichnenden 
Kuͤnſten zur Bekleidung fowol dee 
iguren, als auch Ieblofer Dinge ge⸗ 
raucht wird, und was man in der 
Kunftfprache gar oft mit dem fran« 


zoſiſchen Wort Deaperie bezeichnet, 


Die gute Bekleidung der Figuren und 
die gefchifte Behandlung ber, auch) 
bey lebloſen Dingen, angebrachten 
Gewaͤnder, macht einen wichtigen und 
fehweren Theil der Kunft des Zeich- 
Rers und des Mahlers aus. Schon 
in der Natur felbft trägt das Gewand, 
ſowol durch feine Form, als durch 
Die Farbe viel zum guten Anfehen ber 
Sachen bey ; aber noch weit mehr in 
. den Werfen der Runft, wo auf die 
Eruppirung, auf die Haltung ber 
Gemählde, auf das Helle und Dun- 
Bele, und auf Die Harmonieder Far⸗ 
ben ungemein viel antdmmt. 
Wenn gleich die Anftändigkeit es 
zuließe, in biftorifchen Gemählden 
and Portraiten die Figuren ganz na⸗ 
kend zu mahlen, fo würde der Kuͤnſt⸗ 
Kr andrer Bortheile halber bag Ge⸗ 
wand dennoch einführen, weil es 
ihm zur Zuſammenſetzung und zu vie⸗ 
len, ber Vollkommenheit eines Ge⸗ 
maͤhldes unentbehrlichen Dingen, 
große Dienſte leitfftee. 
Nichts iſt geſchikter einer Gruppe 
von Perſonen die beſte moͤgliche Form 
geben, als das Gewand, womit 
an das Ekigte der Gruppen abrun⸗ 
den, die Luͤken ausfüllen und das 
Unfchikliche darin bedrfen fann. Und 
: Ba man bis auf einen gewiſſen Grab 
bie Form des Gewandes in feiner 
Sewalt hat, fo fann man dadurch 
‚allemal dem Bau viner Gruppe bie 
befte Form geben. Bey gewiſſen 
Gelegenheiten iſt «8 ſchlechterdings 
das einzige Mittel, die Suchen‘ in 
‚eine angenehme Form zufammen zu 
bauen, Men fieht bisweilen Monu⸗ 


nicht allenial, 


walt. 


Bew. 
mente , dergleichen Verſtorbenen zu 
Ehren in Kirchen gefegt werden, wo 


bie wenigen Sachen, etwa ein&arg, 


darauf oben herum liegende Wapen, 
und andre bedeutende Dinge, ver⸗ 
mittelft eines gefchife. uͤbergeworfe⸗ 
ten Gewandes, in die ſchoͤnſte Maffe 
Hereiniget werben. 

Was für eine angenehme Man- 
nigfaltigfeit in den Gruppen hiſtori⸗ 
fher Gemählde aus der verfchiedes 
nen Befchaffenheit der Gewaͤnder und 
aus ben verfchiedenen Karben derfels 
ben entftehet, muß jeder Menfch bes 
merft haben, der irgend mit enge 
Aufmerkfamfeit dergleichen Gemaͤhl⸗ 
be betrachtet hat. Es würde un. 
möglich feyn, einer Gruppe von na- 


fenden Figuren die ſchoͤne Form, bie : 


gute Haltung und bie angenehme 
Harmonie bey der Mannigfaltigfeit 
der Farben zu geben, die ung oft 


bey dekleideten Kiguren fo viel Vers 


gnuͤgen macht. Und in Abficht anf 
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das Selle und. Dunkele, welches man 


wo man es noͤthig 
hat, durch die Staͤrke des Lichts und 
ber Schatten erreichen kann, find 
bie Gewaͤnder dag einzige Huͤlfsmit⸗ 
tel; denn ein helles Gewand bey 
ſchwachem Licht, oder ein dunfeleg 
bey ftarfem) thut die Dienſte des 
Lichts und des E chattene. 

Auch der Ausdruk ſelbſt gewinnt 


oft durch das Gewand. Erſtlich, 


weil es dem Charakter oder ſittlichen 
Tone des Gemaͤhldes ungemein auf⸗ 
helfen kann; da in den Farben Froͤh⸗ 


lichkeit und Traurigkeit, Lieblichkeit 


und Anmuth, oder ſtrenger Ernſt 
liegt: vermittelſt der Gewaͤnder aber 
bat der Mahler ben chatakteriftiſchen 
Ton der Farben völlig in feiner Ges 
ine’ fröhliche Scene von. 
Juͤnglingen und Mädchen kann Durch 
wolgemählte Farben ber Gewaͤnder 
noch froͤhlicher werden. ben fo 
dienet die Form derſelben zu Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Auodruks. Leichtſinn 
und Ernſt, guter und ſchlechter Ge⸗ 


ſchenak, 


414. Gem. 


ſchmal, und Bald möchte man fagen, 
eine gute ober fchlechtei Act zu denfen 
überhaupt, können fchon durch bie 
Bekleidung vorgeftelle werden. Es 
giebt, wie befannt, Kleider der feſt⸗ 
lichen Sreude und der Trauer; unb 
wie oft zeiget nicht fchon ber Zuſtand 
der Kleider eine durch Leidenfchaft 
Vs Seele länglich kenn 6 

ieſes kann hin n den 
Kuͤnſtler zu überzeugen, Wie bichtig 
es ſey, die Kunft des Gewandes zu 
fludiren. Wo aber irgend ein Theil 
der Kunſt von Genie und Geſchmak 
abhängt, fo ift es diefer, weil dag 
. Studium der Natur ſelbſt von feiner 
großen Huͤlfe ſeyn kann. Man ficht 


felten andre Kleider, als die, welche 


die Mode verordnet; dieſe find ge⸗ 
meiniglich nicht nach dem Geſchmak 
des guten Kuͤnſtlers. Er muß mei« 
fientheilg die Gewaͤnder ſelbſt erfin- 
ben, und feinen Öliedermanu damit 
befleiden. Dabey Ift er in vielen 
Fällen durch dag Uebliche, Das man 
- in Kleidern nicht immer übertreten 
fann, gebunden... Diefen Schwie⸗ 
rigfeiten hat. man ed zuzuſchreiben, 
daß fehr wenig Rünftler eg in dieſem 
Theile zu einer gewiſſen Bollfommen« 
beit gebrachthaben. Alle einzele Theis 
le der Kunſt vereinigen fich in dieſem. 
Man muß ein flarfer Zeichner und 
ein guser Golorifte ſeyn, man. muß 
den feineften Geſchmak für dag Schoͤ⸗ 
ne der Formen, ein zarted Gefühl 
für alles, was irgend die fittliche 
Kraft der Dinge unterflügt, eine 


— und lebhafte Phantaſie 


aben, um hierin das Volfommene 
u erreichen. Blos die gute Behand« 
ung ber Salten allein was für grofs 
fen Schwierigkeiten iſt fie nicht unter« 
worfen*)? Darum ift auch Raphael 
großes Genie hierin. weiter gekom⸗ 
men, als andre Mahler. 
Es wäre ein fehr vergebliches Un⸗ 

. ‚ternehmen, über eine Sache, wo es 


fo ganz auf Genie, Gefchmaf and 


6. Selten. _ 


J 
Gerw 


Empfindung ankoͤmmt, beſondere Re⸗ 
geln aufzuſuchen. Nothwendig aber 
war es, den jungen Kuͤnſtler auf die 
Wichtigkeit dieſer Sache, und den 
großen Antbeil, den bie Gewaͤnder 


an. der Schönheit eines Gemaͤhldes 


haben, aufmerffam zu machen, bas 
mit er biefen Sheil der Kunft nicht 
verabfäunie, fondern ein langes und 
ernfihafted Studium darauf wende, 


Die Form der Sewänder, ihren . 


Schwung und ihre Zalten kann man 
aus Zeichnungen und Kupferſtichen 


genugſam erkennen. Alſo ift dieſes 
eines der Huͤlfsmittel zu Bildung des 


guten Geſchmaks der Gemänber. 
azu fann man auch gute Zeichnuu⸗ 
gen der Kleidertrachfen fremder, be⸗ 
fonders aftatiicher Nationen braus 
hen. Weil wenig Menſchen fich mit 
Erlernung mehrerer Sachen zugleich 
abgeben Eönnen, fo moͤchte man im» 
mer einem jungen Kuͤnſtler rachen, 
dag Studium dieſes Theiled eine . 
Zeitlang beſonders zu treiben. 


”- 5 


Don Gewandern handeln, unter meh⸗ 
seen, ausführlicher, Leonardo da Vinci, 
im 358 u, f. Kap. ©. 125 u. f. der franzöf, 
Musa. von ıs6ı.£. Dupup du Grez in dem 
Tr. für la Peincure, Toul. 1699. 4 
©.ıcı uf. S. 310 uf. De Piles in 
dem Cours de Peinture, ©. & u. f. dee 
Amſt. Ausg. von 1756, 12. und in den Conv. 
de la Peinture, Oeuvr. B. IV. 6. 52 u. f. 
— Eoppel, in den Difc. de Peine. ec 
de Sculpt. Par. 1721. 4. 6. 15.0.f. — 
Laireſſe, un sten und sten Kap. des 1Vten 
Buches |. großen Moplerbuches, von ben 
Eigenfhaften, Art und Farbe ber Gewan⸗ 
der. — Einsele feine Bemerkungen, bes 
ſonders über ben Unterſchied der Bewander 
in Mahlered und Bildhaueren, in Hage⸗ 
dorns Betrachtungen. — Betrachtungen 
Über die Gewander bes Rafael, Corregalo 
und Titian, in den Opere di Mengs, 
B 1. G. 65 u. k —— 


- % 


Gewoͤlb. 


& e w 
Gewoͤlb. 
| (Baufunf.) 

Eine nach einer oder mehrern einge 
bogenen Flächen über ein Gebaͤude, 
ober über einen Theil deffelben weg⸗ 
geführte Defe, gemeiniglih von 
Steinen gemauert.- Die eigentliche 
Befchaffenheit der Gewoͤlber, ihre 
Feſtigkeit und die Regeln, wornach 
alles zu machen iſt, gehoͤren zum 
Mechaniſchen der Kunſt und kommen 
hier nicht in Betrachtung. 


Die gewoͤlbte Deke hat etwas kuͤh⸗ 
neres, und vermuthlich auch aus an⸗ 
dern Gruͤnden gefaͤlligeres fuͤr das 
Auge, als die gerade. Wir finden 
unſern allgemeinen Wohnplatz, die 
Erde, mit, dem erhabenen Gewoͤlbe 
des Himmels weit angenchmer bedeft, 
als wenn er die Seftalt eines vier 
-efigten mit einem geraben Boden ber 


beften Zimmers hätte; und großen 


Gebäuden, dergleichen die Kirchen 
find, geben die Gewoͤlber ein herrli⸗ 
cheres Anſehen, und dag Gepräg eis 


ned großen und Fühnen Werks. Es 


fheinet auch, als wenn das Wolge- 
fallen, das wir an hohen und ges 
woͤlbten Gebaͤuden Haben, sum Theil 
daher rührte, daß ein folcher Raum 
uns weniger einfchränfet. Gewoͤl⸗ 
ber über ganze Gebäude, dergleichen 
die Eupeln der Tempel find, geben 
ihnen allemal ein großes und empfin- 
Sungwürfendes Anſehen. Daher 
wird aud) jeder Baumeifter, der ti» 
nem großen Saal den vdligen Cha⸗ 
rafter ber Größe geben will, Tieber 
eine gewoͤlbte, als eine gerade‘ Defe 
darüber machen. 


Das Gewoͤlb kann verfchiedene 


gormen anneömen, die man auf drey 


ttungen Bringen kann, welche fi 
‚nach. der Geſtalt der Kugel, oder der 
Apramie des Cylinders richten. 
ieſe verſchiedenen Formen entſtehen 
natürlicher Weiſe aus ber Beſchafſen⸗ 
heit des Gebaͤudes oder Zimmers, das 
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- man gu uͤberwoͤlben hat. Wenn bie 


ſes rund iR, ſo kann es nicht anders, 
ald duch ein Kugelgewoͤlbe zuge⸗ 
wölbet werben, welches die Form eis 
ner halben Kugel, oder auch eine 
halben Eyes hat. ft das Zimmer 
vierefigt, fo wird es am beften durch 
ein Creuzgewoͤlbe uͤberwoͤlbet, das 
einer vierekigten Pyramide gleicher, 
deren Geiten vom Grunde gegen die 
Spitze nach Kugelflächen laufen. Iſt 
das Zimmer nach Beſchaffenheit ſeiner 
Breite ſehr lang, wie eine Gallerie, ſo 
ſchiket fi das cylindriſche Gewoͤib 
am beſten. Iſt es voͤllig nach der 
Flaͤche eines halben Cylinders, fo wird 
es ein Tonnengewoͤlb genennt; wenn 
es aber auch von den ſchmalen Seiten 
her gewslbet iſt, ſo bekoͤmmt es den 
Namen des Muldengewoͤlbes. 


Die Gewoͤlber koͤnnen auf verſchie⸗ 
dene Weiſe verziert werden. Die Ku⸗ 
gelgewoͤlber werden durch Streifen, 
die oben gegen den Schluß des Ge⸗ 
woͤlbes zuſammen laufen; die cylin⸗ 
driſchen durch ſolche Streifen, die 
als halbe Zirkelbogen uͤber die Breite 
des Gewoͤlbes gezogen ſind, in Fel⸗ 
der eingetheilt, und jedes Feld kann 


wieder burchZierrashen ausgeſchmuͤft 


werden”). Ein Gewoͤlbe von guten 
Berhältniffen und anftändigen Ber» 
sierungen giebt dem Gebäude ein fehr 
gutes Anfehen ; es erfodert aber einen 
in feiner Kunſt fehr geübten Baus . 
meifter. .: 


Ueber den Vorzug, welcher, in dem 
vorhergehenden Artikel, dem Gewölbe 


vor der geraden Decke geueben wird, ſ. 


zum deutſche Bibl. Bd, 22. ©. 36 
uf m — ' 
Bon bee Theorie des Gewoͤlbes han⸗ 
dein: La Pratique du Trait à preuve 
p. Mr. Defargues de la coupe des pier- 
res en Archit..... ps Abz. Bofle, P, 
1643. 


S. Felder. 


r 


4,6 Se; 


| 2643. 12. mit 117 Kpfen. Deutſch, 


unter den Zitel, dee Baumeiſter, Nuͤrnb. 


1699.8. 1721.89. — Secret de l’Archi« 


teure, p. Mr. Jouffe de la Fiöche, 
Par, 1643. 8. — L’Architeture des 
Voutes, ou l'arc des Traits er Coupe 
des Voutes p. le P.(Franc.) Detrand, 
- Par. 1643. 1650. f. s Th. — Voute 
platte de l'invention de Mr. Abbeille, 
in der Hift. de PAead. Roy. desScien- 
ces de Paris, An. 1699. — Traite 
de la coupe des pierres .-. . P. J. B. 
de la Rue, Par. 1728. 1764. f. mit 
Kupf. — La Theorie et la Pratique 


u de la coupe des pierres et des bois 


pour la Conftruftion des Voutes... . 
p. Mr. Frezier, Strasb. 1737-1739 
+ 3. mit K. und Ebendeſſelben — Ele- 
‚mens-de Stereometrie,, à l'ulage de 
YW’Architelture pour la coupe des pier- 
ses, Par. 1760. 8.28. mit Kupf. — 
Der zte Artikel des neunten Kap. im 
sten Bde. von Blondels Cours d’Ar- 
chicedure, ©. 263 handelt Des Vou- 
 tess et de leur appareil; das erſie Kap. 
dei ſechſen Bandes, enthält Conſidera- 


tions fur le Mecanisme des Voutes,, 


fur leur pouflee et leur conftruftion, 
und . das ate ebendeflelben Bos. hans 
dit, de la maniere de conftruire les 
glanchers en briques dits Voutes 
plars, — | 1 
Don der Art der Alten zu woͤlben, ſ. 
Winkelmanns Anmerk. über die Was 
#unß der Alten, ©. 8 u. f. wo auch 
S. ı0. Bemerkungen über die coupe 
des pierres, deten Erfindung die Stans 
zwfen ſich fo gerne zueignen moͤchten, vors 
tammen. 


Gezwungen. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Dher Zwang entficht allemal aus ce 


ner fremden, außer der Sache, bie 
dadurch modificirt wird, liegenden, 
‚ober ihr nicht natürlichen Kraft oder 
Urſache. Ein gezwungenes xaͤcheln 
oder Freundlichthun iſt das, was aus 


— 


Ge; / 


der ung einleuchtenden gegenwaͤrtigen 
Gemuͤthsfaſſung eines Nenſchen nicht 
folgen kann, ſondern aus einer frem⸗ 
den Urſache wider den guten Willen, 
oder wider die Natur angenommen 
iſt; gezwungene Manieren in dem 
Betragen der Menſchen ſind die, von 
denen wir eine, der gegenwaͤrtigen 
Lage der Sachen fremde, das na⸗ 
tuͤrliche Betragen unterdruͤkende oder 
zuruͤkhaltende Urſache zu entdeken 
vermeinen. Das Gezwungene thut 
allemal in irgend einem Stuͤk unſerer 
Vorſtellungskraft Gewalt an; wir 
glauben zu fühlen, daß die Sacht 
nicht fo feyn follte, und daß eine 
fremde Kraft oder Urfache die natür- 
liche Befchaffenheit ber Dinge verän- 
dert habe. Es iſt eine Lüge, die man 
uns fuͤr eine Wahrheit aufdringen 
will. Wir nennen in der Handlung 
des Drama dasjenige gezwungen, 
was unſerm Vermuthen nach aus der 
Lage der Sache nicht ſo kommen kaun. 
Insgemein entdeken wir zugleich, daß 
der Dichter Abſichten gehabt bat, die 
er durch einen natürlichen Lauf. der 
Handlung nicht erreichen Fonnte, und 
bie ihn veranlaffet Haben, den Sachen 


Gewalt anzuthun. 


Das Gezwungene ift überall an⸗ 
ftößig, weil e8 einen Streit in unfrer 
Vorftellungefraft verurfachet, und 
weil man gezwungen wird, fich die 
Eachen anders vorzuftellen, als es 
bie Gründe, die wir vor ung haben, 
fodern. Darum gehoͤrt ed in ben 
Werten der Kunft unter bie weſent⸗ 
lichſten Fehler. Was gefallen, oder 
ſonſt auf eine Weiſe in die Vorſtel⸗ 


a Fr dringen fol, daß es fich 
derſelben 


gleichſam einverleibet, muß 


voͤllig ungezwungen ſeyn? der Wille 


laͤßt ſich noch eher zwingen, als der 


Verſiand, ber ſchlechterdingeẽ keinen 


Zwang zulaͤßt. 

Alſo hat ſich ein Kuͤuſtler vor 
nichts ſorgfaͤltiger in Acht zu neh⸗ 
men, als vor dem Gewungenen. 

8 


S.. 


Es entficht allemal daher, daß man 


feinen eigenen Vorflelungen und Em⸗ 
pfindungen Zwang anthut, fo wie im 


unfern Handlungen und Reden das⸗ 


jenige gezwujgen wird, was wir un⸗ 
gerne, gegeil: 
Empfindung, äußern wollen. Der 
Philoſoph, der ſich vorgenommen bat 
einen Saß zu beweiſen, deffen Wahr: 
beit er nicht deutlich einfieht, iſt ges 
noͤthigt feine Bernunfsfchläffe gleich. 
fam mie Gewalt hach dem vorgefegten 
Ziel eingulenfen 
. ben fie geimung 
dem Dichter, d 

in bem Drama 
gang der Sache 
er deutlich fich 
- ich zu demfelb 


in der Epopeender 

inen gewiffen Aus⸗ 

vorher — ehe 
daß die S 
ntifeln. —* 


Dadurch wird er verleitet, ihnen ir 


gendwo eine ũnnaͤturſiche und gewalt⸗ 
Fee ‚Senkung zu geben. Auch fällt 


man gemeiniglich in das Gezwunge⸗ 


2. wenn moan ſich ſelbſt zur Arbeit 


ea muß, ehe der Geiſt ober die fer Ha 


ta ndung von dem Gegenftande 

yoͤllig eingenommen und dadurch in 

bie hg Wuaͤrkſamkeit gefeßt wor⸗ 

er ohne den Beyſtand der 

uſe oder gar gegen ihren MWinfars 

eiten will, wirb gewiß in das Ge⸗ 
wungene fallen. . 


Wer es vermeiden will, muß nie 


grheiten, bie er ganz von feinen: Ge⸗ 
genflanb eingenommen, einen wab⸗ 
zn innern Trieb empfindet, aus bes 

ülfe He feiner Sorfiellungen ba Ma RN 


un beige „ va 

j ng das Kandel fte 

* Schikli Pe Leichtigkeit, 

wonit er in PA: d 

arbeitet, wird ihn vor on a ER 

genen bewahren. Hiernaͤchſt 

man fich nie ein ein Bil Be feſt a 

- biß man ben Weg, ber babin 

wuͤrklich vor —* fiebt. Der 

ler muß babi — wohin * 

Materie Pi lentt, und. nie fremde 
Abfichten haben, nd deren Errihund 
BZweyter Th 


- 


‚unfre Cinnegart und 


und dadurch ts · 
Eben fo geht es 
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er feinem Stof etwas ihm nicht zu⸗ 
gehoͤriges einzumiſchen noͤthig haͤtte. 
* mehr ein Menſch ſeine eigenen 
Gedanken und Empfindungen genau 
zu beobachten gemognt iſt, je leich⸗ 
ter wird es ihm, ungezwungen und 
natürlich zu ſeyn. Nur den beſten 


‚ Senien gelingt Ki dad Gezwungene, 


wo es den Umfiänden nach unver» 
meidlich iſt, zu verbergen, and.ihm 
dem Schein des richten oder Natuͤr. 
lichen zu geben. . | 


Giebel. 
Sau) 
Pr urfprünglih das obere 
Ende einer Mauer, welches in ein 
Dreyel zugefpiget if. Man ſtelle fich 


ein frepfichenbed Hand mit einem 


Satteldach vor *), das gegen die vo⸗ 
bei und „pimtene Seite‘ des Ha es 
erläuft: fo macht dieſes Dad; 
ber be he eh und lin⸗ 
auſes, ein gleich⸗ 
—ã* Dreyet aus, weiches 
zugemauert wird, damit der Bo⸗ 
den unter dem Dach auf den Sei⸗ 
ten nicht offen. bleibe. Dieſe drey⸗ 
ekigte Mauer iſt dad, was man 
zgerelh den Giebel nennt. Da⸗ 
r nennt man die Haͤuſer Giebel⸗ 
“ deren Dächer nicht gegen 
Hauptſeiten, fondern ‚gegen bie 
—X ablaufen, weil aisdanx 
bie Hauptfeiteh bis an Die Spige des 
ve da jugemanert find, . und an 
der Faßade Giebel haden. 


An Gebäuden, die orbentlich ver⸗ 
liert werden, bekoͤmmt der Glibel 
feine Einfaffung auf allen drey eis 

; das Hauptgeſims macht die 
Grandlinie des Dreyeks aus, "und 
ber Kranz die beyden aubern Seiten; 
wie and bepfichender Zeichaung je 
ſchen iſt. 

Ae⸗ 

S. Dach. 
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Die glatte Mauer des Giebels 
wird bag Biebelfeld genennt. 
iten pflegten. an den Tempeln die 
Siebelfelder mit Schnitzwert auszu · 
deren, welches. insgemein Vorſiel· 
Hungen. enthielt, Die ſich auf die Gott- 
beit begogen, der der Tempel gewied · 
met war. Auf diefe Weite Haben fie 
den Giebel, der aus Nothwendigkeit 
autftanden, zu zugleich jur vracht und 


namen 
er noch 
ik —2— ui, Pihak ren 
mit Giebeln verziert. 
an * ‚eo ah — 
—— hen Durch 

er Baul n bu 

übe Bierratpen verduns 
as⸗ 


Die kch 


wergiert werden, gar nicht unnathe · 
ſteben — Ber Tpatdiefeße 
Definan jur Bedetuug folchet 

ingen Dinar % Ama folglich tie 
ne 


J "Dec mug Men Sn ng 


‚ Bapade, wo bie genfter etwas 


an einander ſtehen, durch bie 

bei derfelben ein einas —e — 
und ımangencehmes Weſen bekom⸗ 
men, weil man übereil fpigige Win · 


Fe der Faßade feinen Schaden 
un. Das Spernhaus in Berti 

it, dieſer gieöelfeufe umgeadye 
tet, gine edle Einfalt. Rirgend Rei 
ftergiebel fchlechter, als 


eilt A; da denne 
bie Keen ver Ola — an bife 
Dadurch geſchiehe 


Sa ma an ten en Auften« 
—— —— 


ht auch Sichel, da ber 
ei In di dm ve it baß 


Gie | 
. Yanptgefims weglaͤuft; und man 


Bann fle um fo viel. weniger vermerfen, 


da die Dächer ſelbſt eine folche Run» 
dung annehmen koͤnnen. 

In Anfehung des Verhaͤltnifſes 
ber Höhe zu der Breite weichen die, 
Baumeiſter von. einander fehr ab. 
Vitruvius N bie Höhe des Giebel⸗ 
Feldes a h auf den neunten Shell der 
ganzen Breite des Bicheld. Rechnet 
man die Hohe des Kranzes b c noch 
dazu, {6 wird insgemein die ganze 
Doͤbe des Giebels ac, den fünften 
Theil feiner Breite genommen. 


Der Kranz des Giebels hat eben Punkt 


die Glieder und die Verhälmiffe, die 
man dem Kranz des Gebälfes giebt; 
ur bie Sparrentoͤpfe muͤſſen natür« 
licher Weife da wegbleiben, weil bie 
Sparten ſelbſt da nicht flatt haben. 

, Die Sahnfchnirte koͤnnen indem Gie⸗ 
beitranz angebracht werden. Eini⸗ 
ermaßen find ſie da am natürlich 

„weil fie die hervorſtehenden 
attenkoͤpfe vorſtellen koͤnnen. Als⸗ 
dann aber muß man ſie nicht, wie 
einige Baumeifter thun, lothrecht, 
fondern nach bem rechten Winkel 
Ps Richtung be Kranzes ab⸗ 
neben, - . j 
- Die. nenern Banmeiſter begehen 
bigmwellen in Anfehung der @ichel fehr 
ungereinte Sebler, indem fie entive- 
ber das Hauptgefimd unterbrechen, 
oder gar den Kranz oben offen laffen. 
Dieſe Baumeifler vergeffen ganz den 
Urſprung und bie Abficht ber Giebel, 
‚und geben dadurch Kennern zu ver 
Reben, daß 
Neberlegung 


. "u 
: (®) Den @cbein handelt, unter meh⸗ 


sen, Blondel, inf. Cours’ d’Archirekh, in 


Sb.1. Kap.3. ©, zi5 und Bd. 5. Kap. s. 
©. sy u. ndbmiih, Des Frontons 
en gendral;. De la proportion 'des 
Frontons; Des ornemens dont en 
decore les frondons, u. m. 


Be nicht die geringſte 
ie; 


” 
2 
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| (Mu) , 
Ein Meines zum Tanjen gemachte 
Tonſtuͤk von | aud) bisweilen von 32 
Laft, und einer muntern oder früh» 
lichen Bewegung. Insgemein beſteht 
bie Gique aus zen Theilen, 
von acht Taften. Wenn wuͤrkuch 
darnach foll getanzt werden, ſo neh⸗ 
men fich bie am beften aus, wo 
ale Noten von. yleiher Geltung, 
nämlich Achtel find, oder wo allens 
falls hier und da ein Achtel mit eine 
unet vorfinm. Wenn fle blo 
gur Uebung fürs Clavier gefegt wer. 
ben, fo laͤßt man auch wol Sech⸗ 
Iehnteinnten 7 El laufen 
immt man t, ſo hat man 
fi zu büken j Daf man niche Im drite 
noch viel weniger im vierten 
zatseheil PN 
atur einer fdlchen Bewegung dan 
PR a gung ganz 


8 J (Drufif.) En 
Her Name ber. neunten Sapte unfree 
diatonifchchromatifchen.. Tonkeiter, 
bie von Canfaͤngt: Ihre Länge (me 
C u gefeßt wird) ifE AA. Gie ii 
bie große Terz von 7 
rein nach d erhaͤltniß 4:5, ſon⸗ 
dern etwa Ber, nach bem Dex 
haͤltniß 424. Uber vom Cie iſt fie 
bie reine Duinte, Zugleich vertrite 
fie bie Stelle. des dA, ober der Hei 
rz von F, die aber auch nicht 4 
lig rein nach dem Verhaͤltniß $, ſon⸗ 
bern etwas niebriger, nämlich #2 if, 
Da fle in dem heutigen Spftem ihre 
völlige diatoniſche Tonleiter hat, fo 
wird fe auch zum Grunbton, fome] 
ber harten, als weichen Tpnamt 


genommen. Die Tonleiter von Gig 


t £) 


dur und Gis mol find im Artiti 
Tonieiter zu finden. - 20a 
oda Slas 


fihließe, weil dieſes der 


mich si 


jeder 


— 
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” - wurden durch ſchwar 


la 


Glasmahlerey. 


Es war ehedem gebraͤuchlich, an die 
Fenſterſcheiben der Kirchen und an⸗ 
drer oͤffentlichen Gebaͤude, Mahler 
reyen anzubringen, wovon man noch 
itzt in alten Gebäuden die Ueberbleib⸗ 
ſel ficht. Die Karben wurden auf 
dag weiße Glas aufgetragen und her⸗ 


nach eingebrannt: alfo war «8 eine. 
Art Schmelgmahlerey, nur daß die 


tingebrannten Farben buschfichtig 
tvaren. Einige Sarben, wie z. E. 
das bunfele Roth, figen ſehr DIE auf 


dem Slafe, fo daß «8 ausjieht, als 


wenn ein Stüf von rothem Glaſe auf 
die Fenſterſcheibe angeldchet wäre. 
Ueberhaupt alfo waren die Farben 
nichts anders als gefaͤrbtes Glas, bag 
verinuthlich zu feinem: Staub gerie⸗ 
ben, auf das weiße lag aufgetragen 
umb bernach im Feuer wiederin Fluß 
gebracht wurde. Die weiße Scheibe 
felbſt dienet anflatt des Weißen, und 
da, wo man weiß Licht nöthig hatte, 
wurde gar keine Karbe anfgetragen. 


BDisweilen wurden die Farben nicht 


eingebrannt, ſondern blos eingeſetzt. 


Man ſchnitt naͤmlich aus der weißen 


Scheibe ein Stuͤk, nach der Form, 
Bie die Zeichnung erfoderte, aus, und 
te mie Bley ein Stuͤk gefärbteg 
las hinein. ‘So wurden oft die 
Gewaͤnder gemacht; die Schatfen 


chraffirun⸗ 

pn hitelngetragen. 09° 
Diefes war die Mahlerey, womit 
dom zwölften oder dreyzehnten Jahr⸗ 
hundett an, die Ben er der Kirchen 
und, andrer oͤffentlichen Gebaͤude ver 
ziert wurden. Die meiften diefer Ge⸗ 
mählbe find fehr ſchoͤn von Farben, 
nft aber ſowol in —— 
g und Haltung ſehr 
riſch. Jnudeſſen iſt es doch Schade, 
"DRS Sch wicht jemond De Muͤhe ges 


‚ geben, dit in alten Kirchen noch uͤbri⸗ 


"gen Mablereyen diefer Art, in Abſicht 
Se die Geſchichte ber Kunſt jener Zel⸗ 
ten, in Betrachtung zu nehmen, die 


arba⸗ 


Glhla 


beſten davon abzujeichnen, und su il⸗ 
luminiren. Geisohngefehr 250 Koh 
ten ift fie ganz in Abgang gefonmen. 


Das Verfahren-und bie Handgriffe 


diefer Art zu mahlen, befchreibet.der 
Abt Pernesti ausführlich *). 


Die Glasmahleren fcheinet auch 
den Alten bekannt geweſen zu fenn. 
Ich erinnere mich irgendwo gelefen 
u haben, daß ein gewiſſer Senator 

uonarotti Anmerkungen über vers 
ſchiedene Fragmente alter Glasmah⸗ 
lereyen herausgegeben. 


— 


Bon der Glasmahlerey handeln: ſchon 
Theophilus Presboter, in der diverlar. 
Art. Schedula, im ganzen swenten Bu⸗ 
he (in ſo ſern Glas fdehen und Glas ma⸗ 
chen mit hicher gehdet) in G. E. Lefings 
Sechſtem Beytr. zur Geſch. und bitterat. 
S. 321 u.f. — Feliblen, in den Prin- 
eipes de LArchit. Peimt, er Sculpt. 
Liv. ı. ch. at. Liv. 111. ch. 9. ©. i80 
und 305.der Ausg, von 1697. wo ſich auch 
Manches, über die alndblige Husbildung 
Meier Kung, findet. — Flerent le Comte, 
in . Cabinet des ſingnlarité d'Archie. 
Peint. Seulpt. Bd. 1. S. 99 u. f. des 


Bräßler Ausg. v. 1702. — A.F.Praef- 


kundige Verhandeling over her Glas 
Schikleren $'’Grafenk. 1744. 8. — 
L’art de la Peinrure fur verre . . . « 
« Mr. (Pierre) leVieil, in dem ırten 
de. bee Arts ec Metiers de MM. de 


V’Acad.’Roy. des Sciences, Par. 1761. ' 


u. f. f. Einzeln abgedruckt, ebend. 1374 
f. mit z Kuſrt. Deutſch, Nuͤrnb. 1779. 
4. 2 B. Eip Auszug daraus in C. & v. 
Murr Journal zur Kunſtgeſch. Th. 3. ©. 
374. f. — ArtofPainringupon Glafs, 
bed ber Art of drawing in Perſpective. 


‚Lond. 3777. 12. — Eine Schrift von- 


Dem Befanaten Glasmahler Jatq. de Parts 
(1660) mit dem Titel: Peiorure fur 
verre qui s’appelle d'appreſt, wird im 
dr oben gedachten Bierent le Cote, 


u: 0. 
*) Dilliongire portatif de peinture ec... 


— — 


is 


©... G. u angefühet, aber näher U fe 
mir nicht. befannt ; ; eben fo wenig, als 
eine Heine Schriſt, weiche unfer Sturm 


darüber geſchtieben haben fol, — — Ber. 


ner gehört, au einer gewiſſen Net von 


Glasmahlered, die Kleine Schrift  Mo- 


yen.de devenir Peintre en trois heures 
o .. Par. 1753. 16. Amſt. 1766. 
12. von dem Mahler Dispre,. Deutſch, 
Halle 1778. 8. und bea Ehe. Be. Pran⸗ 
gens Schule der Mahlerey, ebend. 1732. 8. 
— uUnd zu der Kunt im welteſfen Um⸗ 
fange L arte vitriarie Lib, VII. di Ant, 
.Neri, Fir, 1612. 4. 1661.8. Lat. 
mit den Anm. des Ehe. Merret, von Andr. 
Friſius, Amfi. 1686. 8. Deurfch, von 
Idr. Beisler, Leips. 1678. 8. — Io. 
Kunckelii ars vitriaria, oder vollſtaͤn⸗ 
dige Glasmacherkunſt, Beft. 1679. 4. 
Nurnb. 1756, 4. 2 Th. mit, (Erlaute⸗ 
rung uͤber das vorige Werk, welches 
darin aufgenommen worden iſt. — L'art 
de la verrerie de Neri, commenté 
par Merret, et avec les nores de Kün- 
ckel, ou Manière de feire le verre 
... dy porter des couleurs, d'imi- 
ter les pierres precieufes. Par. 1750. 

2,3%. 1752 4 (von den B. Holbach.) 
— Dell’origine del Vetro .. . di 
Giuf. Pistoli di Saffaro, Plor. 1780. 8. 
— Der, von 9. ©. anneführte Peruetto 
bandelt, theoretiſch, ein wenig umwers 
ftandlich, und een At falſch und 
feihte von der b Absigens 
Die Slasmaplerey uf 8: in Kirchen 
ihren Nutzen bat, und fo dar dem Zwecke 
derfelben angemeflen IR, dder doch war, 
weil, wie Selibien fast, une trop grande 
lumiere didipe la veue, et qu'un jouf 
foible et mefme un peu d’obfcuries 
tient l’efprit plus recuailly er moias 
dıftrait, fe ffe ih babin aeſtelt. Aber 
waheſcheinlich iR es, dab. auffen ber. Ab⸗ 
ht, die Kirchen dadurch zu verzieren, 
auch- die Abſicht, dadurch ein heiliges 
Dunfel darin zu verbreiten, und die Kirch⸗ 
finder mit heiligem Schauer zu erfhlen, 
(weiche Abſicht in dem ganzen Bau uns 
feree Kirchen fi allenthalben deutlich 
ieipt) su der Eiufäpeung ode Hügemein« 


h) 


Bla 
beit ſolcher Fenfterſcheiben in Den mittlern 
Zeiten vieles beugetragen babe. — — 
Von der Befchichte der Blasmabs 
lerey: L’origine de ia Peintute fur 
verre, Par. 1693. 12. ‚Ein Aufiat 
in dem sten St. ©. 225 bed Wuͤrtenber⸗ 
gifchen Kepertoriumg [. 1. 1788.8. der mb - 
Im ı6ten Hefte G. 232 der Wieufelichen Rise 
cel. artikiichen Inupaltes ſich findet. — 
Etwas ‚von gemabiten Glasfenkern, in 
ber legten. Schrift, Heft «6. G. 100. — 
Bon der Glasmahlerey in Nuͤrnberg. ein 
uff. in C. ©. v. Dur Journal zur 
Kunfigekh. Th. ıs. ©. sı. — In dee 
Centar. 1. Epifol, Claud, Barth. Mo- 
rifoh, Dijon, 1656.. 4. findet ſich ein 
Veief, in: welchem aus einer Gtelle des 
Genen (Epift. 36.) und des Vopiseus 
Sirmius, zu erweiſen geſucht wird, daß 
Die Riten mit der Glasmahlerer bekannt 
waren. Und in dem von H. Sulzer. er⸗ 
wäbnten, zus Gnfige. fouk: : bekannten 
Werte des Buonarotti Oflervaz.fopre 
alcuni frammenti di yafı aneichi di ° 
vetro, ornati di figure, tyovati ne’ 
cimeteri di.Roma . . . Fin 1716, 4 
iR denn auch ein aufgefunbenes 
der Net, welches: den Herkules, wie ee 
durch die Gottinn der Weisheit in dem 
Gig der Götter geführt wird, ‚basket, 
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und in der -Scheift des: Ficoromi, La 


Bulls d’oro de’fanciulli nobili Rome 
Ni... Rom. ı732. 4. mer Bildnifle 
(weiche auch in den Antiguitar. Middie- 
tonian. . . . Lond. 1745. 4 beſchrieben 


‚worden ind) ndber angejeist. Im dem. 
" geutern Seiten finden fich die erken Spu⸗ 


sen derſelben im Ausgang des zehnten, 
aber Anfange des eilften Johrbundertes 
und wahrſcheinlicher Weiſe waren Schei⸗ 
aus mancherley blos geſdrbtem Blafe 
* die eigentliche — 
6 unfieitig wieber entwicelte) ſchon 
viel fehber im Gebrauche. Bus 3 
Briefe des Abt Gozpert von Tegernſe (in 
Veens Theſ. Änecd, nav. T. V. ©. 
131.) erhellt nahmlich, daB mon, in dem 
gedachten Beitpunlte, in Deulihiand 
(dam gemapite Fenſterſcheiben (difcolorie 
pi&turarum vitze) no und in Frank 
Dd 3 veich 


®1o 

reich (S. Hi. lirrer. de 1a France, 
®,9. 6.5231.) inden id) gegenwirtis noch 
Bildnife auf Olas von dem Heil. Bernard, 
von dem Grafen und der Bräfian Braine, 
und von Guger , welche aus dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert feun ſolen. Der Hols 
länder, Arnold Sort, kann atfo wohl 
mir, wie es In dem Us. Künftleriert 


492. 


con heißt, der Erfinder, nicht einmabl - 
biefee Km ſeyn. 


vr W 
und daß ſie hicht, felt sso Jahren, ganz 
Hd, wie 9. ©. fügt, in Abgang ge⸗ 
tommen, können die legten Nahmen 
dee folgenden, als Glasmahler Bekannten, 
Künßler bemeiten. Als Schüler und Zeits 
genoſſen Yon dem erwähnten Arnold Hort 
merden genannt: Theod. Jac. Felbert, 
LTheod. Grab, Jehn BE, Cornelius von 
Herogenbuſch, Cornelius von Dalen, Jo⸗ 
dor. Beresius. — Veit Hieſchvogel 
(1 155) — be. Dürer (iss. Auch 
dieſer arohe Mann wich unter die Bervols 
ommener dieſer Kun gefegt.) — Suu. 
de Marfeile, sen. Priorins Francioſo, 
und M. Claude, genannt Franceſe (1530. 
Der dem delibien, a. o. O.S. 181. zu Folge, 
Die Kun auerk nach Stellen gebracht.) 
«= Bentier, Limard und Diadeain (1550) 


tor. van Kool (1550) Gem. v. Otler 


(1360) Walther und Theodor Erabeth 
560) Joſ. Mauser (+ ıs80) J. Cou⸗ 
fm (+ 1890) EL, Heuriet (1596) Elibei⸗ 
mer. (Bruder, des Bekannten Mahlers 
1610) Jac. Bloris (1610) Coenel. Keffend 
(+ 1618) Plerre Mathien (1620) Selle 
Meines (1690) Vierre Zacheren (1628) 
Bet. Koumbooen (1650) John von’ Bronk⸗ 
yerk (1640) Jacq. de’ Parole (1660) 
Gesegs Öuttenberger (+ 1670) Abrah. von 
Dieppenbed (} 1675) WAR: Price (1696) 
Defangives — :Nic. Befferer und Dan. 
VBoeikert (ſuchten um die Mitte biefes 
Jahrhunderts Die Sunft der Glasmahlerer 
gu Augsburg wieder hervor ; allein fie ſchei⸗ 
nen nichts, als den guten Willen bazu ger 
habt su Haben.) — Wotig. Baumsartner 
(11761) = Jouffeog (welcher eine neue 
rt, Glas zu mahlen erfunden haben 
PR. ©. Dibl. der Ich, MBiffenich. 5. 384) 
Jervaiſe (Der Beipreliung nach fol feine, 


Syomer un$ 
‚ wird es gun Ri 


le 


in einer Kapelle zu London gemahlte Auf⸗ 
erſtehung Eheiki afes übertreffen, was 
von ſolchen Arbeiten, bis jegt, mtr ſich 
bat denken laſſen, ob aleich ber davon be⸗ 
kannt geworbene Kupferkich dieſes nicht 
zu verſprechen fcheint.) — — 


Gleichniß. 
(Bedende Künfe.) 
Es if anberdiwo *) angemerkt wor⸗ 
den, daß das Gleichniß ein ausge» 
—— Bild der Rede fen, dem 
s Gegenbild zur-Seite gelegt wird, 
damit dieſes durch jenes mit aͤſthe⸗ 
tiſcher Kraft gefaßt werde. Dem⸗ 
nach kann alled, was bort von den 
Bildern ber Rede, ihrem Nutzen und 
ihrer Erfindung gefagt worden if, 
auch auf das Gleichniß angewendet 
werben. en die bloße Verglei⸗ 
chung, verbält es fich tie die Alles 
gorie gegen bie Metapher. Die Bere 
ne Eng he 
ichnet ig, und 
demſelben Nevefap das Gegenbild 
gleich darneben. enn man von ei⸗ 
nem Verwundeten ſagt: das Blut 
floß Aber feinen weißen Schenkel, 
wie Parpusr, womit Elfenbein ges 
färber ift; fo iſt dieſes eine bloße 
Vergleichung. Auf die Art aber, wie 
Bild ausmahlet, 
eichniß. Wie wenn 
eine Frau as Phrygien oder Carien 
das fenbefn mit Purpur gefärbet . 
hat, um ein sierliches Pferdegebiß 
daraus zu verfertigen; ſie verwahret 
es in ihrem innerſten Zimmer, und 
obgleich mancher Ritter es zu beſitzen 
wuͤnſchet, ſo wird es als ein Juweel 
für einen König aufbehalten, dem 
Pferde zum Schmuk und dem Reuter 
zur Ehre. So floß, on Menelaus, 
das Blut von deinem wolgebildeten 
Schenkel über Die Waden bis auf die 
ſchoͤnen Knoͤchel herunter.“ See 
| 2 3 


2 G. Artikel Bilb. 
RVM 70 


®te 

wird das Bird umfändlicher ausge⸗ 
zeichnet, damit die Aufmerkſamfeit 
fich darauf vermeile und ber Lefer 
Baffelbe völlig ind Geficht faffe, her⸗ 
nach aber die Befchaffenheit des Ge⸗ 
genbifdes darin, als in einem Spies 

el, mit Lebhaftigkeit erkenne. Der 

rieche, der dieſes las, mußte ſich 
dabey ein Gebiß vorſtellen, das durch 
die Feinheit der Form, und durch die 


Schoͤnheit der Farben, in feiner Art 


fuͤr ein Kleinod zu halten war, der⸗ 
gleichen nur Koͤnige hatten. Mit 
Diefem Bilde wirb nun der wolgeftal: 
tete, aber nun mit Blut umfloffene 
Schenkel und Fuß des Helden ver 

ichen; dadurch befam der Lefer bie 


ebhafteſte Vorftelung ber Sache, 


Die der Dichter unmittelbar zu mah⸗ 
len ſich nicht getrauet Hatte. | 

- Damit wir hier nicht in unndthige 
MWeitläuffigfeit gerathen, wollen wir 
alles das voraugfeßen, was von ber 
Beichaffenheit und Erfindung der 
Bilder, und von der Abfiche und der 


Wuͤrkung der Bergleichungen, in an⸗ 


bern Artikeln angemerkt worden if”). 
Alfo wird hier die Betrachtung blos 
auf bie Ausführung ber Vergleichung 
eingefchräntt. 


Vergleichungen werben ſowol in 


der gemeinen Rebe, als in allen 
Gattungen bed kunfimäßigen Vor: 
trages derſelben vielfäldig, und mit 
großem Nutzen gebraucht. Der 
ang feine Borftellungen durch Auf 
chung ähnlicher Kalle deutlicher 
oder lebhafter zu machen, iſt bem 
menfchlichen Genie angebohren. So 
oft wir in einem ruhigen Gemuͤths⸗ 
suftand ung beſtreben, einen Gegen» 
fand recht deutlich ober fehr lebhaft 
zu erfennen, bedienen wir ung bed 
Hülfsmitteld der Bergleichung. 
Was hierüber anzumerfen if, wird 
als befannt angenommen. Für bie- 
fen befondern Artikel entſteht alfo 
die Frage, wenn und in was für 
Fällen wir die Vergleihung auszu⸗ 
%), ©. Bild; Vergsleichung. 


‚auf dem Meer 
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führen und Baburch zum Gleichniß 
zu erheben. geneigt on, und wie 
Die Ausführung der Vergleichung ger 
fcheben könne. DR 
- Da bad Gleichniß eine ausgeführte 
Bergleichung ift, fo feßet es einen fol 
hen Zuftand bed Gemithe voraus, 
‚Der uns erlaubtt, bey Betrachtung 


eines Gegenflanbes zu verweilen. 


und einen Gegenfland, den wir nicht 
nur überhaupt, fendern auch in ſei⸗ 
nen befondern Theilen genau und 
deutlich, ober doch fehr lebhaft zu 
faffen wünfchen. Aber ba, wo man 
mit feinen Vorſtellungen forteilet, 
wo mehr zu thun als zu betrachten 
ift, two man mehr zu Fühlen als zu 
fehen hat, ba pflegt man ſelten ſeinie 
Begriffe durch Dergleichungen klarer 
umd lebhafter gu machen, viel me . 
niger fich bey denſelben aufzuhalten. 
Wer am Ufer des Meeres bie. vom 
Sturm aufgebrachten und über ein⸗ 
anber. rollenben Wellen ruhig an⸗ 
Rleht, der kann "Betrachtungen: dar⸗ 
über anftellen; mer fich aber alsdenn 
Meer (elbft befindet, HE. 
blos bamit befchäfftiget, wie er ficher 
durch dieſe Wellen hindurch fahren " 
koͤnne; ihm bleibt keine Zeis zur Bes 
a i abaehon, in 
Hieraus IK ⸗ 
was für Faͤllen dag Gleichniß ſowol 
pon dem Redner, als von dem 
Dichter natuͤrlicher Weiſe angebracht 
werde. Die redende Perſon muß in 
einem Gemuͤths zuſtand ſeyn, in wel⸗ 
chem dad Beſtreben, die vorkom⸗ 
menden Gegenſtaͤnde ausführlich mic 


Deutlichkeit oder Lebhaftigkeit zu faſ⸗ 
ſen, natürlich iſt; und der | 


Ka kn. Dam feinenzandern Ball 
die Luft zu Vergleichungen entſteht, 
ſo wuͤrben auch in Werken redender 
Künfte die angebrachten Bleichniffe, 
außer den bemeldten Faͤllen, uuna - 
tärlich und widrig feyn. - ” 
Das Beſtreben einer Borfiellung 
durch Vergleichung aufzuhelfen, kann 
Nda einen 





4 


einen doppelten Gmb 
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tweber-eutficht es blos aus ber Der 
gierde den Gegenfland vermittelfl ti» 
nes leicht zu überfehenden Bildes 
beffer zu faſſen, und dem abftraften 


 Sebanten eine körperliche Gehalt zu 


geben, an welcher man ihn en- 


ſchauend erfeune; oder man will ihn 
gern lebhafter empfinden, um den 


Eindruf, nen er auf uns macht, gu 


werftärfen, und ihn völlig gu ge⸗ Phantafle, 


nießen. — — entſtehen die 
unterrichtenden Gleichniſſe, derer ſich 
die Redner in dem lehrenden Vor⸗ 
‚trag bedienen; fie Haben die Wuͤr⸗ 
fung der ausführlichen Benfpiele; 
erleichtern Bie deutliche Vorſtellung 


der Sachen; oder helfen und, daß 


teir und in den rechten Geſichtspunkt 


x fielen, aus welchem die Sachen, bie 
wir genau ja betrachten haben, muͤſ⸗ 
werden; legen das, 


‚en angefehen 
was blog im Berfianbe lag, und dem» 
ſelben leicht wieder entwiſchen fönnte, 
in die Einbildungẽkraft, die es dann 
durch Hülfe der finnlichen Bilder, 


beren .man fi) leicht erinnert, uns . 


dergeßlich beſitzt. Don dieſer Art ift 
folgendes Gleichniß, wodurch ein rd» 
miſcher Philoſoph feine Gedanken von 
ber Fuͤrtrefflichkeit der philofophis 
ſchen Schriften des Panaͤtius erl 

teet. „Gleichwie ßch kein Mahler 
gefunden, ber fich getrauet hätte, bie 
dom Apelles angefangene Venus fer- 
tig. zu machen, indem bie Schönheit 


| bie Gefichts jedem die Hoffnung be- 


, die übrigen Theile des Leibes 
anf eine Apnliche Art zu vollenden; 
fo Hat auch Niemand das, was Pa⸗ 
naͤtins in feinen Schriften unausge⸗ 
führt gelaffen, megen ber Fuͤrtrefflich⸗ 
ide was ſchon vorhanden war, 
@ pin en EN 

zweyte at da ſtatt, wo 
ein Gegeuſtand vorftoͤmmt, ber und 


vergnügte oder beunruhigende Em⸗ 


pfindeng erweist; beun ba entfichet 
®) Cic, Offie, Bir. %, 


Sle 


' allemal Die Begierde, ſolchen Gegen⸗ 


fand mit voͤlliger Lebhaftigkeit zu em⸗ 
pfinden, und fic bey biefer Empfin⸗ 
dung zu vermeilen. tdunme 
fewol in ber epiſchen, ale ig ber ly⸗ 
riſchen Dichtfunfl, auch in einigen, 
Reben gar oft vor. ‚Ran empfinde 


. fehr klar, wie dad vorher: aus des, 


Zins angeführte Gleichniß entflan- 
den if. Der Dichter ſah in feiner 

ta wie dem verwundeten 
Menelaus dag Blut über den entbloͤß⸗ 


ten Schenkel bis auf die Ferſe herun⸗ 


ter fioß. Sowol die ſchoͤne Geſtalt 
des als bad erftieſ⸗ 
fende Blut wird ein Gegenſtand, auf 

er fich gu verweilen wünfchel, 


dem 
weil fie ihn in eine fanfte Einpfinbung 


festen. Indem er fich auf biefem 
Gegenflande vermeilet, erwekt ſowol 
bie ſchoͤne Bildung des verwundeten 
Gliedes, als das herabrinnende Blut, 


das Bild, welches er zur Verglei- 


chung anwendet. So entſteht das 
Gleichniß, fo oft wir den Eindruk, 
ben bie beſondere Beſcheffenheit eines 
Gegenſtandes auf ung macht, gerne. 
durch eine noch lebhaftere Vorſtellung 
deffelben gu unterhalten und zu ver⸗ 
mehren wünfchen. 

Man gebe nur Achtung, wie die 


dus Bhansafle, fo oft man ung etwas 


Jntereſſantes erzähle, beſchaͤfftiget 
iſt, fich jeden Umſtand auf das leb⸗ 
hafteſte — und wie ſie zu 
dem Ende uͤberall die helleſten Bilder 
aufſucht, vermittelſt welcher fie ſich 
dieſe Vorſtellung erleichtet. Man 
thut es nicht blos bey Gegenſtaͤn⸗ 
ben, bie vergnuͤgte Empfindungen 
erweken, ſondern auch bey trauri⸗ 

gen, fo gar bisweilen bey ſchmerz⸗ 
haften. Denn wir lieben ung indie 


. lebhaften Empfindungen andrer zu 


fegen, auch alsdann, wenn ſie un« 
angenehm find. -— 

So wünfchen wir bie intereflanten 
Situationen, darin wir andre ſehen, 
ung recht lebhaft vorftellen zu fönnen, 
und fuchen alled hervor, Dal ne 

i 
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deſec erleichtert. So fand Bodmer 
den Zuſtand der Brüder Joſtphs, in 
dem Augenblif, da Joſephs Becher 
in Benjamins Kornfaf entdekt wur⸗ 
de, ſo ſehr intereſſant. daß er ſich bey 
dieſem Gegenſtande nicht nur verwei⸗ 
let, ſondern das Beſtreben aͤußert 
ich die lebhafteſte Borfelung davon 
gu machen, wie ber brtäubende 
Schreken alle Brüder auf einmal bes 
fallen; hieraus entſtund deun dieſes 
ſchoͤne Gleichniß : 


Wie der —— den 
der Menſchen 
vBloͤglich busthfähet und die tunen bes 


z wie er ſchnell von dem erßen 
Bu dem. folgenden fortgeht, und alle 
und betdubet: 


UAlſo durchfuhr bee 
gefundenen Becher 
Benjamins Bufen, bey dem er fichfand, 
: und auf einmal bie Herzen 
Seiner Beuͤder: er (chlus auf ide aller 
Mmwendishe Sinnen *). 
So fand auch Homer die Scene, ba 


Myſſes mit einem glühenden Mahl 


dem Eyklopen das Auge ausbreiint, 
ſo intereffant, daß er ſich jeden Im» 
fand derfelben auf das Lebhafteſte 
vorzuftellen beftrebte Wie ein Auf 

neugieriger er nähert er 
fich verfelben, ſo weit er kann, da» 
mit ihm gar nichts davon entgehe. 
Nun ficht er, wie die Männer die 
glühende Spitze des Pfahls auf das 
Auge des Rieſen ſetzen, und ſchnell 
wie einen Bohrer herumdrehen; die⸗ 
ſes mahlt er durch ein Gleichniß. 
Dann hoͤret er das Ziſchen, das die 
Gluth in dem feuchten Auge verur⸗ 
ſachet. Dieſer Umſtand ruͤhrt ihn 
wieder beſonders und bringt ihm das 
Ziſchen zu Sinne, welches ein in kal⸗ 
rem Waͤſſer abgeloͤſchtes gluͤhendes 
Eiſen verurſachet; daher entſteht das 
zweyte Gleichniß. „Wie eine Art 
oder Schaufel, die ber Schmidt zum 
„Härten ind kalte Waffer tauchet 
(denn davon befdmmt das Eifen 
feine Stärke): fo zifchete und brau- 


) Jared, EI. Geſang. 
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lag von Sophnatd 
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fett dad Auge des Cyllopen, als es 
von der Spitze des Olivenpfahles be⸗ 
rührt wurde ”). 
Auch in der Iprifchen Dichtkun 

fiebet der Dichter bisweilen fich 

dem Segenftande zu verweilen. Wo 
bie Begeifterung fehr lebhaft iſt, da 
geht das Gleichniß leicht in bie Alles 
gorie über; aber beyetwas gemaͤßig⸗ 


‚ter Empfindung erfcheinet es in feiner 


eigenen Geſtalt. Wenn der Dichter 
)  Enipfindung 
fhildert, fo wird es ihm natürlich; 
denn nirgend verweilet man fich lies 
ber, als auf einem Gegenſtande zaͤrt⸗ 
licher Empfindungen. Das hohe 


Lied Salomonis zeige einen großen 
Reichthum deſſelben. Auch ba, ma 
die Einpfindung ſelbſt, ober der Zus 


fand des empfindenden Herzens ge 


ſchildert wird, geräth man fehr nas- 


tuͤrlich auf ausgeführte Vergleichun⸗ 

en. Wenn ber. Dichter des 133ten 
Miu⸗ das Vergnuͤgen beſinget, das 
die bruͤderliche Eintracht in ſeinem 
Gemuͤth erwekt, bedienet er ſich der 
angenehmſten Bilder, um ſeine Em⸗ 
pfindung recht lebhaft zu ſchildern. 


Dieſe, zur Lebhaftigkeit der Vorſtel⸗ 


lung dienenden, Gleichniſſe ſetzen al⸗ 
lemal eine etwas erhitzte Phantaſte 
doraus, bie don dem Gegenſtaude 
Fark gerührt, fogleich ähnliche Bil 


‚der entdeket, die ihe das Verweilen 


auf dem Gegenftand erleichtern. 


Aus diefer Luft, fich auf dem Ge 


senflande zu verweilen und ihn recht 
vollig zu genießen, entficht eben bie 
Ausführlichleit der Vergleichung, 
wodurch fie zum Gleichnig wird. ' 
Diefes fett alfo allemal, wie fchon 
oben angsmerft worden, einen etwag 
ruhigen Zufland ded Gemuͤthes vor⸗ 
aus, darin man das, mad man ficht, 
recht genießen will, Wenn aber der 
Menſch in Umſtaͤnden if; wo er nicht 
Zeit hat zu betrachten, fonbern wuͤrk⸗ 

Od 4 ſam 

2) DH. LR. vi. or a fl. 
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fam unb haudelnd ſeyn mu; wo er 


Entfchließungen su fallen und fie aus⸗ 
uführen hat, wo fein Geiſt in Ge⸗ 
ffte verwikelt iſt, ba hat feine Be» 
trachtung, fein Genuß der augench- 
men oder unangenehmen Gegenftände 
att. Wer bey augsuführenden Ge⸗ 


fchäfften, da er fich würkfem zu ji 
ts 


seh bat, fich bey vorfommenden 
genftänden der Betrachtung aufhal⸗ 
ten wollte, ber würde, fo wie ber, 
welcher moralifirt, wo er handeln 
fol, Ah Ä 
und als einen Thoren zeigen. 
Daher koͤmmt es alfo, daß ber 
epifche Dichter, wenn er die handeln» 
den Perfonen redend einführt, ihnen 


da, wo fie in Ausführung der Ge⸗ ſich 


fchäffte begriffen find, weder Bleich- 
niffe, noch irgend andre den Fort 
gang der Handlung unterbrechende 

ben in den Mund legen faun; und 
daß im Drama das Gleichniß nicht 


vortommen fann, e8 fen denn in ru⸗ 


Dion Scenen, da die Handlung flils 
fteht und die Perfonen bie Lage der 
Sachen mil eirtiger Ruhe überfehen ; 
wo dag Herz ruhig, und die Phan⸗ 
tafie erhitzt iſt. Ueberhaupt hemmet 


—F unruhige Gemuͤthszuſtand die 
achtung. 
.. Wer dieſe, in ber Natur ſelbſt ge⸗ 


gruͤndete, Anmerkung wol uͤberlegt, 
der wird nie in den Fehler verfallen, 
zur Ungeit Sleichniffe anzubringen. 
Es zeiget einen gänslichen Mangel 
de lung, vom man bey 


e Beurtheilung, 
ſehr lebhaften Scenen, da es blos 


Darum gu thun iſt, gu fehen, wie die 
Menfchen handeln, und mie fie fich 
betragen werben, die Aufmerkſam⸗ 
feit auf einmal von dem, was ges 


ſchehen foll, ablenfet, und die Yhans 


tafle mit Gemaͤhlden unterhält. Wo 
ſich Leidenfchaften von der heftigen 
Art äußern, da toerden die Gegen- 
flände der Phantafie unmerfbar; ja 
fo gar die dußern innen verlieren 


. alsdenn ihre Kraft gu rühren. Wer koͤn 


von Zorn oder Furcht, oder von ir⸗ 


als einen ſchwachen Kopf ang 


&te 


end einer andern flarf wuͤrkenben 

idenfchaft ergriffen wird, der hoͤrt 
und fieht nichts; um fo viel weniger 
wied er ſich mit Bildern der Phan⸗ 
taſie unterhalten. 

Dieſes ſey von dem Zuftande ber 
redenden Derfonen inAbficht aufden 
Drt, wo die Gleichniſſe natuͤrlich oder 
unnatirlich werden, gefagt. 

Nur eine einzige Nedenanmerfung 
tollen wir hinzufügen. Mar hat 
verfchiedentlich als etwas beſonderes 

emerft, daß Homer im erſten 
Buche der Ilias, und fo gar in dem 
brey erften Büchern der Odyſſee ſich 
der Sleichniffe enthalten Hat, bie her⸗ 
nach fo häufig vorkommen. Celäkt 
hiervon ein ganz natürlicher 
Grund angeben, der auß der vorher 
gemachten Anmerkung fließt, daß 
dag Gleichniß alddann matärlicher 
Weiſe entſteht, wenn das Herz et⸗ 
was ruhig, hingegen die Phautaſte 
erbige ift. Diefe Erbigung der Phan⸗ 
tafie geſchieht allmählig, ein geſetz⸗ 
ter Kopf wird nicht ſogleich erhit, 
er muß vorher feinen Gegenſtand sie 
ne Zeitlang behandelt, und bad In⸗ 
tereſſante defielben recht empfunden. 
haben. Je mehr Ueberlegung ein 
Menſch bat, je langſamer geht es 
mit diefer Erhigung zu. Hieczu 
koͤmmt noch der andre Umſtand, daß 
im Anfange ber Handlung bie Neu⸗ 
gierde, die Scene voͤllig erdiinet und 
bie Handlung bis auf einen geroiffen 
unft fortgerüßt zu fehen, dem Geis 
den ruhigen Genuß der Gegen» 
ſtaͤnde nicht erlaube. Wenn uns 
auf einmal eine Menge in lebhafter 
Handlung begriffene Menſchen vor 
Augen kaͤmen, fo wäre im Anfang 
die Neugierde, zu wiffen, was 


"vorhaben, und mie weit etwa ber 


Handel gefommen ift, zu groß, ald 
Daß wir einen oder den andern der⸗ 
felben beſonders ind Geſicht faſſen, 
oder feine Phyſtonomie beobachten 
nten. Mber alsdenn, wenn bie 
erfie Neugierde etwas befriediget iſt, 

. werden 
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werden wir ruhigere Zufchaner. Alfo 
waͤre es würflich unnatürlich, wenn 
uns der epifche Dichter gleich ans 
fänglich, ehe wir an dem Orte ſte⸗ 
ben, von welchem wir der Handlung 
erſtwas ruhig sufchen können, und ehe 
Die Phantafle Zeit gehabt fich zu er⸗ 
bigen, mit fo befonderg gezeichneten 
Steinen Semählden, wie die Gleich⸗ 
niffe find, aufbalten wollte. , 
Nun iſt noch ein andrer Unſtand 
in Betrachtung zu nehmen; denn 
wenn gleich Die rebende Perſon fich in 
der Gemuͤthslage befindet, da man 


Bergleihungen zu machen pfleget, ſo 


ſtehen fie darum nicht allemal am 


“. rechten Dri. Es iR vorher ange 


- merke worden, baß der Gegenfland, 
Den man vermittelft einer Verglei⸗ 
Kung fehr deutlich zu faſſen, 
ehr lebhaft za empfinden wuͤnſchet, 
ntereffant feyn muͤſſe. Dieſes iſt ein 
Wichtiger Punkt in Abficht auf ben 
Gebrauch der Gleichniſſe. | 
che Köpfe finden bisweilen bie unbe» 
traͤchtlichſten Dinge, die feinen ver⸗ 
Händigen Menfchen aufmerkfam ma⸗ 
hen, fehe intereffant; fie mahlen 
ung mit ber größten Aufmerkſamkeit 
Segenflände, über welche unfer Aus 
€ gern flüchtig binglitfchen möchte. 
Ifo muß der Redner, wie der Dich» 


Muͤhe werth fen, einen Gegenſtand 
Durch das Gleichniß dem Verſtande 
. deutlich oder der Phantaſie Ichhaft 
porzumahlen. 
Hieruͤber kaffen fich Eeine Regeln 
peben; es Komme dabey fchlechter: 
gs auf die Urtheilskraft des Ned» 
nerd oder Dichters an. Iſt diefe 
männlid) und 
folche Gegenſtaͤnde durch Gleichniſſe 
ausmahlen, die jedem verſtaͤndigen 
Menfchen htereffant find; mo eine 
feurige Yhantafie den ganzen Kopf 
beherrſcht, der Verſtand aber ſchwach 
iſt, da werden haͤufig Gleichniſſe er⸗ 
ſcheinen, wo fein Verſtaͤndiger fte-er- 
wartet, und 00 er fie lieber übergeht. 


, fo wird er nur. 
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Ueberhaupt ift es eine Tängft gemach⸗ 
te und gründliche Anmerkung, daß 
die Gleichniffe nur als eine feine 
Würze fparfanı zu brauchen feyen. 
Sie gehen doch allemal auf einzele 
Vorſtellungen, deren befondere Bes 
trachtung den Faden ber Hauptvor⸗ 
ſtellung etwas unterbriht. Sollte 
dieſes zu oft geſchehen, fo wuͤrde 
bie Einheit dee Hauptvorſtellung zu 
fehr darunter leiden. 

Der Redner ziehe aus diefen Aus 
merkungen die Eehre, daß er im uns 
terrichtenden Bortrage ſich aller er» 


laͤuternden Gleichniſſe nthaltenfoller - 
außer da, wo er —ãA oder 


Hauptſaͤtze, die ohne aͤhnliche Faͤlle 
nicht deutlich genug erkennt, oder 
ut fchnell genug gefaßt, noch bem 


oder Gedaͤchtniß 


tniß lebhaft genug eingepräge 
werben, vorgutragen hat. Er brau⸗ 
che fie Hauptfächlich da, wo es wich⸗ 


tig it, daß der Zuhoͤrer die Vorſtel 
Schwa⸗ lungen nicht nur mit großer Klarheit 


faſſe, fondern fich durch Verweilen 


darauf vollkommen bamit bekannt 


mache; vornehmlich bey folchen Saͤ⸗ 
gen, die dem anfchauenden Erfennts 
niß durch ausführliche Bilder ein⸗ 
Teuchtend ſollen. 


Der Dichter und auch der Redner, 


ber durch lebhafte Gleichniſſe ſtaͤrker 
ter, wol uͤberlegen, ob es wol der ruͤh 


ren will, uͤberlege wol, ob es na⸗ 


tuͤrlich iſt, daß er, oder daß die Per⸗ 


ſon, die er redend einfuͤhret, ſich itzt 
auf dem Gegenſtande verweile, um 
den Eindruk davon völlig zu genieſ⸗ 


fen, und ob ber Gegenftand felbfl 
wichtig genug ift, die Empfindung 


tig 
eine Zeitlang gu befchäfftigen. 
Auch die Art, das Gleichniß wor 
zutragen und zu behandeln, verdienet 
eine nähere Betrachtung. Der Aus⸗ 


druf, die Schreibart und der Ton 


baben wichtige Sachen, ob⸗ 
—* —ã—— wenig daruͤ⸗ 
ber angemerkt haben. Der Ton 
des Vortrages macht das Gleich⸗ 
niß zum poetiſchen, oder blos ore« 
torischen Gleichniß. Es iſt leicht, 
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die wichtigften Grundbegriffe bier» im dem Vortrage des Sleichniſſes 


über zıs entdefen. Man darf zu 


dem Ende nur .auf den Urfprung 


und die Abficht der Gleichniffe: zur 


gehen 
. Das erläuternde Sleichniß Hat eine 
größere Deutlichkeit und eine ganz 
genaue, aber finnliche Beſtimmung 
der. Vorftellung zur Abficht; darum 
‚erfodeert es einen ſehr einfachen und 
“natürlichen Ausdruk in dem unter 
richtesiden Tone, der bloß auf ben 
Verſtand wuͤrkt und die Empfindung 
in volliger Ruhe läßt. Es koͤmmt 
dabey mehr auf eine genaue Zeich⸗ 
nung, aldauf das Eoloritan. Man 
iget dem Zuhörer jeden Theil des 


itdeg gleichſam mit dem Finger, 


damit er es in der größten Deutlich⸗ 
feit faffe; "doch läßt man im von 
dem Bilde nichts fehen, ald was 


zur Achnlichkeit mit dem Gegenbilbe 


gehoͤrt. Von biefer Urt iſt folgen: 
ves Bleichniß , womit Epiktet einem 
angehenden Philoſophen die wich⸗ 
tige Lehre fuͤhlbar machen will, daß 
. erdag, mas er gelernt bat, nicht 
prablerifch vor andern austramen, 
ſondorn in der Stille zu feinem wah⸗ 
ren Nugen anwenden fol, „.Die 
Schaafe, indem fie wieberfauen,’ 
ſpeyen das genoffene Sutter nicht 
wieder aus, um dem fer zu 
eigen, baß fie gut geweidet haben; 
fondern fie verdauen unbemerkt, 
und beanügen fich damit, daß fie die 


Wolle und die Milch, als die Wuͤr⸗ 


tung ber guten Nahrung, zeigen. 
Alfo font du bey Unmwiffenden mit 
dem Öelernten nicht prahlen, fon« 
dern nur die Werfe, bie daraus ent⸗ 
leben, zeigen *).* 
Eine ganz andre Beichaffenheit hat 


es mit den Gleichniſſen, welche die 


Lebhaftigkeit der Vorſtellung zum 

get haben. Denn dadurch wire 

fen fie auf die Empfindung, ' deren 

Earung, —— und Stärke 
10 

* —8 Kunden batı damit 


m 


Öir 


alles damit Kibereinflimme. Denn 
jede Empfindung bat ihren eigenen 
Zon; einige find heftig, andre zaͤrt⸗ 
lich und fanft, einige verguügt, an⸗ 
dee traurig. Wie nun das Bilb 
sum Gleichnuß auf das genaueſte 
wit der Art der Empfindung übers 
einfommen muß. fo fol auch ber 
Ausdruk und Ton deffelben ihr an⸗ 
gemeſſen ſeyn. Wenn Klopffof ung 


recht in die Empfindung fegen toißl, 
in welcher die Schugengel. der Juͤn⸗ 
‚ger Jeſu geweſen, da fie den am 


Delberge ſchlafenden Johannes bee 
trachten, fo bedienet er fich dieſes 
Gleichniffed: \ 
Alfo Rechen drey Brüder um.eine ges 
liebte eſter 
Aeilich herum, wenn fie auf weich ver⸗ 
Snbeforgt hLAfE und in Väbenber Su: 
-, gend Unferblichen giekbet. 
Seinzr — ** ſich aaht. bs 
Kamen bie Beüber; — ey 
.., OGlummern und en*). 
Mei hier die Empfindung, bie wie 
recht fühlen ımd genießen follen, von 
zaͤrtlich trauriger Art ift, fo jſt nicht 
nur dad Bild felbft vollfommen in 
Diefer Art, fondern auch der Ausbruf 
und der Ton; alles big auf die klei⸗ 
eften Nebenbegriffe, und auch der 
on ber Worte nnd der Fluß des Ver⸗ 
es iſt zaͤrtlich und traurig. Hingegen 
‚ 100 eben dieſer große Dichter ung 
die fehreffiche Unruhe will empfinden 
machen, bie Kaiphas von bem, ihm 
yon Satan’ eingehauchten, Traum 
gehabt Hat, iſt nicht blos das Bild 
der Vergleichung, fondern auch bet 
Ausdruf und derZon erfchreflich 9). 
In der Behandlung unterfcheiben 
ſich dieſe Gleichniſſe von den erlaͤu⸗ 
ternden auch dadurch, daß nicht je⸗ 
ber Nebenbegriff in dem Bilde beden⸗ 
tend ſeyn darf. Da es hier 


+) Meſſiat IV Befand. 
**) um ünfange bes. V Geſaugs. 
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auf Unterricht, ſondern aufRähtäng 
ankoͤmmt, fo if darin alled gut, 
wad.die-Art bee Empfindung unters 
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GStauͤrzt. Ste wiedern hoch her, und drohn 
mit funkelnden Augen, 
Stampfen die Erde, die bebet,und hauchen 
m Sturmwind entgegen. 
Dadurch befinden wir ung plotzlich 


‚Bien Faͤllen ift es vortbeilhaft, dad 


ſtuͤtzes, wenn es gleich zur Achnlichs 
Seit nichts benträgt.. Das. Gleich: mitten: im einem fürchterlichen Auf? 
niß, das Klopftof braucht, die tritt, aus dem wir ıms durch die 
Wuth der Sadducher gegen den Phi⸗ Flucht zu retten wuͤnſchen. Dieſes iſt 
lo lebhaft zu ſchildern *), emehält eben der Zuſtand, in den ung der Dich⸗ 
verfchiedene kleine Umſtaͤnde, bienicht® ter verſetzen wollte, damit er in ung 


zur Aehnlichkeit beytragen, ſondern Den Abſcheu gegen die wuͤthenden Sad⸗ 


sur überhaupt dienen, den ſchrekhaf⸗ ducaͤer erweken mochte, bie wir ige 
sen Eindruf zu unterflügen. In allen als die Urheber dieſer Furcht anfehett: 
Die Sleichniffe alfo, welche eing lei⸗ 
1d nicht num genau auszumahlen, denſchaftliche: Empfindung zaͤ unter 
fondern es der Phantafle To vorzu⸗ Flügen dienen, find um fo viel wuͤrk⸗ 


halten, daß man dag Gegenbild eine famer, je mehr bie Aufmerkfamfeit 


Zeitlang aus dem Gefichte verliert: blos auf das Bild geheftet wird, 
‚ daß die ſich ſchon Außernde Ems ter insgemein fo vorgetragen, ‚daß 

g unterftägt werde, Yo muß man dag Gegenbild eine Zeitlang aus 

das hiess Dienliche Bild fo nahe vors dem Geſichte verliert, damit Die Leb⸗ 
Geficht gebracht werden, daß man es Haftigfeit der Empfindung durch 


| Pe da es hier blog darum zu thun Deßwegen werben fie von dem Dich⸗ 
p 


zu ſehen glaubt. Dieſes aber kann nichts unterbrochen werde; und durch 


nicht anders, als durch Bezeichnung  biefen befondern Vortrag nähern fie 
der Heineflen Umftände gefcheben. fich in etwas der Allegorie, Die huch 
In dem fo chen erwähnten Fall, wenn das Gegenbild nicht neben fich hat, - 


der Dichter gefagt hat: und werden um fo viel lebhafter. 


— ie. dueder, und 
Ihm fobn d ed 


Gegen Philo mit Ungeſtuͤm auf. 
much bey dem Leſer die Erwar⸗ 
ng einer fürchterlichen Scene. Itzt 
ir es dem Dichter nur darum gu thun, 
aß die Phantaſie ein fürchterlicheg 


Stuͤrmen vorfichfehe, damit die Em⸗ 


pfindung lebhaft werde. Ohne fid) 
ängftlich um voͤllige Aehnlichkeit zu 
befümmern, ſucht er nur etwas, wo⸗ 
durch die Empfindung der Furcht un⸗ 


erhalten wird, weil dieſes feine Haupt 


abficht iſt. Darum beſchreibet er ung 

felgmueO cene, Die ung nothwendig in 
diefe Empfindung fegen muß, wenn 

wir fie nur nahe vor ung haben. 

u Wie tief In der Zeldſchlacht 

Erlegriſche Wofe gem eiernen Wagen 

. can bie. Flingende Pange du beit, 

Den Be sögen en on Order, unb unter 

u fe ibn Bintathmend 


Weſſias IV Elans. 


Es ließe ſich tiber die verſchiedenen 
Seren und über die Ausbildung der 

Teichniffe noch viel fagen; man mi 
es aber dem Geſchmak und den Ur⸗ 
theile des Dichters uͤberlaſſen. Wer 
indeſſen eine ausfuͤhrliche Theorie der 
Gleichniffe'otrlahgt, der wird in Brei⸗ 
tingers critifcher Abhandlung von der 
Natur, den Abfichten und dem Ger 
brauch der Gleichniſſe *) einen reichen 
Vorrath hiezu dienlicher Anmerkuns 
‚gen finden, Bon dem Werthe der sung 


Gleichniß gu waͤhlenden Bilder ſelbſt, 


nnd ihren verſchiedenen Wuͤrkungen, 
wird in dem Artikel Vergleichung 
dag Rothwendige vorfonmen. 
2 — — 

Nachſft der von Hrn. Sulzer angefüpee 
ten Schrift des H. Breitinger, Zür. 1740. 
8. handeln aeſegentlich vom Gleichniß, ums 
ter andern, Racine, in feinen seflexions 


fur 
3Zarid 1730, 8. 
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Surla poefie, im ıten TI. G.103. Oeurr. 

, T.3. Par. 1747.12. — Conbillac, im 
aten Kap. des oten Buches ©. 234. des 
aten Th. feines Unterrichtes aller Wiſſen- 
(haften. — Heine in ben Elem. of Crit, 
2. ©, ı83. Ausgabe von 1769. ‚— 
Vrieſtley, in feinen Vorleſungen, ©. 173. 
d. lleberſ. — Blaie, in der ı7ten feiner 
Leätures, ©, 341. — Don ben Gleichn. 


und Metaphern und deren Poet. Gebrauch 


von M. C. Custius, Wism. 1750. 8. und 
ia deſſen Tri. Ubpantl, Gan.ı760. 8. 


SIlied, 

(Schöne Line) 
Ein kleiner unabſonderlicher, aber 
fuͤr ſich merkbarer, Theil eines Gan⸗ 
zen; oder ein ſolcher Theil, der zwar 
durch feine eigene Form ſich von au⸗ 
dern unterſcheidet, aber qußer ſei⸗ 
nem Zuſammenhange wit dem Gan⸗ 
ober für fi, nichts beſtimm⸗ 
tes ausmacht. in Ganzes fann 
CTheile von verfchiedener Art Gaben, 
Denn es koͤnnen einige fo befchaffen 
ſeyn, daß fie vom Ganzen abgerif- 
fen, für fich noch ein Ganzes aus⸗ 
machen. So ift ein einzeles Haug 
. ein Theil einer Etadt, ein Zimmer 
ein Theil eines Hauſes, eine Periode 
‚ein Theil der Rebe. Wenn aber ber 
bgeriffene Theil für ſich nichts Vol 
endetes ausmacht, fo iſt er ein Glied 
des Ganzen. Von dieſer Art iſt ein 
Finger, eine Hand „die erſt alsbenn 
etwas beſtimmtes ſind, wenn ſie in 
ber Verbindung mit dem Ganjen ſte⸗ 
hen. So iſt eine Sylbe ein Glied el⸗ 
nes Worts; und der Theil der Rede, 
der keinen vollendeten Sinn hat, ſon⸗ 
dern nur einen Theil deſſelben enthaͤlt, 
iſt ein Glied der Periode. In dem Ge⸗ 
ſang iſt eine Periode, die ſich mit einer 
Cadenz fchließt, ein für ſich beſtehen⸗ 
der Theil, die einzeln Tonfuͤße Fer 
‚ Heineen Einfchnitte find Glieder defs 
felben. Im Tanz iſt eine ganze Si. 
gur ein Haupttheil, einzele Schritte 

aber ſind Die Glieder deſſelben. 


Glauĩ 


VMermittelſt der Glieber unterſchei⸗ 
ben fich Die Theile eines Gangen von 
einander, . und erweken daburch Die 
Empfindung bes Maunigfaltigen in 
Einem, und der Berhältuife der 
heile. Gegenftände, welche Die Sin⸗ 
nen unb die Dhantafle 

tönnen ohne dieſe Mannigfaltigkeit 
der Theile und Slieder nicht gefallen, 
weil fie außer dem nichts an fich has 
ben, das unfre Aufmerkſamtkeit reisen 
könnte. Das durchaus Einfoͤrmige, 
das wie eine gerade Linie feine würf« 


lichen, fonbern blog eingebildete Thei⸗ 


fe hat, kann nicht gefallen. Ei 
dunkles Gefühl der Nothwendigkeit 
bee Glieder in dergleichen Gegenſtaͤn⸗ 
den, hat fie. ohne Borfat und Uebers 
legung in alle menfchliche Werfe ge⸗ 
bracht, die Gegenſtaͤnde des Geſchmaks 
koͤnnen. In der Sprache, Inden 

en und Taͤnzen der unwiſſend⸗ 


ſten Völker, find Glieder von maus 


cherley Art entſtanden; denn jeder 
Menſch fühle, daB ein. Gegeuſtand, 
der durchaus einerley ift, die Auf⸗ 
merkſamkeit nicht feft halten, folglich 
nicht lange gefallen koͤnne. 
Hieraus läßt fich begreifen, wie 
aus gefchifter Zufammenfügung groͤſ⸗ 
ferer und kleinerer Glieder von ber» 
ſchiedener Art, in der Sprache, in 
dem Sefang, In Bewegung, in koͤr⸗ 
peefichen Formen, ein wol geordnete 
anzes entftehe, in welchen, tie in 
dem nıenfchlichen Körper, Harmonie, 
Drdnung, Mannigfaltigfeit und an« 
enehme Verhaͤltniſſe ſtatt haben. 
an muß es als eine Folge dieſer An⸗ 
merkung anſehen, daß die Alten die 
Form des menſchlichen Koͤrpers, als 
das vollkommenſte Muſter der Gebaͤu⸗ 
de, angegeben haben; denn ſonſt be⸗ 
reift man nicht, was fuͤr Gemein⸗ 
ft dieſe beyden Dinge mit einau⸗ 

ber haben. . 
- Da aus der vollkommenen Zuſam⸗ 
menordnung der Glleder des Koͤrpers 
ein ſo ſchoͤnes Ganzes entſteht, ſo 
kann man bie Bolllommenpeit Kun 
rm 


man 


Alles nmuß fo in einander 


N 


LIE 


form pm allgemeinen Mufter aller lieben 


riheit angeben. Die Harmonie 
der Sprache und des Geſanges ent 


eht aus ihren Gliedern er fo, wie 


die Harmonie der Figur aus den ihri⸗ 
gen. Über der Urſprung der Schoͤn⸗ 

Reit, aus ber Harmonie ber Ölieder, 
läßt fich unendlich leichter enipfinden, 


als befchreiben. Der, welcher in allen 


Arten das Schöne der Phantafie er» 
zeichen will, mußdie vollkommene Zu⸗ 
fammenfegung der menfchlichen Ges 
Ralt aus ihren Gliedern, die hoͤchſte 
ung bekannte Schönheit, fo oft und 
fo gründlich gefühlt Haben, daß feine 
Einbildunggfraft durch den allgemei⸗ 


. " nen.barin herrſchenden Geſchmak ge⸗ 


leitet wird. Wenn einer der alten gries 
chiſchen Meifter, welche bie böchfte 
Schoͤnheit der Formen uͤberall erreicht 
haben) oder wenn Raphael unter 
ben Neuern, ihre hier⸗ 
uͤber der Welt mitgetheilt haͤtten, ſo 
wären wir vielleicht im Stande, bie 
; befte Zufammenfügung der Glieder 
iben. Itzt können wir nur 
rte über Diafe geheinmiß⸗ 
aterie ſtammeln. 
Die; Glieber eines volfi en 
San muͤſſen von mannigfaltiger 
roͤße und von eben fo mannigfalti» 
ger Geſtalt feyn ; fie muͤſſen son einan- 
ber unperfchieden und doch fo unger: 
trennläh aneinander verbunden ſeyn, 
daß nirgend kann ſtille ſtehen; 
durch einen unwiderſtehli⸗ 
. chen, fantften Zwang gendthiget 
werden, von einem zum andern 
en? nnd im Ganzen muß fen 
il 818 einzeln erſcheinen. „Man 
muß Theile bemerken, und wenn man 
fie eingeln faſſen will, müffen fie fich 
in der Maſſe des Ganzen verlieren, 
geſchlen⸗ 
gen ſeyn, daß die Vorſtellungskraft 
nirgendwo wuͤrklich ruhen, —8 
ſtehen kann/ als bey der Betra 
tung des Ganzen. Aber in der Ver⸗ 
bindung ſelbſt muß eben die Man⸗ 
nigfaltigkeit herrſchen; als in den 


der 
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denen Graden ſeyn. 

Nach dergleichen Geſetzen giebt ber 
Redner feinen Perioden einen harmo⸗ 
niſchen Klang, wodurch das Dbr fo 
ae wird, wie das Auge durch die 


choͤne Korm. Der Tonfeber fchlin 


et fo feine Tone in einen, auch ohne 
ütficht auf den Ausdruk, ſchoͤnen 


Sefang. . Der Tänzer febet aus ſei⸗ 
nen Elementen bie ſchoͤne Bewegung 


ufammen; ‚und nach eben benfelben 
ringe der zeichnende und bildende 
ünftler nicht nur feine Formen her⸗ 
vor; fondern: auch die Schönheit 
der Zufammenfenung und die Har⸗ 


monie der Farben. entfiehen aus der⸗ 


felben Quelle. 
| x 
(Baufunf.) ". 


Sind die kleinern Theile, aus des 
ren Zufammenfegung-bie-Verzierung 


“ber Gebäude und der wefentlichen 


Theile derfelben gehdrigen Haupt 
theile, befonders die Geſimſe, ente 
ſtehen. Die verfchiedenen Eleinern 
und größern Theile, woraus der im 
Artikel Attiſch abgezeichnete Säulen» 
fuß gufanameigeftgt it; find Glie⸗ 
en. 

Die Glieder find. für bie Gefimfe 
— was die Buchſtaben ei 

e 


Menge von Woͤrtern fun zuſam⸗ 
mengeſetzt werden, ſo entſtehet aus 
der verſchiedenen Zu ung 


der Glieder eine große Mannigfal⸗ 


tigkeit der Geſimſe, Süße, und 
Kraͤnze, woburch ſowol die verſchie⸗ 
denen Ordnungen ſich von einander 
unterſcheiden, als auch die Gebaͤude 
uͤberhaupt ihren Charakter des Reich⸗ 
thums oder der Einfalt bekommen. 
Es iſt nichts leichters, als unzaͤh⸗ 
liche Arten von Kranzen un * 


n. Sie muͤſſen immer enge, 
kaum fuͤhlbar, und doch von merk⸗ 
licher Wuͤrkung, aber von verſchie⸗ 


Woͤrter find: und wie aus we⸗ 
‚nig Buchſtaben eine unzaͤhlbare 
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mſen zu erfiaben; aber fie in jebem 
Falle fo zu erfinden, wie fie Rs für 
Dad Gebaͤude mb den -befondern 

Theil beffelben am beften fchiten, iſt 

das Werk tined ganz verfländigen 

Geſchmak beſigen⸗ 


Baumeiſters. 
Die Glieder ind in Anſehung ih⸗ 
ser Form von zweyerleh ‚Gattung, 
‚ nämlich platt oder grbogen; und die. 
fe letztere find‘ entweder einwärts 
ober auswaͤrts, das iſt hohl oder bau⸗ 
chigt, ober Halb auswaͤrts und halb 
einwaͤrts gebogen. Sie bekommen 
ſowol aach der Verſchiedenheit ber 


Das Band. | 


und einen: guten 
* R 


De Keif, oder Stab. 
Der Pfuhl. 

Deu. © 

. Die Soplleife. 
Die Einziehung. 

Die Rinuleife. 

Die Kehileſte. u 


Die Sturzrinne. 


Die Kranzleifie. 


Bi 


Vorm, als nach der Groͤße, verfchier 


dene Namen. "On Anſehnng der 
Größe werben fie in große, mittlere 
umd Kleine Glieder eingeteilt. Die, 
weiche den fecheten Theil eines Mo⸗ 
dels und darüber hoch oder breit find, 


“ machen die Claſſe der großen Glieder 


aus; bie, deren Höhe vom zwoͤlften 
dis auf ben fechsten Theil des Mo- 


dels Reigen kann BR SH ju den 


mäler. find, als der zrosifte 3 
bes Models beträgt, find bie Heinen. 
Die gebräuchlichften Glieder find in 
folgenden Zeichnangen abgebilbet: 


* 
VV 


— 





— — — — ran 





Hier⸗ 
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Bli, 


Hierüber iſt moch anzumerken, daß 


einige Glieder nad) dem Orte, wo 
fie angebracht werden .. andre Rus 
men befommen. So wird bag Glied, 
was hier, und überall, wo es zur 
Abſonderung zwiſchen zwey andre 
Glieder geſetzt wird, derRiemen heißt; 
ein Weberfchlag genennt, wenn es 
das ober Glied ift; und der Pfuhl; 
wenn er Au dem Hals einer Säule 
sder eines Pfeilers Hi, wird ein 
King genennt. | 
Die Zufammenfegung der Geſim⸗ 
fe aus den verſchiedenen Gliedern iſt 
in der Baufunft nicht fo genau be⸗ 
ſtimmt, daß nicht bald jeder Baus 
meifter darin feinen eigenen Ge⸗ 
ymaß folgen ſollte. Es ift aber 
eichte -zu fehen, daß eine gefchikte 


‚ Bermifchung Eleiner und großer, 


Blatter und gebogener Glieber, dag 
Werk des guren Geſchmaks fey, und 
baß bie im vorhergehenden Artikel 
gemachten Anmerkungen auch hier 
gekten. Die Hauptſache koͤmmt 
auf zwey Punkte an: darauf, daß 
Die Menge der Glieder das Auge 
nicht verwirre; und daß in der Ord⸗ 
nung derſelben, ſowol in’ Anſehung 
der Form, als der Groͤße, eine 
gefaͤllige Abwechslung beobachtet 
werde. Fr u ’ Yet, 
ieder son einerley Art, 

8— — Größe ſollen nicht 
anmittelbar über einander liegen, 
und das Ganze, : was aus ber Zus 
nn der Glieder entfteht, 
N fi einigermaßen. gruppiren. 
Man follte kaum denken, wie fehr 
siel eine gute Zufammenfegung ber 


Glieder zur Schönheit eines Gebaͤu⸗ 


bes beyträgt; es ift aber kaum et. 
mas, woraus der gute ober fchlechte 
Sefchmat des Baumeiſters fchneler 
zu erkennen iſt, als dieſes. 

In den antiken Gebaͤuden der be⸗ 
ſten Zeit find alle Glieder glatt, aber 
mit aͤußerſtem Steiß und ber groͤß⸗ 
ten Mettigkeit gemacht. . Hingegen 
in den fpätern Zeiten find die aus⸗ 
 Iweyter Theil, 


* 


Got 
gebogenen Glieder häufig mit Laub⸗ 
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werk und. anberm Schnitzwerk vers _ 


zieret. Dieſes ſcheinet, wenigſtens 
an Außenſeiten - großer Gebaͤude, 
hoͤchſt unſchiklich; weil man da, um 


*⁊ 


das Gebäude im Ganzen zu uͤberſe⸗ 


hen, nie ſo nahe herantreten kann, 
daß ſolches Schnitzwerk in die Au⸗ 
gen fallen konnte. ‚Das Slatte iſt 
allemal das Schiklichſte. 


Man bedienet ſich dieſes Beyworts 
Im den ſchoͤnen Kuͤnſten vielfältig; 
um dadurch einen barbariſchen Ge⸗ 
ſchmak anzudeuten; wiewol der Sinn 
des Ausdruks ſelten genau beſtimmt 
wird. Fuͤrnehmlich ſcheinet er eine 
Unſchiklichkeit, der Mangel der 
Schönheit und gister VBerbältniffe, in 
fichtdaren Formen anzuzeigen, und 
iſt daher entſtanden, daß die Gothen, 
die fich in Italien niedergelaffen, die 
Werke der alten Baufunft auf eine 
ungefchifte Are nachgeahmt haben 
Dieſes würde jedem hoch halb bar⸗ 
barifchen Wolfe begegnen, das 
—* zu Macht und Reichthum ge⸗ 

nget, eh’ es Zeit gehabt bat, an 
bie Cultur ded Geſchmaks su denken. 
Alſo iſt der gothiſche Geſchmak den 
Gothen nicht eigen, ſondern allen 
Voltern gemein, bie fi mit Wer⸗ 
ken der zeichnenden Kuͤnſte adgeben, 
ehe der Geſchmak eine hinlaͤngliche 
Bildung bekommen bat. Es gehr 
ganzen Voͤlkern in dieſem Stuͤt, 
wie einzelen Menſchen. Man mas 
che einen, im niedrigen Stande ge⸗ 
bsohrnen und unter dem Poͤbel auf⸗ 
gewachſenen, Menſchen auf einmal 
groß und reich, ſo wird er, wenn 
er in Kleidung, in Manieren, in 
ſeinen Haͤuſern und Gaͤrten und in 
ſeiner Lebensart, die feinere Welt 
nachahmet, in allen dieſen Dingen 
gorbifch ſeyn. Das. Sorhifche If 

berhaupt ein ohne allen Geſchmak 

ee 


[2 


Bi 


« 


gemach⸗ 


—E 
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gemachter Aufwand auf Werte der 
Zunft, denen es nicht am Wefentli- 
chen, auch nicht immer am Großen 
und Prächtigen, fondern am Schoͤ⸗ 


nen, am Angenehmen und Seinen 


— 


Mahler nach bloßem Gutd 


fehlt Hr bier ee des Ge⸗ 
ſchmaks ſich auf vielerley Art zeigen 
Fam, fo fann auch das Gorhifche 
von verfchiedener Art ſeyn. 

Darum nenfit man nicht nur bie 
von den Gothen aufgeführten plum⸗ 
pen, fondern auch die abeutheuerli« 
chen und mit taufend unnügen Zier⸗ 
rathen überladenen Gebaͤude, wo 
vermuthlich die in Europa ſich nie⸗ 
dergelaſſenen Saracenen die erſten 
Muſter gegeben haben, gothiſch. 
Man findet auch Gebaͤude, wo die⸗ 
fe beyde Arten des ſchlechten &es 
fihmafg vereiniget find. - 


- A der Mahlerey nennt man die 
Art zu zeichnen gothiſch, die in Fi⸗ 


guren berrfchte, ehe die Kunſt durch 
das Studium⸗ der Natur und bes 
Antiten am Ende bes funfzehnten 
Jahrhunderts wieder bergeftells wor⸗ 
den. Die Mahler vor biefem Zeit 
punkt zeichneten nad) einem Ideal, 
Das nicht eine erhoͤhete Natur war, 


wie dag der Griechen, fondern 
eine in aͤltniß und Bewegung 
verdorbene Natur. Ueber bie natuͤr⸗ 


lichen Verhaͤltniſſe verlängerte Glie⸗ 
der, mit fleifen, ober ſehr gegierten, 
Stellungen und Bewegungen, von 
denen man in ber Natur nichts aͤhn⸗ 
liches fiebt, find charafteriftifche Zuͤ⸗ 
e ber gotbifchen Zeichnung: Man 
be deutlich, Daß die a 
en Fl⸗ 
guren gezeichnet haben, die zwar alle 
Glieder des menſchlichen Koͤrpers 
hatten, wobey ader der Zeichner ganz 
unbeſorgt war, ob ſie die wahre Ge⸗ 
ſtalt, bie wahren Verhaͤltniſſe und 
bie Wendungen ber Natur baben 
oder nicht. ' J 
Es ſcheinet alſo uͤberhaupt, daß 


. Der gothiſche Geſchmak aus Mangel 


des Nachdenkens über dad, was man 


Got 


su machen bat, entſtehe. Der Kuͤnſt⸗ 
ler, der nicht genau überlegt, was 
das Wert, das er. ausführet, eigente 
lich ſeyn foll, und wie es müfle ge» 
bildet werden, um gerade das zu 
feyn, wird leicht gothiſch. Eben bie 
fer Mangel des Nachdenkens unter- 
hält noch gegenwärtig ben gothi⸗ 
chen Geſchmak in den Verzierungen, 
wenn man fie ohne alle Rüfficht auf 
Die Natur des Werks, bag verjiert 
wird, anbringet. Gothiſch ift der, 
in Form eines Thieres gefchnittene 
Baum, bie, wie eine Schneke ges 
wundene Säule, der, auf einem ho⸗ 
hen und fehr dünnen Fuß ſtehende 
———— — Befmar 
einem voͤllig e 
ausgezierse Geraͤthſchaften *). 


Daß gerade Mangel au allem Nachben⸗ 
fen deu faͤlſchlich fo genannten gothiſchen 
Geſchmack inder Bautunf eingeführt habe, 
ſcheint nicht fo ganz mit dem, was wvi⸗ 
von ben Eigenheiten deſſelben frauen, 
übereinzufimmen, Zuerſt ſiud bie Go⸗ 
then, oder alle nordiſche Voͤller, an dem 
Urſprung, des fo genannten Gothiſchen, 
wohl nicht allein Schuld. Zwar zeigt 
ſich der Verfal der Baufund fihon un. 
tee den Longobarden in Italien; aber das 
war noch nicht gothiſcher Geſchmack: 
benn jener Verfall beſteht nur darin, daB 
(wie 3. B. an der, im sten Jahrhun⸗ 
dert erbauten Kirche, Gt. Giovanni ia 
Slorenz) die Sdulen, Baia, Kapitdis 
chen ale von einander unterkbieben find ; 
allein jede einzele Säule (es Hund korin⸗ 
thifhe) IR Hans ſommetriſch modelliert, 


und ſteht mit ihrer Baſe, ınit Urdhitrab, . 


Sriefe und Corniſche, im Verbditaifie ; 
dus Gewölbe der Kirche des H. Vitalis 
m Ravenna, aus eben dicſem Jahrhun⸗ 
best, IR zwar auf frepfichenden Säulen 
aufgeführt, und kein Urchitrab untergeges 
gen; allein die find noch ale.fraiss 
und, und aus einem ÜRlsteipnnfte ber: 


. . ſchrie⸗ 
) ©. Verllerung. 
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ſchrieben. Und jene Verſchledenbett dee 
einsein, zuſammen gehörigen Theile, ver 
bunden mit ber Regelmdsigfeit jedes ein⸗ 
sein Theiles für Ach Betrachtet, beſtand 
m Italien noch im ellftien Jahrhundert, 
wie bie, um biefe Zeit erbauten Kirchen 
©t. Miniato al Dionte, St. Diele in 
Bifa, die Domkirche zu Biefole, u. a.m, 
Beweiten. —— In Stalien geist fich die 
erſte, deutliche Gpur des gothifhen Ges 
ſchmackes, unter andern, an den ſechs⸗ 
winklichten Bogen bes, eber in dieſem 
Fahrhundert, erbauten Domes zu Piſa; 
allein, der Baumeiſter war — ein 
Grieche, Buchetto, von Dulichio ges 
dartig. Wie, wenn der gothiſche Ger 
fymad alfe wohl eigentlich morgenlaͤn⸗ 
diſcher Geſchmack, won, und über Eon» 
Kantinopel (mo ſich noch frühere Beweiſe 
deffelben finden) eingefühet — und 
‚wohl gar, im Grunde, der Einführung 
der chrißlihen Religion, zu verbanten 
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ihte blefe, eizentliche Künf dd zeigen, 
und denuſchauer mit Erſtaunen barüber gu 
erfüllen, nicht. über ſo ſehr mit dem Zweeke 
ber Sache ſelbſt, welche fie machte, ber 
ſchaſftiat geweſen. — Indeſſen finden fich, 
meines Bedunkens, auch -unverfennbäre 
Beichen nordifcher Abbunft in Ihe; die ho⸗ 
ben, faitigen Dächer, die ſchmalen Fen⸗ 
ker, die, bey Valluſten, fleinen Thuͤren, 
Heinen Fenſter, gewundenen, ſchinalen 


Treppen, u. d. m. zeigen ein kaltes Cli⸗ 


Ma, und eine Pebensart an, bey weicher 
man nicht blos auf Gchug genen Witte⸗ 
rung, oder auf Brquemlichkeit, ſondern 
auch auf Vertheidigung gegen Anfalle, Bey 
Mufbauung dee Wohnung dachte. Und 
bierducch Hört denn auch, wie es ſchrinet, 
zwedtens, det Mangel ales Nachdenkens 
bep ihr auf — und mie dünkt, daß dies 
fee ſich mehr, 3. ©. in einem Clima, wo 
ber Schnee einige Monate hindurch Liegt, 
beu sans Aadıen Dächern, Bey Fenſtern, 


wire? — „Die gothiſche Bauart,” heißt — welche bis auf den Fußboden berabgeden;. 


ed, unter andern, in ber N. Bibl. ‚der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften B. 14. ©. 291. „hat“ 
bte Kennzeichen der erfien Lauberhütten 
nad und na in verhdlmißmäßige Ord⸗ 
nung pebracht. Man ficht an the, wenn 
man aus nachfinnt, gar deutlich den Ur⸗ 
. fprung der Spitzbogen, in Nachahmung 
der geswiefelten und gebogenen Ache, zur 
- Deffnuna der Thüren.und Fenſter. Und 
was fiellen die oben gefchlungehen Benflers 
rähme anderes, ale in einander gefloch⸗ 
tene Zweige dar? Ja die ſchlankgekehl⸗ 
ten Pfeiler mit ihten Reihungen .an ben 
Gewoͤlbern zeigen gar eigentliche Darin 
gänge an, deren Achte in einander gewachfen 
md, und fie bedecken, gut Erinnerung 
des Aufenthaltes ber erſten Menſchen Ans 
tee aruͤnen Bäumen, Wir wollen bier 
ber Dienge Blüthen, Blätter, Boden, 
Beige, Buppen, Perlen und Edelge⸗ 
feine nicht gedenten ® — Hiermit vers 
bindet ſich noch ein anderer Umſtand; ein 
gewiſſer Beil des Wunderbaren iR dn the 
unverkenndar. Die sum Theil im Ver» 
baltnıd den Bännen Säulen, worauf 
fie ruhen, fo hohen Gewoͤlbe, u. d. m. bes 
weifen wenigſtens, daß bie Känfler hehr 


u.d.m; zeigt. Bleibt denn Schoͤnbeie 
noch Schönpelt, wenn fie an unrechter 
Stelle hebt? Oder, vielmehr, giebt es 
übderal noch Schönheit, welche unabhan⸗ 
sig von Ort und Stelle wäre? Und vers 
Itert le nicht den ürdßten Thril, vielleicht 
aße ihre Wirkung, auf ben vernänftigen 


- Menfehen, wofern fie falfch angebracht ii? 


Toflet uns alfo bie Liebe zur Schönheit, 
laffet uns Ihren Reiz und die ſinnlichen 
Eindrüde, nie fo weit verleiten, dak mie 
darüber aufhören, denkende Menſchen zu 
ſeyn 3 wir würden badurch nur die ſcho⸗ 
nen Känfte verdachtig, vieleicht verdchts 
lich — und uns Idcherlich machen! Auch 
die größte, vermeintliche Schönpelt, wird 
wahrhaft Borbifch; fo Bald fie einen 


unſchicklichen Pag einnimmt, Denn, 


wie Hr. Sulzer auch bemerkt, jeder Man⸗ 
gel des Nachdenktens, und des Verhali⸗ 
niffes (nicht blos ber Theile unter ſich, 
fordern du zum Garen, zum Zwecke 
der Sache, zu Ort und Stelle, und Zeit), 
jede Unſchicklichkeit, ‚if, und beißt, jetzt, 
Gothiſch. m Wegen der Schriften Aber 
bi seta Dauart £ ben Art, Bauakt 


44. 
Er as Groß; 





| Gro | 
Broß; Größe 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Es iſt ſchwer zu beftimmen, . von 
was für einer Befchaffenheit die Ge⸗ 
genftände ſeyn müffen, denen man 
eine aͤſthetiſche Größe zufchreibet. 
VUeberhaupt fcheinet es, daß der Be» 
griff der Größe alsdenn entflche, 
wenn wir unfre Vorſtellungskraft 
oder unfer Befühl gleichſam ermeiz 
tern muͤſſen, um einen-ung vorkom⸗ 
menden Gegenftand auf einmal zu 
faffen, oder zu empfinden. Man 
muß das Auge weiter öffnen um eis 
nen großen Segenftand zu überfehen, 
und die Aerme weiter ausſpannen 
um einen großen Körper zu umfaflen. 
Etwas ähnliches geht ın der Vor⸗ 
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ftellungsfraft vor, wenn fie aufgroße. 
äfthetifche Gegenflände gerichtet iſt; 
man empfindet babey etwas, das 
man eine weitere Ausdehnung der. 


1 
— 


Seelenkraͤfte nennen moͤchte. 

Daher koͤnnen wir dieſes zum 
Merkmal der aͤſthetiſchen Groͤße ſe⸗ 
gen, daß fie ein Beſtreben in ung er⸗ 
weket, der Vorftellungsfraft, ober 


der Kraft zu empfinden, eine weite⸗ 
re Ausdehnung zu geben, um bie. 


Größe des Gegenſtandes auf einmal 
zu faffen. Alſo ifteg nicht die Stär- 
fe jeder Art des Eindruks, ober der 


Kraft die wir empfinden, die den Be⸗ 


“ griff der Größe erwekt, fondern die 
befondere Würfung, die das Gefühl 
einer Ausdehnung unfter eigenen 
Kraft hervorbringt. Das Gemähl- 
De des Euripides von dem Tode des 


Alceſtis, das wir anderswo ange 


führt haben *), iſt ausnehmend ruͤh⸗ 
rend und hat fehr flarfe Kraft auf 
das Gemuͤth; doch wird es Nie 
mand groß nennen: hingegen füb- 
let man bey ben wenigen Worten, 
die derfelbe Dichter ber Macaria in 
den Mund leget *), etwas, wofuͤr 
ſich das Beywort Groß am beſten 
) ©. 1. Th. Ausbildung S.⸗ 
2 ©, 2 Art. Eusipides sn. 


- 


Gro 


fchilet. Indem wir und: beficchen, 
das, was Macaria in diefem Augen⸗ 
blik empfindet, auch in ung zu fuͤh⸗ 
len, komme ed une vor, daß die ge⸗ 
woͤhnliche Anfpannung unfeer Kräfe 
te hier nicht binreiche, und wir ver» 
fuchene ihnen eine weitere Ausdeh⸗ 
nung zu geben- Ä 

Das Große gränzet dadurch an 
das Erhabene, welches ein aͤhnliches 


Beftreben .erweft *), und biefe beyde. 
‚Sattungen des Aefihetifchen find nur. 


in Graben von einander unterſchie⸗ 
den. Durch bie Erweiterung unfes 
rer Kräfte werden wir vermoͤgend 
dag Große zu faffen; aber das Er» 
habene faſſen wir nicht ganz; daher 
dern die Bewundrung entſteht, "Die. 
wir daben fühlen. 


Die Erweiterung der Gemuͤths⸗⸗ 


fräfte, um einen Gegenftand ganz zu 
faffen,; wird nur da ndthig, wo dies 


„fer angertheilbar ift; fo wie eineaufs 


ferordentliche Ainfpannung der Leis 
besfräfte, um einen- Körper zu bes 
ben, nur dann nothwendig ift, wenn 
man ihn auf einmal ganz heben will. 
Theilet man ihn in Fleinere Theile, 
ſo kann er ohne Anftrengung der 
Kräfte, durch wiederholte Würkung, 
von einem Drte zum andern getra⸗ 
gen werden. Wer mit einer Art vis 
nen Baum durch viele wiederholte 
Schläge fällt, hat zwar viel, aber 


nicht große Kraft angewendet: wer- 
ihn auf einen Hieb fällen koͤnnte, 


der. würde was Großes thun. So 
iſt es auch in andern Dingen. 


Der Gegenſtand alfo, der durch . 


eine Menge mieberholter Schläge ei⸗ 
ne große Würfung auf dag Gemuͤ⸗ 
the macht, ift kein großer Gegen⸗ 
ſtand, "fondern der diefe Wirkung 
auf einen Schlag thut. So ſchrei⸗ 
Ben wir auch dem Denfchen einen. 
großen Verſtand gu, ber bey einem 
ſchweren Unternehmen ſchneli, durch: 
wenig von ihm · ausgefonngge Mit- 


’ tel, 
”") S. Erhaben. 


— — — > 


— —⸗ 


Seelen erreichen in Depsmiei 


ro 
&, sum Zoch gelangt. Diefer Bes 


griff der Größe würde fich ganz ver⸗ 


lieren, ‚wenn er durch vielerley li⸗ 


ſtige Beranfialtunyen und Durch eine 


Menge einzelner Kunftgriffe langfam 
gum Zwek gefommen wäre. Kleine 







chen, die fie fich ernftlich vehſetzen, 
ühre Abfichten eben fo gewiß, ale 
Menſchen von großem Verſtand; 
aber diefe beybe- Gattungen von 
Menfchen find darin unterfchieben, 
daß jene durch weite und krumme 
ege.fehr langfam zum Zwek frie- 


chen, da diefe gerabezu und mit we⸗ 


nigen Schritten ihn erreichen. Wir 
nennen gewiſſe Handlungen großmuͤ⸗ 


thig, weil eine ſchnelle Erweiterung 
oder Erhoͤhung edler Empfindungen 


dazu erfoderlich ſcheinet; fo bald wir 


aber merken, daß der, der dieſe Hand⸗ 


lung gethan hat, durch unzaͤhlig wie⸗ 
derholte Vorſtellungen, durch vieles 
Bitten und Anhalten gleichſam da⸗ 
zu gezwungen worden, ſo verliert die 
— den Charakter der Groͤße. 
So kann auch ein mittelmaͤßiger Kopf 
durch lang anhaltendes Beſtreben, und 
nach hundert vergeblichen Bemuͤhun⸗ 
gen des Geiſtes, endlich zur Entdekung 
riner wichtigen Wahrheit kommen, 
die der Mann von großem Verſtande 
durch ein einziges und nicht lang an⸗ 
haltendes Beſtreben erfunden haͤtte. 

Dieſe Betrachtungen über die Groͤſ⸗ 


ſe bringen ung auf. den Weg, die 
Natur der aͤſthetiſchen Größe etwas 


näher zu beſtimmen. In den Wer⸗ 


ken der ſchoͤnen Kuͤnſte legen wir den 
Charakter der Groͤße entweder den 


Sachen felbft: zu, naͤmlich den Ge⸗ 
genſtaͤnden, die der Kuͤnſtler uns vor⸗ 


legt, oder dem Kuͤnſtler, und feiner 
Behandlung bes Gegenflandes.. Je 


der diefer Fälle verdienet beſonders 
betrachtet zu: werden. 
Die aͤſthetiſchen Gegenſtaͤnde be 


ziehen fich entweder auf die Sinnen 


und die Einbildungskraft, oder auf 
den Verfland, oder auf das Herz; 


Sa⸗ 


G eo 437 


und wir fehreiben ihnen Groͤße zu, 

wenn wir die beſtimmte Wuͤrkung das 
von empfinden, daß die Phantaſie, 
der Verſtand, oder das Herz, Er⸗ 
weiterung der Kraͤfte noͤthig haben, 


um ſie auf einmal zu faſſen. 


Der Begriff der Groͤße ſetzet alſo 
voraus, daß wir den Gegenſtand im 
Ganzen faſſen. Man koͤnnte den 
ganzen Erdboden umreiſen, ohne ihn 
gedg zu finden. Denn menn man 
fich auf einmal immer nur ben Theil 
deffelben vorftellte, auf melchem man 
fich befindet, fo hätte die Phantafle 
nicht nöthig, ſich auszubehnen : aber 


wenn man den Raum von hundert 


and mehr Tagreifen auf einmalübere _ 
fehen will, fo ift diefe Ermeiterung 

npthmendig ,- und alsdann entſteht 
auch der Begriff ber Größe. Nicht 
bie Vielheit, die aus Wiederholung 
entfteht, fondern bie, welche auf eins 


mal vorſchwebt, enthält den Grund 


derfelben. Einheit, oder. einfaches 
Weſen, can befin Theilung man 
nicht denkt, oder nicht denfen fann, 
mit Vielheit verbunden, iſt hiezu 
nothwendig. Wo mit wenigem viel 
ausgerichtet wird, da iſt Groͤße. 
Der Gegenſtand me ‚ ber eine ein“ 
ige, ungertrennliche Aeußerung ber 
Borfeungstraft bewuͤrkt, wodurch 
wir vieles zugleich klar faſſen, er⸗ 
wekt ben Begriff. der Groͤße, welcher 
bey der groͤßten Menge, der uns auf 
einmal klar vorſchwebenden Dinge, 
nicht entſteht, ſo bald wir die Auf⸗ 
merkſamkeit nur auf eines davon 


richten. 
Gan ſtelle ſich in Gedanken an ei⸗ 
‚nen Ort, wo man einen Garten von 
fehr weitem Unifange überfehen koͤnn⸗ 
te; man bilde ſich dieſen Garten in 
der Phantaſie fo, daß er aus unzaͤh⸗ 
Ligen kleinen —— eienen 
Buͤſchen von . mannigfaltiger Art, 
und jr einer Menge Feiner Waſ⸗ 
ferbehältniffe, - Candle, Cabinetter 
iind Gänge beſteht. Alle diefe Man⸗ 
nigfaltigkeit der Dinge uͤberſieht 

Ee 3 man 
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man auf einmal, und hoch entſtehet 
bier ſchwerlich das Gefühl einer aͤſthe⸗ 
tiſchen Groͤße. Es iſt gar nichts 
da; das und noͤthigte, die Phanta⸗ 
ſie zu erweitern; benn wir fuͤhlen 
uns eher geneigt jeden einzeln Theil 
fuͤr ſich zu betrachten; wir empfin⸗ 
den um ſo viel weniger Neigung den 
Begenftand im Ganzen zu faſſen, ba 


biefe einzeln Theile zum Ganzen fo: 


gar fein merfbares Verhaͤltniß ha⸗ 
ben; benm jeper verfchwinbet oder 
‚ wird unmerfbar, fo bald wir das 
Ganze fafien wollen: wir wuͤrden in 
dieſein Sal etwas von großem Um⸗ 
fange fehen, das ung wenig reist, 
weil wir, nichts darin unterfcheiden, 
Wenn aber biefer große Garten aus 
großen Parthien beftcht; bier ein 
großer freyer Platz zum Spazieren, 
da ein Wald von Hohen Baͤumen, 
porf ein großes Waſſerbeken u, ſ. f. iſt, 
Feng wir alles in eine Hauptvor⸗ 


elung zuſammen, deren Theile, 


egen ihres merflichen Verhaͤltniſſes 
m Ganzen, uns noch inımer flar 
enug bleiben, und daher entficht 
eben das Gefühl der Größe. 
Hieraus ziehen wir den Schluß, 
dag ein ſichtbaret Gegenſtand ben 
Eharafter der Größe dadurch bekom⸗ 
me, wenn er aus mannigfaltigen 
heilen befteht, bie ein merflicheg 
oder betraͤchtliches Verhaͤltniß zum 
Ganzen haben; ober, in der eigentli- 
hen Kunſtſprache zu reden, menn -er 
‚aus großen, aber eine Mannigfalti 
feit geigenden, Parthien befteht, die 
0 barmonifch zufammen verbunden 
d, daß das Auge immer auf dag 
ange geführe wird. So bat in der 
Mablerey das Enlorit ben Eharafter 
Ber Größe, das hey einer vollkom⸗ 
menen Harmonie gus großen Maſſen 
vom Hellen und Dunkeln, und aus 
großen Parthien von Farben befteht; 
6 findet man in dem Gewande den 
Tharakter der Groͤße, Das aus we⸗ 
nigen, großen, aber natürlichen und 
mit dein Gangen uͤbereinſtimmenden 


re 

Kalten beſteht. Zu dem großen Ans 
Keen — — Pr man 3 

e fiebt, i t genug, 
man eine —3 — Menge von Am 
fern entbefe ; fie muͤſſen in große Bar- 
thien ober Quartiere vertheilt 
an iebenen Orten müffen einige 
hohe Dächer, ober Thärme und Cu⸗ 
pein fich in bie Luft erheben, und 
um biefe herum muͤſſen die niedrigen 
Gebäude fich in große Gruppen per 





fammeln. Ein einzeles Gebäude 


wird nie burdh eine große Höhe oder 
Breite, noch durch eine unzählige 


- Menge von Thiren, Senftern, Gaͤu⸗ 


len und Zierrathen, den Begriff der 
aͤſthetiſchen Größe erweken; aber 
alsdann wird er entfiehen, wenn 
bad Mamnigfaltige darin in etliche 
große Parthien fo zuſammen gehal⸗ 
ten wird, baß bie Fleinen Theile nicht 
im Verhälmiß des Ganzen, fondern 
im Verhaͤltniß mit den Haupttheilen, 
dazu fie gehoͤren, in das Auge fallen; 
bie Haupttheile ſelbſt aber fich fo ge 
nan sufammen verbinden; baß ein 
ungertrennliches harmoniſches Ganze 
Daraus entfiehe.. Denn babureh wird 
das Auge des Kenners gleichfam ge 
jwungen das Gebäude nur im Gan⸗ 
zen ju betrachten, um son allem auf 
einmal gerührg gu werben. 

Der Kuͤnſtler, ber biefer Spuhr 
folgen till, mird in jedem befondern 
Falle, da er fihtbare Gegenftänbe 
gu behandeln hat, leicht die Mittel 
bemerfen, wodurch er ihnen ben 
Charakter der Groͤße in Abficht auf 
bie Form geben fann. Er muß des 
Ganzen burch wenig Hauptparthien 
Einfalt zu geben wiften, damit ba 
Auge ober bie Einkilbungstraftnicht 
auf. bag Einzele falle, und die klei⸗ 
nen Theile muß er den Haupttheilen 
anpaflen und unterorbnen. Alsbann 
ſcheinet es, daß er durch wenig Ver, 
anftaltung viel. ausgerichtet babe. 
Durch diefed Mittel bat Klopſtok ins 
zweyten Gefang des Meßias, der 
Verſammlung der Schaar beifiher \ 

eifter 


®ro 


Geifter um den Thron Satans, eine 
ungemeine Groͤße gegeben. Er ſtellt 
nur wenige ter derſelben einzeln 
dar, und die unermeßliche Schaar 
der uͤbrigen in einem Haufen, und 
dann legt er das erſtaunliche Ge⸗ 
maͤhlde vermittelſt eines wah 2 
e 


großen Gleichniſſes durch weni 

ge vor unſer Geſicht. Zu 
a | 

fo verfammelten np bie Sürfen ver 

Wie De Inſeln des’ Meeres aus ihren 


en Berifien, 
Ha , . 
en ine 


eier 
mit unzäblbar, wie Bogen 

Bi en ——— 

Gegen den Buß vorgebirgter Geſtade, 

sum Gige des Gatuns. 
Es wäre leicht, noch unzählige Bey⸗ 
ſpiele aus den zeichnenben unb rebens 
den Künften anzuführen, wodurch 
bie vorhergehenden Anmerkungen 
über das Große der Sinnen und ber 
Einbildungskraft, beftdtiget werben ; 
aber dieſes wenige iR für nachben: 
kende Künftler hinreichend. 

Wir fommen igt auf die Betrach⸗ 
fung ber Groͤße, die den Gegenſtaͤn⸗ 
den bed Verftandes eigen iſt. Aug 
dem, was überhaupt über den Eha- 
rakter der Groͤ 
iſt, läßt ſich gleich abnehmen, daß 
dieſe Groͤße alsdann entſtehe, wenn 
vermittelſt weniger Hauptbegriffe, 
der Verſtand ar einmal fo viel ers 
— daß en a che 
muß, um alles zu n. n 
einzele Gegriffe baben eine Größe, 


wenn fie, bey einer anſcheinenden Eins 


falt uud Leichtigkeit gefaßt zu wer- 
den, weit über den Merftand Licht 
ausbreiten. Die Größe folcher Be 
griffe entſteht insgemein aus vielbe⸗ 
deutenden metaphoriſchen Ausbruͤken, 
oder andern Tropen; wie wenn man 
son einem von feinen boͤſen Ge⸗ 
wiffen geplagten 
trage die “Hölle in feinem eigenen 
Herzen ; oder wie wenn Haller von 
der Delvetiez Heldenahnen fagt: in 


angemerkt worden. 


enſchen fagtı er 


ro 


deren Arm der Bliss und Bor im 
„Herzen war, | 

Große Gedanken zeigen allemal 
Reichthum ber Be nit Einfalt 
verbunden. Pope brült den ganzen 


Anhalt feines dritten Briefes über 


den Menfchen burch diefen fehr ein» 
fachen Sag aus: die allgemeine Urs 
ſache arbeiter auf einen Zwek, aber 
nach mannigfaltig abgeänderten 
Geſetzen. Diefes ift ein Gedauken, 
ober eine Benbachtung von ungemei⸗ 
ner Groͤße, weil eine unermeßliche 
Mannigfaltigkeit eingeler, und dem 


Scheine nad) durch einander laufen⸗ 


ber Würfungen, auf eine einzige 
Hauptquelle zuruͤk geführt wird. 
Menfchen von großem Verſtande 
find allein fähig, ſehr einfache, zu⸗ 
gleich aber fich weit erfirefende 
Srundfäge für die Erforfchung ber 
Hefchaffenheit der Dinge, und eben 
fo. einfache Maximen für die Be 


lung der Dinge gu erfinden. Die 


äfthetifche Groͤße, in fo fern fie dem 


Verſtand eine: beträchtliche Ausdeh⸗ 


nung giebt, wird alfo darin beſte⸗ 
ben, daß ber Künftler bie Drittel 
gefunden Habe, in unferm Verſtan⸗ 


de mit wenigem "viel auszurichten. 


Diefen Charakter haben vorzüglich 
bie beften Werke der Alten in reden⸗ 
den und geichnenden Künften. Gie 
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fagen viel, laſſen viel empfinden, 


erfüllen gleichfam die ganze Seele, 
ob man gleich feine große —* 

Wuͤrkung 
gewahr wird. 


tung zu einer ſo großen 
Der kleine ſubtile Verſtand koͤmmt 


wol auch zu ſeinem Zwek, aber durch 


vielerley einzele Mittel; weil er nicht 
vermoͤgend iſt, das einzige, den ge⸗ 
raden Weg zum Zwek führende, 
Hauptmittel zu finden. Es ift eine 
Befannte, fich auf alle vom menfch« 
lichen Verſtand abbängende Sefchäfe 
te erfirefenbe, Dee daß daB 





Ki bad Schwer dag, 
Worauf men zuletzt a Dune iff 


darum fo, weil gerade der größte 
Ee 4 Ver⸗ 
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Verſtand bazu erfodert wird. Nur 
ber, welcher alles Einzele, was zu 
einem Syſtem non zufammengefeß- 
ten Dingen gehöret, auf einmal flar 
überfehen fan, wird das einfache 
Grundgefeg, nach welchen dag Sy⸗ 
ſtem gebaut iit, entdefen. Die Ries 
de, die ung von der Wahrheit einer 
Sache überzeugen, oder die ung die 
eigentliche Befchaffenheit berfelben in 
hellem Lichte zeigen, ober bie eine 
Entſchließung in ung bewuͤrken fol, 
wird nur dann den Charakter ber 
Größe haben, wenn dieſe Würkfung 
gerabesu, und durch bie wenigften 
Borftellungen erreicht wird, Die 
Reden des Demoſthenes haben durch⸗ 
gehends dieſen Charakter. Man 
entdeket dabey einen Redner, der ſei⸗ 
nes Gegenſtandes fo vollkommen 
Meiſter iſt, daß er ihn im Ganzen 
mit der groͤßten Klarheit uͤberſteht; 
darum fann er auch ohne Umſchweif, 
ohne ängftliches Beitreben, ohne vier 
lerley anzuführen*), ohne jedes Ein- 
gefe beſonders zu fagen, feinen Zur 
hoͤrer durch wenig Hauptvorftellun, 
gen, dahin bringen, wo er ihn ha⸗ 
ben will. Bon diefer Größe find 
auch die meiften Reben, die Livius 
den Perfonen, die er in feiner &e- 


ehichte aufführet, in den Mund legt. - 


Diefer Sefchichtichreiber erzählt, daß 
ben einem gefährlichen Kriege, den 
die Roiner vorhatten, zwiſchen den 
drey oberſten Befehlshabern, die da⸗ 
mals den Staat regierten, ein hitzi⸗ 


ger Zank entſtanden fey, weil keiner 
von den dreyen in ber Stadt bleiben: 


wollte. Dev Senat hoͤrte dem Streit 
eine Zeitlang mit Beſtuͤrzung u, 

. weil biefr Ungmiateit gefährliche Fol⸗ 
pen nad) ſich ziehen Fonnte, 


ber Sohn des Q. Servilius, der ches 
dem Diftator gemefen war. Um ale 
fd dem Streite ganz kurz ein Ende zu 
machen, ſteht dieſer Mann im Se⸗ 


nat auf, und fagt die wenigen Wortea 


»*) Non malta- (ed mulrum. 


Emer. - 
r drey oberften Befehlshaber war. 


re 
„Da ich ſehe, daß ihr weder für dem 


verfammelten Eenat, nod für ders 
Staat felbft, die geringfie Ehrerbies 
tigfeit habt, fo ſoll die Hoheit des 
väterlichen Ainfeheng diefem Zank ein 
Ende machen. Mein Sohn foll ohne 
Loos in ber Stadt bleiben.. Mögen 


‚bie, die den Krieg fuchen, ihn mit 


mehr Ueberlegung und Einigkeit fuͤh⸗ 


ren, als fie bier zeigen *). Dieſes 


heißt geradezu und mit ſicherm 
Schritt zum Zwef eilm. Ein min⸗ 
der Sroßdenfender wuͤrde mancher⸗ 


ley Borftelungen, Bitten und Fle⸗ 


ben verfuche, und dennoch damif 
nichts ausgerichtet haben. ® 
: Auf,eben diefem Grunde beruhet 
auch die Größe der Gedanken, oder 
ber Borftellungen, da zwey oder dr 

Worte, ober Begriffe: binlängli 

find, und in den Geſichtspunkt zu 
fielen, in welchem wir cin ſehr hel⸗ 
les anſchaueudes Erfenntnig von 


Dingen befommen, bie eineweitläuf- 


tige. Entwillung den Begriffe gu erfo⸗ 
bern fihlenen. Ein Wort, wodurch 
eine lange Reyhe von Beſchuldigun⸗ 
gen abgelehnt, oder widerlegt wird, 
ift ein großes Mort. Don biefen 
Art ift folgendes von Pope: „In⸗ 
bem der Menfch ausruft, fehet! al 
les ift für mich gefchaffen, ertwiedert 
Die Gang, die er mäftee, für mich 
ift der Menſch gemacht.“ Als je 
mand bem Diogenes, dem Cyniker, 
vorbielt, daß ale Menfchen ihn aus⸗ 
lachten, antwortete er: das thun 
fie, ich gber werde, nicht ausges 
lacht. Mancher andrer wuͤrde viel 
Worte gebraucht haben, um zu be⸗ 
weiſen, daß man mit Unrecht ſich 
uͤber ihn aufhalte; aber damit wuͤr⸗ 


de er vielleicht weniger geſagt haben, | 
ale 


©) Quando nec ordinis hujus ulla, nec 
- reipublicae eft verecundia, . patria. 
majeltas altercstionem illam dirimer. 
Fihus meus extra fortem urbi praeerit. 
Bellum utinam, qui adperent, con- 
fiderarius concurdiusque,, quam cu> 
piunt, gerant. Liv. 1.IV:c.46. 


| 


) 


Gr»: 
ald Diogenes mit zwey Worten. 
Darum ift feine Antiwart groß. 
Aus der Größe, Die in dem Vers 


fand und der Beurtheilungskraft 
liegt, entfieht, wenn fie anf fietliche 


Gegenſtaͤnde angewendet wird, die 


Größe der Sinnesart, des ſittlichen 


Betragens, der ſittlichen Empfin⸗ 


dungen und auch wol des ganzen 
Charakters. Die Groͤße verdienet 
vorzuͤglich von dem Kuͤnſtler beob⸗ 
achtet zu werden, damit er einen 
ı rechten Gebrauch davon machen 
koͤnne. In den-Känften i 
tig dasjenige dag Wichtiafte, was 
uns die Größe der Seele zu empfin⸗ 
den giebt. 

Diefe Größe entfteht,;, wie gefagt, 
aus der Stärfe der Beurtheilungs⸗ 
fraft, auf fittliche Gegenflände ans 
gewendet. Der Menfch denkt und 
handelt groß, der die fittlichen Ges 
genftände in ihren wahren Verhält- 
niſſen ſieht, in ihrem eigentlichen 
Weſen fennt, unb befmwegen das 


Weichtige von dem Unbeträchtlichen 


genau-unterfcheibet. Denn badurdh 
geſchieht, daß ihn nichts geringes 
ruͤhret, daß er in Nbficht auf das 
Gute und Bofe, auf Gluͤk und Un⸗ 
gluͤk, Auf Tugend und Lafter, we⸗ 
der auf Kleinigfeiten achtet, noch 
fich durch ben Schein blenden laͤßt. 


In feinen Urtheilen. tommt er fchnell 


auf den Mittelpunft der Dinge, und 
entfernt alles ,. was nicht zum We 
ſentlichen gehoͤrt; in feinen Hand⸗ 
lungen aber geht er gerade und mit 
Zuverſicht zum Zwek. Kleine See⸗ 
len werden in ihren Vorſtellungen 
und Empfindungen von den erſten 
Eindruͤken, die die Sachen auf fie 
machen, und von dem Scheine ber: 
felben geleitet. Es fehle ihnen an 
eigener Wuͤrkſamkeit, wodurch fie 
Meifter ihrer Vorftelungen und Ents 
fchließungen werden. Man entdeket 
in ihrem Denfen und Handeln gar 
keine Einformigfeit, nichts Einfa- 
ches und Gerade; und wenn fie 


unſtrei⸗ 
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Abfichten haben, fo wiſſen fie Mit 
tel, die geradezu dieſelben befördern, 
nicht gu erfinden, fondern lauren 


‚baranf, ob fie ſich von felbft anbie- 


ten werben; verfuchen jedes, das ih⸗ 
nen vorfömmt, um aus Proben und 


Erfahrung zu fehen , 0b es ihnenet- 


wa nüglich feyn koͤnne. In ihren 
Empfindungen find fie eben fo 
ſchwach; jede Kleinigkeit bringe fie 
in Bewegung, fie leben in einer bes 
flänbigen Abwechslung von Vergnuͤ⸗ 
gen und Mißvergnägen, von Wunfch 
und Genuß, ohne jemalg die Dinge 
u fennen, von denen fie unaufhoͤr⸗ 
ich, wie eine Werterfahne, im Kreis 
herum getrieben werden. 

Wenn gedachte Stärke der Beur⸗ 
theilungsfraft ſich über deñ ganzen 
Umfang der .fittlichen Gegenftände 
und Angelegenheiten des Menfchen 
ht mn a wie * 
eſchieht, auf einzele Zweige derſe 
Ben eingefchräntt iſt, fo entſtehet da⸗ 
her der graße Charakter des Men⸗ 
ſchen, die ſtille Groͤße des Gemuͤ⸗ 
thes, die ihn uͤber die gewoͤhnlichen 
Schwachheiten andrer Menſchen er⸗ 
hebet. Er hat aus der Menge der 
Dinge, die er beobachtet und beur⸗ 
theilt hat, wenige Hauptbegriffe her⸗ 
ausgezogen, die ſein Urtheil, und 
wenige Grundmaximen, die ſeine 
Handlungen beſtimmen. Er wird 
von nichts uͤberraſcht und von nichts 
hingeriſſen; er iſt der Weiſe, von 
dem Horaz ſagt: | 

Si fraftus illabarur orbis, 
Impavidum ferienr ruinae, 


Eingelepepfpiee von hoher Sinnes⸗ 
art treffen wir bey allen guten epis 
ſchen und dramatifchen Dichtern an, 


und e8 würde überflüßig fans eine 


Anzahl. derfelben Hier zu fammeln, 


Wer den Homer, den Aeſchylus und 


den Eophofles unter den Alten; bem 
Shafefpear und Corneille von den 
Neuern gelefen bat, konnte leicht eine 
berrächtiine Sammlung Davon mas 

Er 5 chen. 
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chen. ber der Ichtere fällt darin 
Bisweilen ind Uebertriebene. u 
Nun haben wir noch ben Charaf- 
ter der Größe in leidenfchaftlichen 
Gegenftänden zu betrachten. So⸗ 
wol in dem, was keiderrfchaft erwekt, 
ale in ber Art, wie diefe ſich dußert, 
kann Größe flatt haben. Dort bes 
koͤmmt man den Begriff einer großen 
« Mad, die ung unmwiberfiehlich ers 

‚ greift, bier von einer großen Kraft, 
die der fühlende. Menfch anwendet, 
der angreifenden Macht zu wider⸗ 
ſtehen. Beydes verdienet eine nd» 
here Erlaͤuterung. 


Gegenſtaͤnde, die Leidenſchaſten er⸗ 


weken, koͤnnen auf mehr als eine 
Weiſe groß ſeyn. Ihre vorzuͤgliche 
Groͤße koͤmmt von der Wichtigkeit 
und von dem weiten Umfange der 
Wuͤrkung her. Sie erweken allemal 
den Begriff eines Guts oder eines 
VUebels; beyde find klein, oder ges 
ring zu achten, wenn ſie voruͤber⸗ 
gehend find, wenn fie ung nur auf 
eine furge Zeit vergnügt, oder miß⸗ 
vergnügt machen, ober wenn fie nur 
einen geringen Einfluß auf einen Theil 


der Gluͤkſeligkeit haben. Groß und. 


—5 — find ſie hingegen, weun ihre 
Wuͤrkung fich auf Bas ganze Leben 
und auf das Wefentliche der Gluͤkſe⸗ 
ligfeit erfireft; am größten, wenn 
fit gang entfcheidend find. Die Liebe 
iſt eine vorübergehende Leidenſchaft, 
die im Grunde die Befriedigung eines 
koͤrperlichen Beduͤrfniſſes zum End⸗ 

wek hat. In dieſem GSeſichtspunkt 

ann ihr Gegenſtand nicht groß ſchei⸗ 
nen: aber durch die Einmiſchung 
des Sittlichen, und aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet, wie ernſthaf⸗ 
te, oder enthufiaſtiſche Seelen fie an⸗ 
feben, bekoͤmmt er eine Größe, bie 
ung in Verwunderung ſetzt. So 
"wie bey Klopftof Lazarus ben Gegen: 
fand feiner Liebe ſieht, ift er nicht 


nur groß, fondern vollig erhaben 


So fann ber Künftler den Gegen« 
ftänden der Leidenfchaft eine Groͤße 


Der Tod ift ein Gegenftand, 


Oro 


"geben, wenn er und ihre Wichtig- 


feit, und den weiten Umfang ihrer 
Wuͤrkung lebhaft vorzuftellen weiß. 
ber 
che erwekt; aber dieſer Gegen, 
and bat feine Größe, wenn er als 
ein Schlaf, oder als ein ſchneller 
Uebergang zur Vernichtung, oder zu 
einem, von diefem wenig unterſchie⸗ 
denen Leben, vorgeftchit wird. Hin⸗ 
gegen fo wie Shatefpear in ben be= 
fannten Selbftgefpräc; des Hamlets 
ihn vorftelle, als einen ewigen Schlaf, 
vielleicht mit fürchterlichen Träumen 
erfüllt, bekoͤmmt er eine ungemeine 
Größe. Ueberhaupt alfo haben die 
Gegenftände der Leibenfchaften eine 
äftherifche Größe, wenn fle als ent» 


ſcheidende Urfachen der Glüffeligfeit 


oder des Elends eines Menfchen, oder. 
gar ganzer Völker, angefehen werben. 
So hat die Handlung, deren wir aus 
derswo gedacht haben *), da Flami⸗ 
nius dem verfammelten Griechenland 
burch einen Herold die Freyheit an⸗ 
fündiget, eine ungemeine Größe; 
und fo wird ein Gewitter, wenn man 
ed, wie es hier unb da in ber Bibel 
geſchieht, als ein feyerliches Herab⸗ 
fahren des hoͤchſten Weſens anſteht, 
um bie Miſſethaten eines Volks zu 
beſtrafen, eine Groͤße, die hoch ins 
Erhabene hinauf ſteiget. 

Eine beſondere Art der Groͤße der 
leidenſchaftlichen Gegenſtaͤnde ent⸗ 
ſteht bisweilen daher, daß ſie etwas 
unveranderliches, ober abſolut eut⸗ 
ſchiedenes haben. Das Boͤſe, das 
ung droht, und das Gute, das uns 
ſchmeichelt, thut erſt alsdann bie 
volle Wuͤrkung, wenn es feiner 
Ungewißheit mehr unterworfen iſt. 
Beym erſten Anblike deſſelben miſcht 
ſich immer Hoffnung oder Furcht in 
die Leidenſchaft, und erſt dann, wenn 
dieſe nicht mehr ſtatt haben, entſteht 
der voͤllige Ausbruch derfelben. ⸗ 
her entſteht dieſe Art der Gr * 


| | au 
*) 11H. Urtikel Freude ©. 269. . 
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aus ber plößlichen Zernichtung ber 
Hoffnung oder des Zweifels. Wenn 
Das herannahende Uebel nun’ gegen 
waͤrtig, und abfolut gewiß werben ift, 
ſo entſtehet eine ſchnell außbrechende 
Leidenſchaft, die ſich uͤber die ganze 
Seele verbreitet, bie ſich nun durch 
nichts mehr heifen kann. Der Ge⸗ 
genſtand der Leidenſchaft, über def 
fen Vorſtellung wir fchlechterdinge 
Feine Gewalt haben, der ganz aufer 
unſrer Wärffamteit. liegt, bat alle 
mal etwas Großes, und bringt auf 
ferordentliche Würkung hervor. In⸗ 
fönderheit zeiget fich dieſes bey Vor⸗ 

ellung eines Uebels, wobey man 
Die Nothwendigkeit deſſelben, die gaͤnz⸗ 
Jiche Unmoͤglichkeit ihm zu entgehen, 
oder etwas darin zu ändern, lebhaft 
fühlee. Denn biefeg greift und ge 
rade an dem empfindlichſten Ort an, 
indem es das Gefühl der Freyheit 
und der eigenen Macht nicht nur 
ſchwaͤcht, fondern geradezu vernich- 
tet. Das grimmigfte Thier wird 
plöglich zahm, ſo bald «8 einiges 
Gefühl befdmmt, von der Unmoͤg⸗ 


lichkeit fich aus den Schlingen, barin 


es verſtrikt if, mit Gewalt heraus⸗ 
zumifeln; und ber graufamfte Ty⸗ 
zanıı verliert in ähnlichen Umſtaͤn⸗ 
den nicht nur feine gerfißhrenbe Wuth, 
Sondern fiehet um Gnade, wie Schach 
Nadir, als er ermordet wurde. € 
wehrete er fich eitw Zeitlang aus duf- 
ferfien Kräften; aber ale er die voͤl⸗ 
Uige Unmoͤglichkteit fich gu retten em⸗ 
pfand, fihrie er; Erbarmung, ich 
will euch allen vergeben! dem 
Trauerſpiel, das unter dem Titel des 
Kaufmanns von London bekannt iſt, 
bat das baͤuten mit der Gloke, die 
das Zeichen zu Barneveldts Hinrich 
tung giebt, etwas ungemein Schrefe 
haftes, welches blos daher entftcht, 
daß man nun die Unmdglichfeit, Daß 
er diefem fehmählichen Tod entgehe, 
lebhaft fühle. Und in der tragi⸗ 
fchen Gefchichte des Ugolino uͤber⸗ 


faͤlt ung allemal ein lebhaftes Ent 
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ſetzen, fo oft wir an den Yimfianb | 


benten, daß der Schlüffel zum 
Thurm ind Wafler gemorfen wor⸗ 
ben; weil und diefer Umſtand bie 
Unmoͤglichkeit der Rettung diefes Uns 
glüklichen empfinden läßt. Deßwe⸗ 
gen bat auch bey ben Kffentlichen 
Blutgerichten der Umſtand ınit der ' 
Brechung des Stabes, nad) ausge⸗ 
fprochenem Urtheil, eine fonderbare - 
Würfung, weil fie dag Zeichen iſt, 
daf der Werurtheilte num gerwiß fler« 
ben müff f 
“ Die übertwältigende Kraft bes Ge⸗ 
genftanded einer Leibenfchaft liege 
eigentlich in dem lebhaften Gefuͤhl, 
womit man ihn fich nicht blos vbr⸗ 
ftellt, fondern als gegenwärtig em, 
pfinbet; und eben daher entſteht auch 
die große Wuͤrkung in den angeführ« 
ten Benfpielen. r Menfch über- 


laͤßt ſich weder der Freude noch dem 


Schmerz ganz, bis er die hoͤchſte Ge⸗ 
wißheit der Urſache derſelben em⸗ 
pfindet. Der Habfuͤchtige, dem ein 
großes Vermoͤgen zugefallen iſt, em⸗ 
pfindet zwar große Freude, fa bald 
er die Botſchaft davon vernimmt; 
aber in der größten: Lebhaftigkeit 
fuͤhlt er fie erſt alsddaun, wenn er 
das Geld vor ſich Liegen ſieht, und 

mit beyben Händen darin wühlet. 
Die Scene, da Joſeph feinen nach 


rit Aegypten gefommenen Bater wieder " 


fiebt, wie fie Bodmer erzählt, geiget 
ums etwas Großes von diefer Ark. 
Joſephs Freude iſt zwar ungemein 
groß, ſo bald er den theuren Alten 
empfaͤngt, und der Leſer genießet die 
zaͤrtlichſte Wolluſt der erſten Umar⸗ 
mung mit ihm. Aber erſt eine Weile 
nachher, nachdem Joſeph eine be⸗ 
wegliche Rede des Alten angehoͤret, 
und die zaͤrtlichen Blike, die dieſer 
auf ihn geheftet, lebhaft empfunden 
hat, ſteigt die Freude auf den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel; erſt da fuͤhlte der Dich⸗ 
ter, daß nun die Leidenſchaft eine 
Höhe erreicht habe, die ſich kaum 
befchreiben läßt. Dieſes giebe er 
un 
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uns auf eine ausnchmende Weiſe zu 
arfennen, wenn er fagt: 
Vor ſtark zukender Luk ſtand zitternd der 
? große Sohn Jacobs, . 
Von ben Blifen bes Vaters und Wor⸗ 
ten im Herzen geruͤhret *). 
Die erfie Umarmung feines Waters 
tonnte ihm noch wie cin Traum bors 
fommen, aber nun, nachdem er em⸗ 
pfunden, daß feine Blife und- feine 
zührenden Worte fein Innerſtes uns 
. mittelbar rege machten, verfchwins 
‚ bet derzZweifel. Eben fo fühle auch 
Abbadona mitten ın feiner Quaal eis 
nen neuen und lebhaften Anfell von 
Verzweiflung, fo bald die Empfin- 
dung von der Unmoglichkeit feinem 
Sammer gu entgehen, mit ciniger 
Kebhaftigkeit erneuert wird; welches 
man bey folgender Stelle deutlich 
“ bemerft: 
— Iſt denn in beiner Ersigteit fünfs 
Nichts mehr von Hoffnungen übrig ? Ach 
w 


ird denn, göttlicher Richter, 
Schöpfer, Vater, Erbarmer!— — 


un verzmweifl‘ ich von neuem; 
Denn ich babe Jehova gelätert! Ihn - 


bab ich mit Namen, . 
Die ich ohne Verſoͤhner nicht nennen 


darf, angerebet *”). 


Die neue Werzmeiflung entſteht bier 
blos aus dem plößlichen Gefühle der 
Unmöglichkeit der Rettung, die oh⸗ 
ne Verföhner, der für ihn nicht vor⸗ 
handen ift, nicht erfolgen fonnte. 
Ueberhaupt alfo bekommen leiden» 
fchaftliche Gegenftände, fo ftarf oder 
groß fie fhon an ſich fenn mögen, 
eine neue Große von der Empfindung 
ihrer Gegenwart und ihrer Unveraͤn⸗ 
derlichkeit. \ 
Endlich giebt auch bisweilen die 
bloße Ueberraſchung, und dad Uners 
wartete darin, ihnen Größe und 
Kraft. t 
oder unangenehme Anfälle vorbereis 


ger ift, da rüffee man fich, ſich zu 
faſſen; aber bey plöglichemn Yngriffe 


*) Sacob.IV Geſang. 
**, Meblag U Belang. 


Mo man auf angenehme 
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davon wirb man uͤberwaͤltiget. Dar- 
um hat dag Schrethafte allemal et- 
was Großes, weil eg innmer fchnell 
und unvermuthet koͤmmt. Doch Hefe 
figer wird die Ergreifung des Ges 
muͤths, wenn bie Sache gerabe ge- 
sen die Erwartung fommt.- Wer 
einen Freund in der Perſon finde, 
die er für feinen Feind gehalten hat; 


‚wer Großmuth genießt, wo er Ras 
he erwartet hat, fühlet nothivendig 


eine gewwaltfame Ausdehnung ber Ente 
pfindung. Alle bisher erwähnten 
Arten der äfthetifchen Größe zufam- . 
men verbunden , empfindet: man auf 
eine ausnehmende Weile bey folgen« 
der Stelle im Noah. 

Am achten Gefang erzählt: Noah, 
daß Raphael, nachden er ihm die 
göttliche Bofaune zugeftellt, mit der 
er alle auf Erden lebenden Gefchd- 
pfe in die Arche rufen follte, ſich ei⸗ 
ig in die Luft geſchwungen, unb 
über Thamiſta geflogen; bier thut 


Ad er hinzu: 


Und ich hoͤrte von ferne die Worte der 
Stimme: 


onnern me: 

Gott iR, die Wang in ber Band, -auf 
ſeinen Richtſtuhl geſeſſen, 

Schen iſt das Urtheil gefallt; am Ceter⸗ 

den Tag kommt die Strafe, 

Daß ſie die Erd und „bee Bewohner im 


e. 
Weh dem Geſchlecht, über welchen dee 
Zorn bes Ewlgen aufgeht! 

Nun finden wir ig neunten Gefang, 
daß die Giganten, denen Noah das 
nahe Verderben verfündiget hatte, 
Anftalt machen durch Opfer und aber⸗ 
gläubifche Gebräuche dag, ihnen ges 
drohte, Uebel zu beſchwoͤren. 
dem nun dieſe unfinnige Schaar au⸗ 
fängt, ſich für ſicher zu halten, ges 
räth fie plöglich in verzweifelndes 


Screen: 
— Als De in bem Stolz angebeteter 
eiefter -zuräffuhr, 
Legt den abgottiſchen Hochmuth der Dons 
ner aus beiterem Htınmel, 
Dann gleich damals flog über Chamiſtens 


’ büemen der Enge 
‚ Mind erhob, Anden er daher flog, die don⸗ 
nernde Stimme. . 
Hicr 


Bro 
Hier erwelt ber Donner aus Beitent 


Himmel ein ploͤtzliches Schrefen; die 


“ 


vernebmlichen Worte des Engels, 
der feyerlich fchrefliche Ton, und der 
fürchterliche Inhalt feiner Rede, ſtel⸗ 
len Das DVerderben nicht nur in ſei⸗ 


ner Groͤße, fondern auch in feiner 


völligen Gewißheit dar. - 
Die Leidenfchaften ſelbſt, ob-fie 
gleich im Grunde Schwachheiten find, 


koͤnnen dennoch den Charakter der. 


Größe an fich haben. Sie entſtehen 


allemal aus Anfällen auf die.innere. 


Wuͤrkſamkeit der Seele, mıf bie 
Kräfte, durch deren Aeußerung fie 
eigentlich ihr Leben, ihr Dafeyn em⸗ 
pfinbet. Diefe Kräfte werden von 
den Anfällen der Ieidenfchaftlichen 
&egenftände entweder gehemmet, 
oder gereizet. In beyden Faͤllen ent⸗ 
ſteht in der Seele das lebhafte Ge⸗ 
fühl, wodurch fie.empfinder, daß fle 
nicht «in fpefulativeg, fondern ein 
bandelndes, wuͤrkſames, Freyheit 
und Macht beſitzendes Weſen iſt; ſie 
wendet ihre Kraft an, um den Ge⸗ 
genſtand zu genießen, oder ſich ihm 
zu widerſetzen: und ehen in biefen 
Umftänden zeigen fich ftarfe Seelen 
im ihrer vollen Groͤße. Es jſt dem 
Menſchen Überhaupt nichts wichti⸗ 
ger, ald die Behauptung feiner ins 
nerlichen Freyheit und Macht zu 


mwürfen, teil er eigentlich feine Exi⸗ 


ſtenz nur alsdenn zecht fühle, wern 
er dieſe Kraff anwendet etwas zu ers 
alten, oder von fich abzumenben. 


arım fücht er ben Kreis feiner. 
Wuͤrkſamkeit überall zu erweitern ;- 


und wenn er Hinbderniffe vor fich fin» 
det, ſchwellen feine Kräfte, wie ein 
gehemmter Strohm, auf, brechen 
mit Gewalt und Yngeftüm durch, 
und reißen, was Ihnen im Wege firht, 
nieder. Darum ift der leidenfchaft« 


liche Zuſtaud des Menfchen vorgig- 


lich gefchift, ihn infeiner Groͤße dar⸗ 


zuftellen. 


Sedermann empfindet diefen Char 
rakter ber Größe in dem Zorn des 


* 
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Achiles, in ber Wuth des Philo, und 
ſelbſt in der Verzweiflung des Abba⸗ 
dona. Wan muß ſich ſtarke Seelen 
in großen Leidenſchaften, als ſtreiten⸗ 
de Helden vorſtellen; die allemal groß 
find, es ſey, daß fie-überwinden, 
oder uͤberwunden werden; denn auch 
in feinem Fall kann der: Held groß 
ſeyn. Wir bewundern den Eteokles 
des Reſchylus felbit dA, we er ſich 
überwinden fühle"). Und fo zeiget 
der alte Horaz des P. Eorneile fich- 
in feiner vollen Größe in der bekann⸗ 
ten Antwort **) ‘über bie Flucht ſei⸗ 
nes Sohnes. . ZZ 

Im Grund alfo ift. da Große ber: 
Leidenfchaften, ohne Ruͤkſicht auf den. 
fittlihen Werth ber Sache, worauf: 
ſie abzielen, nichts andere, ale eime 
ſich lebhuft Außernde große Wirk: 
famfeit der, ſich und ihre Freyheit 
fühlenden, Seele. Darum können 
wir dieſer Groͤße felbft da, wo fie 
etwas Unfittliches, :fo gar etwas 
Gottloſes an ſich hat, unfern Bey⸗ 
fall nicht ganz verſagen. Niemand 
getrauet ſich in ben hoͤlliſchen Gei⸗ 
ſtern Miltons und Klopſtoks die Groͤſ⸗ 
fe zu verkennen / die ſich in den Aeuſ⸗ 


ſerungen ihrer Leidenſchaften zeiget. 


So Has auch.der berühmte Berg bes 
Stcanus: Victrix caufa Diis pla- 
cuit, fed victa Catoni, der Gottlo⸗ 
ſegkeit die wuͤrklich darin liegt ungen 
achtet, etwas Großes. Denn wie 


koͤnnte der Menſch, der im Grunbe 


kein wichtigeres Intereſſe hat, als 
ein frey handelndes Weſen zu ſeyn 
om faben, —** te ver 

t, it zu behaupten? 
Das Boͤſe in ſeiner Leidenſchaft iſt 
blos Irrthum, blos Fehler in det 
Vorſtellung, und verdienet Verge⸗ 


burg; hingegen iſt die Sleihgilige | 
j k 


- 


*) Man ſehe Die Im Artikel Hefchylus 
1Tp. ⸗ 


auf der 40u. f. S. des aͤnge 
führte Stelle. Ku 
) Que vouliez vous quil fir contre 


or? Quıl mourür. ©. Horüte de 
F. Cornelle AU. lit. 86. 6. 
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feit für bie Behauptung feiner in⸗ 
en Wuͤrkſamteit eine voͤllige 
Niedertraͤchtigkeit, die keine Verge⸗ 
bung verdienet. Dieſes hindert aber 
nicht, daß wir nicht den für noch 
größer halten, ber fo gar feine eige⸗ 
ne Würkfamteit und Freyheit einem 
noch grsßern Gut et. Sich 
felbſt uͤberwinden, iſt der groößte 
Sieg; und die groͤßte Kraft. der 
Seele zeiget füch darin, daß fie ihrer 
enen Würkfamteit, mitten in der 
ſtaͤrkſten Aeußerung, dennoch Mei⸗ 
ſter wird, um ſie anderswohin zu 
Ienten. Denn wie ber, ber fein kLe⸗ 
ben und feine Freyheit and. Feigheit 
nicht vertheibiger , ein Nichtswuͤrdi⸗ 
ger it, fo verdienet ber unfre größte 
achtung, der fie freywillig, aus 


fichten zu erreichen, dahinglebt. 
Diefes ſind alfo bie verſchiedenen 
Gattungen des Großen, woburd) 
bie Werbe der Kuufl intereffant wer» 
den koͤnnen. I " 


f bed Groſ⸗ 
Zur guten Behanblung ar 


fen gehort ein großer Seſ⸗ 

uns Mengs aus feinem eigenen Ge⸗ 

fabl richtig befchreibet. Der große 

Nie ad ſagt er *), befteht darin, 
man die großen und Haupt⸗ 

cheile ber ganzen Ratur wähle, und 

Die kleinern und untergeordneten, wo 


ie nicht hoͤchſt nothig find, verſteke.“ 


Ss iſt ſchon oben angemerkt worden, 
— Einfalt viel zur Größe bey⸗ 
t. Alſo wollen auch große Ge⸗ 
genſtaͤube ſo behandelt fepn, daß fie 
‚einfach und ungezwungen da ſtehen. 
Der ſubtile Geſchmak, der jedem 
einzelen Theil eine genaue Ausbil 
bung und eine merthare Beinheit ger 
ben will, ber umfänblich if, ber 
am Einzelen hängt, zerſtoͤhrt burch 
feine Bearbeitung ben Charafter der 
Größe Wer niche mit wenigen 
Beranflaltungen dig volle Würfung, 
bie er zur Abficht hat, erreicht, der 
*) &.&rdanken über die Schönheit und 
8 deu Geha G. an. dei 


Gro 
kann keinen großen Gegenſtand im 
feiner Größe darſtellen. Es ge 
ſchiehe bisweilen, daß auch gemeine 
Künftler, entweder von ungefehr, 
ober weil fie des Gefühle für das 
—* a bereut find, y} 
große. nde fallen, die fie 
durch eine fchroache und umſtaͤnd⸗ 
liche Behandlung verberben.. Wie - 
man etwa fchlechte Schaufpieler ficht, 
bie das Große in den Reden der Ders 
fonen, die fie vorſtellen, durch Ne⸗ 
benfachen, ‚durch uͤbertriebene Hefe 
tigkeit ber Gebehrden und der Stim⸗ 
me, wuͤrklich verderben, eben fo ges 
ſchieht ed auch andern Kuͤnſtlern, des 
nen ed an. großem Geſchmakt fehlet. 
Mau flieht diefes deutlich art dem 
Ovidius, der fehe oft große Gedan- 


ken durch eine umſtaͤndliche Behand⸗ 


lung verderbt; entweder weil er ſelbſt 
das Große nicht recht gefuͤhlt, oder 


‚weil er feinem keſer nicht zugetrauet 


hat, daß er es fuͤhlen werde. Man 
ſehe z. B. nur folgende Stelle, wo er 
von ber Latena ſpricht " 
—— cuiĩ maxima quondam 
Exiguam ſedem paäriturse terra 
negavit, .. 
Ned coelo, nec humo, hec zquig 
Dea veftra recepta eſi. 
Exul erar mundi. = -· 
Der zweyte Bere und bie bren legten 
Worte des vierten haben wuͤrtlich 
ben Charakter ver Sröße: aber durch 
bie fleine Antitheſe, und burch wie 
umfländliche Zerglieberung und Um⸗ 
fhreibung im dritten Vers, wird die 
Vorſtellung gleichfam in Heiner Stů⸗ 
fe zerfchnitten. Die Behandlung 
des Großen muß vorzuͤglich diefe 
Marime zum Grund baden: - 
‚ .Oroari res ipſa negst, contenes 
. ’ doceri. 
Denn bag, was In feine weſentli⸗ 
chen Theilen, in feiner einfachen Ge⸗ 
Kalt, Kraft genug hat, bedarf niche 


mE 
Aetam L.vVi. iußs. 


— — 


= 


Oro. | 


* 


nur keines Zuſatzes, ſeadern wird 


dadurch nur geſchwaͤcht. 

. Dem Großen if dag Kleine, bad 
Artige, das Niedliche und überhaupt 
alles entgegengefebt, was dem Ge⸗ 
fchmaf nur ſchmeichelt, was ergößt 
and, wie fanfte Fühlende Luͤftgen, 


. blog zum wolluͤſtigen Genuß einlas 


bet, ohne die Kräfte der Seele zu ei⸗ 
niger Würkfamfeit aufzufodern. Eis 


ne Ausartung de8 Großen aber iſt 


das Schwülftige und Uebertriebene, 
Bas nicht durch feine innere Kraft, 
fondern nur durch ungeflümes Po» 
chen und Poltern, durch prahlendes 
Greftbun, die Aufmerffamteit von 
und u erringen ſucht. Sieräber 
wird dag Noͤthigſte zum Gebrauch der 
Künftier an audern Orten vorkom⸗ 


men”), 


Es erhellet aus diefen Betrachtum- 
en über das Große, daß es eine 
traft hat, bie Wuͤrkſamkeit unfeer 
Seelenkraͤfte zu reisen und zu ver⸗ 
mehren. Und bierin liege eben ber 
Vorzug, ben es vor dem Artigen 
und Nieblichen hat. Dieſes verbienet 
etwas genauer ensroifelt gu werben; 
weil bier gerade ber Ort ift, ben wich⸗ 


tigſten Rugen, den bie fchunen Künfte 


haben, und den der Kuͤnſtler nie aus 
den Augen feben fol, in feinem wah⸗ 


sen Licht zu zeigen. 


. Der Menfch ikrein empfindfameg, 
aber auch zugleich ein wuͤrkſames und 
handelndes Weſen. Es ift offenbar, 
daß die Natur ihm die Empfindſam⸗ 


keit ſowol zur Wuͤrkfamkeit ale zum 


uß gegeben hat. Durch den bIo 
fen Genuß mürbe der Menfch bald 
ausarten und zu einem ſchwachen 


elenden Ding werden, deſſen Wuͤrk⸗ 


ſamkeit erſtorben iſt; in der Welt 
wuͤrde er das ſeyn, was Perſonen, 
deren Temperament durch ein weich⸗ 


liches Leben, oder durch Krankheit 


ſo geſchwaͤcht ifl, daß fie felbft nichte 


mehr verrichten fönnen. In der Ge⸗ 
ſellſchaft find fie bloße Zufchauer, 
*) 6. Klein; Schwälßig; Uebertricben. 
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bie alles, was vorfällt, es ſey an⸗ 
genehm oder unangenehm, mitgenieſ⸗ 
m, aber A ha mehr junralı 
gemeinen Intere fragen. . DIE 
wuͤrkenden Kräfte der Seele, die, 
wodurch der Menſch zu einem thaͤti⸗ 
gen Wefen wird, find fein vornehm⸗ 
fled Gut. Alles, was diefe unters 
hält, was ſie reizet und ſtaͤrket, muß 
ihm wichtig ſeyn; denn dieſes iſt die 
eigentliche Nahrung des Geiſtes, 
wodurch er feine Geſundheit erhaͤlt 
und feine Kräfte immer vermehtt. 
‘Die Werfe des Gefchmats, bie 
uns blos zum angenehmen und wol« 
lüfigen Genuß reisen, bie ber Phan⸗ 
tafte and dem Herzen fanft ſchmei⸗ 
chain, ohne fie jemal gu erfchüttern, 
ohne fie aufzufodern, die wuͤrkſamen 
Kräfte zu brauchen, find Leferbiffen, 
bie feine Nahrung geben, und deren, 
Genuß allmählig alie Lebhaftigkeit, 
alle Kraft. der Seele ausloſcht. Nur 
dag Große unterhält und ſtaͤrkt alle 
Seelenträfte; es leiſtet dem Geifte - 
den Dienfl, deu ber Körper von fer: 
fen, männlichen Leibesübungen hat ; 
Wehusch er immer gender undflärs 
fee wird. Die Kräfte der Seele 
muͤſſen, wie bie Leibeskraͤfte, in bes 
fländiger Uebung unterhalten wer 
den; der ſtaͤrkſte Geift ann in Un⸗ 
thätigfeit verfinfen, wenn er lange 
zeit nichts um fich fichet, das feine. 


Wuͤrkſamkeit auffodert. MWirlernen 


aus der Geſchichte der Menſchen, 
daß bie Groͤße und Stärke des Gei⸗ 
ſtes, die wir fuͤr den Nationalcha⸗ 
rakter gewiſſer Voͤlker hielten, in 
veraͤchtliche Weichlichkeit, und her⸗ 
nad) fo gar in Niedertraͤchtigkeit 
ausgeartet if, blod darum, daß ent- 
weder Durch Den Druf der Tpranucp, 
oder durch eben fo ſchwere Unterdruͤ⸗ 
fung einer wollüfligen Rube, bie 
Wuͤrkſamkeit in den Gemüchern ges 

emmet worden. Das maͤchtigſte 

olf, das ſich der Leppigfeit und 
dem ruhigen Genuß der Güter, Die 
es befigt, einmal überlaffen da 
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wird allemal ein Raub eines würt- 
famen und thätigen Volks werden, 
fo bald fich dieſes Eroberungen zu 
machen vorgenommen bat. 
Wenn alfo die ſchoͤnen Künfte, wie 
man nicht zweifeln kann, das Ihri⸗ 
ge zur Bildung des Charaktere ber 
Menfchen beytragen follen, fo iſt 
auch offenbar, daß dieſes vorzuͤglich 
durch ſolche Werke geſchehen muͤffe, 
die ſowol im ihrem Inhalt, als m 


Gr» 


Archit, &. ı, S. 433. — Bon dee 
Größe in dichteriſchen Bemäblden, 
Bodmer im sten Abſchn. ©, aıı. der Bes 
trachtungen über bie poetifchen Gemaͤhlde 
bee Dichter, Zurich 7. 8, — — 


Groteske. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


nennt man eine beſondere und 
ſeltſame phantaſtiſche Gattung der 


der Behandlung , den Eharafter der  mahlerifchen Verzierungen gewiſſer 
Größe an fi) haben; daß nur die Zimmer. Das Sroteske beflcht aus 
Kuͤnſtler, die darauf arbeiten, alle Heinen Figuren von Menfchen und 
Kräfte der Seele in beſtaͤndiger Ues Thieren, mit Blumen und Laubwerk 


bung zu unterhalten, die Erwartung 
Der Philefophie und der wahren Po⸗ 
litik erfillien, welche die ſchoͤnen Kun⸗ 
ſte zu ihrem Beyſtand Herbeyrufen*). 
‚Nicht die Felnheit des Geſchmaks, 
fendern ſeine Groͤße iſt das, worauf 
die Kritik vorzüglich arbeiten ſollte. 
Jene dienet gu einer angenehmen Er 
holung, wenn der Geift nach eimer 


männlichen Uebung feiner Kräfte ei⸗ 


iger Ruhe bedarf. Beydes iſt gut, 
wenn nur die gehoͤrige Unterordnung 
daben beobachtet wird. Der Kuͤnſt⸗ 


ler follte fich die beſten Baumeiſter 


zum Muſter nehmen, bie dag eine 
und dag Kleine zwar nicht verachten, 
aber nur fparfam, und an den Stel. 
len anbringen, wo es dag Auge von 
dem Großen nicht abziehen kann. 


re u 


Don ber Groͤße Handeln zugleid die 
mebreften, der, bey dem Art, Erhaben, 
angeführten Schriften. — Bon der Größe 
(und Mannicfaltigkeit) im Bartenbau, 
‚ f. Htefchfelds Theorie, DB. 1. ©. 162. — 
Bon der Größe (und Anmutp) inder Mab⸗ 
levey, unter andern, Nichardfon in dem 


Traité de la’peinture, ©. 137. Amſt. 


1728. 8. Und über die Lörperlihe Größe 
darin, „i. Leffings Laofoon, ©. 131. 229, 
349. 372 ber Aufl. von 1788. — Bon 


dem, was man eine geoße Architecture » 


nennen fann, 
*) ©. Künfe. 


Diondel in ſ. Cours 


fo verflochten, daß man darin dag 
Thier » und Pflanzenreich in einiander 
verfloſſen autrifft; Menfchen und 
Thiere, die aus den Knoſpen der 
Pflanzen hervorwachſen, halb Thier 
und halb Pflanzen ſind.· Man hat 
dergleichen in alten Grotten in Ron 
angetroffen. Johann von Udine ſoll 
fie zuerſt in den Ruitten der Bäder 
des Titus gefunden haben. Vitru⸗ 
sing erwähnt diefer feltfamen Art’ zw 
mahlen-*), und klagt über den ſchlech⸗ 
sen Geſchmak, der-bergleichen phan⸗ 
taftifche Dinge Hervorgebracht hat. 
Sie uͤbertaſcht, wie ein abentheuer- _ 
ficher Traum, durch bie ausſchwei⸗ 
fende Verbindung folcher Dinge, Die 
feine natürliche Verbindung unter 
einander haben ; fie kann doch Eine 
Zeitlang gefallen, wie etwa in tols 
les Geſchwaͤtz eines ſich närrifch ans . 
ftellenden Menfchen, wegen der. aufs 
ferordenelih felffamen Verbindung 
der Begriffe, Jachen macht. Es ges 
hoͤrt alfo überhaupt in bie Gattung 
des Lächerlihen und Abentheuerli⸗ 
chen, dag nicht fchlechterdingg zu 


= 
v 


verwerfen iſt. | J 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
das Groteske ſchon in den alten Zei⸗ 
ter in Aegypten vufgekommen ſey. 
So viel ich mich erinnere, erwähnt 
ber zwar nicht fehr zuverläßige Reis 
ſeb e⸗ 

*) Lib: VII. 035. 


nn 


J 


rs 


befchreiber Lucas folche in 
—— —* „bh angetrof⸗ 
fen habe. Nach der vorher erwaͤhn⸗ 
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in tötikigeng des Deotecte / Somihäen, von 
Jußus Möfer, Brem. m61. 8 Derb. 
1777. & EÆngl. Lead. 1766. 8. ‚hier 


ten Eutdelung ber alten Sroteöfen bei. = — 


"haben auch die Neuern fie wieder 
in die Mahlerey aufgenommen. Der 


erwaͤhnte Joh. von Udine und Per. 


del Vaga daben in der Gallerie des 


Vaticans, die wegen der darin be⸗ 
findlichen Gemaͤhlde die Bibel des 
Raphaels genennt wird, dergleichen 


Verzierungen angebracht, bie Ra⸗ 


phael ſelbſt ſoll gezeichnet haben. 
Aber der Graf —2 der etwas 
von den antiken Grotesken, nach den 
Originalen gezeichnet und illuminirt, 
——— hat *), baͤlt 

open derer, die in den B 
des Titus gefunden worden. 

Die Chineſer Haben ihre befondere 
Art bes Grotesken, das noch aben⸗ 
theuerlicher iſt, als das Antike, in⸗ 
dem fie auch Gebaͤude und Landſchaf⸗ 
ten, ale in der Luft fchwebend, oder 
wie ‘aus Bäumen herauswachſend 
vorftellen. 

Dom grotesfen Tanz wird andere. 
wo gefprochen "*). 


.. 


Don dem Geotesten handeln: Prin-. 
cipes.de la Perſpective er des Grabef- 


ques von Jacq. Ande. du Cerceau, wer⸗ 
den von Pa Combe, als Öfterer gebeudt, 
angeführt, find mie aber nicht näher bes 


‚kannt. — Serlio, oder vielmehr Bald. 
- Werucel, Indem Libro terzo d’Archit. 
des erſtern, Von. 1540. £. — Lomaue, 


im 48ten Rap. bes Oben Buches ſ. Trrat- 
tato dell’Arte della Pitt. Mil, 1585. 
+ 6.42. — Gb. Armenini, in fi 
Veri Precetti della Pitrurs, Lib, IH. 
c. 12. &,ıısw.fi Ven. 1678. 4. — 
Bon geoteäfen Bersierungen überhaupt, 
Oreſtrio, im aten Theil, N. LEI. ©. 
337. — — Much gehoͤrt, im Ganzen, 
noch bie Schriſt: Harlekin, ober Ber 


——— de Peinzures antiques.: Pre- 


) Aritel an. 
äweyter Theil. 


_ cheigens war es alcht der, von 8. G. 


genannte Giov. Nauni von Ubise, ſone 


dern lange vor ihm Eud. Merto, weicher 
terierdiſchen Gewoͤlben alter Sehfube ent⸗ 
deckten Grotesken and Taseslicht, und im 


Mode brachte. Gemahlt haben deren, 


unter aabern, Branc. Penni (+ 1578) 
Erofo von Monza (1530) Mat. Santofe, 
Di. Kocetet, Jean Sanſon, Gerard 
Dichel (1530) Alb. Sentana (1139) Mes 
tarino (fıse7) Roſſo (} ı54:) Polidere 
Talidara (4 1943) Giui. Remane(t 1546) 
Perin Buonecotſo dei Bags lt 1347) Make“ 
Buſſo (t 1550) Peſſa (1130). Bar. Ro⸗ 
Rauelo (1560) Giov. Wenn von Udine 
( 1564) „Marc. Marchetti von Borna 
(t 1530) "&ade, Genciae (1580) Giov. 
P. Eomano (f 1598) Brosp. Orfi belle 
Grottesche (1165) ©. Bone (t a) 


Sean le Moine (t 1713) Gh 


(+ 1756) = — Ja Kupfer Hab deren 
ſehe viele gebracht worden. Die, is 
aller Urt wichtishen darunter find 1) die; 
dem Naphael ſelbt A, als 
Parerga arque Ornamenta in Vaticanò 


Palatũ Xyflis etc. von Biere S. Bara 


toli gekochen, 4. überhaupt 43 Bi. Fer⸗ 
ner, 2) eine dpalihe Sammlung, 
befondern Titel, von 36 Blättern übers 

haupt, schochen von Nugufino Venet. 
Mark. Antonio und von einigen Schäleen 

defielben,, wovon die von Augufine , so 


an der Zahl, namerirt ind (S. Sad. 


von Künklern und Kıraff. Th.a. &. 346.) 
3) Mifcellanese Pi&urse, vulgo Gro- 


.tefques, in Spelaeis Vaticanis a Ra. 


phaele elabor. et a Fr. de ls Gueflie- 
re... „ink. f. 178. 4) 36 Bl. geſt. 
won Dttaviant und Volpato, wovon ſich 
eine Race. in den Meuſelſchen Miscel. 
Heft 4. ©. zu findet. Mach dat Dich, 
Bucchefe noch. ein Blatt mit Brotedten, 


nach Raphael, f. sehen. — Die übrls 


sen Blätter dleſer Art And von H. Alde⸗ 
grever, na) eigenen Erfindungen, uber⸗ 
Sf | . baut 


\ 


ohne 


\ 


0 Bro _ 


“> Jon 7 BL (ſ. Dil: des Aiuſtes. I. 
©. 137.) — Gtef. bella Bela, (Frifes, 
Feuillages er Grose/ques . . . Co- 
lignon exc, 8OL Ornamenti o Gro- 
tesche, 1391.) — Jean Beraln (Un⸗ 
terfchiedlihe Bücher mit Grotesken, 
Caminen u.d.m. Augsb. f. Sı Bl. von 

Gottfr. Stein.) Eornelius von den Boſch 

(Eine Folge von Troph. Brotesten u. 

d. m. Komıssosıssz.f; 1681. und noch 

einige einzele Blätter. (S. Didi. des Ar- 

tiftes, Th. 3. ©. :37) — Andre. Eh. Boule 

(edend. ©. 256.) — Ric de Brunn (Eine 

Bolge von ſechs Blattern 1594. 32:) — 

Hietr. Eod (Veelderiey Veranderinghe 
van Grotiffen .. . door Corn. Flooris, 

23556. £)— Paul Deder (Neues Oro 
sesfenmeet für Goldſchmiede und andre 
Künkler, Nurnb. £. 3 Bl.) — Doriany 
(Livre de diverfesGrotesques, pein- 
tes dans le cabinet et beins de faRei- 

ae, p. S. Vouet, £.15 BI.) = - Düs 

sid SHopfer (in den Oper. Hopferian. 

Nor, finden fich verſchledene Brotesten 

veon dieſem Kuͤnſtler.) — Neues Grotess 

kenbuch durch Chrſtph. Jamnitzer, Nürnb. 

1610. 4. 3 Ch. — Warst (Grotetques, 

- Augsb. f. 6 Vl. — Torro (Nouv. 
livre de Vaſes, Cart. Troph. et 
Grotesquos, Augıb. f. 36 ©.) — 
8 v. a. m. — . nn : 

Grotte 
(antun) - 
Gebinde, die in Bärten angebracht 
werden, und die aus Nachahmung 
natürlicher Hoͤlen, die bisweilen in 
den Sebuͤrgen angetroffen merben, 
entflanden find. Die 

" Grotten, oder Berghoͤlen, gehören 
unter die Seltenheiten der Natur, 
die man mie V 
Verwunderung fieht: und_ba die 
Gaͤrten eine Nachahmung wuͤrklicher 
Gegenden ſeyn ſollen *), fo ſtehen die 
Luͤnſtlichen Grotten allerbings, wenn 

‚Be nur am rechten Ort angebracht 


”) ©. Gartentunß. 


natärlichen 


nügen und einiger . 


ı Gruw 


und wol erfunden find, fehr gut 


darin. ‚Aber wie überhaupt ein all, 
juacfünfteiter Geſchmak die Garten⸗ 
unſt mehr, als irgend eine andre 
Kunſt, verdorben hat, ſo verdienen 
auch die wenigſten Grotten einige 
Aufmerkſamkeit. Die erſte Eigen⸗ 
ſchaft der Grotte iſt, daß ſie natuͤr⸗ 
lich ſey. Wenn man alſo ſchon von 
außen anſtatt großer und rober Fels 
fen, fo wie in Wildniffen angetrofs 
fen werben, zierlich ausgehauene 
Saͤulen, und nad) den Regeln der 
Runft gemachte Sefimfe und andre 
Zierrathen der Baufunft antrifft, fo 
verſchwindet ſogleich der Begriff der 
natürlichen Grotte. Findet man 
aber inwendig ein völlig regelmäßi- 
es Zimmer, ſo wird auf einmal bee 
Begriffeiner natürlichen Grotte gang 
ausgeloͤſcht, und alle Mufcheln und 
Corallen und Glasſchlaken, womit 
die Wände bekleidet find, dienen zu 
nichts, als den Begriff fehr muͤhſa⸗ 
mer Kleinigkeiten zu erweken. Nicht 
der Verzierer, ber gewohnt ift, auf 
Gerathewol artige Kleinigkeiten zu⸗ 
fanımen zu fegen, fondern nur der 
Baumeifter, welcher der größten: 
Baumeiſterin, der Natur ſelbſt, das 
Große der Kunft abgelernt bat, if 
im Stande auch in diefem Stuͤk den 
Befchmaf wahrer Kenner zu befrie- 
digen. ' 
ee 

.(#) Ausfuhrlicher handelt von Brot 
ten Hirſchfeld in der Theorie der Garten⸗ 
funß, Sb, 3. G. 84 u. ſ. 


Grund. 

D Mablerev.) | 

je Flaͤche, anf welche die erſten 
Ar um Gemaͤhld aufgetragen 
werden. Es iſt für die Wuͤrkung 
der Farben, für die Haltung des 
Gemaͤhldes und für die Dauer gar 
nicht gleichgültig, auf was für einen 
| Grund 
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Grund gemahlt werde. De Piles 
— raͤth überhaupt einen weißlichten 
. Grund zu nehmen; Titian, Rubens 
und andre große Coloriſten follen 
dieſes gethan haben. Laireffe will 
bemerkt haben, daß zu Lanbfchaften 
ein perlenfardiger Grund, und zu 
biftorifchen Stuͤken, die innerhalb. 
eines Zimmers gefchehene Handlun⸗ 
gen vorftelen, ber Grund aus Um⸗ 
bra, de Nachtſtuͤken der aus coͤlni⸗ 
ſcher Erde, am beften fey. Man hat 
Semäplde von alten  italiänifchen 
Meiſtern, die auf einen verguldeten 
Grund gemahlt find. 


Man verficht aber unter dem Nas 
läche, auf 
welcher, oder gegen welche, en Geo ' 
So ift ber: 


men Grund auch bie 


genftand gefehen wird. 
Blaue Himmel der Grund einer Wols 


fe, und eine einfärbige Wand des 
Zimmers ber Grund ber in dem. 


Zimmer gentahlten Figuren. 
| " Die Farbe des Grundes hat einen 
| großen Einfluß auf die Haltung des 
Gemaͤhldes. Es ift eine allgemeine 
Regel, daB das Helle gegen den 
dunfeln, und das Dunkle gegen ben 
Hellen Grund ſtehe. 
der Grund ift, worauf etwas weiß 
ſes gemahlt wird, je mehr wird es 
weiß ſcheinen, und auch umgekehrt. 
carnat wird auf einem rothen 
runde blaß, und eine blaſſe rothe 
Farbe wird auf gelbem Gruude leb⸗ 
hafter und waͤrmer. Es gehoͤrt zur 


Erforſchung der Geheinmiſſe des 


Eoloritd, daß man die Wuͤrkungen, 

die die Farbe des Grundes auf bie 
verfchiedenen Gegenſtaͤnde des Ge⸗ 
maͤhldes hat, genau beobachte. 
Keonbard da Vinci hat nach fri⸗ 

ner gewöhnlichen Scharffimigteit 
auch hierüber wichtige Beobachtun⸗ 
gen geſammelt, ' die man im bun- 
dert und fichen unb dreyßigſten und 


folgenden. Abfchnitten feined Werts ſchi 


nder. Es iſt jedem Mahler zu 
* fie mit Aufmerkſamkeit fr 


leſen, und dann anf biefer Bahn 


Je brauner 


‚man eine 


Brut, 

ber genauen Beobachtung weiter forte 

jugeben. oo. 
2 = 

auſſer dem angefäheten Vinei handelt, 

unter nehrern, noch, „Pon dem Ordi⸗ 


niren dee dunfeln Objecte gegen einen bes 
len Grund, in der Nähe und Ferne der. 
-felben ,® Paireffe In dem gten Kap. des 


sten Buches feines großen Mahlerb. — 
fo wie im sten’Kap. „Bon kraftigen Obs 
jecten gegen ſchwache Örände, und ſo hin⸗ 
wieder; oder Dunkel gegen Hell, und Heu 
bogen Dunkel. — mn 002. | 
Gründen. 

” ( Kupferftecherkunſt) En 
Eine polirte Kupferpfätte mit einem 
Firnis, der bier Grund’heißt, übers - 
sieben, und fie Deu dm Aetzen 

kuͤchtig machen. Die Vollkommen⸗ 
heit des Aetzens Hänge zum Theil von 
ber guten Beſchaffenheit des Grun⸗ 
des ab. Dieſer muß ſo ſeyn, daß 
von dem Reißen mie der Nadelnicht® 


ausfpringe,, bamit ber Kuͤnſtler die 


Stärke und Freyheit der Striche 
völlig in feiner Gewalt habe, und 
daß das Achtwaffer irgend amders, . 
als in die mie der’ Tadel’ geriffene 
Striche eindringen koͤnne. Dieſe 
hängt vo der Güte des Grund 
oder Sieniffes ad, deffen Beſchaffen⸗ 
heit an feinem Orte befchrieben wor⸗ 
ben. Der harte Firnis wird auf 
folgende Art auf die Ylatte getragen. 
Mor allen Dingen muß die Platte auf 
ber guten Eeite auf das forgfältigfte 
von allem Bette und andrer Unrel. 
nigfeit tool gereiniget feyn. Alsdenn 
wird fie auf ein gelindes Kohlfeuer 
gelegt, und warm gemacht. "Mann 
fie durchaus wol warm it, fo tunfe 
eb Oder etwas beralel- 
chen in den Firnis und trägt an ver⸗ 
ebene Stellen der Platte felbigen - 
auf, bis man ohngefehe urtheilt, es 
ſey genug, umbie Platte ganz dünne - 
Damit gu uͤberziehen. LAlsdenn theilt 
öf2 man 
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man entweder mit dem Ballen ber 
Hand, oder mit einem Ball von Taf- 
fee, darin Baumwolle eingebunden 
iſt, den Firnis gleich aus, daß er 
überall zudeket,, und wo mdglich 
gleich dike fen; welches durch bie 
Uebung muß gelernte werben. 
. Wenn bie Platte mit Firnis über- 
ogen ift, fo wird der Firnis ge 
— Zu bem Ende hat man 
etliche Wachslichter, die aneinander 
efegt werben, bey ber Hand; wenn 
e eine Weile gebrennt haben, daß 
e gut dampfen, fo läßt man ben 
Dampf überall an den Firnis ans 
| . Dabey.muß man fich aber 
wol in Acht nehmen, daß bie Flam⸗ 
men dem Fienid nicht gu nahe kom⸗ 
men und ibn verbrennen. | 
. Endlich wird der gend wenn er 
an Fhmenı genug ‚ auf folgende 
eife 
. eine Koblpfanne ,. die etwas größer, 
als die Dlatte | n muß, und macht 
ein fo viel möglich durchaus gleich 
gluͤhendes Roblfener darin an. Her 
nach zieht man big meiſten Kohlen 
gegen ben Rand ber Kohlpfanne zu⸗ 
ſammen. Ueber dieſem Kobliener 
wird die Platte, die uurechte Seite 
egen das Feuer gekehrt, in einiger 
Hose über den Kohlen gefegt, und 
. {0 lange darüber gelaſſen, bis ber 
irnis etwas hart gebrenut iſt. 
an erkennt an dem Rauchen deſſel⸗ 
ben, daß er bald gut iſt. Weil er 
aber auch zu ſtark fan gebrenne 
‚werben, in welchem Fall er bey ber 
Arbeit abfpringen wuͤrde, fo muß 
man hiebey vorfichtig ſeyn. Man 


kann an einem Ende der Platte mit. 


einem Stäfgen Holz ihn. probiren. 
So lange er noch am Holz anflebt, 
iſt er noch nicht hart genug; fo bald 
er aber nicht mehr anflebt, muß man 
De Dlaste vom Feuer abnehmen. . 

ı Der weiche Sirnig iſt etwas leich⸗ 
ter aufputragen. 
warm ifl, fo reibet man ben Firnis, 
ber in ben Taffet, worin er eingewi⸗ 


gebrennt. . Man nimm | 


geſtiebter Aſche, 


enn die Tafel 
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kelt iſt, bleiben kann, auf berſelben 
herum. Die Wärme macht, daß er 


durch den Taffet fchiwigt und an der 


Platte klebet. Nur gehoͤrt aller⸗ 
dings Uebung und Genauigkeit da⸗ 
zu, ihn uͤberall gleich dik, und nir⸗ 


gend zu vielaufjutragen. Man fan 


hn eben fo, wie den harten, mit 
Ballen von Taffet austheilen und 
gleich machen. Wenn man glaubt, 
Daß er siemlich gleich aufgetragen 
fey, fo feßt man die Platte noch ein» 
mal auf die Kohlen, laͤßt fie gelin- 
de warm werben, big der Firnis fo 
weich worden, daß er von felbft eis 
ne glatte Fläche bekoͤmmt. Hernach 
wird er eben fo, wie vorber gefags 
worden ift, gefchwärt. 

. Auf diefe Art werden alfo die Ku⸗ 


‚pferplatten gegründet, und nun kann 


Die Zeichnung darauf getragen wer⸗ 
den *)J. 


ur u 
(*) Der, von H. S. angeführte, von 
Ealot erfundent, ober doch durch ihn ber 
sühmt gemordeue,, fo genannte, harte 
Mejgrund , wird, ‚wegen maucherlen Un⸗ 
bequemlichkeiten, von deu neueren Künfe 
lern, nicht mehr gebtaucht. 


* 


In Mofehung des weichen Grundes, 


‚uber der Yuftragung defiellen auf bie 


Platte, ih noch zu bemerfen, dab diefe 
vorher von allen Unreinigkeiten, befons 
Ders Fettigkeiten, vermistel fein durch⸗ 
| oder fein geſchabter Kreis 
de, ober dergleichen Blegweiß, ohne alle 


Sandtheile, gereinigt werben muß. . Hier⸗ 


auf folgt das Huftragen des Geuades, auf 
Die oben befbriebene Welfe, das beißt 
äber einem gelinden Koblenfeuer; (weil 
ein ſtarkes den Aezgrund leicht verbren⸗ 
an, oder Die harzigten, und oͤhlichten 
Cheile deffelben veriegen machen könnte) 
aud das. Verbreiten deſſelben über bie 
Platte gerchieht am beßten vermittelſt eis 
nee wilden Entenfeber, als welche vor⸗ 
zuͤglich eine fanfte, veine, gleiche Kante 


hat, und deren Fahne vorzüglich fek an 


inan⸗ 
NAbꝛeichnen. ie 
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eiuanber halt. Daß. diefed mergenommen 
wird, während dic Platte noch aufden Koh⸗ 


len liegt, verßeht ſich von felb; aber noch” 
HR Durficptigkeit in den, dabed noͤthigen 


Bewegungen erforderlich, um nicht Staub 
gu ereegen. Die, an einem Schraube⸗ 
Ko bevehtäte Matte wird nun, indem 
der Grund noch Mieht, über ſehr Hark 


fammendes und dampfendes Wachslicht 


gehalten, bis Ber Dampf den Grund volls 
Sommen geſchwarzt hat; Ind das von 
9. S. gedachte, zweyte Ermärmen füllt 
gunzlich weg. Auch kann nicht die Flam⸗ 
me, ſondern nur der Docht, wenn er 
den Grund beruͤhrt, dieſem ſchadlich wer⸗ 


den. Bedy dem Abkuͤhlen iR die Platte 


wieder fo zu fielen, daß fie vor dein Stau⸗ 
be fiher ih, ii - 

Richt von allen Säulen, indeſſen, 
wird der Grund geſchwaͤrzt. VWerſchle⸗ 
dene äberfireichen Ihe blos mit fein gerie⸗ 
Benem, mit etwas Bummi verſetztem, 
Blierweiß; und diefes gefchleht dann niche 
ehe, als bid die Platte erfaltet IE. Ge⸗ 


wohnheit allein kanin den Vorzug zwiſchen 


beyden Arten entſchelden. Das Verfah⸗ 


ren bey dem Aufzeichnen iß aber bey bey⸗ 


deu gleich. 

Ein, von neuen Kuͤnſtlern erfunde⸗ 
ned zweytes Gründen, welches man 
Uebergruͤnden nennen fännte,' verdiene 
mebe Aufmerkſamkeit. Es verhält ſich 
Samt anf folgende Urt. Nachdem auf 
die Platte die Träftigken Parthien, oder 
die Hauptſchatten, durch das erſtere Rezen, 
eingegraben worden find, reinigt man ſol⸗ 
Ge, merk, auf die, beu dem Urt. Aez⸗ 


kunſt (6.64) beſchriebene Art, undreibt 


fle Hierauf noch einmapl mit altbackener, 
aber nicht Hart gemorbener Gemmel ab, 
um das Deblichte, das bep dem Aſchmel⸗ 
sen in ben Einriffen figen geblieben iM, 
völig wegzubringen. Alsdenn grundet 
man fie gan auf chen ſolde Art, als 
das erſte Mahl; nur fährt der Dampf, 
oder das Beſtreuen mit Bleyweiß wen, 

damit Die vorher gedgten Seriche, vor 
den rund Yinburch, fichtbar bleiben; 
and nun bearbeitet man fie von Neuem 
nit der Nabel, und hohlt das fehlende, 
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oder Die fanftern Tine und Verhpälungen 
ten Eglten YZadel (I. den Art. Aezkunſt 
©. 64. und den Art. Radiren) gemacht 
werden. Es ik, tüdeffen; su bemerken, 
daß diefer zisente Grund dicker ober Ades 
Per, als der erfie, aufaetranen werden 
muß, weil fonk dad Gcheibewafler, Deu 
dem zweyten Aezen, Leicht in die zueeh 
eingeästen Striche eindringen, und fo Un⸗ 
reinlichfeiten verurfochen fünnte. Das 
awedte Besen felbR gefchieht: wie daB er⸗ 
here Mahl, allein mit dem Interfchlede, 


daß, da jest nur fanftere Eine eingedtzt 


werden ſollen, bas Scheidewaſſer nicht fo 
fange auf der Hatte bleiben darf. Die 
Vorthelle von Hiefem zweyten Gruͤnden, 
oder Uebergruͤnden, find, daß der Lant⸗ 
ler, eines Thetls, mit leichterer Die 
und weniger Zeitaufwand, jene feinern 
Tine und Verſpuͤlungen, ald es, mit der 
kalten Nadel oder dem Beabkichel möge 
(ih id, und daß er, andern Theils, auch 
Gegenkände, welche Leichtigkeit und ſple⸗ 
[ende Nadel erfordern, beſſer dadurch her⸗ 


vor bringen kann, indem die kalte Na⸗ 


del, fo wie der Grabſtichel, bey dem das 


zu nothwendigen Nachdrude ber Hand, 


jener keichtigkeit nachtheilig werden. Vor⸗ 
zuͤglich IR diefe Methode nugbar bey Ges 
senkänden,, ıd0 Erdftige Parthien unmit⸗ 


telbar an gelindere grängen, wie z3. B. 


im Landſchaften, wo durch bie lockern Zwel⸗ 
ge eines, im Vordergrund fehenden, kraſ⸗ 
tig achaltenen Baumes eine gelindere Luft 
durchſchimmert; und bie guten Wirkun⸗ 
sen davon zeigen fi) in mehrern Blat⸗ 
tern von H. Genfer, der, wenn er gleich 
vlelleicht nicht der eigentliche Erfinder 
ſeyn ſolte, doch ben erſten und mehrften 
Gebrauch davon gemacht, fo wie aar kein 
Bebenken getragen bat, ſolche auch meh⸗ 
rern Kanflern, wenn die Biede von jener 
Wirkung wer, mitiutheilen. 


Grupp e. 
" (Gädwende Käufe.) - 
Da⸗ Wort iſt bis itzt nur in den 


| ur re Künfen aufgenommen, 
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waͤre: die Gruppe iſt 


ſo iſt offenbar, 


—* eine Weintraube: 
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obgleich Die Cache ſelbſt, Die es 
ansdrüft, allen Künften gemein ifl.' 


Man verfieht nämlich daͤdurch bie 


Zuſammenſtellung, oder Bereinigung 
mehrerer eingeler, zufammen gebdris 


ger Segenfände, in eine einzige Maſ⸗ gefi 
fe, fo daß bie Gegeaflände, die man. 


fonft einzeln als für ſich befichende 
Dinge wuͤrde gefehen oder bemerft 


haben, durch diefe ——e— 


—— or zu Danen er 
einen. i ede Vereinigun 

der Theile in ein Fine 
Gruppe, (der menfchliche Körper iſt 
an aus vielen vereinigten Theilen 
atfommengefehted Ganzes, aber kei- 
ne & die ı ba jeber 


ruppe,) fendern 
Theil (chon (den fich etwas Ganzes 


fon kdunte. Das Ganje iſt ein Sy⸗ 
Bent, oder eine Maffe von Theilen, 
Seren feiner für fich. etwas Ganıcs 
ein großes 
Ganzes aus Heinen Gangen zufam- 
mengeſetzt. Ein folches Ganzes ift 
jede Beere 

E fi detrachtet, iſt etwas Gan⸗ 
Bi nämlich ein runder Körper ; diefe 

eeren auf einem Tiſche gerfireuet, 
machen wicht einen, fondern viel 
Körper aus; aber in eine Traube 
dereiniget, werden fie zu einer Grup⸗ 
pe und dadurch zu einem Ganzen, 
das feine Form hat und nun aufeins 


| „als ein einziges Spftem, kann bes 
gefaßt werden. Der Hiſtorienmah⸗ 


lt, ber zu Vorſſellug feiner Ges 
(dichte mehrere Perfonen oder Figu⸗ 
ven zu zeichnen hat, ſtellt fie nicht 
«inzein ober gerfireuet, eine bier, die 
Mdre ba, vor, fordern vereiniget 

even etliche hier, anbre an einer an» 
sea Stelle, in eine Maffe oder in 
einen p zuſammen; und wenn 
er die Sache p eordnet bat, fo 
fast man, er habe Gruppen gemacht, 
oder bie Figuren gruppirt. Wiewoi 
man nun dieſes Wort, wie geſagt, 
blos in zeichnenden Kunſten braucht, 
daß die Sache ſelbſt 


in allen andern Kuͤnſten vorhanden 


[ 


eg iſt eine 


Sri 


iR.: Eine Periode ber Rede iR nichts 


andere, als eine‘ Gruppe einzeler 

Säge, und die Periode in ber Mu⸗ 

fit, eine Gruppe kleinerer Einfchnitte. 

Dieſes fey zur Erklaͤrung des Worte 
t. 


ſagt. | 
- Die Sache ſelbſt verdienet in der 
Theorie der fchönen Kuͤnſte eine ges 
naue Betrachtung, weil die Gruppi⸗ 
rung ber Gegenſtaͤnde in den meiften 
Merken ber Runf eine Hauptſache if. 
Daß ein Werk des Geſchmaks, wel⸗ 
ches aus fehr viel einzelen Gegenſtaͤn⸗ 
den zuſammengeſetzt iſt, dieſe Theile 
nicht zerſtreuet und einzeln barftellen, 


fondern diefelben in eine .oder meh⸗ 


rere Gruppen ſammeln, und biefe 
Gruppen wieder in einen’ einzigen 
Gegenſtand verbinden nrüffe, iſt eine 
mefentliche Regsl, beren Grund leicht 
einzuſehen if. Es iſt weber bee 
Phantafte noch dem Berftande mög» 
Uc, fich viel einzele Dinge auf ein⸗ 
mal Elar vorzuſtellen. Das einfache 
Weſen unſers Geiſtes geiget fich auch 
barin, daß wir die Aufmerkſamkeit 
auf einmal nur auf einen einzigen 
Gegenſtand richten koͤnnen; eben ſo 
mie ei wenn wir niet 
ein gerftreuete Perſonen vor un 

then, mehr als eine auf einmal 
Klar ind Geficht zu faſſen. Ein aus 
viel einzelen Gegenſtaͤnden beftchen- 
Werk bekömmt dadurch, daß die 
fich zuſammen fchifende eingele Theile 
in.wenige Maflen gefammelt wer» 
ben, eine Einfalt, die uns verſtat⸗ 
tes das Gange zu faffen ; fo wie wie 
von den größten Zahlen, fo bald fie 
tunftmäßig durch wenig Ziffern aus⸗ 
gebeuft werben, einen klaren Begriff 
befommen. Wenn wir'z. DB. bie 
Zahl hundert in diefen drey Summer 
oder Gruppen fehen 604304 102 
fo werden wir ohne Mühe eine.flare 
Vorſtellung von biefer Summe has 
ben, wozu wir nicht ohne fehr große 
Fr gelangen wuͤrden, weun wir 

e in ſehr viel eingeln Theilen, wie 
€. fo: 24347494 14T. 


ru 


vor und fähen. " Diefes if alfo ber - 
erſte Bortbeil, den teir von Gruppi⸗ 
sch haben, daß es bie Hauptvorſtel⸗ 
lung des Ganzen erleichtert, und 
ihm Klarheit, Einfalt, folglich Faß⸗ 
lichkeit giebt. Durch dad Gruppi⸗ 
sen wird das Viele ald wenig vor⸗ 
geſtellt, um auf einmal zu wuͤrken; 
daher. oft der’ Charakter der Größe 
ſelbſt, aus einer gefchikten Bruppi- 
rung entſteht. 

In den Begenftänden, die man auf 
Aa überficht, bienen die Grup 
. pen auch, der Menge der auf ein 
mal vorſchwebenden Gegenflände 
Ordnung zu geben, und die Aufmerk⸗ 
famtfeit bes Beobachters bey der naͤ⸗ 
heren Betrachtung derſelben zu len⸗ 
ten. Es iſt gar nicht gleich F 
auf welchen Theil eines Ge 
man das Auge zuerſt richte Vã. an 
muß die Dauptfache, das, wovon 
das übrige abhängt, cher ald. bag 
andre fehen, und von dieſenn allm 
is auf: bie mit ihm verbundenen 
Theile, in der Ordnung, welche bie 
Natur der Sachen erfodert, fort« 
ſchreiten. Diefe Ordnung aber kann 
durch die Gruppen angezeiget wer⸗ 
den. Das Auge fällt allemal cher 
auf dag Große, ald auf das Kleine, 
eher auf: dad, wo ſtarkes Licht iſt 
ald auf das ſchwaͤcher Erleuchtete. 
Dadurch kann der Mahler dad Auge 
gleichfam zwingen, die Theile des 
Semaͤhldes in der Ordnung; die er 
Don [ch vorfchreiben wi, in be⸗ 


Endlich dienet dag Gruppiren auch 
überhaupt dazu, daß jedes Einzefe 
des Werts in Ai ng, in fe 
wer Abhänglichfeit und in feinens 
wahren —— zu den uͤbrigen 
erſcheine. eben Werke fonsmen 
Bleinere nd m Bere, wichtigereund 
umbeträchtli 


‚ denn ihre Richtigkeit, Wahrheit und 
die Würfung, die fiehaben foll, wenn 
+) © Brie 1129. 6.07 1. 


aͤh⸗ den Mund 'in ‚feinem Deheien 


es und nicht einfa 


re Dinge vor; die 
Vorfieflung des Ganzen hat nur als⸗ auch 


r# 
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—* ihm zukommenden 
Er Kr aber wird 
dur eine gefchifte Gruppirung er» 


halten. Die wichtigſten Theile kom⸗ 
men in bie Hauptgruppen ; in jeder 
Bruppe aber kommen wieder die 
Haupttheile an den fichtbarften Ort, 
bie Nebenfachen aber dahin, wo fie 
die ihm zukommende Wuͤrkung am 
beſten thun. Es gieht in jedem 
Werke der Kunft Theile, die nicht 
als Theile des Ganzen, fondern a ls 
Theile groͤßerer Haupttheile erſchei 9 
wen; dieſe kleinen pe müffen ' 
angeordnet ſeyn, daß es dem Au 
nicht möglich wird, fie gegen da 


Ganze zu halten; es muß fie nur 8 


gen das kleinere Ganze der ie 
iu u der fie gehören, fellen. Picfe 
u 


nftgriff hat die Natur an, ben 
Bau des menfchlichen Kdepers Fi | 


das Vollkommenſte beobachtet. 
faͤlt Niemanden ein, a fe oder 
ges 
gen den ganzen Leib 
fondern bloß ni dem — 
Geſicht; dieſes aber wich) 
Si ur Danprtheit, In Am © Be 
tniß gegen 
fr. &o wien — 
die Theile der — a Se 
baͤudes gefchift zu‘ gene pi 
en 


nere <heile, als Zenfter, a u 
einzele Glieder, gegen das 

ga halten, ſHndern allemal gegen 
bie Same, von denen —3 — 


Alſo hat nicht mie der Mhl 
* andrer Kuͤ —— 
jonmene —— Bi in 
en genau r "ie 
oliklicher e etarin 3 #, je ebofftänftien 
ner wird auch fein Bert “ 
Nicht nur die Ge nde, bie 
man auf einmal uͤberſteht, fondern 
Die, Die fich nach und nach dar⸗ 
n, unb 
thig, fe 





f ’ ü rt 
—* —& ac mehr 


faltig⸗ 


re die Menge und bie Mannig« 


- Bach und nad) be 
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Yru 
Itigfel£ der Dinge, bie dalu 
fat on Bing; ie ayı 


ter, ie ad —*— | 


‚Die Funk zu gruppicen von bem 
WMahler fernen. Wer eine an ein⸗ 


fin reiche Handlung oder 


enheit beſchreiben will, u ſei⸗ 

pe Materie nothwendig gut gruppi⸗ 

ren, wenn ber Zuhoͤrer vor der Ber 

wirrun ng dir, Borftellungen gefichert 

fen fol. . Er muß kurz die Haupt⸗ 

pain, die —— genommen 

machen, vorſtellen, 

Hr — man auf einmal die Be⸗ 
ebenheit im Ganzen uͤberſaͤhe, und 

63 muß er 343 —e ſ 


Dieſes IR eine der wichtigſt 


jon. . — Ort angemerkt wor⸗ 
ey Zum‘ Beofpiel einer fols 
Sruppirung f Innen wir Bod« 
bierz Beſchreibung, von bem Ein⸗ 
a ber lere 5 ec anfiß- 
eht aus eis 

ia en Kr Menge eingeler 
— tte der De ohne «8 
ren, un r rdnung 

x die ankommenden Thiere ein 
aar — dem andern gleſchſam auf⸗ 
würde te. und ermübdet 

ind Pr haben. Darum führt 
I Bu ſchnell über bie 


a Eepinniı Bohrer kamen. 
Kit biefem einzigen STif E üÜberfeheg 


onders entwileln, 
en Re⸗ 
el einer. guten Ergäblung, wie 


Grn ' 


Buck ig 
wvere Die Gehle Die Ocear, auf 
vier Bien ch 


. Seq⸗ Geſchiehbie 


iſobald foltre , Ser; ner 


— 


och war ein rt. bie —* 
Auf dieſe Weiſe wird eine Erzählung 


wie ein Brmibiie gruppirk. _ 


an überficht erſt bad Ganze; Danız 


mit man ne das Deich 


e in..ibeer Orbuung 
und Abhaͤnglichkeit von einander bes 
merfe, und von ba auf die Betrach⸗ 
tung bed Einzeln femme. Dieſen 
Theil der redenden Kunſt fcheinen bie 
neuern frauzoͤſiſchen Schriftſteller 
mehr, als irgend eihie.gelehrte Nation, 
finbirt zu haben; und hierin koͤnnen 
alle aubre Voller von cheen lernen. 


Er eo 
r. Ban per Gruppe,’ in ber Mohleren, 


unter mehren, handeln Dupug du Orc; im 
f. Tr. fut la Peine. G. a99 u.f. — Ha⸗ 


—— gane a im drey gebern, in der zoten Betr. umd von der 
—8 | biefer Beleuture der Einſachen, in der 47bem 
—8 noch ie Betr. — De Vils in den Elem, de 
— theilt jede fh peine, 6.76. ber Busaabe ya 1767. — 
Berg nn Bi. eigens die bey beim ürt. Anord⸗ 
ug angeführten Schriften. 
® * pP rag 1. cl 
1.. ‚A “ x .. J 
end, — — — 
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| TR: Dieftnt Soqhſtaben bejeich- 
e * * ei —* 
e Sayte unferer heutigen diatoniſch⸗ 
chromatiſchen Tonleiter, deren Laͤnge 
von der ganzen Laͤnge ber unter 
SayteC ift: In der diternbias 
toniſchen Leiter war fie die weyte 
Sayte, und wurde deßwegen mit 
bem Buchſtaben B bezeichnet. Wenn 
man aber in ber Igdifchen Tonart 
fang, wo E der erſte Ton war, fo 
‚war dieſes B, ob es gleich der vierte 
Zon war, für die wahre Quarte des 
Geundtone u —* * nmfte vB 
- wegen niedriger gefangen werden. 
Daher kam es, baf in dem Linien⸗ 
(often, auf welches die Roten ges 
fchrieben wurden, auf die Linie, die 
mit B bezeichnet wurde, Bald ein hoͤ⸗ 
herer, bald ein niedriger Ton, zu 
ſtehen kam: beyde wurden mit B be» 
zeichnet; ber höhere mit einem vier 
eigten B, woraus unfer heutiges 4 
entſtanden ift; der tiefere mit einem 
: Tunden B. Nachdem bat man dem 
Ton, der auf diefer Stufe durch das 
erftere Bbezeichnet worden, ben Buch» 
- Haben H zugeeignet, und nur ben 
tiefen B genennet: Da gegenwaͤr⸗ 
9 afe Anien 
oten ſyſtems in dem Falle find, daß 
die darauf ſtehenden Roten um einen 
halben Ton Höher vder tiefer ſeyn 
koͤnnen, fo ift aus jenem doppelten 
B auch bie heutige Gewohnheit ent⸗ 
fanden‘, bie Erhdbun oder Vertie⸗ 
fung der Töne mit dem Zeichen (rock 
ches vermuthlich aus eutftanden iſt) 
und b anzuzeigen; das viereligte B 


und Intervalle des 





aber, ober h, wird itzt da gebraucht, 


wo man anzeigen will, daß ber Tom; 


der Durch b vertieft oder burch x er» 
Höhe tuorden, nun wieder am einen 
halben Ton Höher oder niedriger zu 
nehmen fy. | ! 

Sin der ältern blos diatoniſchen Mu⸗ 
fit, konnte ber Ton H(der Alten ihr B) 
nicht zum Srundton, ober zur Tonica 


genommen toerden, weil ihm ein we⸗ 


ſentliches Intervall, nämlich die Quin⸗ 
te, fehlte. Denn ber fünfte Ton davon, 
F,macht nur ein Intervall von 5 aus, 
welches biffonirt, und daher bie fals 
fire Duinte genennt wird. Nach uns 
frer igigen Einrichtung aber kann H, 

forsol inder großen, als Heinen Ton 
art jur ca genommen werden, 

weil es feine Quinte Fis hat. 


‚BdKlid. 
- (Schöne Sönke}: 

Das Gegentheil des Schduen; folg⸗ 
lich die Unvollkommenheit, in fo fern 
fie finnlich erfenne wird. . Wie daß - 
Schöne Wolgefallen und Luft es zu 
genießen erwekt, fo würft dag Häß- 
liche Mißfallen und Efel. Demnach 
at es eine finnliche zurüftreibende 
raft: dervwegen gehört feine nähere 
Beſtimmung, und bie Borfchrift 
für den Gebrauch oder Mißbrauch. 
beffelben, sur Theorie der hun 


nfle_ | . 
So mie ber Ausdruk Schön, ur 


fpränglich von den Formen gebraucht 


hernach auf unkoͤrperliche Dinge aus⸗ 
gebehnt worden, fo iſt es auch niit 
dem Gegentheil gegangen. Das 
Häßliche der Formen ift demnach dir 
Bermirrung, bie Mißſtimmung, das 
885 | Uneben 
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Unebenmaaß ber. Theile eines Gan- 
gen. Es entfichet aus Theilen, wel» 
che zu groß ober gu Klein find, in de» 


nen etwa gu viel oder zu wenig iſt, 


bie nicht in die Art des Ganzen paſ⸗ 
fen, die gezwungen find, Die gegen 
einander ftreiten, die ber Erwartung 
des Auges widerfprehen. Es ift 
nicht blog der Mangel der Schoͤn⸗ 
Ki; benn biefer hat feine finnliche 

raft, er laͤßt ung gleichgältig; 
fondern etwas wuͤrkliches. Da wie 
ung aber weitläuftig über die Ratur 
bis Schönen erklärt haben *), fo ift 
26 üherflüßig, bier Biel über bie Na⸗ 
tur des Gegentheils zu fagen, da alles 


deicht aus jenem Gerzuleiten iſt. 
Nothwendiger aber if die naͤhere 8 


Beſtimmung ſeines Gebrauchs. Die⸗ 
jenigen, welche das Weſen der Kuͤn⸗ 
e in der Nachahmung der ſchoͤnen 
atur, und ihren Iwef im Vergnuͤ⸗ 
gen fegen, müffen Kraft diefer Grund⸗ 
fäge den Gebrauch des Häflichen 
ganz verbieten. Und dieſes thun 
auch in der That die meiſten Kunſt⸗ 
richter. Ahmet aber der Kuͤnſtler, 
welcher ſchlechterdings alles Haͤßli⸗ 
che Pe irft, ber Ratur wahrhaftig 
nach? 
Schönen und Angenehmen, hat fie 
uch viel Dinge widrig gemacht. 
Die meiften giftigen Kräuter verra- 
then ihre boͤſe Natur entweder durch 
widrigen Geruch oder burch etwas 
Haͤßliches in dem Anfehen. Dadurd) 
werden oft Menfchen und Thiere ab⸗ 
gehalten, fi) Schaden zu thun. 


Mit demfelbigen Geiſt muß der fl 


- Künftler vorzüglich durch dag Schoͤ⸗ 
ne ſich den Weg zu den Herzen dff« 
nen, aber auch dad Häßliche brau⸗ 
he, um dem Bofen ben" Eingang 


in daffelbe zu verfchließen. - In dies ch 


‚fer Adficht Hat Milton der Sünde 

eine fo abfcheuliche Geſtalt gegeben, 

ein Mufter des Häßlichen; und gu 

Hftichen 3wek hat Bodmer in der 
vachide die fcheuslichften Formen 
*) ©, Schön. ' 


Mu iſchiedener Suͤnden ges 
——— auch Xaphael, dee 


niſch der Mahler handelt, der 


ey ber offenbaren Liebe zum . 


9 ae 


- 


feinefte Kenner des Schönen in der 
Son, den fterbenden Ananias unb 
Attila Gel gemacht. 

Bon den unangenehmen Empfin⸗ 
dungen findZorn und Schrefen nicht 
Die einzigen, welche der Rünftler gu 
erweken bat, fondern auch Abfchen 
und Ekel *); dazu ift das Haͤßliche 
das eigentliche Mittel. u 

Man perbietet. insbeſondere den 
geichnenden Künften den Gebrauch 
bes Haͤßlichen. Aber fo hiberfin® 
liche Segenfkänbe blog darum wählt, 


. weil fie haͤßlich find, oder um fing 


‚daran zu zeigen, fo kann mass 
ihm deſſen Gebrauch nicht ſchlechter⸗ 
dings verbieten. Hat er Perſonen 
von abſcheulichem Charakter vorzu⸗ 
ſtellen, warum ſoll er nicht die 3 
chen der Verwerfung auch ihrer Form 
einpraͤgen? Allein deßmegen wollen 
wir das Uebertriebene hierin nicht gut 
heißen. Es kann einer cin nichts⸗ 
wuͤrdiger Menſch. ſeyn, ohne wie eine 
Carrikatur auszuſehen; er kann wol⸗ 
geſtaltet ſeyn, und dennoch durch 
etwas Widriges in der Form, das 
Haͤßliche ſeiner Natur vercathen. 

Der Gebrauch des Haͤßlichen in 
den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte iſt al⸗ 
fo keinem Zweifel unterworfen. Dies 
ſes aber widerſtreitet dem Grundſatz, 
daß der Kuͤnſtler ſeinen Gegenſtand 
verſchoͤnern ſoll, gar nicht. Bey⸗ 
des kann ſehr wol neben einander be⸗ 
ehen, wenn man nur die Begriffe 
aus der Natur und deni Weſen ber 
ſchoͤnen Kuͤnſte genau beſtiumt. 

Dieſes beſteht unſtreitig darin 
daß ſie ben Gegenſtand, durch wel⸗ 
chen ſie auf die Gemuͤther wuͤrken 
wollen, ſo bearbeiten, daß die Sin⸗ 
nen, oder die Einbildungskraft ihn 
lebhaft, mit voͤlliger Klarheit und in 
dem eigentlichen Lichte faſſen. F 

| m 


. 6. etel. 


macht; weil in Kl ar ze 


u Hae 


muß nothwendig fo ſeyn, daß er bie 
Aufmerkſamkeit reiget, unb fich der 
Vorſtellungskraft ſchnell und ficher 
gleichfam einverleibet. Darum muß 
er weber verworren, noch undeutlich, 
noch teiderfinnifch feyn, noch irgend 
eewas an ſich haben, das der Vor⸗ 
ſtellungskraft den lebhaften Eindruf, 
den fie bavon haben foll, ſchwer 


verfehlt wird. - Jeder als 
ein Redner anzufeben, der Durch fei- 
sten Bortrag in ben Semüthern eine 


wife Wirkung - bervorzubringen 


Diefe mag angenehm oder uns 
angentime feyn,., fo muͤſſen bie Vor⸗ 
Kelungen, wodurch er feinen Zroef 
erreichen will, durch Klarheit, Durch 
Bichtigkeit, durch treffende- Kraft, 
durch Ordnung , tief in die Vorſtel⸗ 
lungskraft eindringen. Ein. verwor⸗ 
rener, unbeutlicher, langweiliger Vor⸗ 
trag, unbeſtimmte und confuſe Be⸗ 
griffe, ſind allemal dem Zwek des 
NRebners entgegen, weil das, was 
darin liegt, nicht gefaßt wird. Deß⸗ 
wegen, muß er immer gut, ober, 
wenn man will, ſchoͤn reden, auch 
ba, wo er widrige Empfindungen 'er= 
weten. wil. Daburch zwinget er 
ung, ihm auch aldhenn zuzuhoͤren, 
wenn er ung unangenehme Dinge 
fagt: Mit nem Wert, er muB 
auch. häßliche Dinge ſchoͤn ſagen, 
das iſt, auch widrigen Borftelun« 
gen die aͤſthetiſche Volllommenheit, 


die man oft mit dem Namen der 


Schönheit belegt, zu. geben wiſſen. 
So muß jeder Künftler feinen Gegen» 


. Rand bearbeiten; er muß ſowol 


ſchoͤne, als widrige, bäßliche Ditte 
ge fo vor das Auge bringen, daß 
wir gezwungen werben, fie lebhaft 
gu faffen. 


. 


—2 


gu wie fern, in den Abaen Künken, 
Häflichkelt verfchledentlich wirket, darüber 
f; den Laocoon, vergl, unten andern, mit 


ud 
. 


\ 


Dal: 459 


©. 234 u. ſ. des Erften kritiſchen Wald⸗ 
hend. — „Bon dem Garffigen und Zer⸗ 
beochenen, welches mit Untecht mablerifch 
genannt wird,” "handelt vaireſſe in dein 
sten Kap. des sten Buches feines großen 
Mahterbudes "©. 194. der Ausgabe von 
1785. — und „Don der Vermeidung des 
SHäplihen, und was Die feinern Empfins - 
dungen beleidigt,“ "Hagedorn In der Hten 
Betr. ®. 108, “ 


Halber Ton. 

So wird das kleineſte diatonifche 
Intervall genennt, C-Cis, oder E-F 
u. ſ. w. Dieſes Intervall ift aber 
von zweyerley Groͤße: der große hal⸗ 
be Ton, E-F, oder H-C, ber ber 
Unterfchied iſt zwiſchen der reinen 
großen Terz 4 und der reinen Quar⸗ 
te 3, ımd folglich durch 35 ausge 
druft wird; und der Eleine halbe 
Son, ber der Unterfchieb gwifchen 
der großen und kleinen Terz ift, und 
durch 24 ausgedrüft wird. Diefer 
feine halbe Ton aber koͤmmt in uns 
ferer Tonleiter gar nicht vor. Ueber⸗ 
haupt ift jede Stufe, ober jedes In⸗ 
tervall zwiſchen den zwey nächften 
Sayten ber heutigen Tonleiter, als 
C-Lis, Cis-Du.f. f., ein halber 
Ton; und biefe find bald größer, 


‚bald kleiner, wie jedermann aus Ver⸗ 


gleihung der Zahlen fehen fann *), 
Diejenigen, welche ben Eleinen hal« 
ben Ton C-Cis 24 annehmen, bes 
fommen baburch eine große Terg 
Cis-F, welche nicht kann gebraucht 
werben , weil fie beynabe um zi, zu 
hoch ift; da die hoͤchſte erträglie 
* Abweichung der Terz ſeyn 
ann. 


Halb⸗ 


96. Ohm. 
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Halbſchatten. 
(Mahlered.) 
Dieſes Wort wird in der Mahlerey 
gebraucht, aber nicht allemal in dem 
eigentlichen, ihm zukommenden Siun. 
Mach feiner wahren Bedeutung muß 
e8 bey der Barbengebung von dem 
Stellen gebraucht werden, wo bie 
eigenthuͤmliche Farbe der ‚Körper, 
aus Mangel des vollen Fichte, et⸗ 
was dunfeler wird, als fie ba fl, 
wo das ganze Licht auffällt. Wenn 
ein an der Sonne liegender Körper 
einen Theil feiner Flaͤche der Sonne 
‚gerade zukehret, daß alle. Strahlen 
fenkrecht, ober beynahe fo darauf 
fallen „ fo erfcheinet auf dieſer Stel⸗ 
le des Körpers feine eigenthimliche 
Farbe in vollem Lichte; die Theile, 
die von der Sonne weggekehrt find, 


auf die folglich gar. Fein Sonnen- 


ſtrahl fallen kann, find im völligen 
Schatten; bie Stellen aber, : wo dag 
Licht fchief auffällt N Die don bemfel« 
ben nur geftreift werden, haben ein 
merklich verminderted Sonnenlicht, 
folglich wird die eigenthünliche Far⸗ 
be weniger hell. Weil die Farbe 

weder das volle Licht hat, noch in 
vollem Schatten liegt, fo giebt man 


dieſer Verminderung ber Helligkeit hoͤ 


der eigenthuͤmlichen Farbe den Na⸗ 
men des Halbſchattens. Die Ver⸗ 


bdunklung ber eigenthuͤmlichen Farbe 


kann durch Beymiſchung einer dun⸗ 
keln Farbe in die helle, und alſo 
durch das Brechen der Farben er⸗ 
halten werden; deßwegen haben ei⸗ 
nige das Wort Halbſchatten uͤber⸗ 
haupt von den gebrochenen Farben 
gebraucht. Andre Haben überhaupt 
die Mittelfarben Halbfchatten ge: 
nennt, weil die Verdunklung der hel⸗ 
len Sarben des vollen Lichtes auch 
durch ganze Mittelfarden Tann er⸗ 
halten werden. Hieraus läßt fich 
‚ begreifen, woher bie Ungemwißheit 

und Verwirrung in Anfehung ber 

Bedeu.ung Des Worts entſtanden ifl, 


Hal. 
über welche der Herr von Hagedorn, 
in feinen Betrachtungen ihre bie . 
Mahlerey, ſich beklagt. 


Haltung des Koͤrpers. 

(Schöne Kuͤnle) 
Wir verſiehen hier durch dieſes 
Wort dad, was man gemeiniglich 
burch das franzoͤſtſche t Mein. 
tien ausdruͤke, bie charafterikifche 
Art, wie ein Menfch bey ede⸗ 
nen Stellungen und Gebehrden fich 
trägt, ober haͤlt. Faſt alle Arten 
bes fittlichen Charakters finuen, bey 
er Art der Stellung und Gebchro 
ung, fchon durch Die Haltung des 
Koͤrpers audgebräft werben; das 
Auge des Kennerd entdelt darin Uns 
ſchuld oder Frechheit, Guͤte der Seele 
oder Haͤrtigkeit des Herzens, edles 
oder niedriges Weſen. Die Haltung 
iſt gleichſam der Ton ber Stellung 
und der Gebehrden; denn wie einem 
ley orte durch ben Ton,.in dem 





ſte gefagt werben, von ganz 


verſchie⸗ 
dener Kraft ſeyn koͤnnen, fo koͤnnen 
auch einerley Gebehrden durch bie 
Haltung einen iebenen Charak- 
ser befommen. . So unmedglich ed 
auch ft, das was zur Haltung ges 
tt, zu Sefihreiben, ſo Har uud 
ewiß iſt doch ihre Wirkung auf den 
en er. Gie. it eines der 
Mittel, wodurch Die Serie ſichtbar 
gemacht wird. —. 
Je am seichnenben Kaͤnſten, im 
Schauſpiel, im Tanz und duch im 
ber größeen Molhtigfeit, wei fie und 
er größten it, wei . 
oft Dinge empfinden läßt, die uud 
durch. fein anderes Mittel empfind» 
bar koͤenten gemacht werben. Es 
war die Haltung, aus welcher nach 
Virgils Beobachtung Aeneas die Bes 
nus erfannutei Inceffa patuit Des; 
und ſo kennet man den Apollo im 
Belvedere für den Gore bed — 


) ©,61. 
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In Raphaels Geſchichte der Dfuche 


erfcheinet diefe Braut des Am 

mehr als einmal. in einer Haltung, 
Die ung ein hoͤchſt naives und lies 
benswuͤrdiges Wefen in ihrem Cha⸗ 
after lebhaft empfinden läßt. In 


ben zeichnenden Kuͤnſten ift die Voll⸗ 


fommenheit ber Haltung das Hoͤch⸗ 
fie der Kunft, weil fie den Figuren 
Das Leben giebt, und durch, dieſes 
Leben die Seele ſichtbar macht. In 
den mimifchen Kuͤnſten ift fie es al⸗ 
lein, die ung anflatt des Schaufpies 


lers oder Tänzerg die Perſonen felbft, 


‘ 


⸗ 


an fich 


‚in der Haltun 


die fie vorftellen, dors Seficht bringt 
und die höchfte Täufchung bewürft; 
in den Vortrag der Rede aber koͤun⸗ 
se ſie allein, wenn auch die Worte 
unvernehmlich wären, die Ueberzeu⸗ 
gung bewürfn. 
Aber diefer Theil der Kunſt liegt 
gan außer der Kunſt; nicht der 
tünftler,, fondern der Menfch von 
inpfindfanier Seele, ber. jede Aeuſ⸗ 
erung des unfichtbaren Weſens, dag 
ben Körper belebt, zu bemerken und 
felbft zu empfinden vermag, 
fieht den Charakter und den befondes 
ven, aus der Empfindung entſtehen⸗ 
den, inneren Zufland bed Menfchen 
des Leibes. Micht 
Darum, weil Phidias an Bildhauer 
war, fonnten die Briechen etwas von 
der Majeftät ber Gottheit in dem Bil⸗ 
be feines Jupiters fühlen, fondern 
darum, weil er feine Seele zur Em« 
pfindung ber Hoheit des göttlichen 


Weſens erheben konnte. So zeiget 
rin Garrik jeden Charakter und jede 


Empfindung in der Haltung des Lei⸗ 
bes, nicht weil er ein gelernter 
Schauſpieler iſt, ſondern weil er ein 
Auge bat, das jeben Winkel des 
menfchlichen Herzens durchfchauet, 


und ein Der, das felbfi alles em⸗ 
"pfindet, was ein menfchlicheg Ges 


muͤth zu empfinden vermag. 
Darum wuͤrde ber Kuͤnſtler diefen 


- wichtigen Theil vergeblich Durch Un« 


terricht zus lernen ſuchen; er muß ihu 
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gan; durch ſich ſelbſt haben. Die 


Kunſt dienet blos dazu, daß man 
das, was man ſelbſt richtig bemerkt, 
und lebhaft empfindet, ausdruken 
koͤnne; dieſes Sehen aber und Em⸗ 
pfinden muß der Kunſt vorhergehen. 
Ein großer Geiſt, ein wahrer Ken⸗ 
ner der Menſchen, der, dem in der 
fittlichen Welt nichts unbemerkt 


bleibt, hat die Anlage durch das 


Studium der Kunſt groß zu werden; 
und wenn dieſe Anlage durch die 
Vollkommenheit per äußern Sinnen, 
durch anhaltende Uebung derſelben 
unterflügt worden, fo-ift der große 
Künftler gebildet; er dE alemal ein 
fcharfer Beobachter und ein großer 
Kenner der Menfchen. - u 


Haltung. 
BE (Mahler) 
Man fagt von einem Gemaͤhld, es 


babe Haltung, wenn jeder Theil in 


Anſehung der Ziefe des Raumes, 
oder ber Entfernung vom Auge, fich 
von den neben ihm, fiehenden merk⸗ 
lich abfondert, fo daß bie nahen Sa⸗ 
chen gebdrig hervortreten, die eut⸗ 


fernten, nach Maaßgebung der Ent« 


fernung, mehr oder ‘weniger zurüfe 
weichen. Es if die. Würfung dee 
Spaltung, daß eine flache Tafel einen 
tiefen Raum vorfiellt, daß eine ges 
mahlte Kugel nicht wie eine zirkel⸗ 


runde Flaͤche, fondern wie ein diker 


Körper erfcheinet. Hingegen macht 
der Mangel der Haltung alles flach, 
fo wie ein runder Thurm von Ferne 
als eine flache Mauer erfcheinet. 
Demnach ift Die Haltung das, was 
eigentlich dem Gemaͤhlde dag Leben 
uud Die wahre Natue giebt; weil ob» 
ue fie kein Segenſtand als ein wuͤrk⸗ 
licher Körper erfcheinen kann, fons .. 
bern ein bloßes Schattenbild iſt. 
Sie hängt von vielerley Urfachen 
ab; ‚von ber perfpehtinifchen Zeich⸗ 
nung; von dee Luftperfkrcftio; von. 
bein einfallenden Lichte, von ber 
u Stärfe 





— 
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Staͤrke und Austheilung bes Fichte 
: und Schatten, dei Hellen und 

.Dunfeln; und von der Ausführlich 
teit, fowol in Zeichnung, als im 
Colorit. Das, was zur Perſpektiv 
gehoͤret, iſt beſtimmten Regeln unter⸗ 
worfen, und hat alſo keine Schwie⸗ 
rigkeit; auch das, was die Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, ſowol in Zeichnung, als 
Im Colorit zur Haltung beyträgt, 

laͤßt fi) durch mittelmäßiged Nach⸗ 
denten finden. Es fällt gar bald in 
die Angen, Daß alled, was an einem 
Körper ſichtbar iſt, undeutlicher 
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werde, je weiter ex fi) vom Auge‘ 


entfernet ; daß an ganz nahen Ge⸗ 
genftänden die kleineſten Beugungen 
im Umriß, die geringften Erhoͤhun⸗ 
gen und Vertiefungen, die feineften 
Schattirungen der Farben, die klei⸗ 
neſten Lichter und Widerſcheine koͤn⸗ 
nen bemerkt werden, daß alle dieſe 
kleinern Dinge allmaͤhlig unmerkbar 
werden, ſo wie man ſich von dem 
Gegenſtand entfernt, bis endlich der 
ganze Umriß ungewiß, die Form des 
Koͤrpers nur uͤberhaupt merkbar 
wird, alle Schattirungen der Far⸗ 
ben und die Schatten ſelbſt verſchwin⸗ 
den, ſo daß der Korper einfaͤrbig, 
an Farbe matt und gaͤnzlich flach 
ſcheinet. Dieſe Dinge haben weni 

Schwierigkeit, und können durch fleiſ⸗ 


u fige Beobachtung der Natur gelernt 


werden. Deſto fchwerer aber iſt eg, 
die andern Umflände fo zu beobach⸗ 
ten, wie die Bollfommenheit der Hals 
tung es erfodert. 

Wie ſehr bie Haltung von dem ein⸗ 
fallenden Lichte, von ber Richtung 
und Stärfe defielben, überhaupt vom 
Selen und Dunkeln abbange, kann 
man beutlich ‚wenn man 


"eine Ausſicht ober Laudſchaft bey al⸗ 


len möglichen Abwechslungen Des 
Lichts fleißig beobachtet. Bey hel- 
lem Sonnenſcheine Hat ein umd eben 
diefelbe Ausficht jede Stunde des Ta⸗ 
ges eine andre Haltung, weil Licht 
and Schatten jede Stunde nicht nur 


. x \ 
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auf andre Stellen fallen, fondern 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher find. Wan 
wird bald gemahr werden, in mel 
chem Ball das hohe, oder niedrige 
Licht, .und wenn bad gerabe oder 


Seitenlicht vortheilhaft ſey. Durch 


eben diefe Desbactung einer Gegenb 
wird man auch den Einfluß kennen 
lernen, den der Ton auf bie * 
tung bat. Darum fol der Mahler 
bad, was zur Haltung gehoͤret, 
durch genaue Beobachtung ber Ras 
tur fiudiren. Er kann fi) bierin 


den Leonhard da Vinci zum Mufter 


nehmen, ber. mit der Genauigkeit 
und dem Scharffinn eines Naturfor⸗ 
fcherd jede Würfung des veraͤnder⸗ 
ten Lichts quf das genauefte beob⸗ 
achtet. dat. Der Hiftorienmahler 
wird auch bey Gelegenheit der 


- Schaufpiele manche wichtige Beob⸗ 


achtung über bie Haltung machen 


koͤnnen. Man fieht bisweilen Sce⸗ 


nen, da die Haltung ausnehmend 
ut iſt, und andre find in diefer Ab⸗ 
che fehr miatt. Ein nachdenfender 
Mahler wird Bald entbefen, wie viel 
bie Farbe des Grundes, ober ber 
nterwand ber ubühne, die 


keidung der Perſonen, die Stärfe- 


ober Schwäche des Lichte, in wel 
chem fie fichen, zu ber guten ober 
fchlechten Haltung beytragen. 

- Durch dergleichen Beobachtungen 
lernt man den Haupttheilen des Ge⸗ 
mähldes, ganzen Gruppen, vermit- 
telſt einer geſchikten Anstheilung des 


Lichts und Schattens, nnd einer 


verhaͤltnißmaͤßigen Stärke derfelben, 
bie gute Yaltung geben. Es können 
aber hierüber feine Regeln feſtgeſetzt 
werden, weil die Faͤlle ımendlich ab» 
wechfeln, und bald jede Anordnung 
ber Gruppen oder der Haupttbeile 
des Gemaͤhldes Ihr befonderes Licht 
erfodert. Manches Gemählde be⸗ 
koͤmmt feine Haupthaltung von ei» 
nem etwas hoch einfallenden Seiten 


lihe, da diefe Wuͤrkung in einem “ 


andern, weil es anders geuppirt iſt, 


’ durch 


Sn 


— 


5221 
durch ein flach eiufallendes Licht ers 
haften wird.- Die Scharffinnigfeit 
des Rünftlers muß die wahren Urſa⸗ 


“ hen ber bu?en oder fchlechten Hals 
tung in jedem befondern Sale zu 


entbefen wiſſen; babey muß er aber 
auf alle Umftände zugleich ſehen. 
Wenn er 3.2. in einem befondern 
alle finden follte, daß ein hohes und 
dabey ſtarkes Licht fehr gute Wuͤr⸗ 


kung thut, ſo muß er auch genau 


aufrdie Anordnung ber Gruppen da⸗ 
bey Acht haben; denn chen baffelbe 
Licht könnte, wenn ſonſt alles übrige 
gleich waͤre, bey einer andern An⸗ 
ordnung ‚gerade eine fchlechte Wuͤr⸗ 
fung thun. 

Ein Künftler, dem es fonft nicht 
an gehoͤriger Scharffinnigkeit fehler, 


Wwird durch dergleichen Beobachtun- 


gen. zu einer gründlichen Kenntniß 


‘der Urfachen einer guten Haltung 


fommen, in fo fern diefe von Licht 
und atten, vom - Hellen. und 
Dunfeln, und von ber gefchikten 


Wahl der2ocalfarben abhängt. Mit 


ber Beobachtung ber Ratur aber 
muß er auch das Studium der be 
fien Kunſtwerke, befonder® ber nie 
derländifchen Schulen verbinden. 
Megen des befondern Einfluffes, ben 
die Localfarben auf die Haltung ha⸗ 
ben, und welcher bisweilen nicht ge« 
ring ift, kann man einem fleißigen 
Mahler ein Mittel vorfchlagen, 10» 
Durch er in dieſem befondern Theile 


. der Kunft gewiß hinter die Schrims 


niffe fommen wird. Er müßte eini« 


ge Gemaͤhlde von vollkommener Hals 


tung mehreremale copiren, und uͤber⸗ 
all, wo es ſich thun laͤßt, die eigen⸗ 
thuͤmlichen Farben ändern, hier einer 
Figur, bie ein helles Kleid bat, ein 
dunfeleg geben, ein rothes Gewand 
in ein grünes u. ſ. w. verwandeln. 


.. Bey jeber Abänderung der Localfar- 
ben wird er eine merfliche Berändes 
rung. in der Haltung wahrnehmen, 
und dadurch wird er in dieſem Theis 

le der Kunſt gu. einer. geündlichen 


nal 
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Kenntniß gelangen. Der Mes iſt 


freylich mübfam, aber bie Mühe - 


wird dann dadurch belohnt, daß man 
feiner Sachen gewiß wird. | 
nicht mit einem ausnehmenden Ge⸗ 
nie für feine Kunſt gebohren iſt, 


‚muß fich nicht einbilden, daß er oh⸗ 


ne viel Mühe und großes Nachben- 


fen es darin zu irgend einem bes. 
traͤchtlichen Grad der Volllommen- 


heit bringen werde, 


Die größten, Schtwierigfeiten fin- . 


den fich. da, two die Haltung. nicht 
burch Entgegenfegung des Lichts und 
Schattens, fondern blog durch eine 


Ber 


⸗ 


y 


geſchikte Brechung ber hellen Farben '- 


j" erreichen if. Man ficht biswei⸗ 
en Portraite, beſonders unter des 
nen von van Dyk, wo die Gefichter. 
eine bewundrungswuͤrdige Ründung 


haben, ohne daß man Schatten dar⸗ 


in gewahr wird. Diefes iſt aber 
auch dag Hoͤchſte in der Kunſt dee 


Colorits, und es läßt fich faum be= 


greifen, mie diefe Würkung erreiche 
worden. Es iſt unendli 
die Haltung durch Licht und Schat⸗ 


ten zu erreichen, als durch bloße u 


Brechung ber hellen Farben. Hier 
muß man durch ein glükliches. Ge⸗ 


fühl alles errathen, da man dort 


giemtich beftimmten Regeln folgen 
ann. Titian und van Dyk find hier 


leichter 


bie großen Mufter, die der Mahler 


zu findiren hat. | 


Der Begriff der SHaltıma muß 
nicht blog auf die Werke der zeichnen, 
den Kunft eingefchräuft werden; er 
erſtrekt fich auf alle Werke der Kunfl. 


Ein Gedicht oder eine Rede, burche 


aus in einem Ton und mit einerley 


Stimme gelefen, twürbe für dag Ger . | 


de ebe ltu als 
* emähte ohne haltung er Kar 


ben. Und bie Rede, in welcher alle 


einzele Gedanken gleich ſtark und 
gleich ausführlich vorgetragen find, 


iſt dem Gemaͤhlde ähnlich, DM die 


Saltung in der Zeichnung ok 


⸗ 





®- 


‘ den redbenden 


- Deutung’andre vom Ange 
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Es ift andirdmo *) augemerkt wor 
den, daß die redenden Künfte ihre 
Vorſtellungen eben fo gruppiren muͤſ⸗ 
ſen, wie es die zeichnenden Kuͤuſte 
thun, und fo find dieſe beyden Zwei⸗ 
ge der Kunſt auch in Abficht auf die 
Spaltung der Dinge benfelbigen Re» 
geln unterworfen. Auch wird fie 
durch einerley Mittel erreiche. Daß 
nahe Gegenflände genau audgezrich- 
net, und im Colorit ausführlich 
bearbeitet, entfernte aber nur im 
Banzen angezeiget und nur ſchwach 
ausgemahlt werden, bat auch in 
Künften flat. Man 
kann atıch durch die Ausführlichkeit, 


die ung bie kleineſten Theile feben Der 


läßt, einen Gegenſtand nahe brin⸗ 
gen, und durch blog allgemeine An⸗ 


Diefes hat Homer überall auf das 
genauefte beobachtet. In jedem ein» 
zelen Gemaͤhlde ſehen wir die Haupt: 
perfonen dichte vor und ſtehen, mir 
bören fie reden, anterfiheiben gleich⸗ 
fam den ihnen eigenen Ton der Stim⸗ 
me, ſehen jedes Einzele in ihren Ge⸗ 

tszuͤgen, und auch in ihrer Ruͤ⸗ 

ng, da andre To weit aus dem Ge⸗ 


fichte weggerüft find, daß wir nichts 
einzeln darin unterfcheiben. | 
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Don der Haltung In dfipetifchen Wer⸗ 
fen überhaupt, f. Marc. Herz Verſuch 
über den Geſchmack, und die Urſachen feis 
ner Berichiedenheit, ©. 30 u. f. der Ausg. 
von 1790. Bon der Haltung in der 
Wiablerey, (welche die Italiener und 
Framzoſen, fa wie bie übrigen WBölfer, 
noch mit dem Worte chiaro - fcuro, glair- 
obfcur, bejeichnen) handeln, -unter mebs 
vern, Laireffe, im sten Kap. des 4teR 


Buches feines geoßen Mahlerbuches, D,a. . 


©. 65. unter der Uuſſchrift / „Yon der 

Harmonie, oder Haltung dee Coulcuren.ꝰ 

— De les, unter ber Aufſchriſt, du 

elsir obfcure, in dem Cours de Peint. 

©. As. der Ausg. von 1706. Mengs, 
*) ©, Urtilel Gruppe. 


deu 
xeseio and 


en· 
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auffer den Betrachtungen Aber bas chie- 
roſcuro in deu Werten des Mafacl, Cot⸗ 
Titian, und den Bemerkun⸗ 
gen feines Herausgebers Aber das chie- 
sofcuro, Op. ©. u ©. so. 103, 139 
u. f. m. in den lez, pratiche, $. 3. 1. 30, 
Op. B. ⸗. G. a4⸗ und 387. | 


Handlung. 
(Schbne Sönke) 
ter ben mannigfaltigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden ber —— Fünf I 
der Menfch, def Wuͤrkſamkeit 
durch intereſſante Gegenſtaͤnde gereist 
wird, o wene der merkwuͤrdigſte. 
er, 
— ie Haber dort, mit Kart geiektem 


Vereätherlihe SIE Ins Menichen Bus 
- fen thut ; 


und mit biefem ſcharfen Beobach⸗ 
tungegeift die Kunſt befigt, wie Ho⸗ 
mer, alles auf das lebhafteſte zu 
fchildern, kann und die handelnden 
Menſchen fo vors Gelicht bringen, 
daß ihr Genie, ihre Sinneßart, ihre: 
Stärfe und Schwäche, kurz alled, 
was zu ihrem Eharafter gehört, in 
dem efterm Lichte vor und liest. 
—— u ran 
teften griechi und | 
Helden fo befannt A als 
wenn wir ſelbſt mit ihnen gelebt uud. 
ihren Handlungen jugefehen hätten. 
Unter ben Werfen ber Kunſt bes 
haupten Die, welche und handelnde 
Menfchen fchilbern, ben erſten Rang. 
Daher haben auch bie zwey großen 
Kunſtrichter, Arifkoteled und Horas,- 
ba fie von ber Dichtkum rie⸗ 
ben, ihr Hauptaugenmerk auf dieſe 
Die Bichligfeit befeiben hänge 
ie tig 
— 6 
em Genie onen, 
anderntheils aber von der Handlu 


“8 
‚ab, in weiche fie verwikelt find. Wir 


wollen hier einige Anmerfungen übee 
bie Natur ımd —— ber 
| nd» 


— 


€ 
N 


Nan 


Handlung zum weitern Nachdenken 

des Kuͤnſtlers vortragen. 5 
Den Stoff zur Handlung giebt die 

Sabel *) ; die Handlung felbft it dag; 


wodurch die Fabel ihre Mürklichfeit 


erhaͤlt. Man faun die Fabel, auf 
welche die Ilias gegründet ift, in 
wenig Worten faffen. „Wäbhrender 
Belagerung ber Stadt Troja. ent 
zweyten ſich Agamemnon und Achil⸗ 
les ſo ſehr, daß dieſer ſich von dem 
Heer abſonderte und nach Haufe 
eben wollte. Dadurch wurden die 

elagerer fo fehr gefchmächt, daß 
es das Anfehen gewann, fie würden 
die Belagerung aufheben muͤſſen. 
Sie fuchten vergeblich den Achilles 
durch Bitten zu vermögen, daß er 
ſich wieder mit ihnen vereinige;; aber 
ein befonderer Vorfall brachte ihn 
mieder zuruͤk und feßte feinen Helden- 
muth in neues Feuer; biefed veran- 
laffete den Tod des Hektors, wo⸗ 


durch die Eroberung erleichtert wur. 


be, weil dieſer Helb eigentlich die 


ſtaͤrkſte Vormauer der Trojaner war“ 


Dieſes iſt alſo die Zabel der Ilias. 
Die Handlung iſt daB, was gr 
ſchieht, ober wodurch diefe. Fabel die 
Wuͤrklichkeit befönmt: der Streit 


zwiſchen Agamemnon und Achilles; 


des Achilles Abzug vom griechiſchen 


Heer, u. ſ. f. Wir Haben drey grie⸗ 
chiſche Tragoͤdien, welche ein und 


eben djeſelbe Fabel behandeln: „Ore⸗ 
ſtes koͤmmt nach einer langen Abwe⸗ 
ſenheit in das Haus ſeines Vaters 
zuruͤk, und raͤchet deſſen Tod durch 
Ermordung des Aeghſthus und der 
Elektra.“ Aber die Handlung iſt in 
jeder dieſer Tragoͤdien verſchieden. 

Die Begriffe der Fabel und der 


Handlung werden von den Kunſtrich⸗ 


tern nicht allemal gehoͤrig unterſchie⸗ 
ben: man fodert oft von der Hand⸗ 
lung, was der Fabel zukoͤmmt. Ei⸗ 


gentlich iſt die Babel die geſchehene 


Sache, been Anfang, Zortgang und 
Ende fich der Künftler bem Erfolge 
“ *) ©. Fabel. 

Zweyter Theil. 


ſprochen haben *), 
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nach vorſtellt; die Handlung aber iſt 
das, wodurch fle geſchieht, wodurch 
fie ihren Anfang hat, ihren Fort⸗ 
gang gewinnt, und ihr Ende erreicht. ' 
Da wir von der Babel befonderd ge ' 
ſo wollen wir 
bier unfre Anmerkungen blog auf die 


Handlung einfchränfen. 


Eigentlich ift es nicht die Kabel, . 
fondern die Handlung, wodurch ein 
Werk groß und merlkwuͤrdig iſt. Die 
Ilias iſt nicht wegen der Fabel, bie 

m Grunde liegt, nicht darum, daß 

gamemnon und Achilies fich. ent⸗ 
zweyt haben u. ſ. f. ein großes und 
wichtiged Werk, ſondern dadurch, 
daß die Sachen fo. gefchehen find, 
wie der Dichter fie vorſtellt; nämlich 
durch die Handlung. So ift aud) 
Feines der vorber erwähnten d 


Trauerſpiele der Kabel halber mer 


wuͤrdig; dieſelbe Sache koͤnnte fo 
vorgeſtellt werden, daß Niemand 
großen Antheil daran naͤhme; aber 


durch die Handlung; durch das, was 


geſchieht und die Art wie es geſchieht, 
werden fie wichtg. | 
- Die erfte und nothwendigſte Eis 
senfchaft.der Handlung ift, daß fie 
mahrfcheinlich und natürlich fey, fo 
daß das, was gefchieht, aus ben 


vorhergehenden Urſachen auf eine uns. 


gezwungene und verftändliche Weife: , 
hat erfolgen muͤſſen. Denn wo dier 
fes nicht ift, da fällt die Aufmerk 


‚famfeit auf bie Sachen, der Antheik, 


weichen man daran nehmen. follte, . 
weg. Man glaubt, der Künftlerwol 
le uns hintergehen, oder babe ges 
träumet und: ſich Die Sachen faͤlſch⸗ 


lich eingebildet. Darum muß in der . 


ganzen Handlung nichts gefchehen, 
bavon man nicht den Grund In den 


- Charafteren der Perfonen und in der 


Lageder Sache entdeket. Dazu wird 


freylich erfodert, daß der Kuͤnſtler 


ein wahrer Kenner der Menſchen ſey. 
Hier hilft die feurigſte Einbilbunger 
j u va 


98. Fabel. j 
6, - 


466 Han 


kraft und Die fhärkfie Begeiſterung 
nichts; die Wahrheit der Danblung 
IR blos ein Werk des Verſtandes und 
der gründlichen Kenntniß. Insge⸗ 
mein, ift. die Fabel dem K nftler durch 





die Geſchichte gegeben, oder er bat. 


fie in feiner Phantafle entworfen und 
angeorbriet, ehe ex am die Sanbiung 
Denkt. Saat er nicht in feinem Genie 
und Verſtand die nöthigen Mittel die 
Handlung fo zu veranfalten, IR 
Die Sabel auf eine natürliche 
geswungene Weife aus ben vorhau⸗ 
benen Urſachen Gh fo, wie er fle 
entworfen hat, entwikelt, fo hat er 
sine uhr gemacht, die zwar dem An⸗ 
fehen fehen nach ki nirbigen Räder bat, um 
jeber ec Handlung und bey fer 
Dem In Theile derſelben find im⸗ 
mer Kraͤfte, oder wuͤrkende Urſachen 
und Wuͤrkungen vorhanden, die ein⸗ 
a 
m an muß nicht grofie 
Kräfte aufbieten um Heine Wuͤrkun⸗ 
gen bervorzubsingen, und eben ſo 
wenig aus geringen - Kräften große 
. Würfungen entſtehen laffen. In der 
Ilias bringe zwar die Entfernung 
eines einzigen Menfchen das griechi⸗ 
ſche Speer dem Untergange fehr nahe: 
aber dieſer Menſch iſt Achilles. 
Haͤtte der Dichter nicht Genie genug 
gehabt, dieſen ‚gaeioen fo groß: zu 
' (bern, ‘ale wir ihn ſehen, fo wäre 
die bie Danblung der Ili ias umatuͤrlich 


— e —— der Dend 
kung ift, daß fie intereſſant fg: : 
der —X und das Herz deſſen, der 

—— — zuflehe, muͤſſen in 

oͤrlicher Wagamten unter⸗ 
halten werden. Dieſes 
—** Weiſe bewuͤrkt werden. 
Das Geſchaͤffte welches Betrieben 
wird, kann an ſich ſelbſt ſo wichtig 
ſeyn, daß die handelnben Perſonen 
dabey nothwendig in die lebhafteſte 
Wuͤrkſamkeit gerathen, wie wenn es 
große Angelegenheiten eines ganzen 





und un⸗ 


kann auf 


u Hen 


Gele betrifft; ober es kann durch 
bie dabey interefficte Derfonen wich⸗ 
tig werden, die ung wegen ihres 
Standes, oder wegen ihred Cha 
rakters merfwürbig find; oder es 
fann sufälliger Weife, durch aufges 
ſtoßene Schwierigkeit, burch eine 
feltfame Berwiflung ber Sachen, 
buch merkwuͤrdige Vorfälle oie Neu⸗ 
gierbe reigen. 

Es giebt bisweilen Handlungen, 
bie an fich wenig Merkwürdiges zu 
haben ——— durch das gluͤkliche 
Genie des Kuͤnſtlers aber ungemein 
intereffant werben. Daß einige tro⸗ 
u Slüchtlinge fich einfchiffen, 

ch anderswo nieder zu laffen, 
Ka fich eine Am) unbeträchelihe 
nblung. bat ihr‘ aber 
durch den —— in dem er 
fie anſieht, eine ausnehmende Groͤße 
und Wichtigkeit gegeben. Diefe we⸗ 
Abentheurer find die Stamm⸗ 
olter eınes künftigen .Bolfd, das 
den ganzen Erdboden beherrſchen 
ſoll; das künftig einem andern, da⸗ 
mals aufblübenden umd vom einigen 
Bdttern vorzüglich beſchuͤtzten Volke, 
die Herrſchaft der Welt entreißen 
wird. Dadurch befdnmt die Hands 
der Aeneis eine erfiaunliche 
Sröke, der aber das mehr ſchoͤne, 
als große Genie des Dichterd nich 
gewachſen war. Was würde nicht 
ein Dichter von Miltong oder Sun 
flote Geifte daraus gemacht haben? 

Es würbe ein für die ſchoͤnen 
Kuͤnſte nägliches Unferneb nen fe — 
wenn ſich jemand die M 
die verſchiebenen Kunſt ie zu ent⸗ 
deken, wodurch große ler un⸗ 

betraͤchtliche Handlungen intereſſaut 


Kaas haben; benn hierin geigee 


ch das Genie in dem ſchoͤnſten Fichte. 
Wie manche, an ſich unbeträchtliche 
Handlung, bat. nicht —5— 
durch ſein ——— Den 
suterefiont gemacht? Gem Dart 
ler. ſuchen insgemein die 88* 
gen durch Verwiklung und ne 


} 


Ban 


. Sintriguen merkwuͤrdig zu machen; 

‚aber diefeg find ſehr chwache Mittel, 
die zwar die Phantafte etwas gefpan- 
net haften, aber bie weſentlichſten 
Kräfte der Seele, den Verſtand und 
das Herz, in völliger Ruhe laffen. 


Das Intereſſante der Handlung muß 


nicht im Aeußerlichen derfelden, ſon⸗ 
dern in dem, mas zum Geift'unb 
gum innern Charafter der Sachen 
gebert, gefucht werden. Man fin- 

t bey genauer Betrachtung der bes 
ruͤhmteſten Werke ber Kunſt alter uud 
—ã— vornehmlich bey dra⸗ 
mati Werken, daß bie vorzäg: 
ichflen Davon gerade die find, wo die 
Handlung die größte Einfalt hat. ° 


Ferner muß die. Handlung aud 


. ganz. und vollſtaͤndig ſeyn. Man 
muß ihren eigentlichen Anfang Deuts 
lich bemerken, die Urfachen erfennen, 
die die handelnden Perfonen in Bes 
wegung fegen; man muß dabey Ge⸗ 
begenheit befommen fich in den ci. 
gentlichen Gefichtspunkt zu ftellen, 
aus dem die Handlung zu fehen if; 
man muß ihren Fortgang deutlich 
bemerten, und zulegt ben eigentlis 
"chen Ausgang, das was ausgerich⸗ 
tet oder bewuͤrkt worden, ſo deutlich 
vor ſich ſehen, daß nun nichts mehr 
kann erwartet werden; man muß 
empfinden, daß nun keine von den 
handelnden Perſonen dag geringſte 
mehr bey dem Geſchaͤffte zu thun 
babe. Dieſes verurfachet bisweilen 
- beträchtliche Schwierigkeiten *) ; da⸗ 
ber auch die Meifter der Kunſt nicht 
allemal gluͤklich Fe: find, alles, 
was zur Vollftändigteit der Hand 
king gehoͤret, gu erreichen. 
| Dat in einem Wer, es fen fo 
groß, als es wolle, nur eine einzige 
Handlung ſeyn mäffe, iſt eine fo of⸗ 
fenbar nothwendige Sache, baß 
man nicht nöthig hätte, Fe anzu⸗ 
führen, wenn nicht fo vielfältig von 
dramatifchen Dichtern dagegen ges 


M ©. Ausgang; Cube. 


J 


‚fordern auch fo 
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handelt wuͤrbe. In einem vollkom⸗ 
menen Drama muß nicht nur ſchlech⸗ 
terdings eine einzige Handlung ſeyn; 
gar die kleinen epis 

fodifchen KHandlungen,. wenn fie 

gleich, mit der Haupthandlung wol. 
sufammen bangen, thun dem Gan— 

gen fchon nmierflichen Schaden. Die 

vollkommenſten Werte find unftrei» _ 
tig die, bey denen die Aufmerkſam⸗ 
feit vom Anfang bis zum Ende, oh⸗ 
ne alle Zerſtreuung auf einen einzis 

gen Gegenſtand gerichtet bleiber, 

Darin haben die Trauerfpiele der 
Alten einen offenbaren Vorzug vor 

ben meiften Werfen ber Neuern. Mit 
underwandtem Auge ficht man 
durch das ganze Stuͤk denſelben Ges 
genſtand, von bem die Aufmerkſam⸗ 
keit nicht einen Angenblik abgezogen 
wird. Wie ein verſtaͤndiger Portrait⸗ 
mahler feine Bildnife immer ſo 
mahlt, Daß das Auge durch nichts 
von dem Geſicht und der Stellung 
ber Perſon abgesogen wird, fo muß 
auch dep jeder Handlung alles, maß. 
nicht. zur Hauptfache gehöret,, in ges 
daͤmpftem Lichte ftehen, damit e8 
nicht für fich, fondern nur in fo fern 
bemerkt werde, als es zur Haltung 
des Ganzen dienet. 

Man ſagt von einem Werk, es 
ſey wenig Handlung darin, wenn es 
mehr die Vorſtellungskraft, als die 
Begehrungskraͤfte reizet. Denn eis 
gentlich gehoͤrt nur das zur Hand⸗ 
lung, wobey man eine Aeußerung 
dieſer Kräfte empfindet. Man koͤnn⸗ 
te die Ilias in eine Erzaͤhlung ver⸗ 
wandeln, darin alle Handlung aus⸗ 
geloͤſcht waͤre. Wo wir nur auf das 
was gefchieht Achtung zu geben ha⸗ 
ben, da fehen wir niche bie Hand« 
ling, bie Neußerung der Kräfte, 
fondern den bloßen Erfolg derſelben. 
Wenn wir aber den innern Zuftand, 
der handelnden Perfonen empfinden, 
wie fie wünfchen, hoffen, fich beftres 
ben, ihre Kräfte aufbieten; alsdenn 
erft ſehen wir fie handeln.» . 
"&3 Man 
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Man hat in den ſchoͤnen Künften 
dielerley Arten eine Handlung vor- 
zuſtellen, und. jede Art hat in Anfer 
dung der € — ber Som u una 8* 

— -htung, der Hanl 
v Bedärfniffe. Das 
it, bag Drama, bie 
das Gemählde, das 
rfodert eine eigene Art 
; hievon aber iſt das 
ıerfchiedenen. befondern 

nerkt worden.*). 

EZ 

Bon der, Handlung hberbaupe: f 
die Abhandl. im ıöten Bde. ©. ı77 u. fi 
ber Neuen Bibl. dee fch. Wiſſenſchaſten, 
son 3. 8. Engel, vergl. mit dem ztem 
Haupt. S. aoo feiner : Unfangsgeände 
einer Tpeorig. der Ditungsarten, Berl. 
EI ee . 

Don. der Handlung in der Aeſopi⸗ 
feben Jabel, die erſte von ®, €, Lefings 


Mbpandl. von der Babel, E.136u.f. 


vergl. mit Batteus Einleit. ©. 1.6. 233 
ENT * 27,7 VD ⸗ 
« Bon der „Handlung im Drama: Url 
Woteles in. der Poetik, c. VIl u. ſ. S. 
ss. Ed, Winft, (mit befondrer-Rücht 
auf das Triol.) — Hedelin, in der Pra- 
tique du Theatre, Liv. Il, ch.3. md 
4. De l'unit& de l'aftion, und De 
ia continuetd de J’s&ion, — Diderst, 
in f. Mbhandl. De la Pochie dramarique, 
- 6. XIV. De 1a divifien, de LAction 
a. ſ. w. Ocuvr. Dd. V. S. 63.” Lond, 
1773. 8. — Coilhava, in ber Arc de 
ia Comedie, Band t. Kap. 8. und 9. 
©. 165 u. f. De Faction, du noeud, 
des incidens; Du point oü doitcom- 
mencer l'sdion d’une fable comique. 
Muse. von i770. — Clement, inf. 
Söeift, Dei Tragedie, Bd. 1. Kupıs, 
S. 136. De l'action, ou du mouve- 
ment dramatique. — Das ste und 6te 
Kap. in dem Efay upon the prefent 
State of the Theatre . ... Lond. 1760, 
3. 6. 0. f. Of the cunftrultion of 


— lee Sehe ne 


we 


the Fable: of unityand Gmplicity in. 
the Drama — Das rte Kap.in W. Toe- 
tes Elements of dramstic Criticism. 
L. 1775. 8. ©. 34.0f che fable. — 
3. 9. Eberhasd in f. Theorie dee ſch. Wk 
fen. ©. 174 u. f. Ausg. v. 1785. — — 
Mehrere hicber gehörige Nachweiſungen, 
6 ben dem art. Einheit, u. d. m. 

Don der Kandlung im Epiſchen Ges 


“dicht: 9. Mambrun in f. Differtat. pe- 


zipat. ‚de Epico Carminie, Par. 1652. 
4. Quaeſt. IV. VIII der esfien Diſſerta⸗ 
tion, ©. 26 u. f, und mar De actione. 
quae eft Epop. materis (mo er beim 
auch -die Handlung und die Gabel vom 
einander unterfihelbet, und die möglichen 
Arten der Handlung, fo wie ob die Hand 
fung erdichtet, ob fiewahe, und doch un⸗ 
woheſchelalich fegn könne, u. d, m. unters 
ſeqt.) De unitate aftionis (melde Eins 
beit er denn von der Einheit der Helden, 
und der Einheit der Beit, fo mie von bee . 
den vereint, unteripeidet, und in bie 
Einpeit und Verbindung der Theile dere 
felben fett) Adtionis Integritas; ‚De 
mmagnitudineationis:. AAiodeber eis 
iltuftrie. — — -Ausden Difcorli bes 
Taſſo gehört ein Theil des.erken und zwer⸗ 
ten hieher, welde, im Banzen, von des 
Wohl, und won der Unordnung der Das 
terie des Eplichen Gedichtes handeln. — 
In dem Trait& du Poeme Epique des 
9. Le Boſſu wird, tm sten Bude, von 
dem Gtoffe des epifchen Gedichtes, oder 
der Handlung Überhaupt, und Kap.7 u.f. 
©. us, Par. 1693. 12. De l'unité de 
Pa&ion; des fautes qui corrompene 
Nunite de l'action; de lintegritt de 
‚Jadion;. que laltion doit dtre un 
‚Tour; du commencement, du miliew 
et de la fin de laction; des caufes de 
Naßion; . « ..des .efptics d action: 
de l'achevement del’adion; de Jadu- 
re de l'aftion; de limportance de 
l'a&ion, befondersgepandelt. — In Ch. 
Batteut Einleitung, Bd. 2.6. 17 u. f. 
dee deutſchen Ueberſ. Base. van 1774. 
Bon dem Stoff der Epopre; von den Ei⸗ 
genſchoſten der epiſchen Handlung; daß 
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von der Verwickelung unb ;Uufläfang ders 
ſelben; von dem Munderbaren darin; 
daß fie nicht nothwendig allegorifch ſeyn 
dürfe, u. 0.0. — — Der dritte Ab: 
ſchnitt in der Obfervarions on Poetry, 
Lend. 173 8. 8. ©: 26 u. f. begreift, uns 
tee der Auffibeift, Of che fable of epic 
and dramatio Poems, eine Menge bies 
dor aehoͤriger Bemerkungen in ſich. — — 
« Ueber die. Handlung im Lanze, I. den 
fen und mehrere Briefe, in Noverre's 
Briefen über dad Balet. — 
HOandlung in der Mablerey konn bald 
dad, was ſonſt auch Action in der Mah⸗ 
lered beißt, bald Bewegung, bald den 
Innbalt oder Gegendand det Bemäbides, 
bedeuten; und die davon ' handelnden 
Schriften find alio ben den Art. Aus» 
deud, Anorönung, Bewegung, 
‚Kefindung u, d. m. zu ſuchen. " 


Harlekin. 
(Comoͤdie.) 


Der Harlekin iſt eine beſonders cha⸗ 
rakteriſirte Perſon, bie aus der ita⸗ 
liaͤniſchen Comoͤdie in die franzoͤ⸗ 
ſiſche aufgenommen worden, und in 
der deutſchen den Platz des Hans⸗ 
wurſt einzunehmen verdienet. Sein 
Eharafter beſteht darin, daß er den 
Anſchein nach ein einfältiger, fehr 
naiver ‘und geringer Kerl, oder als 
lenfalls ein Poflenreißer, im Grund 
aber ein fehr liftiger, dabey wigiger, 
fcharffichtiger Bube ift, der an an- 
dern jede Schroachheit und Thorheit 
richtig bemerft, und fie auf dine 
geiftreiche aber hoͤchſt naive Art blos 
fellen kann. , Einige Kunftrichter 
halten dafür, baf eine folche Perſon 
bem guten Befchmaf des Schaufpiels 
entgegen fey und die comifche Bühne 
erniedrige, Es ift aber niche-fchwer 
zu zeigen, daß dieſes Urtheil übereilt, 
und daß der Harlekin in vielen Faͤllen 
beynahe unentbehrlich ſey. | 
Wenn ed darum su thun ift, daß 
ein ernfthafter Narr _in feiner voͤlli⸗ 
. gem Lächerlichkeit erfcheine, fo darf 
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mar ihm nur einen —e— 
zur Seite ſetzen. Man weiß, mit 
was fuͤr Nachdruk ehedem witzige 
Hofnarren die Thorheiten der Großen 
gerüget und wie lebhaft fie diefelben 

eſchaͤmt haben. Ein vornehmer 
Narr, und ein Schalk der angeſehen 
oder maͤchtig iſt, kann durch nichts 
heruntergebracht werden, als wenn 
er -dem Spotte recht blos geſtellt 
wird. Diefes aber fann. nicht. befr 
fer, ale durch folche Leute geſchehen, 
die den Eharakter-eines aͤchten Har⸗ 
Ieting haben. Es ift demnach gut, 
wenn wigige Hofnarren, wenigſtens 
auf der Schaubuͤhne, bepbehalten. 
werben. DE 
Freylich ift es eben nicht noͤthis 
daß er ein Narrenkleid trage, und 
uͤberall Poſſen anbringe; denn da⸗ 
durch fällt er leicht ins Poͤbelhafte. 
Seine Hauptverrichtung ‚muß ſeyn⸗ 
das Laͤcherliche, das in den Schein 


des Ernſt oder der Wuͤrde eingehüle 


let ift, an den Tag gu bringen; dem 
Schalf die Maske abzunehmen, und 
ihn dem” Spotte Preis zu geben. 
Diefes if ohne Zweifel der größte 
Nutzen, den man von der comifchen 
Bühne zu ertvarten hat, und er iſt 
an fich ſelbſt nicht gering. Es giebt 
Menfchen, die ruchlos genug find, 
fich über alles wegzuſetzen, was ges 
fegmäßig, was billig, was mensch! 

iſt; bey denen die ftärkften Vorſtellun⸗ 
gen, von Vernunft und Recht herge⸗ 
nommen, ſchlechterdings nicht ben ges 
ringften Eingang finden ; deren Thors 
heit und Schalkheit durch nichts zw 
hemmen ift: biefe muß man dem han 
iekin Brei geben. So fehr fie über 
allen Zabel weg find, fo empfindlich 
wird ihnen der Spott ſeyn. Dem 
folche Leute duͤnken fich eben. baburch 
groß, daß fie ſich über alles wegfegen ; 
fte glauben ihr Anfehen, ihren Rang, 
ihre Macht erft alsdenn recht zu fuͤh⸗ 
fen, wenn fie fich über das Urtheil 
‚andrer erheben: durch den Spottaber _ 
ſtuͤrzen fie von ihrer Hoͤhe herunter⸗ 
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und ist fühlen fit, daß Fe ſelbſt ver⸗ 
achtet und erniedrigt find. 

Im Grunde thuf der Harlefin auf 
‚ber. Schaubuͤhne nichte anders, als 
was Lucian und Swifft in ihren 
Spottichriften thun, too. fie oft 
ben eigentlichen Charakter des Har⸗ 
Iefins annehmen. Es giebt alfo ges 
wiſſe Comoͤdien, mo er die wichtigfte 
Perfon ifi. Diefes haben auch bie 
comiſchen Dichter gefühlt, denen er 
zu niedrig war. Gie haben an fei- 
netr Stelle Bediente gebraucht, bes 
nen fie feine. Berrichtung aufgetra- 
gen haben. Im Grunde aber find 
folche Bediente Harlekine in Liverey 
eingekleidet, und da wo ſie noͤthig 
find, wuͤrde der Harlekin ſelbſt im- 
mer noch ſchiklicher ſeyn. Aber frey⸗ 
lich erfodert die Behandlung deſſel⸗ 


ben einen volligen Meiſter der Kunſt. 


Es iſt ſchwer ihn da, wo er die wich⸗ 
tigſten Dienſte thun kann, natuͤrlich 
anzubringen: und bann kann nur 
ein zum Spotten aufgelegter Geiſt 
ihn voͤllig nutzen. Unter allen Ta⸗ 
lenten aber ſcheinet der Achte Spst⸗ 
tergeiſt der ſeltenſte zu ſeyn *). Ein 
witziger Kopf **) hat vor einigen 
ahren eine mit viel Geiſt geſchrie⸗ 
ene Vertheibigung des Harlekins 
herausgegeben, die man mit Vergnuͤ⸗ 
ea. ee 
| * Po 

(*) Die, hd, ©. erwehnte Schrift, 
Harlekin, oder. Vertdeidigung des Gros 
teöfe » Köhifchen 1761. 8. von Juſtus Moͤ⸗ 
fer, iM Bremen 7777. 8. nen gedruckt, 
und ins‘ Eugliſche, Pond. 1766. 8. uͤber⸗ 
feet worden. —.. Einige. Gemehlungen 


über den Harlekin finden ib in ©. €. 
Leſſings Dramaturgie; —— und Beotrage 


zur Geſchichte deſſelben, in C. J. Flo⸗ 
geld Geſchichte des Groteske⸗Koiniſchen, 
klegniz 1788. 8. vergl. mit dem Art. Co⸗ 


) ©. Lacherlich; 
— an 
rlektn, ode 
——— 1701. sund 


vor. 


ur Dez 
mödie- ©, 50). und den- DafÜR enger 
führten Scheiffhelern, fo wie, ebend. 
©. scı u. f. U 
Harmonie. 
(Muſik.) 
Dieſes Wort kommt in der heuti⸗ 
gen Muſik in mehr als einem Sinne 
ief he ——— 
g vieler zugleich ang 
Zone in. einen einzigen Hauptklang, 
das ift, den Klang eines Accorbs. 


Men ‚d einer 
fen Daphnıı kare ae — 


nie gehoͤre, fo nennt man bie obern 


oder hoͤhern Tine, Die zugleich mie 


‚dem Baßton, müffen angeſchlagen 


werden. In diefem Sinnewird dab . 
Mort auch genommen, wenn man 
von enger und zerſtreueter Harmonie 
fpricht *); und auch in biefem Sinne 
fagt man von einem in der Melobie 


‚vorfommenden Ton, er. gehöre zu 


diefer ober jener Harmonie, welches 
fo viel fagen will, als zu dieſem ober 
jenem Accorb. 

2. Verfiebeman durch dieſes Wort 
die Befchaffenheit eines Tonftäld, in - 
fo fern es ald eine Folge von Accor⸗ 
den angefehen wird. Man fagt von 
einem Tonſtuͤl, es fey In der. Har⸗ 
‚monie gut oder rein, wenn die Res 
geln von ber Zufammenfegung und 
Folge der Accorde darin gut beob⸗ 
achtet find. In biefem Sinne wirb 
alfo die Harmonie eines Spifs der 


Melodie entgegen geſetzt. Alſo iſt 


dieſe Harmonie nichts anders, als 
der Wolklang oder die gute Zuſam⸗ 
i ller Stimmen des 
Man ſagt von einem 
Tonſetzer, er verſtehe die Harmonie, 


‚wenn er einen vielfiimmigen Geſang 


in Abficht auf bie gute Bereinigung 
der Stimmen, ber guten Fortſchrei⸗ 
yung der Accorde und der Modular 


‚tion, richtig zus fegen weiß. In die⸗ 


”).©. En8, 
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fon Sime wird das Wort genem⸗ 
men, fo oft die Harmonie der Re 
lodie entgegen seh t wird. . dran 
fagt deßwegen, daß ein guter Ton 
feger Harmonie und Melodie verfie 
ben müffe. Das letztere verſtehet er, 
-. wenn er einen anftimmigen, fließen⸗ 
ben und gefälligen Gefang ſetzen 
ann; 
Geſang mit einem begleitenden Baß 


und andern begleitenden Stimmen 
geſchikt zu verbinden weiß, ober wenn 


er mehrere Stimmen, deren jede ihre 


eigene Melodie bat, in ein wolflin- im 
gendes Ganzes zu vereinigen, im 


Stande if. Auch in diefem Siune 
fagt man, die Alten haben in ihrer 


Mufit noch feine Harmonie gehabt, . 


um auszubrüfen, daß ihre Geſaͤnge 
ur einftimmig geweſen. 


das erſtere, wenn er dieſen 


Dar r ar 


ren * ausgemeſſen werden. vr. 


deutlicher man in einem Accord bie 


verfchiebenen Tine, woraus er bes . 
ſteht, unterfcheidet, je weniger Hat 
er Harmonie. In dem angeführten 
—* wird gezeiget, woher dieſes 
Zufammenfließen vieler Töne. in ei⸗ 
nen entſtehe, und wodurch es gehin⸗ 
dert werde, Dieſe Harmonie ber _ 
bet nicht blos auf ben Intervallen, 
wie man fie. insgemein, ohne Nüß 
ficht, Kauf die Höhe, auf weicher fie 
fiem genommen werden, 

—2 in Accord kaun mehr oder 
weniger Harmonie haben, und doch 


aus einerley ‚Intervallen. beflchen; - 


Folgender ſichenſtimmiger Accord 


3. Bisweilen druͤkt man das Wol- 


klingen, dag gute Conſoniren, oder 


dad Zufanimenflichen mehrerer Tine © 


In einen, durch das Wort Harmonie 
auß. 


monie; und die vollfommenfte Har⸗ 
monie ift die, welche mehrere gleich 


hohe Tine, ober die im Uniſonus 


oder Einklang geſtimmt find, geben, 
weil fie fo völlig in einander fließen, 
Daß man feinen bavon beſonders un⸗ 
.sesfcheidet. In biefer Bebentung 
wird das Wort außer der Muflf gen 
braucht, fo oft man ſagen will, 
daß verfchiedene Dinge fo genau zu⸗ 
ſammen ſtimmen, ober. fih fo verei⸗ 
nigen, daß es ſchwer iſt einen ein 
gein Theil befonderd zu unterfcheis 
den. Es wird in dem Artifel Klang 
gejeiget, daß jeder reine Klang aus 
einer Menge einzeler Klänge zuſam⸗ 


mengefegt fen, bie fich fo genau ver⸗ 


einigen, daß man nur Einen zu hoͤ⸗ 
ven glaube. Alfe find in dem Klang 
einer einzigen Sayte viel * in “ 
ne volfonmene‘ Harmonie ver 

get. Diefer Einklang if die Pe 
der ber Maaßſtab, nach welchem 


In diefem Sinne haben die . 2 
Intervalle und Accorde, die am mei- 
ſten conſoniren, auch die meiſte Har⸗ 


vallen 








bbgleich, nach ber. gewöhnlichen Bes - 


nennung, beybe aus einerlay Inter⸗ 
Pafanım enaeieht Rab gt find. Dee 


wegen hängt Die gute Harmonie ei⸗ 


ned Accordẽ nicht blos von ber Art 


ber Intervalle ab, woraus er zuſam⸗ 
ae it, fondern auch won dee 
Hoͤhe oder dem Ort, ben jebed I⸗ 
tervall in, der Tonleter einnimmt. 
Diefe Detradhtung beſonders bey 
dem Bau ber el von großer 
ie * bie son eran⸗ 
r ſogenannten Mixturen 

het basauf gegründet if. Eine 
Dr el, darin die Mirturen wie 

‚den Regeln ber Harmonie, in 

* —*— von der eigentlichen Hoͤ⸗ 


der die fie genommen 

— ie Anters — — — 

wendig iſt di gen ı auch 
noth ig iſt di —— 


fuͤr den, der den begl 1.02 
694 4 ralbaß 
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ralbaß zu ſpielen hat. Er kann die 
beſte Harmonie verderben, wenn er 
die Intervalle am unrechten ˖ Orte 
nimmt. Was aber hieruͤber noch 
beſonders anzumerken iſt, kommt im 
Artikel Klang vor. Hier bleibet ung 
alſo die naͤhere Betrachtung der Har⸗ 
monie uͤbrig, in ſo fern das Wort 
in der zweyten der vorher angezeig⸗ 
ten Bedeutungen genommen wird. 
Es entſtehet alſo die Frage; was 
für einen Autheil die Harmonie at 
ber Mufit babe. Einige Neuere be⸗ 
haupten, fie ſey bag Fundament bee 
garen Muſik; fie glauben, es ſeh 


. nicht möglich, daß ohne Kenntniß 


ber Harmonie irgend ein gutes Stuͤf 


koͤnne gemacht werden. Allein die 
—— wird dadurch wibderlegt, 
a 


ß die Alten, wie Hr. Buͤrette ſehr 
wahrſcheinlich gegeiget' hat e), dieſe 
Harmonie micht gekennt und denne 
eine Muſik gehabt haben. Wem Die 
ſes nicht hinlaͤnglich iſt, der bedenke, 
daß viele Voͤlker ohne die geringſte 
Kenntniß der Harmonie ifre Tanz⸗ 
gefänge. baben; und, daß man über. 
aupt eine große Menge fehr race 
a 


Tanzmelodien hat, die ohne 


und ohne harmoniſche Begleitung 
find. Daß die zum Behuf bes Tan⸗ 
{eis gemachten Sefänge dag eigent⸗ 
he Werk der Muſik feyn, daran 
kann Riemand zweifeln, wenn man 
bedenkt, daß die Bewegung und der 
Rhythmus, folglich das, was in 
der Muſik gerade das Weſentlichſte 
ff, / ünd den Geſang zu einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Sprache macht *e), im 
denſelben am vollkommenſten beob⸗ 
achtet werden. Nun wird Niemand - 
in, Abrede ſeyn, daß nicht fuͤrtreffli⸗ 
he Taͤnze, ohne Ruͤkſicht auf die 
Harmonie, gemacht werden. Alſo 
ift die Harmonie zur Mufif nicht 
notwendig; die Alten hatten ohne 
fit Sefänge von großer Kraft. Doch 
*) S. Hiß. de l’Acad. R. des Inſcript. 
et Belles - Leurres An. MDCCKXVL | 
.) S. Kan. | 
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wollen wir eben nicht mit Rouffenis 
behaupten *), daß fie eine gothifche 
oder barbarifihe Erfindung fey, bie 
der Muſtk mehr ſchadet, als nuͤhet ). 
Einſtimmige Sachen, die von einem 
guten Baß und einigen Mittelſtim⸗ 
men nach den beſten Regeln der Har⸗ 
monie begleitee werben, verlieren 
durch die Harmonie nicht nur nicht, 
fondern gewinnen im Ausdruk ofe 
fenbar. Freylich ift ein vierſtimmi⸗ 
ger Sefang , wenn er nicht vollkom⸗ 
men harmonifch iſt, fchlechter, ale 
ein einflimmiger: aber von einem 
guten Harmoniſten verfertiget, und 
bon geſchikten Saͤngern fo aufgeführe, 


daß die Stimmen in einander fließen 


und sufammen einen eingigen Geſang 
ausmachen, rühret er weit mehr. 
Es iſt wol fehmerlich etwas in der 
Muſik, das an Kraft und Ausdruk 


Hi einem vollkommen geſetzten und voll⸗ 


fommen aufgeführten vierſtimmigen 
Choral zu vergleichen wäre. Und 
welcher Menfch empfindet nicht, daß 
ein’ gutes Duet, ein wolgeſetztes 
Drio, ſchoͤner und reizender if, als 
11 RC) 

ir ziehen hieraus den Schluß, 
daß zwar die Harmonie in ber Muflt 
nicht nothwendig, aber in den meis 
ften Faͤllen ſehr nuͤtzlich ſey, und daß 
die Kunſt uͤberhaupt durch die Erfin⸗ 
dung derſelben ſehr viel gewonnen 


e. 

Es iſt bereits angemerkt worden, 
daß bie Gefänge der Alten, wenn Re 
auch von einem ganzen Chor gefun⸗ 
gen worden, nureinftimmig geroefen, 
and daß die Eänger alle im Unifos 
nus ober in Octaven gefungen haben. 
Man hält dafür, daß der vielſtim⸗ 
mige Gefang erft im zwoͤlften Jahr. 
hundert aufgefommen ſey +). Die 
Beranlaffung dazu fcheinet fo ur 


*) DIE, Art. Harmdhie, . 
Hy © —— TE eb ©. 3". Duff 
. Darpurgs Beotraͤge sur Mu 
Vin. 5 Otüt ©. 356. ’ 
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lich zu ſeyn daß man ſich verwun⸗ 


dern muß, wie man ſo ſpaͤte darauf 
gefallen if. Es ſcheinet beynahe 
nothivendig, daß ein einflimmiger 
Geſang von einen ganzen Chor, der 
aus jungen und alten Sängern be. 
fteht, abgefungen, vielſtimmig werde. 
Die Berfchiebenheit des Umfanges 
ber Stimmen führt ganz natürlich 
dahin ,: Daß einige die Octaven, ans 
dre die Quinten ober Terzen der vor⸗ 
geſchriebenen Toͤne, ſowol herauf 
als herunter, nehmen, wenn ſie die 
Syöde ober Tiefe, ſo wie fie vorge⸗ 
ſchrieben ifty nicht erreichen können. 


Daburdy aber entficht eben ber. vie 


flimmige Geſang. Dbne Zweifel 
aber bat ein fölcher Gefang eme 


Menge der Ist verbotenen Octaven⸗ 


und Quinten⸗Fortſchreitungen ber 
vorgebracht. Und vielleicht hat eben 
dieſes Gelegenheit gegeben, bie Har⸗ 
monie im Grunde zu ſtudiren, und 
den Stimmen von verſchiedener Hoͤhe 
die Toͤne ‚fo vorzuſchreiben, daß bie 
falſchen oder unangenehmen Fort⸗ 


ſchreitungen vermieden wurden. In 


Dir That beftebt der weſentlichſte 
Theil der harmoniſchen Wiſſenſchaft 
Yarin, daß mar zu einem einſtimmi⸗ 
gen Geſang mehrere - Stimmen ſetze, 
deren Töne mit der Hauptſtimme 
confoniten, aber fo, daß Die Octa⸗ 
ven und Duinten in’ ber Fortſchrei⸗ 
tung vermieden werden. Dieſes 
inet alſo der währe Urſprung der 
enonifchen Wiſſenſchaft zu ſeyn. 
Erſt lange hernach hat. fie eine wei⸗ 
tere Ausdehnung bekommen, da der 
GSebrauch der Diſſonanzen aufgekom⸗ 
uren, und bie diatoniſche Tonleiter 
durch ——— der ſogenannten 
te‘ bereichert und 

dadurch die heutige Modulation ein- 
geführt worden. - Diefed gab ber har⸗ 


‚ monifchen Wiffenfchaft einen größern 


Amfang, indem man nun die Negeln 
von dent Gebrauch uud bee Behand⸗ 
fung der Diffonanzen und von ber 
Kunft zu mobuliren , oder den Ge⸗ 


nichts, 
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fang durch mehrere Tonarten du 
hufähren, entbefen niufite. a 
Es erhellet aud den vorher auge 
führten Bemerkung über den Ür⸗ 


ſprung des vielſtimmigen Gefanges, . 


daß die Harmonie: einigermaßen noth⸗ 
wendig in die Muſik hat eingeführt 
werben müffen. Daß ſie aber ber 
Natur ber Sachen gemaͤß ſey, er⸗ 
hellet (cyan Daraus, daß bie: harmo⸗ 
nifchen oder confonirenden. Tone in 
ber Natur ſelbſt vorhanden find. 
Denn es iſt ist vollkommen ausge⸗ 


‚macht, daß jeder etwas tiefe und 


volle Ton, indem er das Gehoͤr ruͤh⸗ 
ret, feine harmoniſchen Tine und 


noch mehrere zugleich hören laſſe *), 


Da nun die Annehmlichteit eines 
Klanges ohne Zweifel aus dieſer 
harmoniſchen Vermiſchung oder Ver⸗ 
einigung mehrerer Toͤne entftehtz 
warum follte man dieſem Wink ber 
Natur nicht folgen, und den Ge⸗ 
fang nicht vielſtimmig machen, wie 
bie Ratur jeden einzehr Ton ge⸗ 
macht hat! . en, 
Demnach hat die Muſik darch Ein, 
führung der Harmonie unſtreitig ſeh 


viel gewonnen. been ae 


jenigen freylich die Sache. zu weit, 
die mit Rameau behaupten. wollen, 
daß die ganze Kunſt blos auf die 
Harmonie gegründet fen, und daß fe 
gar die Melodie felbft ihren Urfprung 
in der. Harmonie babe... Diefe bat 
dad auf Bewegung und 
Rhythmus führen könnte, die doch 
in bee Muſik dad. Mefegtliche find. 
Dan kann auch nicht einmal fageit, 
daß ‘die Regeln der Kortfchreitung 
aus Betrachtung der Harmonie ent⸗ 


ſtehen. Deun das, was Rameau 


mit ſo vieler Zuverſicht und mit ſo 
demonſtrativem Ton hiervon ſagt, iſt 
von Rouſſeau hinlaͤnglich widerlegt 


worden. 
Man hoͤret gar oft uͤber Melodie 
und Sarmenie bie Frage aufiwerfen, 


885 .. - welche 
*) ©, Klang. 
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welche von beyden bee wichtigere 

‚ <heil der Kunſt ſey; fo wie in ber 
WMahlerey über die Fraͤge, ob bie 
Zeichnung, oder das Eolorit, ben 
erſten Rang habe, vielfaͤltig geſtrit⸗ 
ten worden. Die cheidung 

fer Stage ſollte keinem Zweifel unters 
worfen ſeyn; ba It ausgemacht if, 
daß ne at zeit ohne Sur 


Kann man in Ab 


ner Leidenſch 
nis: alfo, was das Tonftäf zu einer 


Ändkchen Sprache eines Em⸗ fi 


Bye Außernden Menſchen macht, 
iſt ımfreitig von ber Harmonie un. 
abbänglidh. Und trifft man nicht 


mfeldft geleruten Tonfegern 


‚ täglich vo 
recht ſehr ſchoͤne Sachen an, die we- 
nig von Bebandiuug der Harmonie 
wiſſen? 

Wenn wir der Melodie den- Bor 
gug über bie Harmowie einräumen, fo 
wollen wir deßwegen die Wichtigkeit 
der Syarmonie nicht flreitig machen. 
Bir haben ſchon erinnert, daß wehr⸗ 





9 

Menſch das groͤßte Genie zu Neer 
ſchen Erfindungen baden, und doch 
‚Nicht im Stande feyn, vier Takte in 
einem Duet oder Trio richtig zu ſetzen. 
Denn biegu iſt die genaueſte Kennt⸗ 
niß der Harmonie unumgänglich 
nothwendig. Aber auch außer die⸗ 
fen Faͤllen, wo nur sine einzige Me⸗ 


Ha r 


lodie vorhanden iſt, wie in Arien, 
iſt die Kenntniß der Harmonie ent⸗ 
weder nothwendig, oder doch von 
großen Nutzen. Rothwendig iſt fie 
zu ſolchen Stuͤken, wie die heutigen 
Dpernarien find, da ein: kurzer melo⸗ 

diſcher Satz, der den wahren Aus⸗ 
druk der im Text geaͤußerten Em—⸗ 
pfinbung enthält, etwas ren | 
muß beba durch ein 


ndele und 





duch Modulation in verfchiebenen 
werbe, tirungen vorgetragen werden. 
Kenntniß 


Ohne 
der Harmonie Sat feine 


er⸗ Mobulation ſtatt; : und jeber 


man 
‚ wie fräftig bisweilen den " 
Ausdruf felbft Durch bie free 
elten 


unterſtuͤtzt werde. Nicht 
ſchiehet es — **8 tief 2 








er dringende T 
a che haben 
ſchiedenen chromatifchen Bud enhare 


moni Gaͤngen koͤnnte 
werd. — —— *—* 
ber ie nicht 


möglich ge⸗ 
weſen wäre, ſelbſt in ber —— 


de Toͤne, bie eben die nachd 
su fommen. 


th 
19 Art in Unruhe fi 
tigen... Sind nicht bisweilen eingele 
Zöne, die der Schmerz, oder das 
Schrefes, ober die. Der 
preßt, fo Eräftig, daß fein ind 
fie ber aa dringen? Derg eichen 
lechterdings nur 
—* —5 Harmonie nachge⸗ 
ahmt werden; denn ihre Kraft liegt 
allemal in dem, was fie Diſſoniren⸗ 
bes haben. Ein einziger Ton einer 
reinen Sapte, iſt allemal angenehm 
und ergöpend; aber eine niche reine 
Sayte kann einen nicht blog unan⸗ 
genehmen, * —x lei⸗ 


—— — . 


v 


meeifung * 


| nothwendig ſowol 
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Num iſi der lang einer reinen Say⸗ 
te aus harmoniſchen Toͤnen jufanı- 
mengeſetzt, der Klang ber unreinen 
Sayte hingegen iſt eine Bermifchung 
Sarmonifdyer und unharmoniſcher 
Zöne, die dm 3. 
ig ‚zu machen und nachzuahmen 
Skanbe iſt, — ** voll⸗ 

fommen — 
Darum muß ein guter Tonſetzer 
an kam «8 


Melodie Hefigen.- 


nidyt anders, als eine, fi vom Ver⸗ 
fall der Kanſt nähernde, Veraͤnde⸗ 


zung der Muſtk anfehen, daß 


mit weniger Ernſt und Weiß gerrie⸗ 
ben wird, als es vor unfern Zeiten, 
im Anfang dieſes und in den beyben 
vorhergehenden Jabröunberten ge⸗ 
ſchehen it. Da man nicht wol an⸗ 
ders zu einer voͤlligen Kenutniß der 


Syarmonie kommen kann, als durch 
folche Uebungen und Arbchen, Die 


ſehr muͤhſam und troken find, "fo 


werben fie von oielen ——— 


gehalten. Aber biefe Bebant 
voäflimmigen Ehorale, alle 

ber Fugen md des —— 

find die einzigen — wodurch 


man zu einer wahren Fertigkeie in 


der Harmonie 
wegen gu wil 
flubiren, bie ehehent gewoͤhnlich 
mar, ba: man bie Schuͤler in allen 


elanget. GSs iſt deß⸗ 


der Harius⸗ 
nie uͤbte, nicht gam abkommen 
moͤge. Durch dieſen ſind Haͤn⸗ 


durch die Ber 


16 
find andre,-bie vielleicht rg Be — 


ſes Genie zur Muſtk gehabt "Hab 
als dieſe, weit hinter ihnen —* 


geblieben. u 
Die Wiſſenſchaft der Harmonie iſt 


lange Zeit, beynahe wie chebem bie 


geheimen Lehren einiger philoſophi⸗ 
ſchen Schulen, nur —— — 


—— hehe wor⸗ 


nur derjenige aus⸗ pfun 


armonie als 


gegen⸗ 
waͤrtig das Studium der Harmonie fü 


„daß die Art zu 


Har a 


moniſten davon gefchrießen Gaben, 
enehäte kaunt bie —2*— und leichte⸗ 
ſten Anfaͤnge der Kunſt. Es ſchei⸗ 
net auch, daß die groͤßten Meiſter 
die harmoniſchen Regeln mehr em⸗ 
den, "als durch dentliche- Ein⸗ 
fiht ertennt haben; deßwegen fie 
neh durch Beyſpiele als vburch 
Vorſchriften, unterrichteten. Dan 
muß dem Rameau die © 
widerfahren laſſen, daß er der erße 
geweſen, ber dieſe Wiffenfihaft mes 
thobdifch vorzutragen unternommen 
bat. Wenn alſo gleich in feinem: 
Syſtem über bie Harmonie viel will 
iſt, und —— — noch 
viel ſchwache Theile hat, ® bleibet 
ihm dennoch ber Ruhm eines Erfin⸗ 
ders. Und nun iſt nicht Ta weft 
Daß die Harmonie niche allmaͤhlig 
eben fd, wie andre Wiffenfchaften, - 
in einem gründlichen und zufaunnen- 
hängenden Sppem werde dorgerr⸗ 
gen werden. 
Dr ern | 
Einige Bemerfungen über Dielen Yrbke 
tel SER Anden ſich in'der Einleitung za 
J. M. Sortels Amem. Geſchichte der “tw 


ſit, S.7. — — 


Die ,- von dem, was bie Alten PR 
monte nannten, haudelnden Schriftſei. 
ter werben ſich bey dem Ust. Muſik fine 
den. u 2 
- Bon der Harmonie MWerhaupe, (nah . 
Draßgabe des Begriffes, weichen man, zu ver⸗ 
ſchiedelen Zeiten, mit dieſem Werte ver⸗ 


band) handeln: Epiſtola de Mermonica 
del unb Graun arof —— und 


inſtirutione, von dem Abt NRegino, aus 


dem sten Jahrhundert, welche in Ger⸗ 


berts Scriptor, eceleſ. Do.i. ©. 230 as 
gedruckt ik, umb wuvon ſchon €... Hei⸗ 
nert in Mattheſons Crit. Mufice, Sb. 1. 
©. 83 einen Wuszug gellefert hat. — 
Liber de harmonica inftirusione, von 
einem Benedictiner Hucbald, ober Ubald, 
aus dem ıoten Jahrh. In den vorher ers 
wähnten Script. ecclef. Dd. 1, S. 203 
u. f. = De Harmonia er de Harme- 
niae elementis, Dial. von Alanus * 
ven} 





- 
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renius, Par. 1503. 8. —. De Pro- 
portione harmonica, Par, 1658. 4 
von Jacq. de Billy. — De Harmo- 
nia mufıca, Diſſert. Auct. Joa. Pol- 
zius, Witteb, 1679. 4. — Trestiſe 
of tbe natural grounds and prineiples 
of Harmony, by Wil, Holder, Lond. 
1694. 1701. 1731. 8. (Der Verf. handelt: 
g£ found in general; of found har- 
manik; af conlonancy and diſſonan- 

; of concörds; of proportion ; of 
difcordsand degrees; ofdifcords ; of 
differences.) = Rifletlioni armoniche 
dal P. Domen. Scorpions, Nap. 1701. 


34. — E. x. Aurkbuid fh, ders Mate 
theſen zu Solge, in 


den I. 17181736 ei⸗ 
neu Teastat von der Harmonie geicheies 
ben. baben, von weichem ich ober nicht 
weiß, ob er gedtuckt worden il. — A 
Treatife on Harmony, illuſtr. by 
Exampies in notes, Land. 2731. 4 


(O5 dieſes Werk nicht vieleicht ein blober 


neuer Dead von dem angeführten Werke 
des Holder, von welchem eine Auflage aus 
eben diefem Johre angeführt wird, fepn 
foßte?) — Ludus melocheticus, ou 
de jeu des clez. harmoniques, Par. 
7335. f. — Guida armonica, being 
a fure guide to Harmony and medu- 
Istion . . . by Mr. (Eranc.) Gemi- 
aiani, Land. 1742. 4. Boll. Um. 
2756. $rsfch. Par. 17568 (S. Hillers 
Wien. Nachr. Bd. 2.6.83.) — 
Abrege- des regies de ['Harmonie, 
poyr spprendre la cumpolition, p. 
Mr. Levens, Bord. 1743. 4. — Prir 
<ines de la Science de l'Harmonie, 
et de lart muficale, p. Mr. (Jof. Jer.) 
de IarLande, Par. 375 1.8, (Ich lenne 
diefes Wert bias aus beu erſten Nusgaben 
ver France littersire.) — Obferva- 
tions fur djfferents points d’Harmo- 


‚nie p. Mr, l’Abb& Rouflier, Par. 1765. 
8 — Principes d’Harmonie von Be- 
‚miezrieber, ben f. Lesons de Clavecin, 
‚Par. 1771.4. Bon eben demſelben Verf. 


Leertres en reponfe à quelqucs ob- 
juttions faites fur fes legons de Cla- 
vecin 1773. 8. und Trait€ de Mufi- 


- que concernant. ies Lous, les Har- 
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monies, les Accörds. er le Difcouss 
mufical, Par. 1776 1780. 8. Engl. 
wit dem Zifel: Mufo made ealy, non 
Biffard Bernard, Lond. 3779. 4: Auch 
bat er noch Reßex. fur les Legons de 
Mufique, Par. 1778. 8. geſcbricben. 
(Mehr Mache. von dieſen verſchiedenen 
Schriften finden ſich im ıtea Dhe. G. 279 
von J. N. Forkels Muſital. VDibliothek.) 
— Lecciones di Clave .. . . Mad. 
1778. (Eine Anzeige davon liefert das 
Journ, Encycl, vom 3. 1719. ©. 552.) 
— Table xaifonnde des priucipes de 
Mufique et.de l’'Harmonie, cont. co 
qui. et le plus effentiel & obferver 
dans la, Mufique pour ceux qui veu- 
lent trabailler & la compoſition, ar 
rangée d'une manidre ailte pour que 
chaque Muficien puiffe voir d'un feul 
coup d’oeil tout ce qu'il peuc ec daie 
faire cancernant (Harmonie, p. Mr. 
Mehrfcheidt, Par, 1780. — Gram- 
matica armonjca filico- matemaätica ra» 
gionata du i veri principj fondamen- 
teli teoretico- prattici . . . di Gen. Ca» 
taliſano, Rom. 1781.4. (Der Berk. 
win fein Werk für die Jugend gefchrichen 
baben; aber für dieſe iſt es vicheicht zu 
matbematiſch.) — Letere „ . . für l'ac- 
cepcion des mots „Bafle fondamen- 
tale,‘* dens le fens des Italiens er 
dans le fens de Rameau , von dem Abt 
Moubier an die Der. des Journ. En- 
eyclop. im Septbr. bes 3. 1783. ©. 330 
uf. und eine Klage, daß bie neuern 
feanz. Eomponiken keinen Begrif von 
denn Fundamental dab haben — A 


Treatiſe on the Are of Muhk in 


which the Elements of Haraaony and 
Air are particularly conlıdered, by 


W. Jones, Cole. 1784. f. — Plani- 


fphere ou Bouflole harmonique « .. » 
p. Mr. (Zofime) Boutroy , Par. 1785. 
(Eine Erfindung zur Erleichterung des 


Studiums, und des Keuntniß derſel⸗ 


ben,) — Cours perticulier d’Harmo- 


‚nie p. Mr. Feytou (if im Journ. En- 


cyclop. Fevr. 1788. S. ıs3. angefäns 
diat; ob das Wert erihienen WR, weiß 
ich aicht.) - - 

Werte, 


7 


Bb. Rameau, 
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Werke, in welchen. Syfteme der Har⸗ 
monie aufgehrüt-merden, oder welche den 
Ueſpruug, den Zuſannmenhang und die 
Bildung der Intervallen und Accorde Ich» 


een: Teaité de PHarmonie, reduite 


& ſes printiges naturels... von Jean 
Par. 1722.4. Engl. 
Lond. 1759. 4. (Dos Werk beflcht aus 
vier Buchern, welde du rapport des 
raifons et Proportions harmoniques; 
de la nature er de la propriété des 
Aecords, et de tout ce qui peut fer- 
vir & rendre une mufique parfaite; 
principes de compofition ; principes 
d’accompagnement handeln) Bon eben 
Diefem Berf. gehören noch hieher: =) 
Nouv. Syftme, de Mufique theoreti- 
que, oü l’on decouvre les principes 
de touter les regles neceflaires & la 
Pratique, pour- fervir d'introduction 
au Traité de P’Harmonie, Par. 1726. 
4 3) Generstion harmonique, ou 
‚Traite de Mufique theor. et prat. Par. 
1737. 8. mE K. 4) Demonftration 
du principe de I’Harmonie , fervant 
de bafe à tout l'art mufical theor. et 
prat. Par. 1750. 8.mit8. 5) Nouv. 


‚refl. fur le demonftration du principe. 


de !’Hermonie „. . Par. 1752. 8. — 
La Mufique theor, et prat. dans fon 
ordre neturel....p. Mr, .. . Par. 
1722.38. (Soll eine Einfett, zu Rameaus 


Træaitéẽ de l’Harmoniefepn.) — Arbre 


genealogique de l’Harmonie, p. Mr. 
Val. f. 3 Bogen, =. Nouvelle decou- 


verte du principe de l’Harmonie avec 


un examen de ce que Mr. Rameau a 


‚peblie fous le titre de demonftration 


de ce principe, p. Mr, (Pierre) Efte- 
ve, Pat. 1751. 8, — Elemens de 
Mufique theoret, et prat. fuivant les 
principes de Rameau, p. Mr. (jean 
le Rond ) d’Alembert, Par. 1752. 
»762. 8: Deutſch mit Ynm. von F. 
28. Marpurng, Leipz. 1757. 4 (NAHR ei 
ner Einleitung, in welcher, ins Kap. 
Kunſtausdruͤcke erklart. werden, ‚belebt 
Das Werk aus zwey Buͤchern; das erſte 
enthält, in 22 Kap. die Theorie der Har⸗ 


monie; Das zwedte, in 10 Kap. die vor⸗ 
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Halihken Regeln der Setzkunft.) — 
Eſſais fur les princrpes de 1’Harmt- 
nie p. Mr. J. A. Serre, Gen. 1753. 8. 
(Das Wer murde durch ein, in der Folge 
sorfommendes Werk des Blainville vers 
anlaßt, umd bericht aus drey Verſuchen, 
wovon der erſte von der Theorie der Har⸗ 
monie überhaupt, ber zweyte von Den 
senenfeitigen Rechten der Sarmonie tınd 
Melodie, und der dritte von einen 4395 

Rem des Fundamentalbaffes handeit.) 
Bon eben diefem Verf. fnd noch: die ()b- 
fervations fur les principes de PHWar- 
monie, occ, par quelques éerits rno- 
dernes fur ce ſujet, ec particulil're- 


ment par l'artıcle fondamental dans - 


PEncyclopedie, fe Traite deMr. I ar- 
eini,. et Je Guide harmonique de'Mr. 
Geminiani, Gen. 1767. 8. — Ey pos 
fition de la Theorie er de la Prat. de 
la Muſique, fuivant les nouv. deı:ou« 
vertes; p. Mr. de Berhify, P. 1754. 
1762. 8. (anes nah Kameayıfihen 
Grundfägen; eine Anzeige des Werkes fins 
det fih in Mätthefond Plus ultra, ©. 


45 0.f) — Tiratrato di Muſica, je 


sondo la vera fcjenza deli’Arrmonia, 
da Giuf, Tartini, Pad. 1754-4. (Das 
Wert handelt, In 6Kap. De’ Feriomeni 
Armonici, luro natura e ſignĩ ſicazio- 
ne; del circulo, fua natura € fignifi« 
cazione; del ſiſtema mufic. Confon, 
Diffon. loro natura e defitıizione; 
della fcala, e del genero prat.' muſi- 
cale, origine, ufo, e confequenze; 
de’ modi, o hiano Tuoni muſ. antichi, 
e moderni.; degl’intervalli, e modu- 
kaz. partic. della Mufica moderne 
Ein zweytes Werk diefes Verfaffers führt 
den Zitele De’ Principii deH' Arınonia 
muficale, contenura nel diatonico ge- 
nere, Diff, Pad. 1767. 4. (und handeit 
in vier Kap, Del Afico fondamunto; 
del fondamento dimonftrativo; def . 
fondamento muficale; della cnngiun- 
zione dei tre Sandamenti) Ein drittes 
iſt die Rifpofla allaCritica... diM. der» 
re di Ginevra, Ven. 1767. 8. {llebre 
fein Soſtem überhaupt f. ten’ Net, Sy- 
fteme in Boubenus Muſikal. Wörterbuch, 

“ uw 


J- 
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und Schelhens Sqhriſt lieber die muſtka⸗ 
Ufche Eommefition, Sein. 1773: 4.) - 
Compendium harmonicum, ober fürs 


ger Begriff der Lehre von der Sarmonie 


für dlejenigen, welche deu Generalbaß 


And die Compoſition ſtuditen, In der Oed⸗ 


” 


nung, welche bie Natue des Klanges an 
die Sand giebt, verfaßt von G. Ande. 
Gorge, kobenſt. 1760. 4 mit 24 Kupfet. 
— Theorie de la Mufique, p. Mr. 
Balliere, Par. 1764. 4 (Was ſchon 
io. uns Deutſchen im J.741. G. Ann 
Got ge wollte, naͤhmlich Die Jatervallen 
nad Anleitung der Klänge bes großen 
Molldhorus befimmen, das hat H. Bal⸗ 
Uere in dieſem Werke verfucht.) — ‚Ro 
chei-ches fur la Theorie de la Muſi- 
que, p.Mr. Jamard, Pas 1769. 8. 
(3% veider Die Bafle fondamentale des⸗ 
Bamıcau gerlehtet, und mit der Theorie 
des wıorigen uͤbereinimmend. 
Daratıs findet fich indem Journ.des Sav. 
Sehen as 1771. ©. 374.) — The pin 
ciples and powers of Harmony by 
Benj.. Stillingfcet,. Lond. 3771. 4% 
(Ein Cemmentar über den Trottato des 
Tartint, aber ihm in fo fern. widerſpre⸗ 
end, als der Engländer den Griechen 
die Kenutnib des Konteapunktes zuſchreibt) 
— Die wahren Grundſatze Run Gebrauch 
dee Harınonie, dastan deutlich gezeigt 
wird, wie ale mögliche Accorde aus dem 
Dreyklanu und dem weſentlichen Geptie 
menaccorb, und deren diſſonirenden Bora 
haiten, berzuleiten und gu erklaͤren find, 
als ein Zufag su dee Sun des reinen 
Gapes in der Muſik, von Joh. Phil 
KLienberaer, Berl. 177% 4 (Der Verf, 
nimmır zwey Geundaccorde an, naͤhmlich 
den conſonitenden Drepklang, . bes eatwe⸗ 


. der hart, weich oder vermindert IR, und 


den digonirenden weſentlichen Geptimens 
accord, welcher vielerlen Berfegungen 
leidet, und aus biefen beuden leitet er 
alle ander Uccorde ber. Das Wert iR un 
ffreitig das bündigKe und geändlichiie von 
allen, über dieſe Materie gefchrichenen.) = 


Nouveau Syftäme de Mußique theo- 
rer. ect prat. p. Mr. Mercadier. de: 


Belelta, Par, 1776. 8 (Das West ii 


Ein Aus. 


Jar 
im Beben Theile abgetheilt; der ıte em⸗ 


hält les premicıs elemens de la Me- 
lodie et de I’ Harmonie; der ste l’art 
d’ecrire Ja Mufique; der ste handelt des 
Tons’et des modes; der 4te de ladir 
fonance et de ſes ufages; ber sie de 
la Mufique pratique ; der éte des Ji- 
cences; ber zte du deflein er de la 
Muſique à dauble fens.) — Trnité 
abrégé de Muſique von als, ben ſ. 
Methode de Muſique fur un nouvcau 
plan... Marf. 1776. 4. — Sylieme 
d’harmonie applicable A l'éötat aftuel 
de la mufique, von H. Vandermpnde, 
in tem Journ, des Savans, $ebr. 1779 
©, 351. Dir) und Apr. 1780.'6. go und 
318. und die Explicar. des exemples 
notes, Apr. 1781. uch findet ſich der 
Innpalt deffelben in der Hilt.del’Acad, 
des Sciences, vom 3. 1778. ©. sı. — 
Syft&me d’Harmonie etabli fur la pre- 
parstion, refolution er ligarures des 
Diffonances , von Nic. Roze, in deu 
ten Bde des Eflai für la Muf. anc. ce 
mod. von ka Borde, ©, 476 u. f. — 
Trestife on the Theorie and Prallice 
of Mulik, by lof. Gehot, Lond, 
1784. 8. — Explication du Syfteme 
de Harmonie pour abreger l’&xude de 
la Compofition et accorder la prati- 
que avec la cheorie, p. Mr. le Chev. 
de Lirou, Par. 1785.93. — Tonſoſtem 
von Joh. Geb. Solbusp . . . Maya 
1798. 8. (Das Werk if in Geſpraͤchen abe 
gefaßt, and der Verf. verfpricht eine ause 
fuͤhrliche Bearbeitung der. darin behan⸗ 
beiten Oegenſtande.) — — Ein Woͤr⸗ 
terbuch für die Harmonie, iu 

Sorache, von Phil. Joſ. Frick ik Im atem 
Ih. ©. 46 von Meuſels Känfterlericen: 
angezeigt. — — 

Ueber den Rangſtreit zwifchen Ares 
monie und Melodie, und ob dieſe aus 
jener, oder jene aus diefer eutipringe, 
if, in neusen Zeiten, befonders in Brauf« 
reich viel gehristen worden. Die, meis 
nes Willens, mertwürdighen Schriiten 
darüber find: ‚Probleme, fi l’exprefion 
que donne I’Harmonie eft pröftrable 
& celle que fousnit ia Melodie, von ®. 


Lg 
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Eaeve', ums 3. 1755 sehfeichen, worin 


dee Harmonie ber Vorzug gegeben wird, 
ob gleich der Verf, in ſ. Efpritdes beaux 
arts, Par. 1753. 12. 2 ®, behauptet 
bat, daß die Harmonie der Neuern bios 
Tochter der Kunſt, die Melodie aber Toch⸗ 


‚ter ber Natur ſey. — L’Hasmonie theo- 
retico - pratique, p. Mr, Blainville, 


Par. 3751. 4. (welches Werk noch beu 
dem Art. Tonact vorkommen wird) und 
Diflertat. où l’on examine les droits 
de la Melodie et de l’Harmanie, von 
ebend. im Mercure des J. 1751. Mon. 


Map, worin der Melodie der Rang ge 


geben if, und gegen weiche zum Theil 
die vorher angeführten Obſervations des 
H. Serre gerichtet find. — — — 

Von den Vortheilen, der Nothwen⸗ 
digkeit, und dem Nutzen ber Harmonie, 
ſ. die Einleitung zu J. N. Forkeis Geſch. 
der Muſik 200... S.3 u. ſ. — — 

Von dem Urſprung und der Ge⸗ 
ſchichte der Harmonie: Traité de 
lorigine de PHarmonie er de ceux 
qui l’ont inventee, de fon ulage et 
de fes cffers, in dem Extraord, du 
Mercure galant, Jul. 1680. Bd, XI. 
©. 240 u. f. Detober 1680. Gb. XII, 
©. 56 u. f. ©. 312 u. £ — Eine Unterfüs 
Yung, wenn die Harmonle. zus Vollklom⸗ 
wenheit gebracht worden, nebR einem Bew 


- zeichnifle des berähmtehen aAltern Harmo⸗ 


nißens und Allerhand zur Geſchichte bee 
Harmonie und Figuralmuſik, in 8. W. 
Morpurgs Hiſtor. keit. Bentedgen, GBd. a. 

©. 273 u. ſ. Dd.5. S. 356. — — Daß 


die Alten die Harmonie in dem Sinne, 
- weichen die Neuen wit biefem Korte 
werbinden, nicht fannten, ober Beine viel⸗ 


fimmige Muſik hatten, ſtheint entichles 
ben zu ſeyn (©. ben Art. Contrapunct 
©. 383 u. f.) Wenn fie das Wort brau⸗ 
then: fo bedeutet es im ‚Ganzen nichts 
als eine melodifche Folge von Tönen, 
Melodie, Tonart, Intervall, Conſo⸗ 
nanz, Octave, u. d. 


gebracht, oder der Eontrapumet erfunden 
mar , kann dee Natur der Sache nach, 
Die Melodie, oder, weiches einerley I, 


Aber, auch noch 
ehe das Syſtem der Harmonie ins Beine - 
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ſchlebenen Teuerten, nichts ans 
ders, als Rushüße der Garmonis, oder 
eine ſolche Bufammenkehung yon Tiuen 
versehen ſeyn, die umtes ſich eine Belge 
yon Conſenanzen ausmachen. (6. Me- 

moirc fur la Muſique de Anciens. .. 
p. Mr. Rouflhier, Par. 1770. 4) — 
Denn was If die Melodie eigentli Alte 
ders, ald Zergliederung, Nuflöfung, Vers 
derung der Grundaccorde? Die Gas 
he ſelbſt war alfo da, aber es ge⸗ 


bra Ihr an einem Nahmen, oder viele 


mehr an der Ausbildung. Sie befand im 
einem bloßen dunkeln Gefuͤhl, und diefens 
gemaß können bie melobikhen Säge auch 
nur einen jche eingeſchrankten Grab von 
MWapeheit und Richtigkeit gehabt haben, 


Ku if, in diefem * die barm⸗⸗ 


entipringt nicht aus der. Deledie, ſon⸗ 
dern dieſe entſpringt aus jener. Der erſte 
Keim eines eigentlichen Begriffes von Har⸗ 
monie seigt ſich, indeſen, cu im ſleben⸗ 
ten Sahrbundert. Wenigſtens hat Diars 
purs, in ſ. Cinleitung in bie Geſchichte 
der Mußik, ©. 226, aus den Worten des 
Beda Aber bie Kirchenmufil feines Zeit, 


santu, diſcantu atque organis, zu er⸗ 


weilen geſucht, daß, um dieſe Zeit, ums 
J. 680, bie Harmonle, obgleich nicht im 
demjenigen Umfange, welchen * * 


ker oßmäblig erhalten Hat, in 


land bekannt geweſen ik. Allein * 


dieſer Zeitpunkt IE, vielleicht noch m _ 


ſeuh; und die dem Beda gewöhnlich sus 
geeignete Sqhriſt, das Werk eines ſpa⸗ 
teen Sqhriftüelers. Was wir mit Ges 
wißheit willen, ik, dab fie im s4ten Johrr 
hunberte erfunden war, und im izten Jahrh. 
in den Niederlanden von Jac. Obrecht, 
Joh. Ockenheim und of. Despres sur 
Bellommenheit gebracht wurde G. 
übrigens die Art. Accord, Benerak 
baß, Say oder Setzkunſt, nad 


Harmonie. 
(Mablerev) 
Es iſt eine alte Beobachtung, ba 


die Farben, in mehr als FT 
en 
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den Toͤnen ähnlich find. Man hat 
hohe und tiefe Karben, mie hohe 
und tiefe Tine; und fo wie mehrere 
Toͤne fi) in einen Klang vereinigen 
konnen, in welchem feine befonderg 
hervorfticht, fo hat dieſes noch weit 
meht bey dem Farben ſtatt. Alſo ift 


in den Karben die Harmonie, das 


Konfoniren und Diffoniren von eben 
der Defchaffenheit, wie in den To» 
die Tone confoniren nicht, 
wenn man jeden befondere hoͤrt und 
unterfcheibet, ob ſie gleich zuſammen 
angeſchlagen werden; und die Far⸗ 
ben confonirem nicht, wenn jede das 
Auge befonders auf fich zieht. 

Hieraus laͤßt fich leicht abnehmen, 
was man burch: die Harnıonie ber 
Farben in einem Gemählde verftche. 
Sie macht, daß eine ganze Maffe, 
fie fen, hell oder dunkel, ob fie gleich 
aus unzähligen Sarben und Tinten 
zufammengefest ift, in Abficht auf 
. bie Farben, als eine einzige unzer⸗ 
trennliche Maſſe ind Auge fällt, fo 
daß feine eingele Stelle darin beſon⸗ 
ders und fiir fich hervorſticht. Wenn 
roir eine Perfon gang toth oder ganz 
grün: gekleidet fehen, fo Fällt ung 
nicht ein ju fagen, daß’ fie ein viel- 
farbiges Kleid anhabe, wenn fie 
gleich in einem Lichte ſteht, wovon 
einige Stellen ein helles und ſchoͤnes 
. Grün, andre ein dimfleres haben, 
und noch andre fo völlig im Schat⸗ 
‘ten find, daß man die Farbe gar 
‚nicht mehr umnterfcheiden kann. Wir 
urtheilen diefer großen Verſchieden⸗ 
beit der Farben ungeachtet, daß die 
Derfen durchaus mit einem einfar⸗ 
digen, grünen Gewand bebeft fey. 


Diefe iſt die hoͤchſte Harmonie der 


Farben. Sie kann nur in den Ge⸗ 


maͤhlden erreicht werben, bie aus ei⸗ 


ner Farbe gemahlt find, grau in grau, 
oder rosh in roth, welche Art zu 
mahlen die Welſchen Chiaroſcuro 


de von vielerley eigenthuͤmlichen oder 
tocalfarben mahlt, da hat zwar dieſe 


ſonanz, 


iſt die 
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vollkommene Harmonie nicht ſtatt: 
nichts deſto weniger ſieht man oft, 
daR ſolche Maſſen, der Mannigfals 
tigfeit ‘der  Eocälfarben ungeachtet, 
dem Auge nur al eine Mafle von 
Barden in die Augen fallen; weil 
eine biefer Farben für fich das Aus 
ge befonderd rühret; ob man fie 
gleich, wenn man fie befonderd bes 
trachten will, genau von ben übris 
gen unterſcheidet. 
Die. mehr oder weniger vollkom⸗ 
mene Bereinigung aller Barben des 
Gemähldes, in eine einzige Maffe, 
macht das Maaß ber Harmonie der 
Karben aus. Die hoͤchſte Harmonie 
ift nur in den Einfarbigen, das 
von einem eingigen Licht erleuchtet 
wird; und je näher die Empfindung 
des DVielfarbigen jenem Einfarbigen 
kommt, je dollkommener ift die Har⸗ 
monie. 

-Man muß aber von der Harmonie 
ber Sarben eben vas beuterfen, was 
in der Harmonie ber Töne flatt har. 
Obgleich nur der Uniſonus Die voll 
fommene Harmonie hat *), fo il er 
deßwegen nicht Die angenehmſte Eon- 
fondern nur bie volleſte. 
Die Uebercinfiimmung des Mannig⸗ 
faltigen *”) ift: allemal angenehmer, 
als die noch vollkommnere Ueberein- 


Rimmmg des Sleichartigen. Wenn 


alfo bey ‚der Mannigfaltigkeit der 
arben doch nur ein eingiger Haupt⸗ 
egriff vom Sarben ermeft wird, fo 
armonie noch reisender. 
Darin beftcht eigentlich Die Schoͤnheit 
des Gemähldes, in fo fern es nur 
durch die Farben rährer, und noch 
feine bedeutenden Formen zeiget. 
Die Harmonie der Farben hänge 
von zwey Urfachen ab: von den Far⸗ 
ben ſelbſt, und von Licht und Schat⸗ 
ten: An der guten Wahl der eigen« 
thuͤmlichen Sarben, deren jede ſich 


fuͤr die Stelle ſchike, und daſelbſt 
nennen. Wo man ſchon Gegenſtaͤn- 000 DR 


* S. Einklang; - 
: **, Concordia difcors. 
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ben Grad der Wuͤrkung oder ber 
Rührung des Auges habe, der-ihe 
zukömmt, iſt das. meifte gelegen. 
In jedem Gemaͤhlde ift etwas das 


Weſentliche; dahin muß das Auge 


gezogen werden. Alſo muͤſſen die 
weſentlichen Theile durch ihre Farbe 
in dem Maaß hervorſtechen, daß das 
Auge zuerſt darauf geleitet werde. 
Aber es muß dabey nicht ſtehen 
bleiben; darum muͤſſen die andern 
Theile in der Farbe nicht ſchnell ab⸗ 
fallen, daß das. Auge gleichſam ei⸗ 
nen Sprung darauf zu thun hätte, 


, „fondern allmählig durch fanfte Ab» 


änderungen in der Empfindung, mo 
das Mittel zum liebergang von ber 


einen zur andern noch empfindbar if. - 


Man fann in einer Paſſe fehr wider. 
freitende Farben anbringen; aber 
ie muͤſſen nicht neben einander fie 
en; fendern nad dem Grad dee 
iſſonirens derfelben muͤſſen mehr 


oder weniger Mittelfarben, ald Ver⸗ 


bindungen dazwiſchen gefege ſeyn. 
Es würde unerträglich fen, wenn 
man ung in der Mufif von ber Ich- 
hafteſten Freude plöglich in finſtere 
Traurigkeit fuͤbren wollte: wenn die⸗ 
fe Abwechslung gefällig ſeyn ſoll, 


vermiſchte Empfindung eines zaͤrt⸗ 


lichen Vergnuͤgens heruͤbergelenkt 


werden, von welcher man wieder all⸗ 


maͤhlig in ſanfte, und endlich in 


firengere Traurigkeit „geleitet werben 


kann, ohne irgendwo eine fehnelle - 


Veränderung zu empfinden. : Auf 
eine ähnliche Weiſe muß der Mahler 
Socalfarben von fehr ungleichartiger 
Wuͤrkung durch alle fich dazwiſchen 
ſchikende Farben zu verbinden wiſſen, 
ohne die Harmonie zu verletzen. 
Hiebey koͤmmt das meiſie auf die 


Feinheit ſeiner Empfindung an. 


Sem Auge muß, wie dag Auge eis 
ned Correggio, von ſybaritiſcher 
Zärtlichkeit fepn, das auch von dem 
geringften Mißlaut der Karben ber 
leidiget wird. Aus der mehr oder 


Zweyter Theil. . 
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weniger vollfommenen, Syarmonie in 
den Werfen bes Mahlers läßt fich 
beynabe fein Gemüthscharafter bes 
fimmen. Wer vorzüglich das Stren⸗ 
ge, das Hark -auffallende licht, der 


wird es in biefem Theile. ber Kunſt 


nicht hoch Bringen; ‘ aber meiche 
särtliche Seelen, die von der. geringe 
ſten Kleinigfeie gerührt werden, find 
aufgelegt; vie größte Harmonie zu 
erreichen. _ 

Bon Licht und Schatten hängt ein 


‚geoßer Sheil der Harmonie-ab :. denn 
ſchon dadurch allein.fann ein Ges 


mäblde Harmonie befommen.- . Die 
böchfte Einheit der Maſſe, oder die 
hoͤchſte Harmonie findet fich wur auf 
der Kugel,.bie von einen einzigen 
Lichte beleuchtet wird. . Das höchfte 
Licht Fällt auf einen Punkt, und vonda 
aus, als dem Mittelpunft, uimmt es 
allmaͤhlig durch vollig zufammenhans 


gende Scade big. zum ſtaͤrkſten Schat- 


ten-ab. Dieſes ift das Mufter, an 
dem ſich der Mahler. ‚halten muß, 
um bie: vollkommene Darmonie in 


Licht und Schatten: zu erreichen. - 


Doch. ift dieſes nur von einzgelen 
Maſſen zu verſtehen; benn wo das 


BGemaͤhlde aus. mehrern beſteht, da 
-fb muß die Freude allmaͤhlig in die ſten 


kann bie Harmonie ben 
Grad nicht haben, weil ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen - von einander 
abfondern müffen. In diefem Galle 
bat. der Mahler größere Arbeit. Er 
nm in jeber Gruppe beſonders, 
nach dem Grad ber Stärke des ihr 
sufommenben-Richtö , auf die hoͤchſte 
Einheit ober Harmonie ber Gruppe 
arbeiten, und noch überbem jeder 
Nebengruppe den Grab des Lichte 
geben, der fie mit.der Dauptgruppe 
auf dag richtigfie verbindet. Dieſes 
allein erfodert fehon ein langes Stu⸗ 
dam. Der angehende Mahler kann . 
ſich diefes daburch erleichtern, daß 
er eine Zeitlang nur einfarbig.oder 
grau in grau arbeitet, Allzulange 
aber muß en fih babey auch nicht 
verweilen, weil er ſonſt in Abfiche 
2 uf 
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‚auf bie —— der Farben zu⸗ 


ruͤke bleiben koͤnnte. 
a muß aber eben fo ge 
en die Harmoni 

hen; —— — 
kommene Haltung. Was ſich noth⸗ 
wenbig = bem Srunb abloͤſen 
muß, kann nicht ganz mit ihm har 
moniren. Ein Baum auf ben Vor» 
grund einer. Landſchaft thut eben 
dadurch feine ärfung , daß er ges 


en bie Luft um — den hintern 


rund gehoͤrig abſticht. Alſo muß 
man nicht immer auf die hoͤchſte 
armonie dien, weil fie oft das 
je unkraͤftig machen wuͤrde. 
Auch in-der Zeichnung muß Har⸗ 
monie ſeyn. Die Vermeiduug des 
Ekigten und Spitzigen in’ den Umriſ⸗ 
* das Schlaͤngelnde und Wellen⸗ 
—5 darin, macht eigentlich die 
- fanft harmoniſch. 
—8— ſagt von Gorregsio ‚ daß er 
alle Eken vermieden und feine Am 
riſſe ſchlaͤngelnd gemadhe 6 babe; und 


daß biefed vom: Gefuͤbi be r Harmo⸗ 


nie hergekommen In den mei⸗ 
Ken antiten Formen zeiget ſich dies 
ſes ebenfalls. Uber 18 iſt nicht fo 


* ben San * * ee un 


Fee — Fr 
on D ' Der Grab a 5 hun 
—— ir den Umriſſen muß 


Die- weibliche Ge⸗ 


gemeſſen ſeyn. 
kalt erfobers cine volkommnere Har⸗ 


mionie, als bie männliche, und dis 
nen: dbnlichen Unterſchied muß ber 
Zeiämer — dee Jormen in 
beobachten wiſſen 

Noch iſt eine aubre Harmonie ber 


Zeichnung fo nothiwendig, dag Re | 
nie kann werben, weil ſie 
34 den hochſten Grad —* 


ſollte. Dieſes iſt die Harmonie der 
Theile, im fo fern ſie zum Charakter 
der Dinge gehoͤren. Was dieſes 
ſagen wolle, kann am deutlichſten 


unterbre⸗ 
er die voll⸗ 


ſelben 


anfien und: 


Ber 


anı Portrait erflärt werben. Dee 
Charafter einer Perſon zeiget fich 
nicht bloß im Sefichte, fondern auch 
in der ga Er Haltung und Bewe⸗ 

gung des Koͤrpers; und im Geſichte 
zeiget er fich in allen Theilen zu⸗ 
gleich. Der Mund lacht nicht als 
ein, fondern auch die Angen, die 
Stirn und die Nafe laden; jeder 
Theil nach feiner Art. Die Ueber 
einfimmung oder onie Der 
Theile & um Ausdruk ein und eben deſ⸗ 

harakters ift ein hoͤchſt wich⸗ 

tiger Theil der Zeichnung. Der 
Portraitmahler würde ein ſeltſames 
Merk machen, wenn er bey einens 
Eigen die Augen, bey einem an⸗ 
dern die Naſe, und bey einem drit⸗ 
ten ben Mund mahlen wollte, Die 
Perſon * die er mahlt, bey je⸗ 
dem Sitzen im einem beſondern 

nulchesuftand wäre; ba mürde die 
Harmonie der Zeichnung ganz weg⸗ 


fallen und das Werk müßte nothioens 
big fchlecht werben. 
Pe einem ähnlichen Grunde maß 


es der Harmonie der Zeichnumg 
ſchaͤdlich ſeyn, wenn der Künftier 
ſein Werk nicht in einer ee 
vera eichnet. Rn er ein⸗ 
mal verbräßlich und ein andermal 
fröhlich iſt, fo wird er auch in bey⸗ 


ft den Fällen feinem Merk einen Aus 


ftrich feiner Laune geben. Alſo dies 


| es onie der 
ante * hen em set es ſehr zur Harm e der Zeich⸗ 


nung, wenn fie in einem Feuer und 
in em Semütpefaflung Mung burhang 


Die Harmonie der Rede wirb 
im Artikei Wolklang in Vetrachtung 
gezogen werden. 

W u. , 

Bon ber Zarmonie i in der Mable⸗ 
rey handeln, wmter meheern, de Wick 
tm zoten Kap. des .aten Theils der Ele 
mens de Peint. ©. 411: 4. Uussade von 
767. und in der aten Cotiverſ. fur ia 
Peinr. “6. ısı: #8 dem Recteil de.div. 

2. QUÜg 


no ogn— 





dar 


ouvr. Umf. Unsg. yon 1767. — Wate⸗ 
fet, in den, feiner Art de peindre, Poe- 
me, vorgefesten reflex. ©. u7. Amſt. 
1761. 12. — Diengs, in den lezioni di 
ittura & 5. Op. B. 2. 6. 6. — 
erfuch einer Geſch. der mahleriſchen Har⸗ 
monie überb. und ber Farbenparmenie 
ingbefondre . . . von oh. Beonh. Hof⸗ 
mann, Kalle 1786. 3. — 


Harmonif: 
( Duft.) 


Sie iſt ein Theil der theoretiſchen 
Muſik, der die brauchbaren Töne 


\ 


und ihr Verbältniß gegen einander 


abgehandelt werden fol, fo 
muß fe folgende Theile enthalten. 
Erſtlich die Theorie des Klanges uͤber⸗ 
haupt, woruͤber der Artikel Klang 
nachzuſehen iſt. Zweytens die Feſt⸗ 
— bes Syſtems, oder ber Reyhe 
der Tone, die man in der Muſik brau⸗ 
chet; wovon in den Artikeln, Syſtem 
und Temperatur, geſprochen wird. 


—8— Wenn bie Harmonik voll⸗ 


Drittens muß ſie aus dem gegebenen 


Syſtem die verfchiedenen Töne und 
Tonarten beflimmen, auch bie u» 


tervalle, bie in jeber TZonart vorkom⸗ 


men, genau anzeigen. Viertens 
muͤſſen alle brauchbaren Accorde je⸗ 
der Tonart angezeiget, und der Grab 
des Conſonirens oder Diffonirend 
Derfelben richtig angegeben werben. 
Fuͤnftens muß fie den Gebrauch und. 
Die Behandlung der Diſſonanzen leh⸗ 
gen; und endlich fechstens bag, was 
Bey der M 
Beobachten ift, vortragen. 

Es iſt zu beklagen, daß dieſer 
Theil der Theorie bis itzt noch ſo un⸗ 
vollkommen vorgetragen iſt. Man 
fleht aus den Werken der beſten Ton⸗ 
ſetzer, daß fie alles, was zur Har⸗ 
monif gehoͤrt, fehr gut gewußt ha⸗ 
Ken: aber fie begnuͤgen ſich insge⸗ 
mein ihre Wiſſenſchaft blos in:ber 
Anwendung zu zeigen, und fcheinen 


ein Vergnügen daran zu haben, an 


4 
ana 
y - . 

en =; 


Dar 
been: die mühfame Arbeit su ma⸗ 
chen, die Miffenfchaft ber Harmo⸗ 
nie aus ihren Tonftüfen heraus: zu 

chen. Dadurch wird das Stu⸗ 
dium der Darmonif erſtaunlich muͤh⸗ 


fan, das itzt fehr leicht feyn würde, 


wenn Männer wie Händel, Bach 
oder Graun, fo cifrig wie Rameau 
und Kinige andre feiner Landsleute 
geweſen wären, bie Wiffenfchaft ber 
Harmonik methodiſch vorzutragen. 
In Deutſchland fehlet es mehr, als 
irgendwo, 
biefen Theil der Theorie. 


* 


(*) Dem, von 5.6, beklagten Man- 


sel au einem Werke über die Theorie der 
Harmonie in ber deutſchen Speache if’ 
des Sulzerſchen Woeterbuches, noch nicht 
erſchienene, ber dem Set. Anemonie 
ongefähete Werk von Joh. Phil. Kirnber⸗ 
ger, zum Theil wohl aßgeholfen worben.: 


Ru war ja damabls ſchon Gorgens Werk ' 


erſchienen, und b’Alemberts Merk über 


feit. S. Abrlsens den Urt. Harmonie. 


Harmonifipe Teilung. 


‚.(Mufl.) . 
Es ift ſchon anderswo *) erinnert 


worden, daß man im der Muß die 
geößern Intervalle auf zweyerley 


Weiſe in kleinere theilen konne, ent» 
weder durch die arithmetiſche, ober 
buch bie harmoniſche Theiling. 


ene iſt ann i t erklärt wor- 
En motbipendig — Jene ih ihrem Ort erflärt wor 


‚. Die Regel der barmonifchen 
Theilung bes rvalls kann kurz 
vorgetragen werben. Wenn die Laͤn⸗ 


ge der einen te a, ber anderunb,, 


gefeßt wird: fo iſt die Länge der 
Sapte, die das harmonifche Mittel 


ab 
zwiſchen beyden auemacht Das 


iſt, man multiplicirt die beyden Zah⸗ 
962 u; 


.) Met. Arithmetiſche Tpellang 


2. 


— ”. .* 
u Te f{w 
. . Pan Sn 
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an guten Werken über 
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In, welche die Länge ‘der beyden 
Sayten des ntervalld anzeigen, 
durch einander, nimmt die heraus: 
kommende Zahl doppelt, und divi⸗ 
diret diefelbe durch die Summe ber 
beyden Zahlen; was dadurch her⸗ 


auskoͤmmt, iſt die Länge der mitte 


lern Sayte. | 

Wulll man die Octave ald C- c har⸗ 
monifch theilen, fo multiplicire man 
die Zahl der längern SayteC, oder 2, 


durch die Zahl der fürzernc, über 1. 


Das Produkt 2 nehme man doppelt, 
Bas ift 4. Diefes dividire man 
durch die Summe der beyden Zah. 
len ar ı, ober durch 3: fo bekoͤmmt 
man 4 ober ı$; und biefeg ift die 
Länge ber Sayte, deren Ton dad 
barmonifche Mittel zwifchen zwey um 
eine Dctave aus. einander ftehenden 
Toͤnen ausmacht. . Die brey Zahlen 
2, ı$ ı, oder 6, 4, 3, machen eine 
harmoniſche Progrefiion aus, . und 
die-mittlere Sayte macht gegen bie 
tiefere eine Duinte und, gegen bie 
höhere eine Duarte. 
Hieraus fieht mar, wie «8 zu ver- 
fteben fey, wenn die Altern Tonleh⸗ 


rer fagen, die barmonifche Thellung durch 
der Octave gebe die Duinte unten . 


und die Quarte oben. Nämlich der 
dazwiſchen geſetzte Ton if die Duinte 
des untern, unb der obere ober hoͤ⸗ 
here Ton macht gegen den bazwifchen 
geſetzten eine Duarte. 


Theilt man die Duinfe barmo- 
nifch , in welcher die untere Sayte 3, 
die obere 2, fo bekommt man für die 
mittlere oder 23; welches gegen 
die. untere Sayte eine. große Terz 
ausmacht, da die obere gegen den 
neuen Tom die Kleine Terz macht. 
Zheilet man die große Terz harmo⸗ 
niſch, welches gefchicht, wenn man 

jwifchen_ 5 und 4 die barmonifche 
Mittelzahl Y oder 43 nimmt, fo ber 
tommt man durch das Intervall des 
‚großen Tones 8, und oben das In⸗ 


- servall des Kleinen A. 


- zugleich hoͤren Taffen. 


RK) ar 


Es laͤht fich hieraus murhmaßen, 
baf die in dem heutigen diatonifchen 
Spfiem vorkommenden Intervalle 
des großen und Heinen Tones, „der 
großen und der Fleinen Terz, aus 
diefer Theilung der Intervalle in 
das Syſtem gekommen feyen. Dies 
ſe beyden Terzen waren den Alten 
unbekannt. 


Harpeggio. 
(Muſik.) 


So nennt man das Anſchlagen der 
Harmonie oder des Accords, wenn 
die dazu gehoͤrigen Toͤne nicht zu⸗ 
gleich, ſondern nach einander, aber 
doch ſchnell hinter einander angege⸗ 
ben werden. Es iſt ohne Zweifel 


von ben Geigeninſtrumenten entſtan⸗ 


ben, obgleich der Name anzuzeigen 
fcheinet, daß es feinen Urſprung von 
der Härbfe habe. 
Auf einem Geigeninftrument kann 
man nicht wol mehr, ale zwey Tine 
Wenn alfo 
eine Baßgeige nicht ‚blog ben Baßton, 
fondern die ganze Harmonie zur Des 
gleitung angeben fol, fo muß fie es 
Harpeggiren thun. 
De man gefunden hat, baß dag 
Harpeggio bisweilen von angeneh⸗ 
mer Wuͤrkung ift, fo hat man’ es 
auch da, wo es nicht nothwendig 
waͤre, naͤmlich auf dem Clavier und 
Orgeln eingefuͤhrt. Es kann auch 
da, wo die Harmonie nicht deutlich 


genug ſeyn moͤchte, von guter Wuͤr⸗ 


kung ſeyn. Aber durch das unzei⸗ 
tige Harpeggiren kann auch die Me⸗ 
lodie verdunkelt werden. Der Be⸗ 
gleiter muß ſehr genau darauf Acht 
haben,' daß er der Melodie von ihrer 
bervorftechenden Kraft nichts beneh⸗ 


me; alfo fann er diefe Manier nur 


da anbringen, wo die Harmonie die 
vorzuͤglichſte Würfung hat, Mar 
macht auch ganze Stüfe, oder doch 
lauge Paflagen harpeggirend. Cie 
nige nennen fie Harpeggiaturen. 

Davon 


| 


— 


dar 
Davon handelt Yeinichen weitlauf· 
ig ®). 


| Bart 
(Schöne Künfe.) 


Man Braucht dieſes Wort verfchies 
bentlich in der Sprache der Kunſt, 
am gewiſſe Sehler damit augzudrüfen. 
Ueberhaupt fcheinet es den Mangel 
der völligen Verbindung zwiſchen 
Iwey auf einander folgenden Vorſtel⸗ 
lungen augzudrüfen. — Was dag 
Rauhe oder Holprige eines Weges 
macht, das verurfachet das Harte in 
allen Arten der Vorftelungen. Es 
iſt alſo das Gegentheil des Ganften, 
in bem alles ohne die geringſte Um⸗ 
terbrechung, ohne den 
Eprung, zufammenhängt. ‚Hart 
mwird die Vorftellung durch wieder⸗ 
bolte kleine Unterbrechungen, ba 
man die auf einander folgenden Be⸗ 
griffe gleichfam an einander zwingen 
muß. So ift ein Wort dem Klange 
nach) hart, wenn es aus Buchftaben 
becſteht, die eine plögliche und etwas 
ſchwere Veränderung der Gliebmaf- 


der Ausſprache erfobern, und. 


en 
—F oder weich, wenn dieſe Veraͤn⸗ 
derung leicht und zuſammenhan⸗ 
gend iſt. Es iſt aber noͤthig, daß 
der Begriff des Harten für die ver⸗ 
fchiedenen Zweige der Kunft befon» 
Ders entwikelt werbe. 
Die Töne können auf mehr ale eis 
nerley Weife hart feyn. Ein Wort 


wird durch Zufammenftellung folcher 
Buchftaben hart, die nicht an einan- % 


der paffen, wovon man in dem Worte 
Hart —* ein Beyſpiel hat, da die 
Buchſtaben r und, t dieſe Härte ver⸗ 
urſachen. Es iſt nicht moͤglich durch 
eine ſanfte oder allmaͤhlige Veraͤnde⸗ 
rung in der Bewegung der Zunge 
. von e unmittelbar auf t zu kommen; 
der Uebergang gefchieht plößlich, und 
dadurch wird die Ausfprache hart. 


°) Sn feiner Anweiſung sum Generalbaß 


im zı u. ff. 65. d. Vi Cop. 


. 


eineften - 
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Man empfindet hier, wie bey allen 


ploͤtzlichen Veraͤnderungen, den Man⸗ 


gel des Zuſammenhanges; denn die⸗ 


jenigen, die nicht gewohnt find ein 


- folched Wort auszuſprechen, fegen 


allemal ein mehr ober weniger merk⸗ 
liches ſtummes e dazwiſchen, ale 
wenn man KHaret gefchrieben hätte. 
Wo dergleichen gesmungene und 
plögliche Veränderungen der Glied⸗ 
maßen der Sprache oft vorkommen, 


da wird ber Ton ber Rebe hart; 


hingegen ift fie weich, wo die Buch⸗ 
ftaben gleichfam in einander fließen, 
fo daß der Bang der Rede etwas 
ſtaͤtiges hat. | 

Eine andre Urfache ber Härte ent⸗ 
ſteht aug einigen Kehlern gegen die 


Drofodie, da maͤn die Wörter ihrem 


natürlichen Klange zumiber In das 
Metrum bringet., . Denn de muß 


man ſich ſchnell zwingen das Kür ⸗ 
zere laͤnger, und das Tiefere hoͤher 


auszuſprechen, als man würde ges 
than haben, wenn man bem ge⸗ 
woͤhnlichen Gange ber Sprache, den 
man, noch che die Wörter, ausge⸗ 
forochen werden, fuͤhlet, wuͤrde ges 
folget feyn. un 

ber Muſik entſteht das Harte 
aus dem Unharmoniſchen der Toͤne, 
es ſey daß ſie zugleich, oder hinter 
einander gehoͤrt werden. Die un⸗ 
harmoniſchen Fortſchreitungen, wo⸗ 
von anderswo geſprochen worden )⸗ 
find hart, weil die Kehle ploͤtzlich 
fi), gegen den natürlichen Zuſam⸗ 
menhang der Bewegung, bilden muß. 
n der Harmonie find umvorbereis 
tete und unaufgelöfte, auch fonft alle 
die gewöhnlichen Verhäftniffe übers 
fchreitende Diffonanzen hart, weil 
auch da das Gehoͤr gegen die Erwar⸗ 
tung eine plögliche Veränderung em⸗ 
pfindet. So iſt auch die Modula» 


tion hart, wenn die Uebergaͤnge von 


einem Ton in einen andern, ohne 


. Beranflaltungen gefchchen , die ten 


25 3 genauen 
*) Zortichreitung ; Unparmonifd. 


4 “ 9 


\ 
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bonders in der Maple 


Bar 


at Bufammenhang zwiſchen bie 
In ben heichnenben Künften, de 
‚ entſteht da 
harte vornehmlich aus ® M 
armonie 2 —* Berker, 


. als Zeichnung. Selbſt da, wo 


e andern 


F Br en —2 de 
dibe Beradefer en ber die. 
* —* kann zu ſtark und uͤber⸗ 
eben ſeyn; alsdann wird das Se⸗ 


mie art, 

R 5* Ku Gegen auf iR, 
ungewiſſer wer⸗ 
ben bie Umriſſe, bie feine orm he⸗ 
Kimmen; und dieſe Ungetwißheit bes 
trifft auch die Karben, die Lichter 
und die Schatten. Wenn der Mah⸗ 
Ser dieſe Dinge genauer bezeichnet, 
als die Entfernung es v p 

wird er hart. Durch genaue Beo 
ac achkung deſſen, was jur Haltung 
und zur Harmonie gehoͤret, wird bag 
Harte vermieden, Es koͤmmt hi 
Angemein ni. auf. 5 * * 
z, bey em e 

r . 





der 
Sea feinen Degen and wählen, 
hellem Himmel von der Son- 
ue —* wird, und ein gedaͤmpf⸗ 

—— dem ſtrengen 


el. * * 
ch in Borflellungen, die nicht 
in die Sinnen fallen, kann das Har⸗ 
te vorfomm Man nennt eine 
©, — in der Mahlered. 


Har 
Metapher Des Bild 
ſchwer en LT gt. 20° 


mer fchreibet der Cicada ora Aupisse 

cay, einen Cilienton zu”). Diefes 
ſcheinet ung hart, weil wir ben 
fammenbaug jene | en bem Bild und 
dem Gegenbild lich entdeken. 
Diejenigen aber, denen das Wort 


folge Asıprösss, in der mietaphorifchen Ber 


dentun lieblich ⸗ laͤufi — 
den re Hirte der —E 


Das Harte muß nicht nur deßwe⸗ 
vermieden werden, weil es die 
ke der Kunſt unangenehm, und 


nd die Vorſtellungen holperig macht; 


(onbern noch meh D darum , weil es 
berhaupt den Eindrut ſchwaͤcht. 
Henn ein Gegenſtand feine volle - 
Kraft auf dag — de dab en folk, 
fo leidet die Aufmerkfamf t auch 
En die ie Beringfe Serfreuung; die 
it ber Seele ‚ganz 

her — auf ihm vereiniget 
feyn; denn durch die Zerſtreuung der 
Gedanken wird ber Eindruk ſehr 
wertu⸗ geſchwaͤchet. Wenn wir uns 
an das Harte ſtoßen, ſo wird ein 
Theil der Aufmerkſamkeit von ber in⸗ 
nern Natur des Gegenſtandes auf 
ſein Aeußerliches gerichtet, und das 
Durch verlieret er einen Theil feiner 


ebey Kraft. Ein Werk ber Kunft wuͤrket 


uur alsbenn alled, was es wuͤrken 
kann, wenn wir es fo völlig allem 
gegenwärtig haben, wie ein in Ges 
banfen vertiefter Menfch, ber von 
dem, was um ihn ift, nichts fiche 
und hoͤrt, feine Gedanken gegen⸗ 
waͤrtig hat. Eine ſanft fließende 


und wolklingende Rede wieget das 
Ohr in einen leichten Schlaf ein, der 


alle Zerfireuung hemmet, und als 
iſt die Au — bios auf 

Gedanken gerichtet. So bald bie 
Rede hart ober holperig wirb, fp 
wacht das Ohr auf, hart mehr auf 


den bloßen Klang, ald auf ben Sim 
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der Worte, und baburch wird der 

Eindruk geſchwaͤcht. Und fo geht es 
auch in andern Fällen. Wenn man 
olfo dem Künftler die äußerfie Sorg- 
falt empfichle, auch die geringſten 
Fleken auszumifchen, fo geſchieht es 
nicht aus Wolluſt, oder darum, daß 
wir gerne das hoͤchſte Vergnuͤgen 
daran haben wollen: ſondern aus 
einer hoͤhern Abſicht, damit wir die 
Kraft des Werks ganz empfinden. 


Dieſes wird verſtaͤndlicher werden, 


wenn man hier die Anmerkungen 
wiederholt, die an einem andern Orte 
von ber Einfoͤrmigleit find gemacht 
worden *). \ 


Hauptgeſims. 
(Baufunf.) 
Dieſes Wort wird oft in der Be⸗ 
deutung genommen, die wir dem 
Wort Gebaͤlt gegeben haben *, ob 
es gleich in dem genaueſten Sinn 
blos von dem oberſten Theil deſſel⸗ 
ben, ober dem Kranz ſollte gebraucht 
werden. : Denn ein Geſims iſt alle- 
. mal etwas hervorſtehendes, das zur 
Bedekung und zur Begränzung Dies 
net; folglich iſt bag Saupsgeiims 
bag Geſims des ganzen Gebäubeg, 
zum Unterfchieb ber Fleinern Gefinfe, 
die über einzelen Theilen deſſelben 


Reben. Ä 
Die Hauptgefimfe werben auf 
dreyerley Art gemacht: 1. ale voll» 
ndige Gebaͤlke, mit Unterbalten, 
ries und Kranz; 2. mit bloßem 
terbalten und Kranz, ohne Fries, 
welches franzoͤſiſch corniche archi- 
travde genennt wird, ober mit bloſ⸗ 
ſem Fries und Kranz ohne Unter- 
balfen;,, 3. ohne Unterbalten und 
Fries mit einem bloßen Kranz. Die 
erfte Art ift alfo ein wuͤrkliches Ge⸗ 
. Die zweyte Art muß nie ge⸗ 
braucht werben, wo Saͤulen oder 
Yilafter Mind; weil da, ſowol der 
°) ©. Einförmigbeit. 
6. BehAl, 


Sau 

Unterballen, als ber Fries, ganz 
mwefentliche Theile find *). Aber an 
gemeinen Käufern, wo weder Säus 

en noch Pilafter find, wird ber Un⸗ 

terbalfen natürlicher Weile, als «fs 
was, wozu Fein Grand vorhanden 
[x weggelaſſen. In ganz gemeinen 
dufern fann die dritte Art gebraucht 
werben ; alsdenn wird dad Hauptge⸗ 


7 


fims blog ein Kranz, wodurch das 


nze Gebaͤude fein oberes Ende bes 
nme ). | 


| Hauptnote. 
(Muſitk.) 


So nennt man insgemein in den 
obern Stimmen von mehrern, gu eis 
nem Grundton angefchlagenen, No⸗ 
ten, diejenigen, welche wuͤrklich zum 
Accord des Baßtones gehören und 
die Harmonie beftimmen, um fie von 
ben Blog durchgehenden gu unterfchels 
ben: im Baß find es diejenigen, auf 
weiche bey der Begleitung eine be⸗ 
ondere Harmonie angefchlagen wird, . 
n diefem Sinn if jede Note, bie 
nicht durchgehend ift +), eine Haupt⸗ 
note. Man kann aber auch in der 
Melodie von mehrern Binter einan⸗ 
bet. folgenden, und in ber Harmo⸗ 
ie von mehrern zugleich anzuſchla⸗ 
genden Noten, diejenigen bie Haupt⸗ 
noten nennen, welche bie vornehm⸗ 
ſten find, die dem Geſang oder ber 
Harmonie den größten Rachdruf ge⸗ 
ben, ba bie andern entweder bloß 
zur Ausfüllung, ober zur Zierlichkeit 
Bienen. In ber. Mälobie find bie 
Noten, worauf der Accentliegt, und 
die auf bie auten Zeiten dee Takts 
—— angefhlagn wen 
a muͤſſen ang en 
—— Pegel für den guten Ber« 
t egel für or⸗ 
e. des Geſauges, dafi bie Haupt⸗ 
4. min 


ee 
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noten der Melodie gegen bie andern 
gehoͤrig abſtechen, und durch Zier⸗ 
rathen nicht verdunkelt werben muͤf⸗ 


en. 
In der Harmonie iſt von den ver 

fchiedenen zum Accord gehoͤrigen Toͤ⸗ 
nen der obern Stimmen, ber der vor» 
nehmſte, der die Harmonie haupt⸗ 
fächlich beſtimmt, und er liegt indges 
mein in der Hauptilimme, bie ben 
Geſang hat, oder, wenn mehrere 
Hauptſtimmen find, insgemein in 
der oberften Stimme. Auf die No⸗ 
se, die .diefen Tom Begeichnet, muß 
‘ der. Begleiter genau Acht haben, da⸗ 
mie er fie in der Begleitung niemal 
verdunfele. Es kommen hieben fehr 


vielerley Fälle vor, wozu eine feine 


Beurtbeilung ndthig if. Darüber 
kann der Begleiter in Hrn. Bachs 
zweytem Theil der Anleitung gur wahr 
ren Kunft dag Klavier zu fpielen den 


beſten Unterricht finden. 
Hauptſatz. 
C(Wuſt.)y 


ſt in einem Tonſtuͤk eine Petiode, 
welche den Ausdruk und das ganze 
Weſen der Melodie in ſich begreift, 
und nicht nur gleich anfangs vor⸗ 
koͤmmt, ſondern durch das ganze 
Tonſtuͤk oft, in verſchiedenen Toͤnen,“ 
und mit verſchiedenen Veraͤnderun⸗ 
en, wiederholt wird. Der Haupt⸗ 
atz wird insgemein das Thema ge⸗ 


- 


Sau. , 


Enpfindung fo beſtimmt und richtig 
ausdtuken, daß der Zuhoͤrer gang 
genau ben Gemuͤthszuſtand der fitte 
genden Perfon daraus erfennt. 
Wenn alfo ein Tonküt nichts an⸗ 
ders sur Abficht hätte, als eine Em⸗ 
pfindung beflimmt an den Tag zu 
legen; fo märe ein folcher kurzer 
Sag, wenn er glüflich ausgedacht 
wäre, dazu hinlänglich. Aber die⸗ 
ſes ift nicht die Adficht der Mufit; 
fie ſoll dienen den Zuhoͤrer eine Zeit 
lang in demfelben Gemüthezuflande 
su unterhalten. Diefe® kann durch 
bloße Wiederholung deſſelben Sa⸗ 
bes, fo fürtrefflich er fonft iſt, nicht 
gefchehen, weil bie Wiederholung 
derſelben Sache langweilig iſt und 
bie Aufmerffamfeit-gleich gu Boben 
fchlägt. Alfo ‚mußte man eine Art 
des Geſanges erfinden, in welchem 


ein und eben biefelbe Empfindung, 


mit gehoͤriger Abwechslung und in 
verfchiebenen Mobiftcationen, ſo oft 


founte wiederholt werben, bis fie - 


ben gehörigen Eindruf gemacht ha⸗ 
ben würde. BEE " 
Daher iſt die Form der meiften in’ 
ber heutigen Muſik üblichen Ton⸗ 
ſtuͤte entſtanden, der Concerte, der 
Symphonien, Arien, Duette, Trio, 
en u. a. Sie kommen alle dar⸗ 

in uͤberein, daß in einem Haupttheile 
ine eine kurse, dem Ausdruk ber 
Empfindung angemeffeneeriode, als 
der Hauptfaß zum Grund gelegt 


| nennt; und Maftbefon vergleicht " 


wird; Daß diefer Hauptfag durdy 
fleinere Zrifchengedanfen, die fich 


ihn nicht gang unrecht mirdem Text 
zu ihm fchifen, unterftügt, oder auch 


einer Predigf, der.in wenig Worten 


das enthalten muß, was in der Ab- 
haubkung ausführlicher _ entwikelt 
wir N „HR 


Die Muſtk ift eigentlich die Spra⸗ 


che der Empfindung, deren Ausdruk 


. allezeit kurz ift, weil die Empfindung 


an fih ſelbſt etwas einfaches iſt, 


das fich durch wenig Aeußerungen 
‘an den Tag lege. Deßwegen kann 
ein fehr kurzer melbdiſcher Sat von 

zwey, 


drey oder vier Takten eine 


unterbrochen wird; daß der Haupt⸗ 


ſatz mit dieſen Zwiſchengedanken in 
verſchiedenen Harmonien und Ton⸗ 


arten, und auch mit kleinen melo⸗ 


diſchen Veraͤnderungen, die dem 
Hauptansdruk angemeſſen find, fo 
oft wiederholt wird, bis das Ge⸗ 
muͤth des Zuhoͤrers hinlaͤnglich vor 
der Empfindung eingenommen iſt, 
und dieſelbe gleichſam von allen Sei⸗ 
ten: ber befommen bat: \ 

Ä Bey 
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Bey allen diefen Staͤten macht 
der Hauptſatz immer das Weſent⸗ 
lichfte der ganzen Sache aus: feine 
Erfindung iſt dag Werk des Genies; 
bie Ausführung aber ein Werk des 
Geſchmaks und der Kunſt. ft der 
Tonſetzer in: dem Hauptſatz nicht 
glütlich gemefen, ſo kann er, warn 


“er fonft die Kunſt wohl verficht, ein 


ſeht regelmäßiges und fehr Künftli- 
ches, auch vollkommen woiklingen⸗ 


des Stuͤk machen; aber es wird ihm. 
an ber wahren Kraft, dauerhafte 


Empfindungen zu erweken, fehlen. 
Die vornehmſte Eigenfchaft des 
Hauptſatzes iſt eine binlängliche 


Deutlichkeit oder Berftändlichfeit des 


Ausdruks, fo daß der, welcher den 


Hauptſatz gehoͤrt hat, ohne Unge⸗ 


wißheit ſogleich dieſe Sptache des 
Herzens verſtehe, oder ſich in die 


Empfindung deſſen, der finget, ſe⸗ 
Iſt bie Empfindung 
nicht voͤllig beſtimmt und verſtaͤnd⸗ 


tzen koͤnne. 


lich, fo kann das Stuͤt nie ein ganz 


vollkommenes Tonſtuͤt werden, wenn 


es auch von dem erſten Tonſetzer 


der Welt ausgefuͤhrt wuͤrde. Dieſe 


Verſtaͤndlichkeit haͤngt ſowol von 
dem Geſang oder der melodiſchen 
Fortſchreitung, als von der Bewe⸗ 
gung und dem Takt ab, und iſt, 


wie geſagt, gaͤnzlich das Werk des 


Genies, zu deſſen Erfindung keine 
Regel kann gegeben werden. 
Indeſſen iſt das Genie allein nicht 
hinreichend dem Hauptſatz alle Voll⸗ 
kommenheit zu geben, auch die Kunſt 
muß das Ihrige dabey thun; denn 
alle Eigenſchaften, die nicht unmit⸗ 


telbar zum Verſtand des Ausdruks 
gehoͤren, hangen eigentlich von der 
Kunſt ab. Der Hauptſatz muß eine 
gewiſſe Länge Habe: iſt er zu kurz, 


ſo verträgt er ˖die noͤthigen Veraͤnde⸗ 
rungen und die zu den Wiederholun⸗ 
gen erfoderliche Mannigfaltigkeit der 
Wendungen nicht; iſt er zu lang, 
ſo bleibet er im Ganzen nicht deut⸗ 


lichj genug im Gedaͤchtniß. Er kann 


— 
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alſo ‘in geſchwinder Bewegung nicht 
wol unter zwey, und in langſamer 
Bewegung nicht wol uͤber vier Tak⸗ 
te feyn. Hat der Tonſetzer einen 
Gedanken von ſehr vorſtaͤndlichem 
Ausdruk gefunden, ſo muß er ihm, 
im Abſicht auf die Länge, die gehdr 
tige. Ausdehnung oder Einſchraͤn⸗ 


tung zugeben wiffen. Bey längern 


Hauptfäpen, die aus mehrern Fleis 
nen Einfchnitten beftehen, ‘muß er 
fehr forsfältig feyn, den genaueften 
Zuſammenhang darin zur beobachten, 
damit der Hauptfaß eine wahre Ein 
heit habe und nicht aus zwey ans 
bern ‘zufanımengefegt ſey; man muß 
feinen Schuß darin fählen, Big er 
ganz vorgetragen, iſt. Hiezu gehört 
alfo Kunft und Ueberlegung. :' 
Ferner muͤſſen fchon in dem Haupt⸗ 
fat die Gelegenheiten liegen, die Klein . 
nen Zrolfchenfäge anzubringen, wo⸗ 
durch die ſchoͤnſte Abwechslung im 
Geſang erhalten wird. Dieſe Zwi⸗ 
ſchenfaͤtze kommen insgemein auf die 
er Duubepumnfte ‚ —E 
anhaltende Toͤne des H es, 
und muͤſſen die Empfindung udn: 
und genauer bezeichnen: Darum 
muß der Hauptfaß die Empfindung 
nur im Ganzen und überhaupt ſchil⸗ 
bern und Gelegenheit geben, daß die 
feinere Auszeichnung koͤnne dazwi⸗ 


ſchen gefeb£ werben, und Daß dieſes 


mit der gehörigen Abwechslung ger 
fchheben könne, ohne daß die Einheit 
u Rhythmus das geringfie dabey 
eide. . 
Dieſe Zwiſchenſaͤtze treten biswei⸗ 


len erſt am Ende des Hauptſatzes 


ein. Alſo gehoͤrt auch da Kunſt da⸗ 
zu, daß bey den hernach folgenden 
Wiederholungen alles in eine natuͤr⸗ 
liche und leichte Verbindung koͤnne 
gebracht werden. 
Wer blos für Inſtrumente ſetzt, fin⸗ 
det hierin weniger Schwierigkeit, als 
wo uͤber einen Text componirt wird. 
Denn bier muß alles, die Bewegung 
und die Länge des Satzes, Die klei⸗ 
995— nen 
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nen Einfchritte ober Ruhepunkte, ges 
au mit der Versart übereinftimmen, 


welches oft nicht geringe Schwierig 


feiten macht. u 
Man fieht hieraus, daß außer 
- den natürlichen Genie viel Grichmaf, 
Kunſt und Erfahrung zur Erfinbung 
‚und Behaudlung des Huuptſatzes ers 
fodert werde. Es iſt deßwegen ein 
großer Mangel in der Theorie der 
Mufif, daß man fo gar wenig über 
biefe wichtige Materie angemerfe 
findet. Man muß darum auch bier. 
in, wie in verfchiebenen andern Din» 
gen, dem guten Rattheſon Dank wiſ⸗ 
fen, daß er darüber wenigſtens einen 
Berfuch gemacht hat *); ob er gleich 
wicht der Mann war, biefe Materie 
nach Verdienſt abzuhandeln. Es 
wuͤrde pon großem Nutzen ſeyn, 
wenn ein feiner Kenner au den Ton, 
ftuͤken der geößten Meiſter die ſchoͤn⸗ 
fien Hauptſaͤtze auffuchen, und darin 
mat an “ Kunſt und bein 6% 
zugehört, anzeigen ent⸗ 
witeln würde. Dem in Sachen, 
‚worüber man feine beſtimmte Regeln 
geben kann, dienen volllommene Bep⸗ 
foiele anflatt der Regeln. | 

> 2 
(e) Bu diefem Mrtitel gehoͤrt: die Sitte 

ber muſikaliſchen Hauptſatze in einer har⸗ 

Damit ſortſchreitet und aueweichet; in zuo 

Tabelen entworfen, erklaͤrt, und mit 

Exrempeln erläutert von ©. Fror. Lingke, 

Orips. i760. 4 — | Ä 

Hauptton. 
(Muſik.) 

Je in längern h Tonſtuͤken in wel⸗ 
en der Geſang durch verſchiedene 
In feinem vollkommenen Capel mei⸗ 

her, wo er im I Cheil in einem eige⸗ 
nen Abſchnitt von der melodlichen Er⸗ 
ſinduns Banbelt. Dan wird darin uns 

De a 

mertungen autechen. - 


Han 


Töne hindurch geführt wird, der⸗ 
jenige Ton, ber vorzuͤglich bariz 
berrfcht, und in welchen das Stuͤk 
anfängt und ſich auch endiget. Es 
iſt anberdwo *) gezeiget worden, 
daß jeder Ton feinen Eharafter has 
be, und daß ein geübter Geber nach 
dem. Affelt ober nach bem Eharafter, 
ben bag Etüf haben fol, den Ton 
wählen muͤſſe, ber fih dazu am 
vorzuͤglichſten fchifet. 

on biefem Hauptton muß das 
Gehör gleich anfangs eingenommen 
werden, und erft, wenn dieſes ge» 
ſchehen ik, wird ber Geſang durch 
eine gute Modulation allmählig in 
andre Tine heräber geführt, bie 
man Nebentdne nennen kann, Site 
lege aber. wieber in den Hauptton 
zuruͤkgebracht, in welchem baggange- 
Stuͤk gefchloffen wird. 

Es ift eine nothwendige Regel der 
guten Mobulation, daß der Haupt» 
ton nicht ganz aus dem Gehoͤr kom⸗ 
me, oder, wenn es geſchieht, ba 
bag Gefühl deffelben von Zeit zu 

eig wieber erneuert roerbe. Denn 
a ein Tonſtuͤk burchaus denſelben 
Charakter behalten muß, ve 
Bezeichnung ber Hauptton i 
nige beytraͤgt, ſo koͤnnte dieſe Ein⸗ 
heit des Charakters nicht erhalten 
werden, wenn dieſer Ton aus dem 
Behör gan ausgeldfcht wuͤrde. Man 
mag alfo in der Modulation auge 
ſchweifen, fo weit man wid, fo muß 
man :mmer von Zeit zu Zeit den 
Hauptton wieder berühren, bamit 
bey ber Mannigfaltigfeit, bie durch 
die Modulation entfteht, die Einheit . 
beybehalten werde. Wollte man en 
Sktuͤt fo fegen, daß man fid in je⸗ 
dem neuen Ton, dahin nian ausge⸗ 
wichen ift, eben fo lange aufbielte," 
als anfänglich in dem Hauptton ges 
ſchehen iſt, fo. würde eigentlich das 
ganze Stuͤk gar feinen Hauptton 
baben. Daher find bie vornehmſten 
Regela 


0) . Ton. 
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. Regeln der Mobulation entfkauben, 
‚ Infonberpeit diejenigen, bie beſtim⸗ 
men, wie lange man fich in jebem 
Son, dahin men 


fchaft mit dem Hauptton, aufhalten wert 
Sinne, und diejenigen, welche das 
Yusweichen aus Nebentönen 
fen, welche Regeln an einem andern 
Orte ge ezeigt worden find *). 
icht zwar bisweilen in 
ganz 1, ng Stüfen, dag man eis 
nen Ton, in welchen man von bem 
Dauptton ausgetwichen iſt, auch wies 
ber als den Hauptton anfiebt; unb 
durch diefes Mittel kann man ſchnell 
auf fehr entfernte. Töne kommen, 
wie. an einem andern Drt deutlich 
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Diejenigen, die über die Baufunft 
fehreiben ——z insgemein am 


meiſten, von dem Bau guker Wohn⸗ 


audgeiei äufer nd 
nad dem Grade feiner een dir Sänfer ae a dent 1b Mugen, 


tſaͤchlich ihr 
merk auf ananfie und Öffencliche Ge⸗ 
baͤnde richten. Wir wollen einem 


betref⸗ angehenden Baumeiſter durch, die 


bier zu machenden Anmerfungen Ges 


Kepeudeit geben, feine —— 
keit nen vollfonmmener 
—— fu —— 


gezeiget wird **). Dieſes geſchieht bauen will 


aber nur auf eine kurze * und 
ſam im chen. Wenn 
Di alſo 3* vn kl sl 
ent e in gewiſſen 
en ein Mebenton an die Stelle bed 
—e— ſoll gefent werben, fo iſt 
dieſes nicht fo 
wenn man nun vom dieſem Ton aus 
‚die Modulation chen fo wieder aus» 
Führen | folle, wie ed von dem Haupt⸗ 
and gefchehen if; fondern biefe 
Seel biönet bloß dazu, baf mau 
win rc, bie dem Hauptto 
voͤllig fremd find. Dab 
man * die —— — 
eben fo ſchnell von fo 





daß 
Ichen frem⸗ 


den Darmonien wieder gegen den find 
u, * 
die ungen derſelben abgeſon⸗ 


Hauptton zuruͤle kehre. 


Ha u s. 


Ein —— wides m er 
nung eine * Privatfamilie Fe ekinmnt 
ft, und indgemein ein Wobnbaus 


: "geuennt, wird. Es ift von dem Pal⸗ 
laff darin unterkhieben, daß es klei⸗ 


ner, weniger prächtig iſt und kei⸗ 
nes beſondern Charaklters bedarf. 
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aber hat die 


oh⸗ ſeyn mäflen, werden einige 


mittelbaren Auffiche ber 


muß ihm die Ermd» 


HE —— 
er Zimmer an die 
ae 2a ** 


ſchnell auf Barmen ben; 


dert; und für wenig Bebiente, bie : 

Der Herrſchaft beftändig zur * 
mer nahe an den 

angelegt. Sind im Ye Daufe me 

toenige eingele Beblente unter der une 

Sgerrichaft, 

fo erfobert Biere ſchon eine anbre 


Einrichtu 
de Hau uf, pro 26 Befänfene ee 
ner Geſchaͤfte oder feiner Lebensart, 
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Auer feinem eigentlichen Wohngim⸗ 


mer mehr oder weniger andre Zim⸗ 
mer haben, und diefelben muͤſſen von 
ben Zimmern der Brauen des Hauſes 
entweder abgefondert, ober mit den» 
felben verbunden feyn. Auf gleiche 
Weiſe muß er jeden befondern Um⸗ 
fand aus dem, was dem Stand und 
der Lebensart des Eigenthuͤmers zu⸗ 


kommt, genau überlegen. Wenn et #6 


nicht auf einmal alles, was dazu 
gehört, deutlich vor Angen hat, fo 
iſt es niche möglich den. künftigen Be⸗ 
wohnern des Hauſes alle Bequem⸗ 
lichkeiten zu verfhaffen. Denn der 
Baumeifter, der fich blog überhaupt 
vorſetzt, ein gutes Haus von einer 
gewiſſen Anzahl, Zummern zu bauen, 
und dem Beſitzer hernach zu über 
laſſen, wie er fich darin emrichten 
will, wird nie etwas vollkommenes 
herausbringen. ' Die: Einrichtung 
muß vorher genan anf die Umſtaͤnde 


und die Beduͤrfniſſe der Fünftigen 


Bewohner deffelben Fr wer» 
ben, . und bey der erften Anlage, 


muß bey jedem einzeln - Theile der wen 
kuͤnftige Gebrauch deſſelben ſchon 


ausgemacht ſeyn. Zum wenigſten 
st dieſes die einzige Art etwas 

kommenes zu mache 
ein Baumeiſter nicht blog dad, was 


feiner. Kunſt eigen if, berfichen, ſon⸗ 


bern überhaupt ein Mann von Vers 
Rand und reifer Beurteilung ſeyn, 
der zugleich die Welt und die Lebens⸗ 
art aller Menſchen, von welchem 
Stande ſie ſeyn, genau. kennet. 
Ein unverſtaͤndiger, oder ein leicht⸗ 
finniger und ausfchmeifender Baus 


meiſter kann Gelegenheit zu mancher. 
Unordnung in ber Lebensart geben,. 


. und ein ganz vermänftiger hiugegen 
kaun viel. zu einer vermänftigen und 
ordentlichen Lebensart 
Es gehört alfo mehr dazu, als bie 


 &äulenorbnungen, oder ine vegels 


mäßige Faßade zeichnen zu koͤnnen. 
Wo es irgend angeht, fo thut 
man wol, wenn bie Haͤuſer, deren 


ol: 
n. Darum muß 


eytragen. 


Hau 
5 ige Beſttzer Ihres Vermögens 
halber auf‘ die —— Gemaͤch⸗ 
lichkeiten des Lebens ſehen, ſo ange⸗ 
legt werden, daß der erſte Boden 
3 bis 4 Fuß uͤber die Erde zu liegen 
koͤmmt, wodurch man, außer guten 
hellen Kellern, ſchoͤne halb unterir⸗ 
bifche Kammern und Kuͤchen zum 
Gebrauch der Hauswirthſchaft bes 


mmt. 

Die Tiefe folcher Heufer wird am 
beften von 48 bie .56 Fuß genom⸗ 
men, damit die Hauptzimmer eine 


anfehnliche Tiefe befommen, und in 


andern Zimmern Alcoven, und wo 
Licht von den Seiten zu haben if, 
fleine Kammern für Bebdiente, die 
man zur Hand haben will, und für 
andre Bequemlichkeiten, koͤnnen ans 
gebracht werden. Auch giebt diefe® 
in etwas großen Häufern zu Neben⸗ 
treppen die fchönfte Gelegenheit. 


: Die meiften neuern Haͤuſer in Bere 


lin haben den Sehler, ‚daß fie nicht 
tief genug ſind, indem fie nur 
bis 45 Fuß haben, einige gar 


iger. 
Haͤuſer, die nur fuͤr eine Familie 
—5 werden, und dabey eine hin⸗ 

ugliche Breite haben, bekommen 
das beſte Anſehen, wenn ſie einen 
hohen Fuß von 5 bis 6 Schuhen, 
hernach eine Ordnung von Pilaſtern 
oder Saͤulen, mit einem Hauptſtok 
und einer Attique darüber haben. 

Bey der nierklichen Erhöhung bed 


unterſten Bodens über ber Erde zeis 


get fich oft die Schwierigfelt wegen 
der Einfahrt durch bad Haus in 
ben Hof. Denn wo man nicht etwa 
eine Seite frey hat, an welcher bie 
Durchfahrt kann angelegt werben, 
fo bleibt fein anderes Mittel übrig, 
als dieſelbe auf der rechten oder lin» 
fen Seite der Faßade anzubringen, 
wodurch aber meiftentheils fehr ges 
gen die Symmetrie angeftoßen wird, 
bie man in Berlin fehr häufig ſehen 
un. . 


> u Die 


von der 


des Gedichts gereist werde, 


"gel 


Die gute oder fchlechte Bauart ge⸗ 
meiner Wohnhäufer in einer Stadt 
kann einen merklichen Einfluß auf 
den Charakter und die Denkungsart 
ber Einwohner haben, und daß, 
was wir im Artifel Paukunſt über- 
haupt angemerkt haben, kann auf 
die Wohnhäufer insbefondere ange 
wendet werden. Es iſt nicht unter 
der Würde eines Regenten dafür zu 
forgen, daß auch der gemeine Dann 


- . ordentlich und bequem wohne, und 


von außen, wenn erdurchdie Straß 
fen geht, nichte fehe, dag einen of⸗ 
fenbaren Mangel an Ueberlegung 
anzeige, oder das die Vorſtellungen 


son Unordnung und Unverſtand fo- 


geläufig mache, daß man fich, weil 


fie gar zu oft vorfonmen, zuletzt 


daran gewöhne, und fie nicht. mehr 
befeidigend finde. u 
| *2 


Die von der Bauart der Wohnhdufer 
Sandelnden Werte find, bey dem Art. 
Baukunſt, zu finden. — 


Held. 
(Dichtkunſt.) 
ie Hauptperſon des Heldenge⸗ 


dichts, wie Achilles in der Ilias, 


Ulyſſes in ber. Odyſſee, Aeneas in 


der Aeneis. Man braucht aber daß 


ſelbe Wort etwas uneigentlich auch 
Hauptperſon im Drama. 
Der Held iſt alſo der, welcher in ber 
Handlung die Hauptrolle hat, auf 


den dag meifte ankoͤmmt und ber al- 


les belebt, ber ſowol an der Hand⸗ 


fung, ald am Ausgang berfelben das - 


größte Intereſſe hat. , 

- ‚Darum muß der Helb des Stuͤks 
eine wichtige Perfon feyn, deren Ge⸗ 
müthscharafter fih auf eine merk⸗ 
wirdige Art dußert; und damit die 
Aufmerkſamkeit gleich vom u ye 
ift e 

ut, wenn er eine in der Geſchichte 


| Berühmte Perſon if, van deren Cha⸗ 


Seh 4 


rafter md bie Hauptzuͤge ſchon be⸗ 
kannt genug find. Wäre dieſes 
nicht, fo würde der Dichter Mühe 
haben, ihn gleich vom Anfang in 
dem gehörigen Kichte zu zeigen. Eis 
nige Kunftrichter haben anmerken 
wollen, daß -vollfommen tugendhaf⸗ 
te Perfonen fich nicht fchiten, Hel⸗ 


‚den ber. Epopde oder des Drama zu 


ſeyn. Lord Spafsesbury behauptet 
fo gar, baß ein folcher Held für die 
Poeſie das größte Ungeheuer waͤre *). 
Man muß ſich aber durch dag Anſe⸗ 


hen dieſes fcharfinnigen Manned 


nicht verführen laffen. Warum ſoll⸗ 
te der ſterbende Sokrates (und we 
ift wol jemals ein vollfommnerer 
Mann, als diefer gewefen!) als Heid 
des Trauerfpield eine ungeheure Fi- 
gur machen? Und wen ift Leoni⸗ 
das in (Blovers Epopde, oder Co⸗ 
drus in dem Trauerfpief des Kro⸗ 
negks, als ein Iingeheuer vorgekom⸗ 
men? Oder wer wird ſagen dürf 

daß der Prometheus beym Aeſchylus 
eine abgefchmakte Perfon (ey? Zür 
einen fo.feinen Kenner, als der Lord 
unftreitig war, mar es nicht genug 
überlegt, zu behaupten, Homer ha⸗ 
be aus Wahl und gutem Borbedacht 


feine Helden nicht ganz tugendhaft 


gemacht. Denn an bad, was une 
fre Motaliften Tugend nennen, bat 
Homer gewiß nicht gedacht, folglich 
konnte er auch nicht aus Ueberlegung 
d afemImuene Tugend verworfen - - 
aden, - ' Ä 

Seneka hat ben fühnen Gedanken 
gehabt, daß ein vollkommen tugend⸗ 
hafter, dabey ſtandhaft leidender 
Mann, ſelbſt fuͤr die Goͤtter ein er⸗ 


habener Gegenſtand ſey. Wenn die⸗ 


ſes auch übertrieben iſt, fo koͤnnen 
doch Menſchen einen ſolchen Mann 
groß und intereffant finden, und alſo 
ein großes Vergnügen daran haben, 
ihn handeln ir fehen. SE es denn 
eben ſo nothwendig, daß man in 


*) Charakserifiiks T. TIL, &. 26a 
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der Epopoͤe, ober im Trauerſpiel, 
immer burch bie Heftigkeit der Lei⸗ 
denſchaften erfchättert werde? Und 
ruͤhret bie Großmuth und eine herr⸗ 
ſchende Größe der Seele weniger, 
als Zorn, oder Wuth, ober Vers 


zweiflung? 

Aber ſo viel iſt gewiß, daß es un⸗ 
endlich ſchwerer iſt einen vollfonmen 
tugendhaften Helden auf einer fo in⸗ 
sereffanten Seite zu zeigen, als eis 
nen durch heftige Zeidenfchaften auf- 

rachten ; ſo wie ein Zeichner viel 
ichter ben Ausbruch großer Leiden⸗ 


(haften, als eine file Größe der 


Seele aus 
(9) ueber bie fo genannten vokfonmmes 
nen Charaktere, welche H. ©. zu ben 
Helden in den Werken ber Dichtkunf em⸗ 
pflebit, IR in den uͤeuern Zeiten ſehr viel 
geſchrieben worden. Auſſer dem, von 
mm angeführten Shaftesburd, handeln 
Me Briefe über die neuehe Litteratur, 
Br. 63.66. 123. 145. — Ch. Garve, in 
ſ Wandlung Aber das Jutereſſante (Uihe 
handi. Lelps. 1779. 8.0.08.) = G. E. 
efüns, tn f. Dramaturgie, bey Gele⸗ 
genheit bes Diberotichen Hausvaters, und 
an andern &t. m. — ber Verſuch über 
den Roman ©. 42, u. a. m. davon, md 


ver 
finden ſich 
De FEſprit, Diſe. IV, ch.ı5. Bb. 3. 
‚©. sız uf. sg. vom 1758 vortreſliche, 
hierauf aumenbbare Bemerkungen. les 
Pommt dabey, meines Bedunkens, auf 
den Degriff von volkommener Tugend. 
an. Und wielleicht verträgt auch bie eine 
Som yon Didtert, z. V. die ersäblen» 
be, ehe als die dramatiſche, volkommene 
Charactere?_ Gonberbar aber müßte es 
feon, wenn fle vorzüglig gu Helden taugs 
(ih und doch zugleich, wie 9.8. im Terte 
fast, „chwerer duf einer intereffonten 
Geite als heftig Teibenfchaftliche Helden 


gu zeigen wären.“ Was die, von H. G. fprung 


: gewählten Beufplele anbetrift: fo find fie, 
chenfans, wicht ſebr slädlih aemdhiı. 


Per 


Gocrlih darfte Yromeipeus für einen 


voſſtommen tugendbaften Character gel⸗ 
ten ; ber unfchufbig Leldende IR deswegen 
noch nicht vollkommen tugendhaft. Nn& 
eben fo wenig ſchelnt Leonidas biefür ges 
halten werden zu können. Wer kenne 
nicht bie Derfe barans z 


Thou too, o Fame, sttendane 
on my fall, 
With wings unwesried fhall pro» 
tet my tomb, 
Near time himfelf fhall violate my 
praife 
F B. x. v.229. 
und fo wie hier ſich feibR, muntert er, 
im folgenden Bude, V. ı58 u. f. feine 
Gefährten mit der Rädficht auf Nach⸗ 
suhmı auf. Kann aber Diefes, fo wahr, 
fo Interchant es if, : volfemmen tugend⸗ 
haft heißen? — — 
©. übrigens die Ust. Character, Sits 
ten u. d. m, 


Heldengedicht. 


Wenn gleich dieſer Nanu nach ſei⸗ 
ner eigentlichen Bedeutung nur dem⸗ 
jenigen epifchen Gedicht zufdmmt, 
arin NHeldenthaten erzählt werben, 
fo kann er doch überhaupt von der ' 
ganzen Gattung gebraucht werben, 
weil das wahre Heldengedicht das 
vornehmſte der Gattung iſt, aus deſ⸗ 
fen Nachahmung die andern Arten 
der Epopde entflanden find. 
Der Charakter bes Heldengedichts 
überhaupt barın, daß es in 
einem feyerlichen Ton eine merkwuͤr⸗ 
dige Handlımg, ober Begebenheit, 
umftänblich erzäßlt, und dad Merk⸗ 
wuͤrdigſte darin, es betreffe die Were 
fonen, oder andre Sachen, aus⸗ 
fabrtich ſchildert und gleichfam vor 
en legt. 

Man Kant fich den natürlichen Ur⸗ 
und den wahren Eharafter 
dieſes Gedichts am leichteſten vor⸗ 
ſtellen, wenn man auf des Achtung 

sg 


_ — — — — — 


Del 
sieht, mas man beym Lefen einer 
merfwürdigen elite empfindet. 
Der Menfch ift von Natur geneigt 
großen Begebenheiten nachzudenfen; 
er vermeilet mit Vergnuͤgen dabey, 
um alled, was ihn intereffirt, fo be⸗ 


ſtimmt und fo lebhaft zu faſſen, als 


es ihm moglich iſt. Wenn die Hand 
lung oder Begebenheit etwas weit⸗ 
laͤuftig und verwikelt iſt, fo fucht ex 
bad Wefentliche Davon fi in einer 
folchen Ordnung vorsuftellen, daß er 
das Ganze auf einmal am leichteſten 
überfeben koͤnne. Er ift mit der Er⸗ 


sÄhlung des Gefchichtfchreibers nicht 


ufrieden, fondern denkt Umſtaͤnde 
inzu, wie er fie zu ſehen wuͤnſcht; 
und feine Einbildungsfraft leiher den 
erfonen und Sachen Geftale und 
ade Er ſelbſt ſtellt ſich dahin, 
wo er die merkwuͤrdigſten Perſonen 


ganz nahe zu ſehen glaubt, wo er 


Stellungen, Gedehrden und die Ge⸗ 
ſichts zuͤge deutlich benterfen, ben Ton 
der Stimme hören und jedes Wort 
verſtehen kann. Wo die Han 
nicht reden, ſucht er aus ihren Ri: 


nen ihre Gebauten zu erfennen; er 


ſetzet fich oft an ihre Stelle, um je 
den Eindruf, jede Empfindung, ben 
die Sachen auf fie machen, auch zu 
fühlen. Alſo geräth er bey dem 
Kortgang ber Handlung in alle Leis 


Denfchaften und in alle Arten der Ges . 


muͤthsfaſſung, die bie Umſtaͤnde mit 
fich bringen ; fich ſelbſt vergißt erei- 
sigermaßen dabey, und iſt gang 
son dem eingenommen, was er fi 
und hört. - .. 


Dieſes iſt dad Vetragen eines je 


ben empfindſamen Menſchen, fo oft 


er fih einer merfwürbigen Begeben⸗ fi 


heit, bie er erzählen gehoͤrt, oder 
ſelbſt gefehen hat, wieder erinnert, 
zım die Eindrüfe, die fie auf ihn ger 
macht hat, noch einmal zu genießen. 
BBenn er felbft den Verlauf ber Sa⸗ 


hen andern erzählt, fo nimmt fein 


zn und ‚fein Aucbeuf. dag Gepräg 
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feiner Empfindung an, und er be 
gnuͤget fich nicht, wie der Geſchicht⸗ 
fchreiber, blog zu erzählen, fondern 
verſucht alles, ſo zu ſchildern, wie 
er es zu ſehen, und fo auszudruͤken, 
wie er es zu hören, fich bemuͤhet. 
Aus diefem, jedem lebhafte Men⸗ 
fihen natürlichen Hange, merkwuͤr⸗ 
Dige Begebenheiten mit feinen Zufäs 
Ken, Schilderungen und befonderee 
Unordnung der Sachen zu erzählen, 
müffen wir den Urfprung des Helden⸗ 
gedichte herleiten. Auch ohne Kunſt 


würde cin empfindfamer und baby 
ſehr beredter Menfch unter dem Er» 


sählen ein Heldengedicht machen; 
und'fo mögen die dlteften Helden 
gedichte der Barben geweſen fm: 

tömme noch Ueberlegung und Kımfl 
hinzu, fo befdmmt die Ergählung eis - 
nen feinern Zen und mehr Wolklang; 

dad Ganze wird in eine gefaͤlligere 
Form georbiiet; Die heile bekom⸗ 
men ein Ebenmaaß und überlegte ' 
Veshälniffe gegen einander; und 
alles, was zu mehrerem Wolgefallen 
dienen fan, wird aus leberlegung 
und Seſchmak bineingebracht: unb 
fo entſteht die Fünftliche Epopde aus 
ben natürlichen Erzählung eben fü, 
wie die kuͤnſtlichen Gebäude ans den, 
einigermaßen natürlichen, Hütten *). 
Zu dem Nothiwendigen and zu dem, 
was die Empfindung felb an bie 
Hand giebt, iſt das hinzu gekommen, 
was ein uͤberlegtes Nachbenfen, und 
ein verfeinerter Geſchmak, zur Ver⸗ 


eht ſchoͤnerung der © 


u erfinden 
vermögen. Wer alfo eine grändliche 
Theorie des Heldengedichts fchreiben 
wollte, müßte eben fo, wie der, wel⸗ 
cher die Theorie der Baukunſt feſt zu 
fegen vorndhme, zuerſt auf das Roth⸗ 
wendige oder Natürliche darin fü 
hen, was ber Kunſt vorher gegatt- 
gen iſt, und hernach aufbag, was 
die Kuuſt zur Vervollkommnung der 


4) 8. Shi, 





: , mancher andre, mit vielen 
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erben natürlichen Berfuche hinzuthun 


nn”). 

Aber fo find die Kunſtrichter wicht 
zu Werke gegangen. Ariſtoteles, ci» 
ner der. erften, fand Homers Helden, 
gedichte vollkommen (chen, und fegte 
fie deßwegen gu Muftern ein, ohne 
zu bebenfen, was darin notbwendig 
und natürlich, und was zufällig ifl. 
Auch die Kunſtrichter, die nach ihm 
die Befchaffenheit des Heldengedichtg, 
bis auf das Einzele darin, durch 
Kegeln feſt zu ſetzen fich bemuͤhet ha» 
ben, ſind ſelten bis auf den erſten 
Grund der Sachen gegangen. Da⸗ 
her iſt dieſer Theil der Poetik, ſo wie 
‚, zum 
Theil willkuͤhrlichen, zum Theil fals 
ſchen Regeln und Vorſchriften über. 

Wit wollen jener Spuhr ber Na⸗ 
tur nachgehen, um das Nothwendi⸗ 
ge und Weſentliche des Heldenge⸗ 
dichts zu entdeken. Wenn wir erra⸗ 
then koͤnnen, wie bie erſten auto⸗ 

ſchediasmatiſchen **) Helbengefänge 
entſtanden und tie fie befchaffen ges 

weſen find, fo wird fich auch daraus 
. abnehmen laffen, tie der Geſchmak 
und die Weberlegung folche rohe Ders 


ſuche allmählig verfeinert und zur 


Vollkommenheit gebracht haben. : 
Der.erfte Keim zum Helbengedicht 
liege in dem natürlichen Trieb, merk⸗ 
wuͤrdige Auftritfe, die man mit Ems. 
sfindung und mancherley Ruͤhrung 
gefehen hat, wieder zu erzählen, die 
derſchiedenen Eindrüfe berfelden in 
ung felbft zu erneuern, und In ans 
Bern zu erweken. Männer; bie ge⸗ 
meinfchaftlich etwas Merkwuͤrdiges 
ausgefuͤhrt haben, kommen felten zus 
fanmmen, ohne davon zu fprechen. 
Jeder erzähle ven Theil der Geſchich⸗ 
te, der ion am meiften gerührt, ober 


. m kann bier das wiederholen, was 


im Art. Dichtkunſt im ITh. ©.622f. _ 


angemertt worden 


* Arifoteles nennt alle erfuche des noch 
mata. 


rohen Genies Au 


Hel 


an bem er vorzuͤglichen Autheil ge 
habt hat. Bey rohen 
anlafiet dieſes öffentliche Seyerlichkeis 
ten zum Andenken wichtiger Begebem 
heiten, befonder® aber gluͤklich ver» 
richteter Thaten. . 
Bey folchen Feperlichfeiten find bie 


Gemuͤther ſchon zum voraus erhitzt 


und zu lebhaften Empfindungen vor⸗ 
bereitet. Diejenigen, die ſelbſt an 
ber Handlung Antheil gehabt haben, 


treten auf und erzählen mit vollens - 


Br der Empfindung, ſehr unte 
nblich und burch lebhafte Schil« 
derungen der Perfonen und Sachen, 
das, befien fie füch erinnern. Es iſt 
hoͤchſt wahrfcheinlich und zum Theil 
biftorifch gewiß, daß bey verfchiebes 
nen Volkern das Andenken großer 


‚Begebenheiten bucch eine lange Rey⸗ 


be von Menſchenaltern hindurch, alle 
jährlich durch oͤffentliche Feſte ge⸗ 
feyert worden. Wenn bey ſolchen 
Gelegenheiten von den —— 
der Sachen keiner mehr am Leben 
war, ſo werden zum Erzaͤhlen derfel⸗ 
ben diejenigen aufgetreten, oder von 
ber Verſanmlung aufgefodert wor⸗ 
den ſeyn, die wegen der Lebhaftig⸗ 
keit ihrer Einbildungskraft und der 
Waͤrme ihrer Empfindungen, fuͤr die 
tuͤchtigſten gehalten wurden, ſehr leb⸗ 
hafte Abbildungen der Sachen zu 
machen. | 

Diefed mag Gelegenheit: gegeben 
haben, daß einige lebhafte Köpfe, 


um die Ehre zu genießen, als Spre⸗ 
cher Öffentlich aufgefodert gu werben, 


ſich in ſolchen epifchen Verſuchen 
werden geuͤbt haben, und daß man 
allmaͤhlig angefangen die feyerlichen 
Erzählungen ehemaliger Thaten, al® 
eine Kunft gu treiben. So entſtund 
vermuthlich der Beruf der Barden 
aus denen hernach bie Dichter ent 
ſtanden find, fo wie von ben aͤlteſten 
Demagögen die. Rhetoren. 
Wenn nıan bedenkt, baf es 2 
Be 

dun⸗ 


jenen Feyerlichkeiten hauptſaͤ 
Auf bie Erwefung lebhafter np 


U 


ers Ders. 


— — —— — — — - 
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dungen abgeſehen war, und dabey 
überlegt, was für große Kraft die 
Tufit, und fo gar bag bloße Ge⸗ 
raͤuſch bat, die Empfindung zu un 
terflügen, - fo wird man «8 gang 
mahrfcheinlich finden, daß bie er- 


waͤhnten Erzählungen durch Muſtk 
unterflügt worben ; da ohnedem auch 


bie roheften Nationen alleihre Feyer 


lichkeiten innmer mit Mufit begleiten. 
.. Daher ift denn das Metriſche in ber 
Erzählung entfianden. : 
‚Hieraus läßt fich abnehmen, daß 
bie erften Sdeldengebichte der Barden 
affektvolle Erzählungen einbeimifcher 


Speldenthasen gewefen, die bey oͤffent⸗ 


lichen Zerfammulungen mehr abgefuns 
gen, als bloß erzähle wurden; Daß 
ber Inhalt allemal ſchon bekannte 


Thaten geweſen, die nicht zum hiſto⸗ 


riſchen Andenfen genau erzäbls,: ſon⸗ 


dern zur Erwekung lebhafter Empfin⸗ 


dungen und zur Einpflanzung ſtarker 
Nationalgefinnungen, auf Das leb⸗ 
hafteſte geſchildert worden. Alſo 
kam es dabey weniger auf eine eich. 
te. Entwillung bes. Fadens der Ge⸗ 
ſchichte, als auf die Wahl der Din⸗ 
ge an, die am ſtaͤrkſten auf die Em⸗ 
pfindung wuͤrken. Vornehmlich aber 
mußten die Hauptperſonen, die Hel⸗ 


den des Geſanges, ſo vollkommen 


als moglich geſchildert werden, baf 
jeder Zuhoͤrer ſie in ihren wichtigſten 
Thaten gleichſam 

glaubte. 
Der Barde konnte nur bie einzige 
udſung oder Begebenheit, deren 
gefepert wurde, zum In⸗ 


ndenken 
halt —* — Geſanges nehmen; denn epiſch 


die Feſte wurden nur zum Andenken 
ſolcher einzeler Thaten gefeyert. "Al 
Bi dieſe Lieder nicht hiſtoriſche 
Geſaͤnge, die eine · Reyhe verfchieben 
ner Begebenheiten enthielten; auch 


— konnten ſie nicht ſehr lang ſeyn, weil 


ſie auf einmal mußten abgeſungen 


— viel laͤgt ſich durch Muthmaſ⸗ 
ſungen von der urſpruͤnglichen Be⸗ 
Zweyter Theil. 


vor aonnm ſchen fichen SHpelbemaehlikein bie 
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fchaffenheit: der Heldenlieder ange-. 
‘ben, aus denen hernach bie Epopde, 

oder das durch Kunſt zur Vollklom⸗ 
menheit gebrachte Heldengedicht, ent⸗ 

fanden. iſt 5 

Der Kunſtrichter, der dem epiſchen 
Dichter rathen will, muß auf den 
Urſprung und auf die Originalform 
dieſer Dichtungsart zurüle ſehen, 
damit er in ſeinen Urtheilen einen 
Leitfaden habe; ſonſt laͤuft er Ge⸗ 
fahr ihn ohne Noth einzuſchraͤnken 
und ihm Regeln nie nothwendig 
vorzuſchreiben, die doch in der Na» 
* dieſes Gedichts nicht gegruͤndet 


Was dieſer Dichtungsart weſent⸗ 
lich iſt, läßt ſich kuez zuſammen faſ⸗ 
ſen: Einheit der Handlung; Wich⸗ 
tigkeit und Grüße nerfeiben ; die epi⸗ 
ſche von der hiſtoriſchen | 
Behandlung ; Lervorſtechende Schil- 
derungen der Syunptpttfonen und: ihs 
ver: Thaten; ein ſehr parhetifcher, 
aber nieht vollig enshufiaftifcher Ton 
des Vortrags. Zedes Gedicht, das 
dirſe Eigenſchaft hat/ verdienet ben. 


Namemn der Gyopdu | 
: Die Einheit-ber Handlung iſt eine 
Foderung, bie-auf die urſpruͤngliche 


Beſchaffenheit dieſes Groichts ger 


gandet iſt/ weil ed. bem feyerlichen 
Andenken einzeler Thaten, oder ein⸗ 
zeler Begebenheiten gewidmet war. 

läßt ch vermuthen, daß in ben 


Hondlung ſehr eingeſchraͤntt geweſen⸗ 
md nur etwa eine einzige Schlacht, 
oder gar ein einzeler Zweykampf 
gen-worden. Da das 
epifche Gedicht hernach ein Werk der 
Kunft geworden, bekam ble Hand» 
kung zwar eine groͤßere Ausdehnuug, 
aber die Einheit derſelben mußte b 
behalten werden, wenn das Gedicht 
nicht voͤllig ausarten ſollte. 

- Wan kann aber auch ohne Ruͤk⸗ 
ficht auf den Urſprung dieſes Ge⸗ 
dichts, die Nothwendigkeit der Ein⸗ 
beit der Handlung behaupten. Der 

Ji epiſche 
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Dichter will nicht unterrich⸗ 
—— ruͤhren; ſein Herz und 


feine Einbildungskraft find von ei» 


nem großen Gegenſtand in außeror- 
dentliche Wuͤrkſamkeit gefeggt; von 
diefem Gegenſtand ermärmet, fpricht 
er von dem, was er ficht und fühlt. 


Alſo ift fein Gegenfland feiner Na⸗ 


ſchen in ſtarke Bewegung zu ſetzen, 


lebhafteſte fuͤhle. 


⸗ 


kung abzielet. 
vollkommene Einheit der Handlung. 


tur nach Eines. Auch ſeine Abſicht 
macht die Einheit der Handlung 


nothwendig. Er nimmt ſich vor durch 
genaue und umſtaͤndliche Schilderun⸗ 


gen merkwuͤrdiger Thaten und Bege⸗ 


enheiten die Gemuͤther der Mens 


ihnen große Empfindungen einzufldf- 
fen, und fie, fo viel an ihm liegt, 
zu großen Menfchen zu machen. 


| Diefe Abfichten zu erreichen, muß er 


nochtwendig bie Hauptfachen fehr ums 


ſtaͤndlich und ausführlich ſchildern, 


damit der Zuhoͤrer das Leidenfchaft- 
Jiche und Sittliche derfelben aufdag 
‚Die Charaktere 
ber Hauptperfonen müffen fich voͤllig 
entwifeln, und man muß fie von 
Grund aus fennen lernen. Der 
Dichter kann alfo nicht ſummariſch 
erzaͤhlen, fondern muß meiftentheilg, 
8 umſtaͤndlich ſeyn. Wenn alſo 
das Heldengedicht nicht zu einer un⸗ 
ermeßlichen Groͤße anwachſen fol, 
ſo kann nur eine große Handlung 
darin ſtatt haben. 
Ueberdem hat es mit allen Werken 
der Kunſt dieſes gemein, daß es de⸗ 
fo. dollkommener iſt, je beſtimmter 
der Eindruk iſt, den es macht *), 
und je ununterbrochener bie Aufmerk⸗ 
famteit vom. Anfange big zum Ende 
auf die. Gegenflände gerichtet if; 
Diefe Würkung. fann nur in den 
Werfen völlig erreicht werben, too 
das Mannisfaltige fich auf einen 
eingigen Punkt vereiniget; wo alles 
entweder aus einer einzigen Urſache 
entſteht, ober auf eine einzige Wuͤr⸗ 
Daher -entfteht die 


”) ©. Werte der Zunfl 
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‚Man erfennet fie am beſten daraus, 
wenn der Inhalt des ganzen GBe-⸗ 


dichts ſich in wenig Worte zuſam⸗ 
men faſſen laͤßt, fo daß das Gauze 
nur eine Erweiterung einer ganz kur⸗ 
zen Erzaͤhlung iſt. Was iſt einfa⸗ 
cher, als die Handlung ber Ilias 
oder der Odyſſee? Jede hat nur eine 
einzige mürfende Urfache, woraus 
alles entſteht: ber ganze Inhalt der 
Ilias kann mit aller feiner Groͤße in 


wenig Worten vorgetragen wer⸗ 


den *); und eben dieſes hat bey dee 

Odyſſee und bey der Aeneis ftatt. 
dothwendig ift alfo die Einheit 

ber Handlung; und fehr vortheilhaft 


ift ed, wenn ſie ſehr einfach iſt. 


Das Romanhafte, oder die Menge 
und Mannigfältigfeit ſeltſamer Bes 
gebenheiten, 


ren Geiſt der Epopde zuwider. Die 


Hauptabſicht des Dichters geht auf 


die blog die Einbile - 
dungskraft anfüllen, If dem wah⸗ 


bie Schilderung großer Thaten, die 


er in dem Innern der Seele auffeis 
men, und durch außerordentliche 
Seelenfräfte ſich entwikeln ficht. 
Diefes ift eigentlich feine Materie 5 
die Begebenheiten find der Grund 
oder die Zafel, anf welche er feine 
Schilderungen aufträgt**). Man 
fann daß epifche Gedicht mit einem 


hiſtoriſchen Gemählde vergleichen, . 


in welchem ohne Zweifel bie Zeich⸗ 
nung ber Perfonen, defien, was fie 


fühlen, und defien, wornach fie ſtre⸗ 


ben, die Hauptſache if. Aber bee 
Mahler Hat eine Scene noͤchig, eine 
Landfchaft, einen Pl. obin ee 
feine Perfonen ſtellt. Er wuͤrde ſehe 
gegen die Kunft anfloßen, wenn ſei⸗ 
ne Landſchaft fo reich an mannig⸗ 
faltigen Segenfländen wäre, daß die 
Einbildungstraft vorzuͤglich durch 


dieſelben gereigt und von den Perſo⸗ 


nen abgezogen würde. Eben: dierſen 
Gehler würde der epiſche Dichter be⸗ 


schen, 
S. Handlung, 
BT 
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sehen, wenn er gar zu viel außer 
dem menfchlichen Gemuͤth liegende 
Materie in fein Gedicht bringen 
wollte. ° 

- Darum ift es ſehr vortheilhaft, 
‚wenn er menig körperliche Materie 
bat; wenn feine Handlung einfach 
ift, und fich fo leicht entwifele, daß 
die Einbildungsfraft ohne Anftren- 


ing dem Faden ber Begebenheiten: 


olgen kann. Dadurch gewinnt er 
felbft mehr Raum zu den Schilde⸗ 
rungen, die das Wefentliche des Ge⸗ 
dichts ausmachen, und der Leſer 
wird weniger durch die Phantaſte 
erfirent. In diefem Seit hat die 
lias einen großen Vorzug über die 
Aeneis. Diefe defchäfftiger die Ein- 
bildungskraft weit mehr, als den- 
Berfiand und dag Herz; und ber 
Dichter felbft hatte To viel weniger 
Zeit und Kraft Menſchen zufchildern, 
je mehr er zu folhen Schilderungen 
anmenden mußte, die blog die Phan- 
tafie befchäfftigen. Der epifche Dich» 
ter muß ſich fehr davor in Acht neh» 
men; daß er bie Einbildungsfraft 
feines Leſers nicht ermüde. - Der 
überfchwengliche Reichthum großer 
Scenen von diefer Art thut der ho⸗ 
hen Meſſtade nicht geringen Scha« 
den; Leſer, die nicht felbft die lebhaf⸗ 
tefte Einbildungstraft haben, müffen 
fi in den Vorftelungen der Phan⸗ 
kaſie fo verwikelt und verwirrt fins 
den, daß fie fich nicht herauszuhel⸗ 
fen wiffen. In der Odyſſe war diefe 
Mannigfaltigkeit an finnlichen Sce⸗ 
nen notbwendig. Der Dichter hatte 
eigentlich nur einen Menfchen zu 
fehildern, deffen Eharafter er bie 
auf den geringften Zug entfalten 
wollte; darum mußte er ihn durch 
fo mancherley Abeutheuer hindurch⸗ 


- führen. 
: Die Handlung muß wichtig und 
groß ſeyn. Wichtig, um die Auf⸗ 


merffamfeit zu reisen, ohne welche 


der Dichter feine Bemuͤhung umfonft 
verwendet, oder gar durch feinen pa⸗ 


— 
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thetiſchen Ton.Tächerlich wird. Je 


hoͤher feine Materie ift, je feyerlis' 
cher kann fein Ton ſeyn. Unterneh 


mungen und Begebenheiten, wovon 
das Sluͤk und Unglüf eines gangen’ . 
Volt abhängt, find die eigentlich⸗ 
Ben Segenftände der Epopde. Abe ° 
fie müffen auch eine äußerliche Groͤße: 
haben, Was pldtzlich eutſteht und 
feine Wuͤrkung ploͤtzlich vollendet, 
kann zwar hochſt wichtig ſeyn, aber 
es ſchiket fi) nicht zur epiſchen Era 
zaͤhlung. Ein ganzes Land koͤnnte 
durch ein. gemaktiges Erdbeben ploͤtz⸗ 
lich verfinken. Dieſes wäre eine. 
hochſt wichtige ‚Begebenheit, und 
koͤnnte den Stoff zu einer: erhabenen 
Dde geben; aber zum epifchen Ges: 
dicht ſchikt fie fich nicht, weil eg ihr: 
an Größe der Ausdehnung fehlet. 
Darum fobert man mit Mecht zum 
epifchen Gedicht eine Handlung, wo 
mannigfaltigeiinftrengung der Kräfte. 
erfodert wird, wo gewaltige Schwie⸗ 
rigfeiten vorfommen, two bie han⸗ 
deinden Perfonen in der hoͤchſten 
Wuͤrkſamkeit find; denn nur eine 
ſolche Handlung giebt dem Dichter 
Gelegenheit alle Kräfte des menfchlis 
chen Gemuͤths zu entfalten“)... Dars: 
um hatten Milton und Kiopftof, ob⸗ 
gleich jeder einen, an fich hoͤchſt wich⸗ 
tigen, Stoff gewaͤhlt hatte, noͤthig, 
ihm durch bie kuͤhneſten Erdichtun⸗ 
gen die Groͤße ber Ausdehnung zur 
geben, ohne welche ihre Gegenftäns: 


de bloß ein lyriſcher Stoff geblieben 


wären. Die Größe der Handlung: 
beſteht demnach nicht in der Laͤnge 
ber Zeit, und in der Menge der Eee: 


ſchaͤffte. Eine Handlung von einem -, 


einzigen Tag kann größer gan, ale. 
eine von vielen Jahren. Es koͤmmt 
darauf an, daß vlelerley Menſchen 


auf eine intereffante Weife ihre Kräfte 
und ihr Genie dabey üben, und fa 


entwikeln koͤnnen, daß fie fich ung ie 
ihrem vollen Lichte zeigen, FR 


i 2 
58G. Landluns. 
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Die epifche Behaudlung des Stofs, 
m fo fern fie von der. hiſtoriſchen ver- 
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chieden iſt, verdienet: befondere in D 


achtung gesogen zu werben. Die 
Abficht des Schslichtichreibere iſt zu 
unterrichten: Darum verfaͤhrt er fo, 
als wenn bie, für welche er fchreibt, 
noch nichts von der Sache wüßten. 
Der Dichter aber fann ſchon voraus⸗ 
fetten, daß feinem Lefer die Geſchichte 
der Handlung bekannt ſey. Gein 
Endzwek iſt nur, dad, wovon wir 


bexeits Hifterifch unterrichtet find, 


uns fo worzujtichnen, wie es ung 
am ˖lebhafteſten ruͤhret. Darum 
fann er ohne Vorbereitung mitten in 
feine Materie hereintreten. Wir wif- 
fen überhaupt fchon, daß bie Sa⸗ 
chen, die er ung erzählt, geſchehen 
gab; die Hauptumftände find ung 
eitd bekannt: er forget. alſo nur 
dafür, daß wir. alled in dem Ge⸗ 
fihtepuntt., in der Ordnung und in 
dem Lichte ſehen, wie der lebhafteſte 
Eindruf es erfodert. Darum ſchil⸗ 
Bert er alles weit umſtuͤndlicher und 
lebhafter, als der Geſchichtſchreiber. 
Er berichtet. und nicht überhaupt, 
mb in feiner Sprache, oder im fei- 
nem eigenen. Ausdruk, wer bie Per- 
fonen find, und was fie gerebet und 
‚than haben, als wenn die Sachen 
nun fehon-lange vorbey wären ; fon- 
dern er führet une jede vor Augen, 
wir uns einbilden fie zu fehen ; 

ee läßt fie vor unfern Augen handeln, 


Daß wir fede Bewegung zu fehen und. 


ihre Reden felbft-zu hoͤren glauben. 
Bey intereffanten Gegenſtaͤnden ord⸗ 
wet er, ehe er noch die Perſonen han⸗ 
dein läßt, den Ort der Ecene, und 
altes fichtbare, fe an, daß wir nun, 
ohne die Einbilbungstraft weiter an⸗ 
pafizengen, alle Aufmerkſamteit auf 
das richten, was geſchieht. Hat er 
.. ans etwas. gu befchreiben,. fo waͤhlet 
er die lebhafteſten Farben, und wo 
£8 noͤthig ift, braucht ex Gleichni 

über Gleichniffe, um alles in voͤlli⸗ 





gem Leben darzuſtellen. Das epiſche 
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Gedicht liegt in der Mitte zw 

der hiſtoriſchen Erzählung und dem 
raäma. | 

Hiezu gehört insbeſondere die her⸗ 


vorſtechende Schilderung der Haupt⸗ 
perſonen und der Hauptſachen, wo⸗ 


durch der epiſche Dichter ſich vor⸗ 
nehmlich unterſcheidet. Seine vor⸗ 
nehmſte Abſicht iſt, uns mit ganz 
merkwuͤrdigen Perſonen vollkommen 
bekannt zu machen, ihre Sinnesart, 
ihre Handlungen und Thaten und 
ganz in ber Nähe fehen zu laffen, und 


folglich auch die Gegenftände, bie 


auf fie wuͤrken, nahe vor unfer Ge⸗ 
ficht zu bringen. Naͤhme man diefe 
genauer Schilderungen weg, fo wuͤr⸗ 
de man bag epifche Gedicht beynabe 
zur hiftorifchen Erzählung machen. 
Sie find alfo ein ganz: weſentlicher 
Theil diefer Dichtungsart; umd dar⸗ 
im zeiget ſich der Dichter fürnehmlich 
als einen Mann von. Genie und als 
einen Kenner der Menfchen, daß er 


‚jede Hauptperfon nach ihrem eigene 


thümlichen Charakter und befonderer 
Gemuͤthsart, nach ihrem Tempera« 
ment und ihren eigenen Grundfägen 
handeln läßt. Wir lernen bie Per⸗ 
fonen nicht durch Beichreibungen ih⸗ 
rer Gemuͤthsart, fonbern burch ihre 
Handlungen und Reden kennen. So 
find die Schilderungen ber 


die Homer aufführet. —S 


nen beſondern perſoͤnlichen Chatuk⸗ 
ter und fein von allen andern aus⸗ 
gezeichnetes Genie, die ſich bey jeder 
Gelegenheit, es ſey durch Reden, 
oder Handlungen, auf dad 
fie zeigen. Jeder bleibet burch die 
anze Handlung, und bey fo viel- 
tigen’ Gelegenheiten, fich fo voll⸗ 


kommen gleich, daß man ihn fo 


gleich, erkennt; weil man alled, was 
er fpricht und thut, keinem andern, 
als ihm felbfi ‚aufähreiben könnte: 

Es iſt unnoͤthig zu erinnern, 
ausnehmende und ſeltene Beurthei⸗ 
langskraft, Kenmtniß des Menfchen, 
und ein Genie, dag ſich ei 


a 


[_ 
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Zorm bilben kann J hiem erfodert 


werden. Der Dichter muß aus eige⸗ 
ner Erfahrung bie verſchiedenen Ge⸗ 
müthsarten, Grundſaͤtze und Mari⸗ 
men der Menfchen kennen; dann muß 
er jeden. den natuͤrlichſten Anſtrich des 


NMationalcharakters, des Zeitalters 
" and der Sitten, dahin er feine Per⸗ 


fonen verſetzt, zu geben wien. Er 
muß alfo, wenn er feine Handinng 
aus entfernten Zeiten oder Ländern 
nimmt, mit verfloffenen Weltaltern, 
mit fremden, oder mit nicht mehr 


vorhandenen Sitten, eben fo genan 


bekannt feyn, ale mit denen, die er 
vor ſich ſieht. Und damit jeder Cha⸗ 
rakter ſich hinlaͤnglich entwifle,. muß 


er die Handlung ſelbſt ſo einzurichten 


wiſſen; daß jede Hauptperſon in 


mannigfaltige Situationen komme; 


daß fie wichtigere und geringere Ge⸗ 
ſchaͤffte Habe ; igt ihre eigenen Ent- 
würfe gusfähre, dann andre ımter- 
Rüge oder hindere. tn 

Hiezu koͤmmt noch, baf alle diefe 
gerne nicht nach dem gemeinen 

aaße ber menfchlichen Natur, fon» 


‚dern 'nach einem hoͤhern Ideal muͤſ⸗ 


fen gebildet fen. Denn ba bie 
Handlung an fich geoß und außeror⸗ 
dentlich ift, fo muͤſſen auch) die han⸗ 
deinden Perfonen groß ſeyn. Man 
muß fogleich aus ihrem: ganzen We⸗ 
fen erfennen, warum ber ergählende 
Dichter in einem fo hohen Ton von 
ihnen foricht. Würde er ung Men- 
fchen von der gewöhnlichen Art zei⸗ 


„gen, fo würde fein Vortrag über 
trieben fcheinen; und 


it wuͤrde 
das ganze Gedicht des Zweks verfeh- 
Im, den es allemal hat, die GSinnes⸗ 
art der Zuhoͤrer zu erhöhen. 
Man fodert von dem epifchen 
Dichter auch , daß er Ichrreich fey. 
Seine Abſicht ift nicht, uns geſche⸗ 


bene Sache zu. erzählen, ſondern 


durch Vorbildung derfelben Lehren 

geben, unfre Sefinnungen zu ers 
Degen und zu erweitern. Aber bie 
ſes muß er nicht als ein Sittenleh⸗ 


wenig lehrreiches; dieſes E 
eine bloße Erzaͤhlung verwandelt, 
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rer, nicht als ein dogmatiſcher Phi⸗ 


loſoph, ſondern nach feiner Art, 
wie em Dichter thun, . 
Qui, quid fir pulchrum, quidrurpe, 
quid utile, quid non, © 
Planius ac melius Chryfippo et 
. . Crantore dieit, 


Er lehret durch Beyfpiele, indem er 
Männer von großem Berfkand und 

hoher Sinnesart bey wichtigen Ge⸗ 

legenheiten vor unfern Augen han⸗ 
bein läßt. Das Lehrreiche liegt 
nicht in den Anmerkungen des Dich⸗ 
ters; auch nicht in theoretifchen Ab⸗ 
bandlungen, oder in gelegentlichen 
allgemeinen Sittenlehren , die erben 
Perſonen in den Mund lege. Auß 
den Urtheilen und Handlungen ber 
Perfonen wuß man ihre Grundfäße 
erfennen;. das Große und Edle, 
‚oder. das Schlimme in ihren Gefin- 
nungen wahrnehmen. Der Dichter 
Ichret nicht durch Worte, „wie man - 
denfen und handeln fol, fondern er. 

läßt feine Perfonen. fo denken und 
handeln, daß wir Beyſpiele Daran 


nehmen. 0 | 
. Einige Runftrichter haben ung bes 


reden wollen, dag das epifche Gt⸗ 


dicht durch die Begebenheiten unb 


den Erfolg der Dinge lehtreich ſeyn 


muͤſſe. Diefe Art des Lehrreichen 
muß man in der Gefchichte fuchen; 
für den. epifchen - 


ichter iR dieſes ei⸗ 


ne Rebenfache. In dem ganzen Fa⸗ 


den der Gefchichte der Ilias liege 


Gedicht, in 


tdunte wol einige kalte Lehren ent⸗ 
halten. Aber dig. wahre ſittliche 
Kraft dieſer Epopoͤe liegt in den 
Handlungen und der Sinnesart der 
Herſonen; mb daher koͤmmt es, 
baß ganz Griechenland. den. Homer 
fir be echen Lehrer der Meufchen 
ehalten at. ra » 2 
3 Endlich haben wir auch noch den 
epifchen Ton zu betrachten. Daber 
Dichter. von dem großen Gegen⸗ 
313 fand, 
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. - land, den’ er befingt, vollig einge- 


nommen ift, fo iſt auch fein Ton 
überaus pathetifch, feyerlich und 
‚etwas enthufiaftifch *). Sein Aus⸗ 
druk entfernt fich von bem gemeinen 


Ausdruk durch ſtark und vollflingen- 


de Woͤrter; er findet Augdrüfe, die 


| ‚Höhere Begriffe von den Sachen ge» 


et, ald die gewoͤhnlichen. Er ver- 


meidet die gemeinen Verbindungs- 


wörter, befonderg aber ganze, aus 
ber gemeinen Sprache genommene 
Redensarten. Seine Wortfügung 
iſt ebenfalls von der gewöhnlichen 
unterfchieden. Und weil er alled, 
tag er. beſingt, in feiner Einbils 
dungskraft als gegenwärtig, und 
ſehr umſtaͤndlich vor ſich fieht, fo iſt 
es ganz natuͤrlich, daß er viel mehr 


mahleriſche Beywoͤrter braucht, als 


der, welcher hiſtoriſch erzaͤhlt. Sein 


Ton hat auch darin etwas charakte⸗ 


riſtiſches, daß er überall das Gepraͤg 
der Empfindung annimmt, die er, 


- gder die Perſonen, auf jeder Stelle 


fühlen, Man erfennet fchon an dem 


Ton, wenn er fanft gerührt, oder 


in aufſchwellendem Affekt ifl. Wo 
‘Die Handlung ganz lebhaft wird, da 
iſt er in voͤlligem Affect, den man 
gleich aus feinem Ton erkennt, Wo 
-er in merkliche Begeifterung koͤmmt, 
‚da faͤllt er ins Ubergläubifche ; denn 
ſtarke Leidenfchaften haben insge⸗ 
"mein biefe Würfung. Alsdann ſchei⸗ 


‚ nen ihm ohngefaͤhre Zufälle von ber 


Wuͤrkung höherer Mächte herzuruͤh⸗ 
ren; leblofen Weſen ſchreibet er Le⸗ 
ben und Abſichten zu. Was ben 
ders Gefchichtfchreiber Schwulſt waͤ⸗ 
re, kann ihm fehr natürlich ſeyn. 
Wo der 
würde: „Es mar auf dem Punkt, 
daß der Streit überaus hitzig wer⸗ 
den. ſollte; aber ber Donner, der vor 
dem Wagen des Diomedes einfchlug, 
trieb. feine Pferde zurüfe:* ba ſagt 
ber Dichter in dem hohen enthufia« 
fifchen Zone: „Damals würde eine 
*) ©, Ton der Rede. 


efchichtfchreiber ſagen 


J 


Hee! 


erſchrellich⸗ Niederlage erfolgt ſeyn, 


wenn nicht der Vater der Goͤtter 
und der Menſchen ſich ins Mittel ge⸗ 
legt haͤtte. Schwerdonnernd ſchoß 
er feinen Blitz — u. f.f. ).“ Ueber⸗ 
haupt erfodert der hohe und pathe⸗ 
tiſche Ton der Epopoͤe auch eine 
hohe und außerordentliche Sprache, 
welche durch die hoͤchſte Proſa kaum 
zu erreichen iſt. Der Hexameter bee 
Griechen fcheinet dazu fich vorzuͤg⸗ 
lich zu ſchiken. Es verhält ſich aber 
damit, mie mit den Saͤulenordnun⸗ 
gen, die nicht ſchlechterdings nach 
dem Mobel der Alten mufen ges 
macht werden, aber deſto ſchoͤner 
find, je näher fie mit jenen Muſtern 
üßereinfommen. Alſo .ift auch der 
Hexameter dem Heldengedicht eben 
nicht wefentlich; aber fein anderer 
Vers hat die Bortheile beffelben. 
Diefes fcheinet num alles Weſent⸗ 
liche der Epapde zu feyn. Hat ein 
Gedicht diefeg, fo fann ihm der Nas 
me des Heldengedichts nicht verſagt 
‚werden, von was für einem In⸗ 
halt, von welcher Korm, Gräfe 
und Versart es übrigens feyn mag. 
Bon der Ilias bis auf Addiſons 
Siegesgeſang über Marlboroughs 
Feldzug, kann ſie unzaͤhlige For⸗ 
men annehmen. Urſpruͤnglich war 
ihr Inhalt vermuthlich blos kriege⸗ 
riſch; aber Homer hat durch die 
Obyſſee ſchon gezeiget, daB man von 
dieſem Stoff abgehen koͤnne. Eini⸗ 
ge Kunſtrichter ſtehen in dem Wahn, 
Homer habe die Form der Epopoͤe 
feſtgeſetzt; aber Oßians Fingal iſt 
nicht nach dieſer Form gebildet, und 
dennoch ein aͤchtes KHeldengedicht. 
Wir wollen alfo. von dem epifchen 
Dichter blog das Mefentliche fo⸗ 
bern, und alles Uebrige feinem Ge⸗ 
nie oder feiner - Wahl überlaffen. 
Mir wollen nicht fchlechterdings ver⸗ 
langen, daß er feine ans 


*) ©. 1. VII, 130, ff. 
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ge ı 
durch Einführung höherer Möchte 


Äbernatürlich und munderbar ma- 
chen fell. 


nug if. Das, was die Götter in 


‚der Ilias thun, ift nicht das Wun⸗ 


derbareſte; man kann ed wegneh⸗ 


zum, und doch wird alles groß blei- 
ben. 
„gemeinem Genie feiner Handlung 
durch übernatürliche Mächte, oder 
‚gar durch allegorifche Perfonen ben 
. Anftrich des Wunderbaren geben will, 
.fo wird er eher froftig, als groß. 
‚Und eben fo wenig wollen wir ibm 
uͤber die Zeit, den Drt und die Dauer 
der Handlung, willkuͤhrliche Kegeln 


Wenn aber ein Dichter von 


vorfchreiben ; fondern ihn gern unter 


die Zahl der guten epifchen Dichter 
‚aufnehmen, wenn er nur das We⸗ 


fentliche geleiſtet hat. 
Was wir hier über das Heldenges 


dicht angemerkt babın, betrifft eis 


hoͤchſten Stufe zeiget. | 
‚Art find aus dem Alterthum, dag 


gentlich die große Epopde, die eine 
ganz wichtige Handlung befingt, und 
ang mit Perſonen von außerordent- 


lichen Gemuͤthskraͤften und von er» 


babenem Charakter befannt macht. 
Man kann aber den epifchen Ton 


‚und die epifche Behandlung auch auf. 


Gegenflände von mittlerer Groͤße an⸗ 


‚wenden, und- Daher entfteht die klei⸗ 


nere Epopde, die noch immer fehr 


‚intereffant fenn kann, wenn fie ung 


gleich die Menfchen nicht auf der 
Bon diefer 


Gedicht des Muſaͤus von Hero und 
Leander; bie geraubte Helena des 
Coluthus und andre. Bon unfern 
einheimifhen Gedichten verdienet in 
biefer Claſſe Bodmers Jacob ale 


‚ein Mufter angeführt zu werden. 
Die Anwendung der epifchen Bes 


handlung auf kleine Gegenftände 


‚macht eine befondere Gattung der 
Epaopoͤe aus, die man das fer 


\ 


Denn auch menfchliche . 
‚Handlungen können groß feyn und 
‚Bewunderung erivefen, wenn nur 


‚das Genie des Dichters groß ges die Ilias und bie Odyſſee 


‚Lehre, kann von redenden 


geſtanden, 
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bafte, "ober comifche Heldengedicht 
nenne ”). | 
Die große Epopde ift ohne Zwei⸗ 
‚fel dad wichrigfke and hoͤchſte Werk 
„ber ſchoͤnen Kuͤnſte; die Alten haben 
für bie 
Duellen gehalten, woraus Feldher⸗ 
ren, Staatsmänner, Berger und 
Hausväter die Weisheit ihres Stan⸗ 


-des ſchoͤpfen innen; fie fanden dar⸗ 


in die Mufter des Trauerfpield und 


der Comddie; fie glaubten, daß Rebe .  . 


ner, Mahler und Bildhauer das 
Weſentlichſte ihrer Künfte daraus zu 
lernen baben: und dieſes iſt im 
Wahrheit nicht übertrieben. Es if 
feine Art der Würfung von irgend 
einem Zroeig der Künfte zu erwarten⸗ 
die der epifche Dichter nicht in feinee 
Gewalt hätte; und das Gute, was 
bie verfchiedenen Dichtungsarten ein⸗ 
zeln enthalten, findet fich auf einmal 


in der Epopde zufammen. Welche 


Gattung des Unterrichts und Der 
Kuͤnſten er⸗ 
wartet werden, die nicht der epiſche 


Dichter auf das vollkommenſte ge⸗ 


ben koͤnnte? Und mo iſt jemal ein 
vollfommenerer Redner geweſen als 
Homer? Was kann von Gemähl- 
den und Echilderungen erwartet wer⸗ 
den, davon nicht die Beyſpiele beym 
Homer zu finden wären? Hat nicht 
hidias, der das hoͤchſte Werf der 
ildenben Kuͤnſte hervorgebracht hat; 
daß er es dem Dichter _ 
ſchuldig ſey? Wo ift irgend eine 
Vorftelung, die die Seele erheben 
und zu der aͤußerſten Anſtrengung 
ihrer Kräfte reisen kann, ober ver⸗ 
mittelft welcher die ſtaͤrkſte Leidens 
fchaft im Zaum zu halten iſt, die 
nicht der epifche Dichter natürlicher, 
als jeder andre In das Gemuͤth praͤ⸗ 
gen könnte? Darum gebühret dem 
groben epifchen Dichter der Vorzug 

Tr Kuͤnſtler, und dem Helden« 
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*) S. Scerihaſt. 


gedichte 
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gedichte der Rang über febes andre 
Werk der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Wenn man bedenkt, was fuͤr Ge⸗ 
nie dazu geboͤrt, in dieſer hohen Dich⸗ 
dangoene gluͤklich zu ſeyn, fo wird 
an 
gute Heldengedicht fo felten iſt. 
‚an großen Genien fo reiche Nation 
ber Griechen hat nur eine fehr Fleine 
Anzahl epiicher Dichter gehabt; und 
Rom, dag fo viele zur. Bewundrung 


große Männer gegeuget, bat doch 


nur einen. stoßen epifchen Dichter 

* hervorgebracht. Die wenigen grie- 
chiſchen und römifchen Dichter, bie 
nad) Homer oder Birgit ſich in dieſe 


Laufbahn" gewaget, haben‘ doch ge⸗ 


pen diefe fein größeres Anſehen, als 


ie Sterne gegen die Sonne ober. 


gegen den Mond. Dbgleich Die Wifs 


fenfchaften und Künfte fich-in den 


neltern Zeiten über gan; Europa ver⸗ 


breited haben, ſo find dennoch gute 


epifihe Dichter ei — 
(heinung, " Das ai stehn Mrd 


nern fo fruchtbare Sranfreih, Hat 
erſuch cus;' und de furore poetieo; ber vierte: 
“De fine poefeos handelt. Ein Anheng 
enthalt Definie.  meraphyfic. Epo- 


nur einen, hoͤchſt ſchwachen V 

eines epiſchen Gedichts aufzutbeifen. 
Aber Italien, England und Deutſch⸗ 
Jand haben epifche Dichter gezeuget, 


davon einige’ mit Ehren neben Ho⸗ 


mer, andre neben Virgil ſtehen fon. 
nen. Der griechifiche Barde wuͤrde 
mit Verguůgen einen Milton und 


Rlopſtok nebefifich fehen, und Bir 


‚gil.wärde die Gefellſchaft des Tab 


nicht veräßäten, Mit horchendem 
Ohr würden beyde bisweilen dem 
Dante mid dem Arioſt zuhoͤren, mb 
Bodmier wuͤrde durch manches prach⸗ 
tiges Gemaͤhld "aus der Natur und 
83 felyes No 

innedart ſeines Noah’ und Sipha 
fie in Dertounderung (een. 
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Muffe dem, wad, Aber das Heldenge⸗ 
Dicht, in Ariſtoteles Poetik, Kap. 23. 24, 
86. vorkommt, handeln davon, in Igteis 
niſcher Sprache; unter mehreren: ob, 


fich nicht vertsundern, daß bag 
De ap. dei zten Buches f. Inſtitut. poet. 


Sitten, und durch die hohe 


Hei 


Sint. BViperain, in ſ De Poet. Lib.TIT. 


‘in dem werten u; f. Kap. bes sten Bus - 
des. — Jac. Bentanus; in ſ. Poer.in-- 
‚tie. in ben erſten Kap. bes sten Buches 


(&. Urt. Dichtkunſt S. 66, b. und 
663. b.) FH. Beſſius, im sten « 7ten 


(in ſ. W. 88.3.6. 11.)  Diflertar. 


peripatetica de’ Epico Carmine, Aufl. " 
Pet. Manbruno S. I; Par. 1692, 4.' 


(Das Werk: betteht aud 4 Theilen, wos 
von der erſte in acht verfchiedenen Quseſt. 


De materia Epopoeiae Aberhaupt, und 


befonders, de hctione quae eft Epop. 
materis; de uniräte altienis; Actio- 


nis integriens 3” de magnitudine aftfo- 


nis; ber Imeste, in 1oQüselt, De for- 


"ma Epop. und awar beſonders, de fabu- 


ta ; de fab: compdſitione; de-unitate 
fabulae; de fab. altera virtute: quod 
fit ſinpiex; de partibus fabulse 


sard' vor woair; de Epifodio;. de . 


machina ; de moribus; de [ententie; 
de dittione; der dritte, Ina Quaeft. 


‘De «aufs efiiciente Epit. Carminis, 


und beſonders: quid habitus fit poeti- 


poeise.) — Das Werk des Lesub. Srls 


ſonius, De Poemate, Lib, III. Bord, 


1082. 4. üeht, groͤltentheils, das Tpiide 
Gebicht'an, IM aber nür für Kinder ge⸗ 


ſchrieben. = De Inventore Carminis 
heroici, et Progr. von Yu. Gotifr, 


Babener, inf. Amoenitat, hiſtor. phi- 
lol. Lipf. 1695. 8. — Iof. Trapp iu 


"den Praele&. poer. Oxon. 1716. 8. 


N. XXIX. (©. 338 der englifchen Suse, 


v. J. 1743.) — De Catmine hereic, 
"Graecor. Diatr. I. G, Hellbachii, 


Gott. 1730... 

In italieniſcher Sprache: Giamb. 
Gitaldi Cintio in ſ. Diſcorſi... intor- 
po al comporre de’ Romanzi . . « + 


"Vin, 1554 4 — Gli Eroici ... da 


Giovb, Pigna, Vim. 1561. 4. (3 Bu⸗ 


der.) — Mint. Minturno, im ıtın Bu⸗ 
che f. Arte Poetica S. 9:62 bee Rem 


pol, Ausg. von 1735 (mo er das Helbenges 
j bdicht 


gel 


dicht Dadurch von ber Romanze unterfihel- 
det, daß jenes cine memorevole' facen- 
da perfetta d'una illuftra perfona nach⸗ 
ahmt, diefe aber eine congregazione di 
Cavalieri e di Donne, e di cofe da 
guerra e da pece, quäanrungue in que- 
fta maſſa uno fı rechi inanzi, Il qual’ 


‚habbia a fare foprs tutti gli altri glo- 


riofo fen.) — Gtowb. Nores fo wohl in 
f. Difcorfo . . . Pad. 1587. als in f. Poe- 
tica Pad. 1558-4. (&. Met. Dichtlunfl, 
&.665.) = Difcorfi del S. Torquato 
Taffo, dell’ arte poetica; er in parti- 
colare del Poema Heroico. . . Ven. 
1587.4. ımd im aten Dd. f.Opere, Flor. 
1724. f. (Diefe Diſc. nehmen 33 Blatter 
ein, und ber erfle von ihnen bandelt von 
dee Wahl der Materie überhaupr, und daß 
der gewahlte Segenttand fo viel und nicht 
mehe enthalten mäffe, che poflaHall’hr- 
tificio dal Poeta ricever molto accrefci- 
mento, fenza paflere i termine della 
ennvenevole grandezza, und darauf 
del giudicio che deve möftrare il Poe- 
ta intorno alla ſeelta dello argomen- 
to ; der zisepte, dell’srte con la quale 
il argumento- deve eflere difpofto e 


. formato; der dritte, con qual arte il 


Poeta introduca nell’ unira delis fa- 
vola quefta varietä cofı piacevole e 
cofi defiderara da loro, che gli orec- 
chi alle venture de’noftri Romanze- 


. tori hanno sfluefarti. Er wi #brk 


send das fo getiannte zomantifche Gedicht 
keinesweges von dem eigehtlichen Helden⸗ 
gedicht unterfchieden willen.) Don eben» 
demſelben Berfafler find noch Sechs Dif- 
corfi del Poema eroĩco. Nap. (3594) 


4. und im ten Bd. ſ. W. Franz. von 


Jean Baubdouin, Im sten Bde. des Rec. 
d’Emblemes div. Par. 1638. 8. — 
Ben. Fioretti, in f. Broginn. poetici, 
Fir, 3630 u. f. 4. fm dien Bde. N. 57. 
58. s9° und im sten Bde. N. i. 2. 3. 12, 
— U Gonzago, ovvero del Poenia 
eroico, Dial. di Anfaldo Cebs, Gen. 
1621.4.——= L’Epopeja, div, in cin- 
que Libri .:. . di Giul, Cel. Tirandi, 
Lecce, 1637. 4 — Auch finden ſich 
noch Bemerkungen darüber in den Ler« 


ei 505 


vere famillari des Gern. Taſſo, Vin, 

1557. 8. 4. 0. m. m N j 
In feanzöfifcher Gprache: Train 

du Poeme epique von 9. be Konfard, 


‘908 ſ. Franciade, in ſ. W. ‚Par. 1567. 4. 


6Th. 1623. f. 2a. 1629. 12. 95, — 
Difc, für le Poeme epique vor dem 
Alsric, ou Rome vaincue, Par. 1654. 
f. — Lettre du Sr. Rivage (Mesnar⸗ 
diere) contenant quelques obſerve- 
tions für le poeme epique er fur be 
Poeme de la Pucelle, Par, 1656. 4. 
- ‚Difc. für le Poeme epique vom $. 
fe Moine, vor feinem Seine Louis ou 
le Sainte Couronne reconquife, inf. 
Oeuvr. Par. 1661. f. (In einem ſchlech⸗ 
ten Stol, aber voller guter Bemerkun⸗ 
gen.) — Traiee du Poeme Epique 
pour lintelligence de I’Endide, p. 


"Mich. de Marolies, Par. 1662. rs. 


— Difc. pour prouver que les fujers 
chretiens’ font les feuls propres & la 
poeſie heroique, von Iron Desmareh 
de ©t. Gorlin, vor Clovis, Par. 167 3. 
8. und ‚La defenfe du Poeme epique 
W von ebend. Par. 1674. 4. — 
Trait du Poeme Epique, p. le R.P. 
(Rene) Le Boffu, Par. 1675. 1692. 


12. 1708. 8. und mit Anm. von P. 
"Srane. Courader, Haye 1714. 1744. 


12.28. EÆngl. Lond. 1719. 2.28. 


Deutſch, Halle 1753. 8. (Das Wert if 


in ſechs Bucher abgerhelltz Das eric hans 
deit De la masure du Poeme Epigue, es 
de la Fable, und enthält, In ı8 Kup. 


'Deflein de tout louvrage; Quelle eft 


la nature du P. Epique; Deäßnit. du 
P. Epique; des parties du P. Epique; 
du Poeme; de la fable; Maniere de 
fsire une fable; de la fable de Filis- 
de; Compar. de h fable de !'Il. avec 
celled’Efope ; da!a fab. del’Odyflte; 


"de le fable de l’Eneide; ce que c'eſt 


que la fable epique felon Horace; ce 
que c’eft que la fab. ep. felon Aris- 
tote; des actions veritables done 


les r&cits font des fables; des actiona 


feintes dont les rtcits font hiftori« 
ques; de la multiplicstion vicieufe 
des fablcs ; de lamutiplication regu« - 
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kiere des fables; Concluflen. Das 


‚ iweote Buch, De la mariere du Poeme 
que, cu ale Paction, in ı9 Kap. 
Queile eft la matière du Poeme; des 
- Epifodes dans leur origine ; explice- 
tion de ls doftrine preckdente par un 
exemple; de diverfes efpeces d’Epi- 
ſodes, et ce que ce terme hignifie; 
de la nature des Epilodes; dehnit, 


des Epifodes; de Punité de l'adtion;- 


‚des fautes qui corsampent l'unité de 
Naßion; de l'intégrité de l'action; 
que l'action doit &rre un Tour; du 


icommencement, du milieu, er de la 


. An de l'adtion; des caufes de Paflions 
- du noeud er du denouement; de la 
maniere de faire le noeud; de la ma- 
.. niere de faire le denouement ; des 
‚efpeces d’adion ; de l'achevement de 
Pa&ion; de la durée de l'action; de 
l'importance de l'action. Das deitte 
‚Sub, De la forma du P. Ep. ou de 
Ja narration, in 12 Kap. Des parties 


.de la Narration; du Titre de l’Epo- 


:pee; de la propofition ;. de l'invoca- 
-tion; du eorps du Poeme, ou de Is 
‚ Narration proprement dite; comment 
la narrstion eft agreable; de lavrai- 
- ‚Semblance ; de l’admirable; des paf- 
- fions; comment la narration doit 
©tre agiſſante; de ia continuere de 
-l’eftion, et de Pordre de la narration ; 
de ia durée de la narration. Das 
‚vierte Buch, des Moeurs in ı6 Kap, 
des Moeurs en general; des caufes 
des moeurs; des moeurs hors de la 


poeſie; des moeurs poetiques; fi un. 


‚heros poetique doit @tre un honnedte- 
.homme; de la bonte poetique des 
moeurs; des trois autres qualitds des 
. moeura; du caraftere des perfonns- 
‚ges; des ceractères d’Achille, d’Ü- 
Iyfie ec d’Enee; le carsdiere des 
. autres perfonnages ; ce que c’eft que 
.Je caractère; deil'unit& du caraft. dans 
le heraus; l’unite du coaract. dans le 
‚poeme; de la juftcfle du caractère; 
.des faux caraltöres; Das fünfte Buch, 
‚Des machines, in.6 Kap. Des diver- 
fes eſpeces de divinicds; ‚des mocurs 


Del 


des dieus; de la manidre d'agir des 
dieux; quand il faur ufer de machi- 
nes; comment il faut employer les 
machines; fi la prefence des Dieux 
deshonore les heros. Das ſechſte Buch, 
Des Sestimens es de Pexprellion, ins 
Kap. Quel eilt le fondement de cette 
doftrine; des defceriptionss; des com- 
parsifons ; desfentences; des fenten- 
ces deguildes; dequelquesautres pen- 
Sees; de l’exprefion; comment il 
faur juger de l'’elocution. Das Hel⸗ 
dengedicht wird darin erklart, als ein 
dilcours inventt avec art pour former 
les moeurs par des inſtructions degui- 
fees fous les allegories d'une actiou 
importante, qui eft raconté en vers 
d’une maniere vraıfemblable, .diver- 
tiſſante er merveilleufe, 
das Uebrige ſich ſchließen.) — Veranlaßt 
durch dieſe Schrift wurden die: Deux 
Diſſertet. oü l'on examine s’il eft ne- 
ceſſaire que l’aflion du poeme her. 
ait rappore A une verite morale, p. 
Louis Frcs Jof. de la Barre, im 132m 
Bde. ber .Mem. de l’Acad. des Infcript. 


. und eine Reponfe auf diefe Diſſert. unb 


ein Difcours fur la fable &pique, vos 
Aene Batiy, ebend. — Auch finden ſich, 


gegen die Schrift des Boſſu, ganz gute 


Bemerkungen in den Parrhaſian. von 
le Elere, ch. I. G. 59 u. f. — Repoufe 
& la queſtion: pourquoi les Frangois 
qui ont &gal& les Anciens dans taus 
les genres de poelie (?) n’ont- ils point 
r&ufi dans le poeme epique, in dem 
Merc. de. Trevoux, #ebr, 1708. und 
Nouv. repenfe à le meme quellion, 
où l’on refute en Partie la premidre, 
ebend. Map 1708. Traite fur le Pa- 
eme epique, von Et, Zourmont, als der 


‚ate Th. f. Examen pacifique delaque- 


relle de Mde. Dacier et de Mr. La- 
motte fur Homere, Par, 1716. 12. 


2B. — Die Vorrede der Mde. Dacier 
‚su ihrer Ueberſ. der Odyſſee bes Homer, 


Bar. 1716. ı3. 3 B. handelt von ber Nas 
tur, und dem Urſprunge des Epiſchen Ber 
dichtes, und ſeinen Regeln, nach dem 
Ariſtoteles und Kara. = Dilferndion 

ur 
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-' far le Poeme epique.contre la doßsi- 


ne de Mde. Dacier, voa Jean Bram. 


de Bons, in bem Mercure, Januar 


1717. — Difc. fur Je Poeme Epique, 
ıp. Mr. (And. Mich,) Ramfay , vor den 
Avant. de Telemaque (geförieben, um 
‚gu ermweifen, dab der Telemach ein Hel⸗ 


‚in Proſa abfaflen könne.) — In des Du 
‚608 Reflex. crie, enthält der agte Abfchnitt 
‚des ıten Bos. (S. 172. der Dresd, Ausg.) 
Quelques remarques fur le Poeme 
epique. Obfervarion teuchant le 
lieu er le tems, oü il faut prendre 
fon action. — Eſſai für la Poeſie Epi- 
.que von Frech. Arouet v. Voltaire, ur⸗ 
ſoruͤnglich engliih geſchrieben, und in bas 


franzoͤſiſche, zuerß von dem Grafen Plelo, 


‚War. 3728. ı2, nachher von dem DBerf. 
ſelbſt überfeßt, und verb. ben den verſchie⸗ 


denen Ausgaben ſ. Henrlade und in ſ. W. 


(Die Schrift, welche zur Gnuͤge unter 
uns befannt iſt, und ihren Werth: hat, 
veranlaßte ein Efame critico von Rolli, 
welches der Abt Antonini wieder in das 
Franzoͤſiſche uͤberſetzte; ich weiß aber wer 
‚der bas Original noch die Ueberſ. näher. 
nachzuweiſen.) — Reflex. fur le Poeme 
‚&pique, par rapport aux Anc., et aux 
Modernes, von Bull. Hiae. Bougeant, 
ia den Mem, de Trev. Auguſt 1730. 


- (Der Verf. fordert von dem epiſchen Ge⸗ 


dichte, zuerſt, große, überrafchende, aul⸗ 


ſerordentliche Begebenheiten, und dann . 


die Einmiſchung überlerdifcher Weſen, wo⸗ 
‚won er ober keine andre, als die griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Oottheiten kennt, und 
alſo den Stoff überhaupt aus den fabelhafs 


Del 


ber beibnifden Mothelogie Im Helbenges 
dichte gerichtet.) — Obfervations on 
Poetry elpecially che Epic. . .. . 
Lond. 1738. 8. (Diele Scheift, von 
Heine. Pemberton, wurde durch ben Bes 
nidas von Glover veranlaßt, und. iſt, mit 


‚behändiger Ruͤckſicht darauf abgefaßt. 
Dengebiche IR, und. daß man dergleichen _ 


Der Verf. handelt, in s Abſchn. Of 


the nature and primary, intention of 


.epik and dramatik poetty ; of cheufe 


and dignity of epic and dramatic poe- 
try; of the fable. of epic and drams- 


‚tie poems; of ientiment and cha- 
radter; of the language of poetry; 


of verhification ; of the difference bet- 
ween epic and dramatic poetry; of 


the Sublime, und fest das eigentliche ° 


Verdienſt der epiſchen und dramatiſchen 
Poeſie in die Darſtellung der Charaetere, 
und der Wiekungen der verfchiebenen Leis 


denſchaften; biefem foB die Babel, ober 


Handlung untergeorbalt ſevn.) — A Let- 
ter concerning Epic Poems, Lond. 
1764. 8. — Yu der Art of Poetryon 


.a new Plan bas aote Kap. des sten This. 
— In ben Elements of Criticism, das 
aate Kap. Bd. 2. ©.369 ber gten Auss. 
‚— In Hugh Blairs Lectures, bie 
XLII. ®d.2. ©, 406 des Duartausg, — ' 


Auch handeln noch Die Vorreden von mehr 
rern Ueberfegungen epiicher Gedichte, als 
bes Hobbes wor der Oduflee ; bes. Zrapp 
vor ber Aeneis u. a. m, davon. — — 
Su Deutfcher Gpeahes Der erfe, 


mir vekannte beutfche Theoriſt über bie 
Dichtkunft, welcher das Heldengedicht mit 
in feinen Plan gezogen, iſt Morhof, im 


nraten Kan. f. Unterrichts, — In Albe, 


$o7' 


— 


‚ten Zeiten des ülterthums zu nehmen, 
rdth.) — In Batteur Einleitung wird 
‚davon im aten Bd, S. u.f. — in Mars 
.montels Poet. franc. im ızten Kap. des 
‚sten Bos, — In Domairons Principes 
‚gen, des. beiles lettres, im sten Bst, 


Chriſtn. Rothens Vollſt. deuticher Poeke 
handelt das Ste Kap. des zten Thls, — 
‚und in 3. C. Gotticheds Verſ. einer keit. 
Dichtkunſt das 1ote Kap. des aten This. 
davon, — Bon den Perſonen und Hand⸗ 
lungen eines Heldengedichts, von Mich, 


des sten Kap. im zten Bbe. ©. 423. ge⸗ 
handelt. — 


In englifcher Sprache: Effay upon 
Epik Poetry, von Rich. Blackmore, im 


- Gone, Curtius, bey f. Ueberſ. der Poetik 


des Arifioteles, San. 1753. 8. ©. 381. — 


. Ya dem sten Th. der Briefe zur Bil⸗ 


dung des Geſchmacks wird, gelegentlich, 


aten Bd. ſ. Effays, Lond. 1716. 8 


won dem Unterfchiede zwiſchen d is 
.3 Bd. (Vorzüglich gegen den Gebrauch 33— 


ſchen and hiforiſchen Gedichte und yon 
den 


r 
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den Maſchtnen gehandelt. — M Bee. 
MWeſtenriebers Reden unb Abhandl. Mär: 
chen 1779. 8. findet Gb eine Abhandlung 
burgs Entw. einer Theorie und Pittera« 
tur wird ©. ı64 (der nude. von 1789) 
— und in C. Meiners Geundriß Der 
Theorie und Geſchichte der ſch. Wiſſenſch. 
im⸗zten Kap. S. z8 (ſehr durſtig) bavon 
sehandetl. 


1788. 8. (Mit Sefonderer Rädkcht auf. 


ben Oberen gefchricbet.) — — Huch ger 
GSchlegels Abhanbiung 
son dem in der Porſie, bes 
ſonders in dee Evopbe, aus. dem sten Vd. 
L Batteur ©. 299 der beitten Nuss. bier 
per, — — 

Heldengedichte Bob geſche ieben wer⸗ 
den, bey den Griechen, von Somer 
(6. diefen Bet. und die Art. Ilias und 
Gdyffee) — inter dem Rahmen deö 
Grpheus (f..den Urt. Argonautica) 
— Unter dem Nehmen des Muſaͤus 
(Hero umd Seander ; Ed. pr. Vener. ap. 


.Ald. (1494) 4. oe. und lat. und von 


Pascarls, Ci. et 8. 468, Baf. 150B8. 8. 
er. und fat. Lugd. B. 1737. 8. er. und 
lat. C. fchol. cur. Roevero ( b. 4.) 
Lond. 1739. 8. Ex rec. Io, Schraderi, 
Leov. 1742. 8. Magd. 1775. 8. Ne- 

in das. Italieniſche ı) von 
Bern. Baldi in . Verfi e Prof, Vin. 
1590. 4. in seimfe. Werfen. =) Bon 
Piet. Gobriell, Ben. 1709. 4. in HOeta⸗ 
von. 3) Von Giamb. Eefarcani, Sloe. 
1750. 4. in veimfe. Verſen. 4) Don Eis 
dalmo Deie, d. b. Frauc. Catalano, mit 
dem Anakreon, Den. 3755. 8. 5) on 
Mare. Aur. Goranzo, bey f. Epiſt. er. 
di Ovidio, Ven. 1757. 9. in Octaven. 
6) Von nt, Mar. Galvini, mit dem 
Tert, or. 1765. 8. 7) Bon Zeane. 
Mropareha Farao, Neap. 1787. 8. Im 
das Spanifche: Parapbrafirt von Juan 
Boſcan, in ſ. Obrss, Lisb, 1543. 4 
Nachgeahmt von Gabr. Bocangel v Un⸗ 
meta, inf. Rimas, Mad, 1637. 1635. 
“m WM der Jauhalt diefes Sedich⸗ 


einem Ungen. Baſel 1784, 8. 


He 
te ned von andern ſpauiſen Dichtern 
Bearbeitet, und 3... von Jonocio de das 
som tu ein Idilio Anacreont. ( G. Parn. 


Efp. ®d. 2. &,163) und von E.de Game 


sora (chend. Bdo.7. G. 170) ta eine bur⸗ 
leste Romanze gebracht worben. In das 
Franzoͤſiſche: ı) Bon Clem. Dtarot, 1541. 
8. in Derfen. =) Bon einem lingen. Par. 
681. 12. 3) Bon € (Ialefons) mit eini⸗ 
gen Idillen des Theokeit, Par. 1774 8. 
+) Bon bu Spell, wis dem Test, Les 
Amours de Hero et Leandre, Par. 
1784. 8. In das Engliſche: ı) Ben 
Eher. Marloe, und Heine. Petowe, 1598. 
4 3) Don George Chapmann, 1606. 8. 
639. 4. 3) Ben Rob. Gtapieton, 
(t 1669) Oxf. 1645: 4 4) Von Saw. 
Eusden (t 1730) in -Deudens Milcell, 
Th. 6. ©. 266. Yuss. v: 1716. : 5) Ben 
J. Slade, Loves of H.and L. 1753. 
4. 6) Ben einen Ungen. (Gtirlins) 
Works of Mufseus, 1760. 123. 7) Des 
der Ueberſ. des Anakren, Cambridge 
a761. 132. Ich weiß aber nicht, ob dieſe 
Ueberſ. nicht mit der vorigen ein und die⸗ 
ſelbe if. ©) Von einem Ungen. Hero 
and Leander, 1774. 4. JIn das Deut⸗ 
ſche: 1) Bon G. W. Sacer. 2) Den 


Chrftph. Alecterander, d. h. Hahnemann, 


— 1633. 4. in Keimen. 3) Bea J. 

G. H. Feder, aber nur- ein Theil, ia 
dem ıten be. dei Neuen Sammlect, 
Eel. 1766. 8. ©. 244. 
GSdloſſer) Frft. a. M. 1771. 8. 5) Bon 
(dede. Griko) Yalberh. 171.8. 6) Ben 
K. 9. Kättner, Peipg. 1773. 8. Wtenb. 
1784. 7) Bon Ehr. Er. v. Gtolbers, 
in den Ged. aus deu Br. Hamb. 1732. 8. 
8) Bon 2, G. S. Sprengel, im ıten Gt. 
der Ola Yotrida vom J.1784. 8. 9) Dem 
ı0) Ben 
J v. Ulpinger, tm d. Muſeum J. 1735 
GSt. 10. md im sten Th. f. Gebdichte, 


- Kfonenf. 1788. 8. Erlaͤuterunge⸗ 


fdheiften: ı) Rem. far I'Hift. d’Hero 
ot de Lesndre, p. Mr. (Louis Mont» 
broux) de is Nauze, in. dem 4ten Vd. 
dee Mem, de l’Acad. des Inſeript. 
3) Reflex. crit. far PHiſt. de Hero et 
de Leand, von Nic. Mahubdel, u 


+) Ben (3.8. 


2 an 1 ER 


— — — — ——— — — 


Sei 
kam ten ©6: (Bendes ber Diunrtondg.) 9 


Specimen animadv. philol. critic. in 


 „Mufl.-Au@.C. Pdr. Hindenburg, Lipf. 


1763. 4. Kitterar. Notitzen liefert 


Fabric. Bibl, Gr. Lib. L .E 16. ©». fe 


©. 119. d. sten Ausa.) — Apoklonius 


C den Art. Argonautica. — Bolıs 


tbus (De Roptu Helenae, Ed. pr. 


Ven. (f. a.) apud Aldum. 8.gr. Ex 


ed. I. D. Lennep, Leov. 1747. 8. 8. 


und lat. Ex ed. Harlefii, Nor. 1776. 


8. Ueberſetzt in das Italieniſche: 


ı) Bon Cort. Aglio, Ben. 174.4. 5) 


Von Dila, Meyrl. 1749. 12. in Verſen. 
In das Engliſche: ı) Bon Chrfioh. 
Borler, 1587.4. 2) Bon Et. Sherburne, 
fsud. 1651. 1701. 8. 3) Don Ir. Bamfes 
ben ſ. Ueberſ. des Apollonius. 


ı788. 8. In das Deutſche: 1) Von 
Bohet. =) Bon 3. I. Bodmer, in Hexa⸗ 
Metern, Zuͤr. 1753. 4. und in ſ. Calliope. 
3) Bon (3. Eriko) Halb. 177. 8. 4) 
Bon K. U. Kürtner, deu dem Theokrit, 
Miet. 1772. 8. Meenb. 1784. 8° 5 
Alxinger, im T. Merfur, Jul. 1789. 
und im sten TH. f. Ged. Kiegenf. 1788. 
s. Erlaͤuterungsſchr. Super Colu- 


'ehi Carm. de Raptu Helenae Progr. 


Barlefli, Erl. 1776 - 1777. f. 3 Städe. 


Aitter. Notitzen in Fabrir. Bibl. gr. 


Lib. 11. c.9:.6.3.) — Troeblodorus 
(De Everfione Trojse, erſt mit dem 


Koluthus zuſammen; einzeln, mit einer 


meteiſchen Berfion, von Nie. Friſchlin, 
Leſt. 1888. 4. : Bon I. Merrick, Lond. 
1139. 8. ‘Webeof. in das Engl. von 
chend. DOrf. 1741. 8. Kitter. Ylache, 
Beu Babric. a. a. O. 9.8. — Quintus 
Calaber (Paralipomens Homeri Lib. 
XIV, Ed. pr. Ven. sp. Ald. f. a. 8. ee. 
Eı ed. Corn. de Pauw, Lugd. B. 
»734. 3. (vergl. milder Vann. crit, 
des Dorvile, Umf. 3737. -8. 8.577 9 
599.) Weberf. indas Ital. von Bern. 
Baldi. Einer andern Ueberſ. von Net. 
Dar. Salvini gedenkt Quadrio ( Stor. e 
Rag. Vol. IV. ©, 693) ober auch dieſe weiß 
ich nicht näher nachzuweiſen. Erlaͤu⸗ 
serangskhriften: Gomment,. de Q. 


4) Bm. 
W. Beloe, 1786. 4. md in f. Poems, 


5) Bon- 


in Berfe. 


del 99 
Smyrnsei Parslip. Hom. qua nov, 
carm. edit. indic. ... Th. Tychien, 


. Gott, 1783. 8. Bon dem Berf, han⸗ 


deit ein rtikel im Bayle. Kisterar. 
Yadır. in Fabr. Bibi. gr. Lib, II. Cs .7« 
$. 6.) — — uedrigens wird von ben kimnıte 
lichen griechifchen Heldendichtern, auffer dem 
Homer, deren Gedichte auf unfre Zeiten 
sefommen find, ale Orpheus, Muſans, 
Duintus Calaber,, im zten und sten St. 
des Yumanilifhen Diagaz. von Std, Aug . 
Wicbeburg für das J. 1787. sehandeltg 
und ein Verzeichniß der ſanmtlichen uns 
betannt aewordenen griechiſchen Helden⸗ 
dichter, finder ſich, unter andern, in 


des Dundelo Stor. e Reg: Vol. IV. 


©. 646. — — 

Bon roͤmiſchen Dichten; Publius 
Virgilius Maro (f. den Wet. Aeneis.) 
— Marc. Annaͤus Lucanıs (} 64 
Pharfalia, Lib. X. Ed. pr. Rom. 1469. 
f, Ex rec, Oudendorpii et verlor. 
Lugd. 8. 1728.4. Amſtel. Elz. 1671. 
ıs. Bon ©, Corte, Lens 1706. 2. 
Den $. Burmann, Lugd. B. 1740. 4, 
Von Brindles, 1751. ı8. in 
das Italieniſche: ı) Bon dem Carb. 
Sod. de Montichield, Wepl. 1492. 4. : 
(aber fo freo, dab won dem eigentlichen 
Lucan fehr wenig Darin übrig iR.) =) Bon 
Sul, Morigi, Rav. 1584. 4. (mit Hinu⸗ 
fegung eines eilften und swöliten Quchce.) 
3) Don Ab, Campani, Ben, 1640, ı2 
4) Don Paol. Abriaui, Ben. 1668. 8. iR 
veimfe. B. 5) Bon Gab. Mar. Melon⸗ 


‚cell, Roma 1707. 4. in Drtaven. In 


das Spanifche: ı) Don Mart. Laffe 
de Orepeſa, Balled. 1544. ut. 1585. 4. 
2) Bon D. Juan de Zauregui, Mad. 
1684. 4. in Octaven. uch find noch 
eingele Bäder von mehren Aberfeht vor⸗ 
hendes. In das Sreamysfifche: ı) Ben 
Mich. de Diarolies, Par, 1683.38. in Profe, 

2) Um Guil. de Brebeuf, Par. 1645. 4. 

3) Von Bed. Marmontel, 9, 
766. 8. 2. in Preſa. 4) Den Pierre 
Maſſon, ver. 176$. 8 ia Verſen, aber 
mehr Nachahmung und Umſchreibung, 
al⸗ Ueheriegung.. 5) Neu Ant. 


l 
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Bar, 1773. 8. in Proſa. 6) Bon einem 
Ungen. ein Auszug, unter dem Titel: "Ce-. 
fär er Pompee, Par. 1782. 8. fa Ver⸗ 
fen. ‚Auch hat Wrebeuf noch das ite Buch 
traveſtirt herausgeg. Bar. 1656. 2. In 
das englifche: ı) Don Th. May (wei⸗ 
cher auch das Original wit zwey Büchern 
bereichert?) 1630. 34. 2) Bon Th. Home, 
8.1719. $. 1780. 8. a B. in fihönen Ver⸗ 
fen. 3) Die, von Tb. May dem Drigis 
nal hinsugefegten a Bücher, von Edm. 
voulter, 8. 8786: 4. Yadas Deutſche: 
3) Bon Sud. von Seckendorf, Leipz. 1645. 
3% in ungereimte, ganz unverkdndtiide 
erandeiner. 5) Don Earp. Wilh. v. 
Bor, Halle 1749. 8. in Reim. Er⸗ 
Kuterungsſchriften. Schon Quineti⸗ 


Han machte dem Lucan den Zitel eines 


Dichters ſtreitig; und unter den Neuern 
fette. Scaliger ihn, in der Epiftol, ad 
'Mamertum Patifl. und in den Proleg. 
in Manilium hoͤchſt tief herab. Muh 


Vurmann, in der Borrede zu f. Ausgabe, 
gehört zu feinen Arengen, aber den gründs. 


lien Tadlern, fo wie la Harpe, inf. 
Melanges litter, Par. 1759. 1764.12. 
Gegen diefe haben ihn vertheibigt: Jar. 
Palmerius, in-dem fchon ums J. 1629. 
(&. Mem. de Niceron B. 8, ©. 283). 
abaefaßten Kosrmor ’Ercxepyma, f. pro 
Lucano Apologia, e fcriniis lan. Ber- 
kelii, Abr. Fil.edid. Lugd, B. 1704. 4. 
und. mit mebrern Abhandi. unter Den Ti⸗ 
tel: Differtac. fel. de Poet. gr. et lat, 
ebend. 1707. 8. vorzüglich gegen Scali⸗ 


ger gerichtet. Berner haben dergleichen 


Apologen geſchrieben, Jac. Brioflus, Jan. 
Berkellus, u.a. m. welche, bey der ats 
.  gefüheten Muse. des Dudendorp-fich befin, 
den; Marmontel, ia der Vorrede zu ſ. 
Seberfegung; I. ©. Meufel (De Lucano, 
Differe.1l. Hal. 1767. 4.) Zu den un⸗ 
parteltihen gehdͤren Caſtilon, in einem: 
uff. in .dem Rec. de la Socidte de 
- Bouillon, Bouil. 1769. 8 9 3 
Duſch, in dem ıstensısten Briefe des 
sten Theiles f. Beieſe zut Biſdung des 
Geſchmackes, und in fe Comment. de 
Lucani Pharſal. Ait. 1780. 4. C. Meteo: 


Het, 


db. Wiſſenſch. S. 64 u.f. Das Leben 
bes Dichters findet ih in Greg. Gyral- 
di Hiftor. Poetar. ©. ss2.. Bsl. 1545. 
8. und in ud. Cruflus Lives of he 
Roman Poeıs, Dd. 1. ©. 364. d. beut⸗ 
hen Ueberſ. Aitter. Votitzen liefert 
Fabricii Ribl. lat. Lib. II. c. 10. Bd. 2. 
©. 138. Ausg. von 1773.) — publius 
Dapinius Statius (+96. ı) The- 
baidar. Lib. XII. Ed.pr. Rom. 1476, f, 
Ex ed. Casp. Barth, Cygn. 1664, 4. 
2%. Veenhuys, c.not,var. Lugd.B, 
1671. 8. (6. U.) Amt. Elzevir, 1653. 
24 Ueberſetzt in das Italieniſche 
von Erasm. Balvafone, Den. 1570. 4. 


in Oetaven; von Giac. Nini, Ben. 1630. 


8. In reimſt. Verſe; von Selv. Porpora 
(Card. Corn. Bentivoglio) Rom 1629. f. 
in ecimfe. Verſe. In das Franzoͤſiſche, 
zuſammen mit dem folgenden Gedicht, von 
Mich, de Marolles, Par. 1658. 8. 3 B. 


in Proſe, und, einzeln, von Eormiliole, 


P. 1783. 72.3 B. In das SEnglifche, 
von Lewis, wich a differtation on the 
whole, by way of prefade, Lond. 
1766 und 1573. 8.28. infchöne Berfe ; 
und eine Nachahmung des erſten Buches, 
von Pope, in ſ. B. 2) Achill, Lib.11. 
gedruckt in ben Ausgaben des vorigen3 
uͤberſetzt, in das Ital. von Dras. Bian⸗ 
qi, in dem vierten öde. be6 Corp. Poe- 
tar. latinor. Mediol, 1731 u.f. Ju 
das Franz. von Mich. de Maroles (ſ. 


‚sorher) und auch noch einzeln, in Berfe,. 


Bar. 1678. 4. In das Engl. von Koh. 
Howard ums I. 169% (6. Cibbets 
Lives'of the Poets, Vol. Hl. ©.60.) 
Das Aeben des Dichters in G.Gyraldi 
Hilft, Poet. &, 530. und in Erufius Liv. 


-of the R. Poets, Bb. 1. ©; god. Hi. 


Kitter, Klotisgen in Fabricii Bäbl. lat. 
Lib. 1. c. 16. 0.2. ©.329.) — Ca⸗ 
jus Silius Italicus (+ 100. Punico= 
rum Lib. XVil. Ed. pr. Rom, 147. 
f. Arn. Drakenbarch. Ultra). 17 17.4. 
Pet. Schmid. : Mit. 1775. 8. cur. Lefe- 
bure de Villebrune, Par. 1782. B. 
4B. Ueberſetzt in dis Sranzöfifche 
von ebendemfelben, Bar, 1781. 12. 3 B. 
In das Engliſche, von —2 


— — — —— — 
. 


Hal 


Bond. 1656. 1672. f. As Erlaͤuterun⸗ 


Hell Sıx 
biefe Gebichte, ſdmintlich, such ‚, Vie 


gen über ihn, dee ıterste Brief im cent. 1480. f. erſchienen; Die bepten Und: - 


sten Th: der Briefe zur Blidung des Ges 
ſchmacks. Das Keben in 2. Cruſius 
Lives, ©d.2, 6.48. d. U. Kitterer. 


Notitzen in Fabr. Bibi, lat. Lib. Ik. 


e. 12. ®d. 2, ©. ı72.) — Claudius 


Elandianus (1395. In Probini er 


Olybrii Gonfulatum, Panegyr. deutkh 
im sten Be. des sten Thls. der Briefe 


zur Bildung des Geſchmackes. 2) De ter⸗ 
tio et quarto Conful, Honorii Auguſti, 
‚Panegyr. Deutſch, in dem vorher angef.- 


B. Br.9. 3) De Nuptiis Honorii et 
Marise, 4) De Bello Gildonieo. (&. 
daruͤber das vorhin anac. W. Th. 4. 
®r. 13.) . 5) De Confulacu Fi. Mallii 
Theodori. 6) De laudibus Stilicho-- 
nis, Lib. III. 7) De bello gethico 


(®. Die angef. Briefe, ib. 4. Br. 14 


und 15.) 8) De ſexto Conſ. Honorii 
Augufti. 9) Laus Serenze. 10) Epi- 
thal. dictum Pailadio ec Celerinae. 
11) De raptu Proierpinae, . &berf. in 
das Ital. von Liv. Sanuto, ıs5ı. 8. in 
veimfe, Verſe; von Giovb. Barbo, Ben. 


. L 8. 4. eben fo; von Annib. Nozzolini, in 


ſ. Rıme, £ucea 1560. 4. eben fo; von 


Nie. Bil, Mit. 1594. f. in Detaven; 


son Giov. Dom. Bevilacqua, Pal. 1586-4. 
ebenfo ; von Marc. Ant. Einussi, Ben.ı608, 


‚42. Bon Ric. Herengant, mit ben uͤbrigen 


Ged. des Claudian, Ben. 1716. 8.38: in 
veimfe. Berfe. In das Spanifche von 
Frauc. de Faria, Mad. 1628. 8. In das 
Svansöfifche: anfer einer Parodie von 
Eh. Eoppeau d’Affouci War. 1664. 12. ‚von 
den Damen bed Aoches, Par, 1586. 4. Bon 
Sean Nicole, Par. 1658.12. Bon 66.8, 
Merian, Berl. 1735. 8. In das Engli⸗ 
fibe: von kaw. Eusden, aber nur ein 
Theil; von £. Digßes, mit den übrigen 
Werken des Claudian, Lond. 1638. 4. 

In das Deutſche, Hamb. 1784. 8. und 
der Eingang nachgeahmt in einem Beb; ' 
au Kloh, Halle 1769.93. von Gotth. Pange; 
ber erſte Geſang bey der, das Gedicht ers 
Nuternden Commentat, ... B.G. Wal- 
ehii , Gött. 3770. 4. 12) Giganto- 
machls , sin Feaguent. Osdeudt find 


daben nd, c. not. varior. Amitel, 
1665. 8. 1. M. Gesneri, Lipf. 1759. 
8.23% cur. Burmannı £. Amitel. 
1760. 4. Zur Erlaͤuterung des Diche: 
ters, ein Memoire von 96. B. Merian, 
in der Hift. de l’Acad. de Berlin, vom. 
I 1746. Deutſch, in dem sten Bd. ©. 
355 [. Abhandl. von dem (Einfuffe ber Wils: 
fenfch. auf Die Dichtkunſt, Leipz. 1784 u. f. 
8. Das Aeben des Dichters, in L. Cru⸗ 
fius Lives Bdo.a. &. 162. d. u. Litter. 
Notitʒen in Fabr. Bibl. lat. Lib, III. 
c. 15. 88.3. ©. 191. — Eajus Sallius 
Gidontus Apolinaris (? 480. S. den Art. 
Kobrede.) — — Kon den roͤmiſchen 
Seldendichtern, oufler dem Virgil, deren 
Gedichte auf. unfre Zeiten gekommen find, 
findet fich eine Abhaudl. im sten, sten und. 
sten, Gt. des humaniſtiſchen Magazines. 
von 8. 3. Wicbeburg, für das J. 1758. 
und im sten St. für das F. 1789. . 
„eldengedichte von neuern Dich 
seen. Diele lafien, äberhaupt, ſich fuͤg⸗ 
lich in zwey verſchiedene Claſſen theilen, 
und find, auf mehr, als eine Urt, won. - 
den Heldengedichten der Alten verfchicden. 
Die eine berfelben beſteht aus benienigen, 
welche, mehr oder weniger, nach den Mu⸗ 
Reen der Witen, abgefoßt find; und bie 
andre aus ſolchen, welche ihre Zorm aus 
den Sitten und Einrichtungen ber Zeit 
erhalten haben. Die echern, bie eigent⸗ 
lichen “Heldengedidyte, machen ihren 
Urbildern gemds, Ein, in ſich vollkom⸗ 
mener zulammen zeſetztes Ganzes aus, 
und baben mehr Einheit im Man und - 
Zweck, ober in der Handlung und im Gele 
den, als die leſstern, als bie fo genann⸗ 
ten romantiſchen oder Kitterepoe 
pden; und hierans hat denn wieder in 
jenen, nicht allein ein, Im Ganzen, feuere 
licher und crafpafter Ten entipringen, 
fondern bad Wunderbare bartu hat auch, 


ſo bald ihr Innhalt nicht ans der Meike 


sion felbh gefböpft worden Ik, eben durch 
den, ihnen natürlichen ernühaften Ton, 
und durch die ganz andern Berhdituifie, 
mon die ep Beligten beat 

Che 





‘ 


Net 


eine eigene Art mobifictet werden muͤſſen. 
Dos, in dem bloßen Bolfsglauben ges 
gründete neuere Wunderbare muß, bev 
jenem Zone, zu niedrig, zu unebel fchels 
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nen, und wied, weit entfernt, aus der 


Melision ſelbſt, mie das Wunderbare der 
alten Welt zu fieben, oder mit derfelben 
zuſammen geihmolzen werben zu können, 
sau diefer zum Theil verworfen, uud If 


auch wirklich nicht vertraͤglich mit ihr. 


Die Mothologie der Alten aber kann eben 
fo wenig noch den näthigen Glauben fin» 
den, als fie mit Gegenſtaͤnden aus andern 
Belten, ober Begebenheiten von andern 
VPolkern fh in ſchickliche Berbinbung 


.beingen läßt, und iR folglich aur Anfpies 


‚Inngemeile zu gebrauchen. Die Berfafler 


dieſer Heldengedichte find alfe.größtenthrils: 
vendthiat geweſen, fh. mit bloßen alleso⸗ 


riſchen Weſen zu. bebelfen, uud hieraus 


ik denn ſchon, fo wohl in Anfehung dee 


Sorm, als.ber Wiektung, ein Unterſchied 
nolfchen ihnen und ‘den. Heldengedichten 
des alten Belt entlanden. Ein zwerter 


AUnterſchied gruͤndet ich dasauf, daß, bey 


ganz andern Verfaflungen, und einer sans 
andern GSeifesbildung, Die Helden in den 
orken lange nicht fo viel Intereſſe zu er⸗ 
in den legten noch jent erwecken, und um 
defo che bey ihren Volkern erwecken muß⸗ 
ten. Aus den, allmdhlig immer größer 
gewordenen linterfchiebe, ober der almdbs 
Ha enthondenen Abſonderung der verſchle⸗ 
benen Stände der bürgerlichen Geſelſchaſt 
von einander, und vielleicht auch aus den 
Eigenheiten der cheihlichen Religion, bat 
für die neuern Europaiſchen Voͤlker, Ach 
ein ganz anderer Begriff von Größe, als 
die Alten haben fonnten, bilden müffen; 
und dDiefem zu Folge haben bie denern 
Helden , weder durch ſolche Gpeindfedern 
in Bewegung gefeut werben, noch lolche 
Zhaten verrichten konnen, als die Helden 
Ber Alten. Die Unternehmungen, welche 
Homer befingt , : ſiad nicht fo wohl Wie⸗ 
fang oder Folge weit abſehender Plone, 
überlegter Entwürfe, kaltblutig ausge⸗ 
dechter Borfäge von: Seiten ‚feiner Perſo⸗ 


Hel 
—* 
nen, ala Unternehmungen, wie fie aus 
ben, alen Menſchen, zu allen. Zeiten, 
eigenen Empfindungen sit entipeingenvers 
mögen, In der Jliade entwickelt ſich 
Alles, aus der, dem individuellen Cha⸗ 
racter des Achill, aus der ihm, als Menſch, 
zugefuͤaten Beleidigung; und in der Ddyfr 
fee Ales, aus einer jedem Menfchen eben 
fo ſehr, als bem Uloß,, natürlichen Sehn⸗ 
ſucht nad Vaterland, ‚nach Weib und 
Kindern; umd nur daraus enticht, mei⸗ 
nes Vedäntens, unfe Thellnehmung an 
den Begebenheiten ſelbſt, unfre Bereit⸗ 
willigkeit, dem Helden allenthalben zu fol⸗ 
Gen Nicht dieſe Begebenheiten, ſon⸗ 
dern bie Queſſe derſelben, haͤlt uns ve. 
Schon ben dem Birgit verhält die Sache 
(ib anders. Mur bey dee Dido erſcheint 
Yeneas als eigentlichee Menſch, und auuch 
bier. nicht mehe ganz, als folder; der 
Gtifter bes Reichs Hicht Rhen durch; upd 
Sandiungen, welche aus einer, deu Men⸗ 
ſchen überhaupt, fo entfernt. liegenden 
Queſſe fieben, können biefen unmöglich 
mit Ach. fortreiden, er nicht mit dem 
Helden ſelbſt fumpatbifiet, ſompathiſiet 
auch nicht mit den Handlungen deſſelben. 
Zwar · kaun die Schoͤnheit der Darſtellung 
noch immer dem. Werke Theilnehmung 
verichaffen 5 aber, auch bie ſhoͤnſtte Stacer⸗ 
arbeit erfegt nicht deu Marmor ; und men 
wuß ſchon Künftlee, und. beuuabe nichts 


jeya,. um durch das, einem. Sremben ges 


„börige, Kunſtwerk chen ſo ſehr, eben. fo ine 


nig, als durch ein eigenes afficiet. zu wer⸗ 
den, oder mit dem ‚Dieter unk nit mit 


‚feinem Helden, ſich zu beichdftigen. Hie⸗ 


au kammt noch ein anderer Umſtand; die 


Begeißerung des Dichters. wird. in fele 


Gen Lallen, uns immer, mehr aber me 
niger, und wenisßens Dunfet, erfünfelt 
ſcheiaen; wir glauben nicht, dab Ihm 


Thaten der Art im Ernfe ſo wirhtig has 


ben feun, daß fie ihm fo ſehr du Herzen 
haben geben koͤnnen, um darüber ja Fener 
und Flamme zu gerathen; zyir alauben, 
daß dieſe, durch Nebernumftande, Nebet⸗ 
abſichten, ſo heftig haben angeblaſen wer⸗ 
den mſen, menighrge, In dem vorbas 


[} 
[1 


x 


el 


benden Falle, wir, die wie feine Römer 
find; mir wäniden auch in ihm, den Pa⸗ 
trioten gleichfam dem Menfchen unterges 
ordnet su ſehen, weil er immer doch zus 
erh Menſch if. Nicdt allein‘ diefe Vor⸗ 


ſtelluna aber muß auf die Wirfung feines 


Werks ouf uns, jondern die erkünftelte 
Begeiſterung wird auch auf ſeine Darttels 
lung ſelbſt einen nicht guͤnſtigen Einfluß 
Haben, und bat ihn auch wohl wirklich 
barduf gehabt, Wenn Virgil fon in 
diefem Falle if: fo muͤſſen die neuern Dich⸗ 
ter ſich noch weit mehr darin befinden. 
Nur Milton magt zum Tpeil hier eine 
Ausnahme; und hatte er den Faß unferer 
Stammeltern mebr wie cin lnterliegen 
der Dernunft ben dem Reize von Verfuͤh⸗ 
rung, als dieſe Begebeuheit vonder theo⸗ 
logiſchen Seite dargeſtellt; fo würde bie 
Theilnehmung an derfelben vieleicht noch 
aögemeiner , noch lebhafter ſeyn. In⸗ 
deffen folgt Doch hieraus, daß der epifihe 
Dichter, welcher die Bewegungsgruͤnde 
su den. Handlungen feiner Perſonen, aus 
einer allgemein geglaubten Religion bera 
feitet, immer allgemeiner wirfen muß, 


als wer ſie aus Eroberungsgeiſt, Politik, 


angcerbten Rechten und dergleichen, vors 
Beblich erhabenen, Bewerungsgründen 
entfieben Id6t, wofern nae nicht, mie 
3.2. im Noah, der Held ein mehr leiden» 
Der, als thätiger Held if. Und zugleiih 
ſieht man, wie fo Irrig bie mehreſten 
Kunfeichter vorzüglich und zuerſt von ihm 
verlangen, daß er hurch die Thaten ſei⸗ 
ner Kelten, Bewunderung gu erwecken ſu⸗ 
ben fol. Mas gehn uns die Thaten 


"an, wenn fie nicht, durch ihren lirfprung, 


uns nahe Bebracht werden ? Nicht auf ihr 
nen, ſondern auf dieſem ihrem Urſprunge, 
beruht unſre Theilnebinung ; und meines 
Beduͤnkens zieht Achill und Ulyß uns viel 


zu nohe, viek zu indig an fih, als daß 


wir fie blos bewundern koͤnnten. Kuch 


. verichaffen, meines Bebuͤnkens, Begeben⸗ 


beiten, melde aus eigentliher Empfin⸗ 
dung fließen, in fo fern Immer beffere, ges 
nauer zuſammen hangende Plane, als 
aßes, mas dadurch an einander gefnünft 
iſt, -inniger und natürlicher verbunden 


Zweyter Theil. 
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ſeyn, oher doch zu ſeyn fcheinen muß, 
Die Folge diefer Begebenheiten ik uns 
von ſelbſt anfchaulich, und dee Dichter der 
Mühe überhoben , die Bewegungsgruͤnde 
zu jeder einzeln anzugeben. — Doch 
nicht genug, daß die neuern Begriffe von 
Groͤße die Dichter gendthigt haben, den 
neuern Helden, bev Ihren Handlungen, 
Zwecke und Abſichten beyzulegen, welche 
unſre Theilnehmung daran ſchwdchen, ve⸗ 
hindern eben dieſe Begriffe auch den 
Dichter, ihnen ſolche Thaten ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben, als ſich volllommen zur An⸗ 
ſchauung bringen, oder ſſe auf eine, je⸗ 
dem, wenn nicht gan; moͤgliche, doch faß⸗ 
liche Art thatig ſeyn zu laſſen. Der neuere 
Held muß mehr, gleihfam mit feinem 
Seife, ald mit feinem Korper handeln s 


es tft ganz unter feiner Wiebe, für fi 


ganz allein, Irgend ein kuͤhnes, beſchwer⸗ 
liches Abenteler zu unternehmen, ober 
fein Leben, fein Daſeyn, aus ganz eige⸗ 
nem Antriebe, oder aus bloßem Helden⸗ 
mutb, aufs Spiel zu feßen; er theilt alle 
Gefahren, in melche er kommen fonn, 
nicht allein mit mehrern, ſondern es ziemt 


ihm auch nicht, fich, für feine Berfon, 
‚in die größten :zu begeben, weil er 


das Ganze, dem er vorſteht, forgen, u 
die Unternehmungen Anderer leiten * 
Aber dieſes kann nur durch Anordnungen, 
und Befehle geſchehen; und fo viel Gei⸗ 
ftestrdfte Immer biezu erforderlich, und fo 
edel diefe Beſtimmung auch immer fern 
mags fo IE fie denn doch einmapl für ben 
Dichter, welcher, vorzunswelfe, Thaten 
und Begebenheiten darfiehen fol, eben fo 
wenig ergiebig, als, unter folchen Bes 
ſchraͤnkungen, jene Geiſteskrafte ſchwer⸗ 
lich hinlanglich zu verſinnlichen ſind3 
und dann koͤnnen zu wenig Menſchen in 
ſelche Lagen kommen, als daß fie viel 
Theilnehmung u erwecken fahig ſeyn 
ſollten. 
Die Kitier . oder romantiſche 
Epopoͤe, welche bie Heldenthaten der , 
mitlern Zelten in den Landesſprachen bes 
fingt,, iR beynahe bie einzige Originaldich⸗ 
tung dee Neuern, und ihre Kigenhei⸗ 
sen fo wohl als Ihr Urſprung verdienen 
Kt aber 
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daher beſonders in Erwaͤgung gezogen zu 
werden. Vond dem Heldengedicht der 
Alten id ſie auf mancherled Ast verſchie⸗ 
den. Genaue Einheit im Plan und Zweck, 
‚oder in-der Handlung und im Helden, kann 
ſie, in fo fern nicht wohl haben, als die 
Helden derfelben, die Ritter, allenthals 
ben ihres leihen fanden, allenthalben 
immer auch mit andern Rittern zu kam⸗ 
pfen hatten, und zugleich, ohne irgend 
einen befondern Zweck, als ih zu Rits 
tern zu bilden, Heldenthaten au verrich⸗ 
ten, und Ruhm zu erwerben, folglich 


"auf gutes Gluͤck, (a l’aventure) in ber 


Welt umher sogen. Und bieraus find 
denk nun wieder eine Dienge anderer Fol⸗ 
gen entiianden. Der Ton dartn Bat dar 
durch mannichfaltigee und abwechſelnder 
werden können, als er es In ben einentlir 
chen Heldengedichten ſeyn darf; "und mit 
dieſer Brenbeit verträgt fi zugleich der 
Gebtauch des, bios im Volksglauben ges 
gründeten Wunderbaren fehe aut. Dieſes 
Bunderbare ſelbſt, die, In diefen Epo: 
pöen erfcheinenden Rieſen, Feen, Zwer⸗ 


ge, Zauberer, Schlangen, Draben, u. 


£ w. gehören zu den vornehmften Eigen⸗ 


- beiten derſelben, und find, boͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlicher Weiſe, aus den eigent huͤmli⸗ 


chen Meynungen, Sitten und Einrichtun⸗ 


gen derjenigen Seit, und derjenigen kaͤn⸗ 
der entiprungen , in melchen dieſe Epopte 
ſelbſt entſtanden if; fie ſcheinen nichts, 
als Verſtaͤrkung, oder dichteriihe Dars 
ſtelung des Wirklihen, und nicht, mie 


Warton (In feiner Abhandlung über den 


Uciprung dee romanhaften Dichtung in 
Europa, uͤberſ. in 3. J. Eſchenburgs 
Beittifchen Muſ. &d. 355) u. a. m. glau⸗ 
ben, aus dem Drient, wenigſtens nicht 
erk zur Zeit der Entlichung der diteften 
Aitterromane, bergebracd:t zu ſeyn. Man 
muß den erden Keim dieſer Dichtungen 
nur von ber Fort⸗ und Ausbildung derfels 


“ ben unterſcheiden, nur jene Einrichruns 


gen, Sitten und Meynungen, und die 
licberreie derſelben, in unfern Zeiten, 
fe im Auge bebalten ; und dann wird es 
nicht erſt des Zeugniſſes der Edda bedürs 
Sen (welche, als ein, im uten und zaten 


Hel 
Jahrhundert geſammeltes Product, aller⸗ 
dings leicht in den Verdacht kommen 


kann, daß ſie nicht den Achten Olauben 


der alten Nordiſchen Völker enthalt, ſon⸗ 
dern daß fie aus den Dichterenen er zu⸗ 
fammen gefeut , oder gefchöpft worden iſt, 


welche zur Zeit ihrer Sammlung, ſchon 
"in Frankreich und Deutichland sum Theil 


Gang und Gebe ıdaren) es wird, fage 
id, ihres Zeugniffes nicht bedürfen, um 
es ſehr begreiflich zu finden, daß dic Nor⸗ 


diſchen und Abendldndifchen Bölfer ganz 


von ſelbſt zu jenen Vorſtellungs⸗ und Dars 
Bellungsarten haben gelangen können. 
Worum müßte man erft, 3.8. Gog und 
Magog (SE. Warton, a. a. O. Dd. 3. 
S. 26. Anın.h) gefannt haben, um bie, 
mehr als gewöhnlich, großen und ſtarken 
Menfchen, deren es In ben Nördlichen 
kandern vießeicht mehrere, als in Aflen 


gab, in Riefen zu verwandeln? Dber uns 


Diejenigen, welche große, außerordentliche 
Dinge verrichtet hatten, auch als koͤrper⸗ 
lich außerordentlich große Wenfchen dars 
suftelen? Karl der Große if, bed dem 
ſo genannten Zurpin, acht Fuß bob; 


und bee Stifter ber chriſtlichen Religion 


beißt, beym Dttfried, Rılı, fo wie dee 
Teufel, beym Notker, Nidir Riſi. Der 
Character diefer Riefen ſelbſt ik ganz aus 
den Sitten der Europdiihen Mittelalter 
entlehnt. Sie find größtentheils Radu⸗ 
ber, und vorzüglich Jungfernrduber. Je⸗ 
nes war der größte Theil dee damahligen 
Burgberen und Varone, und dieſes, der 
Sunnfernraub, oder gewaltfanse Entfühs 
rungen, maren no, in viel fpätern Zei⸗ 
ten, eben fo haͤufig, als es wieder natärs 
lich war, foldhe Rduber zu außerordents 
Ich geoßen und arten Menſchen su mas 
den. Sie find, ferner, aroͤßtentheils, 
Heyden, und, wenn dieſe Eigenſchaſt 
auch ihnen nicht wäre gegeben morden, 
weil jener Raub, durch ausdruͤckliche Kies 
chengeſetze verboten mar, und folglich ein 
guter Chriſt ſich deſſelben nicht ſchuldig 
machen konnte: fo wuͤrden doch dieſe Tha⸗ 
ten ſelbſt eine ſolche Benennung genug 
rechtfertigen. Die Feen, deren Nahme 
unſtreltig aus bem lateiniſchen Fatum ge⸗ 


mode 


- — -ı.m. 
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macht ( Menage DIE. v. Fee, und 


Du Eange, v. Fadus ) finden fich fehr . 


frühzeitig in dem Glauben der ditern Eus 
eopdiften Bötfer. Schon Arnobins (adv. 
Gentes) fpriht von Menſchen, qui Fa 
tuas reverentur; Und die Peri Mergian 
aus dem Drient mag alfo immer, tie 
Barton will, einer der beruͤhmteſten dies 
fer Seen, der Morgain, oder Morgan den 
Nahmen gegeben haben; die Sache ſelbſt, 
oder die Begriffe von folhen Wefen, und 
der Glaube on fie, war ehe da, als die 
Araber fih in den Delig von Spanien 
festen, obgleich Fein Menſch Idugnen wird, 
daß diefe Begriffe, nach Maßgabe des 
Fortſchrittes der Cultur, und der näbern 
Bekanntſchaft der abendidndifchen und 
noͤrdlichen Völker mit den morgenldndis 
ſchen, fort» und ausgebildet yurden, Die 
Smwerge find mit ben Feen einerleg Abs 
funft, und unzertrennlich verbunden. Im 
Grunde feinen fie nichts als die Feen 
des eigentliheh Nordens gewefen zu feun ; 
diefe hießen ndpmlich In den Scandinavi⸗ 
ſchen Ländern Duergar, von welchen uns 
fee Zwerg, fo wie das engltihe Dwarf, 
gemacht worden if. Daß die Elfen eben 
jenes Urſprunges find, zeigt fich in dem 
noch gegenwärtigen Volksglauben an den 
Alp; der, bey den Scandinavifchen Voͤl⸗ 
feen Mara hieß (5. Keoßlers Antiq. 
Sept. ©. 261. und in den Add. ©. 588. 
Ausg. von 1720.) und eben fo, wie fie, 
ein, Nachtweſen iff, weldes mit. dem 
Schlafe und’ den Erdumen der Menſchen 
fein Spiel treibt. Jene unterſcheiden ſich 
von diefem nur dadurch, "dab fie feiner, 
Rüchtiger, beweglicher ſind. Eben fo iſt 
der, noch in dem Volksaberglauben le⸗ 
bende, wilde Jager wohl nichts, als ein 
Abkoͤmmling, oder vielmehr das Urbild, 
eines, unter mancherled Gefalten, in 
den Ritterromanen vorlommenden Wald» 
ungeheuers, welches dfterer fo gerduſch⸗ 
woll dargeſtellt wird, als ob Drepkig Kup: 
pel Hunde in ihm eingefpeert wären: eine, 
ſihtlich, aus dem Zußande der nordiſchen 
Linder, aus großen Waldungen, und 
Beſchaſtigungen mit der Yacht entfans 
dene Dichtung, an deren Darkellung im 
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Spenſer, der dieſem Ungeheuer hundert 
bedende Zungen giebt, (V. 12. 41.) man . 


: zugleich die Kortbildung diefer Vorffelungse 


art ſehen kann. Die Pindimärmer und 
Schlangen, welche fo oft die Schläffer und 
Burgen vertheidigen, haben, wle ſchon 
von Mallet (Introduction à P'hiſt. de 
Danemare, Bd. 2. S. 243) und Dalin 
(Geſchichte des GSchwediſchen Reiches, 
Bd.in. S. 138 und 200) bemerkt worden 
iſt, ihren Urſprung wohl nur der alten 
Benennung der Maueru zu verdanken, 
welche man urſpruͤnglich, in Ermange⸗ 
lung eines eigentlichen Ausdruckes, Schlan⸗ 
gen hieß; weil fie die Gebdude umzaben, 
oder umſchlungen, wie wir noch im Deut⸗ 
ſchen ſagen. Und die urjpeängliche Sel⸗ 
tenbeit und Fefigkeit diefee Schlöffer und 
Burgen gab unftreitig die Veranlaſſung 


zu mehrern Dichtungen von den Gefabs.. 


ren, mit welchen die Einnahme derieiben 
verbunden geweſen ſeyn fol.” So gar die 
Drachen, welche Warton(a.0. D. Bd.3. 
©. 33) zu ſichern Merkmalen des Orlen⸗ 
tallsmus macht, und Löwen waren ſchon, 
vor den Kreussügen in den Wbendldndern ' 
befannt. Das heilige Heerzeichen der 
Sachen war, nach dem Wittetind, der 


‚ums J. 980 ſchrieb, leonis arque dra- 


conis arque defuper agüilae volantis 
inminieum: effigie. Der Begriff, von . 
Zaubern und Zaubereden mußte mit dem 
Begriff von dem Dafeyn jener uͤbermenſch⸗ 
lichen Weſen, der Feen, Elfen, u.f. w. 
zugleich da ſeyn, und liegt fo tief In dem 


Aberglauben der Nordiſchen und Abends 


landiſchen Voͤlker gegründet, daß nicht 
allein, in den fpdtern Gefegen darauf 


Ruͤckſicht genommen worden if, fonvern 


daß er fich auch, In bem Glauben an 
Hexen, bis auf unfre Zeiten erhalten hat. 
Die Kampfer in den gerichtlichen Zwey⸗ 
fämpfen mußten ſchwoͤren, daß fie feine 
besauberten Waffen führten. (G. unter‘ 
andern Montesg. Eſpr. des loix, Liv. 
XXVIll.ch, 22.) Das Studium ber 
Afronomie, wenn es ſich glei urſpruͤng⸗ 
lih von den Arabern herſchreiben ſollte, 
wurde doch nicht, wie jener engliſche 
Sddriftſteller O. B. 3. ©. 32) zu 
Kt 2 ſagen 





el 
fagen ſchelnt, nur von diefen Voͤlkern ab 


lein, und ſchon weit feüher in den Abends 
fändern getrieben, als das Wert, von 
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welchem Warton fpricht, nähanlich die 


Hiftoria Britonum bes Gottfried von 
Monmouth gefchrieben Id. Wir willen, 
unter andern, aus dem Annalilien Karl 
des Broßen, dem fo genannten Poeta Sax. 
welcher im. neunten Jahrhundert lebte, 
daß Karl der große 
Studuit totam rationem 
Et legem curfus nofcere Iydezei 
und baß er 
 Syderios ortus, cuürfus obitusque 
. horabat, 
Nullus eum pundtus zodiaci. Ja- 
tuit. 
Das wunderbare Horn, welches, in ſo 
mancherley Geſtalt, in den Ritterroma⸗ 
nen erſcheint, iſt, ohne alle Ruͤcſicht auf 
das, was Olaus Magnus (De aureo 
Cornu, Hafn. 1541. G. 27 u. f.) das 
von erzaͤhlt, viel diter, als Warton (in 
‚ bee Hiftory of Engl. Poetry ſelbſt, B. ı. 
©, 132) es macht. Gr leitet feinen-Ues 
fprung aus dem, ums J. 1070 vorgeb: 
lich aus bem Perſiſchen io bas Griechiſche, 
und aus diefem wieder ums J. u90 in 
bas Lateiniſche überfeuten Roman von 
Alerander dem: Groben ber; aber, wenn 
der Gebrauch eines bloßen Hornes, gder 
aud eines, in des Form eines Hornes ges 
bildeten, fpdtern ganz metallenen kriege⸗ 
vifchen Werkzeuges nicht, natürlicher, fich 
von Völkern herſchreiben müßte, welche 
vorzüglich ſich mit der Jacht beſchaftigten 
‚(weiches der Fall der Morgenlaͤnder nicht 
war) und die erſt fpdt die Metalle kennen 


lernten: fo fommt es doch, ſchon in dem, ' 


wenn gleich nicht in dem ſechſten, doch 
hoͤchſtens Im sten Jahrhundert geſchriebe⸗ 
nen Gedichte De prima expedit. Arti- 
Jae, V. 206 vor, und es if fo fehr indie 
Sitten und Gebraͤuche der Abendländilchen 
Voͤlker verwebt, dab, wahrſcheinlicher 
Weile eine ganze Willenkboft bey den 
Scanzofen den Nahmen (le Blazon) das 
von erhalten bat. War aber einmahl dee 
Gebrauch deflelben überhaupt da: fo mas 
sen feine Wirkungen in den Hdnden eines 
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tahuen und gluͤcklichen Ktiegers, ſeht leicht, 


. ohne alles fremde Urbild, in Wunder zu 


verwandeln. Diele Runder find nichts, 
als Erhöhung, oder dichterifhe Daritels 
lung des Schreckens, welchen es einflößte, 
oder der Thaten, welche der Held verrich⸗ 
tete, und der Eigenſchaften, melde er 


beſaß. Fredlich aber muß man, wie ges 


dacht, den erfen Keim allee dieſer Dich⸗ 
tungen nicht mir, der Fortbildung derſel⸗ 
ben vermechieln. Jener lag, meines Des 


duͤnkens, in den Sitten und Borkelungs- 


arten der abendländifchen Voͤlker felbik, 
entfprang aus den, ihnen eigenen, An⸗ 
ſichten der Dinge, aus ihrer eigenthäns 
lichen Lebensweiſe, aus ihrer, dieſer Les 


bensweiſe angemeffenen Geiſtesbildung, und 


erhält fih, wie die vorher angeführten 
Beyſpiele ebenfalls beweiſen, noch jept zum 
Theil in dem Volksaberglauben. Wie 
wäre er, in biefen 'geflommen, wenn ee 
nicht aus jenen Umſtanden ſelbſt entſprun⸗ 
gen ware? Daß dieſer erſte Keim, indeſ⸗ 
ſen, durch die Bekanntſchaft mit Morgen⸗ 
landiſchen und arabiſchen Dichtungen und 
Vorſtellungsarten, Zufäge, erhielt, mo⸗ 
dificiet und entwickelt wurde, ſcheint eben 
fo gewis zu ſeyn; und mancher Zug in 
den romantiſchen "Epopden if unſtreitig 
nicht in den abendidndifchen Gebraͤuchen 
und Einrichtungen gegruͤndet, oder hat 
darin nicht gleichiam fein Urbild, fondern 
iR dichteriſche Darſtelung ausländifcher 
Grgenkände. Die feurigen Sern, 3 B. 
die Öfterer. darin die. Schlöffer der Rieſen 
und Zauberer umfließen, find, wie Hurd 
«(Letters on Chivalry and Romance, 
bey f. Mor. and Politic. Dial. BB. 3. 
©. 297 u. f. Ausg. von 1776) beinerkt bat, 


wohl aus dem griechifiben Feuer, das bie . 


Abendlandiſchen Völker bep ihren Zügen 


‚ins gelobte Land fennen lernten, cent 


fpsungen. Und eben fo ift vieleicht man⸗ 
de Dichtung, manıbes Bild, fo gar aus 
ber Bibel (vorzuͤglich aus der Offenbah⸗ 
ung Johannis) und ſelbſt aus claſſiſchen 
Schriftielern genommen; oder doch ein, 
in den Sitten und Gebeduchen diefer Wöls 
fee ſelbſt ſich findender Gegenſtand, iſt 
wir einzeln Zügen aus jenen ausgejchinächt 
, N Wor⸗ 


an .. 


del 


worden. Wer erinnert: ſich nicht, ben 
dem vorber gedachten wunderbaren Hoene, 


der Beſchreibung des Bornes der Alecto 


im Birgit? (aen. lib. VII. V. 513) — 
Was zweytens den Urſprung der Rit⸗ 
terepopden ſelbſt, die DVeranlaffungen su 
ihrer Entflebung u. ſ. mw. anbetrifts fo 
ſcheint ed damit fih nicht anders, als 


mit dem Urſprunge jenes Wunderbaren 


zu verhalten. Sie lud, ofmdblig, zur 
Wirklichkeit gelangt; ihre erſten Keime 
- find wahrſcheinlicher Weiſe dem, mas fie 

in ihrer Volllommenheit geworden find, 
ſehr ungleich geweſen, und aus den Sit⸗ 
ten, aus ber Oenkart, aus der Geiſtes⸗ 
Bildung Ihrer Zeiten entſſanden. Wir har 
ben zwey latelniſche Geſchichtbuͤcher, aus 
weichen ein großer Theil derſelben zundchſt 
gefloſſen zu ſeyn ſcheint; und obgleich die 
frübeflen und erfien derfelben, wie bie 
Folge zeigen wird, kelnesweges dieſe 
Duelle haben: fo find dieſe Sefchichtbdts 
ber an und für ſich doch diter, als biefe 
erſten eomantifden Dichtereven, und müls 
fen daher zuerſt in Erwägung gezogen 
werden. 
Hiftoria de vira Caroli Magni et Ro- 
landi von dem vorgebliiden Turpin, weis 
che verſchiedentlich, als iu ©. Schards 


Germanicar.'rerum Quaruor vetuſtior. 


Chronogr. Freft. 2566. f, und im ıten 
Bde. ©. 67. ber Reuberſchen Sammlung 
gedrudt, und Ichon im J. 1200 in das 
Franzoͤſiſche (S. die Mem. de l'Aced. 
des Infcript. Bd. 17. ©. 737 ber Quart⸗ 
ausg. und Wartons Hift. of Engl, Poe- 
try, Bd. 1. ©. 135) ſo wie in mehrere 
Sorachen, wenigkens Theilmelie, übers 
ſetzt worden iſt. (&. die Bibl. des Ro-. 
mans des Gordon de Percel, oder du 
Fresnob, Bd. 2. ©. 183. und die Bibl. 
unıv. des Romans Juillet 1777. Bd. 1. 
©. ı32,) Der wahrſcheinlichſten Meynung 
nad, ik fie dag Merk eines ums J. 1095 
lebenden Mönces, Robert. (S. in den 
Mem. de l’Acad. des Infeript. Die Abs 
handl. von Pe Benf und Eaylus, Bd. ı0 
und ır. der Muartausg.) und mar mweit 
früber, ale die Verf. der Bıbl. univ. 
des Romans a, a. D. fagen, udhuilich 
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Das eine iſt die fo genannte, 
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nicht erh im vierzehnten, ſondern bereits 
im Anfange des ıyten Jahrhundertes alls 
gemein befannt, wie man, unter andern 
aus bes Bervaflus Tilber. Or. imperiat, 
(in dem ıten Bd. von keibn. Script, 
Brunfv.) ſehen fann, Die andre if die 
Hiftoria Brironum von Gottfried von 
Montmouth, und, eben fo wahrſcheinlich, 


in den J. 1138, 1138 gefchrieben (&. Wars 


tons Abbandl. a. 0. D. Sb. 3. ©. ı6. 
Anm. w) Auch diefe iſt mehrere Däble 
gedruckt, und in mehrere Sprachen fibers 
ſetzt. Die lateiniſchen Ausgaben find mie 
nicht befgnnt ; aber wohl eine, wieder im 
J. 1718 erſchienene engliihe Ueberſetzung; 
und eine franzoͤſiſche und italieniſche wird 
in der Bibl. des Romans, Bd. 3. S.176. 
angefuͤhrt. Beyde dieſe Werke ſind ſicht⸗ 
lich, nicht als Gedicht geſchrieben, nickt 
zu beluſtigen oder au ergögen; fie wollen 
wahre Begebenheiten enthalten, und eis 
gentliche Geſch⸗ bebächer feun. Auch Tind 
fie e6 auf eben folche Art, als es mehrere 
Werke dieſer Zeit find. Jedoch fcheinen 
die Berfaffer Bender noch beſondre Abfichs 
ten’ bey ihren Arbeiten gehabt zu haben, 
Die erfiere bat, allem Anfehn nach, die 
damahle gepredigten Kreuzsüge beguͤnſti⸗ 
gen ſollen (S. die vorher angef. Abhandl. 
des Le Beuf und Canlus) und die zweyte 
ih offenbahr zue Erhebung der Brittiſchen 
Nation im Verhaltniß zu den Gachfen, 
welche ſolche unterjocht hatten, aeſchrie⸗ 
ben, oder hat wohl gar, mie einige frans 
zoͤſiſche Pitteratoren, als Eaylus (a. a. O.) 
und der Herausgeber der Fabl. ou Con- 
tes du Xll. er du XIH Siecle, Par, 
1779. 8.398. Vorr. &. 23 behaupten, 
the Dafenn gleichſam dem Weide der enali⸗ 
ſchen Nation über den vorhergehenden Held 
der feanzöfifihen zu verdanken, und Ars 
tur iſt nichts, als Gegenſtuͤck zu Karl dem 
Großen, fo wie Joſeph won Arimathia 
das Gegenftäd zu dem Lazarus von Des 


thanien, ber’ ficb zu Marſeille niederldſt 


u. ſ. w. Doch, dem fey auch, wie ihm 
wolle; genug, beude Werke, ob ſle aleich 
nicht Anſpruch darauf machen, find voR 
von eomantifhen Abenteuern und Dich⸗ 
tungen, fo wie wir folhe nue immer in 
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Het 


ben eigentlihen, ſpatern Rittergebichten 


in den Landesfprachen, finden; und es 
eotitebt alfo die Frage, welche Materia⸗ 


. lien ihnen zum Geunde liegen? Aus wels 


cher Duelle ihre Verfaſſer die, von. ih⸗ 


nen erjäplten Begebenheiten gefchöpft has . 


baben? Mehrere einfichtige Littenatoren 
(3. ©. Salconet, in denMem, del’Acad 
des Infer. 80. 7. der Duartausg.) haben 


Pie Meynung gehegt, als ob auch dieſe 


Materlalien Gedichte in lateiniſcher Spra⸗ 
che geweſen waren, und als ob überhaupt 


in den mehren, und vieleicht allen Eu⸗ 
„ zopälichen Landern, mit dee Einführung 


bes Feudalſoſtems und der chriſtlichen Res 
ligion, alle Art von Dichterey, in den 
verſchiedenen Landesfpeachen, aufgehört 
babe, und bls su einem gemwiffen Zeitz 
punce nur .in dee lateiniihen Sprache ges 
trieben worden fen; und biefe Meynung 


bat allerdings viel für fiy. Das Feudal⸗ 


fofiem in den bamahligen Zeiten wor, ohns 


ſtreitig, dem poetifchen Geiſte nicht fehr 


guͤnſtig; und die chriſtliche Religion ſelbſt, 
eingeimpft auf die Sitten der Zeit, mußte 
vieleicht die Menſchen vollends abkumpfen 
und aller Dichteren unfähig machen. Der 
Kitteefand war ohne ale Geiſtesbildung, 
und die Äbrigen Menſchen waren Sclaven ; 
der Mittelkand war noch nicht zum Das 
ſeyn gelangt. Die einzigen Beriönen al 
fo, welche Fähigkeiten und Antrieb zu ders 
gleihen Befchdftigungen behalten konn» 
ten, waren die Moͤnche; und diefen lag 
nicht allein, der Gebrauch der fateinifchen 
Sprache unfteeitig ndher, als der Ges 
Brauch der Pandesiprachen, ſondern zwi⸗ 
ſchen den Dichtereyen von den Thaten dee 
Helden dieſer Zeit, und den Thaten und 
Wundern, melde den Heiligen in ben 
Satelnifchen Eegenden und Lobgedichten zu⸗ 
geſchrieben werden, findet ſich auch eine 
auffallende Aehnlichkeit; und beyde ath⸗ 
men aleichſam einerley Geiſt. Allein, ein⸗ 
mahl if uns die Duelle, aus welcher die 
eine dieſer Geſchichten, die Hiftoria Bri- 


tonum gefloffen iſt, wenigſtens aus Nach⸗ 


richten bekannt. Ihe Verſaſſer will ein 
hnliches Werk in dee Landesſprache vor 
ſich gebabt haben; und wenn biefes fein 
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Original aleich ſchon langſt verloren ge⸗ 
gangen, und das, was dafuͤr ausgegeben 
wird, nichts als eine Ueberſetzung feines 
Werkes ſelbſt it (S. Warten, a. a. D. 
Bb. 3. ©. ıs. Anm. u) fo kann doch wohl 
nicht, mie unter andern. H. Sprengel in 
f. Geſchichte von Grosbritannien, Bd. 1. 


. &.90 u. f. meynt, Gottfrieds Werk aus 


einem’, in der Folge vorfommenden os 
mantifchen Gebicht des Wiſtace gezogen 
worden feyn; denn dieſes if, nach den 
eigenen Worten feines Verſaſſers, erf im 
J. 1155 und alfo nach ber Erfcheinung ber 
Hiftor. Britonum geſchrieben. Auch laͤßt 
es ſich wohl nicht Idugnen, daß, fo wen 
nig mit auch mit Gewisheit willen, bie 
alten Welchen oder Walliſer, deren Tha⸗ 
ten in biefee Geſchichte vorkommen, ihre 
Barden hatten (S. Gpeengeld Geſch. 
von Grosbritt. Bd.ı. S. 390); und daß, 
unter andern, von Zafleflie, im ofen 
Jahrh. Heldenlieder geſchrieben worden 


find, wovon ſich noch Ueberreſte erhalten 


haben. (©. Ev. Evans Diſſert. de Bar- 
dis); 6.68 uf. bp ſ. Specimens of 
the Poetry of the anc. Welfh Bar- . 
des, Lond. 1764. 4.)  "Beeulich bes 
weißt‘ diefes gegen jene Mepnund nichts; 
die gedachten Heldenlieder, und ber erſte 
Stoff zu Gottfrieds Geſchichtd find unſtrei⸗ 
tig früher da, als das Chrifenthum in . 
Wales eingeführt, geweſen; allein ed bes 
meißt denn doch, daß den neuen Dichter 
renden in den Bandesiprachen nicht durch» 
aus lateiniſche Dichterepen sum Grunde 
liegen, oder Juvor gegangen find. Und 
eben fo zweifelhaft fiheint es, zwedtens, 
daß auch da, wo da3 Feudalſyſtem, in 
Verbindung mit dem Chriſtenthum herrſch⸗ 
te, und mit Einführung berfelben, alle 
Dichteren in den Pandesfprachen hätte aufs 
hören folen. Um Dichter zu ſeyn, braucht 
ed keiner eigentlihen Wiſſenſchaft; und 
die chrifliche Religlon Aimmte auch nicht 
allenthalben gleich fo gang bie Bitten und 
den Ton der Seele um, daß dichterifche 
Begeiſterung unmöglich geworden mdre, 
Keiegerifche Unternehmungen behielten 
noch immer ihren Reiz. Und zugleich 
blieben von dem Ritterſtande ſelbſt, eine 
Menge 


de 


. Menge unbegäterte, fomie, auf den Burs 
"gen und Schlöffern, *audre unbefchäftige 
Perſonen genug übrig, welche folche beſin⸗ 
gen fonnten. Much befand ia die ganze 
drudende Derfoffung des Feudaliokems 
noch in denen Zeiten, aus welchen "wie 
Dichterifche : Producte in dem Landesſpra⸗ 
chep beilgen. Oder Hätte der Geiſt der 
Dichterey durch morgenländiihe Werke, 


wæelche fuͤglich nur in die Hande ber Moͤn⸗ 
che kommen fonhten, wieder erweckt wer⸗ 
den müflen ? Allein der Roman von Alexan⸗ 


der dem Großen, welcher, wie Warton 
(Hift. of Engl. Poetry, ®d.1. ©. 132) 
zu alauben fbeint, sum Muſter ber ros 
mantifhen Dichtungen von den Thaten 
der Abendlandiſchen Ritter gedient bat, 
Bann, (mofern ee auch noch achten mor⸗ 
genlandiſchen Urſprunges If) vor dem 
Jahre go nice in ben Abendlandern bes 
kannt geworden ſeyn, denn um dieſe Zeit 
erſt wurde er in das Lateiniſche uͤberſetzt, 
und die vorhergedachten Geſchichten von 
Karl dem Großen und den Britten, ja 
ſo gar (wie die Folge zeigen wird) eine 
Menge eigentlicher Ritterepopoͤen in den 
Pandesiprachenr, find alter. Nicht mins 
der unermweißliih it es, daß eigentliche 
arabiſche Compefitionen jene Muller ges 
weten find. Zwar führt Warton (a. a. 
O. Bd. 3. ©. 24. Anm.) und befonders 
ein neuer Pitterator, X. Andres in f. 
Origen, Progreffos y Eftado a&ual de 
toda la’ Literatura, Mad, 1784. 8. 
(Kap. Xi. Bb. 2. G. 78) eine Menge aras 
biſcher Romane folcher Art aud dem Her⸗ 
belot an; aper, wenn dieſe auch, mas 
wie von den wenigſten mit Gewisheit 
wiſſen, früher, als jene Geſchichten ges 
fchrieben waͤren, wer fagt uns, baß fie 
in den Abendfändern vorher befannt wa⸗ 
ren? Die angezeigte Geſchichte Karl ded 
Großen, welche der Ichtere als einen Bes 
weis für diefe Befanntichaft In fo fern ans 
fleht, als fie, feiner Mepnung nach, in 
Spanien gefchrieben worden feon fol, 
if, von einem andern ſpaniſchen Ritteras 
tor, welchem Kenntniffe und Scharffinn 
nicht abzufprechen find, Madans (in f. 


Beben des D. Quixote, G. aı vor der 
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ausdrücklich für ein, An Frankreich ge 
‚fchriebenes Werk erflärt worden. ' Bes 
fonderd hätte er nit auf den Doce Va» 
lientes. der Araber, als auf dem Urbilde 
ber zwölf Pairs von Karl dem Großen bes 
ſtehen ſollen; denn dieſe find, wie unter 
asdern Warton ſelbſt (a. a. O. Bb. 4. 
©. 29. Anm.1.) ausfuͤhrlich, und noch 


umſtdndlicher C. ©. Buder in einer ca 


genen lateiniſchen Abhandlung, gezeigt 
bat, ſehr tief In bein Syſtem der Nordi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften gegründet. Und, 
wenn bie. Araber gleich einzele Abenteurer 
von folcher Art, wie unfre alten Ritter 
waren, unter ſich gehabt haben: fo waren 
ihre Sitten im Ganzen doch von den, in 
den Kitterzeiten herrſchenden Sitten ‚viel 
zu ſehr verſchieden, als dab fie fo natürs 
lich wie diefe,, viel eigentliche Ritterro⸗ 
mane,bätten veranlaflen können, oder has 
zu fo natuͤrlich hatten führen muͤſſen. 


Wozu bedurfte es, bey dem, in diefem .- 


Zeitpunkt herrſchenden Geiſt dee Kreuz⸗ 
zuͤge, ber irrenden arabiſchen Ritter? 
Dieſen Geiſt wird man doch wohl nicht 
von den Arabern herleiten wollen? Und 
welche Quelle von ſonderbaren Abenteuern, 
kuͤhnen Unternehmungen, u. d. m. mußte 


ſich, mit dieſen Zügen, für jeden dichten 


rifchen Kopf eröfnen! Wodurch es aber, 
meines Beduͤnkens, entichieden wird, daß‘ 
die Uranfänge bee romantifchen Dichtart 


weber in lateiniſchen noch gar morgens - 


landiſchen Dichterenen gefucht werden duͤr⸗ 
fen, ik, daß wir wenigfiens Nachrichtent 
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Amfterdammet Ausg. deſſelben v. J. 1755) 


„on Sefängen aus jenen Zeitpuncten bes, 


figen, morin bie Heldenthaten der Zeit in 
‘den Pandesfprachen gefenert worden find, 
Daß diefe Geſaͤnge nicht eigentliche, ganze 
‘Nitterepopden, nicht große, zuſammen 


" gefegte Kunſtwerke, fandern, wahrſchein⸗ 


lichee Weiſe, zum Theil nicht viel mehr, 
als unfee jesigen Bänfelfängerlicher, und 
daß fie nicht in ber. langue romance ge⸗ 
fchrieben waren, fihadet nichts. Stier, 
"wo blos von demi Ueſprunge jener Epopoͤen 


die Rede IR, kommen dergleicheg Befänge, - 


als die erken Keime derfelben, vorzüglich 
in Betracht; und bey Unterjudfungen dies 
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Hel 


fer Art darf die Geſchichte der Syrache 


nicht (ob es gleich oͤſterer geſchehen iR) 
mit der Geſchichte der Poeſte eines Vol⸗ 
kes verwechſelt werben. 
fein khut nichts bey der Sache. Solcher 


Geſange nun wird mannichfaltig gedacht. 


Wenn gleich diejenigen, welche Karl der 
Große ſammelte (&, Eginh, Vir. Can 
M. c,VIN, 6.34. und den Poera $axo 
in Leibnitzens Seript. Rer, Brunfv. B. 1. 
©. 6. oder die, welche der fromme Lu⸗ 
dewig In feiner Jugend auswendig lernte 
(Thegan. de geft.Lud. Pu, c. 19) in 


.fo.feen nicht hieher gerechnet werden bürfs 


ten, als wenigſtens ein Theil berfelben 
leicht noch, heidnifchen Urfprunges geweſen 
feon könnte; fo verdienen diefe Nachrich⸗ 
ten davon doch In fo fern in Erwägung. 
‚gezogen zu werden, ale fie beweiſen, daß 
man in dieſen Zeiten ſich noch mit Dich⸗ 
tungen in der Landesſprache befchdftigte, 
and Qufmerffamleit darauf, oder Ges 
ſchmack daran noch nicht verloren halte, 


Auch laͤßt fich aus der Mühe, melde die 


Geiſtlichkeit ſich gab, fie, zum Theile, 
auszurstten (©. Capitul, Franc. Lib. 


"VI. c.193. und Hihcmar. im Cap. ad 


Presbyt. c. 14) mit einiger Wahrfchein« 
lichkeit ſchließen, daß heidnifcher Aber 
glaube, und mithin wohl auch etwas von 


jenem Wunderbaren der romantifhen Epos 


pde, welches durchaus orientaliſchen und 
arabiſchen Urfprunges ſeyn fol-, mit in fie 
eingemebt war, . Doch, wenn auch diefe 


Lieder auf Beine Art, und eben fo wenig, 


N 


als, aus bem angeführten Grunde, dies 
jenigen, welche auf die Thaten des Alboin 
in Deutfchland gemacht worden ſeyn follen 
(Paulus Diac. de Geftis Longob. Lib. I. 
e. 17) oder diejenigen, von welchen Aven⸗ 
sin (Annal Bojor. Lib.1, ©. 15 u.f. 25 
u. f» Lib. Ii. ©, 130. -Ausg. von 1637) 
ſpricht, Hier in Anſchlag gebracht wers 
den dürften: fo gehören doch wenig⸗ 
Bens diejenigen bieher, welche auf die 
Vorfahren Karl des Großen in’den Lan 
desfprachen geſchrieben wurden. Daß es 
deren gab, fast bes. vorher ſchon anges 


führte, im gten Tabehundert lebende 


Poeta Saxo ausdruͤcklich: 





Der Nahme al⸗ 


H e { ‚ 
, \ 
— — vunlgaria tarmina magnis 
Laudibus 'ejus avos et proavos 
- celebrant, 
Pipinos, Carolos, Hiudovicos ee 
Theodoricos 
Et Carlomannos Hlotbariosque 
canunt. 
(Bey fein. a. q. O. S. 161.) Und zus 
gleich wiſſen wir, aus der angeführten 
Geſchichte dieſes Kaiſers ſelbſt, dab ders 
gleichen Liedes auf verſchiedene, darin vor⸗ 
kommende Perfonen , als auf den Grafen 
Dei (Kap. XI. BI. 4.b. in Scharde Ausg. 
Reit. 1566. £.) und. auf andre mehr 
(Kap. XX. BE. 8. b.) fo mie aus dem 
Matth. Paris, u. a. m. daß ein alter Ge⸗ 
fang auf den Koland vorhanden war, wels 
der, umter andern, von ben Franzofen 
in der Schlacht ben Hallinas, Im J. 1066 
gefungen wurde. Haben mir felbR doch 
noch einen Schlachtgefany aus dem gten 
Sahrhunpert Abrig (In Schilters Theſ. 
Antiq. Teuton. ®d.2. ©, 16. fo wie ia 
I. Mabill. Annal. Benedidt. Bd. 3. ©, 
635. und in neuem Deutſch, bey Bobs 
mers Altengliihen Balladen, Zür. 1780. 
©. ı89.) ber, fo wenig poetifches Der» 
dienf er haben mag, doch beweißt, daß 
in den Landesiprachen noch in dieſem Zeit⸗ 
puncte gebichtet wurde? Und, aus allen 
diefen mieb es, meines Bedunkens, nun 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daB auch der Bes 
ſchichte Karl des Großen, und mithin 
auch den, aus ihr fpdter geflofienen Rit⸗ 
terepopden, einhelmiiche Vroducte zum 
Grunde liegen und dab die romantiiche 
Dichteren weder nad morgenlänbiihen 
Merken (kb gebildet, noch mit lateini⸗ 
ſchen eigentlichen Gedichten ſich angefan⸗ 
gen hat. — Ehde indeſſen noch, fo viel 
wir wiſſen, aus dieſer und aus der Ge⸗ 
ſchichte der Britten, urößere romantiſche 
Heldengedichte in ben Landesſprachen Bes 
sogen wurden, waren deren bereits über 
die Kreuzzuͤge gefcheieben worden, und 
diefe würden alfo, dem Zeitalter nad, 
die erſten ſeyn. Die Chronik - von Die 
gnols (In des Labb. Nov. Bibl. Mſerpt. 
Gb. 2. G. 296.) welde bis zum Jahre 
84) gebt, gedenkt derfelben auedruͤcklich 
mit 


— | |— 
* 


el 
mit den Worten: Gregorius, rogno- 
mento Bechada de Caftro de Turri- 
bus, profefione miles, fubulitlmi 
ingenit vir, aliquantulum imburus 
litteris, horum (der Kreuzfahrer nahm⸗ 
lich) geſta proeliorum materna ut ita 
dixerim, lingua, rytlımo vulgari, us 
popukis pleniter intelligeret, ingens vo- 
lumen desenter compofuit, et utve- 
‚ra et iaceta verba proferrer, düode- 
eim annorum fpatio fuper hoc opus 
operam dedit. Ne vero vilefceret 
propter verbum vülgare, non fine 
praecepto Epifcopi Euftorgis et con- 
filio Gauberti Normannı hoc opus 
aggreflus eſt! Diefes Gedicht würde alſo 
ungefdhr in. den Anfang des zwoͤlften Jahre 
hundertes, und alfo in ben Zeitpunct der 
Kreuzzuͤge felbh fallen. . Davor und um 
Diele Zeit, „durch die eifrige Betreibung 
des Ritterweſens und andre Umſtande 
mehr, die menſchlichen Kräfte befouders 


geweckt und in Thaͤtigkeit gefegt waren, 


zeigt Die ganze Geſchichte dieſes Jeitpunctes, 
und es if alfo begreifich genug, mie eine 
fo merkwürdige Unternehmung als biele 
nad dem Drient, Dichtereyen veranlafs 
fen können. Die nähere Beſchafſenheit 
jenes Gedichtes I aber nicht befannt, 
weil, fo viel ich weiß, es weder ſelbſt, 
noch Ueberbleibſel davon , vorhanden find, 
wofern ſich nicht vielleicht dergleichen, In 
den, von du Sresuop (Bibi. des Rom. 
Bd. 8. ©. 321. und 245) angezeigten Faics 
et Geftes du preux Godefroy de Bouil- 


ion, und Hift. de Godefroy de Bouil- 


Ion finden, Auch aedenten nur wenig 
fitteratoren deſſelben, ober geben doch 
nur ſehr unvollkdudige Auskunft darüber 
(wie, 3 B. Bettineli, in f. Opere, 
Bd. IV. S. 12. Ven. 1782. 8. welcher fo 
Davon fpeicht, als ob es noch erikire, ohne 
jedoch etwas ndher deswegen zu beſtim⸗ 
nen.) — Die zweyte Battung der ro⸗ 
mantifcben SEpopse, ‚ dem Zeitalter 


. nad, ift Dielenige, melde von dem Koͤ⸗ 


nige Artur, von feinen Xittern, von 
der Cafelrunde, von dem San Graal, 
von Mierlin u, ſ. m, handelt, und die, 
wie gedacht, vorzuͤglich aus Gottfr. von 


gen if. 
fer Epopden iſt, fo wie alle die folgenden, 


Hel 


Moninonth Hihoria Rritonum entipruns 
Die ditehe, noch bekannte die⸗ 
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in franzöficher Sprache abgefaßt, führt den 
Titel, Brur d’Anglererre, und if, ben 
eigenen Worten des Derfaffers, Wiltace, 


(Euftatblus) zu Solge, nichts al6 einelles _ 


Berfegung aus dem Pateinifben, und Im 
% 115% aeſchrieben. CS. Sauchets Re- 
cueil, Liv. fec. BL. 383. b. in. ſ. Oeuvr. 
Par. 1610. 4. und Wartons Hift. of 
Engl. Poetry, Bd. i. ©. 63.) ‘Zwar 
führt Faucbet (ebend. BL 558. b) eine 
Stelle aus einem Romane. vom Graal an, 
welche beweißt , daß frähere Dichtungen 
darüber in Proſa exiſtirt haben; und aus 
einee andern Stelle in dem Brut felbfl, 
in den Revolutions de la langue fran- 
soife: (ben den Poef. du Roi de Ne- 
värre, Par. 1742. 8. 3%. ©.148) fa 
beit, daß vorher ſchon viele Fabeln von. 


dem Artur im Umlaufe maren; aber mit . 


Gewisheit If von ihnen nichts befannt. Auch 
der von du Sresnon, in f. Bibl. des Rom. 
Bd. 3. ©. 226. angeselgte Roman de 
Florimon, ik nicht, wie dort ſteht, im 
J. 1128 fonbern, mie‘aus den Mem. de 
PAcad. des Infcripe, Bd.4. ©. 435. der. 
Duodezausg. erhellt, erſt im J. 1180. von 
Aymon de Chatillon abgefaßt worden. 
Auf jerten Brut folgte, im J. 1160 ber 
Rou des Normans als Bortfegung, von 
Ware, oder Saffe, und nun eine Menge 
anderer von-Ehretien be Troges, Luee de 
Gua, u. a. m. Sie alle anzuführen, 
verbietet der Rum. Odb allen aber die 
angefuͤhrte Geſchichte des Gottfried von 
Montmouth unmittelbar zum Grunde liegt, 


ok nicht manche aus andern, dieſer Ge⸗ 


ſchichte dhalichen ; lateiniſchen, Werken 
gezogen worden find, laſſe Ich unentichles 
den. &o viel ii gewis, daß, wenn ei⸗ 
nige franzöfifche Pitteratoren gleich meh⸗ 
rere dergleichen lateiniſche Werke von eis 
‚nem Gautier Moab, oder Maßes, oder 
ARufictenus von Puiſa nennen , doch ale 
diefe Romane im Grunde gleichſam nur 
ein Ganzes ausmachen, und alle in Bes 
siebung mit einander eben. ' Ein großer 
Theil derſelben if’ unfireitig verloren ae« 

Kk5 gangen, 


⸗ 
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gangen, und die noch vorfändenen befns 
den fi in Handfihriften auf der Koͤnigl. 
Franzoſiſchen und andern Bibliotheken. 
' Miele davon find aber auch, im Anfange 


des vierzehnten Jahrhundertes, in Profa 
aufgelößt, und nachher in diefer Geſtalt, 


522 


{m funfjebnten und fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert gedruckt worden, und Auszüge ous' 
diefen peofatfchen Arbeiten finden fich in 
‚ ber Bibliorheque univerfelle dos Ro-, 


mans, (und, aus dfefer, wieder, zum 
heil, in unfrer deutfchen Bibl. der Kos 
. mane) in den Melanges tires d’une 
- grande Bibl. Vol. Hu. f. und In ben 
Corps d’Extraits de Romans de Che. 
valerjie p. Mr. le. Comte de Treffan, 
Par, 1782. 12.48. Auch hat es nicht 
an tieberiegungen und Nachahmungen in 
Proſa und In Verfen in bie italienifche, 
fpanifche, engliſche, deutfde, und fo gar 


die altnordifche Sprache gefehlt, wovon: 


in der Solge, einzele bier vorkommen mers 
den, und litterariſche Nachrichten von ih⸗ 
nen licfeen, du Fresnoy (in ſ. Bibl. des 
Romans, Bd. 2. G.174. und 226.) Qua⸗ 
drio, (im der Stor. e Rag. d'ogni Poeſia, 
Vol.IV, S. 482.) Warton (in der Hiſt. 
of Englı Poetry, Bdo. ı. ©. 122. 150. 
und an andern St. m.) Were (in den 
Reſiq. of anc, Poetry, B. ı. 8. XIX. 
und Bd. 3. S. XXI.) Die früfeffen von 


den Driginalen ſelbſt find in achtinfbichten - 


Derfen abgefaßt; und Ihr poetifches Der, 
bienſt if, nach den davon erſchienenen Aus» 
aögen zu urthellen, ſehr geringe. Was 
die Art ihrer Entſtehung anbereift : fo vers 
Dieht es, meines Beduͤnkens, bemerkt zu 
werden, daß, menn fie gleich in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache zuerk abgefaßt worden, fie 
doch ehe für englifche, als franzoͤſi⸗ 
fcbe Produete zu halten find. Sie find, 
nicht, mie gewöhnlich gefunt wird, 
den Troubadours In ber Provence, fons 
‚dern, fo wie die mebeften-der folgenden, 
in den nördlichen Brovinzen Frankreichs, 
an den Höten dee Herzoge von Normandie 
geichrieben (©. die Revolutions de la 
langue france. 0. a. O. Bd. 1. ©. 66. 
und eben. die Abhandl. de l'anciennere 
des chanfons franc. ©. 196. fo wie die 


Hel 


Voreede su den Fabl. eu Contes du XII. 
et du XIII Siecle, Par. 1779. 8. 3. 


bei. ©.35) und biefe Herzoge waren zus 


gleich Könine von England, und hatten 
die franzöfifihe Sprache dafelbfi , wie be⸗ 
kannt, am Hofe eingeführt. Und hiedurch 


‚wird es nun auch begreiflih, wie gerade 


ein Beittifcher König, Artur, einer bee 
Ateſten Helden der romantiſhhen Dichte 
tun werben koͤnnen. Aus der Geſchichte 


ſelbſt, und mit Gewisheit, iR wenig oder 


nichts von ihm bekannt; man hat ſo gar 


an feiner Exiſtenz gezweiſelt; allein, ſo 


bald einmahl eine Geſchichte (die vorher 
nedachte lateiniſche) von ihm da mar, 


.tonnte es kaum fehlen, dab bey den Sit⸗ 


ten der Zeit niiht er, Vorzugsweiſe, hätte 
befungen werden follen. Diele Bitten 
waren von eben ber Art, "als die Sitten 
in jener Geſchichte; und in ihr alcichſam 
Belage und Bemährsmädnner für feine 


und feiner Ritter ihre Thafen, vorhan⸗ 
ben. 
‚dab, wenn-gleich die eigenslichen Geſchicht⸗ 
ſchreiber fehe wenig von Ibm miffen, er 
ſich doch wirklich gegen die Sachen fehr 


Auch iR es ſehr wahrſcheinlich, 


hervor gethan hat, und daß ſein Anden⸗ 
ken nicht blos in jener Geſchichte, und 
durch dieſelbe, ſondern auch in muͤndli⸗ 
chen Sagen, und in den Liedern, worauf 


jene Geſchichte gegruͤndet war, noch zur 
Zeit der Abſaſſung jener Gedichte von ihm, 
lebte. 
ſpatere franzoͤſiſche Dichter wieder einzele 


Und eben fo natürfich iſt es, daß 


Theile aus feiner Gefchichte befonbers bes 
handelten, und weiter ausführten. Er 
und fein Gefolge, fo ıwie die runde Tafel, 
Merlin, Wales, u. f. m. maren einmahl 
berühmt geworten;. allgemeine Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihnen, war ben den damahligen 
Romanleſern voraus zu fegen, und alle 


son damit verknüpfte Begebenheiten mußten * 


dadurch einen Anſtrich von Glaubwuͤrdig⸗ 
Bett und Wahrheit erhalten. Die, dem 
Zeitalter nach, Dritte Gattung der ro⸗ 
mantifcben Epopoe fdeint aus bem - 
Heldengedihten von Aleyander dem 
Großen befanden zubaben, Dub Alerans 
ders Oeſchichte und Eharacter bed ben das 
mapligen Sitten, viel Anziehenbes hr 


‘ 
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merden. 
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bie Bewohner bee Abendldnber haben 
mußte , if fehr begreiflich. Alnd berde 


“ Eonuten leicht, durch’ die lateiniſche Ge⸗ 


fhichte des Eurtius, unter ihnen bekannt 
Jene Romanzen feinen, - ins 
deſſen, wenn nicht gänzlich aus einem 
griechiſch gefihriebenen Werke gesogen; 


doch dadurch veranlagt worden zu ſeyn, 


und diefes Werk wimmelt von abenteur⸗ 
lichen Dichtungen. Es wird, gewoͤhn⸗ 
lich, fuͤr eine Ueberſetzung aus dem Per⸗ 
ſiſchen, und dieſe Ueberſetzung fuͤr eine, 
ums Jahr 1070 gemachte Arbeit des Ges 
thus ausgegeben (©. Fabric. Bibl. gr. 
Lib, III. c.8. ©. 207. und2ı2.) Allein, 
nie wenn das Werk urfpränglich in Gros» 
Griechenland waͤre gefchrieben: worden, 
und die, daſelbſt und in Sicilien, durch 
die Normanner bekannt gewordenen Rit⸗ 
terfitten und Vorſtellungsarten, Einduß 
auf die darin dem Alexander beygelegten 
Handiungen, und bie darin befindlichen 
Dichtungen gehabt hätten? Wenn diele 
Geſchichte, weit entfernt, mie Marton 


‚ment, eines der Urbilder der romantis 


ſchen Dichterey geweſen zu ſeyn, gleichs 
ſam nur ein Abdruck derfelben, oder eben 
durch diefe-romantliche Borkelungsarten 


zum Dafeon gelangt, und die darin, dem 


Nlerander zugefchriebenen Abenteuer, weit 


. entfernt auf die Schtiderungen der ritter⸗ 


fichen Abenteuer Einfluß gehabt zu haben, 
nach dem Mufler von diefen, gebildet 
wiren? Daß den, in folhen Werfen 
ſelbſt, gegebenen Nachrichten von Ihrem 
Urfprunge, befonders in den Werken aus 
jenen Zeiten, ſehr felten zu trauen iſt, 
wiffen wie zur Gnuͤge, und zeigt ſich fo 
ar in der lateiniſchen Ueberſetzung eben 
diefes Werkes. Der Werfafler wollte Ae⸗ 
fopus heißen, und eignete feine Arbeit dem 


- Sohn des Kaiſer Eonflantin bes Großen 


zu; aber es hat fich gefunden, Daß er 
Julius Valerius hieß, und ums J. 1u90 
gelcht hat. (S. Du Cange Gloflar. voc. 
EBeArmos). Gedruckt iR dieſe lateiniſche 
Ueberſ. Sirasb. 1480 und 1494. f. ſo wie 
ben der Ausg. der Commentar. Caeſ. 
von Grdvlus; und Rus ihr if denn wie⸗ 
der eine franzölliche, bis jent noch nicht 
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gedruckte (ſ. Montfauc. Bibliorh. Mſerp ‘) 
und eine Deutfche von J. Hartlieb, Yugsb: 
1478. f. (f. © W. Panzers Annalen der 
älteen deutfchen Litteratur, &. 100 u. f.) 


democht worden, . Huch dat 4, ©. Wald - 
in feiner Eintadungsfcheift von einigen als 
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‚ten deutſchen Büchern, Gcbleußingen 


1773. 4 einige von den ungerehmten, in 
dem Werk enthaltenen Fabeln, abdrucken 
laſſen. Und dieſes Werk nun wurde nicht 
allein ums I. 1236 von einem Magiſter 
Qualichmus ta lateinische Verſe gebracht, 
(©. Fabr. Bibl, gr. 0.0.0. ©.277 und 
Duadrio Stor. e Rag. d'ogni Poeſia, 
Vol.iV. &,478) fondern hat auch, wahrs 
fcheinlicher Weile, und ſchon viel früher 


(©. die Bibl. des Romans des du Frese 


noy, Bd. 2. ©, 229) nahmlich ums J. 


1193, ein Gedicht des Ulerander de Barid, 


oder be Bernay und Lambert Bicovs In 
feanzdfichen Verſen veranlaßt. Ware 


dlieſes aber auch erſt, wie der Verf. der 


Revolutions de la langue franc. a. @.“ 

D. 6.158 behauptet, ums J. 1223 ger 
ſchehen: fo wuͤrde benn doch, eben der 
Bibl. des Romans des du Syesnoy, D.2. 
©. 237. zu Bolge, ſchon um die gedachte 
Zeit, ein Rittergedicht uon dieſem grie⸗ 
chiſchen Fürfen Le Roman d’Alexandre 
et de Cliges fon fils von Chretien be 
Zeones vorhanden -gewefen fen. Auch 
find in eben diefem Werke, ©. 229. meh⸗ 
rere von Alerander handelnde Gedichte 


angeführt. Jenes erſtere derfelben, naͤhm⸗ 


lich das Werk des Picovs und Bernay, 
zeichnet fich na den, in ben Revolut. 
de la langue franc. €. 163 U. f. anges 
führten Stellen, nicht allein vor den fruͤ⸗ 
bern aus, ſondern die Versart, In wels 
er es geichrieben if, die zwölffüßigen 
Jamben baben ihren Nahen, Alexan⸗ 
deiner, auch wahrſcheinlicher Weiſe von 


dem Helden des Gedichtes erhalten. Daß 


es nichts, als eine Ueberſetzung ſey, ſagt 
der Derf. ſelbſt. Aber das Original deſ⸗ 
ſelben iſt kemesweges, wie in der, eben 
genaunten, franzoͤſiſchen Schrift behauptet 
wird, das, in der Folge vorkommende, 
ums J. 3200 won Phil. Gualtier de Cha⸗ 
tildn, geſchriebene lazeiniſche Heldenge⸗ 

dicht 


— 


Cuirtius berichtet. 
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dicht von alerander bein Großen geweſen. 


Sa diefem wird nichts befungen, «ls was 
Und jenes ſtimmt, 
nach dem Auszuge aus dee proſaiſchen Um⸗ 
arbeitung defielben, in den Melanges 
tires d’ane grande Bibl. Vol. H. Cinq. 
Partie, Par. 1780. ©. 97 u. f. vorzuͤg⸗ 
lich &, 115 zu urtheilen, in mehrern 


. Städen mit bem gedachten griechiſchen 


* 


NRoman überein. Das, an der lettern 
Gtelle, erzaͤhlte, mit Huͤlſe von Zaubes 
rern, und unter einer Glasglocke worges 
nommene lintertauchen in das Meer, 3. 
B. findet ſich auch Im Griechiſchen (©. 
Fabr. Bibi. gr. Lib. III. c.8. ©. 277.) 
Uebrigeus find auch, wie die Bolge zeigen 
wird, italieniſche, aus diefem Roman ge⸗ 
zogene Romanzen vorhanden. — Die 
vierte Gattung der romantiſchen Epopden 
beſingt die Thaten Karl des Großen, 


"und feiner zwölf Pairs, des Renaud de 


Montauben,. Moland, Ogier, Gueriu, 
„Abon, Doolin von Maynʒ, u. v. 
a. m.‘ Auch von biefen find die ditehen 
in franzoͤſiſcher Sprache abpefaßt, eb es 
glei auch nicht, wie Die Zolge zeigen 
wird, an italtenifchen und deütſchen Nach⸗ 
ahmungen gefebtt bat. Daß fie ſammt⸗ 
lich, mehr oder weniger, aus der ange⸗ 


‚führten lateiniſchen Geſchichte jenes Kats 


fers geoffen, oder durch fie veranlaßt 


weiſes. 


worden find, leidet Beinen Zweifel, und 
daß, in den Mitterzeiten, Karl ber Große, 


und feine Pairs, nicht anders, als bewun⸗ 


dert werden konnten, bebarf keines Er⸗ 
Die Alteften jener Gedichte ſollen 
fhon in dem’ Anfange des 13ten Jahrh. 
(mie 3. B. das von Montauban Handels 


be, Bibl. des Rom. Bd. 2. ©. 230) ge⸗ 


ſehrieben worden ſeyn; jedo«d ſcheinen eis 
ige neuere fransöflihe Fitterotoren, z. V. 
Ereffan, ein ſodteres Zeitalter für fie aus 
Junehmen. Sie find, gleich denen vom 
Artur und dee Tafelrunde, arößtentheils 
in Peofa gebracht, und dann gedruckt, fo 
wir Auszüge aus ihnen in den vorber aus. 
geführten Werken gelieicrt worden ; und 
Nachrichten von ihnen find in des du Fres⸗ 
noyh Kibl, des Romans, Bd. 3. ©. ıgı, 
in des Quadtio Stor, e Rag. d’ogni Poe 


% 
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fis, Vol.IV: ©, 536 0. f. sw finden. — 


Als eine fünfte Gattung von Ritterro⸗ 
manen lafſen fi bie Geſchichten von 


Amadis anfehen; und mehrere franzöfle. 


ſche Litteratoren feben ſolche fo gar mit 
den Dichtungen von Artur und der runs 
den Zafel' in ein Zeitalter. Über, to 
viel ich weiß, find feine verfificirten, fes 
Bern elaentlihen Gedichte davon vorhan⸗ 
den, odce doch Bekannt. Und eben fo 
wenig if der eigentliche Urbeber derſelben, 
oder das Rand, und die Sprache, im 
welcher fie zuerfi erfchienen find ,_oder die 
wirklichen Begebenheiten, melde ihnen 
sum Grunde liegen, bis jetzt ausgemacht. 
Daß ſie nicht, wie man gewoͤhnlich zu 
glauben pflegt, ſpaniſchen, fondera 
ebenfalls franzoͤſiſchen Hefpeunges find, 
hat der Graf Treſſan in dem Diſe. pre- 
liminaire, vor ſeiner Traduction libre 


d’Amadis de Gaule, zu erweiſen ge⸗ 


fucht ; und allerdings würde es fonderbar 
feon, wenn ein fpanifcher Schriftficher eis 
nen feansdfifchen Ritter zu feinen Helden 
gerodhie Hätte. Die davon vorhandenen 
Ausgaben werben, indeſſen, für Webers 
fegungen aus dem Spanifchen ausgesehen, 
und diefe fpanifchen Originale (05 aleich 
Pic. Antonius in ſ. Bibl. Hifp. Ver. 
3b, 2. lib. 8. Kap. 7. n. 291. ihnen einen 
Verfaſſer, Basen Lobenra, giebt, ber Im 
ızten Jahrh. gelebt haben fol) eeichen, 
fo viel man mit Gewisheit weiß, wicht 
Aber das Jahr 1526. heraus. Da, tie 
gedacht , diefe Romane nur in Proſe noch 
da find: fo halte ich mich bey Ihnen nicht 
auf. Mehrere Nachrichten von ihnen, 
und ihren Ueberſ. und Nachahmungen fins 
den fich in des du Sresnon Bibi. des Ro- 
mans, Bd. 2. ©. ı95 u, f. und in des 
Dundrio Stor. e Rag. d’ogni Poelia, 
Vol.IV. S. 516 u.f. Nur mil ich bes 
merken, daß Torq. Taſſo die erſten Bände 
dleſes Werkes allen andern Dichterepen 
diefer Art vorsog. — Eine fechfte Gate 
tung von romantifchen Epopden machen 
Diejenigen aus, welche von einzeln, iM 
der Geſchichte nar nicht vorkemmendey, 
oder doch darin nicht berühmten Mittern, 
ots von Gusrin de Loberans, Gautier 

" d avignon 


Hei 


s 


| brävignon u, 6, m. handeln, und wovon 


Quudrio (a. a. D. ©. 597) ein, obglekh 
feinesweges_volhdndiges Verzeichniß ge⸗ 
geben bat. Es iſt, indeſſen, nicht der 
r Muͤhe werth, folches zu ergänzen. Die 
Altetten derſelben ſind ebenfalls in feanzös 
Ülden Berfen, und, zum Theil ſchon im 
 ısten Jahrh. geſchrieben. Aher auch bey 


andern Voͤlkern hat es, wie ſich in der 


dieſer Net gefehlt, ob fie gleich, fpdter 
erſchienen, und größtenthrils in Proſa 
7 gbgefaht find. In Frankreich oder viel 
mehr in der. franzoͤſſſchen Sprache, mds 

sen alio die erſten Keime der romantifchen 
Eropde in fo feen zu fuchen, als Die Ihe 

nen vorbergesangenen -lateinifhen Ges 
ſchichten ſich nicht dazu rechnen laflen, 

| und die, diefen zum Grunde liegenden 
Brittfihen, Frankiſchen, u. a. Lieber 
‚und Sefänge nicht mehr eriäiven. Wenn 

die Branzoien gleich nicht, als die eigent⸗ 
kichen Erfinder deefelben angeichen werden 
tönnen: fo würden. wir, ohne fie, doch 
ſchwerlich einen Orlando £furiofo, und 

einen Oberon erhalten haben. Die Urs 
ſachen ihrer Entſighung ſo wohl, als ie 

‚ger großen Derviclfditigung in biefem 
Lande und in dieſer Sprache liegen un« 


Bolge zeigen wird, nicht an Drisinalen 


hreitig in dem, in Frankreich fo eifrig Bes 


triebeuen und vervoſſkommten Ritterwe⸗ 
fen ieh. Es war bier gleichſam in ein 
ordentliches Soſtem gebracht; und deu 
Werth, welcher darauf gelegt wurde, der 
Glanz, ber es umgab, der Einfuß, wel 
chen es hatte, fo mie bie ganzen Einrichs 


tungen defielben mußten, -fehr natürlich, - 


zu Darfielungen von den Thuten feiner 
Mitslieder führen. Gelbh der Gebrauch, 
daß, den Statuten deſſelben zu Folge, 
(S. die Statuts de l’ordre du St. Efprit, 
in’ Dentfaucons Monum. dela Monar- 
chie franc. Par. 1729 u. f. fol. s Bde. 
Bd, 2. S. 329) die Ritter ihte vollzoge⸗ 
nen Abenteuer zu erzählen verbunden wa⸗ 
‚ven, und daß dieſe treulich zu Buche ges 
bracht und aufbewahrt wurden, kann et» 
was dazu beygetragen haben. Der inure 
Werth diefer erſtern, fruͤhern derielben if 
übrigens von feinem Belange, und auf 


y 
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keine At mit ihren Nachodmungen, mit 
den Werten eines Arioſt, Spenſer, Wie⸗ 
land, Nicolai, u. a. m. zu vergleichen; 
und weil fie die Epopden ihrer Zeit ſind, 
nur meil fie den Gtoff zu den Werken dies 


„ser ihrer Nachahmer, unb zugleich Bey⸗ 


träge zur Kenntnis des Geiftes und der 
Menfart diefer Zeit enthalten, habe Ich 


bier von ihren Gigenpeiten und ihrem rs _ 


fpeunge einige Rechenfchaft geben. zu mäfr 
fen geglaubt. Ausfuͤhrlicher von ihnen 
überhaupt handeln auſſer den, ben dem 


‚Met, Abenteurlich angeführten Schrift⸗ 


Belern, noch zum Theil, Warburton in 
f. Ausg. des Spafesp. bey den Gtüde 
Love’s labour lolt; — Derey in den 
Abbandl. vor dem ıten und zten Bde. der - 
Reliques of anc. Engl. Poetry, Lond. ; 
1763. 8. 30. — Beattie (über ben 
Stoff und den Urſprung derfelben) in dem 
sten Abſchn. ſ. Abhandl. On able and 
Romance, in f. Differtar. mor. and 
eritic. &. sı8. — Montesquieu (von ei⸗ 
nigen darin vorfommenden Gebraͤuchen) 
in dem Eſprit desLoix, Liv. XXVIN, 
c, 22. = om 

Nebrigens find, von den KTeuern, an 
epiſchen Gedichten überhaupt geſchrieben 
worden, in Iateinifcher Sprache: De 


‘prima Exped. Attilae Reg. Huiinor, 


in Gallies, ac de rebus geftis Wal- 


tharii Aquitanor, Princ. Carmen ep, . 
bvdaec. VI, 


Ex cod. mfcript. . „ .ı. 
prod. .. a Fr. Chrift. L Fiſcher, Lipf. 
3730. 4. Deutih, nach einer vollſtand. 


Handiche. von Fdr. Molter, Carlsr, 1782. 


3. (Das Gedicht war ſchon vorber, aus 
ein paar Berfen in den Annal. Bojor. 
Lib. 11. 6, 130 und aus noch größerm 
Sragmenten in Duratork Antiq. Iraly' 
BD. a, Th. 2. S. 704. Bd. 3. ©. 965 bes 
kannt, Daß es ganz fo alt fenn folte, 
als es auf; dem Titel heißt, daran Acht 
ſehr zu zweifeln; daß der Herausgeber ilym 
einen ganz ſalſchen Titel gegeben bat, ı md 
daß es nicht, wis ein paar Litteraturen 
gefagt haben, eine „vortreſtiche“ Eropde 
if; muß jeden der Innbalt lehren. Nicht 
nom Attila, ſondern von Deu Thaten bes 
Walther, ſoute es aberſchrieben on 


⸗ 


gel 


‘ i 
fer. Die „Sitten und Gebräuche der 
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Europder im sten und Sten Zahıh. . . .- 


von Frdr. Ehr. I. Fiſcher, Frankft. 1784 
8.“ welche zur Erläuterung deſſelben ger 
ſchrieben find, erläutern es eben nicht 
fonderlih. Gerade das Werk, welches 
der Verf. dazu am mehrſten bitte braus 
chen follen, das Lied der Niebelungen 
bat er gar nicht dabey gebraucht; wenig⸗ 
ſtens wuͤrde diefee Gebrauch ihn, vor ber 


unglädlichen Erfldeung der nebulones . 


bemabrt haben. - Auch ein Wörterbuch 
hätte dabey nicht fchaden koͤnnen; denn 
die Saltus, movon bie, bey Vers 1116. 
angeführten Sidon. Apoll. und Cafliod. 
reden, find nicht Wälder, fondern Gpruͤn⸗ 
ge, ſchnelle Schritte. Uebrigens wid ich, 
bey dieſer Gelegenheit noch bemerken, daß 
über den Attila ſelbſt mehrere Heldenge⸗ 
dichte geſchrieben worden ſind. Eines der⸗ 
felben fol Nic. Caſole In Provenzalifcher 


" Mundart ums J. 1350 verfertigt haben, - 


wovon die Guerra d’Artila. . di Tom. 
d’Aquileja (eigentlich Giamb. Pigna ) 
Ferr. 1568. 4. ein überfehter Auszug 
#. , Ein anderes dem Titel nach auch 
uͤberſetztes italienifhes Gedicht, Artila, 
Flagellum Dei . . . dove fi narta, co- 
me detto Attila fu generato da un 
cane . . . von Rocco Arıninefl, ik Bad. 
[..®. gedrückt, und befieht aus drey Ges 
fängen in Octaven. Auch alte deutiche 
Lieoer find über ihn geſchrieben worden. 
(©. die Annal. Bojor. Lib. II. ©. 130. 
Ausg. von 1627.) — Eginhard (} 839. 
Ihm wird das Gedicht, de paſſione Petri 
et Marcellini, in dem ıten Bd. der 
Actor. Sanctor. lunii, Antv. 1695. 
©. 174. zugeſcheieben; und Nachr. von 
Ihm giebt, unter mehrern, J. H. Schmin⸗ 
Be, in der Diſſertat. de vita et fer. Eg. 
vor der Eginhardichen Biogr. Karl des 
Cr, Traj. ad Rh. 1711. 4. und 9. 
Meinte, inf, Eginh. illuftr. er vind. 
Freft. 1714.f.) = Walafried Stra⸗ 
bo ( Abt des Kloſter Reichenau + 829. 
1) Vita St. Blaitari in den Actis San- 
&orllIanuar. Dd. 2. S. 236 u. a. a. O.m. 
2) Carmen. de exilio Judith, conju-- 
gis Ludov. pü, in des du Chesue 


Hel | 
Script. Hiftor. Francor. &b.2. ©. 333. 


Nahe. von dem Verf. giebt Pol. Ledſer 
inf. Hilt. Poetar. &, 235.) — Aimon 


(ein franz. Mönch 372. De Translar. S. 


Vincentii Martyris in Galliam, in den 
Actis S. ord. Benedilti Saec. IV. Tp. 1. 
©. 652, im sten Bd. der Samml. des du 
Cheöne. Einige wenige Nachr. giebt Key⸗ 
ſer a. a. ©. ©, 267.) = Ericus (880%. 


Vita St. Germani Lib,VL Par. 1543. 


4. ©. ’Renfer, a. a. D. ©.258.) — Der 
fo genannte Poera Saxo (850. Annales 
Caroli Magni, c. not. Rein. Reinec- 
cii, Heimft. 1594. 4. und im iten Bb. 
N. VII. ©, 120. der Script. Brunfv. 
von £eidnig, Han. 1707. f. dad Ges 
dicht beſteht aus s Büchern, wovon aber 
bas ste in Elegiſhem Gplbenmaße ab» 
nefaße iſt. Es iſt nichts, als eine magre 
Ehronit.) — Helena von KRoflow, 
oder Hroswitha (980. V De con- 
ftruftione Coenobii Gandersh. im aten 
Bd. G.319 der angeführten Leibnitzlſchen 
Sammlung. 2) De gellis Ottonis M. 
in J. Reubers Script. rerum. Germ. 
Freft. 1584. f. ©.162. und in H. Mei⸗ 
boms Script. rer. Germ. ®b. 1. ©. 705 
fo wie in ihren, von Eonr. Celtes, Nuͤrab. 
ısor. f. und Heine. Leonh. Schurzileſſch, 
MWittens. 1707.: 4. berausgegeb. Oper. 
3) In eben diefen Werken finden ſich noch 
allerhand Paſſionsgeſchichten, als Hilt. 
et vit. St. Gangolphi, Hiſtor. St. Pe- 


tagi, u. 0. ni. die, wenn fie gleich zum 


Theil, in: Elegiſchem Solbenmabe abges 


fast find, ſich doch auch hieher rechnen 


laſſen. Auſſer den Rache: welche Leyſer, 
0.0. D. 8,387. und Schurzfeifch In der 
Borrede vor den Werfen von ihe geben, 
bat Wuͤſtemann die Geſchichte ber Der, 
Dresd. 1759. 8. und Schrödh ihe Leben, 
in ſ. Biographien, Th.ı. S. 241. beſchrie⸗ 
ben.) — Ein lingenannter (Panegyr. in 
laudem ‚Berengarü, ums J. 1000. ges- 
ſchtieben, in der angef. Samml. von Leib⸗ 
nitz, Bd.1. ©.235. Das Gedicht beſteht 
aus vier Büchern.) — Abbo fein franz. 
Venebdiet. + 1003.: De obſeſſa a Nor 
mannis, Sf, Danis, Lutetia, lib.II. fa 
den Hiftor. Franc, Scripr, ex Bibi. P. 
| Pichoei, 


Hell, 


Pithoei, Frefti 1594. f. G. 530. und in 
dem aten Dde. von Du Chesne's Script. 
Hift, Franc. Das Gedicht befteht eigent⸗ 
lich aus 3 Buͤchern, wovon das 3te aber 


nichts hiſtoriſches enthält.) — Willhel⸗ 


musApulejas (1090. Derebus Nor- 


mannor. ın Sicifia, Appulia er Ca- 


labria geſtis, Liv. V. Rothom. ı 532. 
4. imd in Muratori's Script. Ital. fo wie, 
in der angeführten Samml. von Leibnig, 
Bd. 1. S. 578.) — Rupert, Biſchof von 
Bamberg (Er wird für den Derf. cined 
Gedichtes von den Kriegen Heinrich des 
> sten mit Den Sachfen, welches in. Reue 
bers Script. rerum. germ. ©. 202. und 
in 3. Goldaſis Apol. pro Henr. IV; 
Han, 1611. 4. abgedruckt il, gehalten, 
P. Leufer (Hill. Poer. ©. 763) fihreibt es, 
indeſſen, einem Ungenannten u.) — 
Donni3o (1105. Vira Mathildis in. 
©retierd Ver. Monum. contra Schism. 
Ingolft. 1612. und in der angef. Samms 


lung von feibnig, Bd. 1 ©. 629.) — 


Günther, ein Mönd (108. 1) Ligu- 
sinus, Lib.X. Aug, Vindel. 1507. f. 


Arg. 1521. f. Ebend. 1531. f. mit der. 
Auftrias des Bartholinus, cur. Conr.. 


Ritterhus. Tub, 1598. 8. und in der 
zwedten Ausg. (Beet. 1726. f.) von J. 
Reubers Script. rerum germ.. Der Inne 
balt ik der Zug des Kaiſer Friedrich des 
erhen gegen die Mapländer. 2) Soly- 
marius, von Dem Kreussuge des Kaifer 


Conrad, von weichem aber, -fo viel ich 


weiß, nichts mehr vorhanden if. Einige 
Nachr. von dem Verf. finden, fih in Bol. 
Lenferd Hiſt. Poerar. ©, 788. undinden 
Parerg. Goettingenf, T. ı. Lib. 3. 


©. 149.) = Anurentius v. Verona 


(1120. Rerum in Mayorica Pilanorum, 
Lib. VII. in dem zten Bde. ©. 897. der 
Ital. Sac.. des Ugahellus.) — Joſeph 


Iscanus, oder Joſeph von Ereter, ein 


Engländer (1210. ı) De bello Trojano, 
Lib. VI. Baſ. 1541. 8. Freft. 1620. 4 
Lond. 1675. 8, Amiltel. 1707. 4. 
2) Antiocheis, über den Zug Heinrich 
des zweoten, nach dem gelobren Lande, 
wovon aber nur ein Meines Fragment 
uͤbrig B. ©. die ste Abhandl. vor dem 


- 


el 537. 
ıten Bde. von Wartons Hiſt. of Engl. 


‚Poer. i. 2. Einige Nachr. von dem Verf. 


und dem Werke finden fiih auch In P. Leh⸗ 
ſers Hiſt. Poct. ©. 771.) — Pbil. Gual⸗ 
tier de Eharillon«ums 3.1212. Ale» 
xandreis, Lib. X, Argent. 1513.4.1541e 
4 Lugd.B. 1558. 4. In Monaft. S. 
Galli, 1659. 12. Etwas über den Verf, 
im P. Leyſers angel. W. ©.764. Das 
Gedicht mar zu feiner Zeit fo berühmt, 
daß es den Dirgil aus ben Schulen vere 
drängte) — Fulco und Aegidius 
(1220. Hiſtor. Geſtor. Viae noſtri 
tenfporis Hierofolym. Lib. III. in aten 
B. 6.390. von des du Chesne Script. 
Franc, Verm. im sten Bde. der Anecd. 
Edm. Martenne.) — Willhelm von 
Bretagne (ums 9. 1230. Philippis, 
Lib. XII. in Pithoei Hift. Franc. Freft. 
1535. f. und im sten Bde. G. 93. von 
du Ehpesne Hift. Franc. Einzeln, mit 
Ann. v. C. Barth, Cygn. 1637. 4 
Wenig Naqr. von ihm giebt B: Leufer, 
0. 0. O. ©. 990.) — Ylic. de Bray 
(1250. Ein &ed. von den Thaten Ludwig 
bes achten, im sten Bde. ©. 290. ber 
gedachten Samml. des du Chesne.) — 


Heinr. Rosla (1287. Herlingsbergs, 


worin der Krieg zwiſchen Heiur. von 
Braunſchweig und den, gegen ihn vers 
bündeten ſadchſiſchen Bären befungen iſt, 
gedr. in H. Meiboms Script. Rerum 
Germ. 85.1. 8.771.) = Benvenuto 
de’ Eampefani (ızı, Ein Gedicht auf 
ben Krieg zwiſchen den Vicentinern und 
den Paduancen, zu Ehren des. Can della 
Scala, oder Scaliger. Ob ed gebruckt 
if, weiß ich nicht. Ich führe es an, weil 
das folgende die Antwort darauf if.) — 
Albertus Muſſatus (} 1529. De Gc- 
Ris Italor. poft Hear, VII, Caef. ſeu 
Bella Pop. Parav. adv, Canem Scali- 
gerum Veron. Lib. III. in f. Oper. 
Ven, 1626.1.) — Sranc. Petrarca 
(+ 1374. Africa. kib. IX. in einzeler 
Drud des Gedichtes IR mir nie vorggy 
fommen; aber wohl finder ſich das Orte 
ginal bey der ital. Urberſetzung beffelben 
von Fabio Morretti ; Ben. 1570. in Ditäs 
ven. Der JInnhalt iß der zweyte Puniſche 

Kries.) 
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Beleg.) — Petrus Apollonius Col⸗ 
latius (1484. 1) Exeidii Hierofol. 
(nahmlich zur Zeit des Despaf. und Titus) 
Lib. IV... . Par. 1540. 8. 2) Ein 
anderes, von. David und Goliath, mit 
den vorigen zufammen, Wepl. 1692. 8. 
Der Verfaffer, obgleich ein Geiſtlicher, 
hat kein Bedenken getragen, Gebrauch 
von der heidniſchen Motholdgie iu dem 
erfiern feiner Gedichte zu machen.) — 
Rich. Bartolinus (1515. Auftrias, 
Lib, xn. Argent. 1526. 4. Ex. ed. 
Jac, Spiegel, chend. 1531. $. und in I. 
Keubers Script. rer. germ.) — wier. 
Fracaſtor (71553. Ioſephus, Lib. II. 
in f. Oper. Ben. 1555. 4.) — Marc. 
„Bier; Vida (} 1566. Chriftiad. Lib. 
VI. Crem. 1535. 4. Lugd. B. 1636.8. 
Oper. Lugd. B. 1541. 8. Lond, 1722, 
4. Weberfege in das Ital. von Tom. 
Herrone, Rap. 1733. 4. Jn das Eng⸗ 
üſche, von J. Cromwel 1768. 8. Von 
Edw. Granan 1772. 8.) — "Job. Sorn 
(Hiftor. Tobiae et Sufannae, Erphor, 
1565. 8.)— Sranc. Maurus (Fran- 
cifciades, Lib. XII. Antv. Plant, 
1572. 8.) — Per. Angel. Bargaͤus 
-(Syriad. h. e. Exped. Chriſt. Prine. 
in Syriam, duc. Gott. Bullionis, Par. 
1582. f. aber nur die beyden erſten Buͤ⸗ 
cher ; in smdlf Büchern, Flor. 1598. 4. 
und c. fchol. Rob. Titii, 1616.4.) — 
Job. Schotler Ct 1585- Hiſtor. Pha- 
raonis et Hiſtor. Ifaaci, Vit. 1737. 8.) 
— Yic. Stifchlin (+ 1590, Hebraeis, 
cont. XII. Lib. quibus ‚tota Reg, Ju» 


‚daic, et Ifrael. Hiftor. defer. Arg. 


1599. 8. Auch enthalten noch bie Poem. 
epic. Arg. 1598. 8. ein Bed. De Na- 
tali I. Chr. und De Aftronomico ho- 
rologio Argentorat. u. a. d.m. Nadcht. 
yon dem DBerf. neben ©. Pfluͤgers Vira 
Frifchl. Arg. 1605. 8. und C. H.Nic. 
Langii Frifchlinus .... . len.ı725. 4 
Brunf. 1727.4.) — Bartb. Tortos 
letti (Iudirha vindex,’ Lib.V. Rom, 
-1628. 4.) = Jac. Bidermann (} 1639. 
Herodias, Lib. III. Dill. 1622. ı2.) 
ler. Donatus ( i640. Conftantinus 


Romae liberstof, R. 1629.16. 1640. 


\ 


ge. 


4) — Pinc, Elementi’ (G uftsvidos, 
Lib. IX... . Lugd. B. 1632. 4.) — 
Abr. Remy (Remnius } 1646. Borbo» 


nias, f. Vift. Lud. XII. contra rebell. 


ab!’ Anno 1620 ad Ann. 1623. Par. 
1623. 8.) — Nic. Unelli (Francie- 
dos Lib. UI .. . ad imitat, Aeneid, 
Par. 1649. 12.)-— Casp. Barth 
(t 1658. 2) Leandris, in 3 Buͤchern. 
2) Heroes infel. in einem Bude, beyde 


inf. Opufc. var. Han. 1618. 8., Nabe. 
‚von dem Verf. finden ich in Wirtensi 


Memorab. Phil. Dec. VII. &. 320. Is 
G. ©. Küfters Lebensbeſchr. zu M. Frdr. 
Seidel Bilderſamml. Berl. 1751. f. u. a. 
m.) — Pierre Mambrun (} 1661. 
Conftantinus f. Idolarria debellara, 
XII. Par. 1658.4. Amſtel. 1659. ı2,) 
— oc. Maſenius (1660. Wenn f. 


Sarcotisonft auch nicht viel Werth haͤtte: 


fo verdient fie doch im fo fern Aufmerk⸗ 
famteit, als, wie bekannt, Milton, dem 
Bauder zu Folge, Aus ihr viel nachgeahmt 
baden folte. Gedruckt Ik das Gedicht, 
witer andern, - Bafel 1780: 8. mit einer 
deutſchen Weberf. worden.) — Rob. 
Clarke (Chriftiados , f. de paflione D. 
bib. XVII. Brug. 16070. 8. Aug. Vind. 
1708. 8.) — Jean de Buſſieres 
(+1678. Scanderbeg, Lib. VILI. Lugd. 
16346. 1658. 12.) — Marc. Petro⸗ 
nius (Clodisdos Lib.XIL Ven. 7687. 
£.) — Ceva (+ 1737. Jefus Puer, 
Lib. IX.) — Uebrigens find der Ge⸗ 
dichte dieſer Art, beſonders aus den 
fruͤhern Zeiten, noch viel mehrere, vor⸗ 
‚zöglich In Sandfcpeiften vorhanden, bie 
ich nicht anführe, meil das, mas fie ents 
baltın, Beytraͤge zur Geſchichte der Gits 
ten und der Denkart Ihrer Zeiten, zur 
se in den angejeigten au finden 
Epiſche Gedichte in italieniſcher 
Sprache. Jedes Volk hat ſeine fruͤbern 
Heldenlieder gehabt, und dieſe gehören 
unfreitig zuerſt hieher. Aber in ber itas 


lleniſchen Sprache, oder von ben Italie⸗ 
nern, find mir deren feine befannt; und 


nach einer Stile in Dantes Schrift, De 
vulgari Kloquensia, Lib. Il. c. 2. in 
dem 


‚He, 


dem aten Bbe. ©. 173 bee Opere di Trif- 
ſino, Ver. 1729, 4. zu urtheilen, has 
ben die Italiener ſpat angefangen, Helden⸗ 
shaten zum Stoff ihrer Gedichte zu wähs . 
Im. 
aullum Italum adhuc inveniy poe- 
walle; und Boreaz ſchreibt, im ſ. Theſeide, 
mit den Worten: 

-Tau, o libro, prime al lar (dee 
Dufen) cantare 

Di Marte fai gli affsani foftenuti, 

Ni ar Latine mai OR 

** veoduti, * 

Mh das Verbient zu, in dieſem gedichte 
auerſt kriegeriſche Begebenheiten beſungen 
sa haben. Much if das Gedicht des Dante, 
(ſ. deſſen Artikel) das allerdings diter, als 
die Thefeide iR, wirklich nicht dieher zu 
Ahlen. Indeſſen waren, ſchon vor dem 
Dante, verſchiedene der vorher angefaͤhr⸗ 
ten, ateſen franzbſiſchen Romanzen, be⸗ 
ſonders die von Artur und den Fittern dee 
Zafelrunde , in Stalien bekanat und Abers 
feet, wie mau aus dem Dante ſelbſt feben 
fann, und Sontanini in der Bibl. della . 
Eloq. Ital. ®d. 2. ©. 192 u. f. sejelgt 
bat. Die Drisinele aber fongen, wie 
gedacht, mit bein Vocenz an. Bey der 
großen Menge derfelben wird es nothwen⸗ 
dig, ſolche in beſondre Claſſen zu ordnen. 
Die romantiſche Epopoͤe, oder was 
die Itallener dazu rechuen,. mag, als bie 
Ateſte Gattung, und zwar J. diejenigen, 
deren Stoff aus ber alten Geſchichte 
Aberhaupt genommen oder gänzlich er 
dichtet iſt, voranacehen. Der erfie Dichter, 
weicher damit ſich befchlftigte, war wie 
wedecht, Biov. Botcaccio (1375. Seine 
Gedichte dieſer Art find 1) Amazonide 
md naher unter dem Titel, Tefeide, 
Ferr. ſ.a. f. Ebend. mit der legtern Auf⸗ 
fr. 1475. £ Den. ıseg. 4. (aber febe 
verſtuͤnmelt) In Peroſe aufgelbßt, von 
Nie. Granussio, Surca ıs79. 8. Das 
Gedicht beſteht aus s Büchern und ik in 
Octaven abgefaßt, deren Erfindung, bey 
dieſer Gelegenheit, Creseimbeni (iſtor. 
della volgar Poelia Bb.ı. G. 13. Zug, 
von 3731.) gern dem Boccaz zueignen 
moͤchte, ob er gleich ſelbſi, ebend. @&.anı. 
ↄwenie⸗ Theil + 


Er fagt ausbrädlih: Arma vero 


Del 589 


Derplelen aus einem Befange bes Er 
fen Thibault von EChampaane anführt, 


Ueberſetzt iM die Tpeleide, ta das Fran⸗ 


zöfifche, und zwar in Berfe von Unna 
von Graville, Eon ſ. a. 8. 
von D.C.C. Par, 1597. 12. Bon ei⸗ 
nem lingen. Bar. 1600. 18. (G. übrigens 
Gouſets Bibl. franc. Bd. VII. ©. 329.) 
Im Engliſchen iR Chaucers Kaighrs 


— 


In Profa, 


Tale daraus gezogen; und der Dichter 


fdeint anfänglich das ganze Gedicht uͤben⸗ 
fegt zu haben. So gar eine griechifche, 
in, zum Theil, gereimten Stangen, Ben. 
1529. 4 iſt davon vorhanden. Dea Stoff 
su dem Gedicht, will Boccaz, einem 
Briefe an Fiametta zu Folge, aus. una 
entichiflima ftoria in latino volgare 
genommen haben; aber es trägt zu fichte 
lich ale Spuren der Ritterseiten, als daß 
diefe Geſchichte fehe alt ſeyn koͤnnte. Die, 
in dem Gedicht erſcheinenden Perſonen, 
als Theſeus, Lokurgue, Agamemnon, Me⸗ 
nelaus, Caſtor, Pollurx, Neſtor, Uloffes, 
Diemete⸗ Minos, u. a. m. Rechen, zum 
Theil, ganz ſonderbar, gegen bie, darin 
geſchilderten Bitten, 05. 2) H Filo 
itrato, che tracta de lo Innsmorsmen- 


zo de Troylo’e Grifeida e de molie 
altre infinite. Batraglie, gebt. Rol, . 
1498. 4. Mil. 1499.4. Von. 1528.4. 


Parigi 1790. 8. Es IR in neun Theile 
abgetgeilt, und in Detaven abgefaßt: 39) 
H Nymphale, che tratta d’amore .. 
nel quale fi contiene l'Innamoramen- 
to di Africo e di Melfols, ei lore 
sccidenti e morte, C. i. et a. 4. Fin 
2563. 4. ebenfalls in Octaven abgefalßt. 
Ih ühergehe die proſaiſchen Romane des 
Berf, von welchen Duadeio (Stor. e Rag. 
cogni Poefia, Vol, IV. ©. 443 u. f.) 
Nachrichten sieht. Die von ihm hans 
delnden Scpeiftfieller find, ben dem Ark. 
ærʒablung ©. 137. a. angeführt.) — 
Zuca. Pulci (li Driadeo d’Amore, 
Fir. 1489.4. Ein anderes ähnliches Ge⸗ 
dicht von diefem Verf. wird in der Bolge 
vortoinmen.) — Jac. di Carlo (1) Il 
Trojano dove fı tratta tutte le Bar- 
taglie, che fecero li Greci con li 
Trojani, Vin, 1491. 4: 1509.1536, 
gl. 1563. 





= 
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1553. 4: 1569: 8. 1611. 8. Das Ger 
dicht boſteht aus 20 Geſ. in Octaven. 
2) Libro de Aleſſandro Magna in Ri- 
me, nel quale fe tratta delle Guerre, 
sche fece . . Ven. 1566.8. Mil. 
1551. 4 Zodif Geſ. in Octaven; die 
angezeigte. Ausg. if eier nicht die erſte.) 
— Iingenannter (. ... Lo Eneida 
volgsre, nel quale ſi narrano ii gran 


| fafi per lui (den Birgit) defcripri . 


con la morte di tutti li gran Principi 
e Signori, e Uomini di gran fama, 


j liguali ali Di noftri fono ſtati in Ita- 
‚ia. . .. Bol. 1491. 4, Daß das Ser 


dicht aröktentheils wis. der Mencis gehe. 


‚gen iR, fast {hen der Zitel; aber es iñ 
anfreitig.viel früher geſchrieben, als Her 
druckt; und ich fee es nur bieber,, weil 
6 das Zahr feiner Abfaffung nicht zu be⸗ 


... Maımen weiß. . && beicht aus 20 Bel. 


in Oetaven. Mehrere Rache. davon fins 
den fich im sten Gb. No. 1947. des Cat. 
Libror. Ma£. Pinelli.) = Gasp. Vis- 
conte (De dui- Amanti, Poema .. . 
Mil. 1493. 1495. 4. Abt Bücher in 
Drtaven.) — Andr. Stagi (. Ama- 
zonida, la qual tracta le gran barta- 
glie Exrionß, che fece quefte Donne 


- Amazone, Ven. 1503. Sleben Bücher 


in Ortaven.) — Andrea Bajardo 
(153 1. Libro d’Arme e d’Amore no- 
minato Philsgine, nel qual fi erarta 
de Hadriano e di Narcifa, delle Gior 
fire e Guerre fatte par iui ... Parm, 


1908. 4. Vin. 3547. 8. Das Gebicht 
- Dekebt aus Baͤchern, wouon das erfie 
7 und bad ste fünf. Geſ. enthält, und If 


GEGiraldi Eintio (+ 1573... 


in Detaven abgefaßt. Bon dem Verfaſ⸗ 
fer werben in den Scrirt. Ital. Dd. 2. 
Ch.i. 8.68. und von dem Werke in des 
Dusdrio Stor. e Rag. d’ogni Poelia, 
VoLIV. 8.446. Nachrichten gegeben.) 
— Dom. Salugi (Trionfo Magno, 
zuel quale fi contiene le famefe Guer- 
zo de Aleffandro Magno, Rom. 
3531.4) —. Pier War. Scanco 
Di Venegin (Agrippins, Ven.1533.4 
Zedlif Bel. in Detaven.) — (Biovb. 
Ercole 
eg eCanti AZIV, L.L era, 4. Mod. 








4 


Guerra Trojana .. 


. t H € l 
1557. 4. Die Urtheile, welche bad Bes 
dicht veranlaßte, finden fidh bey Quadrio, 


0.0.0. 6.465. Nah dem erfien Plane 
foßten .cd so Geſ. werden. Nacht. von 


‘dem Verf. finden fich in Crescimbeni Scor. 


della volgar Poela, Bd. a. ©. 393. 
Ausg. von-1731.) — Angelo Leonico 
(t 1556. L’amore di Troilo e di Gri- 
feida, dove li tratta in buon parte la 
« Ven. 1553. 2 
Behu Def. in Detaven.) — Ant. Mo⸗ 
lino detto Burchiella (1 Farti e le 
Prodezze di’ Manoli Blei Stratioro, 
Vin. 1561, 4. Zehn Bel. in Octaren 
nnd Denezlanifchem Dialert.) — Codov. 
Dolci (L’Achille e !’Enea . . . Ven. 
1570. 4. Bünf und funfsig Gef. In Octa- 
sen, und aus der Iliade und Aeneis ge⸗ 
Yogen.) — Modeſta Poʒʒo (Florido- 
rd, Ven. 1582. 4. Dregsehp Geſ.) — 
Cataldo Ant. Mannarino (Glorie 
di Querrieri e d’Amanci in nuova im- 
prefa nelia cittä di Taranto ... Nap. 
1596. 4. Zehn Sei.) — Alfonfo Pelo 
et Angusciola (L’Albergo degli infelici 
Amanti .. . . Ven. ı602. 4. Schu 
Gel. in Detaven.) — Bab, Zinani 
(L’Bracieide ... Ven. 1623.4. Bier 
und zwanzig Gef. in Drtaven. Ich vers 
Binde damit bie Dodici farichi di Ercole 
tratte da Jiverfi Autori con il fuo la- 
mento e morte „... Fir. f. a 4. 8 


. Detaven, weil ih ihnen feine andre Stelle 


zu geben weiß.) — - Ungenannter (Ifo- 
ria d’Orfeo, Ven. 1625. 4. in Octa⸗ 


ven.) — Barlera degli Albiszi Tas . - 


gliamocchi (Aſcanio Errante, ‚Fir. 
1640. 4.) — — IL Romantiſche 
Epopoͤen aus der Geſchichte Karl 
des Großen: Die ditefie derſelben, & 
wohl von Soſtegno Zenobi, und fuͤhet 
den Titel: Queſta fi e la Spagna hiſto- 
riata. Incommincis il Libro volgare, 
dicto la Spagna in quarante Cantare 
divifo .... Gedruckt iſt er aber such, 
Mil. 1818. 4. und darauf Ven. 1568,” 
1610, 8. — Franc. Eiero Siorens 
tino (La fala di Malagigi f. 1. 4. Bol, 
347°. Ja Octavcu.) — Min Unges 
nannten (auobaue- e Re Trojano 
. duo 


\ 


zogen. 


Heil 


ſuo fratello, Hiftor. neHa quale' fe 
leze li gran falti di Carlo Magno e 
di Orlando fuo Nipote, Ven. 1476. f. 
Und unter dem Titel: Libro di Bataglia 
deli Baroni di Francia... Ven. 1553. 
1556. 1560. 162 1. 8. Sunf und brensig 


Geſ. in Octaven.) — Ein Ungenann⸗ 
ter (Inamoramento de Re Carlo. . 


Venez, 1483. f. 1514.15233. 1553. 4, 
Bier und fiebenzig Gel. in Detaven. Das 
Gedicht ik aber, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad, ſchen Lange Zeit vor feinem Drucke 
geſchrieben wordın.) — lngenanntes 
(Buovo d’Antona, Ven. 1489. 1562. 


1584. 4. Pisc. 1599. 12. Ven. 1601 2. 


8. Die erftere Ausg. iR die beſſere; auch 
Befinden fich noch bey Ihr einige kleinere 
somantifhe Gedichte, als Il Vanto de’ 


‚ Paladıns und II Pianto di Polifena, 
. Das Bedicht ſelbſt bekebt aus as Bel. in 


DOcteven, und if ebenfalls wop! früher 
geſchrieben. S. Quadrio, a’a.D. ©, 
542 u. f. Ich verbinde damit La Morte 


. di Buovo d'Antona con la Vendetta 


di Sinibaldo, welcher gewöhnlich be 


den Auegaben bdeffelben ſich "findet, und 
‚auch einzeln ein paarmahl gedeuckt if.) — 


Luigi Paket (geb. 1439. Li fatti di. 
Carlo magno e de ſuoi Paladini . » « 
e le opere del Morgante, Ven. 1481.f. 
Diefe erfie Ausgabe des, nachher unter 
dem Titel, Morgante maggiore fo oft 
gedruckten, beruͤhmten, Gedichtes fcheint 
wenig kitteratoren bekannt zu fen, und 


du Bresnon, tn der Bibl. des Romans, 


Bd. 2. ©. 193. fühet fie als eine Ausgabe 


> bes in der Folge vorfommenben Meſchino 


an. Mit der ledtern Aufſchrift erſchien 


‚das Gedicht des Palci, Vin. 1488. 4. 1502.8. 


1545. 8. (mit Erlduter. von L. Domenis 
chi) 1546. 8. (mit Erlduter. von Giev. 


° Yulel) Fir. (Neop.) 17323. 4 Tor. 1754. 


8.38. Parigi 1768.12. 2°®. Ven, 1734. 
9.38. Auch ik es ein yaarmahl, als 
Fir, 1974. und ‚oh 4. verBümmels ge 
druckt worden. Es bricht aus 28 Geſ. 
und hat aBerdings feinen Werth; verſchie⸗ 
dene Fitterätosen haben es ‚fo gar ben 
Werfen ber Taflo und bes rich vorge 
Der Seid, von welchen es den 


$ et ss 


Rahmen Mühe, iß ein heidniſcher, zum 
chrißlichen Glauben befehrter Rieſe, uad 
die übrigen Perſonen Roland, Rinaldo 
u.fw. bern. Taffo in f. Letrere, Th... 
©. 307. Äusg. vpu 1575 erzaͤhlt, daß der 
Verf. es, an der Tafel des Lorenz Die: 
bicis, in dem eigentlihen Ginne des 
Wortes vorgefungen habe, Ueberſ. ii 
es, in —— von Ger. Au⸗ 
nee, Val. 1533. 8. Sev. i830. & In 
das Franzoͤſiſche, von einem Ungen. 

Par. La. 4 LZroved 1635. 4. und Aus 

sugswelfe von Treffan, bey f lleberf. des 
Arioſt, Bar. 1780. 1.58.) — Aug 


: Wolini (1487. Der mehrfcheintiche Verf. 


des Perliano Ayliuolo di Altobello, 
Ven. 1493. 4. 1506. 4. in Ortaden.) 
— lingenanntee (Libro chiamato 
Alpramonte , „.. nel. quale fi contie- 
ne molte bartaglie maflimamente de- 
lo advegimento d’Orlando . „+ Med, . 
1516. 4. Ven. 1523. 4 15948. Das 
Gedicht iſt, iabeſſen, diter, weil das 
nadchſſolgende ſichtlich dadurch veranlaßt 
worden iſt. Es beſteht aus 23 Bei. in 


Octaven. — Matteo Mar. Bolardo : | 


(t 1494. L’Orlando inamorsto, Scan- ' 
diano 1496. f. ber nur drey Bücher, 
wovon das erfie 29, das swente zı, und 
das dritte 9 Geſ. enthält. Die Gortfegung - 
des FEicofo degli Agoſtini, ebenfal⸗ 
in. 3 Büchern, von welchen das erſte aus 
ti, das zwedte aus ı5 und das beitte ans 
7 Geſ. beſteht, erſchien zuerß Ben, isig. 
4. Zuſammen, Ben. 13338. 4. Mit * 
beſſerungen von Lob. Domenichi, 
1553. 1576. 4. 1740. 8.2 B. 1760. 8. 2 2 
Bar. 1768. ı2, 4 B. Umgearbeitet, oder, 
wie einige italieniſche Litterateren, als‘ 
Gravina, Bontanini, u. d. m. bebatıpten, 
buriestifiet durch Franc. Berni/ L. 1. 
140. 4. Mil. 1544. 4. Ven. 1545. * 
Fir, (Neapolis) 1725. 4. Ueberſ. in 
das Spaniſche von Br. Garrido di Vil⸗ 
lana, Eompl. 1577.4. In das Sranz. 
von Jacq. Bincent, Yar. 1549. f.. Lyon 
1614. 9. Bon red. de Roſſet, Par. 1679. 
8. Bon Wloin Rene fe Gage, Bar. 1717. 
13.98. (fehe freu.) Don M. M. (Jean 
Dapt. Mirabeau } 1760) Par. 1742. ı2, . 
1a 2 B. 
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2 B. "Bon dem Be. Treſſan (Auszuge⸗ 
weiſe) beu ſ. Ueberſ. des Ariott, Par. 1780. 
. 5 GB. und inf. Oeuvr. choif. Par. 
1787. 8. 48. Dieles Gedicht gehort 
unfreitis su ben merfwürbighen in. feiner 


" Met; und Voltaire hatte Recht zu fagen 


(obgteih Baretti in ſ. Difc. fur Sha- 
kefp. Lond. 3777. 8. ch. 7. ihn des 
wegen ber Immilfenbeit beſchuldigt) daß 
Urioſt nichts als Fortſetzer deſſelben IR. 
Wenigſtens iR es belannt, daß, wie die⸗ 
ſer den Beyfall, melden bie Fortſehung 
des Agoſtiui fand, für abertrieben erklaete, 
er aufgefordert wurbe, ein beſſeres Ge⸗ 
dicht Aber dieſen Gegenſtand zu ſchreiben, 
und daß: fo der raſende Roland entſtand. 
Nachrichten von dem Bojardo finden fich, 
unter mehrern, Inder Rsccolta d’opufe. 
ſeient. des Int: Calogera, Od. 3. ©. 351. 
und in des Menzucheũi Scrier,Ital, ©b.2. 
Th.3. ©. 1436. uud von dem Werke in 

des Fontaniai Bibi, Ital. Bo.i. ©. 257 
u. f. Ansg. von i753.) Yngenannter 
Afıchroja Regina, Ven. 1499. f. Und 
. mit dem Titel: Libro de la Regina An- 
‘ chroje, che narre' li mirandi felli 
d’Arme de li Paladini di Franza et 
mmaximamente contra Baldo di Fiore, 
Imperädoro di tutta Pagania al Ca- 


fteello dell’ Oro, ebend. 1916. 1533. 


4. 1551. 1589.98. Dresfis Gef. in 
Detaven. ) = Srancesco Cieco da ger: 
rara (1490. Libro d’Arme &t d’Amo- 
re, cognominsto Mambriano, Ferr. 
1509, 4. Mil, 1517. Ven, 1549. 
Sänf ımd vierste Seh. in Octaven. Mam⸗ 

beian 18 ein Mfatifiher Zurß, der, aus 
Haß genen den Ainaldo, die Chriſten ber 
kriegt, und von den fenzöfikhen Pala⸗ 
dinen beflegt wird.) — Aodov. Arioſto 
(t 1533. Orlando furiofo, Ferr.ısıs. 
1526. 1531. 4 ber: nur viersig Ges 
fänge ; ale 46 Gef, ebend. 1538. 4. Ven. 
545. 4. (eine der behten Ausg.) ıssı. 8. 
‚1556, 4 (mit Mom. und Griduter. von 
Girol. Rusceſli) Ebend. 1567. 4. (mit 
einem ganzen Wuß von Erlduter.) Ebend, 
380. 4. (mit 8. von Bir. Porro, ſehr 
„gut und (80) Edend. 1730. f..2®, (mit 
"den Abrigen Werken des Dichters und 


3B. 


1550. 8. 2Th. 


N. Hei 


ſehr pedchtig) ebend. 1772. £. 4%. (edenfe) 
Birmingh. von Baskervile, 1773. 8- 
38. mit. Par. 1776. 12. 3B. Nizza 
1785. 13. 5 B. und überhaupt ſehr oft. 
Veberf. in das Spanifihe: von Fern. 
de Alcozer, Tol. ısıo. 4. Bon Diego 
Basques de Contreras, Mad. 1535. 4. in 
Profa. Bon Ber. de Urrea, Amb. 1549. 
8, Leon ı550. 4 Tool. 1986. 4. in Derfe 
und fehe gut. In das Franzoͤſiſche: 

von Guill. Landre in Werfen; von Jeh. 
des Gouttes, Loon 1543. 8. Par. 1582. . 
Bon Jacq. Vincent, kyon 1544. f. Bew 
Jean Martin, Bar. Von Jean Fornier, 
Par. 1555. 4. (aber nicht voͤllig, In Bere 
fen.) Bon Gabr. Chappurs, Loon 1576. 
Rouen 1618.83. Won Jean de Boiſſie⸗ 
bes, Eyon 1580. 1608. 8. (Nur zwoͤlf Geſ. 
in Berfen.) Von Fecs. de Koffer, P.L.=. 
4. 1615. 1643. 4. Bon MdL. Vasconelle 
Gomes de Buigueredo, 9. 1685. 12.2 ©. 


‚Bon Jean ©. Mirabaud, Par. 174. is. 


4d. Bon Cavallhon, Bar. 1778. 16. 
Bon Br. Treffen, P. 1780. 18. 
5B. Bon d’üffieur, P. 1783. 4.und 8. 
a B. mit 8. Von Pankouke und Sras 
merd, 1787. 13. 10 B. mit dem Texte. 
Mad Ik er noch, Par. 1740. 12. 2 ®. 
in einen Yuszug gebracht worden. In 
das Engliſche, von J. Harrington, 
£ond. i590. f. Bon Huggins, 1757. 8. 
Bon J. Hoole, 1773. 8.5 B. in Verſen. 
In das Deutſche: Dreabis Bel. keivn. 
163251636. 4. Voͤllig, von I. Maunils 
fon,‘ Pemge 1777. 8. 48. (ohne allen 
poetiſchen Sek) Don Fr. U. 8. Wer⸗ 
thes, Bern 1779, 8. (nur acht Geſ. in 
ſchoͤnen Berfen.) Bon W. Heinſe, Sam. 
1783. 8. 4Th. Genen glädlichen Rede 
ahmer, 2. H. von Nikolai f. tn der Felge. 
Erläuterungsfchriften: La fpofizio- 
ne... di Sim. Fornari, Fir. 1549 + 
I Romanzi di Giov, 
B. Pigaa ... Lib. III. ne’quali della 
poeſia e dells vita di Ariofto con nuo- 
vo modo fı tratta, Vin. 1554.4. An- 
tidoro della‘ gelofia diftinro in due 
libri, eftratto dall’ Ariofto per Lev. da 
Guidicciolo Mant. .. . Brefc. 1565. 8. 
Della Nuova Poeſis, ovvere delle di» 

. . fee 


— u 11 ee — — — — — - 
„ ”’ 
, 
.. 


Del 


fefe del Furiolo, Dial, di Giuf, Ma- 


latefta, Ver. 1589. 8. Della Poeſia 
Romanefca, ovvero della difefe del 


“ Puripfo,' Rag. II, et III, von ebend. 


Rom. 1596, 4. Bellezze del Furiofo 
.. da Orsz. Tofcanella ... Ven, 


1574. 4. Dilc. in difefa dell’ Orlan- 


do furiofo , von Beans. Caburacei, ‚ben 
f. Tratt, fopra le Imprefe, Bol. 1580. 
4. wozu denn noch Udeno Niefieli, in. 


Progion, poet. Bd. III. N. 132, 145. 


152. 163. ®d.V. N. 31. und 35. unfer 


Meinhard, im sten Bde. f. Verf. über. 


den Character und die Werke der bebten 
tgl, Dipter, Brſchw. 1764. 8. W. Duff, 
in f. Critic. Remarks on the Writings 
of the moft celebrated original Ge- 


niuffes, Lond. 1770. 8. Sect VI. ©. 


874. 8.9. a. m, gerechnet werden kdanen. 


Auch von Detaßafip ſindet ſich im aten B. 


des deutichen Muſeums vom J. 1776. ein 
Brief Über Mrioh und Taſſo. ©. übri⸗ 
gens hier in der Zolge, T. Laffo. lebels 
send find noch s Bel. als der Anfang eis 


nes neuen romantiſchen Gedichtes, La 


morte di Ruggiero von dem Arioſt, und 


ben deu Ausg. des Orlando won J. ı555 


fo wie bey ben mebräen uͤbrigen Ausg. vors 


- handen. Das Leben deffelben if von vielen 


feiner Zeitgenoſſen, als von Giamb. Piyna 
(inf. Romanzi ©. 7ı) von Sim. Zors 
nari, und Girol. Sarofala u. o. m. her 
ſonders deſchrieben, und Auszüge barans 
ben mehrſten Ausgaben des Gedichtes vors 

gelegt worden. Auch findet ſich noih. eis 
nes von Stau. Barotti, im.aten Th. der. 
Profe ltal. Perr. 1771:.3. wod Nach⸗ 
eichten in den Scritt. Iral. Bo.i. Sp. =. 
©. 1060, fo wie von dem Werke bey Som 
taninl, a. a. D..Bb.1. 6.261 0, f.) — 
Ein Ungenannter (Drufisno dsl Lion 
«.. nel qual Jibro fe contiene di. 
verfe mirabili Bartaglie fotto brevitä, 


‚ Accome eflo Drufiauo conquiftd turto 


ıl monde, Milan. 416.8. Ven. 1670, 
8. Bunfjehn Gef. ia Octaven) — Ein 
Ungen. (Innamoramento di Guidon 
Selvaggio che fu figliuolo di Rinaldo 
vo.» . Mil 1516 4 mit Kupf. Bol. 
1678. 16. Sicben Gef. in Octaven.) — 


An... - 


Hei 


Kin Yngen. (Ajolpho del Barbicone 


.... elquale tracta delle Bartaglie - 


dapoi la morte di Carlo Magno e co- 
me fu Capitanio de Vinizieni, e co 
me conquiftd Candia . .. Mil. 1518. 
Zwolf Geſ. in Dctaven.) = Luca Pulci 
(Lin Werk von ihm if bereits bey ben vos 
mantifhen Epopden vermiſchten Iunhals 
tes angeführt. Wit feinem Bruder, dem 


vorber gedachten Luigi Pulei, aufammen, 


ſcrieb er den Ciriffo Calvaneo et il Po- 
vero aveduto, Mil. 1518. 4. über 
voßendet wurde das Gedicht cr von 
Bern. Biambullari, Ven. 1535. 4 
Fir. 1572. 4. Und mit dem Zitel: Poe- 
ma Erdico di Luca Pulci, Fir. 1618. 4. 
gedruckt. In den letztern Ausa. if es in 
7 Beſ. abgetheilt; der Stoff bazu ‚iR ans 
einen alten, proſaiſchen, ums I. 1303. 
bereits abgefaßten Roman, Vica del po- 
vero Nato, von Maeſtro Bfrolamo * 
zegen.) — Franc. Tromba da Gual⸗ 

do di Vocera Cı) Trabiſonda hiſto- 


riada . .. nella quale fi contieneno- J 


biliſime Battaglie, con la, vita et 
orte di Rinaldo. . . Ven, ı 18.4 
1554. 2568. 1616. 8. 3) Rinaldo 
furiofo, Vin, 1542.41 3) lIl Daneſe 


Uggieri . . . Ven.1599. 161 1.1638. _ 
8. Das Gedicht IR guerk unfeeitig früher 


gedruckt. In ber Ausg. von 1599 ents 
balt es ss. in den andern nur 46 Geſ. in 
Detauen.) — Eafio da Narni (Li 
Morte del Danefe, Perr. 1521. 4s 
Ven. 1534. 8. Das Gedicht if in dreg 
Baͤcher abgetheilt, wovon das erfle.9, 
bas zwedte 16, ‚das beitte 7 Bef. enthält, 
und in ſehr versifchten Versarten, Stan⸗ 
gen, Gonetten, Terzinkn abgefoßt ;. fo 
gar proſaiſche Erzählungen und sanıe 
Eklogen find, hineingewebt. Der Held in 
Usgieri, Odegir, ober Ogier, ber ge⸗ 


möpnlih den Bernohmen Danois ober 


oar der Dähne führt, und dazu auf die 
fonderbarfte Urt gelangt il. (Er IR kei⸗ 
nesweged Dänifcher Mblunft, wie man 
biefem gemäß glauben folte, umb wiele 
‚Pitteratoren auch, in gutem Erufle, ge 
glaubt umd geiagt haben; und es If duf 
ſerſt komiſch, wenn unter andern be® 
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ehrliche Battholiaus/ in.f. Antiquiter. 
Danicis II. 13. ©. 578 sum Beweiſe die⸗ 


fer Deonung, ganz ernäpaft verficheet, 
daß das Schwert und bas Schlld des Oger 


in einem nordifchen Kloker noch aufbes 


wahrt und vorgejelgt werden, oder wenn 
gar Barton (it dee angef. Abhandlung, 
in J. 5. Eſchenburge Diufeum, Gb. s. 


©. 31. Ann, ı) aus der Benennung, wels ' 


che dort jenem Schwerte gegeben ni 
aus dem Wort Spatha, welches, bes 

fanntermaßen,, tn der Lateinifchen, fo wie: 
in den altmordifden Sprachen, nichts 
mehr,und nichts weniger beißt, als wa6 
mie, im Englifchen oder Deutichen, Sword 
umd Schwert heißen, einen eigenen Nah⸗ 
men ‚diefes Schwertes mache, 


welchen Warten, a. a. D. ſich beeuft, 
keinesweges ein Dahne/ fondern ein Das 
eler, ein Gete (Dacus, Dacize ‚Rex, 
fol! 6.2. fol. 11. b. Bd. Sch.) wird 
aber fhon in dem, um6 J. 1270 geſchrie⸗ 
benen franzöflfchen Gedichte des Adenez 
Danois genannt; und fo leicht ſich nun 
auch aus Dacus ein Denicus und bier⸗ 
aus wieder ein Danoĩs machen lat: fo 
L es denn doch, wahrſcheinlicher Weiſe, 
" auf folgende Art damit zugegangen. In 
dem sten Buche ber Real di Franzs, 


einem, uefpeängiich, unſtreitig im 12ten 


Jahrh. und zwar in lateiniſcher Sprache 
geſchriebenen, obgleich jetzt nur noch in 
: ber italleniſchen vorhandenen Mur. 1491. 
f. Ven, 1533. 8. gedeudten Werfe wird 
Ogier, nahmlich, als ein Prinz heldnis 
ſcher Abkunft, als ein Bohn des Gual⸗ 


ſredianus, Adniges von Betulien, Gas. 


vals und der Numidiſchen Gebärge darge⸗ 
Reit, und ſol yılt Carl dem Großen, an 
dem Hofe des Königes Balafron in pas 
nien (deffen auch in dem Werte des Tur⸗ 
pin fol, g. b. als besienigen gedacht wird, 
welcher Earl dem Großen die Ritterwuͤrde 
ertheilte) mie beyde dort den Mitterdienk 
trieben, eine genaue Sreundfibaft errich⸗ 
tet haben, und endlich Ehrik geworden 
ſeyn. Bey diefer Gelegenheit, beißt es 
nun ferner, babe er hierüber einen Brief 
af Mfrica, voßer Schmähungen und uns 


Osier, 
oder Ogerieus iR bey dem Tärpin, auf 


Deil 


tee andern, mit ben Worten: Tu es- 


dammes de l'alıma erhalten, diefen Brief 
habe ce vorgegeigt, man habs Darüber ge⸗ 
la vᷣt, die Werte, Tu es damnes ſchen 
zu einem Gpeichworte ober gu einem Ber⸗ 
nahmen für ihn geworden, und er babe 


‘ben feiner, von Pabſle Leo erhaltenen 


Taufe, endlich durchaus Damnefe ges 
tauft feya wollen. Waheſcheinlicher Meiſe 
tk «fo das alte fransöfifhe Wort, Dam- 
nefe für das ttalteniihe Doneſe angefe» 
ben, dieſes nachher, indter in das ſtau⸗ 
adſaiſche Danois Aberfept, und aus biefcas 
der Danicus, Dane, Dähne, uns eis 
nem Derbammten ein Däbne, 


semacht 
worden. — Michele Boſignori (Libro 


nuovo di Battaglie, chiamato Argen- 
tino ... Perug. 1521. 4. Das Gedicht 
befeht aus 3 Büchern; das erſte, in 21. 
Geſ. handelt von dee Eroberung bes ge⸗ 
lobten Landes; das zweyte, In eben fo 
viel Gef. son der Gefeevung von Zrebis 
ſond und Paris; has deitte, in 7 Beh. 
yon ber Befreyung Roms durch deu 8. 
Eubewig, zur Zeit des eömirhen Biſcho⸗ 
fe Gregor) — Marco Buaye 
(1) Altolfo boriofo, Ven. 1523. 4- 
2 Berm. 1533. 4. Ferr, 1539. 4 
1623-4. Swen und breufig Geſ. in Ortes 
ven, und doch IR das Gedicht noch nicht 
vollendet. 2) Belifardo, Fratello del 
Conte Orlando, Ven. 
Drey Bücher, welche a9 Geſ. enthalten; 
aber auch diefes Wert ik unwollendet.) — 
Franc. de’ Aodovid. ( ı) L’Anrheo 
Gigante, Vin, 1524. 4. Drestig Geſ. 
in Oetaben, worin bie Thaten Karl des 
Geoßen wegen Dielen Niefen befungen wer⸗ 
ben. =) I Trionfh di Carlo Magnos 
Vin. 1535. 4. dem Zitel nad, 3 Theile 
enthaltend ; aber in der That nur zwed, 
wovon jeder hundert Gef. enthält, die 
in Tertinen abgefaßt find.) — Teof. Jos 
fengo (tıs44. L’Orlandinu . . . - 
Vin. 1526. 1530, 1550. 8. Abt Gel. 
oder Eapitoli, wie der Verf. fie heißt, in 
Detaven. Das Gedicht wisd gewoͤhnlich 
unter die fberzbaften geſezt, mo auch 
von den Verf, ſich mehrere Nachrichten 
finden.) —- Ein lingenannser (Inna- 
INOTR- 


1525.1534 4. 


BEE DET GERN GL BER 


Het 

moramento di.Meilone d’Anglante, 
e de Berta Serelle del Re Carlo Magno. 
Ancois il naſcimento d’Orlando . . . 
Mil. f. a: 8. In Octaven.) — 
Renio Salentino (Oronte Gigante 
©... copt. le Batraglie del Re di Per- 
Gr.e del Re di Scichia... .. Ven. 
1531.4. &6 beſteht aus 3 Büchern, wer 
von daB erſte 16, das zwedte ı2, das drit⸗ 
te 6 Geſ. enthalt, und ih in Oetaven ge» 
ſchrieben) — GBiamb. BDragoncino 

Da Sano (Marfifa bizzarra [.l.era. 8. 
. Ven. 1333. 4, Ver.ı622. 8. Vierzehn 
Geſ. in Oetaven.) — Anton. Legname 
(3) Atolfo inamorsto . . .. Vin 
1532.,4. Eiif Geſ. in Drtaven. =) Le 
Prodezze di Rodomoneino . . „ Pad. 
4. Piac. 1632. 8. @ichen Geſ. 0 0ct.) 
— Joan Paulaeichio (1) Rado 
Stixufo, .Nipgte d'Orlando, Ven. 
1533. 4. Acht Geſ.) 2) Libro de le 
Venderte, che fefe i Fioli Rado Li- 
* eea Micula di Sgixufo Rado, ebend, 
1333. 4. Zwoͤlf Gel. Gepde in einem Bes 


negtanifchen Dialecte.) — Eriftof, Als, 


siffimo (1 Reali di Rrancia,. Ven. 
3534 8: Das Gebdicht Ik nichts, als 
eine Berfifieatten dee vorher (hen, gele⸗ 
gewtlich genannten Real dı Franza und 
Beficht aus 98 Gel. in Detaven.) — 
Giamb. Eoxtefe da Bagnacavollo 
(ii Selvaggio, Vin. 1535. 4. Dee Held 
des Gedichtes IR der Gohn des, von Ro⸗ 
fand erſchlagenen Koͤniges Pantaliſus. 
Es Min 4 Buͤcher abgetheilt, woron das 
erſte 5, dad zwente 10, das dritte 7 und 
das vierte 4 Bel. enthalt.) -— odov. 
Dolce ( ı) Sacripante, Ven. 1536.4 


1604. 8. Behn Gef. in Octaven. 2) Le 


“prime Imprefe del Conte Orlando, 
Ven. 1572. 4. Fimf und zwanzig Gel. 
in Oetaven; das letztere gehoͤrt Ju den, 
in ihrer Art, merkwurdigen und zusleich 
ſeltenen Ged.) — Pier. Aretino (Dui 
‚primj Canti di Marfiſa, ſ. M. era. 4 
‘Tre primi Canti „ . . Ven. 1537. 8. 
„1630. 24. Ein von dieſer Heldinn hans 
deindes Gedicht IR bereits vorher angezeiat, 
und.in der Solge werden deren noch meh⸗ 
vere vorfommen. Slie war eine Zochter 
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Des wedten Kugsiero ab, ber Galaciela, 
wurde mon einem Baußeren erzogen, und 
mit Lömenmilch gendhrt, u. f. w. eb 
aens find vom Aretino noch einige Bes 
dichte biefer Urt, als Aftolfeide . . . 
ehe contiene la vits e fatti di tutti la 
Palsdini di Francia, e di dove, nac-, 
que la cafa di Msganzo € chi fu Ge- 
no, ſ. 1. era, 8. uns Lei d’An- 
gelica, due Canti £, I. 1538. 1543. 
vorhanden.) — Ein Ungen. (Rinaldo 
appaflıonato .. . Ven. 1538: 8. 1638. 
8. Fuͤnf Gef. In Octaven.) = Sigism. 


Paoluccio, Silogenio gen. (La con- 


tinunzione di Orlando furiofo, Ven. 
1543. 4. Dre undfechiig Bel. io Dein, | 
7 Dep Gelegenheit diefer Foetiegung x 
bes Arioſtiſchen Werkeſs, mid ich gleich 
bie übrigen, eben biefen Stoff behandeln⸗ 


den Gedichte herfegen. . Es find dee Or- 


lando bandito f. I,era. 4. von einem. 
Iingenganten ; der Orlando von D. Er⸗ 
cole Oldoino, Ben. 1598. 4. Ein und 
zwanzig Gef. in Octaven; ein Orlando 
fanto, von Biul. Corn, Beratiano,, 
Trev. 1597. 32. Ast Geſ. in Detavenz, 
La rotta di Roncisvale, Bol. 1706.33. _ 
Zwed Geſange; fie Achen ale gleich weit 
unter dem Ged. des Urish.) — Bart. 
orivolo (Di Ruggiero... Canti 
quattro di Battaglia, Ven. 1543. 4) 
— Graf Scandio (El fexto libro 
del Innemoramento di Orlando, nel 
qual fi trafta le mirebil prodece, che - 
fece il Giovine Rugino.. Mil 154 
4. Zunfjehn Gef. in Octaven.) — Bin 
Üingen. (Libro chiamato Falconetta | 
delle Battaglie, che lui fece con gli 
Paladini in Francia ... Brefl. 1546, 
8. Der Junhalt des Gedichtes ii ein vor⸗ 
geblicher Feldzug Aſiatiſcher Zürken gegen 


‚Earl den Großen; es bekcht aus wier Gef. 


in Octaven.) — Vinc. Bruſantini 
(t 1570. Angelica innamorata, Ven- 
1550. 4. Coll’aggiunta delle Allego- 
rie, ebend. 1553. 4. Dem Gedichte fehlt 
es nicht, on glüdlichen Erſindungen; aber 


der Ton Ik außerſt ſchwuͤltlig und hochtra⸗ 


beud. 
In da Letitt. leal. 
lg 


Nachr. von dem Verf. finden ſich 
©. 2. Tb, 4. 
6.224-) 
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G. 2134) — Min Ungen. (1) Le 
. grand Guerra, e Rotta dello Sc» 
pigliato, Fir. (iS50) 4. 2) Libro 
‚chismste Dams Rovenza dal Martel- 
, ko... Brefc. 1566, 8 Sechtehi Geſ. 
ia Octaven. Rovena if eine heibniſche 
NRieſinn, deren ganze Waffen in einer un» 
geheuern eifeenen Keule -Seheben,) — 
Siamb. Pestgsore (1) La Morte di 
Ruggiero.. Vin. T550. 4, 1532. 8. 
Drepbig Bel. in Dctaven; überf. in das 
 Srang. von Bob. Ehappuns, Eyon 1585-8. 
2) La vendetts di Ruggiero . . ebend. 
536. 4. Bünf und zwanzig Bel. In Oeta⸗ 
ven.) — eon. Gabriel ( Nuova 
Spagna d’Amore er morte dei ‚Pala- 


dini ... Is qual tratta d’Armi e d’A-- 


mor... . Vin. 1550. 4 In zwey Bu⸗ 


dern, wovon bas erſfle 33. und das zwedte 


(Ruggieretto figliaolo di Ruggiero Re 
di Bulgaria, con ogni riufeimento di 
turte le megnanime fue Imprefe .. . 
Ven. 1555. 4. Sechs und drebbig Bel. 
in Octaven; ob die angezeigte aber bie 
erſte Ausg. iR, weiß ich nicht gewis.) — 
Ceſ. Balusso (11 valorofo Ruggiero 
... dove fi contiene lo grandi Im- 
prefe di R. fatte per amore della leg- 
giedra DonnaLucians ... Ferr. 1957. 
4.) — Tullia dAragona (U Meichi- 
20, oil Guerino, Ven. 1560. 4. iM 

Octaven. Das Gedicht, ob die Verfaf⸗ 
erid es gleich sundhf aus einem fpanis 
fchen Romane zog, ik wohl, urfprängs 
Ach, aus dem Guerin Mefquin, bet in 
der Bibl. des Romans ©, 245. angeführt 
. wird, genommen, Indeſſen haben bie 
Staliemer ſchon ums 3. 1473 einen proſal⸗ 
Aben, zum Theil, in das Sranz. im J. 
1530 Äberfegten Roman von diefem Ritter 
. gehabt S. Duadrio Stor. e Rag. d'ogai 
Poefia, Vol, IV. ©. ser) amd Crescim⸗ 
beni ¶ Iftor. della volgar. Poef. Bi. ı. 
©. 333.) behauptet, dab das Werk adnzs 
lich Ttalientichen Urfprunges ſed.) —Da⸗ 
neſe Cataneo (Amor di Mark. . » 
Ven. 1561. 4. Bier und Imanzig Gef. in 
: Detanen; aber es iR nicht vollender. T. 
Taſſo ſhricb dieſem Gedichte einen großen 
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MDerth ya} \unb es ſehlt Ihm wirklich aichs 
on virlen siädlihen Gtehen.) — Tote 
quato Tao (} 1595. Il Rinoldo. 
Ven. 1562. 4. bed. 1585. 4 SW 
Geh. in Octaven. NRabgeahınt im Granı 
von de (a Ronce, Par. ı620. 8. Das be⸗ 
focte Jeruſalen bes Wesf. wird, in dee 
Folge, bey den eigentlichen Heldengebige 
ten vorfommmen.) — Piece. Durante da 
Gualdo (Libro d’Arme e d’Amore, 
chiamato Leandrs, nel quole ızarta 
delle Berraglie e grand facti delle Ba-. 
roni di Prencis, e principalmente di 
Orlando er di Rinaldo, e delio Inna- 
morsmento di Lesndre, da quale fe 
gittö giufo d'una Torre per smer di 
Rinsldo, (. I. era, 8. Ven. 1563. 8. 
Es if in Seinen abgefeft, und in das 
Frans. von Nerveze, Par. 1608. 18, 2 B. 
überfegt.) — Marco Toluccini, Ber⸗ 
nis geu. (1) Artemidoro . . . dave 
fi contengono le grandezze degli An- 
tipodi, Ven. 1566. 4. Dres aad view 
sig Gef. in Drtaven; aber ohne allen 
Werth. 2) Le Pazzie amorofe di Ro- 
domonte ſecondo, Parm. 13568. 4 
Zmwansie Geſ. in Octaven.) — Tom. 
Coſto (Il Piente di Ruggiero ou 6 
Nap.1592.4)— Min (Libero 
chiamato Fortunsto, figliuolo di Paf- 





‚famonte, Ven. 1583. 9: Eill Se. in 


Dctaven; bie angezeigte ſcheint aber aicht 
Die erſte Ausgabe zu fon. ms einen 
Gtanze im erſten Gefange exhelt, daß der 
Berf, auch ein Bebkht: von 

ſelbſt geſchrieben, das ich aber aicht nach⸗ 
zuweiſen welß.y — Ein Ungen. (Libro 
ehiamato Autifhior di Baroſia... Ven. 
1583. 1615. 3. Zueso und vieriis Beh. 
in Octaven. Es ih aub dem ſpaniſchen 
peofaifhen Homane, Efpejo de Caval- 
lerias.. Sev. 1533. £. geiogen.) — 
Biov.Piet. Eiveri (Quattro Canti di 
Ricciardetto innamorato .„ . . Ven. 
1595. i602. 8. Ja Octaven.) — Ele: 
mente Pucciarini (11 Brandigi, Ven. 
1596. 1602. 4. Achtzehn Gef in Octa⸗ 
ven. uch diefes Gedicht ſol eine Are 
von Fortſetzung des urioſt fen.) — Cie 
Ungen, (Il Padiglivne di Re Carlo, 


Ven 


gel . 

Venspt. 4 in Detaven; eine Rad 
ahmung der Homeriſchen ven 
dem Schilde des Achiles, und des Ben 
dichtes des Heſſodus von dem Schilde bes 
Hertules.) — Einlingen. (Tradimen- 
. ®di Gmo gontra Rinaldo, Sien. 
2606.4. In Drtauen. Gamo, oder Ga⸗ 

uns, Gticfvater des Aolaund, WM, als cin 


—— geloſa.. Ven. 1619. 8. 
fGeſ. in Detewen;. die ere Ausg. 
deſſelben IR aber ſchon fruͤher erſchienen.) 
- Nicolo Sortegnerri (t 1735. Ui 


. ver dem Nahmen Nic. Carteromaco, li 
Rieclarderto, Ven. 1738. 4 Luce 
»766.8.2©, Lond. 1767. 16. 388. 


Drerßig Bel. in Octaven. Ueberſ. aber 
ſehe frey, in das Franz. von Meurier, 
"396411766. 8. a B. in zwdͤlf Geſ. In 


Das Deutſche, keip. 1783. 8. acht Geſ. 


in ſchoͤnen Oetaven. neber den Won und 
Wert) des GSedichtes, f. den Teutichen 
Nertur som Jahre 1775. II. S. 19. IV. 
3.) — — ‚IH. Romantiſche 
Gedichte vom 2. Artur und den 
ittern ver Tafelrunde: Dobdie Jtas 
Bienen bereits im zten Jahrhunderte Ue⸗ 
derſezimgen von den franzöfiichen Gebich⸗ 
sen dieſes Innhaltes befaßen , ift Bereits 


vorher brmerft worden. Der erſte, weis 


«her cin eigenes italleniſches Gedicht. dar⸗ 
Bier ſchrieb, war, 


er 2. 4. in Drtauen, und ums J. 1480 
Gedruckt ; aber ohne alen Werth) — 
Nicc. Agoftini (Lo Innamoramento 
di Lancilorroe di Gineyrs . , „ Ven. 
213521. 4. Zwed Gefänges ber dritte Bes 
fang, aber vollendet von Mareo Guatzoe, 

ebend. 1526.4. In Octaven.) — Ungen. 

(innamoramento di M. Triftano e di 
Madonna Iſotta, f. 1. era, 4. in Oeta- 
ven) = KAuigi Mamanni (+ 1556 
») 1 Giron Cortefe, Par. 1543.4. Ven. 
1549. 4 Berg. 1757. 8. 2.8. Bler 
und zwanzig Geſange (oder. Bücher, wie 
Der Berf. fie nennt) In Octaven. Ich vere 


Binde damit =) eben dieſes Verfoffers 


Avarchide, Fir. 1570, 4, ob die Sta 


meines Willens 
Evangęliſta Joffe (Il Galvano, J. 1. 
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Hiähpen aneratoren dieſe aleich unter 


die eioeatlichen Heidengebichte fegcn, weit 


le ganz nach dem Käufer der Illos gear⸗ 
beitet 1. Sie iM Übrigens auch in Octa⸗ 
von abgefaßt: Bon dem Berf. finden ſich 


Nachrichten in Ereseimbegt Sror. della 


vwolgar Poelie, Bb,3. ©. 375. Une. v. 
2731. and Inden Scrite.Iral. Bd. 1. Sh.n 


.6.244) — Erasmo di Valvaſone 


(il Lancilorto, Ven. 1580. 4. Rus 
vier Gef, in Octaven, und unvallendetz 
aber eines der Sekten mmantifden Ges 
Dichte nach dem Sir.) — — IV. Ao⸗ 


"mantifche Bedicdhte mus der Ber 


ſchichte des Amadis: Aufſer den vor⸗ 


ber ſchon erwähnten der 
—— und ſpaniſchen Nomane bier⸗ 
über verfertiste - ern, 


Taſſo ( 1) E’Amsdigi, Vin. 1560.,4. 
Ebend. mit einem Eomunenter, 1755. 12 
4 ©. Hundert Gef, in Octaven. 
Floridante, Mant. 1587. 4. Neunzehn 
Mel. in Ortaven, wpson ſchon achte bey 


den Amadis abgedruckt waren; und ned . 


nicht voll . Das erfie gehoͤrt zu den 
beßten fen Gedichten biefer Art. 
Das Leben des Verſaſſers, von Geghesst 


ſeht gut geſchrieben, ſindet fh vor beffien ” - 


Lettere, Pad. 1733.8. a B. und einige 


algemeine Nachr. im Erescimbeni, a. . 


D. Bo.⸗2. &.377.) Uebrigens Yanbeit 
von ben romantiſchen Heldengedichten ber 
Stallener überhaunt: Ereschmbeni, ia f- 
IRoris della volgar Poeſia, 8.1. ©. 
15 u. f. der Muse. von 1731. ect, 
im sten Buche, ©. son. f. f. Werkeh, 
Delle novella Poefa, Ver. 1732. 4. 
Dusdelo in f. Stor. e Reg. d’ogni Poeſ. 
Vol.1V. ©. 289 ,604,) — — Eigents 
liche Heldengedichte in italieniſcher 
Sprache haben geſchrieben: Giov. 
Gior. Triflino (} ısso. LItalin libe- 
rata da Goti, Rom. et Ven. 1547° 
„548. 8.3 Th. mit 8. und fonderbar ges 
druckt Par. 3719-1723. 8. 3 Shi. und 
im ıten Tb... Opere, Ver. 1729.4. 
©ieben und zwanzig Gef. In reimfreven 
Befen. Ein, wie mir bönft, richtiges 


Urtheil darüber, finder ſich ia des d. v. 


MBoltelde Eflai für le Poeme Epique, 
gl ; und. 
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und bie zwanig Jahre, welche ber Ben 


faſſer, zu Folge der Zueignungeſchrift, 
auf die Ausarbeitung deſſelben und das 
©tubtum der Megein des Ariſtoteles ver⸗ 
wandt haben win, find wohl vergeblich 
verwandt worden. Ein Leben deſſelben ins 
det ih, unter andern, im ıten Te. der 
‚Galleria di Minerva, Ven. 1696. f. 
1B.) — Franc. Bolognetti ( 1) Il 


Coſtante, Ven. 1565. acht Geſ. Bol. 


1566. 4. vol. in «6 Geſ. oder Bädern, 
» in Detaven abgefeßt. Einen erkäuterns 
. den Difcorfo daruber hat Marcantanio 
da Udine, unter dem Nahmen von Ant. 
Keitenio, und mit- biefem Die. Bine. 
Beroalbo eine Dichisrazione,. Bol.1570. 
4. deuten laſſen. Rache, von dem Berf. 
sieht unter andern Mayuheli, in ben 
Scrite. ital, ©b. 2. Th. 3. ©. 1482. 6) Le 
Criftiane Vittorĩia marittihs, Bol. 1378. 
Dreg Bacher In Octaven) — Girol. 
Roſſt (Ravenna pacihcera, Ven. 
1566..8.) — sier. Soppis (Don 
: Giovanni d’Auftris, Bel:.ı972. 4 
Zuwer Gef. in Drtaven.) — Curzio 
Gonzaga (Mi fido Amante, Maar, 


1582. 4 Sechs und drertia Geſ. in ches Baf. be 


Detaven.) — Torquato Taſſo (geb. 
1544. ve. 1595. Geruſeleme liberata, 
der. vierte Geſang erſchien zuerſt in ber 
Scelta di Rime, Gen. 15 80. ı2. und 


darauf, mit dem Titel Goffredo,: 14 Ges . 


fänge, Ven. 1530. 4. wad endlich, unter 
der erſtern Aufſchrift voRfdadis, Ferrara 
1581. 4. Gen. 1390, 4. mit 8. 1608. 13, 


1617, £. mit K. Pad. 1628.4. Ven. 1625. 


84. Par, 1644 f. Lond. ı724..4. 3 ®, 
Ven. 1745. f. Par. 1771. 8. mit, Ven, 
1787. 13.38. mit. Par. 1787.8. tab 


in f. Opere, tor. 1734. £. 6 ©b. Ben. 


17235 1743, 4. 13 Thl. mit aflen über bas 


Gebicht erſchienenen Otreitſchriften. Dies 


fe ſchrieden ſich vorzüglich von Florentl⸗ 
nern und den Mitgllebern der Crusca 
ber. Taſſo Hatte dieſe bereiss durch einige 
Stellen iu f. Gonzega II. ovvero Dia- 
logo del Piacer oneſto gegen ih aufs 
gebtacht; und fo bald alfo einer feiner 
Verehrer, Camillo Pelegeini (oder Glosb. 
Attendolo) ein Geſprach, unter dem Ti⸗ 


. Burte, Giul. Ottoneſi, ww 0. M. 
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td, Il Cerafs, ovvero deli’ Epıca Poe- 
fa," Sep den Rime di D. Henedetto 
dell Uva ’ Fir. 1584. 8. berousgab, 
worin er dem Gedicht bes rich bem 
Mangel an Einheit der Handlung und ame 
anſtandigen Bitten „ die Vermiſchung bes 
Herolfhen unb Licheriiihen, u.d.m. vot⸗ 
warf, und ben Taſſo weit über Ihn ſete 
erarif die kurz vorher gefiiftete Crusca bie 
Waffen, und ließ, Degli Acad. delia 
Crufea Difels dell’ Orlando furiofe 
eo... Bir. 15843. von Lion. Gele 
watt (welcher 'an ihter Spitze war) abge⸗ 
ſaßt drucken. Hierauf ſcheieb Pellegrine 
eine Replica . , . Du Vico Equenfi, 
2535. 8. und feine. Warthen gegen dem 
Nirlod und für den Zoffe nahmen uf. 
Guaftavini, Nic. deali DbB, Don 
fetbfi gab eine Rifpofte all’ Acad. delia. 
Crufcs, Maut, 1585.12. eine Apolo- 
gia, ebend. ı595. 9. einen Difcosfo „ © 
Ferr. 19588. 8.. eine Rifpolts al Dife« 
di Oraz. Lombardelli,. Ferr. 1586. 8. 
und Differenze poetiche . , . Ven, 
1487..8. aegen feine Gegner heraus, weile 
ofſt, Buame. Watrisk, 
Dras, Wriofe, Lion. Galvleti, Ort. Bee 
cetti, und Dras. Lombardeiit waren. Ein 
Verzeichniß bee Schtiſten von berden 
Zpellen ſindet Ach, unter andern in Bette 
tanini Bibi. delis Eloq. Ital. Dd. i. S. 
sı3 u. f. ber Ausg. von 1752. und in des 
Quadrio Scor. e Rag. d’ogni Poeſ. Vol, 
IV. &. 67ı u. f. und in ber Wenetlani⸗ 
ſſben Nuss. dee Merte des Daſſo And fe 
srößtentheils aefammelt. Inter dem Vor⸗ 
wanbe, ober in ber Hofnunz, allen Eine 
wärfen ein Genäge su leien, und een 
Streitigkeiten ein Ende zu machen, atr⸗ 


beitete den "Dichter, fein befrertes Jerne⸗ 


lem um, und gab es, mit der Mufichrife, 
Gerufaleme conquiſtata, R. 1593- 4 
in 24 Büchern heraus. Milein, ob ee 
gleich felbR auf Diefe Umarbeituns (mors 
Aber Franc. Birezo Dichiaraz. et Av- 
vertim. poet. iftor. polie. cavalerefchä 
emorsli, Mil, 1616. 4. ſchrieb) einen 
weit hoͤhern Werth, als auf ſein befred⸗ 
te6 Jerufalem, legte: fo hat denn “ 


N 
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Die Nachwelt jenes bernahe vergeffen, und 
Diefegmit ledem Jabee immer höher geſchadt. 
Nicht, dab ed frey von alen Ainfälenges 
Blichen wire. GCrescimbeni, in f. Iſtor. 
- della volgar Poehis, giebt Bb.2. ©. 
456 u. f. davon Nachrichten; under hätte 
zu den daſelbſt angefährten Gegnern bei 
felben noch den Babe. Zinano, bed k 
Erscieide, Ven. 1623. 4. und ben iss 
canio Granbi, oder deſſen Bruder, in 
den, dem Tancredi des euieen, Lette 
8636.18. — eritiche conſiders- 
rioni, fegen fünnen. Aufſer diefen bloſ⸗ 
fen Streltſchriſten, "find aber auch man⸗ 
sherlen-Erläuterungen daruͤber geſchrieben 
worden, als Dimoſtraz. di Giampier 
d’Aleflandro, de’ Iuoghi ‚coli e imi- 
tati nella Gieruf. Iib, Nap. 1604. 8. 
Comparat. di T. Taflo con Oimero e 
Vergilio .. „di P. Beni, Pad, 1607. 4 
verm. mit 3 Difc, ebepd. 1612. 4. ud 
t# dazu der bſchultt über den Safe ie 
des 9. v. Voltaire Efiai fur le P. Epi- 
que, des 9. Jacobi Vindic. T.T. Gött. 
1765. 4 ein, aus ——— 
Auft in dem'gı Ode. ©. ı67 der Neuen 
VBibl. ber fh. Wiſſenſchaſten, der gte übe 
fin. in W. Du Critic. Obfervations 
©. 299 über das Genie des Taſſo, der ste 
u. f. der Leiters onChivalry and Rom. 
‚von Hurd, ©. 281 der Nusg. von 1776. 
gu rechnen. nd ben mehren Austaben 
Auden (ich Anmerk. und Erlide. von Seip. 
Gentill, Giuſ. Ceſ. Copaccio u. a. m. fo 
wie Ußegorien von. Febo Bona (ben ber 
Ferrariſchen v. 3. 1581. 4.) und von Tafe 
ſeibſe (ben dee Benueikben u. I. 1590. f.) 
Uebeeſetzt Ik das Gedicht, in das Ar 
‚geinifche, von Girol. Placentini, 
bes Aufſche. Solimieidos foroliv. m 3.12 
und von Dan. de’ Zannis, Crem. 1743. 3 
- Sn das Spanifcye: von Yuan de Ges 
dene, Madre. 1587. 8. in —— 00 von 
. D. nt. Sarmiento de Mendoge, 
649.8. In da⸗ Poctogieffibe, th Lisb. 
16032. +. In das Franzoͤſiſche: von 
3. Duvignean, P.1593. 13. Bon Blaiſe 
de Vigenere, Par. 1595.4. 1610.89. Bon 


Str. d'uvoſt. Bon Jean Baudouin, 


1636. 8, Ben le Clere, 1667. 4 1671. 16 
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a D. in Verſen; von Jean B. Mira⸗ 
baud, 1724. 10. 38. VWon (Paliſſot) 1774. 
m. 39. Bon Menn de Chomorcean, 
1784. 8. à B. in Berfen (aber mehr Rache 
abmung ald Ueberſ.) Won Banfoufe, 
1785. 18. 5®. Won Üontencios, 1786. 
ı2. laber fo wiel ich weiß, nicht ganziich) 
Auch iR noch eine neuere Ueberſ. von Le 
Bean vorhanden, welche ih aber nicht 
näher nachzuweiſen weiß. u das Engli⸗ 
ſche: von Edm. Bairfar, 1600. f. 1687. 8. 
1749 in fehe auten Derfen; von J. Hoole, 
1763. 3. 3%. 1767. 8. 2 B. (vortreflich.) 
In das Aoliändifche: von J. Dulaart, 
Rotterd. ı658. 8. In das Deutſche: 
unter der Auffcbeift: Gtädlicher Heerug 
an das herlig landt; von Dietrich von dem 
Werder, Irſt. 1604. 4- 169.4. Ben‘. 
J. Kopp, Leim. 1704. 8. (in Acimen.) 
Den einem Ungen. Zür. ıy83: 8. Von 
J. €.3. Manſo, Leipi. v793. 8. mit X. 
fünf Seſ. in Detaven. Nebeigens find 
noch einine Gedichte von Tale vorhanden, 
al$ La Divina Sertimana, Ven. 1600, 
4. und vollendet von Sing. Jagegueri, 
Ben. 1607. 3. in reimfe. Besten. Il 
Montpliveto, R. 1605. 4. Le lagri- 
me di Maria, Rom. 1593. 4. La 
difperszione di Guida, u. @. m, wel⸗ 
che im Ganıen zu feinen epiſchen Gedich⸗ 
ten zehdeen. Das Ceben deſſelben if 
von Giamb. Manſa, Ben. év6s⸗1. 12. 
Deutich im sten Th. des Hamburger Jour- 


nals, und vor Ant. Seraſſi, Nom 1785. 


4. geſcheieben woeden. Much in eine fran⸗ 
ꝓſiſche Lebenſbeſchreibung des Taſſo, von 
dem Mt Jean Ant. de Charnes, Par. 
1690. ia. ſo wie eine in den Vies des 
hommes er femmes illuftres duale 
und eine Deutiäe, yon. W. Heinſe, in 

der Iris vorhanden; und mehrere Ueber⸗ 
ſetzer, als Hooir u. a. m. haben derglei⸗ 


chen iheen Arbeiten vorgeſent.) — Ant, 


Feanc. Oliviero (La Alsmanns, Ven. 
1367. 4) — Moderata Sonte (Flo- 
tidoro, Ven. 1581. 4. Dredzehn Geſ.) 
—- ‚Seancesco Di Lerranova (La vie 
toria navale, Nap. 1582. 4. Zublf 
Sei.) = Tom. Eofio (La Virtoris 
della Lega .. Nap. 1582.4. — 





so H9el 


in Ortoven.) = Scip.di Mamnano 
(1 we primi Conti del Dandole, Ven. 
1594 4.) —— Pomp. Kagnoni (EL. 
Pugnszione di Vercelli.) = Giov. 
@iorgini (ll Mondo nuovo,. Jehi 
1596. 4. Bier und wansie in 
Dctaven.) = (Biow. Sratta (La Mal-, 
wide, Ven, 1596. 4, Bier md jman« 
Ha Geſ.) — Biov. Dom. Li 
(Nuova Imprefa di Ferrare, R. 1599. 
4 ia Octaven.) — Raff. Gualterotti 
(1) L’uaiverfo, ovvero il Polemido- 
zo, Fir. 1600. 4. Sunfjchn Bel. aber 
qupoßendet. 3) L’America, Fir. 163 1. 
sa. Ju DOrtauen.) — Seanc. Poten» 
mno (Gerufaleme, diſtrutta, Nap, 
1600, 4.) — Vinc. di Giovanni. 
. (1) Palermo trionfange, Pal. 1600. 4. 
3) Eufemis, Pal. s610. 4.) — Babe. 
Ebiabrera (1 1638. 1) Italia liberata, 
Nap. 1604. 4 2). La Figenze, Fir. 
1615..4. Bert. 1777.13, Zunfiehn Gef. 
in seimfe. Verſen. „),Ls Goucade, o 
delle Guerre de! Goti, Ven, 1582.12. 
* 1771. 8. Sunfsehn Geſ. in Heta⸗ 
ven. 4) Amedeide, Gen. 1620. 4. 
1654. 12. Dem und zwanzig Bel. in 
Ociaven. s)Il Forefiv und ) Il Rus· 
giero ia (. Poemi poſtumi, Gen. 1653: 
12. So geob (hlabeera als loriſcher 
Dichter ſeyn mag: fo gering jA dach fein 
Berdienk,. als epifher Dichter. Cres⸗ 
cimbeni ſeibit, in f. Iſtor. della volgar 
Poeba, Bd.2. ©.483. fält kein guͤnſti⸗ 
ges Urtheil von ihm. Geln Leben, von 
ya ſelbſt geſchrieben, findet ſich beg der 
“use. ſ. Amedeida v. J. 1654. und im 
Crescimbeni, a. a. D. fo wie In Ball« 
lets Jugem. des Sav. T.IV. Vol. 2, 
6.73. ‚Amt. 1725. 12. einige Nacheichs 


sen.) — Giov. Villifranchi (Prima 


e Secondo Canto del Colombo, Fir. 
1604: 4) == Giov. Soranzo (Ar- 
temidoro, Mil, 1612.4.) = 
gbexita Sarrocchi (La Scahderbeide, 
Rom.. 1606. 4. 1623. 4. 1626. 4 

1733.4) =. Bingio Richi (I * 
ramondo, Trenta ı610. 8. Achtzehn 
Set, in Detaven,) = Biov, Ant. Biffi 
(La riforgente Roma, Mil, 1610. 4. 


= v 


. WB. ©. 4 


Mars. dem 


Bel 


serm. Abend. ı6ır. ıs. Dressehn Sei. in 
Octaven.) — Fraxc. 

daſle Ape (+ 1646. ı) La Croce rac- 
quifteca, Pad. 1605. ı2. (funfsche 
Gef.) Berm. Ben. ı6ı. 4. Pisc. 1615. 4- 
L’dezione dUrbane VIII. Rom. 1628. 
4. Dred und swansig Be. in Octawen. 
3) Ls Ruccella efpunars, R. 1630. 22. 
Bwonyie Bel. 4) La Bulgheris com- 
vertita. R..1637. 8. ‚Smansig. Gefduge- 
Auch Mad deren noch banbieiftiih vom 
ihm vorhanden. Das exe ber angefähes 
ten nimmt einen ber erſten Pläge unter 
den italieniſchen Heldengedichten ein. ( S. 


des Bor. Craſſi Elog. dhuam. leiter. 


zu. 0. ©. 197. Crescimbeni, aD, 
Qusdele, Val IV, 
©. 680.) Nacht. ‚von dem Verf. Anden 
ſich beo f. Erandra (Ben.) 1733. .1750.8. 
und in den Seritt. Ical. des Magzucheiit, 


Bracciolini 


&f, 4). 


Bb.e. &h.4 6.1957.) — Tom. Balli 


( Palermo liberato, Pal. 1612. 4.) — 


Eucrexia Marinella (1) Amore ine- | 
Ven. 1618, 4. 


morato æ impszzeto, 


Sehn Geſ. in Octaven.) 2) LEarico 


ovvero Bifantio acquĩſtato, Ven. 2638. 


ıs. Sieben und swanzis Gel. in Ortes 
von.) — Giov. Dom. Peri (1) Fi 
fole deſtrutta, Fir. 1619.4) = Bis 
eol. Babbrielij (Lo Stato della chie- 
fa libereta, Vic. 1620. 4. Dre web 
dreißig Geſ. in Octaven.) — Jac. Bris 
faldi (Couſtantino il grande, orv. 
Maflenzio ſconſitto, Ven. 4620. 12.) 
— 0 
dig Geſ. in Octaven, über die Beſſeguns 
des Pipins, Könige ber Tongobaeben 
ums I. 809.) — Guidubaldo Bena⸗ 
mati (Tre libri della Virtorie nava- 
le... Parm. 1622. 12. Wolf. in zwed 


"und breußis Bädern, Bol. 1446.4. Mit 


dem erſtern zugleich erſchienen noch "Tre 
libri del mondo nuovo.) — Anfı Ce- 
be (Furio Camillo, Gen. 16 3. 8 
Sechs Gef. io Octaven) — Giovb. 
Warino-(} 165. ı) La firage deglä 
Innocenti, Par. ı620. f. R. 1633.12. 


Ven, 1€633.4. Deutsch von Grockes, 





‚(Venezia lie . 
bera, Ven, 1622. 4. dt und zwan⸗ 


⸗ 


- — — - ——— ge — 0 ED — — — 
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Samb. 1715. 8.- ») L’Adone, Par. 
1623. f. Ven. 1623. 4. Par. 1637.16. 
48. Zwanzig Gef. in Ortaven; feans 
zoͤſiſch (aber verfürt) Bar. 1667. 12. 
Zwölf Gef. und von Freron 1780, 13. Dies 
fes Sedicht veranlaßte mancherley Strei⸗ 


tigkelten. Zom. Gtieltant lieh, unter - 


dem Titel L’Occhisale, Ven, 1637. 8. 
eine Schrift dagegen drucken, und num 
Mad ein ganzes Heer von Vertheidigern 
des Adonis, Gr. Alcandro, Nic, Bi 
lani, Scip. Errico, (der aber nachher 
feine Mepuung änderte) Agoſt. Lammpugna 
ai, Sion. Capponi, Andr. Varbaze, 
My. Ang. Torcigliani, u. a. m. auf, 
deren Schriften arößtentheits von Qua⸗ 


drio, 0.0. D. Vol. IV. ©. 682. ange 


zeigt worden Rad. Auch Chapelain khrich 
einen Diſc. en forme de lerire & Me, 
Favereau daruͤber, ber vor der Pariſer 
Ausg. des Gedichtes beſindiich, und von 
Sint. Soreli, om 1625. 18. und von 
Batt. Bidelli, Mant: 16025. 18. ins Jtal. 
überfent morden If, morin er zu ermeifen 
Mcht, daß der Adonis eben fo gut zu ben 
epifhen, als bie Kombpie Zu den Drama» 


tiſchen Gedichten, aehbre. Wefannt IE. 


es, indefien, daß Marini der Hauptver⸗ 


derber bes italieniſchen Geſchmackes im 


sten Jahrh. war. Weithergehohlte, ers 


.kEkungfelte Bilder, ſeltſame Einfälle, frem⸗ 


de, beſonders lateiniſche, Conftructionen 
gaben ſeinen Werken einen Reiz von Neu⸗ 
deit; und eine beneidenswerthe keichtig⸗ 


Leit im Reimen, ein glüdlicher aber (pie, ‚worin 


lender Witz, eine üppige ind verwilderte 
Imagination verfhaften ihm Bewunderer 
und Anhänger, und erweckten Nachab⸗ 
mer, welche die Sprache und die Poeſſe 
der Nation, umd zum Shell auch den Ge⸗ 
fchmad-der Franzoſen, verdarben. ‚Gen 
Leben findet ſich vor den angezeigten, Rb⸗ 
miſchen und Venez. Ausg. f. Strage degli 


"Innocenti ; und Nachr. finden ſich im 


Creſcimbeni, a. a. D. Bd. 2. ©. 470.) 


Berc. Wdine (Avvenimenti amorofi 


di Pliche, Ven. 2622. 8.) = Aga⸗ 
310 di Somma (Dell’ America Canti 
V. Rom. 1623. 12.) — Giul. Setroʒ. 


"HiCı) Venezia edifcars, Von. 1621. £ 
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deen. 7624. 8. Bier und. zwanzig Gef. 

.2) Il Barberigo, ovvero l’Amico fol- 
levito, Ven. 1626. ı2, Bünf Ed. in 
Detiven.) — Scip. Serrko (1) Le - 
Babbilonie diftrurts,. Ven. 1624. 16. 

Broölf &f. =) La Guerrs Trojana, 
Meſſ. 1640. 4. Zuamig Geſ. in Dxctar 

ur) — Giov. Argoli (L’Endimie- 
ne, Termi 1624. 4 3wölf Sf) — . 
Onofrio di Andrea (1) L’Aci, Nap. 
1628. 12. 2) L’Italia liberara, Nap. 
1646. Berkörung des Lombardifchen Rei⸗ 
Geb.) — Belmonte Ergnoli (Aqui- 
lejs diftrutta, Ven. 1628. 4. Swanjig 
Bäder In Drzapen,) — Adr. dei Bec⸗ 
ao (li Vefhllo, Fir. 1628. 4.) — 
Binl. Ceſ. Corsefe (La Vajeſſeida, 
Nop. 16 28. 8.) — Tom. Stigliani 


* 14 


{ll Mundo nuovo, Pisc, 1619. 4. 


woßf. "Rom: 1628. 4. Bier und breukig 
Seſange. Der Verf. war dee Nebenbuh⸗ 


‚ter des Marino; allein, wenn ber Hau 


feines Werkes glei) den Plan dei Adone 
sorzupiehen iſt: fo iR der Styl defſelben 
doch eben fo hart, als niedeig. licher: 
den Verf. f. Ereselihbenl, a. a. O. D. 6. 
©. 486.) — Ottavio Tronſarelli (IR - 
Coflantino, Rom. 1639. 8. Neun mb 
Iwanzig Bel.) — Giamb. Calli (Tito 
Veſpaſiano, -ovv, Gerulsleme deio- 
lata, Mil. 1630..12, Fol. 1635. 13. 
VBier Geſ.) = Tol. Klossolini (La 
Sardegne trionfante, Fir. 1633. 4. 
R. 165 3. 4. Acqhtzehn Gef. in Orranen, 
in bie Beſrerung Garbiniens von den 
Mauren durch bie Piſauer beſungen 
wird.) — Baſſ. Gatti (Maris Regine 
di Scozie, Bol. 1633. 4.) — Angel, 
Scaramuccia (11 Belifario, 1635. 4.) 
= Bern. Berti (Scipione Affricano 
... Pad. 1636. 12, Drey Befänge In 
Drtauen.) — Ascanio Brandi (11 
Taneredi, Lecce 1636. 12. Zwaniiꝗ 
Gef. in. Octaven. Dem Berf. werden 
noch einige Gedichte dieſer Art, als Le 
Vergine defponfara und I Fafti zuge⸗ 
fprieden, melde Ich aber nicht näher 
nachzuweiſen weiß. Die Poefle in jenen: 
iR ſehr mittelmäßig.) — Jeder. Walls 
pieso (L’Aunibale, Mil. 1640, 4.) — 
| Biroh, 


[4 4 


2 Hel 
Birol, Baropoli ( 1) L’Aurens, Bol. 
3640. 32. 2) Carlo Magno, ovv, 


la Chiefa vendicata, R. ı 660, 12.)—, 
Vic. Villani (Fiorenza ditefa, Rom. 
1641. 4. Zehn Geſ. aber nicht vollendet. 
Mache. von dem Verf. finden fi in Balls 
lets Jug. desSav. T. IV. Vol.2. ©. 48.) 
— Carlo Biuf, Orrigone ( Ofman 
Aiforgogliato, Gen. ı641. 4.‘ licher 
ben Sien des Pohlniſchen K. Ladislaus des 
sten über Die Türken.) — Vinc, Ba⸗ 
Jene (Las Difcordis, Tor. 1642, 4.) 
= P, Enen Vbiʒʒo (L’Ateftio, Bol, 

1692. 4.) — Franc. Baitello (La 
Scipisde, Brefc. 1644. 12. Zehn Geſ. in 
Detaven.) = Gixol. Graʒiani () Il 
Conquiſto di Granata, Mod. 1650. 4. 
Sechs und swanzig Geſ. 2) La Gleo- 
patre, Bol. 1653. 4. Ven. 1670. 4 
Beyde Im lyoriſchen Tome abgefaht.) — 
 Birol. Bartolomei (America, R. 
1650, f. Biersig Gef. tn Detaden.) — 
Bioo, Keoni Semproni (} 1646. 
Boemondo, ovvero l’Amiochia dife- 
"fa, Bol, 1656 4. Gleichfals im lori⸗ 
ſchen Tone geſchrieben, aber doch das 


. (Prodigio della natura e delle grazia, 
, Poema eroico: florico fopra la mira- 


teratur fo unglädlichen ızten Jaheh. ser 
ſchriebenen Gedichte diefer Urt. — Franc. 
Brancalaſſa (Le Betulie lberata, 
Nap. i65i. 12. Funtzehn Gef.) — Giuſ. 
Galeani (1) Il Pelagio, ovv. la Spagna 
racquiſtata.... 2) Rofalia trion- 
fante ..) — Kuigi Joele (Carra- 
gine foggiogera, Nap. 1652. 12. Neun 
und swanzig Geſ.) — Sigism. Bol⸗ 
doni (La cadura de’Longoberdi, Mil. 
1656. 12.) — Aleſſ. Caſſola (La bri- 
glia del furore, ovv. Aleflandria dife- 
fa, Berg. 1658. 8. Funf Geſ.) — Herd. 
Donno (L’sliegro Giorno Vencto, 
ovv. lo Spofalizio del mare, Ven. ſ. a. 
13. Zehn Seh) — Anton. Mierello e 
Mora (L’Arcadio liberato, Bol, 1660. 
13) Seanc. Morabito (Catania 
liberata, Cat. 1669, 4.) = Giamb. 
Merea (L’Adimaro, m la is Corfica 
liberars, ) — Biuf. Munebria (ll 
Ruggiero, ovv. la Sicilia liberate,) 
Camillo de Notariis ( Flavio 


Hei 


Coftantino il grande, Nap. 1677. 4.) 


Tib. Eeuli(L’Oriente conquiftsto.) — 
Ant. Cataccio (}ı703. L’imperio ven- 
dicsto, Nap.1679. 4. Swansig Geſanse. 
Vermehet mir swanzig neuen Gef. ebend. 
1690. 4. Der Jnnhalt I die Beſttzueh⸗ 
mung Balbuins von dem Eoufantinopes 
Btaniihen Throne. Ereseimbeni bat bes 
@rlduterung dieſes Sedidtes das 7te und 
ste Geſpraͤch feines Werkes Della bei- 
lezza dells volgar Poeſia gewidmet, und 
auch Gorge getragen, daß das Leben des 
Berf. in die Vite degli Arcadi illufträ, 
Ihr. ©. 14. R. 1708. 4. (dem Bits 
sed er, munter dem Nahmen kacone war) 
eingeräckt worben th; aber, durch Irme 


‚feine Bemähungen ik das Gedicht um 


nichts: Befiee geworben; dee Junhalt if 


nicht anziehend, und die Darfielung fehe 


proſaiſch) — Biun. Pierellio (Vien- 
ma difefa, Mod. 1690. Parm. 1700. 12. 
Smanzig Gef.) — Biov. Ant, Car⸗ 
ravra Bora (Il Moroliai, ovr. 1aMo- 
rea conquiftete, Trev. 1693.12. Gech⸗ 


+ jehn Gef. In Octaven.) — Vinc. Pir3e 


36 (Bons Eipugnata, Parın. 1694. 8. 
ef. in Detaven.} = 8. Act 


culoſa intraprefa d’Inghilterra del Real 
Principe d’Orange, Amſt. 1095. 4. — 
Mar, Reitani Spatafers (Il Rogie- 
ro in Sicilis, Anc.1698.8.)— Mich. 
Benvenga (li Trionfa ‚della Fede, 
ovvero Luigi il Grande, Parma i716. 


a. Smanzig Gef. in Octaven) — Sranc. 


Algarotti (t1769. Il Congreflo diCi- 
tera, Näp. 1745. 8. und in den verſch. 
Samml. [. Werke; franz. in der Ueberſ. 
derſelhen von Dom. Micheleſſi, Berl 
1778, 1% 70. Deutfch von Fbr.' Molter, 
Hof. 1750. 8.) = Ungen. (La Giaſo- 
neide, o fia la conquiſta deli Veilo 
d’oro, Liv. 1780, 8. Zehn Sch.) — 
Ungen. (L’Antonisde, Ver. 1781. % 
Gleden Se. tn falten Jamben.) — €. 





Agoftino Tana (La Enrisde wird im . 


sten Th. ©. 223, von des Wr Denina Vr 


'cende dells Littersturs,, Berl. 1785. 8 
Nechrichten 


angeführt.) — —Nehrere 





Heli 


son den mehefien diefer Heldengebichte in, 
den fi in des Quadrio Scor, © Rag. 
d’ogni Poefis, Vol. IV. &.666 u. f. — 
— .V, Geifilihe, oder aus den 
Schriften des alten und neuenTes 
ſtamentes und den Keben der sel 
ligen, gezogene weldengedichte s 
„ern. Pulci ( ı) La Pafione di G. 
C. Fir. 1490. 4. 2) La Vendetta dj 
G. C. Kir. 14991.4.) — Teof. $0- 
lengo (L’Umanitä dei fgliuolo di Dio, 
Ven. 1533. 8. Zehn Geſ. in Octaven.) 
. = Erasmo di Palvafone (L’Ange 
leida, Vin, 1590. 4. Drev- Bücher in 
Octaven, bie Schlacht der Engel genen 
Lucifer enthaltend. Du Feesnen, in der 
Bibl. des Romans, Bd.z. ©. ı90 het 


dieſes Gedicht unter die romansifchen ges ' 


fext.) = Matteo Donia (Il Gior- 
gio, Pal. 1600. 4) — Biov. Sa 
zan30 (Dell’ Adamo, Gen. 1604, 12 
Zweyd Bücher In Octaven.) — KAuigi 
Tanſillo (Le lagrime dj $. Pietro, Ven. 
1606. 4) = Biov. Dom. Hizzoli 
(Il Digiuno dı .Crifto nel Deferto, 
- Bol. 1611. 8.) = Anſ. Lebe (L’Elter, 
Gen. 1613. 1615. 4.) — Baet. Tors 
soletti (Giuditta vittorioſa, R, 1528, 
4. Behn Gef. in Ortaven.) — sc. 
Grandi (Il faſti facri, Lec. 1635. 12. 
Bwdlf Geſ. in. Dctaven.) — Giov. 
Dom. Peri (ll Mondo defolaro, 
. Sienna 1637. 4. Acht Bel. und Darfieh 
lung des jüngken Gerichts.) —" Bine, 
Branchi (La, Giuditta trionfante, 
Ver, 1643. + Sechs Geſ. in Detaven.) 
— Toldo Eonfiantini (Il Giudicio 
eftremo, Pad. 1648. 1651. 4) — 
Biov. Eanali (L’anno fellivo, pvr. 
3 Rati facri, Ven. 1874 4. Swblf Bel. 
in Dttaven.) — Den. Menʒini (11 
Paradifo terreftre, R. 1691. i18. Dres 
Bücher.) — (Biov. Albani ( Davide 
Re, Brefc. 1691. 4. hrs. Def tn Octa⸗ 
sen) — Biov, Sil. Alfonfi (La San- 
«a Eufrofinia, R. 1703, ı3. „Drey Gef.) 
— Gab. War. Meloncelli (LaGiu- 
ditta, Mil. ı713, 8. Vier Geſ. Verm. 
ebend. in zwanzig Gel.) — Franc. Tri⸗ 
vieri (La redenaione, Tor. 3750, 4 
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Sechs Sefänge. Ob bie übrigen 198. Geſ. 
biefed Gedichtes, welche es noch enthals 
ten folte, erſchienen find, weiß ich 


nit.) = Biuf, Aavins (Il Paradifo 


siscquiftato, R. 1750. 4. Sechs Bel. in 
reimfr. Verſen. S. dos Arch. der Echweis 


der Kritit, S. 17.) — Bianchi (EI 


Davide, Ven. 1751. f. - Gajon 
(Eines Gedichtes, ſalla redenzione, 


von ihm gedenkt Denina, im aten Th. 


©, 223 ſ. Vicende della Litterarura.) 
— — Nachrichten von mehrern Ges 


dichten dieſer Art finden ſich bro Quadrio, 


a. a. O. Vol.IV. &, 325⸗a229. und S. 


2479268: — — VL Bloße biſto⸗ 
riſche Gedichte: Da unter dieſen, ſo 
viel ich weiß, kein an ſich ſcibſt merkwuͤt⸗ 


diges Werk ſich findet: fo verweiſe ich, 


um den RNaum zu fhonen, au des 
Quadbrio Stor, e Rag, Vol. IV. G. 33⸗ 
154 m «mu . 

„eldengedichee in fpanifcher 


Sprache: Velazquez und nah ihm 9. - 


3. Diese behaupten in ber Geſch. ber ſpa⸗ 
aiſchen Dichtkunt ©. 377 daß bie ſpanli⸗ 
ſche Nation mehr epiſche Gedichte aufzu⸗ 
weiſen habe, als irgend eine andre; allein 


dieſes Urtheil kann nur aus dem Zleiße, 


mit welchen dieſe beyden Schriftfſteller die 
GEropben ber Spanier zuſammen gezaͤblt 


haben, entſtanden ſeyn; denn ſelbſt nach 


dem von ihnen gegebenen Verzeichniſſe be⸗ 
figen fie deren bey weitem nicht fo viele, 


als. die Italiener; und daß biefe nice 


bafür befannt find, IR nur der wenigen 
Sorgfalt der Geſchichtſchreiber ihrer Dicht⸗ 
kunſt zuzuſchreiben. Als der ditche epls 
ſche Dichter bee Spanier wird der K. Als 


— 


phonſus der Welle, im Anfange des ısten . 


Sohehunderts, angeseben. Aber von ſeinem 


„chen und Thaten Meranber des Großen,“ 
it bis jegt.nur ein Bragment von ſechs 
Serien bekannt geworben. 
ſchichte Alexanders eine Lichlingsgefchichte 
diefer Seiten zeweſen, Darüber ſ. Wartond 
bil. of Engl. Poet. B. ı. ©. ias u. f. 


und daß eben dieſer Mipbonfus durch Les 


fing ber Thaten Alcrandere von einer 
Krankheit genefen fegu fol, von welcher 


Daß die Ge⸗ 


ihn aicht sine pletzehumalige Leſung dee 
— Vie, 





544 nel 


Bibel, mit allen Stoffen, Beten wollen, 
barüber f. den. ıoten rief des Aentas Bub 
vius. = EI Cid (dad Mfter biefeh Ge⸗ 

dichtes iR nicht bekannt; es findet ſich in 
der Coleccion de Poelias Cattill, eferir. 
delante el Siglo XIV... . Mad. 1779. 
8) = D Enrique de 

Ct’ 1434. Los Trebajos de Hercules, 
Burg. 1499. Auch dieſes Gedicht ſcheint 
fo gut, als unbekannt zu ſeyn, woſern es 
dehmlich noch uͤberal Gebicht iſt. ©. Bes 
laꝛquez S. ıs4 mb 380. Anm. f) — 
Juan de Mena (1 1456. E Laberinto 
ö Trecenties, gedruckt, aber nicht zum 


erſten Mahle, mit dem Titel: Las CC. 


C,.. $Sev,...(ıs30) £ und in ſ. 
Obras, Tool. 1548. f. Antv. 1552. 8. 
Seinen Nahmen Hat es von der Anzahl 
der Octaven, aus welchen es beſicht. Dr. 
Dies (Belazquez &. 381). macht die ride 
tige Bemerkung, dab ed, alenfals nur 
dem Tone nach, unter die epiichen Ges 
dichte gehöret.) = Vicolas Eſpinoſa. 
(Obgleich feine Segunda Parte de Or- 
lendo furiofo con el verdadero ſu- 
ceflo de la Batalla de Roncesvalles, 
. in y muerte d@ los doze Pares de 
Francis en lib, XXXV. . . . Zarag. 
1555, Alc. 1579. 4. sum Theil nicht, 
als Iteberf. des Arioſt, und zum Theil Forte 
fegung deffelben if: fo verdient biefes Ge⸗ 
dicht denn doch, ſowohſ feiner Innern GG, 

‚te, als auch deswegen einen Play unter 

den epiſchromantiſchen Gedichten dee Spa⸗ 
wien, weil es augenſcheinlich beweißt, daß 
die italieniſche Pocfle auf die ſpaniſche Eins 
Huf gehabt Hat.) — Beronymo Sems 
pere (Primera y fegunda Parte de la 
Carolea, En Val. 1560. 8. die Tha⸗ 
ten Karl des fünften, mehr hiſtoriſch, 
als epiſch.) — D. Auis de dapata 
‘ (Carlo famolo, en Oftavos . ... 
Val, 1566. 4. eben des Inuhaltes, und 
eben der Ausführung.) — Diego Xime- 


ne3 de Aillon (Los famofos y eroy- 


cos Hechos del Cavallero, Onrra y. 
Flor de las Efpanas, el Cid Ruy Diez 
de Bivar. En octava Rima . .. Anve- 
zes 1568, 4. Es fol indeffen ſchon eine 
Ikpere 


Nusgebe dan vorhanden feyn; 


Villena 2B. 


el 


ceuth dieſes Gedicht IE mehr hiforiſch als 
id.) — D. Alonfe de Ercilla 
(Primers e fegande Perte de la Areu- 
cana, Med, 1578. 8. Primer, fo 
gunda yerzers Parte... Mad.ısyo. 
& Lisb. 1990, 4. Mad. 179. £. 1776. 8. 
Die beaden teen Th. 39, der letz⸗ 
te noch 6 Geſange, in achtzeiligen Gtan« 
son geſcheteben. Durch bas, mas ix. v. 
Veltaite in feinem Effai fur le pocme 
opique von dieſem Gedichte fügt, IK 
e6 zwar bekannt, aber leiber ſehẽ ſalich 


befannt geworden. ©. Hrn. Dia Be 


au, ©4018. £) — Sippol. 
Sanz (La Malteu . . . Ven.ıss2 3. 
in Ehren der Belagerung von Malta im 
J. 1565. Belasg. G. 385 führt es an, ſent 
es aber ſehr tief herunter.) — Franc. 
Garrido (Baralla de Roncevalles, 


Tol, 1583. 4.) — Juan Rufo Bus 
tierre 


(La Auſtriada... En Mad, 


1584. Alc. 1586. 8. an6ag ef. befichend, | 


worin die von D. Iuan de Auſftria gegen 
die Tärten gewonnene bekanute Seeſchlacht 
deſedert wierd; gehört zu den beſten Epos 
pben ber Spanier.) — Auys Darts 
bona de Soto (Primera Parte de la 
Angelica , Gran. 1386. 4. 3wölf Gef. in 
Dtavn.) — Pedro de la Vezilla 


Caſtellanos (El Leon de Efpaü« .... - 


Sal, 15861 8. Cervantes ſcheint biefes 
Gedicht von der. Berdanimung zum deuer 
ausgenonmmen zu baden. D.Q. Lib.L. 
Cap. VI. ©.50, Umft. 1755. 8. ıter ®.) — 
Ehriftopbal. de Vitues (EI Monfer- 
sate: Fandacion de aquelle Real Ca- 


‚Sa y Camera Angelital, ton: relariom 
de la vida «y penitencia de Fr. Jum 


Guarin , "Mad. 1587. 1601. 1609. 8. Die 
Wunderthaten der Maria zu Wonferraiie 


" ind der Gegenſtand dieſes Gedichten; Tone 


vaÄntes nennt, bey Gelegendeit des KBoch⸗ 
gerihtes Aber D. DE Bibltothek, bie 
Araucana, die Auftriada und diefes Me 
beten KHeldengedichte der Spanier, aciche 
init den berühmteften ber Italtener wem 
den Rang ſtreiten kͤnnten) — Mich. 
Binero (Il Sitio y Toma de Anvers, 
Sar. 1587. 8. Sechs Seh. in Ottaven.) 
Korenzo de Iamöra (} 1614. Le 


Segun- 


’ 


‚Sagu 


ge 


nina „ . „ Alc. 158%. „Mad. 1607. 
8. Suse Merfifitarion und .einzele ſchoͤne 
GStellen) — Gabr. Laſſo de In Vega 


(Cortes valoroſo. .. en doze libros, 


Mad. 1588. 4. und unter dem Titel: La 


Mexicana. .. en XIII. L. Mad. 1594. 
8.) — Chriſtoval de Meſa (1) Las 
Navas de Tolofa . . . Mad. 1594. 12. 
Ueber den Sieg, melden Alpbonfus der 
gte in dieſen Ebenen über die Mauren er⸗ 
foht. 2) La Reftaurscion de Efpana, 
Mad, 1607.4. .Die Befreyung Spaniens 


‚unter Philipp dein zten von ben Mauren, 


‚in id Gefängen, beyde in achtzeiligen 
Gtanzen,, und das erfiere nicht ſchlecht. 

9) El Patron de Eipana, Mid. 1613. 
Die Wunder des Schutzheiligen von Spas 
nien, welche aber an dem Dichter ſich 
bey diefer Arbeit nicht fehr wirkſam geseigt 
baben.) — Diego de Santiftevan 
Oſorio (verfertigte einen Quarta y 


Quinta parte zu der Yraucana des Err . 


side, Sal. 1597. 8. Mad. 1735. f. zuſam⸗ 
men 33 Geſange, aber nicht mit dem 
Feuer und Genie des Ercilla. Primera 
.y fegunda parte de las Guerras de 


- Malta y Thoma de Rodus, Mad. 1599. 


4) = Kope de Vega Carpio (t 1635. 
.ı) La Dragositea „. . „ Val. 1598.,8. 
Mad. 1602. 8. ıo ®efänge in achtzeiligen 
Strophen, und über das vereitelte Unter⸗ 
nchmen bed Admiral Drake gegen Pana⸗ 
‚ma. .2) Iſidro, poema caftellano, en 
‚que fe efcrive la vida del bienaven- 
surado Ifidro, Labrador de Madrid 
‚us Mad. 1599 und 1607. 4. Die Wuns 

der. diefes heilig geiprochenen Bauers ma⸗ 
‚en ‚den Inhalt aus; und Bopez erklärt 
es deswegen für ein poema caftcllano, 
weil der Held ein Spanier und das Ge⸗ 
„dicht in einer eigentlichen fponifchen Vers⸗ 
art (in Quintillas, Gteoppen von fünf 
kutzen Berfen) abgefaßt il. 3) La Her- 
‚sıofura de Angelica . . . Mad. 1605. 8 
‚so Geſange. Nachdem Arioft die Ange⸗ 


lika dem Medor zu Thelle werden laſſen, 


hoͤren wir Ben ihm nichts mehr von ihr? 
‚bier wird Ihre Geſchichte, deren Geenen, 


- wie natuͤrlich, groͤßtentheils in Spanien 


fplelen, in dein Tone und der Manier des 
Zweyter Cpeil, 
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Arloſ, und’in Oetaven fertsefcät. ) Je- 
sufaldm conquiſtada, Epopeya Tragi- 


ea... Mad. 16009. Lisb. 16011. Mad, 


und Barcel. 1619. 4. 20 Geſ. Das beie 
epiſche Gedicht des Lope, worin der Zug 
des K. Alphouſus nach dem gelobten Lande, 
und bie dabep vorzuͤglich von ben Spanern 
verrichteten Heldenthäten, befungen wer» 
den. Teotz der Weitlduftigkeit, und der 
Verwireung im Blanc, und einzeler, 
abentheuerlicher Dichtungen, und vieler, 
Außerh ſchwuͤlſtiger Stellen, if die Dar⸗ 
Beßung im Ganzen vortreflich, und viele 
einzele Erfindungen zeugen von wahrem 
Benie, Nachtichten von dem Leben und 
diefen Werken des Dichters finden ſich, 
unter andern ,- in des Hrn. Dies Velazq. 
©. 239. 328 und 329. Aum.c = auch in 
des Hrn. Bertuch Magazin dee Spam 
und Portug. Litt. B.ı. S.329 u.f. Don 
1. Werfen And, Madr. 1776. 4. 21 Bbe. 
etihienen.) = ID. Martin del Barca 
Eentener& (Argentina y Conquiftz 
del Rio. de. la Elata y Tucumäin y 
otros fucceflos del Pirù, Lisb. 1602, 4. 
Zwar größtentheils hiſtoriſch, aber vollee 
fchöner einzelee Stellen.) = Juan de 
la Eueoa (Ls Conquiita de la Betica 
... Ser. 1603. 8, 25 Geſaͤnge. Selbſt 
der, gegen die fpantiihen epifchen Dichter 
fo firenge Velazquez ſetzt CS. 400) dieſes 
Gedicht unter die beffern fpanifchen Epos 
»den.) — Alonſo Lopez Pinciano 
(Ei Pelayo. . ; Mad. 1705. 8. gebört. 
niche zu den ganz fchlechten.) — Gaſp. 
Aguilar (Expulfion de los Moros de 

Eipafie por... D. Phelipe Teercero, 
Val. 1610. 8. 8 Geſ. in Detasen.) == Jrs, 
de Mosquera de Barrio nuevo (La 
Numantina ... Sev. 1612. 4, ı5 Buͤ⸗ 
cher; aber fehr mittelmaſſig.) — Diego 
de Sojeda (La Chriftiada . . . en dp 
ze libros.. ... Sey. 16u. 4 In Dctüs 
ven; die Geſchichte Chrilli, ſeht andach⸗ 
tig, aber in einem der Epopde gar nicht 
augemeſſenen Tone.) Aloſo de Ayers 
vedo (La Creacion del mundo, R. 
1615. 8. Eine NachahiwungderSt.Semaine _ 
des du Bartas.) — Joſ. de Valdi⸗ 

vielfo (Sagraria de Tolede- . 

Mi 


..,. 


Rartel . 
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Barcel, 1618. 8. Sünf und zwaizig Ber 
Hinge in Octaven; die Entdedung und 
Wunder eines Marlenbildes; feomm ges 
megut, aber fche ſchlecht audgefährt.) "= 
‚Donna Ferreira de la Eesda (von 
WWeburt eine Portugiefinn ; Efpans liber- 
:  "gsdä, Prim. P. Lisb. 1618.4. Seg.Par- 
te; ebend. 1673. 4. in Dctaven, und eine 
der Beben fpantihen Epopben.) — Ders 
nardo de Balbuena (t 1627. EI 
Bernardo , d Viltoria de Roncesval- 
les . .. Mad. 16924 4 Dee befannte 
Sieg Karl des Großen; "das Bedicht ges 
Birt zu den guten fpanifden Helbengedidw 
ten, ob es gleich gänslich in SBergefienbeit 
gerathen iR.) — Manuel de Galhe⸗ 
808 (} 1665. Gigantomachia „ .. » 
Lisb, 1683. 4. 5 Geſ. worin ber befannte 
‚Krieg Jupiters mit den Aieſen nicht ganz 


. . lebt Sefangen wird.) — 3D. Juan 


Ansonio de Vera y Zuñiga (} 1658. 


El Fernando, 8 Sevilla reftaurada . . 


con los Verfos di ka Gerufaleme li- 
berats dei Taeffo . . . Mad. 1632. 

Gef. Aus dem Titel ſchon ficht 
men, daß es eine Met von Parodie iR; 
und diefe ii} in Redondillas, oder Gttor 


.. phen von wier achtſolbichten Verſen, ab⸗ 


sefaßt. Diefe Vertart ik einem ſolchen 
Inhalte nicht angemeſſen; und nur eins 
.. gele Stellen verrathen den Dichter.) — 

Miguel da Silveira (} 1636. EIMa- 
cabeo . . . Nap: 1638. 4. Mad, 1731. 8. 
Die befannte Geſchichte des Judas Macs 
cabäus in so Gelingen, voller Einbils 


Dungstraft, aber ach voß von deuZolgen 


einer ſich ſelbſ gelaffenen Einbildungsteaft, 
voller Unwahrſcheinlichkeit, voller Shwulß, 
voller Uebertreibungen. Indeſſen wird 


das Gedicht immer noch unter Die guten 


Epopden der Spanier gejchlt.) — Franc. 
Copeʒ Sarkte (tıöst. Poema eroico 
de 
Emp. Conſtantino Magno... Mad. 
2648. 4. und in f. ZB. Mad. 1681. 4. 
Erkuͤnftelter Enthuflasmus, und zum 
Theil in belxeichter wacher Sprache.) 
— D. Franc. a, Farf von Eſqui⸗ 
lache (im Reapol + 1658, Na- 
poles secuperada por el Rey D, Al. 


= 


invencion. de Is Crux por el. 


U 
Bei 

fonfo . ... Zarag. 1651. Amb. ı658.-4. 
modlf Geſ. in Ocraven, erößtentheils His 
keriich, und tr Ganzen ſehr mittelnd$ig.) 
— DD. Franc. Botelho de Morais 
e Vaſconcellos (ein Portugieſe von Ber 
Surt, Ei nuevo Mundo : . ..- Bare. 
1901.4. Mad. 1716.4. zehn Schlinge. 
El Alffonfo, ö la Fundscion del Rey- 
no de Portugal aflegurada y perfecta 
en la Conquifte de Elyfee . . . Sal, 
1791..4 1737. 8. bendes, befoubers bad lege 
tere „Aute Bedihte.) — D. Candide 
Maria Trigueros (La Riada, ein epi⸗ 
ſches Gedicht, welches Ih uuw aus einem 
efe von Pobl. Borner, unter dem 
Nahmen von Ant. Baras, an ben Werf. 
kenne.) — D. Jof de Resma (Le 
Conquifts deMinorca, Mad. 1784-4.) 
— — Umfändlichere Nachrichten von 
den mehrften dieſer Heldengedichte und ih⸗ 
‚Berf. fanden ſich in I. A. Die Dee 

lajquezʒ, ©. 37° uf m — 
Heldengedichte in portugieſiſcher 
Sprache: Luis de Camoens (} 1579. 
Os Lubßadas ... En Lisboa 1573. 4. 
agora novamente reducidas por, - . » 
Man. Corres, Lisb. 1613. 4. 1720. f. 
commentadas todas por Man. de Fa- 
ris y Scufa, Mad. 1639. f. Der Com⸗ 


: mentar iſt in fpan. Sprache, illuftr. com 


variss e breves notas, e con hum 


\precedente apparato doque the pert®- 


nece por Ignszio Garzez Ferreirs, 
‘Nap. und Roma 1731 °1792.4. Parts, in 
feinen Werten, 1759. 12. 38. Lisb. 
1772. 12. 3 Bde. Das Gedicht beſcht 
aus 10’ Befängen In Octaven, und WE 
überfent in das Spaniſche breymahl, 
von Fuls Gomez de Tapia, Salam. ısgo, 
8. von Bento Taldeira, Ale. 1580. 4. 
von Hent. Garcet; Mad. 1591. 4. Judas 
JIecalieniſche, in Berſtu, von Carlo Ant. 
Bagat, Lisb. 1659 12. ate Xusg, Bon ei⸗ 
nem Ungen. Tor. 1772. 8. In das 
Franzoͤſiſche: Von du Verron de Catera, 
Bar, 1733.8.3 ©. Von einem Ungen. (de la 
Harpe) Bar. 1776.8.28. Die erfe matt 
und auslaffend, nıit einen ſchaalen Com⸗ 
mentar; die zwedte hoͤchſt frey, mit etwas 
beſſern uUnmerkungen; berde in Pen 


‚Hell 


dad Ængliſche, von Richard Fan⸗ 
Fels kond. 1655. fol. von WIR, Jul. 
. MWidle, Eond. 1776. »778. 4. in Verſen. 
AIn das Deutſche, ein paar Bragmedte, 
‚De beräbmte Epifode won der Ines be 
Caftro und bie Erſcheinung bed Mama⸗ 
Bord, von Meinhard, in den gel. Dip 
teägen zu ben Seaunfdin, Zeit. J. 1762. 
St. 25 und 26 unb wor dee sten Nuss. 
f. Verſ. über die ital. Dichter; einige Ge⸗ 
fänge in den Belußigungen für alleriey Des 
fer, Lein. 1773. 8. dee ecke Geſang in 
Der Bersart des Driginals von dem Hrn. 
v.Gedendasf, tm sten-©, des Bertuchi⸗ 
ken Magazines. Auch giebt die. Einlei⸗ 
‚tung zu der Yortugiefifhen Grammatik, 
am. 1778. Nachrichten von dem Werke. 
Leben des Dichters, aus einem, von 
un —* Ericeira, nah Frankreicqh 
verdichten Huffane sejogen, Aubdet fi 
unter andern In des Niceron Mem, pour 
ſervir à l’hiftoire des hommes illuftres, 
B. 37. ©. 244 u f. In bes Boujet Bibi. 
Fr. B. 3. ©. 1737188. und Nahe. von 
‚dm ey des Hen. Diez. Aberfegten Belag 
mars, ©, 526. ab Voltaire in feinen 
Eſſai für le poeme &pique von ihm fagt, 
iR weder zuverldiig, noch volkändig. — 
Seanc. Rodeigues Lobo (Mit Huse 
sang des fechsschnten und Anfang des 
ızten Jahrh. O Condeftabre de Porru- 
ı gel, D. Nuno Alvares Pereirs, Lish. 
3610. 4. und in ſ. W. Lisb. 1723. f. 30 Gef. 
i8 Octaven, foR, dem Plane, ziemlich 
fehlrebaft ; aber in Rädiiche auf Ausfähs 
sung fhön, obgleich unter der Eriade 
. In) Pasco Mauſingho di Que⸗ 
bedo (Affonfv Africado, Lisb. 161. 8. 
Zudlf Se.) = Donna Bexrnatda 


Ferreira de la Cerda (Helpagna li- Theil ins 


bertada, Lisb. 1618. 8. Zeha Gel.) — 
Ant. de Soufa di Macedo (Ulyfhip- 
yo; Lisb. 1640, 8. Vierzehn Geſ.) — 
Gab. Pereira di Caſtro (Ulylfea ou 
Lysbon edificada, 1... et l. 4 Zehn 
Gef. in Dctaven.) = Franc. Kay. de 
Menezes, Braf v. Mriceira (+ 1743. 
Henriqueida „ . . com advertencias 
preliminnres das Regras da Pocfia Epi- 

.. Lisb, 1741. 4. 13 Bel. in Octa- 


ange” 


: Ge. 


He 


ven: eepelmdfig, wab In Ihöner Gpra 
de, aber ohme dichtetiſches Teuer und 
Nachrichten von Ihn Liefert bie 
Bibl. Luße. ©. s. ©, 289; kuͤrzere Se, 
Dies ben £ überf. Belayguss, ©. 543.) = 
Nachtichten von mehreren cpikben Dice 


tern ber Portugieſen, ſolen ſich beu dem 


eben angezeigten Werke Anden; auch be⸗ 
baupten bie Portugiefen, frühere epiſche 
Dice als die Spanier gehabt su har 
ben. (6. Hm. Dies Velazgurs 6. 377.) 
Uber, wena chend. ©. 379 geſant wisd, 
dab, weil die Luflabas früher erichienen 
ii, als das grobe Gedicht des Taſſo, bie 
Portugiefen auch früher ein regelmäßiges, 
epiſches Gedicht gehabt haben, als die 
Italiener, fo zeigt bad eine arsfe Unbe⸗ 
tanutſchat wit ber italleniſchen littera⸗ 
ug, en um 
seldengedichte in feanzdfifchen 
Sprache: Die erſten, in dieſer Sora⸗ 
che geſchetebenen, Helden » oder vielmehe 
a ae » find bereita von 
N genbeit dee Unterfichung 
Urſorung 


dieſer Ust, erfi das Werk des Alesanden 
de Paris und des Rlcars vom J. 12233 
aber die Abeigen find Denn doch auch in 
franzäfifcher Gprache abarfaft;. und chen 
da der Geſchmack daran noch Blüßte, wusde 

ein Wert verfertige, weiches, wenn es 
gleich ungeachtet feines Titels, kein ei⸗ 
gentliches temantiſches Gedicht IE, bad 
im Ganzen fieher gebiet. Es IK Bikes 
der befannte, von Willh. Paris C+ 1260) 
angefangene, .umb von Jean be Dieum 
ums $. 1310 vollendete, von Chaueer sum 
Englifde überfegte Roman de 
la Rofe, von deſſen Innhalte und Nase 
saben bey dem —— — G. 14. 


Hiſt. de la Poefie Franc, Par, 1739. % 
©. 165 und 179 (aber, wie es ſcheint, 
ohne ben Gel des Gebichtes aufgefaßt zu 
haben.) "Golliet, int. Bibl. franc, Sb. 
IX. ©.26u. . und Treſſan, im sen Gb. 
©.b48 de Corps d’Extraita de Ro- 
man de Chevalerie, Par. 2783. 13, 

Dina aus⸗ 
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‚ausführlicher handen. Mus jenem ats 
Halte wird man fehen, baß die Vorſtel⸗ 
"unssorten und Sitten des Rittermeiens 
wentgitend noch zu Bildern von den Bes 
fahren eines Piebhabers dienen mußten, 
fo wie fie in dem Werte der Chriſtine von 
pifa (141) Les cent Hiftoiresde Troyes 
... Par. 1522. 4. zur Einfleidung von 
Moralen aedient haben. Auch wurden 
noch im 14ten Jahrh. wirkliche Ritters 
abenteuer poetiſch behandeſt. Allein, da 
man zuleſt wahre, neuere Begebenbeiten, 
wie die Thaten des Bernard du Gues⸗ 
‚tin, u. d. m. (die aber, fo viel ich 


weiß, nur in peofaifchen Hmarbeitungen - 


gedruckt worden find) zu befingen anßeng: 

ſo mußte, natuͤrlich, ein Theil des, den 
romantiſchen Bedichten, eigenen Wunder⸗ 
baren wegfallen; und zugleich flenn der 
Geſchmack der framzoͤſtſchen Nation allmah⸗ 
Hg on, ſich vorzuͤglich auf Darſtellung 
von Liebeshandeln hin zu neigen. Zu 
dieſer Weubung bes franzoͤſiſchen Geſchma⸗ 
ckes kann ſo wohl der Beyfall, welchen 
der Roman de la Roſe erhielt, als die 


Denkart, Sitten, Verfaſſung der Na⸗ 


tion manches beygetragen haben. Die 
Eigenthämtiihfeiten der Provenzaliſchen 
Poeſie wurden, durch die, im J. 1333 
geſtiftete Jeux Aoraux zu Touloufe, und 
durch die italtenifchen Dichter, welche 
ſich nach Ihe gebildet haben ſollen, allge⸗ 
- Meiner verbreitet; und Froiſſart (1400) 
machte, unter der Regierung Earl des 
fünften , nicht allein eine Menge neuer 
Dichtarten, als Chant Royal, Ballade, 
Lsi, Virelai, Triolet, Rondeau, und 
mehrere dergleichen Mignardifes, wie 
Pasquier fie nennt, zue Möde (ſ. Maffieu 
Hit. de la Poefie franc. ©, 218) fon: 
dern verfaßte auch ein größeres romanti⸗ 
ſches Gedicht Meliador , ou le Cheva- 
Jier du Soleil d’or, das aus nichts, als 
Liebesgedichten beſteht. (S. Goujets Bibi, 

franc. Bd.IX. S. 130. vergl, mit Wars 
tons Hiftory of Engl. Poetry, ®b. 1. 
©.338. Anm.r.) Genug bee Hang sum 
Heroiſchen verlohr fh ; manlas zwar noch 
Nittergeſchichten, nahmlich Die nun, in 
Sofa aufarlösten, diteen; uber man 


Her 


hörte auf, ben Stoff derſelben Hoetiih u 
bearbeiten, und Fam immer mehr auf wiek⸗ 
liche Begebenheiten zuruͤkf. Eines der 
feüpeften Werke dieſen rt find die Vi- 
giles de la mort de Charles VII...- 
"Par. 1498.f. 1724.83. 28. von Mar⸗ 
tinl d Auvergne (1466) worin bie Ges 
fchichte dieſes Königes befungen wird, und 
wovon Gbujet in f Bibl. franc. Bb. X. 
©. 43 u. fi Nachrichten gicht. Diele 
Dichter folgte Jean Marot (+ 1523) 
mit f. Deux heureux voyages de Ge- 
nes et de Venife vi&orieufement mis 
a fin par le tr&s chretien Roy Loys 
douzieme... . Par. 1532.8. Anv. 
153 9. 8. deren Innbalt Die beaden Uns 
‚ternehmungen dieſes Königes nach Ita⸗ 
lien, und die, in vermilchten Derfen und 


Proſe gefchrieben find. (S. Goujet, a. a. 


D. Bd. X. G. 4.) — Pierre Ronfard 


(tisss. La Franciade , 4 Gefänge, in 
sehnfolbigten Derfen, aber unvölcndel, 
Par. 1573. 4. und in feinen Werten, Par. 
1567. 4. 63h. 1633. fol. 28. 1629. 12. 
9». und hier mit einem Commentat 
von Pierre de Marcaſſus. Der Junhalt 
iR die Niederlaffung der Franken, unter 


ihrem Anführer Srancus, in Sollen; und 


od man gleich in dem Entwurfe eine Wet 
von Regelmaͤßigkeit, einen Gedanken von 
dichteriſchem Plane, überhaupt eine alls 
gemeine Befanntfchaft mit den übrig ges 
bliebenen Epopden ber Alten wahrnimmt 
(mie denn zu KRonfard Zeit das Studium 
diefer, und eine Orfffenpelt , die in übe 
ven Werfen befindliche Regelindsigkeit 


nachzuahmen, in Fraukreich Diode gemors 


den zu feyn ſcheint, dä einer feiner Zeit⸗ 
genoſſen, Jodelle, die erfie, nach den 
Muftern der Alten, verfaßte regelndßige 


- Tragödie, Cleopatra zu ſchreiben ver⸗ 


fuchte) — obgleich, fage id, dee Plan 
etivas hlevon zeigt: fo ſieht man bach ehe 
deutlich, daß Diele Befamntichaft noch ohne 
alles Nachdenken gemacht war. Die Aus⸗ 
führung iR noch fchlechter ; die Wahl sehue 
folbigter Verſe rechtfertigt er in feiner Bord 
rede dadurch, daß er bie Alexandriner für 
au weitſchweifig su heroiſchen Werfen ers 
Hart. Seine Darkehungsart im — 


— — — — on. — 


. 


u 


gel 


A bekannt; er wollte die Sprache durch⸗ 


aus grjechifch und lateiniſch machen, wollte 


durchaus"gelehrt dichten. Die Seanclade 
if, indefien, vielleicht das ſcwachſte und 
fhlechteße feiner Werke. Dem ungeachtet 
genoß er des hoͤchſten Veufales zu feiner 
Zeitz um fich davon zu Äberzeugen „ leſe 
man nur, wad der einſihtsvolle de Thou von 
ihm (Lib. 32. ad An. 1585.) fagt; er 
wurde nach dem Homer und Birgit, für 
den. erfien Dichter der Welt gehalten, 
Sein chen, unter dem Zitel, Difcours 
de la vie de Pierre Ronfard, wurde ven 
El. Binet, Par. 1586.4. gerieben; 


und Ballet (Jug, des Sav. B.4. Ip. ı.. 


©. 323, Amft. 1725. 12.) Öpujet (Bibi. 
franc, B. ı2. ©. 192.) die AnnaleaPoer. 
(B- 5. ©. 33). p. m. haben auch derglels 
chen geliefert, yınd die Geſchichte feines 
Ruhmes audfuͤhrlicher erzählt, fo wie auch 
Banle ihm einen Artikel gewidmet bat. — 
Guil. de Saluſte, ſ. v. Bartas 
(} 1390. „Seine Semaine ou Creation 
du monde, Par. 1578. 1583. 4. und 
in f. Oeuvr. Gen. 1615. 24. machte, zu 
ihrer Zeit, viel Aufſehen. Gim. Gous 
lard ſchrieb Commenctaires, Rouen 
1597. ı2. dazu; Gab. fermeus überfette 
fie, Par. 1584. 11. ind Lateiniſche; Joſ. 
Silveſtre, Lond. 1671. £. ins Engliſche; 


Ferrant Guiſone, Ben. 1599. 4. (und viels 


leicht fchon früher) Ins Stalientiche; ein 
Ungen.’ Coͤthen 1631. 8. in deutſche Rei⸗ 
me; und Zach. Heyns, Amf. 1621. 4. ind 
Hollandiſche. Aber, um den Werth die⸗ 
ſes Gedichtes zu beſtimmen, iſt es genug 


su wiſſen, daß die Sonne darin die Her⸗ 


soginn der Kerzen (Duc des Chandeles) 
die Winde die Poflillons des Aeolus, der 
Donner der Tambouͤr ber Götter heißt. 


uUebrigens hat der Verf. noch ein hieher 


nchöriges Gedicht, Judich in 6 Gel. ges 
ſchrieben, und Nachrichten von ihm fine 
den fid ben Goujet, a. a. D. Bd. XI. 
©. 304 u. f) — Didier Orier' (His- 
xoire de Sufanne, 1581. 4, Drey Buͤ⸗ 


. der) — Jean de Boyflieres (La 


Croifade, Par. 1584. ı2. Aber nur 
zwed Bei: und ber Anfang eines Dritten.) 
— Jean de Vitel (La Priſe du Mont 


P. 1604. 8.) — Cl. Billard de Cour· 


— 


sel 
Sr. Michel, in f. Exercices-poet.. P. 
1588. 12. Bir feine Zeit nicht feplecht. ) 


Seb. ‚Barnter (La Henriade er Is’ 


Loyfte, Blois 1593. 4. 1693.8. Par. 


1768. 9.) — Franc. Descallis (La 


Lydiade, Tourn. 1602. 23. Gleben 


Gefänge, deren ganz erdichteter Junhalt 
die Macht der Schönhelt, des Krieges 


und ber Piche iR.) — Kandun dAiga⸗ 
liers (La Franciade, P. 1603. ı2.) 


— Ei. Garnier (Livre de la Fran» 


ciade A lä fuite de. celle de Ronfärd, 


geney (L'Ezlife triomphante, Lyon 
1618. 8. Dreyzehn Gef. deren Innpalt 
in des Gonfet Bibt. france. Bd. XIV. €: 
394. angegeben il.) — Jean dEnne⸗ 
tieres (Lo Chevalier fans reproche, 
Tourn. 1633. 8. Vierjehn Her; des 
ren Innhalt das Leben und die Thaten 
des Jacq. de Lalaing, eines Ritter vom 
goldnen Vliche (+ 1453) ſind.) — Marc. 
Ant. Ber. de St. Amand (f 1661. 
Moyle fauiv&, Idylie heroiquè, in fels 
ven Werfen, "Par. 1629. 4. and Amſt. 
1664. ı2. Chapelain, In ber Borrede 
zu feiner Pucelle, fett das Gedicht uns 
ter die Epopden; und Ich führe es bles 
an, um bev diefer Gelegenheit, wenig⸗ 
fiens allgemein“ der ähnlichen, von frans 
zoͤſiſchen Dichtern mit Ausgang bes ſech⸗ 
sehnten und im ſlebzehnten Jahrhundert 
geſchriebenen Bedichte dieſer Urt, der Ju⸗ 


549. 


‘ 
! 


dith, des David, Joſua und Yamfon, . 


von Eoras in den J. 1663 -1665. und der 


Eder, des St, Paul und Jonas, ges - 


denken zu fönnen. Gie find zwar ſchon 
lange in Verweſung übergegangen, biefe 
Gedichte; gehören bach aber zur Ge⸗ 


ſchichte der franzoͤſiſchen epiſchen voeſte. 
Pierre le Moine (+ 1671. 8. Louis, 


ou la ſainte Couronne zeconquife, 
Par, 1658. 8. und in feinen Werfen, 
Bar, 1651. f. Achtz. Bücher. Daß Boi⸗ 
leau ſich aller Spoͤttereyen uͤber dieſen 
Dichter enthalten hat, erweckt ein auͤntti⸗ 
ges Vorurthell für fein Gedicht; dieſes 
zeugt durchaus von einer nur zu lebhaf⸗ 
ten, uͤppigen Imagination; und, wenn 
die Franzoſen, nachſt Ihrer Henriade, noch 

Mm 3 ein 


- 


MM 





550 Her 
ein ediſches Gedicht haben wollen; fo kam 


ed kein anders, als dieſes ſern. ueber 
die Art, wie feine Verſonen von der Zus 


Punit unterrichtet merden, ſ. den XIV. 
excurſ. des Hen, Heyne zu beim Gten Bu⸗ 


che der Acneide. Einige ſehr Fable Noch⸗ 
rispten uud Urtheile von de Derfafler 
“und feinem Werke finden ſich im Ballet, 
Jug. des Sav. B. 4. Th. 3. G. 315.) * 
George de Srudery €} 1667. Alaric. 
em Rome vaincus, Par. 3654, f. 4 la 
‘ Hays 1685. 8. mit K. Moileaus Ur⸗ 


tbeil daräber in bekannt; . das Game iſt 


pihts, als eine unglädlihe Beimeree. 
en 2 x ch» &, 374) lleſert ei 

x 2 von. 
„Jen Cbapelain (r1674. La Pucelie, 


pu Is France deliviee, Par. 1656. fe 


uud 12, mit Kupf, amhif Behinge, aber 
noch wicht pahendet. Karben vor Chape⸗ 


lain harte ein Ranzsifter Dichter, Var 


ſcrand de Barasne, dae Mädchen von Dre | 


jean&, aber tateinikh befmaen ( De ge- 
-flis Ioapnae Virginis Franciae, lib. IV. 
Par, 1516. 4) Cdapelalias Gebict 
war fange vorher angefändigt, und wurde 
mit dee größten Ungeduld ermartet;" ch 
erſchien, und brachte den Verſaſſer am 
feinen ganzen Ruhm; es findet Ab ach 
darin, wos man won dem epiſchen Orr 
Dicht nerlangt, nur nicht Genie. Ven 
dem Verf. find einige Nachr. ben dem 
Bader (B. 4. Th. 2. Gun) zu ſinden. 
Jean Desmarets De St. Sorlin 
(t:1676. Clovis, ou la France hr- 
sienne „ P. 3657, 4. 1666. 72. cbend. 


2693. 8, eben fo Khlecht.) St. Barde - 
ten, Les Son . 


(körich , um chen Dicke 
nains chaflts de Is Rrance; wie ſchlecht 
aber das Gedicht ausgefallen, hewelt das 
algemeia⸗ Gtiäfbiweigen der Tranablifhen 
Fitteenteren von dem Perl vud feiner Yige 
beit.) = Konia le Aabgusene (Charr 
Jemagne, Par. 1664. 8, 1666. 13.) = 
Pierre de &r, Aouis (La Medeleine 
au deſert de ia Saint Resume en Pros 
wence, ums J. 1709, fol, den Frais 
Siecjes au Folge, feiner Vohlerlichkeit 
wegen, merkwaͤrdia fun.) m Zaun 
v. Walef (Les Tyrans ou Pambitian 


dem Baf) = 8 


Her 
punle, und les Jumeauz, Liege ı72$. 
8. Jedes von 44 Buchern. Nehrere 
Nachr. von dem Derf, und f, Schriften 
finden AB in J. ©. Meuſels Discelläs 
nern artiſtiſchen Innhaltes, Heft r9. ©. 
169 uf) — Jan. Franc. Limojon 
de St. Didier (+ 1739. Wenn [.Clo» 
vis in acht Bel. zuech erſchienen ik, weiß 


id nicht: aber wohl, daS man den G. 


v Voltaire Öfteren befchuldigt hat, dieſen 


Cleovie bey ſ. Henriebe benägt zu ha⸗ 


ben; und merkmärdia genug if es, baß 
Doltafve, in ſ. Berzeichniß der Schriſt⸗ 
Heller aus den Jahrh. Pudıula des aaten, 


| 
| 


‚ maschalfchen Ausg. f. IB. sefcheieben, 


> 


| Het 

Sehte ht; und Marmentef ; in der Bor, 
rede einer Muss. vom Y. 1244. fie mit der 
—— gelacht. Deko 


ſcharfer hat Beaumelle, in dem Com- 
. mentaire darüber, und Element in den 


Entretiens fur le poeme epique reis, 
tivement à ia Henrisde, fe 


ud hat es nicht an allgemeinen Erkdus - 


terungsfcbeiften, als Remarg. mythol. 
hifter, er erit. Haye 1741. 8. sefehlt. 
Und noch mehr if Aber den Derfafler übers 
Haupt gefbeichen werten. Mon feinen 
Beben pendeln: Comment. hiſtor. far 
les Oeuvres de l’auteur de ia Henri=- 


de, Gen. 1777. 8. und in der Samml. 


£ Werte von ; Mem. et 


- Anecd, pour fervir à IHiſt. de Volk, 


Liege. 1780. 16. Hif. litersire de 
Mr. de Volt, Caff. 1730. 3. 6 ®. um 
dem Marq. uchet. Mem. pour fervir 
& thif. de Mr.de V. 04 Amſt. 1785. 
12: 3b. Vie de Mr. de Volt. p. M. 
Geneve 1786. 8. Vie de Mr. de 
Volt. ps Mr. Condorcet, Par. 1790: 8. 
Deutſch, Berl, 1791, 8. au ber * 


auch bey derſelben beſiadlich. Luch bat 


er relötfich noch cin DeufwahlinderaMiem. tet, 


ecrits par lui meme 1779. 12. Um 


der Schrift des Condorcet angchäust, ae⸗ Heid 
Und von feinem Verdieu als 


feeh 
Ghrifikeler überhaupt, von einen Ei⸗ 
gentbämfichlelten, u. f. w. handeln, uns 
ter andern, 2a Harre, in dem von der 


Acad. franc. gefränten, umd ber gedade 


ten Muse. beugefügten Eloge de V. 
Ariedrich der ate in ſ. Kloge, Berl, 1779. 
s. Dirmerie und Walifiet ia dhaliden 
Bhheiſter; mit melden, Indeen, Das 
Tableau philof, de lEſprit de Volt, 


. Par. 1773. 12. son Gabatier, bie 


Lettres à Mr. de Volt. ol l’on exa- 
mine fa politique litter. et linduence 
quil a eu für Tefprit, le gout er lcs 
moeurs de ce fiecle, p. (Jean Mar. 
Bernard) Clement, P. 1773. 8-2 ©. 
‚da6 Orscle des nour. Philofophes 
von Gson, und die Erreurs de V. Lyon 
1770. 12, 38. (wovon aber die legrern 
meniger Dieher aehdren) gu vergleichen 
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gerräft. de Vol 


#)— Privat de Jo 


die hin Bekannten 


Ser 


Sm viätidken find fee Werke. 
Gebantens, in dem Examen 
Oeurr. de V. p. Mr. Linguet, 
1788. 8. arwärdigt. Won den, 
ha verfertiöten Lobgebichten iR ber 


[} 


Ir 


a 
3 


Dichoramte bed Sa Karpe, Aux manes 


taire, P. 1779. 8. wohl der 
⸗ aber auch Chabanon, Murville, 
des Ollbleres, Aude, 
, Sana, Moſl. Gaudin Nou⸗ 
‚Seh, St. Samſon, Zimenes 
deren anf ihn tm beu 3. 1779 ⸗724 · 
en laffen. l.ebrlgenẽ bat Voltaire 
ein, Dieher sehbelaed Gedicht, Le 
de Fontenoy, Par. 1745: 8- 
und in f. Werken beſindlich, geſchrieben, 
das aber Im Grunde nicht mehr, als ein 
t voll übertelehener Lobreden 

ntenille (Mal- 


M 


the, ou Lisie Adam, Par. 1748: 8» 
1749. 12. Zebu Geh über bie Nieder⸗ 
Ioffung der Maltbeſer, unter dem Brote 
meider, Phil. Biierd de Liste Adam, 


den fünftigen Giesen und Erimnpben 
bee Malthefee (weiche er ſehr vatärli® 
aun fetEft ergäbit, um ihrer su Motten) 


P. i748. ı2. Ital. von dem Se. el, 
Men. 1758, 8. aus dem Milton gebogen. 
‚La Calombisde , ou 1a foi portte au’ 

mg nou- 


x 


.. 


5: Heil “ 

nouveau monde, P, 1756.8.1758.8. 
mit K. Spantfh von dem Br. Maldona⸗ 
do 1762. 8. Deutfih, Blogau 1763. 8. sehn 
Geſ. und, wenige Stellen abgerechnet, 
fehr mittelmdßig, fo wie, in Anfehung 
des Planes, ſehr mangelpaft.) — P. 
Alex. -Dulard (+ 1760. In ſ. Oeuvr. 


div. Amft. 1758. 12.38, finden ſich 


ein paar fchwache epifche Gedichte Abendie 
Grundlegung von Marfeile, und die Ein⸗ 
füheung der chrißlihen Religion in In⸗ 
dien.) = Ant. Thomas (1 1785. 
Jumonville, Par. 1757. ı2, Vier Geſ. 
über eing Begebenheit, aus dem, zwiſchen 
den Engländern und Beanzofen, in dieſem 
Zeitpunkte, in Amerika geführten Kriege.) 
—- Eazotte (Dilivier, Par. 1763. 12. 
2 B. Zwölf Geh in poetifcher Proſe, und 
banz im Coſtume der Bitterepopdes 


Deutſch, Halle 1769. 8.) — Maimvil⸗ 


lers (La Petr&ade ou Pierre le Crea- 
teur, Amfi. 1763. 12.) = De la 
Barpe (La Delivrance deSalerne, et 
Ja fondation du Roy. des deux Sici- 
les, p. 1765. 8. ſehr kurz auf 7 Sels 
fen.) — Ungen, (La Conquete de la 


Terre promife, P. 1767. 12, 2äB. — 


Ce Jeune (La Louifeide, ou le He- 
ros chretien, P. 1773.39. 2. Zwölf 
Gef. deren Innbalt der Kreuzzug des 9. 
kudemigs und wonon der Plan nicht fchlecht, 
‚bie Berfe aber ſehr mittelmdbia find.) — 
Yngen, (Chritoph Colombe, Par. 

173:-8: 28. Bier umd zwanzig Gef. 

ee ſehr Ichlecht,) — Chev. Laures 
(La Pharſale, P. 1773. 8. Auslaffende 
Nacqhyahmuns des Lucan) — Duruffle 
(Le Siege de Marfeille par le Connc- 
tsble Bourbon, P. 1774; 8.)— Un- 
gen. (Le Siege de Marfeille, Haye 
1774. 8. Vier Geſ) — Joſ. Xomain 
(LEgyptienne, P. 1777. 12. und, wm» 
: ter dem Titel; L’Egyptiade, 1785. 12. 
Zwölf Geſ, deren Junhalt der 9. Fran⸗ 
ristus 4) — 2Dubourg (Le Melle, 
1777-12: Fuͤnf Be.) — Pirouge 
(Louis XIV, ou la Guerre de ı701. 
P. 1778. 12..und verb. unter dem Ti⸗ 
tel; La Philippeide, Par. 1784. 12. 
Fuufzehn Bei. in ungleichen Verſen, morin 


* 


Hel— 
das unglack, In welches Frankreich durch 
den Ehrseiz dadwig des 14ten getuͤrzt 


wurde, geſchildert I.) — Le Suivre _ 


(Le noureau’ Monde, Par. 1782. 12. 
2 B. dußeeh bizarr.) _ Peyraud de 
Beauſoll (L’Antoneide, ou la naif- 
fance du Dauphin erde Madame, P. 
1782. 9. Sieben Gef.) — Gerieys 
(L’amour et Pfyche, Par. 1790. 22. 
Acht Gel.) — Vernet (La Franciade, 
ou l'anc. France, P. 1790, 8. » 8, 
Sechz. Bel. in Yrofa.) — — Hebrigens 
find aoch eine Menge franzoͤſiſcher profals 
fcher Werke vorhanden, melde aßenfals 
ſich hieher rechnen laffen, als dee berühme 
te Telemaque, Numa, Telephe, P. 
1784.8. u. a. m, aber der Zweck berfels 
ben if nicht fo wohl Darftelung, als un⸗ 
terricht. Und andee, “als ber Guillau- 
me und‘ Jofeph ‘von Bitaube, kbn⸗ 


Pin zu ments auf Porlle neu mas . 


ven idengedicite in engliſcher 
Sprache; Wenn gleich Oſſian nicht 
Engländer war: fo gehört er denn doch 
zuvorderſt hieher. S. beiien Artikel. — 
und eben fo gehoͤren hieher die, tn ben 
Reliques of Irifh Poetry... by Mifs 
Brooke, Dubl. 1790. 4. beſindlichen, 
für eben fo alt, und 1% älter auseege« 
benen Irrlandiſchen Gedichte diefer Yet, 
als The lamentarion of Cucullin over 


the body of his fon Conloch; Mag- 


nus the great; “The chace; Moira 
Borb, u. a. m. — Aus der alten Brit 
tiſchen Sprache find die Ueberbleibſel dhns 
lichee Gedichte, In den, von Evan Evans 
herausgegebenen Specimens of che Poe- 
try of che anc. Welfh Bards . ,„ . » 
Lond. 1764. 4. — in ben Translated 
Specimens of Welfh Poetry, by J. 
Walters, L. 1782. 8. — ud in den 
Mufical and Boetical Relicks of the 
Welfh Bards .. by Edw. Janes, Lond. 


1784. f. gefammelt. — Aus den Zeiten, 


svorin dieſe Sprache, durch die Sachſen 
(ums J. 460) und hierauf durch die Die 
nen (ums J. 780) in das fo genannte 
Brittiſch⸗ und Daniſch⸗ Sachſiſche umge⸗ 
ſchaffen wurde, ſcheint ſich nichts erhalten 


2 





gel 


m baten. Die ditelen‘ moch vorhande⸗ 
ven Gedichte find, ſeit der Eroberung 
durch die Normänner (1066) geſchrieben 
worden, und nach Warten eigenem Bene 
niſſe (Hift. of Engl. Poet. ®. ı. ©. 38 
u. a. a. O. m.) aus,dem Zranzöfiichen 
Bberfigt. 
(ebend.) The gefte .of King Horn, 
fol, während der Kreussäge, abaefaßt wor⸗ 
den fenn, und if ned nicht gedruckt. 
Fruͤhere find vielleicht in der Folge umge⸗ 
ſchmolzen worden. (S. Warton a. a. O.) 
Nach dem, mad er davon anführt, iR jenes 
aber noch ohne alle eigentliche Dichtung 
geweſen. Robert von Gloſter brachte 
ums Jahr 1280 die Chronik des Gottfried 
: von Monmouth, und Robert de Brunne 
den vorher angeführten Brut d’Angle- 
terre, den Rou de Normandie, und 
eine von einem Englander, Peter Lang 
toft, in franzöflicher Sprache abgefaßte 
Bortiegung derfelben, ums Jahr 1303 in 
enaliſche Reime, wovon ein Theil ge⸗ 
druckt worden iſt, bezieht ſich aber auch 
darin auf manche zum Theil jetzt ganzlich 
verloren gegangene romantiſche Ersähluns 
sen, oder Beldenlieder, wovon ſich feit 
Ausgang bed zwölften Jahrhunderts allents 
dalben Spuren in den englifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern Anden, und die nım ſchon mehr 
mit Dichtungen von Nieten, Drachen, 
u:d, m. durchwebt find. Die mehreften 
derfelben fcheinen 'alle aus ben vorher an⸗ 
geführten feanzöflicheh Reimereyen dieſer 
Art genommen zu fenn: ſelbſt die (und 
wahrfcheinlich mit Ausgang des dreyzehn⸗ 
ten oder mit Aufang bes wiersehnten Jahr⸗ 
hundertes daraus Überfeute, ) romantiſche 
Erzdhlung von dem Leben und den Tha⸗ 
ten des befannten Richard, Cueur de 
Lyon ,- wovon Warton in dem ıten B. 
©. ısou. f. feiner hiftory of Engl. Poer, 
weitiduftige Auszüge geliefert bat. Und 
da, durch gemeinfchaftlich nach dem Ortent 
uunternommene Züge, die Nationen felbk 
einander-noch näher kommen, und gleich 
fam in einander ſchmelzen mußten; da, 
sie gedacht, das Franzöfiihe, bis zu 
Ednard des zten Zelten; die Hofipeade ih 
England war; und Richard der erſte noch 


Das erſte, welches eranführt,. 


.menbhanges 


kiebe; 
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sben brauf eine Menge fransöfiiiher oder 


wielmepe Brovenzalliher Reimer an feinen ' 
Hof son,’ und In diefer Sprache felbft 
reimte: ſo iſt es eben fein Wunder, daß die 
enaliſchen Saͤnger der Zeit alles gethan zu 
haben alaubten, wenn fie framzoͤſiſche Dich⸗ 
tungen überfegten. — Ein anderes dieſer 
Werke if die Romanze vor Sir Buy, 
gedruckt, Lond. 4. ohne Jahrs zahl. Yon 
mebreen giebt Warton (a. a. O. ©. 175. 
und im zten B. ©. 108 u.f. ©. 14) und 
Sercy, (in der Abhandlung on-che anc, 
merrical Romances , ‚vor dem ten Bde. 
der Reliq. of anc. Engl. Poerry S. X 

u.f. Ausg. von 1767) Nachrichten und 
Auszüge, wovon ich bier nur dee von Sir 
Deyore und Sir Tibius gedenken wil, 
weil eine Art von Plan, eine lcherein, 
Mmmung und Berbindung ber verſchiede⸗ 
neu Ebentheuer zu einem Zuveyke ich darin 
zeigt. S. übrigens von Diefen fruͤhern 
romantifchen Gedichten noch den sten B. 


dee Obfervat. on the Fairy Queen 


S. 39 u. ſ. — Adam Davy, oder 
Davie,(ı312. Iſt der erſte, mit feinem 
Nahmen aufdie Nachwelt gekommene eng» 
liſche Dichter oder Ueberfetzer foldyer Were 
fe, ob diefe gleich nicht gedruckt worden 
find. Aus feinem Gedicht, Barrel of 
Jerufsiem., aus dem PLatelnifchen gezo⸗ 
gen, wi ich die Sonderbarkeit bemerken, 
daß Pilatus durin den Helland zum Zwey⸗ 
‚ fampf heraus fordert. ©. Wartons hit. 
of Engl. Poet. B. i. ©. 213 uf.) — 
John “Harbour (1357. Obgleih ein 
Schottlander, will ich ibn, des Zulams 
wegen, mitnchmen; feine 
Hiftory uf Robert Bruce King of the 
Scors, Glasg. 1671, 12. iſt nicht In 
ganz fchlechten Berfen für dieſe Zeit, nicht 
ganz opme dichterifches Genie abgefabt.) — - 
Jeffrey Chaucer (} 1400. ſ. den Set. 
Erzaͤblung. Hier gehoͤrt indeſſen 1) fein 
Knighrs Tale. in fo fern ber, als fie aus 
der Thefeide des Boecaz gezogen, und mit 
michrerer Stärke, als das Original, auch 
smectmätigen einflchtsuoden Abdnderungen 
umd Verkuͤrzumgen, abgefaßt id. Des 
Innhalt iR, im Grunde, Rittergeiſt und 
ud dichts, als die Rahmen, 
Mm 5 find 
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WBerheurathung 
poltta, und nach dem Zube Ercons vor. 


heben, in then und Griechenland, zus 
getengen: fo giebt es In dem Werke denn 
doch Turniere, Dieffen, Bitter, u, d. m. 
3) The Squier's Tale, voller romanti⸗ 
fpen Dichtung; berde gehdeen Adrigens 
gu den Canterbury - Tales. 3) The 
Aomaunt of deRofe; f. Me framoͤſiſchen 
epiſchen Diebter. 4) Troilus and Croſ. 
Seide, fünf Bäder, und beonahe fo viel 
Verſe, «is die Beneid hat; es verdient 
demertt zu werben, daß bee Dichter ſelbſ 
fügt, es ſowohl sum Dorlefen, ale zum 


deutlich: gedruckt wurden, und if alfo ges 
neigt zu slauben, daß Chaucer wirklich, 
feinem Vorgeben nad, fein Werk aus 
dem bateiniſchen eines Lollius gezogen habe. 
Allein mie Ik es wahrſcheinlich, 
auch hier, wie bey den erſtern, Boccas 
das Original bes Chaucer wer. Die 
kauntſchaft mit der italienischen Porfie 
Leuchtet aus den mebrchen enalifchen Pro⸗ 
dacten biefer, und ber ndchAfolartiben Zeit 
hervor. uf allen Fall flieht man, daß 
Chaucer einen großen Theis feiner Dice 
tungen nicht ſelbſ erfand; dedurch wird 
* feinem Verdienſte nichts beneumen; 
, fo toh und hart auch die Sprache 
Kinn Beh, und fo fehe auch ber Geiß bers 
feiben zum lebertriebenen und Auſaedun⸗ 


fenen genelat war, wie ch ſich aus feinen her 


Hausen Nachahmungen und Unfpielungen 
auf den Statius zeigt s fe veich find doch 
keine Werke an elädtichen, keditigen Dar⸗ 
Belungen ; und ſeins Werfiklation ik für 
an Zeitalter keinesweaes unbarmonikh. 
Sella nad dem Ustheile des Ärenaen, 
elaifiden Johnſons, it. die Morgenroͤthe 
der englifchen Poeſie mit Ihm aufgegangen. 


‘den Art. Erzaͤblung. — 


Het 
Gein Lehen, von einen Sen. Gpelgbt ge⸗ 
ſcheichen, i 1602 beſonders gebeudt; ein 
ſehe ſchlechtes findet ſich im iten V. S. i. 
von Cbers Lives uf the Poesn of Gr, 
Brit. and lrel. Bon ſeinen Verdien⸗ 
fen. handelt Warten im ıten 8. ſ. hiſt. 
of Engl. Poet. G. 341 u. f. ſeht weitidufe 
tin; auch findet ſich Im rien B. ber Ham 
burgiſchen Unterbaltungen, ein Wsflag 
über fein Leben und feine Schriften vom 
Schiebeler. Wegen ber use. 1. W.L 
Jobn (os 
wer (} ı402. Geine Confeflio Aman- 
tis enthditeine Dtenge der, au feiner Zeit, 
in den Köpfen curfirenden Geſchichten umb 
Chaten; iſt aber aßerbings Zn u 


bes -Chaucer , und ſcheint ben Roman de 
la Rofe zum Muſter gehabt zu haben. 
&8 beſteht aus acht Bädern, unb IR zu⸗ 
erſt Lond. 1483. 4. und beſſer 1554. 4. Ges 
brudt. ©. davon Wartons hiltory of 
Engl. Poec. B. 2, S. 3 u. ĩ. Gowers 


daß Leben ſindet fich im Cibber B.u. S. 20. — 


John Zydgate ( 1240. Hiſtory Sege 


Be⸗ and Deſtrudion of Troye · .. Lond. 


1513 and 1555. f. Esikim Grunde 
nichts, als eine gereimte Urberſegung der 
lateiniſchen ums Jahr 1260 von dem Ita⸗ 
liener Guido Colonna geſchriebenen Hir 
ſtoria Trojana. S. Körigens dad ae 
gefuͤhrte Wert des Warten, B. 2. ©. 8: 
u. f. und den ürt. Erzaͤblung. Ein 
febr mageres Leben von dem Bart fias 
det ſich tm Eiäter, ©. 1, ©. 3.) — 
Einige, nicht gedruckte, im Ganzen hier⸗ 
sehdeige Werte, als: The Erle of 
Tholoufe, führt Warten, 5.2, ©. 193, 
on; undäemertt, daß die populären Diche 
ber Diece Bei im nichts eiädticher, * 


in Beſchreibungen ven 
Zeyerlichteiten 2 ind. - Der 
blinde Seinrich (Blind Harry, ein 
Schottlander, ums Jahr 147% The 


Alte and Deeds of the moſt famous 
and 


— WM .. 
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and valient Champion, Sir William, 
: Wallace, in zwoͤlf Bädern, Edimb. 
1613 und 1758.4. 1790. 12.38. 
Mich. Brimoald (Bein Death of 
Zorons in geimfe. Desien, in einer 
Samml. von Garens und parts 
Poems ı5s7. rs, Wit Ad, tm Banden, 


hieher eechuen.) — Ungen. (Hiflory 


of the Battle af Flodden in verfe . .. 
publ. by Robert Lampe, 1774. 8. 


Das Gedicht id, unter der Megierung- 


der Koͤniginn Eliſabeth geſchrieben, in 
der Manier der bekannten Chevy-Chace, 
voler flarken und edlen Bäge) 
Edmund Spenfer(t 96. The Fairy- 
Queen, in ſechs Buchern, deren jede⸗ 
wieder 12 Gefänge enthält, und die el» 
gentliqh noch ſechs Bücher mehr euthaiten 

folte, welche aber, durch die Schuld le 
nes Bedienten,. bis auf: zwer Geſange, 
verloren giengen, bie unter bem Titel, 


Cantos of Mutebiliey, ſich ben ben 


miehrellen vollkändigen Ausgaben bes So⸗ 
dichtes beſinden. Suse eefchienen daven 
dern Bücher Im I. 11903 bernach ih es 
moch fehr oft gedruckt, als mit den ſammt⸗ 
nen Werken des Dichters und von J. 


Suohes herausgegeben, Lond. ıyı5. 18. 


6 Dd. 1750. 8. 656, 1751. 4.38. 1759, 
u. 49). Edinb. 1759, 4. 1778. 12. 
s Bde. In fo fern die Begcbenheiten 
romantiſch nub das Gedicht in Octaven 
abgeſabt if, ann men ſagen, dab es mit 
dem Roland des Yeigh Aedalichkeit hat; 
auch kann Arie im Sanıen fein Mufer 
geweſen ſern; aber der Mon ſeibſt hat viel 
sucht — obgleich keine smedimdbige — 
Ordnung und Berbindung; alle Epeile 
Reben in einer Art regelmäßiger Betie⸗ 
hung mit einander; an einem zeälftägts 
gen Arte, welches die Rroenkönisium 
giebt, werben ihr, an jedem Lane, 
zmdlf verichiebene Klagen vorgebracht; 
und, um dirfen abrhelſen, ſchickt fie 
awdif Ritter aus, deren jeder bas Okw 
Wer irgend einer beſondern 2 d, als 
der Heiligkeit, Mäfalelt, Gerechtiskeit/, 
Keuſchdeit, u. ſ. w. it, und deſſen Tha⸗ 
gen immer ein beſonderes Buch faͤuen. 
Aber der Oauptheld IM Peinz Arthur, aber 


G. 197. = ine Urt von 





feines Bletges. Auch der darin hereſchen⸗ 
de Leon IR von bem Tone des Arioſt ganz 


| N iftent Remarks on 
Sp. Poems,' by J. Jortin, 1734. 8, 
und in f. Tracte philof. crie. and miles: 
ı790.8.3%. Obfervstion on ehe Fairy- 
Queen .. . + by Thom. Warten, 
Lond, 1760. 8. 3%. vermehrt 1768. 8, 
5 B. und feine Bemerkungen dagegen In 
den riefen Aber die Merkwuͤrdigkelten 
der Litteratur, Schleswig ıy66. 4. Erke 
Sammlung, ©. 1. 47 u.f, Auch Hus⸗ 
hes bat feiner Ausgabe Bemerkungen über 
die Jeventonlainn, und «ia GBlofferiumg 


: vorgefent; fo wie Hurd, in deu Letters 


on Chiv. and Rom. ©. 866 u. [, use. 
von, 1776 Präfungen berfeiben angeiehe, 
Das Leben des Dichters IR, unter andern, 
im Eibber, ©, ı, G. sı u. f. befindikhs 
von feinem Genie handeit Duff in deu 


‚Critie, "Obferv, en the Writings of 
the moft celebrered original Geniuffes 


in Poetry, Lond. 3770. 5, Sei, IV. 
Goetiegumg det 

Fairy Queen, unter dem Titel, Prince 
Arthur, evſchien, Lond. 1779, 12. 20% 
Was, des Verſfaſſers Mernung nach, iM 
den ſecht verloren gegangenen Gächern det 
Spenſer ſich gefunden hat, if vr dar⸗ 
eBt. 
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aefleht, zwar in vVeeſe aber der Soenſerl⸗ 
ſchen Manler fo nahe old moͤglich, und 
vol ſchwdemeriſcher Erſindungskraft. — 
Und im J. 1774. erſchien Spenfer's Fairy 
Queen attempted in Rlank Verfe, Can- 
to I. Lond. 4. und 1785 noch 3 Gef worin 
Yonpalt nad Bilder des Spenfer bepbes 
balten, nur die Sprache nen und bie 
WVerſiſikation leicht und angenehm ik; 
"aber meines Willens ik dieſt Arbeit nicht 
fortgelegt worden.) — CEb. Alleyn 


(1.1640. The Battle of Crefcy ‘and. 


Poidtieres, 1631. 8.) — Will. Dis 
venant (1 1668. Geia Gondibert; L, 
1651. 4. und ı2. und inf. W. 1673. £. 
ſcheint, vielleicht mit einigem Unrecht, 
von den Engländern ſelbſt, beynape Ban 
vergeſſen zu ſeyn. Er If in gereiinten, 
abwechſelnden Jamben, und viergelligen 
Strophen abgefabt, beſteht aus drey Ba⸗ 
chern, welche aber das Gedicht nicht zum 
Ende bringen, und hat gar Leine Mas 
ſchinerien, noch Epiſoden. Der Held iſt 
ein Lombardiſcher Fuͤrſt; und die Ges 
ſcichte ſeiner Verbindung mit der ſchoͤnen 
Rbodalinde ſcheint zum Inhalt des Gan⸗ 
gen beſtimmt geweſen zu ſeyn. an einzeln, 


gluͤcklichen Neen fehlt es nicht ; «aber die 


Ausführung ik dußerh ſchwach und fchlecht ; 
weithergeholte, erkünftelte Geſinnungen, 
eine rauhe Verſiſikation, u. d. m. recht⸗ 
fertigen zum Theil die Vergeſſenheit, wor⸗ 
‚I es gerathen fr Ein Auffag darüber ik 
in J. und D. £, Aifins Milcell, Pieces, 
Altenb. 1775. 8. befiadlih, uad ‚das 
Lehen des Dichter. iR im Tibbre, B. a. 
©. 63 u. f. erzähle. Eine Fortſetzung des 
Ged. in drey Geſangen ſchrieb Gay ‚die 
nur ein wenig befler als das Original, und 
‚im sten Bd. ſW. Eond. 1773. 8. mit abs 
‚aedeudt il, — Abr. Eowley (The 
‚Davideis, vier Bücher ip gereimten Ders 
fen, zuerſt 1656 gedruckt, und in ben vers 
 .Ihiebenen Ause, ſ. W. als L, 1708. 8. 
"8 B. 1777. 8. 3B. fo nie. in der John⸗ 
ſonſchen Samml. dee Dichter befindlich. 
„Der Werth deffelben If in der Lebensbe⸗ 
-, fr. des Verf. von eben demſelben bes 
ffimmt,) — Jobn Milton (+ 1674. 
. 1) Baradife loft, in zwölf Baͤchern, er⸗ 


ausgeſchrieben habe, Halle 1753. 8. 


ihn gedruckt wurde ; 


For 


ſchien susefl 1667. 4. ‚in ı08. und, dur 
die Thellung des zten und oten Buches, 
im %. 1674. 8. in 138. und nachher noch 
einzeln, und mit den Übrigen Werken des 
Dichters, febe oft, mit Anmerk. von Richards 
fon, Newton, Bentley u. a. m. als L. 
1750. 4, 2%. Birm, 1760. 8. Lond. 
1770, 8. 388. 1775- 77.4 3 8b 
1790. 8. 38. Esik, Kuͤckſlicht auf 
fein dichterifches Verdienft, und feine Eis 
genbeiten, zu bekannt, als daß davon 
bier etwas zu fagen nöthig wire. War⸗ 
ton bat, indem Eſſay on che Genius 
and Writings of Pope, ®. 2. ©. 183 


"und. 414. den Auszug eines ttalienifhen _ . 


ums J. 1617 von Bat, Andreint geſchrie⸗ 
beneu geiklichen Drama, deſſen Innhalt 


‚ber Sal Adams if, bekannt gemacht; und 


es iſt ziemlich wahrſcheinlich, daß Mils 
ton die Veranlaſſung zu feinem großen 
Werke daraus genommen) aber auch wohl 
nichts, als dieſe. "Der erie Entwurf dazu 
mar auch dramatiſch (S. Johnſons Bioge, 
und critiſche Nachr. von einigen engliſchen 
Dicbtern,. Tp.2.78.) Der bekänute Bis 
khof..gauder, in ſ. Efay on Milton's ufe 
and Imitation of the Moderus, Lond, 
175% 8. machte ihn zu einem eigentlis 
chen gelehrten Diebe, der bas Beſte aus 
ben Adam exul des Grotius in deſſen 


— — _ 


Poem. ſac. Hag. 1601. 4. und der Sar- | 


cotis des Mofenius ausgefihrieben haben 
ſollte; und Gottſched, der einmahl Era 
ſtimmt war, Ungereimtheiten su behaupten, 
verbreitete diefen Vorwurf auch unter 
‚uns. Den Engldnder widerlegte vorzüge 
Hd Douglas in f. Milton vindicated, 
1750. 8. den Deutfhen, Hr. Nicolat, 
in feiner Unterfuchung, ob Milton ſein 


— — — — — 


verlornes Paradies aus lat, Schriſtſtelern 


Der 
Engländer hatte die Ehrlichkeit in. ciner 
Letter to Mr. Douglas, 1751. 4. 3 
widerrufen, obgleich eine Apology für 
ber Gottſched bee 
barrte in feiner Berläimdune. JIndeſfſen 
iſt denn doch nachher noch ein Delectus 
aut. facror, Milt. facem praelucent, 


. 1753. B. gedruckt worden, und ein 7 


derer engliſcher Sariftheler, Bed, dat 


’ 


ge 


in feiner Lebensbeſchrelbung Miltons gar 
die Duelle des verlornen Baradiefes in dem 
bekannten Roman, Guzmann, finden 
‚wollen. Weberferst iR das verforne Pa⸗ 
eadies, in das Z.ateinifche, von Hoabe; 
von Trapp, 174191744. 4. 3 D. 
©; Dobfon, 1754. 4. 2 B. In das Ita⸗ 
lieniſche, auſſer einjelen Geſ. von Dar 


nalotti, und Akt. Mar. Galvint, von P. 


Koi, Fond, 1730. 8. Bar, 1757.12. 28. 
In das Sranzöfifche: von Dupre ve 
St. Maure 1739. ı8. aB. in Proſe; von 
2. Racine, Par. 1754.12. 3®. Lyon 
1781. 12. 3 B. in Verſen; von dem Abt 
Se Roy, 1775. 8. in Berfen (ichledt) 
Bon Beaulaton, 1778. 8. 38; in Deren; 
von Moneron, 1786. 18. 38. In das 
„olländifche, von Zante. In das 
Deutſche: von E. G. v. B (Berge) 
Zerbſt 1633. 89 in reimloſe, unpoetiſche, 
holprichte Janben; von J. J. Bodmer, 
Bär. 1732. 1769. 8. In fegrige, aber ums 
Harmonifche Pröfes von F. W. Zacharid, 
Alt. 1760, 4. 2%. und inf. W. Brauns 
fihweig 17631 1765: 8. 9 Ch. in ſchlechte 
Heramster. Erlaͤuterungsſchriften: 
Im Spe&tstor von Addiſon handeln das 
yon N. 267. 273. 279. 285. 291. 
297. 303. 309. 315. 321. und diefe 
hat Dodd mit explanatory notes, L. 
1762. ı2. heraus gegeben; und Bod⸗ 
mer, ben f. Critiſchen Abhandfung vom 
Wunderbaren in der Poefle, und deflen 
Berbindung mit dem Wahrfcheiniichen . . 
Bür. 1740. 8. die auch ganzlich hieher ges 
hört, ins Deutiche Aberfegt. Wende drins 
gen aber nicht fehr tief eilt. Commen- 
taryon Miltons Parad, loft by Jam. 
Parterfon, Lond. 1744. 8. Remarks 
“ upon Milton’s Par. loft, by Win. 
Maffey, L, 1761. ı2. @in Ruf. m J. 
Jortins Tracts, Lond, 1790. 8. 2 B- 
Und im Rambler, N. 86. 88. 90 fins 
den ſich vortreflihe Bemerkungen über 
Miltons Berfificatfon; und von eben die 
fen Verf. (Johnſon) IR der Plan des Ger 
dichtes eben fo ſchoͤn, fu f. unten vorkom⸗ 
menden Lebensbeſchr. des Merfaffers , zer⸗ 
gliedert worden. In feansöfifcher Spra⸗ 
Ge: ein Abſchnitt in Voltalre’s" Effai fur 


neh 


le P. Epique. Differrat, crit. . . » 


p. Conft. de Magiiy, Par. 1729. 12. 
(eine achte franoͤſiſche Critik, genen weis _ 


de Bodmers vorher angezeigte Schrift ge⸗ 
richtet IR.) Lertres crftig. . ; . . fur 


Bon le Parad. perdu ct reconquis, P. 1731, 


12. Examen du Paradis perdu von 
kouis Racine, in den Mem. de l'Acad. 
des Inſeript. und in ſ. Reflex. fur ia 
28 P. 1747. 12. Ch. IX. ©. no. 
wozu Auch noch die Vorrede zu feiner le⸗ 
berfegung gehört, welche tr einem Auf⸗ 


füge, in dem Archiv der Schweizer Kris 


tif, Bär. 1768. 8. ©. 241. Bat widerlegt 


verden ſoſſen. 2) The Paradife regain’d, 


ia 4 Bädern. Der Sieg Ehrift über 
die Berfachung in ber Wähle; ein Werk 
des Alters, und folglich ein Lieblinaſwerk 
bes Verfaflers und fonk feines Menſchen. 
Es iſt, indeffen, 1730. 12. ins Srans. übers 
fegt worden. Aebensbefchreibungen 
des Verf. Dieſer find fepr viele vorhan⸗ 
den, als von Philips 1694. Don Coland 
1698. Don Fenton 1737. Bon Richards 
fon 1738. Bon Pirch 1738. Bon Beil, 
ı740. Bon Newton, 1750. Bon Cib⸗ 
ber, in den Lives, ®. 2. ©. 108. fo wie 
noch eine in der Brittiſchen Biographie, 
n.0.m, Die bebte aber, vorzüglich in 
Fuͤckſicht auf die Würdigung von Miltons 


dichteriſchem Verdienße, ih wohl bie fhon . 


vorher aedachte von ©. Johnſon In den 
Lives of the moft eminent Einglifh 
Poets, L. 1779. 8. +. ob fie agleich 


von Holle, inf. Memoirs, L. 1780. 4. 


n. 0. m. Der Pürteplichkeit beſchuldigt 
morden if. Ueber das Genie des Dich⸗ 
ters ſindet ſich ein Abſchnitt in W. Duffe 
Crit. Remarks on the Writings of che 


moſt celebrated Original Geniufles, 


©. 14 0. f) — Jobn Ogilby 
(t 1676. Cibber, in feinen Lives, ®, 2. 


G. 267. führt zwey Heldengedichte won ihm 


an,: The Ephefian Matron und The 
Roman Slave, ohne zu beflinmen, wenn 
und wie fie gedruckt worden find.). — 
Edw. Howard (1678. Wenn f. Helden⸗ 
gediht, The brittifh Princes, ges 
druckt worden iR, welß ich nit; aber 
feiner Poßlerlichteit megen iſt dieſes Ge⸗ 


357. 


Tue 


Aossofmail PrinceVortigerhad on 
Which from nahe Pi hisgrund- 


ve won.) 
u life of Chrik, an 
— CT £) — Ks 
chard Blackmore (} 1729. M freu 
Deroden, 


marks 1696. 8 ſchrieb. 
thur 1697. f. Zehn Bücher. 
3705. f. cha Bäder. 4) le Al- 
' fred 1723. 8. wolf Boqer; und hie 
Crestion 1733. 8. ficben Bäder, unb 
The Redeemer, 1721. 8. ſechs Wüder, 


177. ſindet fich fein Leben.) — Ungen. 
(Abramides, or the faichful Patriarch, 


an ber. Poem, ı705.8.) — Pultley 


. (The ist Day 1720. 8. Zudlf Yo 
4er.) — Mlifaberb Rowe (t 2736. 
The Hiftory of Jofeph, 1736. 8. Schu 
kurze Geſange, und ein blobes Skelet von 


Gedichten gehören, im Banzen, bieber : 
») Britannia. erſchlenen im J. 1788. ein Ges 
bit von ıngefäht 300 Verfen, ein Dig 
molog dirfer Gottian, mebunp er die Na⸗ 


dere nen 


Gedichte G. 


Fern 


Ken seden Die Gyanler Ins Ge fügen 
welte. 5) The Cafle of Indolenee 
ae Güde, in uemmsclligen Gianien ; 
und eigenttich ein allegeriihes@ebicht, U 
Gpenfers Manier, aber eine der beſſern rs 
deiten bes Di voll won glücklichen 
Bädern und mahleriſchen Geſchreibungen. 
Ben den Herten bes Berf. ſind die befe 
ſern Unsg. L. 1762. 4. 2 ©, 1766. 
1773. 12. 4% 1788. 8. 5 ©. erſchle⸗ 
; und £ Leben ſindet ch Bea Cibber, 
@. $ 9.90 ud be bey Johafen Ob. & 
5.) = Aaron 5 
1) Gideon, or the ep 
il ‚ 1716. 8 
Dem Plane aa es 
qern beſtehen; aber es IM nicht vollendet 
worden. 2) The Northern - Star 
1718. 1739. 8. Wufben Esaar, Pete 
ben ehem. 3) The Fanciad 1743. 8. 
4) The Impertial. Ob Be ſdumtlich Im 
Die Gamml. ſ. W. 1754. 8. 4 ©. aufge- 
nommen find, weiß ih nicht; das keben 
deffelben findet Ab im Cber, Bd. 5 
©. 252.) — Richard Glover (} 1735. 
1) Leonidas 1737. 4. Neun Gächerz 


und 
16. . ern. 1749. 4. 
follte 


Sheiften, 
Pelpg. 1748. 8. nach ber swenten,, einzeln, 
damb. ı778. 8. Mrläuterun 
Obfervat. on Poetry, eipecially che 


- epic, occafioned by the late Poem 


upon Les ——. 1738. 8. deren Jans 
balt bereits vorher angegeben ik. 2) The 
Acheniad, Lond, 1787. ı2. 3 Se.) 
— Mill.. Willie (t 1778. The 
Epigoniad, L. 1757. 12. 1769. 8. 
de 


if finpel und gut; aber Die Susfährung 
Jale und trofen,) — Gordon (The 
Prufliad, an heroic Poem .1759. 4.) 
- Angen. (The defcent of Julius 
Cacſar en Britein, 1759. 4.) — 


il (+ 1749. 
triotie King, 


.1782. 8. 


Hei 


 Cordlinge (The war, au hereic 


‚Poeg, 1760. 8.) = Ungen. (The 
Batıliad, 1761. 12.58) — Cam. 
Derrit᷑ (The battle ofSors, 1763. 4.) 
— middl. Howard (The Conqueſt 
of Quebec, Oxf. 1769. 4. in Mer 
wopltlingenden Derien.) — Jof. Ba⸗ 
ʒard (Conqueft of Quebec, 1769. 4.) 
— 7. Eoofe (The Conqueſt of Que- 
bec, 1769. 4.) — AUngen. (The 
Brueiad, 1769. 3. Neun Bäder, aus 


- der Geſch. der Nation, aber nit alud⸗ 


üb ausgefuͤhrt.) = Jam. Beattie 
(The Minſtrel, or the progrefs of 
Genius, 1774. 4. und in ſ. Poems, 
1780. 8. Zwer Buͤcher, in Stangen, 
and Spenſerſcher Manler, worin bie Bes 


gebenheiten, welche den Dichter zum Dich⸗ 


ter bliden, dargeſtelt find.) — Ungen. 
(Gideon, or the Patriot, an epic 
Poem, 1774. 4) = Xoberts (Judah 
reftored, 1774. 8. 38. Die Wiederher⸗ 
ſtellung bes indischen Reiches nach der ba⸗ 
boloniſchen Befangenfhaft, und mehr hi⸗ 
floriſch, als dichteriſch behandelt, aber 
doch nicht ohne einzele Schönheiten.) — 
Ch. Crawford (The Revolution, 
1776. 4.) — Th. Chasterson (t1770. 
Es ſcheint, unter den engliſchen Kunf- 
sichtern, fo Hiemlich ausgemacht zu fenn, 
dab diefer ungluͤckliche Juͤngling der Bess 
fafler der Poems of M. Rowley (1470) 
1777. 8. 1782. 4. MAR, vor 
anlaßten dieſe Bedichte eine Menge Sqriſ⸗ 
ten für und wider ihre Aechtheit, als 
Obfervarions von J. Bryant 178. 8, 
s®. An Enquiry von Th. Barton, 
3782. 8. Curſory Remarks, 1782. 8. 
Strica. on the curfory Rem, by E. b. 
Green, 1722. 3. An Examination.. 

An Effay on the eridence 
externaland internal... by Th. J. 
Matthias, 1783. 8. u. 0. m. Auch in 
Martens Hiftor. of Engl, Poet. ®, 2. 
©. ı53 werden fie für untergeſchoben er» 
Eldet. Bon ihnen gehören hieher: The 


Execution of S. Ch. RBawdwin und 


The battle of Haltings. Ein Leben ih⸗ 
seh Bert. hat G. Eregosp, 1789. 8. fe 
ausgegeben.) = Yngen, (The Cicero. 
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niad, 1776. 4. Ticero, der aus der ls 
terwelt: empor Kelget, entſcheidet darin dent 
Borzug der Parlamentsredner Diefer Zeis 
ten. Uebrigens find viele fatisiiche Züge 
mit eingewebt,) = Jngen. (The Amo- 
rican War, 1781 8.‘ Ges Buͤcher; 
aber die Engländer haben dieſen Krieg 
lange nicht fo ungtädtlicy gchähet, als die⸗ 
ſes ©. dicht aerathen ik.) «— Ungen. (The 
naval Triumph, 1783. 4. Aodners bes 

Mar. Mile 


Sannter. Sieg.) — Belena 


liams (Peru... . 17844. Ges Ste 
Fänge, worin bez ZgB des Beruaniichen Stets 
ches Ichhaft und rahrend dargeheltil.) 
Ungen. (The firft book uf Fontenoy 
1784 4.) — J. Jeeningbam (The 
riſe and, progreisof Scandinavian Poe- 
try in two parts, 1784. 4, und inf. 
Poems, 1786. 8.28, © Abeieens den 
it. Erzählung, ©. 139.) — 
„Aumpbeies (A Poem, —R 
united States of America, 1785, 4) — 
fingen. (Plantegenet, 1785. Eben fo 
fleht, als kurꝛ.) — Ungen. (The 
Fane of the Druids, 1787-1789. 4- 
Geſchichte der. bürgerlichen Geſellſchaſt in 
Schottland.) — Joel Barlow (The 
Vifion of Columbus, 1787. ı2. Neun 
Buͤcher, und nicht ganz Kblecpt,) — 
Miſſ Scott (The Meſſah, in wo 
party, 3788. 4) — Ungen. (The Vall 
oft the Robillas, 1788. 4. Drep Geſange, 
deren Innhalt intereſſanter, als die Aus⸗ 
führung if.) — X. Hole (Arthur, or 
the narthern Enchantement, 1789.8. 
Sieben Bücher, und eines ber beſſern 
neueen Gedichte dieſer Ast.) — Willh. 
Churchey (30 ſ. Poems, 1789.4. ſin- 
det id die Geſchichte Joſephs uud feiner _ 
Brüder, in ıa Bädern.) — 
(Belgie, in four books, 1790.4, bau- 
ter olegortihe Tiefen.) — T, May 
(King Afain fix books, 1790. 8.) — 
Bon ben epiſchen Gedichten der Hol⸗ 
länder, wiß ich menioftens den Frife 
des B. v. Haren nennen; er erſchien 
im I. 1741, und iſt unſern neuern dittera⸗ 
tosen fo wenig bekannt, dab, wie Bobs 
mer eine fhon In den Neuen Erik. Bries 
fen, a 1749. 8. befindliche Verglei⸗ 
Yung. 


Hel 


chung zwiſchen ihm unb dem: Telemach, 
von welchem cr ſich in aller Urt, und auch 
dadurch, DaB er in Verſen abgeſaßt If, 
unterfcbeider, und dem er nur, in dem 
Zuſchnitt des Ganzen, gleich iR, in feb 
‚nem Archiv der ſchweizeriſchen Critik wies 
der aufmdrmte, verſchledene geſtanden, 
daß fie gar nichts von ihm wüßten. . Er 
erfchien zuerſt in zwoͤlf Befänsen, hataber 
nachher, mit Verwerfung der dred let⸗ 
teen, in schen nebracht werden folen. 
Friſo, der Held, von welchem Friesland 
den Nahmen Haben fol, if indiſcher Ab⸗ 
tunft, wird durch einen an feinem Ba» 
ter veräbten gewaltfamen Ted, aus ſei⸗ 
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nem Vaterlande, zuerſt nach Ceylon (Tas 
probane) getrieben, geht von bier zum 


Porus, ſeinem Oheim, um Huͤlfe ben 
ihm zu ſuchen, wird, durch einen Sturm, 
an die Küße von Carmanien geworfen, 
wo er fich mit der ſchoͤnen Atoſſa verbin⸗ 
- der, und bey dem, von Porus fihon übers 
wundenen Alerander um Inrerkägung 
fleht, die aber duech eine Derräthereg vers 
eitelt wirb, welche den Friſo zur Flucht, 
nöthigt, und nach Rom bringt. Aufeine 
erhaltene Nachricht, daß feine Mutter zu 
Gades fen, eilt er dorthin, und wid mit 
the nach Aegrpten zum Ptolemdus, von 
welchem er ſich Beyſtand verfpricht, um 
in fein vaterliches Reich‘ zuruck zu kehren; 
aber ein Sturm treibt ſein Schiff in den 
Drean — ar die Kuͤſte von Großbritan⸗ 
nimm — und endlich nach Friedland, wo 
er ſich niederlaßt. Auffer den kriegeriſchen 
Spaten, welche Friſo in den verſhiedenen 
Landen, wo ihn fein Geſchick hintreibt, 
zu verrichten Gelegenheit hat, neben bie 
verſchiedenen Reiche, welche er ſieht, zu 
Darſtellung ihrer Sitten und Gebraͤuche, 
feine Liebe zur Atoſſa, und feine Zus 
fainmenfunft mit feiner Mutter, zu ruͤh⸗ 
genden Geenen Anlab: Das Soſtem bes 
Soroafiee Liegt, wie natürlich, der Denk 
art des Helden, und den Dichtungen darin 


De 

durch einen ſchmalen Erdſtrich in ſriinemn 
Raufe aufgehalten zu ſehen, verſammelt 
die ihm untergeoedneten Flußgoͤtter Spas 
niens und Sraufreichs, ſtellt jie in Schlacht⸗ 
orduung, und ffuͤrzt, Inden ce ſeine Fluss 
ten hoc in die Puft empor hebt, über bie 
Erhzunge her; die erſchuͤtterten Berge 
ſliehen vor ihm dahin, er reißt Felſen von 
ihren tiefſten Wurzeln los, und feine Voͤl. 
ker reiben fie auf, amd verwandeln fie im 
Staub. Ein weitiduftiger Auszog dar⸗ 
aus findet ſich In bes Element Cing Am 
nees liter. B. 1. Brief sg und sy. 
©. 338. Berl. Ausg. von 1756. Auch jagt 
Bodmer in den Neuen Grit. Br. 27. &. 
sis. Auf. von 1763, etwas darüber, und 
eine franzoͤſiſche Ueberſ. davon erfchien, 
P. 1789. 13.235. — Adrian van 
der Vliet (+ Ju feinen Werken 
Rotterd. 1779. 8. 28. findet fich ein Ge⸗ 
dicht: dis Spanier iu Rotterdam.) — 
Moſll. v. Merken (Germanitus, cin 
epiſches Gedicht, in. 16 Geſangen, erſchien 
1780. und if 1787. 12. in das Franz. über 
fegt worden.) — — 

Auch die Schweden haben, in neuern 
Seiten, einige epiſche Sehtchte erhalten. 
welche einige Aufmerkſamkeit verbieuen, 
Vor einigen Johren erihien ein Butau 
Waſa — und Stockholm 1785. 8. ein 
epifches Gedicht in zwoͤlf Gef. das beu Aug 
Karl des 1aten über den Gelt sum Jans 


balte hat. — Und eben fo find in ber | 


dänifchen Sprache, In neuera Zeiten, 


einige Heidengedichte, als, Abam und Eva, | 
von Joh. Ewald, Broger, von Ed. Stoerm, 


Kop. 1774. 8. und Staerkodder, vom 
Ehrfin. Pram sgefcheieben worden; und 


von einigen diteen, als Kingo, und Sor⸗ 


terun giebt Schlegel, in f. Fremden, 
Nachricht. m — Uebrigens gehören Img 
Ganzen die alten Heldenlieder der News 
diſchen Stalden und Barden, von dem 
berühmten Geſange bes Regnet Lodorog 
an, hieher, von welchen viele in den, 


zum Grunde; und eine ber, meines Be⸗ bey dem Art. Dichtkunſt, 6. 642 u. f. 
dänkens, wahrhaft dichterifchen Stellen, angezeigten Werken gedruckt werden find, 
if, die in eine Erzählung gebrachte Zei» und noch mehrere, und, mie es ſcheint, 
dition von der Trennung Englands vom größere, ungedrudt In Handſchriften zu 


veſten Sande. Der Drsan, unwillis ih Stockholm Legen (6, Sie's 


“ 


Thefaur, 
DB.» 


— ED ⏑ .. ED ——⏑ ⏑— ⏑1⏑ — 


9 et 


| Bd. 2. ©. 314.) - Bon ben lettern find; 


indeſſen, wahrſcheinlicher Weiſe verſchie⸗ 
dene, als Die Sagen von Arthar, Jvent 
(Gavain) Karl dem Großen, Aglatıe 
dus, u. a. m. nichts als Heberfegungen 
dus den, vorher angezeigten lattin 
Gefchiihten, ober aus den Rormangen 


. sogen, welche daraber bey andern Woͤl⸗ 


kern in den Landesſprachen ſchon im 
‚swölften Jahehunderte geſchrieben wur⸗ 


den. — — 
Beldengedichte in deutſcher 


Gprache: Daß unſre Vorfahren ſehr 


Fhrcitig Heldenlleder hatten, wiſſen wie 
aug,dem Tacitus; und daß Karl der Große 
besgleichen ſammelte, aus dem Eginhart. 
Auch finden ich mehrere Spuren von dem 
Daſeyn folcher Lieder in Geſchichtſchrei⸗ 
Sera, als in Altfrieds Vita Sc, Ludgeri 
(in Leibn. Sctipt. Brunfv. ®b, 1. ©. 93) 
ia dem P. Diacon. de geft, Longob, 
Lib. u. © 37. in den Geſt. Lud. Pi 
vom Theganus, c.19 u. a.m. — Das 
ditehe, hieher im Samen gehörige Ge⸗ 
Dicht, if der, vorher ſchon gedachte, ums 
I. 883 verfertigte, und, unter andern, 
in Schiltets Thefaurus Bb. 2. ©, 16 
und, in unfser jetzigen Mundart, bey 
Bodmers altengliihen Balladen abge⸗ 
druckte Geſang auf den Sieg Ludwig des 
Dritten über die Normannen — und das 


„Fragment eines kiedes vom H. Georg, in 


B. C. Sandvigs Lect. theotiſc. Spe- 
cim. Hafn. 1783. 8. = Der Lobge⸗ 
fang auf Anno, ben Erzbiſchof zu Chin 


- (t 1075) von Dpig berauspegeben, Dans. 


1639. 8. und in der Ausg. f. Gedichte, 
von Bodmer und Breitinger, Bär. 1755. 
> 6.155 u. f. — Ein Gedicht auf Karl 
den Großen, wovon ein Fragment fich im 
sten TH. des Schtiterfchen- Theſaurus fin» 
det, bandfcheiftlich in Strasburg, u. a. 
a. O.m. (DE die ſchon Luis Geſchicht, 
wie Kadſer Carl ber ge. vier Gebrüder, 
Herzog Aymont von Dordens Guue... 
bekriegt, Simmern 1535. f. oder gar ein 
paar noch ditere Geſchichten von Karl dem 
Großen, welche W. Panzer, in den Uns 
nalen der Altern deutſchen Bitteratue ©. 47. 


anfühet, aus dieſem Gedigte gezogen 


bdweyter Theil. 
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ſiod, weiß ich nicht zu entfächen,) — 


Hainrich v. Veldeck (uss. ı) Die | 


Eneidt, aus 13330 Merſen befiebend , abs 
gzedzuckt in Ehe. H. Müllers Sammlung. 


:unfeee alten Dichter, Verl. 1783 4. Er⸗ 


terungsſchr. De antiquifiima Ac« 
neid, verfione, ein Program von Gott⸗ 
ſched, Lipf. 1745. % Deutſch im sten 
ZH. ber Halifchen Bemühungen. ©. auch 
Gottſcheds Buͤcherſaal, B. a. ©.78. und 
das beutſche Muſeum v. J. 1776. Esik 
übrigens bekannt, daß das Werk nichts, 


als lieberfegung aus dem- Sransöfifchen, 


und keinesweges Virgils Eneide iſt. 
a) Herzog Ernſt aus Valcen, hands 
ſchriftl. auf der Gothaiſchen Bibliothek, 
©. Gottſcheds Buͤcherſ. Bd. 10. ©. 195, 
3) Die Lenend von den H. Servafius, 
©. ne. Püterich herausg. von J. C. Ade⸗ 
lung ’ feips. 1788. 4. G. 2%) —Hart⸗ 
mann v. d. Aue (Ibain, herausges. 
von K. Michaeler, Wien 1786 1787: 8. 
2 B. und im sten Bder ber gedachten 
Muͤllerſchen Samml. Plan und Innhalt 
bat Bodmer feinen Altengliihen Ballae, . 
den, Zur. 1780. 8. ©.8ı. beygefuͤgt; und. 
eine Nachahmung davon, von H. v. Ha⸗ 
lem findet fih im Muſeum, Won. Des 
cember, 9.3. 1787.) — Alrich von 


Saͤbenhoven, fonk Susichowen (Mes . 


man vom Pancelot, handſchriftl. in dee 
Kaiferl, Bibl. zu Wiens und eine Rache. 
daven in dem sten Bd. dee Hamburgi⸗ 
ſchen Unterbalt. Daß auch dieſes Gedicht 
nichts ale Ueberſetzung ſey, fat der Ver⸗ 
faſſer felbR5 aber, obgleich ſchon Taſſo 
den Arnaud Daniel zum Verfaſſer des 
Originales macht (im sten Buche f. Diſc: 
deli Poema eroico) und diefer auch, als. 
Dichter , bekannt id s fo willen denn doch 
die Berf. der Hift, des Troubadours 


(5.0. ©. 479 0. f. > nichts won einee- 


folhen Arbeit defielden, und die franzds 
ſiſchen Litteratoren feeiben jenes Origi⸗ 
nal dem Chretien de Trohes, und Gotta 
feied von Ligny zu (S. tu Zresnov's Bibl. 
des Romatis, Bd.2. ©.228.) Und ein 
im J. 1494. f. gedruckter profalicher Ro⸗ 
man von diefem Ritter, iſt, zu Zelgedes 
Titels, von Mob, de Berron, Ip ser 

Ne. ans 


L 


( 
eben fo wie die Sranzefen, vom Sancelet,, gebruds Gtrasb, 1698. 4. Ben Eichen, 
und von mehrern Xinern mehe, ald.cin bad feibh, Mel. Patterich, S.6 u. f.) 
Gediht.) — Albrecht von Halber — ich von Öfterdingen (Ver⸗ 
fladt (1712. Zfipieneduiender, ade? von faffer, oder wohl nur Gammuler und um⸗ 
Eitureh unb den Plegern und Hersen des arbeiter bes, in Mädkihr auf Spraqhe, 
raals, sebeudt 1477. F. (S. Vanters fe vwerküunmelt gebrudten Heldenbeches 
Sianal. 6. 109.) und handſcheifti. su Yes. 1509. f. Bet. 1545. 1960. 1579. f. 
ODeesden, wab Hanever. ©. übrigens ebend. 1590. 4. Das Werk enthalt wire 
Yeoge. de rarior. Bibl» Paul. Gtäde, „die moͤrefart vo Here Eeufer 
“od, [Lipf. 1746. 4), — Wolfram Dtint, vnd vo dem kleruen jmersen 
von fefchenbach (1207. ı) Der Eros Ciberih; bie piksei von Her Wolff Dieter 
janiſche Krieg, bamdicheiftl. im dem Klo⸗ richen; den Blefengarten gu Wurms mit 
"er Gottwich zu Gt. Gallen, und zu Ders Innen figusen; und den Fleinen Kofetigars 
Kin; in Profa aufselökt u Dien. ©. Abri-⸗ tem, oder den Bien fünig Faurin,“ wer’ 
gens den sten Bd. der Haub. Unterhal⸗ von, wie gedacht ,- Eſchenbach die berden 
tungen. 9) Varcival, aede. 1477. f. eıken, und Dfterdingen bie Deuben lettern 
(©. Panzers Annalen, S. ıcı) und in gefbrichen haben fol. Des ver Gtoff zu 
der sten Liefer. von C. S. Malers Gamml. allen aus einem alten Buche gensmmen 
Werl. 1784 4. ine Nachahmung dar worden fen, fagen bie Berf. eibi; abe 
yon mit dem Titel: Yarcival, ein Geb. , über Die, ihm zum Grunde liegenden Ges 
fa 38. v. C. Denfbet, Zar. 1753. 4 ſcheich nehrubeiten Hmännichfaltig aeſteitten were 
Dedmer. 3) Gottfried von Brabant, den. ©. Chr. God. Grabneri Progr. 
landiche. zu Wien, (&, Lamb. Comm. ..de libro heroico, Dresd, 1744 U.f.4- 
de Bibl. Caeſ. Lib. 2.c.8..@. ↄ00 verol. ſechs Städe; Oottſcheds Progr. De tem- 
mis adel. Pautterich, ©, 18. 4) Dee por. Teuton. Var. myth. Lipf. 1752. 
Markgraf von Narbonne, als der ate Th. 4. ©. I. Baumaartens Nacht. von mert⸗ 
Woilthelm des Heiligen, berauss. von. I. .wärbigen Büchern, Halle ı752 8 f. 8. 
€. ©. Tasverion, Caſſel 1784. 5) ke⸗ Th.z. E.ası. und Th. 5. ©. sis. Br. 
hengrein (S. Udel. Ratterich, ©. 12.) Gettl. Frertogs athandi. in dem ten V. 
6) Eine gereimte Kailergeiihte (6. Adel. ©. 630 der Act. Acad. Mog. Scient. 
Btterih, G. 18.) - 7) No wisd Ihm. util. und Nyerup (CO. E Gandvis ) 
die „Morefart von Here kerler ‚Dtint® Symbol, ad Literatur. Teuton. Anti- 
. und die Geſchichte Wolf Dietrichs im Hel⸗ quior. S. ı u.f.) — Ulrich von 
denbuche zugeſchrieben, melde legtere, Chärbeim( 1) Barfgr. WBiäpelus 
einzeln mis dem Zitel;. H. Dietrich von . Dou Dranfe, Coſſel 1731. 4. vergl. mit 
Bern, oder von dem allertänehen Wer⸗G. E Pelfings Deuträgen zur Geſch. unb 
sand Here Ditterich von Bern, sad von Litterat. Th.5. G. 78 u.f. 2) Derkarte 
Ziltebrand fegnen treuen. Weißer. Wie Fennewart, bandkhriftt. zu Caffel unb 
. % woder bie Buben geritten u, [..w. Wänden. Wende Gedichte machen, mi£ 
Beinelb. yo. fe Giensb. 1577. 8. mit dem vorher angefährten Markgraſen vom 
Vvelaſchn. aber wohl ınit vielen Verande- Narbonne des Eſchenbach, ein Gautes 
rungen, gedrudtt warden IE (S. A. G. aus. ..©. I. €. G. Casperſons Antundi- 
Walchs dritte Einladungeihr. von altın sung eines Deutſchen Epiihen Sedictes, 
deutſchen Bädern, Sqleuſ. 1773. 4. Caſſel 1780. 8.) = Wwirich v. Gra⸗ 
©. 7. und, Panyers Ann. S.1897.) Auch fenberg ( Wigolais, bandiheiftl. zum 
in Re, in Proſa aufgelößt, Leip. 2613. 8. Bremen, und keiptic. Einige Proben ſu⸗ 
erſchienen. Zus Eriduterung, f. in 3. ben ſich in ©. @oldafs Parzener. und ie 
Uigricdla Gpripwrtern, N. 667. Dubiß C. Gpangenbergs Wclsfpiegel, 5. % 
— en . . 387. 


+‘ 
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@. 397. Eine, im I. 2478 verferkigte, 
profaikhe Umarbeitung ded Gedichtes, IR 
Sranff. 1564. gebrudt,, und in den aten 
Th. ber Bibl. der Romane, Werl. 1778. 
8. eingeruckt werden.) — Auprecht v, 
GOrlent, od. Orlanndt (Unter feinen 
Nahmen geht: „das löbenlide Buoche 
von Floren und von Blanticheflur, aus 
einer Berl, Handſchrift abgedruckt in €. 
H Müllers vorgedachtet Sammlung, und 
in Proſa aufgelöft, Mes 1499. f. (©. 
Vanzers Annalen, ©. 243. Das eigent⸗ 
fiche Original diefer Dichtung ſcheint ſpa⸗ 


nifchen angegeben. ©. Bibl. des Rom. 
Bd.s. ©. 21.) — Reinboth von Do⸗ 
ven. (Ein Gedicht von dem Heil: Georg, 


den J. DMöfer in Osnabrack handſchrifti. 


befigt, und wovon fi, in Gottſcheds 


Buͤcherſaal, Bd. 8. 6.365 eine ausfuͤhr⸗ 


liche Befchreibung findet.) — Meiſter 
Bostfeied von Straßburg und 
seine. v. Vridebern (Zeilan und 
Dot, in aTfellen, abgede. in €. H Mal⸗ 
lers angefühster Sammlung. ' Id Profa 


iR eine Hoforo H. Teifrants und der, 


ſchoͤnen Pſalben, Augsb. 1498. f. erſchie⸗ 
nen. &. Panzers Annal. ©. 2337. Daß 


Übrigens Triſfan und Iſalte oder Jſeulte 


ſehr vielfältig von feanzöffhen Dichtern 
beſungen, und biefee Stoff auch von ſpa⸗ 
niſchen und italienischen Gchriftficheen ber 
Handelt worden, zeiat ſich aus des Bibl, 
des Romans, Dd. 2. ©. 179. 253. U. a. 
m) — (Beorg von. Erlebach (Ein 
@edicht auf Herzog Friedrich in Schwa⸗ 
Ben, bandkpeiftl. in Molfenbättel.) — 
Bottfeied v. Hobenloe (Von f. Das 
niel von Blumenthal finden ſich Proben 
in Nierup Symbol, ©, 462.) — TE 
hard, oder Edinlhard von Boch 
bergen (Zeiflont, handſchriftl. za Wlen 
und ga Dresden.) — Meiſter Conrad 
v. Wuͤrzburg (Bon feinen zahlcei⸗ 
chen Gedichten gehören hieher: 12) Dee 
Zroianlihe Krieg, handſchr. zu Stras⸗ 
Burg, Berlin, Win, u. a. O. m. s) 
Gedicht von Engelhard und Engeibrud, 


ug. 
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banbfür. su Welfenbättel,| und Vroben 
daraus, neh Zımpelt, im beutichen Mu⸗ 
etw v. 3. 1776. S.ısıu. fe Gedrudt, 
aber modernifirt, Frft. 1573: 8. 3) Die 
Nibelungen, neb Chriemhilden Rache und 
Klage, deep Gedichte, welche nur Ein 
Ganzes ansmaden, waren 3. I. Bod⸗ 
mer die berben gem, Zar. 1757. 4. und 
die C. 9. Müller fämmtli in f. Samm⸗ 
luns, Vest. 1783, 4. herausgab. Er⸗ 


‚läuter. &. ler. Iac. Oberlini Diatr, 


de, Consado Herbipol. Argent. 1782. 
4.) — Der Strickar (IB behaltedic 
ka Nabmen Bey, ob gleich bie Meynung 
in der Borr. E.KXXVIN. 
ja ſ. Symbol. ed, Literet. Teut. daß 


GStricker fo wiel als Ucherfeger aber Ders 
beiter heiße, fehe wahekheintih I. Has . 


tee dieſem Nahmen haben wir ein Gedicht 
von Karl dem Br. melhes Schilter in ſ. 
Thef, aufgenoinmen het, und Ach and» 


ſchriſtl. zu Dresden, Wien, Gotha, Strass 


bursu.a.a. D.m. fudet.)— Rudolph, 
Dienftimann zu Montfort (1) Bil 
beim von Brabant, wovon W. J. C. G. 
Casparfon in dee Vorrede zu dem Wil⸗ 
heim von Oranſe, und im ıten Heft dee 
Heſſiſchen Beytruge, Seft. 1785. 8: Mache, 
gesehen hat, and die Handſchriſt ſich su 
Caffel findet. Eben diefens Dichter ſchreibt 
9. Übelung, bey Paterich von Keicherz⸗ 
haufen, ©. ı7. au =) den guten Ger, 
hart, banbſcheiſtlich zu Hohenembs, und 
3) den Barlsam und Joſaphat zu, ein 
moraliſches Gedicht, handſche. ebend. und 
in Nürnferg, in ber Raimund⸗Kraftl⸗ 
hen Bibliothek, woraus Proben, in 
dem 27 St. bee Critiſchen Beytr. &, 406 
u. f. und bey Cheiembilden Nache von 
Y. 3. Gobmer ©. ası abgedruckt worden - 
find. Bon ben profaifchen usg. deffels 


{ls ben finden ſich Nachr. in den Meuen 


Nadır. von Künfleen und Kunff. Ih. 1. 
©. s5ı, und in Vanzers Annalen, ©. a3 
und 97.) = Job. von Frankenſtein 
(1300. Der € ⸗ ein Gedicht vom 
dem Leiden Chriti TS. Geste. zur Gefch. 
ber dentſchen Sprache, Eh. 1. S. 98.) — 
Johann v. Wuͤrzburg (1314. Wilhelne 
von Oeſterreich, hanbſchriftl. zu Gotha 

Ru a Nahe. 
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Mache. bavon finden in Gottſcheds Neuen 
Baͤſherſaal, Bd. 4. ©.408.) — UL 
"eich aon WErſſenbach oders£ite chenbg 

(Alerander der Große, bandkhriftl. 

Wolfenbüttel, wurde vorbem Dem —* 
von Eſchenbach zugeſchrieben. Es beſteht 
aus eilf Buͤchern, und einem Epilogen: 
„wi ſich die Kunige halden ſulden.)“ — 


Peter von Urach (Die Thaten des Rit⸗ 


ter Irwin, handſchr. auf der Vibl. zu 
Baͤtzow, und Nachr. und Proben bavon, 
in dem zten St. der Roſtocker Gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Aufl. aus den Wiſſenſchaften 1773. f. 
— Wieifter Ruediger (Dem Puͤtte⸗ 
rich, ©. 13 su Folge Verf. des Herzog 
Beliand oder Wittich von dem Jordan, 
bandſchriftl. zu Gotha.) — Ungenannte 
oder unbekannte Verfafler: König Arı 
tus und die Dofelrunde, Handicheiftl. im 
Batifan, in Münden, in Hamburg und 
Leipzig. — Gawyn, handſchr. zu Bre⸗ 
men. — Ein Gedicht von Jersog Leopold 
don Oeñerreich, deilen Schilter Bd. 3. 
€. 561. gedenkt, das, wahrſcheinlicher 
Weiſe der „ſchoͤnen un kurczweiligen Ho⸗ 
ſtori zeleſen von Herczog Leupold vnd ſei⸗ 
nem Sun Wilhelm von dſterreich 


Augsb. 1481. f.“ zum Grunde liegt. (S. 
Panzers Annal. S. 121.) — Ein Helden⸗ 


gedicht auf den Ritter Ulrich von Lichten⸗ 
Kein, handſchr. in Münden, — Ein 
Gedicht auf Reinfried, Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, handſchriſti. zu Gotha — Despl, 
auf den Sander. Ludewig von Thüringen, 
hanbfchr. zu Wien, movon ſich Nacht. in 
Gottſcheds Bücherfaal, Th. 10. ©. 264. 
und: in dem sten Bde. der Hamb. Unterhal⸗ 
tungen, fo wie einige Proben in M. Kango’s 
Pomer. diplom. ©. 225 finden. — in 
Ge. von Earl, Pipins Sohn, band- 
ſchriftl. in St. Sollen, und, nah Bobs 
mers Litterar. Dentmaplen, verfchieden, 
von den, aus. Schilters Theſ. befannten 
Gedichten. — Gedicht vom Ritter Wi⸗ 
aamur, handſchr. in Wolfenbüttel, und 
Innhalt und Proben im d. Muſeum, vorm 
J. 1779 von I. I. Eſchenburg. — — 
Und Püterich von Reicherzhauſen gedenkt 
noch mehrerer, unfreitig in Diefen Zeit⸗ 
punkt waren ven als reſciedn 


Het. 


nee Bancelotte — eines Floramundt — Flor⸗ 
damor — Molagis — Reichart — Häns 
purg — Khaterein von Serins Geiſel — 
Meluſi in (welche in Proſa von Thaͤring 
von Ringoltingen ſehr oft, als ſ. J. era 
fol. Augsb, 1477. f. Heidelb. 1491. f. 
Gteasb. 1506. f. gedruckt, und deren Ori⸗ 
ginale in der Bibl. des Romans, Dd. a2. 


-&, 378. und in Elements Bibl. Bb. 1. 


©. 135 angezeigt worden find) — Wens 
den Wilhalmb — Pantes Galnes ( wel 
hen H. Adelung, hoͤchſt wahrſcheinlich 
für den Roman von dem Ritter Pontus 
bdit, der in Profa verfihiedene Mahl, 
als Augsb. 1498. f. Gtrasb. 1509. 4. ges 
druckt, und, nah dem Vorbericht zu der 
legten Yusgabe, von „Frau Heleonore, 
Künigin vß Schottenfande erzherzogein zu 
Oeſterreich vo frantzoſiger Zungen, ihrem 
Gemabl, Herren Sigmund erghersog im 
Defterreih zu lich und Wohlgefallen 
teutſch· worden If. Bon dem franz. Deis 
ginal finden fih Nachr. in der Bibi. des 
Romans, Bd. 2. ©. 130 und 250.) _ 
Galbm (vielelht Galien, movon bie 
Bibl, des Rom. ®d. 3. ©. 174 und ı90 
Mache. giebt) — Tackhtales — Mars 
garetb von Limburg — die Koͤniginn 
von England — Leauen Weler (vermuth⸗ 
lich Lloher und Maller) — Gate, von 
Plair v. Plundenthal — Helnrich von 
der Zaiferbrucdh.— Graf Mof, u. a. m. 
— — Segen die Mitte des vierjehnten 
Jahrdundertes gericth endlich die VPoeſie 
immer mehr In die Hande elender Mei⸗ 
ſterſanger, die eigentlich romantiſchen 
Dichtungen hörten auf, und es giengen 
lange Zeiten pin, ehe die beutfchen eis 
mer nur zu dem Borfage fih erheben 
Eonnten, Seldenthaten zu befingen. Her⸗ 
mann v. Sachfenbeim (1450. Die 
Mörin Ein ſchon fürzweillg Iefen, wel⸗ 
es durch weil, 9. Herm. v. ©. Kitter, 
Eins obentürlichen Handels halb, fo im im 
feiner jugend begegnet, liepilch gedicht und 
hernach die Mörin genennt if, Allen des 
nen fo ſich ber Ritterſchaft gebrauchen 
aud sarter freumlie Dinner gern fein woͤl⸗ 
ten nit allein zu lefen Eurgwellig, ſunde⸗ 
au su getrewer warnumg erſchießlich . . 

Giragh 
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Dißeret. de "favore Maximilieni I. in 


dugsroelfe im 7ten Th. der Dibl. dee Mos : Poefin, Lipf. 1756.4. Die Behaup⸗ 


mane. Mache. von dem Buche finden 
ib In S. Baums. Nache. von merkw. 
Bädern, Th. 2. ©. 237. und in Vanzer⸗ 
Annal. ©. 346.) — Ungen. (Bon ei⸗ 
nes Küniges Tochter von Frankreich, ein 
hbuͤbſches Iefen wie der kanig ſie ſelbs zu 
der E’er wolt bon, des fie dach got vor 
im behüt vnd darumb fie vil truͤbſal on 
not erlidt. zuletſt ein kuoͤnigin im Engels 
fandt wart... . duerch Bränigern ısoo. f. 
1508. f. mit Holzſchn. Nachr. von dem 
Werke und feinem Innhalt finden fich, 
im ıten ©t. ©. 96 der Schriften der Ins 
halt. deutſchen Geſellſchaft, in U. G. Walchs 
aweilten Einladungsſchr. von einigen alten 
deutſchen Buͤchern, Schleuſ. 1778. 4. und 
im deutſchen Muſeum vom J. 1784. St. 9. 
©. 256.) — Ungen. (Die Soeſtiſche 
Fehde, In niederdeutſcher Mundart, abe 
gedr. in Th. G. G. Emminghaus Me- 
morab. Sufantenf. Ien. 1749. 4. ©. 
581. Diefe Fehde wurde in den J. {4375 
2459 defährt, und das Gedicht kaun alfo 
wohl mit Ausgang des ısten ober Anfang 
des ſechzehnten Jahrh. abagfaht worden 
fon.) — Melchior Pfinsing (} 1535. 
Die Geuerlicheiten und eins theils ber Ges 
ſchichten des toblichen ſtreytparen und hoch, 
berämbten Helds und Ritters Here Tewr⸗ 
dannddhs . . . Nürnb. (oder vielmehe 
Qugsburg ) 1515. f. mit i3, vorgeblich 
von Schaffelinn von Nordlingen, verſer⸗ 
tigten Holiſchnitten. Das Werk if in 
117 Kap. ober Abſchn. abgetheilt, und 
groͤßtentheils in achtzeiligen Jamben, zu⸗ 
weilen mit Trochden untermiſcht, und in 
willkuͤhrlich abwechſelnden, männlichen 
und weiblichen Reimen, abgefaßt. Es 
iſt nachher noch oft, überhaupt achtmahl, 
und unter andern, mit vermeintlichen 
Verbeſſerungen und mit Zuſdtzen von 
Burk. Waldis, Feft. 1553. f. zulegt Ulm 
1679. f. aedruckt. Erlaͤuterungsſchr. 
G. H. Titz Diſquiſ. de inclyto libro 
poetico Theuerdank... Alt, 1714. 4. 
- vergl, mit dem ſechſten Gt. der Gottſche⸗ 


tung, dab das. Werk die Arbeit des darin 
Befungenen Kaiſers ſelbſt ſey, wird ſchon 
bußch Pfinzings Zueignungsſchrift an Carl 
den sten widerlegt. Wie wuͤrde jener ges 
wagt haben, ſich vor dieſem, vor dem 
Neffen Maximilians, als Verfaſſer aus⸗ 
zugeben, wenn Mar. wirklich nur fo viel 
Theil daran gehabt hätte, als Khaus, 


in f. Verſuch einer Geſch. ber Oefterreich⸗ 


ſchen Gelehrten ©. 96. ihm zuſchreibt 7 
Was von des Kaiſers Hand nefihrieben 
davon fich finden ſoll, wohl nur bs 
fbeift. S. übrigens den Urt. Allegorie, 
©. 93.) — Job. Fiſchart, Mienzer 
gen. (Das oläckhaft Schiff von Zürich, 
Li. era, 4. Noqr. davon finden fich in 
der Reiſe bed Zuͤrcher Brentopfes, Bayr. 
1787. 8. ©. 49 u. f. und ein proſaiſcher 
Auszug, in dem ten St. ©. 54 der 
Erit. Poet. umd Geiſtvollen Schriften, 


Zar. 1742. 8. Bon dem Verf. f. den Art.’ 


Satire.) — Job. Sreinsbeim 
(+ 1660. Belang von dem Gtamm und 
Shaten bes alten und neuen Herkules, 
Gtrasb. 1639. Der Held des Bebichtesik 


der Herzog Bernhard von Weimar.) — 


Wolfg. Helmb. v. Hochberg (1) Die‘ 
unuergnögte Proſerpina, Regensb. 1661. 
s. 23) Der Habſpurgiſche Ottobert, Zeft. 
1664. 8. dred Theile, deren jedes 12 Buͤ⸗ 
her enthalt. Nachr. davon im sten St. 
der Crit. Gepte. zur Geſch. der deutſchen 
Sprache.) — Chrſtn. Keine, Poftel 
(+ 1705. Der große Wittefind, Hamb. 


1724. 8. unvollendet.) — Job. Ute. 
v. Rönig (+ 1745. Ausuft im Lager, - 


Dresd. 1731. f. unvollendet. Eine Pruͤ⸗ 
fung deſſelben finder fh in J. J. Brei⸗ 
tingers Eeit. Dichtkunſt, Zuͤr. 1740: 8. 


©. 349 u.f) — Pal. Pietſch (af. 


Ged. Köntgeb. 1740. 8. findet ſich ein Ge⸗ 
dicht auf die Stege Karl bed 6ten) — 
€. ©. Aindner (Sein Gedicht auf bie 
Tartariſche Schlacht, Inf. Bed. Bresl. 
1743. 8. wurde, vor Alters zu den deut 
ſchen Heldengeb. gerechnet.) = Den. 


diſchen Deptr. zur erit. Hiſtorie der dend® W. Triller (+ 1789. Dee fächfiiche 


ſchen Sprache, Leipz. 1733. 8. G. 1914 f. 


' 


Prinzenraub, oder der wohlverdiente 
Mn 3 Köhler, 


⸗ 
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aͤbler, Pr und Being. 1745. 8. Mies 
Bücher.) — Sry. Chſt. von 

(Therefiade, Wien 1746. 4) = €. ©. 
Stoͤckel (In f. Gedichten, Bresl. 1748. 
3. findet fi ein Gedicht auf die Erobe⸗ 
eung Gchlefliene.) — Ad, 

Pantke (1) Die hoben Berbieufe des 
Farſten d. inhalt Ebthen, Ludwig des 
- Wellen, und das Aufnehmen der — 
Sprache, ein Lobged. Bresl. 1750. 8. 


a) Lobgedicht anf den Fuͤrken v. Anhalt, 


Georg den Dritten, Vresl. 1754. 8.) — 
CLud. For. Audemann (1) Der große 
möätbise Friebrich der Deltte, K. zu Dan⸗ 
nemark, Alt. 1750. 8. 3* Bucifer, Buͤtow 
1765. 8.) — Chrſtn. Otto Freyb. 2 
> Schoͤnaich (1) Hermann, oder bas bes 
freyte Deutichlenb, Leipi. 1751.4. 1753.38 
Scans. 17606. 2. engl. Bond. 1765. 8 
8) Heinrich der Vogler, oder bie gebämpfe 
gen Hunnen, Berl 1757. 4) — Jr. 
Bott. Klopſtock. ( Meſſias, zwaniis 
Geſ. wowon —* 2 Geſ. in dem 4ten 
Dde. der Bremiſchen Benträge, dann bie 


sehen, Halle 1751. 8. Zehn Bel. Kor⸗ 


penb. 1755. 4. Halle 1756. 8. Der eilfte 


Bis funischnte Beh, Koppenh. 1768. 4 . 


‚ Sale 1769. 8. Der fepschute bis zwan⸗ 

gigſte Geſ. Halle 1763. 8. erſchienen. 
Volftandia, mit der neu⸗, aber vielmeht 
altmodiſchen Rechtſchr. des Verf. Mit. 
3780, 4. und 8, B,. Neberſ. in das 
Ital. von Siac. Zigne, Die. 1776. 8. 
Sehr verb. ebend. 1782..8. 2B. in. Ber 
fen, aber.nur sehn Geſ. Iatas Franz. 
son Uinthelmp, Junker, u. a... Par. 
1769 # 1773. 13. 4 Th. in fehr freue 
Proſe. - Zu das Engliſche, von Joſ. 
Cofluet, L. 1765 > 1771. 8, 4%9. in un⸗ 
he Peroſe. 


. Meittas, Halle 13419⸗ 1758. 3. 2 St. und 
Vertheidigung dieſer Beurtheilnng, ebend. 
1753. 8. von ©. GP. Diever. Jene Schrift 
306 das Signal zu. enthuflakiicher Be⸗ 
mundeung und böchR-fhanlem Tadel des 
Meſſtas, ob fie gleich jetzt gaͤnzlich ver» 
oefien id. Die Jungen Beißlichen führten 
das Gebicht auf der Kanzelan, und nann⸗ 
ten den Verſaſſer den aöttlihen; Oott⸗ 


— 


dar⸗ 
Über: Venrtheilung des Heldenged. der Erlaͤut⸗ 
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eb und Eonforten ſchrieben päbelhafte 
Satiren darauf, und die alten Theologen 
alaubten die Religion dadurch entweiht. 
Eigentliche und wirkliche Kritik des Ge⸗ 
bichtes emtbalten: der 7te bis ııte Beief 
im «ten Th. ©.59 von ©. Epht. keſſinss 
Vermiſchten Schriften, Berl. 1785. 8» 
Geſpeach zwiſchen einem Rabbi und einem 
Chriflen, in der aten Samml. ©. 243. 


dee Bragmente über die neuere beutfche 


£itteratus, Ris.1767,8. Eine (ſehe mit⸗ 
ge) Abhandl. in dem ıten und sten 


teimäßl 
We. bee Bibl. der Phlloſophie und Littes 


retur, Feft. 1775. 8. Veleſe über die 
Meſſiade von Denis,. in den Litterar, Mo⸗ 
naten. Die Kecenfion.des zten This. des . 
Meſſias, Im ısten Bde. des Alls. deut⸗ 
ſchen Bibl. Klopſtock, in Fragm. und 


8. Briefen von Tellow an Elia, von C. F. 


Cramer, Hamb. 1976 - 1777.8. a Th. ums 

gearbeitet und verm. unter dem (poßierlis 
den) Titel: Klopkod, Er und aber Ibn, 
Deflau und Altona 1780» 1790. 8. 4 Th. 
Huch kann man dazu noch reinen: Bes 
banfen von der Erbichtung in: chriklichen 
Enopden, im zten Bd. ber Vermiſchten 
Schriſten von ben Derf. der Bremiſches 
Bertraͤge, und bie,. von H. Klopftock 
ſelba dem Meſſias bengelägte Ybhandiung 


‚über ‚bie heilige Serfie.): — Joh. El. 


Schlegel. (} 1749. Heinrich der Löwe, 
a Bücher, im sten Th. ſ. W. Kopenh. 
1766. 8.) — CEbrſtph. Nic. Haus 

mann (Nimrod, Fraukſt. und Kr 
1753. 8. in 4 Bädern.) — Job. Jac. 
Bodmer (f 1783. 1) Noah, Zür. 1752. 


‚4, Mit dem CTitel, Noachide, Berl. 1760. 


8. mit K. Zur. 1773. 8. Gehe verändert, 
Baſel 1781. 8. Zwölf Bel. Ueberſ. in 
das Engl. von Jof. Eoiger, kond. 1758. 8. 
rungsſchr. Eine Abhandl. von 
den Schoͤnheiten des Noah, Zür. 1754. 8. 
von M. Wieland. Gedbanken von dem 
vorsäglichen Werthe des N. Berl. 1758. 8. 
von 3. ©. Gulyer. =) Jacob und Jo⸗ 
ſeph, Sür. 1751. 4. Bier Geſ. 3) Ja⸗ 
cob und Kabel, Zür. 1758. 4. Zwed Seh 
+) Disasund Sichem, Zün 1752 4 
5) Joſeph und Zullka, Bär. 1753. 4. Zwen 
Sf. 6) Die Sändhut, Zür. 1 hr 


” Hanf 6er. 


Minneſanger. 
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179. 4. Drey Gel. * Jacobs Wieder⸗ 
kunſt von Haran, ein Geſ. 9) Kolem⸗ 
bona, fünf Geſ. 10) Die Rache der 
Schwefter, vier Geſ. in det Manier ber 
m) * und Yaride, 
2) Monime; biefe lejtern eilf, nebhbem 
ſchon angeführten Parcival, erfchienen mit 
etwas verändertem Titel und Stellen, im 
einer Sammlung, unter der Aufſchrift, 
Kalliope N Bür. 1767. 8. sd. 13) Wils 
Helm von Dranfen, Zuͤr. 1774. 8. 8wed 
Geſ. 14) Das Begräbnis und die Aufer⸗ 
ebung des Meſſias, Frankft. und Leipj. 
2779. 8. 15) Hidebold und Wibrade; 
Marie von Brabant, Chur 1776. 8. 
16) Mafarin, Sigarin, Adelbert, Zuͤr. 
3778. 8. Don dem Verf. geben Nach⸗ 
vichten, das Scweizeriihe Muſeum; I. 
5. Hottingers Acroama de 1. 1. Bod- 
mero, Tur. 1783. 8. und f. Meile 
Aber Bodmer, Zür. 1783 8.) — Chefin, 
Mart. Wieland (1) Die Prüfung 
AUbrahams, Zuͤr. 1753. 4 und in ber 
Samml. f. Poet. Schriften , ebend. 1763 
und 1770. 8 3 Th. Franz. in dem 
Choix de Poef. all. Par. 1766. 12. 
4 Th. Engl. Land. 1764. 8. Dre 
Beh. in Hexametern. s) Eyrus, ein 
Bragm. in s Sch Bär. 1759. 8. und In 
der gedachten Sammlung, in Hesames 


. :temm. 3) Idris und Senide, Lelps. 1768. 


8. und als der ste Bd. f. Uuserl. Ge⸗ 
dichte, Leipz. 1783 0. fe 8.708. 4) Siehe 
um Liebe, acht Geſ. im Merkur, v. J. 
1770, und im sten Bd. ſ. Anserl. Ge⸗ 


dichte, in 8 Büchern. s) Oberon, vier⸗ 


zehn Geſ. in Octaven, Weim. 1780. 8. 


verb. 1781. 8. und im sten und alen ſ. 


NAuserl. Gedichte. ©. übrigens bie Yet. 


“Erzählung, Lehrgedicht 


undScherʒ. 
haft.) = Sam. Buchholz (Pribie⸗ 
am, erſtes Buch, Mo. 1754. 4. Mebr 
iß nicht davon erſchienen.) — 


Ew. v. Rleiſt (+ 1759... Ciſſides und 
Paches, in 3 Geſ. Berl 1759. 8. und in 


der Samml. ſ. EB. Verl. 1760. 8. 1778. 8. 
1789. 8. Franz. von Huber in der Choix de 
Poeſ.allem. Par.1766.18.4Ch. Von dem 
Bert. geben Nachr. Sein Eprengedächtniß 
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- son Fe. Niecolai, Berl. 1760. 4 Dee 


eeite Theil der Wiogr. ber Dichter, vor 
Ehe. H. Schmid, Leipz. 1769. 8. Dee 
Nekrolog, von ebend. Gt. 2. ©. 387. 
Meiſters Charact. dee Dichter, Th. % 
©. 181. Eine zwar ſirenge, aber doch, im 
Ganzen, richtige Kritik über das Oedicht 
ſindet ſich in ben Charact. der vornehm⸗ 
Ken Dichter aller Nationen, Leipi. * 1. 
S. 10) — Sal. Geßner (ia. 
Der Tod Abels, Bär. 1758. 1763. 2. und 
in ſ. Sammtl. Schriften, Zur. 1763.767. 
1. 4 Th. 177.4 sd. ‚782. 3. aB. Fünf 
Gel. Italieniſch, von Cefalonio, mehe 
Simfchreibung, als-Heberf, und von dem 
%. Dtusnossi, Pad. 1783. i8. Franʒ. 
von M. Huber, Par. 1761. 8. Von Ute 
Bert, dramatifiet, Par. 1766. i2. Won 
Capt. Baalon, Leipf. 1792. 8. . engl. 
von Neweombe, 1764. 8. in Werfen in 
Miltone Stole. Daͤniſch ‚von Dde, : 
Biehl, Kopenp. 1760. 8. Portugie- 
ſiſch, &G. 1780. 8. Von dem Berk 
handeln: ein Auf. in dein Journ. von 
und für Deutfchl. vam J.1783. 1. ©, 106. 
Elogio di Gesner, Pav, 1789. 8 - 
Deutih, Zuͤr. 1790.98.) or. Wilb. 


Sacharik (+ 1777. ) Die Schöpfung. dee E 


Höfe, und die Ifntermerfung geſallener 
Engel, (Bruchftucke) Altenb. 1700. . 
vergl. mit dem ıgaten der kitteraturbr. 
2) Cortes, Brſch. 1766. 8. Bier Geſ. in 
Samben, der Anfang eines Gedichten, 
weiches deren 24 enthalten. folte, wovon 
der Innhalt, in f. Hinterlaſſenen Schrife 
7 Brſchw. 1781. 8. angegeben worden 
©. übrigens den Art. Scherz⸗ 
a Chrſtph. Schr. 0. Der: 
fchau (kutheriade, Aue; 1760. 8. unter 
dem Titel: Die Reformation, Halle ı7kı. 8.) 
— Joh. Ehrfin. Cuno (Die Mei . 
de, © A Um. 1768, 3.) — . 
Sidler (Joſeyh des zwenten Aelſe zum 
Könige von Berufen, Wien 1751 8. Ob 
mehr, als biefee erte Geſang fertig ges 
worden, weiß ich nicht z aber wohl, daß 
er elend gezathen An = 3.43 
brecht (Raub des König Gtanislat, 
Warſch. 1772. 4. Bier Gef) — Kud. 
Ben von Flicolay (N Galnine, 
. n4 . 


— 
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in 6 Gef. Petersb. 1773. 8. 3) Richard 
und Meliffe. 3) Alcinens Inſel in 2 Bu⸗ 
bern. 4) Grophon und Drille, in zwer 
Buͤchern. 5) Zerbin und Bela, ins 
Del. 6) Morganens Grotte, Ing Buͤ⸗ 
ern, ſammtl. in ſ. Vermiſthten Geb, 
Berl. 1778 5.1780. 8, 5Th. 
und Angelifa, ebend. 178153783. 8. 3 Th. 
Zwölf Se) — Ungen. (Judith, ein 
Heldeng. Leipg. 1773. 8.) — Lingen. 
(Epnradin von Schwaben ; und die Gra⸗ 
fin von Gleichen, Karler. 1778. 4.) — 
Paul Weidmann (Karld Sieg (ben 
Muͤhlberg) Wien 1775, 8. a Th. Sehn 


Gef. nebft einer Abhandl. v. d, Epopde.)- 


— lingen, (Die junge Martyrinn Aga⸗ 
tbe, in dem Wochenblatt für bie Innern 
Oellerr. Staaten, Wien’ 1776, 8.) — 
Job. Ebr. Zud. Srefenius ( Nereis, 
Frft. und Leipa. 1776, 8. Bier Gef.) — 
II. Meyer (Die Verdienſte des 9. 
y. Leibnitz ig einem Heldenged. Gtettin 
771 8) = ob. Aug. Weppen 
(Heinrich der Range, 1778. 3) — I, 
5. Exter (Bier Gef, von dem Raube 
der Proferpina, Seft, 1778. 8.) Aug. 
ennings (Dlouldes. . „ Eonehh. 1779, 


8.) — Ungen. (Teubelinde, Hamb. 


1780, 4) — Gottfr. Sdr. Staͤudlin 
(Albrecht von Haller, in drey Gef. Tub. 
1780. 8.) ze A. Fdr. Ferd. v. Rotes 
bue ( Theobald und Amelinde, 9 Bel. 
in Er und Sie, Eiſen. 1781, 3.) — E. 
C. Temlich (Gilbert und Zadine, Wien 
1724. 8.) = €. C. Xeinbold (Gibral⸗ 
tar und die Karibiſchen Juſeln, Eeſtes 
Bu in ı2 Geh, Lond. 1785. 4.) — 
3.2. Alxinger (1) Doolin von Dapnz, 
feips. 1787. 8 Zehn Geſ. In Oxtaven, 
2) Bliomberis, ebend. 1791. 8, Zwölf 
Seh.) = Ungen. (Franklin, der Phild⸗ 
Mb und Staatsmann, in fünf Ser, 
Stettin 1787, 8. Im Zeitungstone.) — 
Ungen, (Müdiger von Gtahrenberg, 
oder die zwote Welagerung Wiens , eine 
Rhapfodie, Galsb, 1788. 8. in Hexame⸗ 
teen.) wer Ungen, (Benserat, Wien 
1788. 8. ‚Sieben Bücher.) — Ungen. 
(1) Richard Eömenhers, Berl. 1790. 8, 
Sieben Bücher, . 3) Alſonſo, Goͤtt. 


7) Reinbold 


‚die helfe Sarbe weniger ve 


Be 
90. 8, Acht &f.) — — Ben 
der komiſchen Heldengedichte, ſ. den Wer. 
Schershaft. 0 


Heſldunkel. 
C((WvErxudhlereo.) 

Dieſes iſt ein neues Kunſtwort. bad 
ein einſichtsvoller Kunſtrichter *) ges 
braucht bat, um das auszudruͤken, 
mas in ber frangdfifchen Sprache, 
durch eine ähnliche Zufanmenfegumg 
zweyer einander entgegeufichendee 
Degriffe, clair - obfcur genenntwird, 
Die Sache felbft, die Dadurch auge 
gebrüft wird, beflimmt der Erfinder 
des Worts genau burch diefe Bemer⸗ 
fung, daß Licht und Schatten, heile 
und dunkele Barben für das einſtim 
mige Ganze**) fich wechſelsweiſe er» 
Höhen oder mäßigen. Diefed will 
fagen, daß die Haltung und Harmo⸗ 
nie des Gemaͤhldes nicht allemal bloß 
von genaner Beobachtung des Lichts 
und Schattens abhänge, fondern 
daß bisweilen bie Stärke des Lichts 
burch dunkele Localfarben geſchwaͤcht, 
und Schatten durch heilere Klar ges 
macht werden möffen. 

Demnach berubet die vollkommene 
Behandlung des Helldunkeln, weiche 
einen toichtigen Theil der Farben⸗ 
gebung ausmacht, auf ber Gefchif- 
lichkeit Lichter und Schatten, da wo 
es ndthig ift, durch dunkele oder bel» 
lere Localfarben zu färfen, oder zu 
ſchwaͤchen. Bey gleich flarfemkichte 
fcheint eine helle Farbe immer mehr 
ficht gu haben, als eine bunfele, 
und in gleich dunfeln Schatten 22 

ert, 
als die dunkele. Daraus läßt fich 
feicht abnehmen, wie der Mabler, 


wenn er Licht und Schatten nach 


Maaßgebung ber Beleuchtung auf 
das genaueſte beobachtet bat, gr Ins 
. . te 


H der Hr. von Hagedorn, 
3 Betrachtung über bie Mahletey, ©. 


| 
| 


As 


woligen Schatten liegendrur Gegen⸗ 
Ränden burch bellere Loralfarben aufs 
helfen, und mie er. die im ſtaͤrkſten 
Lichte ſtehenden, durch dunklere Far⸗ 
ben dämpfen koͤnne, worser. es zur 
Heften Haltung und NHermonie für 
noͤthig Hält. Wo man nach ver Na⸗ 
fur der Beleuchtung fein Licht hin⸗ 
Bringen faun, untes dennoch für 
noͤthig hält, da thun heile Localfars 
den den Dienft, und fo die dunfelen 
Im vollen Lichte. Darum man 
nicht, wie fo oft gefchieht, das Helle 
und Dunfele, das von den eigen⸗ 
shämlichen Karben abhängt, mit 
dem Licht und Schatten verwechfeln, 
‚obgleich. beyde einerley Würfung thun 
Tonnen *). Der Mahler maß fich 
sticht begnügen, die Harmonie und 
Haltung blos in ber verfchiebenen 
Beleuchtung zu ſtudiren, wiewol fie 
groͤßteutheils von ihr abhangen **); 


ondern, bey eineriey Beleuchtung," 


e durch abgeaͤnderte Localfarben 
-entfichenden Veränderungen in ber 
Daltung beobachten. Ber. diefen 


Theil der Kunſt vollkommen flubiren ei 
wollte, koͤnnte ſich die Sache da⸗ 


durch erleichtern, daß er fuͤr eine An⸗ 
zahl kleinerer Figuren, oder Glieder⸗ 
männer, eine hinlaͤngliche Anzahl 
Gewänder von verfchiedenen Farben 
hätte, und bey einerley Anordnung 
und Beleuchtung feiner Gruppen, die 

ben der Gewaͤnder verſchiedent⸗ 
lich: abaͤnderte. 

Mir wollen damit gar nicht fa- 
gen, daß der Mahler jedesmal, wenn 
er in der Arbeit begriffen iſt, auf 
dieſe ängftliche und mechanifche Wei⸗ 
ſe das befte ausfischen fol. Demn 

"dergleichen Beranftaltungen können 
gar Feicht das Feuer der Einbif 
dungskraft, ohne weiches fein Werf 
gut wird, daͤmpfen; wir fchlagen 

ieſes blos zum Studiren vor, und 
müffen ‚auch hier, wie fchon bey fo 


vielen andern Gelegenheiten geſche⸗ 


S. eigenthuͤmliche arbe. 
2 ©, Beleuchtung, 8 P 
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des Leonhardo da Vinci vorbalten, . 
dem nichts zu ſubtil noch zu muͤh⸗ 

ſam war, was immer Gelegenheit 
geben konnte, die Kunſt mit neuen 
Beobachtungen zu bereichern. Waͤh⸗ 


render Arbeit muß der Kuͤnſtler ſich 


blos auf ſein Genie verlaſſen; aber 
zum Studiren gehoͤrt Fleiß, Veran⸗ 
ſtaltung, forſchendes Nachdenken, 
Maaß und Gewicht; weil dadurch 
dem Genie bie noͤthigen Begriffe, 
auf die es fich bey ber Ausführung 
ſtuͤtzet, berbeygeſchafft werben. 
Seltſam, aber vollkommen rich⸗ 
tig, iſt die Beobachtung des ohen 
erwaͤhnten Kunſtrichters, daß ſeibſt 
der Kupferſtecher, der doch zur Hal⸗ 
tung und Harmonie nichts, als Licht 
and Schatten gu haben fcheinet, aus 
dem Helldunkeln Vortheile ziehen 
koͤnne. Er hat angemerfet, Nr bie 
Kupferftecher,, die unter ber Aufficht 
des Rubens gearbeitet, dieſes zuerſt 
erreicht haben *), und daß mit die⸗ 
fen Meifterfiäten des Grabftichels 
ein neuer Zeitraum der Kunſt anfange. 
&e rtig. fcheinet es bisweilen, 
daß der Grabſtichel in der Kunft des 
Helldunkeln fich mit dem Pinſel ſelbſt 
in einen Wettſtreit einzulaſſen ge⸗ 
traue. Dit Mittel, wie der Grab⸗ 
flichel durch die Verfchiedenheit der 
Behandlung, die heilen und dunkeln, 
firengen und fanften Localfarben aus⸗ 
brüft, verdieneten twol von den Mei- 
fiern ber Kunſt beſonders entwikelt 
zu werden; denn der feineſte Kenner 
oder Kunſtrichter wird, ‚durch dag 
bloße Studiren der beſten Werke, fie 
niemal beutlich genug entdeien, 


"> 


(*) Bon dem Helldunkel Handeln,’ un, 
tee mehren: De Plles, in dem Cours 
de Peint, ©, 385 u. f. bee usa. von 
766. unter der Auſſchrift, Du clair ob- 
ſcur, des;moyens qui cunduifent In 


' 15 ⁊ 
). S. Hagedorns Anmerkungen ©. 65%, 


—2 
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Js pretique du clair obſcur, preuves 
de la necefürk du elair oblcur, de 
wnonftretion de leffet du clsir obfeur. 
— 9, Tefelin, in ben Sentimens des 
plus habiles Peintres, ©. 99 bey ber 
Nuss. des Le Miecreſchen Gedichtes, La 
Peinture, Amft. 1770, 12. — J. v. 
Gool in der Nieuwen Schouburg der 
Nederlandfche Konitfhilders, Th. ı. 
©. 467. — Hagedorn, In ber sten (, 
Detrachtungen. = ©, übeigens ben Het, 
‚Haltung, ©. 464. Ä 


Heroide 
( Dichtkunſt.) 


Ein kleines affektvolied Gedicht im 
Zone der Efegie und in Form eines 


Schreibens an eine Perfon, ‚gen 
welche man, 


ohne ale Zuräfhals 
‚ tung ein geruͤhrtes Herz ausſchuͤttet. 

‚Man hat dieſe Dichtungsart dem 
Ovidius zu danken, ber ohne Zwei⸗ 
fel, wegen ber bewundrungswuͤrdi⸗ 
gen Leichtigkeit, die er Hatte, jede 


fanfte Empfindung durch einen 


Strohm verſchiedener Aeußerungen 
gu ſchildern, auf den Einfall ge⸗ 
kommen iſt, den beruͤhmteſten Per⸗ 
ſonen ans den heroiſchen oder Helden⸗ 

zeiten Schreiben anzudichten, die mit 
verliebten Klagen angefuͤllt ſind. 


Die Penelope ſchreibet an ihren Ulyſ⸗ 


ſes, und giebt ihm ihr zaͤrtliches 
Verlangen nach feiner Zurütkunft, 
ihre aͤngſtliche Beforgni wegen feis 
nes langen Ausbleibens, und was 
fie von ihren Freyern auszuſtehen hat, 
mit yoller Ruͤhrung zu erfennen. ‘ 
„E8 ift kein geringes Verdienſt an 
dent Ovidius, (fagt ein fehr fcharf- 
finniger englifcher Kunftrichter) *) 
— Vi Mokenit. Cie es 
beriegung dieſer vortrefflichen Schrift 
ik in dem VI. Theile ber Sammiung 
vermiſchter Schriften zur Weförder 
sung ber. (chönen Wiſſenſchaſten und 
even Künfe, die in Berlin Bey 
Niiefai beransgefommen iſt, zu Ans 


Se e 

Daß er die ſchoͤne Methode erfunden 
bat, umter erbichteten. Charafteren 
Große Aletefirung bir geichlfäen 

: 1 en 
——— welche die — 
Natur jener Schreibart einen 
ale cin af 
te en > em a 
volles :Sch ſpraͤch, worin das 
Herz der Betruͤbniß und den 
gen, davon es erfuͤllt iſt, Luft ſchaß 
fetr wird dieſes Geſpraͤch aber anche 


"Beftinnute (wir ſetzen hinzu, an eine 
." aus der Geſchichte bekannte und be 
ruͤhmte) Perfon gerichtet, fo 


erhält 
es einen gewiffen Grab ber Schi 
fichfeit, (des Intereſſe,) daran es 
auch dem, beſte ausgeführten 
Selbſtgeſpraͤch in einen Trauerſpieh, 


allezeit fehlen muß. Uunſre Unges. 


duld bey einem druͤkenden 
oder bey einer Gemoͤthsunruh, 
bey einer von \ 
den Freube,) macht es fehr natuͤrlich, 
daß man ſich gegen dlejenigen Perſo⸗ 
nen voll Affekt beſchweret. von denen 
man glaubt, daß fie uns ſolche Un⸗ 
——— Imige Brenhe, mit Denen, 
‘man feine Innige e, en, 
die man liebt, gu theilen ſucht). 
Man beweiſt aber hiebey vornehm⸗ 
lich ſeine ſcharfſinnige Beurtheilungs⸗ 
kraft, wenn man die vorhabende 
Klage (oder Ausgießung ber Empfin⸗ 
dung) gerade mit einem ſolchen Zeit⸗ 
punkt eröffnet, welcher gu ben zärtlich“ 


ſten E v und zu ben ploͤtz⸗ 
Denen ———— 


ber Leidenſchaft Gelegenheit giebt.“ 
Mir haben dieſe etwas lange Stelle, 
mit Einfchaltung emiger Begriffe, 
bier ganz hergeſetzt, weil darin ber 
eigentliche Geſtchtspunkt, aus wel⸗ 
chem man biefe Dichtungsart beur⸗ 
theilen muß, ſehr genau beſtimmt 
— bir iſt —S 
er Dichter en waͤhle, die 
uns aus der Geſchichte hinlaͤnglich 
befannt find, und für die wir uns 
intereffiren, und daß er fie m gan 

r 


N 


Särtlächkeit herruͤhren⸗ | 


| 
1 
| 


t 
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Intereffante Umfände fee. Durch 
das erſtere gewinnt er den Vortheil, 
Daß er bie wichtigften Unftäube 


ihre Befchichte blog isen, und 
(ehon durch Heine Binte bie Worfkek 


lungen auf die Dinge lenken fan, 


die man nothwendig wiffen muß, 


aAm alles recht zu fühlen; und durch 


das andere gewinnt er zum voraus 


unſre ganze Aufmertfamfeit. Es iſt 


unſtreitig eine der vergnuͤgteſten und 
anmuthsvolleſten Gemuͤthsbeſchaͤffti⸗ 

ungen, ſich bekannte und intereſ⸗ 

nse Perſonen in Umſtaͤnden vorzu⸗ 
—— — 
3 m ey Vorſtellungen 
aufruͤhren. Und welche Gelegenheit, 


‚und Empfindung zu lehren, und die 


en unſers eigenen Herzens 
lenken und u berichtigen, koͤunte 
ex feyn, als die diefe Dichtungs- 


‚art anbieter? Gie if nicht mur ei⸗ 


ner ungemein viel größern Manni 
faltigteit, ſondern auch einer febe 
viel rollkommneren Bearbeitung fd- 


big, als der Erfinder darin ange⸗ 


bracht Hat. - Die Heroiden bed Ovi⸗ 
dius find blog verliebt, und zu fehr 
in einerley Ton und Eharakter, und 
er hat, wach feiner gewoͤhnlichen 
Art, auch da zu viel gefpielt. Unter 
den Neuern haben bie Engländer diefe 
Dichtungsart wieder aufgebracht, 
und Pope hat im feiner Heroide, 
Heloiſe an Abelard, ein fo volllom⸗ 
menes und fo reizendes Mufter bie 


fer Gattung gegeben, daß es einem: 


allgemeinen Geſchmak an folchen Ge⸗ 
Dichten hätte —— ſollen. 


Seit kurzem haben ſich einige frau⸗ 


. sößfche Dichter fe ſehr in diefe Dich⸗ 


tungsart verliehet, daß man bereite 
eine große Menge franzdfiicher Se: 
roiden ſieht, und leicht vorzuſehen 
iſt, daß in kurzem ein Mißbrauch 
davon werde gemacht werben. Die 
Deutſchen fcheinet diefe Gattung we⸗ 
niger gerührt zu ‚haben; wir haben 
wur, einige ſchwuͤlſtige Verſuche hier» 


0. Ner m 
I, Doch kann man einigermaßen 
—— — 

eher en. in 
Ruhm zu . och 

> 

Ein (ſehr Nächtiger) Berſuch findet fh 


in den Melanges littersires . . . par 


‚ Mr. de laHarpe, Par. 1765. ı2. G. 63. 


und auch ig den Samml. feiner Werke, 
Bar.ı779f.8. 6%. — Dorat gedenft, 
in feiner Apologie del’Heroide Ocuvr. 
Par. 1769. 12. B. 1. ©. 95. einer Lettre 
&Mr. D. (Diderot) diefich vor ber Lettre 


d' Ovide à Julie des Begay, Par. 1767.8. \ 
und jetzt im iten Th. der Oeuvr. de Ps- 


za, ®. 75 8. f. Liege 1791. 12, ins 
det, worin biefe Dichtart ſehr ſcharf ge⸗ 
weäft, unb tief herabgeſegzt worden if, und 
wogegen er fie nicht eben alädlich ver⸗ 


-theibtgt. Auch har er, ebend. ©. 15. 


in einem Brieſe an eine Dame noch et» 

was Aber die Theorie dieſer Dichtart ge⸗ 
fat. — In ber sten Samml. der Frag⸗ 
mente über bie neuere deutfche Litteratur 
©. 249. Anm. fommt etwas darüber vor, 
Das mit R. Vibl. der Ichönen ZB. B. 5. 
©. 123 zu vergleichen in. — In den Bele⸗ 


-fen zur Bildung bes Geſchmackes handelt 


im sten Theile der ı4te (tn bee neu 
Auflage der ı6te) Brief von bes Natur 
umd Geſchichte der Heroide. — u Sr. 
Eſchendurgs Entwurf einer Theorie und 


- Sitteratur der ſchoͤnen Wiſſenſch. ©. 200. 


ber Ausg. von 1789. — — 

Gedichte dieier Art find geſchrieben wor⸗ 
ben, unter den Xoͤmern, ven P. Ovi⸗ 
dius Vaſo (Heroides, 21 an der Zahl, 
obgieih , bock wahrſcheinlich, nicht alle 
von ihm, im feinen Werfen, beren befe 
Unsgeben, Rom. 1471. $. 2 B. (Ed. 
pr.) Vic. 1480, f. 2%. Ven. apd. 
Ald. 1503. 8. 325. Lugd. B. 1629. 
12. 3%. C, not. Dan. Heinf. Amttel, 
1663. 32.3. Ultra). 1713. 12. 3B. 
Cur. Burmanni. Amitel. 1727.44. 
Lond. Brindi. 3745. 16. 9G. erſchle⸗ 
nen find, und von welchen und ben Abtis 


*) Sofmanswaldaus Heldenbriefe, “ 


572., Mer 

gten ſoch mehtere Nadeiditek In’ Fabricũ 
‚Bibl. Lat. Lib. 1. XV. ®b.1. ©. 437 
‚finden, . Auch find die. — oſterer 
einzeln, als zuerſt Ben 1481. f. zuletzt 
von 3. 5. Heufinger, Brſchw. 1786. 8. 
‚ herausgegeben worden. Ueberſetzt find 
fie, ih das Jealienifche, ı). von Dom. 


Monticelli (t.1366) Wrese. 1491. 4. TR. 


Octaven, :2) von einem Ungen. TI. I. et a. 
4. in Proſa, 3) von €. Flogivanni, Ben. 
‚1533. 8. in Wrofa, 4) son RKRemiglo Lio⸗ 
rentino, Den. 1555.89. Par. 1762. 4. Mi 
»geimfe. Berfe. 5) son Camillo Camiũl, 
Ben. ı587. ı2, in Terginen, 6) von M. 
‚But, Balder, Ben. 1694. ı2. in Dcie« 
ven, 7): von ngel. Nobelfiei, Macer. 
3682. ı2. in Terg. 8) ‚von Siul. Bu, 
Bit. 1703 und ızıı. 12.3 Ch. m Terjinen, 
9). yon Cei. Sraffont, Mod. vs. 8. 
ao) Von M. Aurel. Seramo, Den. 1757. 
8. ober nur zwoͤlfe, und info genannte 
Martelianiſche Berfe. : In das Spanis 
‚febe: mit den ſammtt. Werken des Ovi⸗ 
dius, von Diego Guarez be Figueron, 
Mad. 1727-1738. 4. 18 B. in Proſa. Mm 
‚das Porrugiefifche: von Dich. Cauto 
‚Quertelrd, Lisb. 1789. 8. Im bas 
- Seanzöfifche: Auffee den Ueberſetzungen 
berfelben in den ſammtl. Werken des Dichs 
ters, als von Marolles, Bar. 1660. 8. 
und von Dartignac, Lyon 1697. 12. eis 
sein von Oetavie de Gr. Gelais, in zehn⸗ 
 foldichten Verſen, Par. (1510.)4. 1544. 16. 
Bon Eh. Zontaine, yon ıssa. 16. aber 
nur sehn; von Deimier, ben f. Lettres 
amoureufes, Par. 1612. 8. in Brofa;' 
von verfihiedenen zuſammen, als Perron, 
bes Portes, de ja Broſſe, u. a. m. Par. 
1616. 8. in Profa; von Gasp. Bachet be 
Mestelae, Bourg 1626. 8. Haag 1706. 8. 
3 Bde. (aber nue fieben, und febe feey, 
in. ſehr ſchlechte Verſe) Don Ch. Cor⸗ 
neille, bey ſ. Pieces choifies d'Ovide, 
Rouen 1617. 12. aber nur ſieben; von 
‚Sean Barrin, ſechs bey ſ. Eleg. amour. 
d'Ovide, Par. 1676, 12, in Verſen; 
von Bellegarde, P. 1701. 8. nur zehn; 
von Heiner. Richer, Par, 1723. 12. aber 
nar acht, in Verfen; von Marla Johanna 
Heritier, Para 1732, 12. (fechjehn ta 


Her 


Verſen, und fünfe in Peſa.) PR 
einzele daven noch von verſchiedenen Berk. 
Aberſetzt, ober nachgeahmt worden. In 
das lEnglifche: von Th. Turberville, 
-Somd. 1567. 4. (ſechs In reimfregen Ver⸗ 
fen; die übrigen in viergeitigten Stangen) 
Don W. S. Fond. 1636, 8. Von G. Sans 
öu 1633. 5 Bon Fr. Quarles, 1673. 8. 
Bon S. Barrrt, Lond. 1725. 8. 1759. 12. 
Bon 3. Ewen, 2ond. 1787. 8. (ſehr mit- 
telmdbia.) In das Deutſche: ven 
Casp. Abel, Quedl. und Aſchersl. 1704» 
1742. 8. ia Th. Bon P. Beni. Naßgert, 
Frft. 1779. 8 Bon ® ** Bünde. 1787. 
8. 2 Th. Traveſtirt, Lelps. 1789. 8. Ja 
dem zten Th. der Briefe zur Bildung des 
Seſchmackes finden fi .einzele Gtellen, 
und einzele ganze Heroiden in dem Jonc⸗ 
nal für Sreunde der Religion und kitte⸗ 
ratur und an a. DO. m. überfegt. — > 
Erlaͤuterungsſchriften: Uuſſer das 
Anmerfungen verfibiebener Leteinifcher 
Herauéegeber, alt bes Merula, Calberint, 
"u. a. m. bat Mesirigr feiner lcheriegumg 
einen mweitiduftigen Commentar beugefügt, 
nach welchem ‚fo gar der Titel der zwer⸗ 
ten Ausgabe vom J. 1616 gemacht wors 
den ti. — — 

Herolden von neueren lateinifchen 
Dichtern: In den Gedichten des Foba⸗ 
nus Heſſus, Bald. Eabillaulus u. a. m. 
finden ſich einige Sedichte dieſer Urt; unb 
Seanc. Dint fügte feiner Musg. der Dvis 
diihen Heroiden, Ben. 1704. 8. Ant⸗ 
worten ben, und in Nie. Heinfius Ged. 
findet ih ein Brief vom aeneas an die 
Dido. — — 

Heroiden in italieniſcher Gprade: 

-Die gewoͤhnliche Bersart derfelben ind, 
wie bey der Elegie, die Terzinen; es ſind 
deren , indeſſen, auch in andern Bersars 
ten, vorbanden, und gefcheleben haben 
deren: Car. Cavalcabo (+ 1406. Es 

- find deren zwey, melde er in neuern 
Zeiten, in der Cremona literata, Par. 
1702. f. und in den Comp. poet. . « 
rac. de Lod. Bergalli, Ven. 1726.12. 
3 B. gedruckt worden find.) — KAuıca 
Pulci (Epiftole, Rir. 1481.4. Dbins 


defien diefe, fo wie die verbersehennen 


— a. 
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als eigentliche Heroiden enzufehen ſind, 
weiß Ih nit, ba ich bende nie geſehen. ) 
— Warco Silippi (Epift. eroiche 
... Ven. 1584. 8. in Detaven.) — 
Franc. delle Valle (Lertere delle Da- 
mee degli Eroi, Mil, 1626. ı2.) — 
Ant, Bruni (}.2635. Epift. eroiche, 
Mil. 1627. 12. Rom, 1634. ı2. Qua- 
Brio fagt, daß fie ſehr gut, und mit vies 
ler Delicatefie geſchrieben wdeen. Nachr. 
won dem Derf, giebt Crescimbeni inf. 
Storia della Poefia, Bd. 2. &.492. Aufl. 
vpn 1731.) = Pier. Michiele (Epilto- 
le amorofe „. . Ven. 1632. 1655.12. ) 
Biov. . Kertanni (Epil. 
amorofe iftoriate, Pad. 3645. 12.)— 
Kor. Craſſo (Epikt, eroiche . . Ven. 
1655. 33. colle annot. di Genarte da 
Scio, d. h. Angel. Aprofio, Ben. 1667. 


| U] 


12.) — inf. Artabe (Epilt.eroiche, 


gede. ums J. 1656.) — — lebrigens 


“ handeln von der Seroide ber Italiener 


überhaupt, Erescimbeni, in f. Star. del- 
la volgar Poefia, Bd. i. ©.249. Huf. 
v. 1731. und Quadrio In f. Stor. e Rag. 
Vol. 2. ©. 624. 

Seroiden in nn feanzöfifeber Sprache: 
Das alteſte Gedicht. in dieſer Sprache, 
welches fich allenfals hicher ‚rechnen Läßt, 
find die Cent Hiftoires de Troyes, ou 
PEpitre d’Otben, Deeſſe de Prudence, 
a.l’Efprit chevaleseux d’Heftor de 
Troye ... Par. 1522. 4. von Chris 
fine non Pifa(t 1411) adnzlich moraliſchen 

nhaltes. — Ferner die Epitre d’He- 
&or de Troyes à Louis XII. von Jean 
d'Authon, welche ich aber nur aus ber 
Epitre du Roi (Louis XII) à Hector 
de Troye, von Jean le Moeire, gedruckt 
in deſſen Triumphes de l'amant vert, 
(welcye übrigens noch mehrere Epifäin 
enthält) Par. 1548. 4. kenne. Der 
JIpnhalt diefer Heroide IR übrigens ganz 


hiſtoriſch. — Mich, D’Amboife (1547. 


Unter ſ. Epitres Veneriennes, Par. 
1533. 8. und inf. Babilon... . Par. 


“ (1535) 8. finden fich verfihiedene, mels 


che im Nahmen andeser Perſonen gefchries 
ben find, und folglih,. im Ganzen. Hies 
ya gehören. ach hat eben dieſer Verf. 


2 


Her 
fo genannte Conir' epiftresd’Ovide, ober 
Untworten von den Verfonen, an welche 
die Briefe des Dvidius gerichtet find, 
funfzehn an der Zahl, P. 1541. 8. 1546. 8. 
herausgegeben.) — Andre dels Vigne 
(Bey der lieberf. der Heroiden des Ovid 


von Gt. Selais Ausg. von 1544, 16. fine 


Den fi vier franz. Heroiden von ihm.) — 
Franc. Habert (156... War, meines 
Wiſſens, der erfic, welches deren, mit 
dem Ziteli Epitres Heraides . . . - 
Par. 1551.8. ſchrieb. Es find ſechzehn, 
ſammtlich ſehr frommen Innhaltes. Dan. 
bat es ‚beinerfungswerth gefunden; daß 
einer der vorhin angezeigten: italieniſchen 
Dichter, Eraffo, ben Adam an die Eva 
ſchreiben Abt; 
gar Bott der Vater an bie. Jungfrau Das. 
via, die heil. Margaretha au ihre Amme, 
a,b. m. llcbeigens bat eben biefer. Ders 


foffer noch mehrere Epiſteln, aber In ſei⸗ 
nem eigenen Nahmen geſchrieben, worun⸗ 


ter bie Epitres cupidiniques (gedruckt 
bey ſ. Combat de Cupido et de la Mort, 


Par. 1641. 8.) dem Janhalte nad, 


außerordentlich gegen die vorhergehenden 
abſtechen. 
ſich in Goujets Ribl. franc. Bb. 13. 
S. 8 u. f.) — Ferrand Debez (Epi- 
tres heroiques amoureuſes aux Mu- 


ſes ... Par. 1579. 8. Es find deren, 


ſechs in zehnſolbichten Verſen.) — Bern, 
de Fontenelle (+ 1757. In den verfchier 
denen Samml, f. W. zulegt, Par. 1763, 
ı. 12 Bde. finden fih einige Heroiden, 


. welche mehr von dem Wise, als von dee 


Empfindung eingegeben worden find.) — 
Ch. Pierre Eolardeau (1.1776. Dachte 
durch ſ. Nachahmung der berühmten eng« 
liſchen Heroide des Bope, bie Epitre 
amoureufe d’Helvife A Abeillard, Par, 
1757. 23. Diefe Dichtart zur Mode in 
Frankreich, bergehalt, dab jeder, der 


973 


Mache. von dem Verf. finden. 


bep dem Habert kibreibt 


4 


eeimen Sonnte, deren nun fahrleb. (©. . 


L'ami des Arts, ou leitre d’un vieux 
Comedieu.... Gen. 176e. 8.) In 
dee Samml. ſ. W. Liege-1778. ı3: 
3 B. findet fie ih, nebi der Epikel der 
Armide an Rinaldo, im sten Bde. und 


‚ fein Beben wor dem aten Bde, ) — Jean 


- « % 
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de la Hatpe (Heroides nouv. Par. 
1759. ı2. Es find deren vier, vom Cato 
an Edfae, Hannibal an Flaminius, Mon⸗ 
tesuma an Eortes, Sokrates an feine 
Freunde, weldhe mit noch einigen, eins 
sein erfchienenen, fh im aten Bd. ſ. W. P. 
1779. 8. 65bde, befinden.) — El. Joſ. 
Dorat (} 1780. Hat dee einzeln Heroi⸗ 


". den ellfe geſchrieben, wovon die erſten, 


Hero an Leander, Abelard an SHelofie, 
Drtavia au Antonius und Julia an Dvib 
im 3. 1759, und die leute, Balcour an 
feinen Bater im J. 1767. erſchlenen. Und 
aufferdem bat er die Lettres portugai- 
fes, unter dem Zitel: Lettres d’une 
Chanoinefle de Lisbonne à Melcotr. . 
: Ber. 1771. 12. in ſehr ſchoͤne Verſe ges 
bracht. Es ſind deren ſechzehn. Geſam⸗ 
melt find fie fämmtt. in ſ. W. Par. 1769. 
8. 18 Bde.) — Louis fer. Miercier 
(Der, von ihm geſcheiebenen Heroiden 
ſind eilfe, wovon die erſte, Hekuba an 
Vorrhus im J. 1760 und bie leute, He⸗ 
lelſe an Abelard, eine Nachahmung des 
Pope, Amſt. 1774. gedruckt wurde. GSlie 
ſind minder im Zone eines geruͤhrten, als 
aufgebrachten Herzens abaefaßt.) — Bas 
zon d' Ourxigne (Ariadne an Theſeus, 


162. 8. Heloiſe an ihren Batten, 1765. 8. 


Pills an Demophoon, 1767. 8. Penelope 
an Uloſſes, 1768. ſammtlich fehe mittel⸗ 
mäßig.) — ler. Fred. Jacg. Ma⸗ 
son de Pezai (1 1777.. Lettre d’Al- 
cibisde à Glycere .. . fuivie d'une 
lettre de Venus A Paris... P. 1764. 
- 22, Lettre d’Ovide & Julie, 1767, 8. 
Lettre de Julie & Ovide, und ſummti. 
in ſ. W. Liege 1791. 12.28. Auch 
gehoͤrt noch, im Ganzen, die Bpitre & 
la Maitrefle que j'aural, das fehönfte ſei⸗ 
ner Gedichte, bicher.) — Eosard 
(Letere de Cain & Mebala, 1765. 8. 
: de Lord Vclford à Mil. Ditton , 1765. 
8. aus der Erzdhlung, Fannd, von Ar⸗ 
naud gezogen; berde ſchwulſtig und sus 
glei platt.) — ade. Mich, Vᷣyac. 


lin de Se. More (Einer der beoͤten, 


feanzäfiichen, Heroidendichter, und Verf. 
dee folgenden: Letrre de Biblis à Cau- 
Aus, 3765. 8. -Jean Galas A fa fem- 


\ Her 
me, 1765.8. Gabr. d’Etsees à Hen- 
sy IV, 1766. 8. Sappho à Phaon, 
1766 9%. Le Duchefle de Valiere 
3 Louis XIV. 1773:8. Geſammeit er⸗ 
ſchienen fe 1774. 8.)— Barthe (Lertre 
de l’Abb& de Ranck à un Ami, Par. 
1765. 8.) = Parmensier (Lettre de 
Caton d’Utique à Cefar, 1766. 8. 
Mit dem gewoͤbnlichen Begriff von ber 
Heroide Kinmnt der Innhalt biefer Epifet 
gar nicht Aberein; und noch weniger bie 
ganze Idee mit den Character des Cato, 
weicher handeln, aber nicht ſchwaten, Bes 


‚fonders nicht fo viel fchwagen muß, wie 


bier.) — Bab. Mailboll Lettre de 
Gabrielle de Vergy à Ja Comtefle 
Raoul, 1766.83.) = Seanc. de Veuf⸗ 
chateau (Lettro de Charles I & fon 
fils. 1766.4. und in (. Poef, div. Amſt. 
1768. 4.) — Le Suirre (Lı Veltsle 
Clodia & Titus, 3767. 8.) — Ant. 
Alex, „en. Poinfiner (1 17695. Gas 
briele d’Etr&es à Henry IV. 1767. 8.) 
— Durufle (Servilie à Brucus, 1767. 
8. Brurus à Servilie, 1775. 8.) — 
Ungen. D. Carlos à Blifaberh, 1768. 
8. — St. Peravi (Zaluea a Jofeph, 
Gen. 1769. 8.) — Ungen. Echo & 
Narcifie, Gen. 1769. 8. Das Sebicht 
i# in drey Geſange abgetheilt. — Pou⸗ 
jade (Regulus au Senst, 1770. 8.) — 
Barth. Imbert ( Therefe Dancer à 
Euphemie, ı7yı. ,8. D'une Reli 
gieufe à la Reine, 1774. 8. und in ſ. 
Par. 1776. 8.6 be.) — Ungenannte 


‚Le Chevälier de Sericour & fon pere, 


1773. 8. — Julie d’Branges & fon 
Amant, 1772. 8. — 'D’un Solitsire 
(dem heil, Hieronymus) A une Dame, 
1752. 8. — Ponteuil (Henry de 
Berville à Seligny, 3773. 3.) Cex- 
ceau (Didon & Ente, 1777. 8. ſebr 
ſchlecht) — St. Hulet (Berneval & 
Julie, 1777. 8.) = Maiſonneuoè 


‚(Adelaide de Luffan au Comte de 


Comminge, 1781. 8.) = Kangenc 
(Colombe dans les fers à Ferdinand 
et lſabelle, Lond. 1782. 8.) — Uns 
gen. (Lettres en vers & Emma, 1784. 
3; fehe meefaii) — Kigouve und 

apa 


u 


Des 


Aaya ( In ihren Effais de deux Amis, 


2786. 8. finden ſich drey Heroiden.) 


Sammlungen: Collection des He- 
roides de MM. Dorat, Colardeau, 
Pezai, Blin de Se. More etc, Ami. 
1769. 12. 10 Bde. — Bine ähnliche 
Gammlumg erſchien, Liege 1769. 12. 
6Bde. — Letires et Epitres amou- 
seufcs d’Heloife avec les seponfes 
d’ABbeillard, Par. 3775. g. enthalten, 
auffer den befannten profalichen Bricfen 


. von Buffo und Beauchamy, die Heroiden 


von Pope, Eolardeau, Dorat, Beutes, 


Mercier, gaebſt einer Nouvelle lettre 


d’Abeillard, — 

Herviden in engliſcher Sorache: 
ſens, von Mich. Drayton (}.ı631. 
Gie führen den Titel, Heroical Epiftles 
und find. ini. Works, Lond. 1619. fe 
1753.98. 48. fo wie einjeln- 1737. 
1788. 8. gedruckt. Die Ipreibenden 


Perfſonen find, groͤftentheils, aus der 


- Der khönken Heroiden Aberhaupt. 


englifchen Geſchichte nemählt; "und wenn: 
bie Darſtelung im Ganzen ulei nicht 
sortechich iR: fo fehlt es Doch darin nicht 
an einzeln guten. Sebanfen. Nacht. von 
dem Verf. Anden fih in Cibbers Lives, 


- Bd.1. 6.212) ler. Pope (eine 


Epiftle from Eloifa co Abelard if, mas 
Johnſon, In ſ. Lebensbeichreibung des 
Sope auch Immer dagegen fagen mag, eis 
ses feiner vorzuͤglichſten Bedichte, und eine 
Die 
Empfindungen der wärmfen, aber uns 


gluͤctlich fehlgeſchlagenen Liebe, werden, 


durch ihre Vermiſchung mit Empfindun⸗ 


gen der Religion, in fehe-veredeit, daß 


wie der Theilnehmung daran uns nicht 


-fhämen dürfen; und bie ganze Lage Eloi⸗ 


ſens und Abrlards geflatter zu wenig ‚bie 
Ausſicht einee Befriedigung derfelben, ald 
daſß wir und der Theilnehmung an ibeenr 
@Branı erwehren könnten. In dem Ehay 


on the Genius and Writings of Pope, 


B®d.. ©. 310 u. f. 4te Aufl. ig bas Ge⸗ 
bicht weitiäuftig zergliedert. Weberfetze 
8 es, in das Scanzöftfche, von Beutey, 


und mit einer Nachricht von Abelards Les 
ben gedeudt worden. Deutſch findet es 
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ſich in der Meberf. von Pope’s ſammtl. 
Schriften, Hamb. 1760 u f. 8. Ss Th 
md in reimfr. Jamben, im sten Bde, 
des Brittiſchen Muſejms, von J. J. 
Expenburg, ©. 345. Uebrigens hat Bope 
auch noch den Brief der Sappho an Yhaon. 
vom Dvidius nahgeahmt.) —. Elias 
$enton (+ı731. Auſſer einer dgentlichen 
Ueberſetzung von ber eben erwähnten He⸗ 
roide des Ovidius, bat er auch nach den . 
Phaon an die Gappho ſchreiben Laffen, 


worin die Berwandlung des erfien, aus 


einem alten Schäfer in einen ſchoͤnen Jüngs 
ling ſehr gut erzäple iR. Gedruckt iM dica 
fes Gedicht Inf. Mifcell, and indes John⸗ 
ſouſchen Samml. der Dichter) — felis 
ſabeth Xowe (} 1736. Ihre Friend-- 


- Ship in deerh 2 Lond. 17 26. 8. beſteht 


aus awaniig Briefen von Verſtorbenen an 
rebende, die, ob fie gleich in Vrola ge⸗ 
ſchrieben find, Doch gewoͤhnlich hieher ges 
fegt werben. Ju England haben fie aur 


 veringen Beufal gefunden; aber Deko mehr 


auswärts. In das Sranzöfifche find 
fie von Bertrand, Ben. 1740. 8. und aus 
biefer Sprache wieder in das Deutſche, 
keipz. 1745. 8. fo wie aus der Urſchrift 
ſelbſt, 1770. 8. 'überfegt worden. Das 
Leben der Berfafferinn findet ſich im 4ten 
Bder ©. 326 der Eibberkhen Lebensbe⸗ 
ſchrelbung, und Deutſch ii ıten St. dee 
Veittiſchen Bibliothek, und Im Nordi⸗ 
ſchen Aufſeher.) — Kord | 
(Epiftles inche manner of Ovid, Mo- 
nimia to Philocles, Flora to Pompey, ' 
Arisbe to Marius JunioP (nach ‚einer 
franzdſiſchen Heroide von Zontenelle, und 
in vierjeiligten Gtanzen) Roxana to Us- 
beck (nad ben befannten Lectres per- - 
fannes) indem 4ten Bd. ©.78 der Dadis 
levſchen Collection of Poems by feve- 
sal hands, Ausg. von 1758.) — John 
Jerningham (Yariko to Yacle.... 
Lond. 1766. 4. und is ſ. Poems 1766. 
8. 1736. 8.26. Abelard wo Eluifa, 
17923. 8: Die lehte um Deo interrſſan⸗ 
ter, da der Dichter dadurch Mbfchteb von 
dem Publiko zu nehmen ſcheint. — Une 
gen. Julia to Pollio upon leaving her 
abroad, Lond. 1771.04: NAHE dein Ge⸗ 
Dip 


56°, Her 


Dicht des Pope, die ſchoͤnße enalikhe He 
solde. — The dying Negro „.. i 
bis intended wife, L. 1774. 4 — 
The injured Islander, ar the Im 
fiuence of Art upon the happinefs of 
Dature, L.ı779. 4. Die Otaheitiſche 
Königin Oberen ſchreibt an. Kapt. Wals 
uUs; das Gedicht gehoͤrt zu den beflern in 
dieſer Gattung. — €, James (Petrarch 
tw Laura, Lond. 1781. 4. fehr mittels 
'mäßlg.) — Tb. Warwick (Abelard 
to Heloifa, L. 1784. 4, 1785. ı2. 
@inzele fhöne Stehen.) — Ungenann⸗ 
ser Werter ta Charlotte, 1784. 4« 
Julia ce St, Preux, 1786. 4, — Ans 
na Stancis (Charlotte ro Werter, 
3787. 4. und in Ihren Mifcel., Par, 
1790.83.) — Aady Wallace (The 
Ghoft of Werter, in a letter to a 
friend, 1787.4. Das Gedicht, fo ſchlecht 


eh, Ih doch noch beſſer als die Be⸗ 


-geiffe der Berfafferinn von der Dichtkunſt.) 
— w. Hayley (Queen MarytoKing 
William, bey fe Occaſional Stanzas, 
»788.4)— Ans, Pasguin (Gabriele 
d’Etr&es to. Henry IV. 1738. 4.) — 
Ungenannter (Abelard to Heloifa, 
Leonora to Taflo, Ovid to Julia, 
2768. 4) — Noch werben in.dem Eflay 
on the Genius and Writings of Pope- 
Bd. 1. ©; 309 ate Ausg. verſchiedene 
handſchriitliche Heroiden angeführt, von 
melden ich nicht weiß, ob fie gedruckt 
werben ſind m 

Heroiten in deutſcher Gpeadhe: 
Ebeift. Hofmann von ofmanns⸗ 


waldau (t 1679. Inter dem Titel: bie⸗ 


besbriefe, find in der, von Beuijam. 
Neulich herausgegebenen Sammlung: 
S. v. Hofmannsw. und anderer deutichen 
auserlefene überhaupt ungedruckte Ge⸗ 
dichte, Leipz. 1695. 3. 2. Th. 1703.8. 3Th. 
Serolden befindlih, Die, dem Junhalte 
nach, ämendeutig, ſchmutzig und Eindikh, 
und der Ausführung nach, ſchlecht find.) 
u Dan. Casp. v. Lobenftein (t 1483 
Auch in f. Zrauers und Luſtged. Bresl. 
1680. 8. und in der, mach f. Tod erſchie⸗ 
nen Samml. Bresl. 1707, 8. finden fi 
Heldenbeieſe, die eben fo ſchwuͤlſtig als 
oo... - 


Het 
platt Ans.) —Wargaretha Zlopf 
benen, in ihren binterlaffenen Schriften, 


Samb. 1759. 8. befindlichen zehn Briefe 
von Berfiorbenen an Lebendige, Iaflen fo 


o Stock (+ 1758. Three, in Proſa geſchrie 


gut, als bie Ahntichen Briefe der Mn : 


Home, ſich zu den Herofden zählen.) — 
Mare. Wieland € Briefe der Verſtor⸗ 
benen am hinterlaſſene Freunde, Zuͤr. 
1753. 4. und in der Zürcher Gamml. 


ſ. Poet. Scheiften, Bd. a. ©. 137. ver⸗ 


anlabt durch die Briefe der Dihrch Rome.) 
— J. J. Duſch (} 1790. Seine me 
raliihen Briefe zur Bildung des Herzens, 


‚Reips. 1759. 8. » Th. obsleih in Prof 


gefihrieben, nebdsen, Im Ganzen zu dem 
Serotden.) Dan. Schiebeler (H ızm. 
Jo ſ. ouserlefenen Gedichten, Hamb, 
1773. 8, findet ih, ©. ı2 ein Brief von 
Clemens an Thesdorus; und ©. 27. eiũe 
komiſche Hetoide Glumdalklitſch an Selle 
drich) — Job. Jac. Eſchenburg 
(Theodorus an ſ. Vater Clemens, Leipi. 
1763. 4. und in den Schiebleriſchen Ge⸗ 
bipten, ©, 19.) = %. A. B. von 
Tesunfchen (In f. Bermifchten Schriſ⸗ 
ten, :Ehemnig 1771. 8. finden ih einige 
Kerolden.) = —⸗ 


Heroiſch. 
(Schöne Kuͤnfte.) 

Ba alle Belle ſtehen in ber Lin 

ildung, Daß diefenigen Me 
die fie als die Stifter ihres Staates 
anfehen, ober überhaupt bie, berem 
Leben in bag hohe Alterthum fälle, 
von Höhern. Leibes- und Gemuͤths⸗ 
kraͤften geweſen, ale ihre fpdtere 
Nachkoͤmmlinge. Darum bat jebes 
Volk feine Heldenzeit, roie bie Gries» 
chen die Ihrıge gehabt haben. Wenn 
Homer von dem Diomedes fagt, = 
habe gegen den Aeneas einen Steim 
gefchleudert, den zwey Menſchen, 
wie fie zu des Dichters Zeit warm, 
nicht gu tragen vermoͤchten ), fo 
fpricht er aus einem Wahn, ber ale 


NN, v. 39}. . 
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legt fich eine große Laſt auf. 


Her 
len Voͤlkern gemein IR. Diefe ſtaͤr⸗ 


tere Menfchen find die Helden, und 
bie Thaten, wozu fie ihre Höhere 


Fraͤfte noͤthig Hatten, werden heroi⸗ 


ſche Thaten genennt. 
Da e8 dem Menſchen fo natuͤr⸗ 


lich iſt zu glauben, daß es groͤßere 
Menſchen gegeben habe, als ſie zu 


ſeiner Zeit ſind, und da er ein na⸗ 


tuͤrliches Wolgefallen an heroiſchen 


Thaten und an heroiſcher Gemuͤths⸗ 
art hat, ſo muͤſſen ſich die Kuͤnſtler 
dieſes vortheilhaften Wahns bedie⸗ 
nen, die Gemuͤther durch Abſchilde⸗ 
sung derſelben zu erhoͤlen. Dieſes 
geſchieht am natuͤrlichſten, wenn der 


Stoff zu dem Werk aus dem Alter⸗ 


thum genommen wird. Je hoͤher 
man darin herauf ſteigen kann, je 

roͤßer kann man die Menſchen vor⸗ 
ſutte ohne unwahrſcheinlich zu 
werden, 


Die meiften Werke der griechifchen . 
+ Mahler und Bildhauer, die meiften 


Sranerfpiele der Griechen, Maren 
aus ben. Heroifchen Zeiten genom⸗ 
men.- Und e8 kann nicht anders ale 


vortheilhaft feyn, wenn man bie 


Menſchen in dem Wahn beftärft, 


Daß es chebem größere Menichen. 
gegeben habe. 


Aber der Kuͤnſtler, 
der einen heroifchen Stoff waͤhlet, 
Wenn 
er nicht im Stande iſt ſeine Poiſe 
Jungen. und fein ganzes Gemuͤth über 
die gewoͤhnliche Groͤße zu erheben, 
fo thut ihm fein heroifcher Stoff 
Schaden. ‚Nur der darf ſich in dies 


ſes Held wagen, ber: mit Gewißheit 


empfindet, daß er fich weit über 
Die Dentungsart feiner Zeit erheben 
koͤnne. Davon kann er ſich nicht 
überzeugen, wenn er nicht die Welt, 


"darin er lebt, vollig kennt; wenn er 


nicht bey den Handlungen und Ge⸗ 

finnungen, die die Menfchen duf- 

fern, immer empfindet, daß fie un⸗ 

ter dem find, was er ſelbſt in gkeis 

chen Umfländen wiirde gethan ober 

empfunden haben. Er muß Lin 
Sweyter Theil. 


\ 
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ſcharffinniger Spaͤher der Menſchen 
ſeyn; muß die wichtigſten Maͤnner 
ſeiner Nation kennen und uͤberſehen; 
er muß Gelegenheit gehabt haben die. 

Grundfäge, wornach fiehandeln, ger 
rau zu erfenhen; er, muß⸗/ſich in ih⸗ 
re Geelen hineinfegen fdnnen, um 
zu fühlen, was fie fühlen. Wenn 
er fich alsdenn getraut, fich Über fie 
zu erheben, fo mag er feine Kräfte 
an einem heroifchen Stoff verfuchen. 
Aber wehe dene, der ohne biefes in⸗ 
nige ſichere Gefühl feiner eigener 
Größe fich einbildet, man koͤnne die 
menfchliche Größe durch Zufammen» 


‚häufen oder Erfbeltern über i 


Maaß erheben, wie man etwa koͤr⸗ 
perliche Dinge großer macht. Nicht 
die unbegrängte Einbildungsfraft, 
fondern die ungewöhnliche Stärfe 
bes Berfiandes und Herzens, find 


die Mittel fich zum beröifchen Stop 


gu. erheben. - 

Das Sgeroifche beftcht aber nicht 
blos in friegerifchen Thaten, oder 
in Ausführung fühner Unternehmuns 
gen; es giebt auch ftille herdifche Tu⸗ 
genden. Alles, wozu eine außerorts 
densliche Stärfe des Geiſtes, eine 
ungewöhnliche Kraft des Gemuͤths 
erfodert wird, ift beroifh. Der Ab⸗ 
fhied, den Noah von dem Sipha 
nimmt, da er ihm mit heitern Ges 
müthe fagt: . 

Geh, ich halte dich nicht, um 
b, ich nt iR Er unb meine 

Daß du im Porte ſchon indem ich 

den Sturm noch beſegle. 

Unbethrant ſieht das Auge —8 sit 


w emũt 

Blutend den Troſt uͤberdenkt, der meinem 
Leben geraubt wird *). 
iſt nicht weniger heroiſch, als der 
Heldenmuth einem ſichern Tod ruhig 
entgegen zu gehen. u 

Sollte jemand fragen, wie bag _ 
Heroifche von dem Großen über 
haupt unterfchieden fen: fo waͤre 
vieleicht dieſes die richtigſte Ant⸗ 


— wort, 
2) Noach. VL Geſang J 
HO 
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wort, baf das Große, ba. wo es 
angetroffen wird, ungewöhnlich. ifl, 
und daß das Heroiſche eine nicht une 
gewoͤhnliche, fondern natürliche Aeuſ⸗ 
ferung größerer Menfchen fey. Man 
bat. nämlich von den Helden den Be⸗ 
griff, daß er nach feinem ganzen Cha⸗ 
- rafter und nach feinen Umfländen, 
um etliche Stufen hoͤher fiche, als 
andre Menſchen; darum iſt bag 
Große nichts Ungepöhnlichee bey 
ihm; es iſt feinem Maaß ber Kräfte 
angemeſſen. Wenn aber ein Menſch, 


wie andre Menſchen, feine Kräfte. 
durch außerorbentliches Beſtreben 


anftrenget,, um etwas Großes zu 
thun, fo würde dieſes zur Groß und 


sicht Heroifch ſeyn. 
Hexameter. 
(Didttuus. 


Ein, Vers von ſechs drey⸗ und 
zweyſylbigen Züßen, ber auch ber 
eroifche Vers genennt wird, weil 


ie Griechen „. die Erfinder deſſelben, 


ihn in ihren Heldengedichten . ge» 
braucht haben. Die lateinifchen 
° Dichter Haben ihn den Griechen ab« 
peborget, und vor nicht langer Zeit 


ft er.auch in ber beutfchen Sprache 


mit gluͤklichem Erfolg verfucht wor⸗ 
den. Er verträgt zwey 
Süße, bie Daktylen und Spondeen, 
‚anderen Stelle die Deutichen auch, 
was fie Trocheen nennen, gebraus 
hen. Beyde, und im bdeutfchen 


Hexameter alle deep, Arten des Fußes, 


koͤnnen verſchiedentlich abwechſeln, 
bald kann die eine, bald die andre 
darin herrſchen. Dadurch bekommt 
der Dichter eine große Freyheit, den 
Vers nach ſeiner Abſicht bald eilen⸗ 
der, bald langſamer zu machen, ihm 
bald einen hohen, Bald einen ge 
möäßigten ober gemeinen Ton zu 
geben. Er ift nur an das einzige 

efeg gebunden, daß der fünfte Fuß 
ein Daktylus und der fechfte ein Spon- 
daͤus fey, Damit der Vers feinen Fall 


Arten ber: 


Ser 


am Ende habe; wiewol auch diefe® 
Gefe nicht ohne Ausnahme iſt. 
Diefer Vers bat por allen andern 
wegen der Srepbeit, bie er dem Dich» 
ter verfiatter, große Vortheile. Man 
iſt dabey nicht an beflimmte Ruhe⸗ 


punfte gebunden; er ndthiget niche 


zu müßigen Wörtern, teil er fich 
ſelbſt nicht gleich bleiben darf; er 
verftattet der Rede eine große Man⸗ 
nigfaltigkeit des Tones, und fanız 
——— oder fluͤchtig ſeyn, einen 
praͤchtigern oder nachlaͤßigern Gang: 
annehmen. Dadurch wird er zum 
Heldengedicht tuͤchtiger, als irgend 
ein andrer Vers. Deun der epiſche 


Dichter muß nothwendig den Ton, 


nach) Maaßgebung feiner Materie, 
verfchiedentlich abändern. Doch bes 
merkt man oft an dem deutichen 
Hexameter, daB er, um voll su wer⸗ 
den, manches unnöthige Beywort 
veranlaffet: — 

Nach dem Urtheil des Diomedes, 
welches das Urtheil aller Menſchen 
iſt, die Gehoͤr haben, iſt derjenige 
Herameterer ſchoͤnſte, deſſen Süße 
ſo in einander geſchlungen ſind, daß 
keiner weder mit einem Wort An« 


fängt noch aufhoͤrt, es fey denn ber’ 


erfte und legte, fo wie dieſer: 
Oceanum interea furgens aurore 
reliquit.. 
Am ‚fchlechteften ift er, wenn bie 
Woͤrter bie Fuͤße machen: 


}) - 
Praeter cactera Romae, 


poemata cenfes 
: Scribere? 
Hor. 


Seine Länge erfobert, daß man ihm 
irgendwo einen Eleinen Ruhepunfkt 
ober Abfchnitt gebe, den man ders 
ſchiedentlich verſetzt *). 
Es wäre ſeltſain, wenn man jetzt 
noch unterfuchen wollte, ob die ee 
n fi e 
*) G. Abſchnitt; Caſut. 


— — — 


— — — 
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ſche Sprache fähig genug ſey, ben 
Sriechifchen Hexameter nachzuah⸗ 
men, nachdem wir den Meßias ha⸗ 
ben, ein Gedicht, das auch in dem 
Ton und Klang, mit der Ilias 
oder Aeneis um ben Vorzug ſtreiten 
fann. Daß es aber den Deutfchen 
mehr Mühe macht, in mwoltlingen- 
den Herametern zu fchreiben, ale 
der Grieche oder. der Romer ndthig 
gehabt bat, kann wol nicht geleug- 
net werden; 878 daß einige unſrer 
Dichter die 

uͤberwunden haben. 

Man muß Klopſtok und Kleiſt, 
die zu gleicher Zeit, und ohne daß 
einer von den Verſuchen des andern 
etwas gewußt, verſucht haben deut⸗ 
ſche Hexameter zu machen, als die 
Erfinder derſelben anſehen; denn die 
wenigen Verſuche, die aͤltere Dichter 
darin gemacht haben, koͤnnen als 
nicht gemacht angeſehen werden *). 
Der Hexameter, den Kleiſt zu feinem 
Srühling gewählt hat, fängt, wie 
man fich in der Muſik ausdräft, im 
Auffchlag an. ‚Denn er feßtdem er: 
ften Fuß eine furze Sylbe vor. Ver⸗ 


muthlich iſt er blos von ohngefaͤhr 
auf.diefen Einfall gekommen; denn 
eine genaue Ueberlegung wuͤrde ihn 


doch haben fuͤhlen laſſen, daß die⸗ 
ſes den Gang des Gedichtes etwas 
monotoniſch macht, und auch der 


Mannigfaltigkeit des Rhythmus, 


oder der Perioden, ſchadet. 


Es iſt denen, die ſich einfallen 


laſſen den deutſchen Hexameter p 
brauchen, ſehr rathen, daß 

mit großer Sorgfalt dasjenige uͤber⸗ 
legen, was Klopſtok in den Vor⸗ 
reden zu dem zweyten und dritten 
Theil des Meßias, Ramler in ſei⸗ 
ner Ueberſetzung des Batteux, und 


Schlegel in ſeiner Abhandlung vom 


Reim / daruͤber angemerkt haben. 
Eine ku te des de 
e ge 
die neue Litteratur im 
ber 109 u. fl. ©. zu ſinden. 


> 
4 


chwierigkeiten gluͤklich 
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M. Varro hat nach dem Bericht 
des A. Gellius eine befondere An⸗ 
merkung uͤber den Hexameter ge⸗ 
macht. M. Varro in Libris difci- 
plinarum fcripfit, obſervaſſe fefe 
in verſu hexametro, quod omnino 
quintus ſemipes verbum finiret; et 
quod priores quinque ſemipedes 
zeque magnam vim haberent in. 
efliciendo verfa, atque alii pofte-. , _ 
riores feptem *, * . ’ 

* * 

Den ben Hexameter überhaupt hau⸗ 
dein: C. J. Rof, in einen,-De verſus 
heroici puichritudine, Progr. Plav. 
1749. 4.) — Und von .demfelben, in 
näherte Beziehung auf bie deutfche neue. 
de, F. W. RKlopſtock, in der Abe 
bandlang: Bon ber Nachahmung des 
griechiichen Solbenmaßes im Deutſcheu, 
und: Vom deutfchen Gerameter, vor dem 
sten und sten. Bde. f. Meſſiat, wozu noch 
das Geſprach, in der Zortiegung ber Yriefe » 
über die Merkwuͤrdigkeiten der Litteratur, . 
Hamb. 1770. 8. ©. 8. ad fein Auſſatz, 
von ber Beobachtung der Duantitdt im 
Herameter, im D. Muſeum für 3. 1778. ı 
und vom beutfehen Hexameter, in ben Brags : 
menteg über Sprache und. Dichtlunf, 1. 
©. ıu.f. Hamb. 1779. 8. gehört — 


€. W. Kamler, in ſ. Batteug, Kap. 5. 


Abſchn. 3. Bd, ı. ©. 163. Ausg. v. 1774 | 
— A. Schlegel, in ſ. Abhandl. von, - 
der Karmonte des Verſes, und von dem 
Keime, bey f. Batteur, Th. 8. ©, 431. 
Yusg. v. 1770, — : 
Der Urſprung, oder ber erfle Bw. - 


brauch, des Serameters wird den Böte ; 


teen bengelest. Dem Jod. Matthaus, 
De rerum inventoribus 6, ı3der Yusg. , 
von 1613, 8, oder vielmehr ſchon dem Jo⸗ 
ſephus (Antiq. Jud. Lib. II. c. XVI.- 
$,4. Oper. Bd. 1. ©. 256. Ed. Oberth. ) 
su Zolge, (08 Moſes feinen Lobgeſang nach 


‚den Durchgange durchs rothe Meer, im ı 


Herametern abgefaßt haben... Nur Scha⸗ 


de, daß wir jetzt gänzlich, auffer Stande | 


ı FR 


so der 


Solbenmaße su bekimmen, weil, tie 
Lowth fagt,- ne numerbs quidem fyk 
lebsrum, quibus fingulae ejus voces 
eonftant, plerumque cesto definiri 
poteft, ac multo minus carum tem- 

pora, five, ur vocant, quantitas, un- 
quam invefligari. — Eben nicht andere 
foß es fir mit dem griechifchen Hexe⸗ 
meter verhalten. Wenigſtens wollte He⸗ 
. sodot (Lib.V. c.59.) den Alteßen auf: 
einem Drevfuß in dem Zempel des Apoll, 
Ben Theben in Böotien, in kadmeiſcher 
oder phoͤnitiſcher Schrift, gefunden ha⸗ 
ben, und dieſer ſollte ſchon vor den Zei⸗ 
ten bes Trojauiſchen Krieges gemacht wor⸗ 
dem feon. Und Paufoniag 446 (Lib. Ku 
den Den, He: erben, durch befondue Eins 
gebung des Apollo, ala Orakelſpruͤche, ſo 
wie Clemens von Ylez; fie, von der Pha⸗ 
nothea, oder. Themis (obgleich nicht in 
Diatelfprächen, Strom; Lib. I. c, 16. 

Oper, ®d. 2. ©. 101. Ed. Wirc.) mar” 
den. — Amber Isteinifchen Sprache 
werden. dem Ennius die erften subeichries 
ben. Doch ſcheint He Sache noch nicht 
vohfommen ausgemacht zu ſeyn. (S. © 
©, Leffings ‚Eoßertaneen zus Pitteratue, 
1. ©. 373.1)  Vebrigens finden ſich 
über die Geſchichte des Hexameters in 


Hir 


Braucht, weiß ich nicht; Nachfolger ſcheint 


es nicht gehabt zu haben; menigkens find 
mir keint Gedichte is dieſem Sylbenmaße 
mehr vorgekommen. — Ir der engli⸗ 
ſchen Sprache waren fie mit Ausuang 
des ten Jahrhundertes Mode: Rob. 


GStamhurf überfeste uns J. 1583 die er⸗ 


ſien vier Bücher ber Aentis in Hexameter; 
und W. Webbe ſchrieb feinen Difceurfe 
of Englifh Poetry, Lond. 1585. 4 
sur Bertbeibigeung berfelben; aber auch. 
in dieſer Sprache haben fie fein Gluͤck ge⸗ 
macht. — Sranzöfifche Serameter, vers 
ſuchte, ſo viel ih weiß, I. A. de Dail. 


(f 1592) Wenigſteng wollte er eigentlie 


Solbenmaße in bie franzoͤſiſche Poeſie eins 
fähren, und hat eine ganze Sammlang 
reimfreyer Verſe, welche er ſelbſt vers 
barfins nannte, heransgegeben. Au 
fand er einige Nagahmer; und Sara. be 
la Taile de Bondarop ſchrieb fo gar eine 


Manière .de faire des vers en fran- 


gois, comme en grec er en latin, Par. 
1573. 8. allein auch’ diefee Verſuch bitch 
feuchtlos. — In ber deutſchen Sprache 
feinen fie bereits ums J. i552 befannt 
geweſen zu fen ( S. deutſches Muſeum für 
I. 1778, Mon, Decemher, ©. sa3 u. £.) 
Uebrigens liefern, deut eben ange⸗ 
fuͤheten Aufſatze aus dem d. Muſeum, 
Nachrichten von der Geſch. des uber 


den Altern Sprachen, mehrere Nachrich⸗ Hexameters, die Litteraturbr. Th.e. S. 


ten in Veſſtut Inftit. poet,- Lib. I. 


c. 3. — —“ 


ſauelich verſchiedentlich gebraucht, aber, 


iu den mehreſten, auch Bald wieder bey 


Seite gelegt worden In die italieni⸗ 
ſche ſuchte ihn die, zu Rom, im J.1539 
errichtete Academia della nuova Poeſia 
- einzufäpreh;,: nie man aus den, von Ci. 
Colomei gefchriebenen Verli e regole der⸗ 
felßen R. 1539. 4. fehen Tann; aßeln mir 
if kein merkwuͤrdiges Gedicht, welches. 
darin geſchrieben wars, bekannt. (S. Qua⸗ 
brio Stör. e Rip. d’ogni poelis, Vol.l. 
©.606 u f.) — S:panifäye Heramtter, 
und ſohr gute , Mden ‚kif in den Eroti- 
cas des Eſtevan Dan. de Villchas, Naf. 
1617. 4. O8 abe Diät De suerl 00 


109 u. f. — Abhandl. über das Alter des 


- beutfihen Herameter von Heinatz, im Go⸗ 
In den neuen Sprachen If e, AR. thaiihen Magazin, Bd. 1. 8.168. Sb. 2 


©t.s. 6,987 Goth. 1776... — ©. 

auch die Beytraͤge zur Geſchichte ber beut⸗ 

—X Sprache, Lond. (Dern) 1777. Be 
© ‚a2. — mm. 


Hirtengedigte. 


Gedichte „deren Inhalt aus dem 
Charakter und dem Leben eines Hin 
tenvolks genommen iſt. So wie ale 
: Arten der Gedichte, Die itzt unter 
ung bloße Nachahmungen verlorner 
Drigina s find, aug engen ober 
—— aͤlterer Voͤller entſtan⸗ 
den find; fo ik es er 


000. er — 


Zr 


daß die erſten Hirtengebichte, nach 
nasärfichen Liedern eines alten Hir⸗ 
tenvolks, durch die Kunſt gebildet 
‚ worden. Der Hirtenſtand ift. keine 
Erdichtung, er iſt bee Stand der 
Natur vieler. Voͤlker gewefen, und ift 
es auch noch int. Noch find Länder 
Son gefitteten Hirtenvoͤllern bewohnt, 
bie in einer faſt unumfchränften 
Freyheit und der Sorgen, des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens unbewußt leben; 
wo muntere Köpfe, vom Juſtinkt ge 
leiser, ihre felbft gemachten Siöten 
oder Schalmeyen : Hingn machen, 
und Lieder dichten, welche von Froͤh⸗ 
dichfeit, oder Liebe, aber Eiferfucht, 
ihnen eingegeben werden; die mit ber 
nachbarten Hirten wetteifernd fin- 
gen; die biemeilen in größere Geſell⸗ 
fchaften zu Tänzen und Wettfireiten 
zufanmen fommen. Das müßige 
Xeben eines ſolchen Hirtenvolks; 
fein befkändiger. Aufenthalt in den 
angenehmften. Gegenden; die lange 
Weile, oder ein angenehmer Hang,‘ 
welcher benachbarte Hirten und Hir⸗ 
tinnen zufammen führt, veranlaffet 
wotürlicher Weiſe die Aeußerung ver- 
ſchiedener Empfindungen, die nach 
vielen Verſachen zu Liedern werden. 
Ein engliſcher Schriftſteller ſtellt uns 
das Landvolk von Minorca als ein 
—— vor. „Die Inſulaner, 
agt er, haben viel alte Gewohnhei⸗ 


4m bis auf diefen Tag bepbehalten. . 
ſetzt fich ſowol für feine 


Alſo ift eine Art. von poetifchem 
Settfireit unter den Bauern. ge 
braͤuchlich. Einer. finge einige, auf 
einen gewiffen Gegenſtand, dee ihm 
gefällt, aus dem Gtegreif gemachte 
Verſe ab, und fpielt dazu auf feiner 
Either. Ein andrer antwortet ihm 
fogleich, mit einer gleichen Anzahl 
ebenfalls auf der Stelle verfertigten 
Zeilen, und ſucht ihn zu übertreffen, 
oder bächerlich zu machen. Und Dies 
fer Wettfireit währet, bis der Wig 
der beyben Fechter erſchoͤpft if. Dan 
nennt fie Bloffadores 9)“ - 

*) ©. Cleghorns Beſchreibung ber Inſel 

Minercra. 
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Ohne Zweifel hat der glaͤtliche 
immelsſtrich, der ſich uͤber Grie⸗ 
enland y- le pi ehe⸗ 
em ganze Voͤlker ſolcher Hirten ge⸗ 
naͤhrt, deren ‚Spiele und Gefänge 


durch) lieberlieferungen bie auf die, 


nachher fich in Städten verſammel⸗ 


ten Bdlfer gekommen find. Nachdem 


‚bad, was ehedem Natur geweſen, 
zur Kunſt geworden, ahmien bie 


Dichter auch die Lieder der Hirten 
nach, um die Gluͤkſeligkeit des Hits 
tenſtandes, wenigſtens in ber Eins 


bildung, gugeniegen. So entflunden - 


in dem Reiche. der Künfte die Hirten 
gedichte. 2 
Ihr allgemeiner Charafter iſt bat 


in gu fuchen, -dbaß der Inhalt. und . 


der Vortrag: mit den Sitten und 
dem Charafter eines gluflichen Hir⸗ 
tenvolks übereinftimme. Die Arten 
aber koͤnnen vielfältig ſeyn, epifch, 
dramatifch und lyriſch. Wir haben 
in der That in allen drey Hauptgat⸗ 
tungen ſchoͤne Mufter. Epifch ‚find 
die befannten Hirtenromane, glter 
und neuerer Dichter. Dramatifch 
ber Paftor Fido, Geßners Evander 
and verfchiedene aubre Stäfe ber 
Reuern. . Die fatyrifchen Stüfe der 


Griechen koͤnnen einigermaßen hie 


ber gerechnet werden. Lyriſch find 
die Bufplien, Idyllen und Eklogen 
der Alten und Neuern. | 
Der Dichter der Hirtenlieder der⸗ 
Perſon, ale 
für feine Materie in den Hirtenſtand. 
Daher muß feinem.Sedicht, ſowol 
in Abficht auf die Materie, als auf 
bie Form und. ben Vortrag, bet Chas 
rafter dieſes Standes genau einges 
präget ſeyn. Man muß darin eine 
Melt erfennen, in welcher die Na⸗ 
tur allein Geſetze giebt. Durch kei⸗ 
ne. bürgerliche Geſetze, durch feine 


willkuͤhrliche Regeln des Wolſtandes 


eingeſchraͤnkt, uͤberlaſſen die Men⸗ 
ſchen ſich den Eindruͤken der Natur, 
uͤber welche ſie wenig nachdenken. 
Dieſe Menſchen kennen keine Be⸗ 

ODo 3. duͤrf⸗ 


3 Bir 
‚dürfniffe, als bie unmittelbaren Be⸗ 
yürfniffe der Natur, feine Güter, 


als ihre Gaben, und was zum Zeits. 


vertreib ihres müßigen Lebens dienet. 
Ihre Hauptleidenfchaft ift Liebe, aber 
eine Liebe ohne Zwang, ohne Ver⸗ 
ftelung, und ohne plasenifche Bere 
reblung. ihre Künfte find Leibes⸗ 
übungen, Sefang und Tanz. Ihr 
Meichthum if fchönes und fruchtba⸗ 
res Vieh; ihre Gerächfchaft ein 
ni eine Foͤte und ein Be⸗ 

er. Alſo find die Hirtenlieber Ge⸗ 
mählde aus ber noch ungefünftelten 
fittlichen Natur, und befto reigender, 
weil fle und den Menſchen in der Ties 
benswärdigen Einfalt einer natürli- 

chen Sinnedart vorſtellen. 
Es giebt eine Gattung ber Hirten- 
lieder, die ganz allegorifch iſt. Der 
Dichter, der vom fich felbft, von feis 
nen „Angelegenbeiten, von feinem 
—5 zu ſprechen hat, nimmt die 

erſon eines Hirten an, und ſucht 
in dem Hirtenſtand die Bilder auf, 
die Durch Achnlichkeit bagjenige mah⸗ 
len, was er ausdruͤken will; fo toie 
der Sabeldichter in der thierifchen 
Welt die Bilder der fittlichen Hand» 
 Aumgen ſucht. Diefes giebt ihm die 

Bequemlichkeit, non fich felbft, von 
feinen Sreunden, Wohlthätern, und 


Art gu fpre 


chere Weife auszutheilen. Fuͤrtreff⸗ 
liche Beyfpiele diefer Art haben wir 
‚an einigen Eflogen des Virgils, fuͤr⸗ 
nehmlich an der erften und zehnten; 
an den Idyllen der Frau des Hou⸗ 
dieres, die man nicht ohne innigſte 
Ruͤhrung leſen lann. Dieſe Gat⸗ 
sung kann ſich bis sum, erhabenſten 
Inhalt empor ſchwingen, wie wir 
an Popens Meſſias ſehen. Dieſes 
ſcheinet die feineſte Gattung der Alles 
gorie zu ſeyn. 
.Da einer unſrer beruͤhmteſten und 
groͤßten Dichter mir vor etlichen Jah⸗ 
ven feine Gedanken uber die Idylle 


Sir 


gugeſchitt hat, fo will ich fie nic feie | 


ner Erlaubniß Hier ganz 2 

“ „Die Mufe hat zu allen Zeiten Die 
ländlichen Scenen und das Ennfllofe, 
freye und anmuthige Landleben ges 
liebe. Vermuthlich bat eben biete 
glätliche Lebensart der aͤlteſten Mens 
ſchen der Poefie den Urfprung gege⸗ 
ben. Die ſchoͤne Natur mis allen 
ihren lieblichen Abwechslungen und 
bie Sreyheit, "bie ung in den unge- 
ſtoͤrten Genuß ihrer Gaben fetst, floͤſ⸗ 
fen dem Menfchen eine Fröhlichkeit 
ein, die manchmal zu einem fü ho⸗ 
hen Grab fleigt, daß fie feine ganze 
Seele begeiftere, feine Einbildungs⸗ 
kraft erhist, und alle feine Glied⸗ 
mafen mit reger Munterkeit durch⸗ 
dringet. In diefem füßen Taumel 
angenehmer Empfindungen ergießt 
ſich unfre Stimme von fich ſelbſt iu 
ungelehrte Tone,. bie unſre Grande 
ausdrüfen und auch auf andre eine 
fompathetifhe Würfung thun. Dies 


ſes war ohne Zweifel ber erſte Ur⸗ 


ſprung bes Geſanges, welcher dann 


bald auch die Dichtkunſt hervorbrach⸗ 


te, die anfangs nur in kunſtloſen 
Liedern beſtand, worin die Menſchen 
die Ruͤhrungen ausdrukten, welche 
die Natur, die Freyheit und die dies 


Se, die Quellen ihrer Slüffeligfeit, 
Kon feinen Senden: auf eine feine. 

n, Lob und Tadel auf. 
&ine verdefte und darum nachdräflic N 


in ihnen bervorbrachten. Der Wett⸗ 
eifer mußte diefe Empfinbungen ber 
atur, fehnell zu immer hoͤhern 
Graden der Vollkommenheit forttrei⸗ 
den. Was anfangs regelloſe Ver⸗ 
ſuche, oder vielmehr Wuͤrkungen des 
Inſtinkts waren, wurde nach und 
nach —— man fieng au, über 
den Ausbruf der Empfindungen zu 
raffiniren, bie. Gemaͤhlde ber ſchoͤ⸗ 
nen Gegenſtaͤnde, wovon man ge⸗ 
rührt war, beſſer auszubilden, Dem 
geheimern. Schönheiten derſelben 
nachzuſpuͤhren, und die Worte auf 
eine wolffingende Art zufammen zu 
ordnen. Die aufgewelsen Koͤpfe, 
welche die Natur mis dem poetiſchen 
Geift vorzüglich begabet hatte, *8 

trafen 


” 


Hir 


trafen im kurzen bie Äbrigen fo weit, 


dag man fie für beſondere göttlich 
begeifterte Lente hielt, denen es als 


- fein zukomme, Lieder und Gebichte 


u machen, welche an Sefltagen und 

ey allerken freudigen Anläffen gefun- 
gen werden koͤnnten. Go entſtan⸗ 
den die Sänger und Dichter in bie 
fem einfältigen Zeitalter, und Ihre 
Geſaͤnge waren bie wahren urſpruͤng⸗ 
lichen Idyllen, von benen nichts 
auf ung gefommen ift, entweder 
weil die Schreibfunft viel fpäter er⸗ 
funden worden, ale die Sing- und 
Dichtfunft, oder weil die kriegeri⸗ 
fchen eifernen Zeiten, welche dieſes 


goldne Weltalter verdbrungen haben, 


auch biefe anmuthigen Früchte def 
felben verderbet haben. Was wir 
Joyllen heißen, find blog Nachah⸗ 


- mungen jener urfprünglichen Wald» 


gefänge, welche die Natur ſelbſt ih⸗ 
ren Kindern eingab. Theokrit hat 
* den Griechen dieſe nachgeahm⸗ 
en Idyllen zu einer großen Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Er fand in ſei⸗ 
nem Zeitalter noch viele Ueberbleib⸗ 
ſel der nicht gefabelten goldnen Zeit; 
bie Lebensart der Landleute war 
freyer, gluͤklicher und angeſehener, 
als ſie heut zu Tage iſt. Er ſcheint 
deßwegen ſeine reizenden Gemaͤhlde 
vielmehr aus der wuͤrklichen Natur, 
fo wie et fie vor Augen hatte, als 
der Schaͤferwelt, oder dem goldnen 
Alter, welches feine eigne Phantafie 
hätte erfchaffen müfen, hergenom⸗ 
men zu haben; und eben befiwegen 
find feine Hirten nicht fo unſchuldig 
und liebenswuͤrdig, als fie feyn 
Könnten. Dagegen fonnte er, weil 


- er nach einem Driginal zeichnete, das 
er vor fich hatte, eine Menge Eleiner 


Ichhafter Züge, und naiver Wenduns 
gen bineindringen, bie einem Dich- 
ter, der nur nach Phahtafiebildern 
arbeitet, entwifchen müflen. Es hat 
unter den neuern italtänifchen und 
franzoͤſiſchen Dichtern viele gegeben, 
welche Gedichte unser dem Namen 


x 


gie m 


Idvyllen gemacht haben; aber entwe⸗ 
der thun fie nichts weiter, ale daß 
fie den Virgil copiren, ber ſelbſt 
groͤßtentheils ein freyer Ueberſetzer 
des Theokrit iſt, oder ſie machen ih⸗ 
re Hirten zu ſpitzfindigen Stutzern 
und ihre Schaͤferinnen zu tieffinni⸗ 
gen Meiſterinnen in der platoniſchen 
Liebe, oder gar zu Dames du bel 
Air. Pope hat bey den Englaͤndern 
in vier Joͤylien ben Virgil nachge⸗ 
ahmt. Die deutſche Nation hat den 
erften wahren und gluflichen Nach⸗ 
ahmer bes Theocrit aufzumeifen, der, 
ohne ihm ausuſchreiben, oder in fein 
ne Sußtapfen Ängftlich einzutreten, 
ihm darin gleichet, daß er bie ſchoͤ⸗ 
ne Einfalt der Natur meifterlich ge⸗ 
ſchildert hat. Es feheint, daß er 
den Sheofrit, der fonft in nichts 
übertroffen werden konnte, darin 
übertroffen habe, daß er feine Hir⸗ 
ten liebenswürdiger macht. Er 
Geßner, iſt ein eben fo gluͤklicher 
Mahler der feinften und naivſten Em⸗ 
pfindungen, und särtlichiten Affekte, 
als der fanften und lieblichen Sce⸗ 
nen der Natur. Sein zarter Se⸗ 
fchmat hat. ihn eine Menge kleiner 
Schönheiten in berfelben entdefen 
gemacht, die feinen Gemaͤhlden alle 
Meise der Neuheit geben, auch wenn 
gleich die Gegenftände die alltäglich 
fin find. Er ift mürflich in bie 


‚Schäferwelt, in das golbne Alter 


eingedrungen; und feine Idyllen 
würden vielleicht ganz. vollfommen 
fenn, wenn er die Scene derfelben 
nachMefopotamien ober Chaldaͤa vers 
fegt, und anftatt der ungereimten 
Vielgoͤtterey der Griechen? feinem 
irten die natärliche Religion, mie 
einigem unfchuldigen Aberglauben 
vermiſcht, gegeben hätte. 

Ein Idyliendichter muß vichnebe 
durch Die Natur und durch folche 
Mufter als durch befondere Regeln 
gebildet werden. Cr muß freylich 


‚die Natur diefer Art von Gedichten, 


fo wie fle oben von ung angegeben 
Dog wor⸗ 





* 


so Hit 


‚worben, kennen; aber es wird ihm 


nichts helfen. wenn er fchon weiß, 
daß Idyllen Gemaͤhlde aus ber uns 
verdorbenen Natur find, daß die 
Sitten und Empfindungen der Hir« 
ten von allem gereiniget feyn muͤſ⸗ 
ten, was bey polizirteu Voͤlkern 
inter ben Namen ber Gebräuche, des 
Wolſtands, ber Holiteffe und ver 
gleichen, Die freyen Wuͤrkungen der 
Natur hindert; daß fie von unfern 
chimaͤriſchen Gütern nur keine Ideen 
haben müffen; daß fie nichts davon 


wiffen, fich der järtlichen Empfins - 


dungen zu ſchaͤmen, wohnrc ber 
Schöpfer die Menfchen unter einan- 
ber aufs engefte zu verbinden gefücht 
bat; mit einem Wort, daß fich in 
ihren Empfindungen , Sitten, Be 


wohnheiten und in ihrer ganzen Les 


bensart die nafte Natur ohne alle 


Kunſt, Berftelung, Zwang oder an» 


dee Verderbniß zeigen muß: wenn 


er fchon alle biefe Negeln weiß, fo 


wird er doch unfähig bleiben, feine 


„4A 
— 


Vorgaͤnger nur zu erreichen, ge⸗ 
ſchweige dann zu uͤbertreffen, wenn 
ihn nicht fein eigner ungekuͤnſtelter 
Charakter, und ein unverdorbner 
Geſchmak und eine beſondere Zaͤrt⸗ 
lichkeit der Empfindung die Anlage 
zu den Gemaͤhlden, die er ſchildern 
fol, in ſich ſelbſt finden laſſen.“ 

Dieſe Dichtungsart uͤbertrifft alle 
andern an angenehmen und fanften 


Gegenſtaͤnden. Was in ber leblo⸗ 


fon, in der thieriſchen und ſittlichen 
Natur den meiſten Reiz hat, iſt ge⸗ 
rade der Gegenſtand der Hirtenge⸗ 
dichte. Mer gluͤkliche Laͤnder kennt, 
wo ein ſanftes Clima und eine Man⸗ 
nigfaltigkeit von abwechſelnden Ge⸗ 
genden, alle Reize der Natur in vol⸗ 
lem Reichthum verbreiten; wo ein 


freyes, durch unnatuͤrliche Geſetze 


nicht verdorbenes Bolt, das blos 


Die wenigen Beduͤrfniſſe der Natur 


kennt, zerſtreut, ein harmloſes und 
unſchuldiges Leben fuͤhret: der weiß, 


was für Erquikung die Seele genießt, 


9i* 
wenn man bon Zeit in Zeit bad, 
durch fo manchen Zwang muͤhſam 
gewordene, Leben der ‚bürgerlichen 
Melt verlaffen, und einige Tage uns 
ter folchen Schülern der Natur, wie 


Haller fie nennt, . zubringen fonn. 


n folche Gegenden und unter eis 


folches Volk verfegt ung der Hirten . 
dadurch verfchaffe er und 


dichter; 
viel ſelige Stunden des ſanfteſten 
und unſchuldigſten Vergnuͤgens; er 
lehret uns Gemuͤther kennen, und 
macht uns mit Sitten bekannt, die 
ang den Menſchen in der liebenswuͤr⸗ 
digen Einfalt der Natur zeigen. Da 
ferne man fühlen, wie wenig zum 
gluͤklichen Leben noͤthig if. 
NRouffeau mit feiner bezaubernden 
Beredſamkeit nicht ausrichten Font 
fe, die Welt gu überzeugen, daß der 
Menfch durch uͤbelausgedachte, un⸗ 
natürliche Seien lafterhaft und un 
glüflich werde, das kann Der Hirten 
dichter ung empfinden Faflın. 

‚Aber ift es nicht eine Graufamkeit, 
bie Menfchen eine Lebensart und eine 
Gluͤkſeligkeit, die fie unwiederbring⸗ 
lich verloren. haben, wieder kennen 
zu Ichren? Mein. Der Ungluͤklich 
haͤlt es nicht für ein Ungluͤk, wer 
nigſtens angenehme Traͤume zu ha: 
ben. Und dann iſt das Urtheil der 
Verdammmiß vielleicht noch wicht ſo 
unwiederruflich, wenigſtens nicht uͤber 
alle einzele Menſchen ausgeſorochen. 
Vielleicht daß auch die ſanften Ein⸗ 
brüfe der Hirtenpoeſie uͤberhaupt 
manches nur durch Vorurtheile ver⸗ 
wilderte Gemuͤth wieder zu beſaͤuſ 
tigen vermoͤgen. 


——- ———— — 


— — — — 


Es gehört aber ſehr viel dazu, in 


dieſer Dichtungsart gluͤklich zu ſeyn 
Man muß nicht wur, wie Theokrit 
oder Gefiner, in einem mit allen 
Schönheiten der Natur geichmüftn 


Bande ieben, und ein gläflichee Toll 


kennen; man muß eine Seele habt 
die die harte Schaale, den Scho 
der bürgerlichen Borurtheile, abge 


worfen hat, und die Natur in gi 


Hiv 
eüfnchen "Schönes ya 
weiß; man muß ein eines zaͤrtli⸗ 


ches Gefühl Haben, um ſchon da ger 
ruͤhrt zu werben, mo geöbere, ober 


'fchon verhärtete Seelen, bie nur erw . 


ſchuͤtternde Eindrüfe fühlen, nichte 
empfinden. Man muß ein. an lieb» 
. Iiche Töne gewoͤhntes Dhe haben, 
das. in den Lıebern ben feichten und 
fanften Ton ber Schaͤferfloͤte zu tref⸗ 
fen 1 voiffe. 
Es iſt waheſcheinlich, daß die 
Hirtenlieder die erſte Frucht des poe⸗ 
tiſchen Genies geweſen ſind. Jedes 


gluͤkliche und empfindfame Hirten⸗ 


volk mag dergleichen Liederdichter 
unter fich gehabt haben: aber Sici⸗ 


.lien iſt allem Anſehen nad) das Land, 


in welchem die rohen Hirtenlieder 
zuerſt durch Geſchmak und Kunſt 
zur Vollkommenheit gekommen ſind. 
Die meiſten griechiſchen Idyllen⸗ 
dichter, deren Namen oder Lieder 
auf uns gekommen ſind, waren Ein⸗ 
wohner dieſer ehemals fo glüffichen 
Infel; darum ſchreibet Virgil dieſe 
a Bank den ſi icilianiſchen Mu⸗ 
en zu: 


Sicelides Mufae ‚paulo mejora c»- 


' namus *). 
Sheofritus aus Syracuſa ſteht uns 
ter den Dichtern dieſer Gattung oben 
an; wie Homer unter ben epifchen. 
Seine zponlen find von unnachahm⸗ 
ucher Unmuthigkeit; und bey dem 
-  Refenderfelben finden wir und in das 
gluͤkſeligſte Clima, in die reizendſten 
‚Gegenden des Erdbodens und unter 


ein Volk verſetzt, deſſen liebenswuͤr⸗ 


dige Einfalt und. ſorgenloſes Leben 
den Wunſch erwekt, unter ihm zu 
wohnen. Selbſt Virgil, der fa 
pfindfame und fo anmuthsvolle Dich» 
. ter, ifkin einer aroßen Entfernung 
hinter ihm zurife geblieben. “Uber 
noch fehr weit hinter Virgil bleiben 
die meiften Neuern *"). Unfer Geß⸗ 


Buccol.IV. . 
) Man 1 febe einige Vergleichungen zwi⸗ 
ſchen Alten und Neuei 


Fa in ben neuen... 


empfinden wer 


‚ste Kap. in. Scaligers Poetik, S 


zu? 


9 vr 
dieſe ſo wie Siestek 
De Am jr ectroffen bat. 
2 
Bon theoretifch » hifloriſchen Schriften 
ber das Hirtengedicht find mir befannt, in 


lateiniſcher Sprabe: Diſſ. de Carımine 
paftorsli, von Rene Rapin, bev.t. lol. 
Eclogen, Par. 1759. 4 — Das Ate 
und ste Kap. des sten B. ia des J. Ant. 
Biperani 3 Büchern von der Poetik, 
©. 140 u. f. Antw. 1579. 8..— Das 
. 15, 
Ausg. von ıssı. 8 — Dad ste Kan. 
des sten ®. der Inſtie. poeticer. des 


Ser. I. Boffius, ©. 159. Amſt. 1696,f. 


Op. T. III. u. a m. — De earmine : 


‚bucoJico , von Sen. Senne, bey feinem 


Virgil, im iten Bd — — 

In italieniſcher Sprache: PAleſ- 
fandro, ovvero della Paſtorale, sn 
Geſprach von Bub: Zurcolo, Ven. 1613.8, 
und inf. Dialoghi, Per. 1615.8. Ven. 
1625. 4. — Diſc. incorno alla Palta- 
saje, von Babe. Zinano, bey ſ. Mare 
viglie d’amore, Ven. 1627. 12. 
Kin Brief, in dem ıten B. der Briefe 
bes Angiolo Brille, — Das iste Pro- 
‚gin. des 3ten DB. von Ubeno Nifiell. — 
Zan, Quadrio, ©. 349. bes aten Buches des 


‚ten Bandes feiner Stor. e ragione d’ogni 


poeſia deli’ Ecloga — ein Abſcnite in des 
Bio Introduzione alla volgar Poe- 
fa, ©. 246, Rom 1777: 16. —. und 

a. u. ⸗ — 

In Feanzdfifcher Eoade: Lettre 
de Mr. Frcs, Ogier à Mr. Lenqueltz 
fur. la premidre &clogue de Mr. Segrgis, 
2655. und die Antwort bes Gegraid dafs 
auf, fo wie reflex. far l’Eclogue von 
ebend. unter andern; in des Auss. feiner 
Erlogen, Par. 1733. .— Difcouss fur 
poeme bueolique où il eft traité de 
I’Eclogue ‚ de l’Idyle ex de la Berge- 
zie, par Guil, Colletet, Par, 1657. 13.. 
De l’origine et des caracleres du 
Des ‚poeme 

critiſchen Briefen, die 1749 in 
—— —* — Ei gi 
‚ Ankaen folgenden Brieſen. 


mn “ 
.-' 
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"Hier 


poeme bucolique; pur Hil. Bein. de 
Requeleyne, Sgr. ‘de Lougepierre. 
in der Dorrede wor feinen, und den ausdem 
Griech. überfegten Idyllen des Bion und 
Moſchus, Par. 1686. 12. Lyon 1697. 
Difcours fur la nature de l’Eclogue, 

Bern. do #lontenelie, P. 1688. 12. 
And nachher in feinen Merken; deutkh, ie 
der Bottſchedſchen Ueberſ. feiner auserleſe⸗ 
an Schriſten, ©. 575. beipi. 1760. 8. 


(Manchetley Widerlegungen deffelben wer⸗ 
* den in der Folge vorkommen.) — Dif- 


fertat, fur Ja poefie paftorale, ou de 
Fidylie er de PEglogne, par Ch. Cl, 
Aeneft... Par. 1707. ı2. auch bep 
den Reflex. de Mr. de Penelon fur la 


Rhecor. et la Poet. Amfl. 1717. 12. 


Deutſch im aten B. G. 79 u. f. der Samml. 
verm. Schriften zur Befoͤrderung der ſch. 
Wiſſ. und der fr. Kuͤnſte, Berl, 1760. 8. — 
Diff. fur !’Eglogye, par Cl. Fraguier 
... in dem aten B. bee Mem. de l’Acad. 
des Inſcript. Quartausa. — Remar- 
ques fur la Poeſie paftorsle, er fürles 
bergers de l’Eclogue, von Dubos, dee 
'aate Abſchn. Im ıten Th. f. Reflex. crit. 
©.165 der Dresdner Ausg. — Difc. für 
V’Eclogue, von Keine. Kicker, bey f. 
Ueberſ. einiger Ged. des Ovidius, Par. 
1723. 12. Difc. crit. für la Poe- 


Sie paltor. von Vaillant, vor ſ. Ueberſ. 
der Hirtenged. des Virgil, P. 1734. 12. - 


«= Reflex, fur l'’Eclog. von P. Charl. 
Mey, In f. Oeuvr. div. Par. 1727.:8. 
= Difc. für les regles de l'Eclogue, 
in den Oeuvr. melees des J. B. Louls 


"de la Roche, P. 1732. 12. (Er erklort das 


Hirtengedicht als le langage ou l'entre- 
tien de perfonnes degagées de foin er 
d’inquietudes, ‘ qui reflechiffent fur 
les evenemens pafles ou prefens; qui 


‘ "par des termes naturels er fans fard, 


expriment plütör les fentimens de 
leur coeur, que les fubtilicks de leur 
efpric, ee dont l’eloquence eft tom 
'jours fublime, quand elle eft fou- 
-zenud par des expreflions noblement 
fimples et fimplement nobles,) — 
Reflex. für l!’Eglogue, von Remond be 
©t. Mard, inf. Refiex, fur la Poche 


Sir 


o.. Haye 1734. 12. und im den th 
. W. ©. 75. Amſt. 1740. 12. (Diee 
Roflex, serunlaßten eine, in ber Bibl, 
tranc, Bd. XX. Birt.g: Amſt. 1735. uu. 
abnedruckte Lertre, worin dem Berf.ch, 


als ein großes Berdienk angerechnet wich, 
daß ee die Sontenellichen Hietengedltele 


ſcharf beurtheilt bat. Auch If feine ganze 
Schrift im Grunde nicht viel mehe, ci 
eine fharfe und gluͤckliche Kritik bieier 


Hirtengedichte.) = Difc. fur les Paſto- 


rales, von Drsfontaines, ver f. leberf, 
ber Eklog. des Virgil, P. 1743. 8. — 
Dife, fur PElogue, von Houdar de le 
Motte, vor f. Eglog. im sten Bd. ſ B. 
©. 281 u. f. — Batteurx, im ıten Ob. 
ſ. Einleltung, ©. 363 b. Ueberſ. Auit 
Don 1774. — oannet, im zten Kan 
des zten Bd. S. 33. der Elem. de Pochie 
france. Par. 1752. 8. — Marınotd, 
tm ıgten Zap. f. Poer. frane. Bd. 2. 6, 
433. Ausg. 0.1763. — Effai fur les Poe- 
tes bucoliques, von Chabanon, ver I. 
"ebegf. des Theokrit, Par. 1776.13. (Das 
delt zwar vorzüglich nur vom Thyeolrit, 
enthält aber auch mancherled Aber bie 


Theorie dieſer Dichtart.) — Domalran, 


im sten Kep. des zwedten Bde. ſ. Princ. 
des belles lettres, ©. 6ı. Par. 1785. 
12. — Memoire fur I’Eglogue (de 
Teanzdfiihe nahmlich) anc. et moderne, 
von Berenger, In dem saten Briefe ſ. 


Soirées provinc. Bd. 1: ©, 309. Par. 


1786. 13. 38. worin ber Verf. zu erwei⸗ 
fen fucht ; daß die Franzofen Leine wirkll⸗ 
hen Hirtengedichte haben, noch haben 
"Bmen. — Eſſai für la Paftorale, VOR 
Stortan, vor ſ. Eftelle, Par. ı788. 18. 
welchem zu Zolge nur in dem Gchdfereos 
mane noch Wahrheit und Jntereſſe ınöae 
lich iſt. — U. d. m 

Su engliſcher Sprache: Was Per 
Blonnt davon ſagt, If, mie des, aut 
andern abgeſchrieben. — Bor 
ueberſ. der Virgillſchen Eklogen findet ſich 
eine, von Walſy geſchriebene Vorrede 
with ſhort defence of Virgil, agriaſt 
fome of the reflex. of M. Fontenelle, 
worin allgemeine Bemerkungen: üte dad 


Sietengedichte vortemmen. — A Dir 
courfe 


N 5 © 
courfe on Paftoral Poetry; wen Pope, 
vor ſ. Hirtenged. in Tomſens Milcell, 


Lond. 1707. 8. und im ıten Od. ſ. 


Werke; feanz. von And. Rob. Perelle, in 
dem Nouv. Merc. Schr. 1719. — Dies 

uff. in dem Gussdian, N. 28.30.32. 
¶N. 22.23, und 27 in der franz. Ucberf.) 
— Effays upon Paftoral, L.1730, $. 
"(IB aber fchon die ste Ausg. bey welcher 
ſich auch dred Schäfergedichte befinden, 
die, fo wie die Abhandl. ſelbſt, ein Mus 
. Ber im Nichteſagen find.) — Trapp, in 
der. 46ten f. Lectures, ©. 172. Lond. 


1742. 8. — Waͤrton, vor ſ. Ueberſ. der 
Eklogen des Virgil, Lond. 1753. 8. — 


Newberry, in dem ııten Kap. des erſten 
Bandes f. Poetry on a new plan, 
Lond. 1762. 8. — (Eis Muff. in ben 
‚Effays on various fubjelts of Taſte, 
Lond, 1730. ı2. — Blair, in ber 
‚sten f. Lectur. Bb. 2 ©. 355. Darts 
ausg. — Eflay on the paftoral No- 
vel, von Robinſen, vor f. Ueberſ. von 
Floeians Galatee, L. 1786. 12. — Auch 
finden ſich in Hurds Commentar über bie 
Dichtkunſt bes Horaz, ©. 190 d. U. feine 
Bemerkungen über die Eigenheiten und 
Seſchichte des Hirtengedichtes übers 
Jaupt. m am F 
In deutſcher Sprache; Bodmer war 
auch bier der Erße, dee da fühlte, mas 
Poefie im Sletengedichte il. . Sein Auſſatz, 
„Vom Natürliden in Gchäfergedihten 
von Rifus, einem Schäfer in den Kohle 
gärten.“ Zaͤrich 1746. 8. (ate Aufl.) Ik zwar 
‚nicht ſowohl Lehre, als Satire auf die Als 
bernheiten und das niedrige, unedle Bes 
Ichwdtz der Gottfchebianer, weiche durch 
‚das, was dieſer im zten Kap. des aten 
Cheils feiner Dichtkun ©. 480 der ten 
Auflage von. diefer. Dichtart gelagt , und 
durch die Maſter, die er ihnen vorgelegt 
Batte, zu jeder Ungereimtheit waren bes 
rechtigt worden ; allein er zeigte dann do 
.Biefe Ungereimtheiten su anſchanlich, um 
daß fie nicht, als ſolche, bitten erfannt 
werden müflen. — Aehnliche Abfichten 


hat das Schreiben der Phollis an den 


» SBerfafler der mitleidigen Schäferinn,* und 
* „das Antwortſchreiben des Berfaflers“ . 


/ 


.di D. Giov. Ventimiglia .. 


.. 
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in den Renen Bertragen zum Beronägen 
bes Verſtandes und Wites .(E. 350 u. f. . 
"dee neuen Auf.) — Zwar finden ſich ſchon 
im sten’. der Bemühungen zur Befbr⸗ 

berang ber Kritik und des‘ Geſchmackes, 
Halle 1743. 3. „Gedanken über die Ders 
befferung ber Gchäferpoefie;* aber diefe 
Gedanken Rad nicht weit her. — Von 
dem eigentlichen Gegenſtande der Schäfers 
porfie, eine Abhandlung von 3. A. Schles 
gel, ben I. Batteur (©. 345 der sten Aufl.) 
vergl. mit dem Bsten und goten der kitte⸗ 
raturbr. (TH. 5. ©. 113 u. f.) und ©, 349 
u. f. der Sragmente über die neue Deuts 
ſche Bikteratur. — Abhandlung vom Schäs 
fergebdichte von Joſ. Freyh. von Penkler, 
Augsb. 1767. 19. — Ueber das Schäfere 
ged. ep Aufl. im sten Ob. der Iris, 
Däffeld. 1776: 8. — Das ate Hauptf. in 
Hrn. Eberhards Theorie der fh. WIE, 
©. 338 handelt von der Gchäferpoefle. — 
Bom ESchäftegedichte wird in H. Eſchen⸗ 
burgs Entwurf einer Theorie und Pitteras 
tur der ſch. Wil, ©. 96. gehandelt. — 


‚Bon. ber Idylle, das zte Hauptſt. ©. 25 


in 9. Engels Anfangsgr. einer Theorie 
der verichiebenen Dictungsarten. — 
Bom Gchäfergedicht, das zote Kap. in 


C. Meiners Grundriß der fh. Wiſſenſch. 


©. 283. Auch ſoll noch, von Joſ. Burk⸗ 
hart eine Abhandl. vom Schafergedichte, 
vom J. 1770 vorhanden ſeyn, welche ich 
aber nicht näher nachzuweiſen meiß. — — 

Bon der Befchichte des Hirtenge⸗ 


dichtes handeln beſonders; einige kurze 


Auff. von ariechiſchen Grammat. als awap} 
ToU wod na) wong aupdIy Tx Bovnois- 
xx, xsp) diaPopäs rov Bounolsnärv, 
u d. m. gemöhnlih vor den Ausg. des . 
Theokrit beſindlich — Der Grammat. 
Diomebes , in ber Ausg. des Putsch, ©. 
481. — Dei Poesi Siciliani, Lib. 1. 
. nelqua- 
le fi traten de’ Poeti bucolici, e del’ 


-origine e progreflo della poefia nell’ 


ifola di Sicilia, Nap. 1663, 4, — 
Difc, fur les anciens Poectes bucoli- 
ques de Sicile... par Alex, Goulley 
de Bois Robert, im sten Bde, ber Mem. 
de l’Acad. desInferipe. Quartausg. - 

Hiſt 
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NHiſt. du Berger Daphnis (welger, dem 
Diod. Sieul. Lib. IV. Bd. 1. ©, 298. 
Ed. Rhod. gu ‘Bolge, der lirheher. biefer 
Dichtart ſeyn foh) von ebend. Ebend, — 


. Hift, du Berger Daphnis, von Jacq. 


Hardion, edend. im sten Böe, — : De 
poeſi bucolica Graecor. ven Th, Warton, 
vor ſ. Ausg, des Theoleit, Oxon. 1770. 


4. =. Bor den Poeſies paftor. de Mt. 


Leonard, Gen. 1771. 8. findet ſich 
eine kurze, Sehr fluͤchtig geſchkiebene, Ge⸗ 


fſqcichte des Hirtengedichtes. — Verſach 


über das Batkoliſche Gedicht, vor ‚ber 
Arethuſa, Berl. 1789. 4. vergl, mit bes 
Neuen Bibt. der ſch. Wiſſenſch. Bd. 40. 


S. 479 u. f. — — 


Hirtengedichte überhaupt find geſchrie⸗ 
ben worden, ben den Gtiechen, pon 
Theoktit (ums 3. 3710. Dre auf uns 
gekommenen Gedichte von ihm, melde 
In Erzählungen, Geſpraͤhen, Liedern a. 
d. m. befiehen, find 30, wovon aber nur 


ber kleinte Theil, bee Zahl nach, eigent⸗ 
lich hieher gehoͤrt, und die jegt, ſͤmmt⸗ 


lich wohl nur deswegen, gewoͤhnlich, Dir⸗ 
tengedichte heißen, weil ſte, ‘von ben 
Grammatilern, entweder, wegen ihres 
vermiſchten Innhaltes, oder wegen ih⸗ 
res geringen Stoffes und Umfanges, „JOyl- 
len (Eidölsa, Verſuche in Gedichten) 
‚genannt wurden, udd wir, weil die, m 
‚den wichtigen, dargefellten Perfonen 
Sitten oder Schäfer find, eben dadurch, 
mit dem Wort Fdylle, den Begriff von 
Hirtengedicht zu verbinden gelernt haben. 
Gedruckt find diefe Gedichte, zuerſt, Mapl. 
1483 aber nur 8 derſelben. (S. in ber 


Wartonſchen Ausg. Sanktamandi Iudic. 


D 
bc 


de Edit. Theocr. Ald. Bd. ı. ©, s7. 
und die Vorrede des Balbenaer. zuf. Ausg.) 
Berner, mit mehren are. Oedichten, 


„Den. 1495. apd. Ald. f. aber auch nicht 


voltttandig. Sammilich erſchiruen fie in 
der Ausg. bed Zach. Calliergius, Kom 
13916. 8. gr. und darauf, unter mehrern 
Ausgaben, Par, 1561. 4. gt. Ebend. mit 
den Poet. pr. 1566. f. gr.  Ebend. 1579. 
25, gr. und lat.  Oxon. 1699. 8. ge.-und 


-fat. Lond. 1739. 8. gr, und lat, Vien. 


1765. 4 3:8. von Reiske, gr. und lat. 


Hir 


‚Ozon, 1770.:4. 2Bb. von Th. Warten, 


se. und lat, zu welcher Ausgabe I. Toup 
Curae pofterior. Lond, 1771. 4, den- 
‚den ließs; Barına 1780. 4. 2 B. gr. und 
dat. von Peleneja; Lipl 1780. 8.08 
Harles; in Brunks Analect. Bd. 3. 6, 
263, und Goch. 1782. 1789. 8. OR 
GStroth. Auch hat Valkenaer noch De 
cem Eid. (1. 2. 3. 4.6.7.9. 11.15 
26.) Lugd. B. 1763. 8. . heraus deges 
ben. Ueberſetzt find in das Italieni⸗ 
fcbe, von-äAnt. Mar. Salvini, Des 
"um. 13. und mit Anm. won Regnier Deb 
marais, Arezzo 1754. 8. Bon Dom. Re⸗ 


golotti, Zur. 1729. 9. bedde Mahle x 


— — — — — — — — — — — — — — 


reimfvege Verſe. Bon Bucheti, Del, 


„1784. 8. Qu bat ihn der Itallener 36- 
magna noch beſonders, lateinifh übe 
ſetzt, neh dem Bion und Moſchus, her 
ausgegeben, ⸗In .das Spaniſche, 
nur die ote Zope, von Villegas, fm 
sten Th. f. Eroticas, Nag. 1617. 4. 00 
im sten Vd. ©. 133. des‘ Pern. Elpagn, 
In das Seanzöfifches Waller der. Un 
beefegung einzeler, wovon ich hier mm 

die Ueberſ. der gten, von J. Hardlen, 
im sten Bd. bee Mem. de l’Acıd, des 
‚Inferipe. anführen will, weil fie Bemer⸗ 
kungen über den Dichter enthält, von dil. 


Bern. de Requeleyne Gar. de fon 


pierre, Bar. 1638. 12. aber nur funficht, 
und-in fchlechten Derfen; von Khabauok, 


"Par. 1776. 8. ſammtlich, in Prof, ud 
init metrifchen . Nachahmungen einige; 


‘von einem Ungen. ( Montenet de. Lie 
fons) einige derfelben, bey dem Anafreon, 
Sappho u. f. m. Par. 1779: 4. :. DM 
Gin 1788. 8. Von Jail 1792. 8. mit riaen 
- Dife. prelimin. In das Engliſche: 
:Quffer den Ueberſ. elngeler , vom Droden, 
in f. Mifcell. u, a. m.. von Crech, I» 
1684. 8. 1733. i2. Ben Franc. Fawlch, 
L. 1767. 8. in fihänen Verſen, daber ein 
wenig modernifirtz von Rich: Polwhele— 
"1786. 4 In das Deutfcher Bon €. 


8. kiebertüͤhn, mit dem Bion und Mr 


ſcqus zuſ. Berl. 1757. 8. in ſchlechten Suse 
metern, mit einer chen fo ſchlechten Ei 
leitung ven diefen drey Dichtern, und 0 


deu" Beuenkune, der Sacita den 


Hir 

Solbenmaß der Iöule; oo J. G. ©. 
Sqwabe, Zend 1769. 8. Abt derſelben, 
und in Proſa; von Rriede. Brille, Hals 
ber. 771.12. zwanzig derfelben, in Proſa; 
von 8. Ar Küttner, Mick, 1772. 8. Als 
tenb. 1784. 8. Sdmmtlich, in rom. In 
Der Aretbufa, oder die Bukoliſchen Dich 
ter des. Alterthums, Berl 1789. 4. iter 
Theil. Zwanzig derfelben, metriſch. Eins 
jele, in Ramlers Batteus ; im ı6teg Th. 
des Greiſes von dem Wr. v. Biufeußeins. 
im, 7ten Bde. ber Unterhaltungen von 
Dernp. Köler, und in f. Not, et Emen- 


dat, in Theocr. Lub, 1767. 8. im. 


sten. St. von Chr. Aug. Elebius Verſu⸗ 
ben aus der Litteratur und, Moral,.©.673 
der Tor des Adonis, in reimfr. Verſen; 
im deutiden Muſ. Januart. 1779. bie 
eilfte. von Hindenburg ; in des Br. Stoll; 
des Ged. aus dem Griech. Hamb. 1782. 

. in deu Gedichten von Voß, Hamb. 
1. 8. S:188 Me Schnitter und bas Ados 
nisfefku..a. m. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
sen. Zwiſchen Theokrit und Birgit find 
ſehr oft Bergleihungen angehellt worden, 
als ‚von Scaliger .in ſ. Poetik, Lib; V. 


c..$. ©. 627. Ausg: v. ısgı; von Ful⸗ 


vius Urfinus, In f. Virgil. collac. feript. 
graec: illuftr. Antv. 1547. 8. und ex 
edit. Lud. Cafp. Valkenarii, Leov. 
1747. 8. bey welcher letztern Ausg. AB 
ouch eine Epift. ad Mach. Roverum 
von bem Herausgeber, vollee guter Be⸗ 
mertungeu, befindet; von Rapin, In der 
von ihm vorher angeführten Schrift; von 
Wavaſſor, inf. Scheift, De Iudicra 
didione, ©. 105. Ed. Kap, Bon far. 


Zolius (defien Vergleidiung, unter ans. 


bern in des Jac. Palmerius Kpyrıxav 
Ewrxepypa, Lugd. B. 1707. 8. mit 
abgedruckt worden iſt); von Longepierre, 
bep ſ. vorhin angeführten lebenfegung ; 
son D. Huet, in den Huetian. N. 82. 


im ssten dee. Neuen, Critiſchen Briefe, . 
Bär. 1763. 8.6. 300. U. v. a. in. Den, 


dem Thedkrit, in den mebtſten dieſer Ver⸗ 
gleichungen, gegebenen Vorzus bat Ihm 
I. G. Meufl, inf. Diſſert. de Theocr. 
et Virgil, Poeß bucal. Gött, 1700. 4. 
—* zu mochen geſucht. Mit bem 


Hier 
Theofrit allein beſchuſtigen ſich: 
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Inter- 


"prerat, Eidyllior, Theocr, . . a Vite 


Vuinshemio . „ .„ Eercät, 1958. 8 
Joh. Hardion, in einem Difc. fur les 
Bergers de Theocrite, in ben 4ten 
$Bde. der Mem. de l’Acad. des, In- 
fcriptions; 1. Bern, Koeleri Norze er 
Emendat, in Theocr, . . Lub. 1769. 
3 Verſuch über den Theokrit, in Chr. 
Aug. Clodius Verf. aus der Eitteratur und 
Moral, a. a.D. De Dorismo Theocr, 
fcr. Th. C. Harles, Erl. 1779. f. Ein 
Aufl. in den Nachtragen zu GSulzers Ag, 
Theorie, Leips. 1798. & & 89. Zur Er⸗ 
Eigsung der Iddle Theofrits, von Chr. 
Aus. Ahlward, Kofi. 1792. 8. Auch ges 
hoͤrt, au der. Befihichte der Poefien des 
Theokrit, gewiflesmaßen, noch der Btreit, 
welcher über den Paſtor ſido des Guorini 
in Italien entſand, in ſo ſers mit, als 
dieſer Dichter, und feine Anhunger, den 
Stol und die. Dichtart des geiechtſchen 
Dichters fo tief. herab ſetzten, daß Luigt 
Erediq eine Apologia .. nella quale: 
fi difendono Teocrito, ei Dorieſi 
Pogti Siciliani dalle sccufe di Bau. 
Gusrini ... Pal. 1603. 8. Ven.ı608, 
8. ſchriek. Das Leben des Theokrit iſt, 
auffes ein. paar kurden griechiſchen Auf⸗ 
fügen darüber, von Greg. Gyralbi, in ſ. 
Hiftor. Poetar. ©, 331. Baf. 1545. 8. 
von fe eure, Inden Vies des Poetes 
grecs, und pon mehren: heraus. unb: 
u. .a. m. befchrieben worden; und Kite 
terar. Nachrichten ſinden ſich in Fabei- . 


. cu Bibl. gr, Lib, III. c 1%. in Baillets 


Jugemens des Sav. Bd. 3. Th. 1. ©. an 
Amſi. 1775. 12. u. a. m) — Bion 
(J.3829⸗3859. Don feinen, auf und ges 
kommenen Gedichten gehören eigentlich 


nur deey su den Hirtengedichten. Zuerf 


wurden fie, unter Theokrits Nahmen, im - 
der angeführten erſten Ausg. deſſelben ab- 
gedruckt; auch find-fie, Ben mehren Aus» 
gaben biefes-Dichters beſiadlich; wit den 
Ähnlichen Sebichten des Morbus find fie, - 
am oͤſterſten, als Antv. 1568. 8. gr, und 
lat, Ebend. 1584 16. ge. und lat. Ex. 
ed. Urſ. Ven. 1746, 8. 08, unb fat, 
ix 
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Ex rec. Nic, Schwebelii, Oxon. i748. 
8. gr. und lat. (6...) Ex rec. Th. 
Chr.Harlefii,Erl, 1780. 8. ge. und lat. in 


: 9, Drunks Analect. Bd. ı. ©. 383. gr. 


erſchlenen. Ueberſetzt in das Italie⸗ 
niſche, einzeln, bey den vorhin angef. 
Ueberf. des Theokrit. In das Franzoͤ⸗ 
fifches von fongepierre, nebſt dem Mo⸗ 
ſchus, Var. i686. 12, £yon 1607. 13; Don 
Poinfingt de Story, nebA dem Anakreon, 


- Mofchus, Gappho, Tprtdus, Par. 1758. 


ıs. beydemahle iu Verſen. Bon- (ons 
tenet de Klalrfons > nebſt dein Anakreon, 
-Meſchus, Kopp. 1775. 12. 1780, 4 in 
Proſa. In das Engliſche: der Tod 
des Adonis, einzeln, von Langhorne, 
Load. 1757. 4. Gammtl. von einem Un⸗ 
gen. Cambr. 1761.12. nebfi dem Anafreon 


und Moſchus von Green, einig-: berſel⸗ 


Ben, beyd f. Anakreon, Lond. 1768. 12. 
Bon AIG. Polwhele, mit dem Theokrit 
wid Moſchus. Much fol noch eine früs 
here, von einem. 5. Eoofe vorhanden 
feyn. In das Deutſche: von C. &. Lies 
berkuͤhn, bey f. Theokrit und Moſchus; 
von Bor, Grillo, Berl. 1767. 12. Bon 
C. A. Küttner, bed f. Theokrit; von J. 
&. 8. Manſo, uebft dem Moſchus, Gdth. 
734.8. Von einem Ungen. nebf dem 
Anofreon, Moſchus nnd des Sappho, 
‚ Berl. 1787. 8.. Die Entführung der Eu⸗ 
ropa, von Ramler, in f. Batteux.) — 
Moſchus (Beitgenoffe des vorigen; der, 
von ihm auf uns gekommenen Gebichte 
find nur nenne, worunter ſich aber vier 
eigentliche anakreontifche befinden, Die 
verſchiedenen Mudg. und Weberfegungen 
- find bey dem vorbergebenden angezeigt. 
. Qinzela if der entlohbene Amor noch 
eh ins Italientiſche Überfegt wor⸗ 
den. 
Von den roͤmiſchen Dichtern haben 
Sirtengedichte geſchrieben: P. Virgi⸗ 
lius Maro (Die beſſern Ausg. ſ. zeh 
Hirtengedichte find, bey den, Art, Ae⸗ 
neis, angezeigten Ausg. ſ. Werke, ber 
findlich. Sie find, indeſſen, ſehr oft, 
auch einzeln, als zuerſt, Deventer 1488. 4. 
1494. F. (mit dem Comment. des Herm. 
Lorrentint) Hag. C1529. 8. (init Kun. 


‚ahnung als Ueberſetzuna.) 


H ir 
won Eob. Heſſus) Mediol. 1539. 9. (mit 
‚den Allegor. des Biv. Valentini) Par, 
1555. 8. (mit:Dorlef. von Pet. Kamm) 
Argent. 1556. 8. (mit Erklur. von I. 
Camsariw, u a. m.) Lip. 1570. 83. 
(mit einem Comment. von Mich. Barth) 
‚Salm, 159 1. 8. (mit Scholten von Sram. 
©. Brocenſis) und dfterer gedrudt. Ue⸗ 
berſetzt In das Italieniſche, von Bern, 
Yulci, Benevleni und Fior. Buontiegei, 
Slor. 1481 4. in Zessinen ; won Evangel, 
Sofa, Ben. 1494. 4. in Verſen; von 
Mine. Mennt, Perug. 1544. 12. Su | 
Andr. Lori, Ben. 1554. a. (mehr Nach⸗ 
Don Hinal 
do Corſo, Ancona 1566. 8. Von Gir. 
Dalantieri, Bol. 1603. 8. in reife, Ben 
fen; von Spirindone Gherardell, Bi. 
1614. 120. in teimfr. Berfen; von Ant. 
Ghislieri, Wol. 708. ıs. ebenſo; voß 
Andr. Dimidri, Neap. 1720. 12. in Ze 
zinen; von V. Rolf, Lond. 1742. 8. in 
reimfr. Verſen; von G. Gabardi, Carpi 
1764. 8. Won: Giov. Br. SGoare, Kom 
1765. 8. tn reimfr. Verſen. Ju das Spa⸗ 
niſche: von Juan be (a Ensina, int. 
Cancionero, Zar. 1516. f. aber be | 
nahe nur Parodie; von Juan be On: 
mann und Sram, Bandes VBeocenk, 
1586. Bon Chriov. de Defa, Dieb 
1618. 8. Bon Luis de Leon, inf. Ger 
dichten, Dad. 165.8. Bon Franc. Ens 
ciſo Diauson, 1699. 8. ſadmmtlich me⸗ 
triſch, und von Leon am beiten. Au 
hat noch Greg. Hernandez de Belakcodie 
eve und vierte uͤberſezt, welche mit den 
Ueberſ. der sten, sten, zten und gien von 
Luis de Leon, under sten, oten amd tole® 
von Chr. de Mefa, in den iten Bi. S 
174 des Parn. Efpagn. aufgenommen wor⸗ 
ben find. In Pro, von Diego Lopel 
mit den übrigen Werfen des Dichterh, 
Mab. 1581.4. In das Franzoͤſiſche, 
von Guil. Michel, Par. 1516. g. Inder 
fen; von Clem. Marot, und Ric. Le 
Blanc, 1555. 8. eben fo; von Bat. DW 
neaux, mit den übrigen Werken Des Die . 
ters, 1583. 4. in Berfen; von 9. de Mars. 
cafus, 161.4. in Verſen; von th. |. 
1666, ı2. in Profäs von a Murabeh, 





v 


Hte 
den übrigen Ged. des B. 1073.4. in Ver⸗ 
fen; vom Martignac, mit den Werken, 
1681. ı2. in Profa; won ©. P. 1689. ı2, 
in Berien; von. Su. Catrou, 1708. ı2. in 
Vroſo; von J. Mallemans, mit den uͤbri⸗ 
gen Ged. des Birg. 1717. 1a. in Proſa; von 
Heine. Rider, Rouen 1717. 8. in Vers 
fen; von A. Sabre, mit den Werken des 
B. Eyon 1721 4. in Profe; von Vaillant, 


f. Oeuvr.. P. 1732, 12. in Verſen; von 
Greſſet, inf. Poeſ. Blois 1734. 12. in 
Verſen (welche Ueberſ. unter andern, in 
den Neuen Crit. Briefen, Zuͤr. 1763. 3. 
©. 294. geprüft worden IR); von St. Re⸗ 
mis ,. mit den übrigen Bed, des D.-1736.: 
12. in Profa; von Des Fontaines, eben 


u fo 1743. 3. Bon J. N. Lallemant, eben 


Von Weiarich, Mard. 1789. 8 Ron 


ſo 2749. 13. Bon vier Brofefforen, nebſ 
den aübrigen Werfen des Virg. 1771. 12. 
Von Sin 1788. 12. Ju das Engliſche; 
son Yhr. Sleming, in gereimten Verſ. 
tond; 1575. und in veimfe. Berfen mitden 
Büchern vom Sandbaue +89. 4. . Bon 
KBeimslg 1619, 8: Bon .-E.- Lond, 
3628. 8. Bon Ogilby mit der Aeneis, 
1646.83. Bon T. Dimap, inf Mifcell. 
L. 1684. 8. Bon Drpden, mit der Yes 
neis, 1697. $. . Bon Eh. Geblen (1700) 
in (. Works, 1719.38. 2. Bon Trapp, 
mit der Aeneis, 1718. 4. Bon I. Mars 
in, 1746. 4 1749.8 Von Barton, 
bey dem Birgil des Pitt, 1753. 8. Von 
W. Graham, 17586. 8. Auch ſind noch. 
einzele von mehreren, zuletzt zwey von 
Green, aber. nicht glücklich, aͤberſetzt wor⸗ 
den.- In das Deusfche: von Steph. 
Riccius, Peip. 1567: 8, 
nus, Sale 1648.8. in Reimen; von Osw. 
Being, Hamb. 1649. 4, in Keimen; von 
Epehn. Haberland, Lub. 1659. 8, in Pro⸗ 
fe; von J. Valentin, bep f. Ueberf. der 


 Beneis; von N. Baevius, Brem. ı7n.a. 


Ben €. Abel, Gosl. 173.8. Bon 8. 


D. Overbeck, SHelmf. 1750. 8. in eis: B 


men ; von (C. £. Lieberfühn) Ver. 1758. 


3. Bon 3. & €, Neide, Peipz. 1777. 8. 


Don K. HrJordens, Berl. 1789.89. Don 
9. 9. C. Eßmarch, Schlesw. 1787. 8. 


Von Chale⸗ 


H ür sgx 


2.6. Beide, Beesl. oo. And 


einzele haben Clodius, K. Kattner, An⸗ 


ton, Voß, u. a. m. uͤberfegt. Exlu. 


serungsfchriften : . Auffer den, vorher 
bey dem. Theokrit, zuerß angeführten, 
welche auch hierher gehören : ein Ey 
upon V. Bucol. Lond. ı658, 12. per 
Harrington; efne Diſſertat. von Zeummes 


‚mine, in dem Merc. de Trevoux, Jul. 
3724. 12. in Proſe; von de. la Reche, in. 


702. und ebend, Nov. 1704. ein paar 
Vriefe, über die vierte ER Ueber ehem 
dieſelbe ein Auff. von fa Nauge, in den 
Mem. de l’Acad. des Infeript. Band zı. 


ber Duortausg, Wegen litterar. Noche. 


1. den Art. Aeneis. — Marcus Aurel, 
Olymp. Nemeſianus (238. Seine vier 
Hirtengedichte, in dred Geſprachen un, 


‚einer Erzablung beßehend, "find, ouerſt, 


unter dem Nahmen des Ealpnenius, Rom: 
2471, Parm. 1498. gedruckt worden, und 
Anden ſich, unter andern, in der Poez,. 
zei venat. Ulirii, Lugd. B. 16435. 18: 
Kempferi, Lugd. B. 1728. 4, 30. 
ben Poet. minor, Burmanni, ‚LugdiB.: 


1731.4,.Glasg. 1752, 8. Wernsdarfü ' 


Altenb. 1780 u.f,8. 6 Bde. Einzeln, 
mit dem folgenten, c. nor, varıorı Mi⸗ 
@Vv, 1773. 8.» 
ljenifche, von Giul. ‚Barfetti bp .L- 
Difcorfo ... fopra il Trattaro. delle. 
narura deli’ Fgloga di Mr. di Fonte-. 
nelle, Ven. 1752. 8. CEbend. verm. 
mit ber Ueberſ. des folgenden, 17&7, 8. ie: 
echnfs. Berfen.. In das Scansöfifche:: 
von Matzaut, mit dem folgenden, Ihr, 
1244: 12. nebii einer Pruͤfung und Midere, 


Heberfetzt in das Jene 


j 


legung der Fontenehiſchen Abhandluug 


einem Verſuch einer Theorie, der ans 
Drodens Vorsehe geiogen if, und einck 
Unterfuhung, warum die frauzdfifche 
Nation minder, als bie. andern,. Ges 
ſchmack an dieſer. Dichtart hat. Ilchen- 
den Werth dieſes Dichters und bes Cal. 
purnius, findet ſich ein Aufſatz von de Is. 
euere, in dem Mercure, Schr. 145 


und eine Antwort darauf, in dem zten 


Bbe. ©. 38 der Jugemens für quel. 
ques ouvrages nouveaux des Desfons. 
talacs.) — Tirus Julius Calpurnius. 
(Beitgenoffe des vorigen. Die Ausaaken 

iner 


⸗ 





nie 
feiner ſieben Ellogen, fo mit die Ueberſ. 
derſelhen, finden ſich, ben dem vorherge⸗ 
henden Dichter angeselat.) — — 

. Htetengebichte von Neuern und zwar 
in-Inteinifcber Sprache. 
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Didtart ſehr haufig getrieben worden zu 
feyn. Schon die fo oft, einzeln gedruch 
ten, und mit fo wiel Eoımmentar. und Ans 
ment. begleiteten Ausgaben der Hirtenge⸗ 


Dichte des Birgit, beweiſen eine. Vorliebe . 


für ſolche; und ſchon im J. 1546 gab I. 
Oporinus (Herbſt) acht und drerbis Au- 
tor. Bucof. Bafel, ‘8. heraus. Auch war 
ed, mt Huͤlfe Tateinifcher Phraſen, yiels 
keit ehe möglich, Gebichte dieſer Url, 
als andre, zu verfertigen. WBenigken® 
haben ihre Verfaſſer fich die Arbeit ſehr 
ĩelcht zu machen gemaßt. Die fruͤheſten 
dieſfer Gedichte find nichts weniger, als 
Darfellungen des Hirtenlebens, ſondern 
npalten faſt alle Klagen über die, in dee 
Küche herrſchenden Mißbruuche. Auch 
ieh ſehe wahrſcheinlich, dab, ohne Be⸗ 
launtichaft mit den Hirtengedichten der 
ten, die Neuern überhaupt nie auf. Dar⸗ 
fellung von Hirtenleben und Hirtenſitten 
warden verfallen ſeyn. Ben einer Art 
von Cultur, bey welcher, urſprunglich⸗ 
ale landliche · Befchäftigungen, als Gele» 
verarbeit "angelehen, und größtentheils 
aach nur von Sclaven irgend einer Met 


betrieben wurden, konnte Fand « und 
Sqaͤterleben, wentghens in jenen Zeiten, 


za wenig Reis haben, ober genoß zu mes 
. miger uchtung, und gewahrte zugleich uu 
wenig Genuß, und hatte zu wenig Aus 
tiedentichkeit , ats daß es zur Därkeßang: 
tätte, durch ſich felbh, Degeiftern, ober 
das bie wirkliche Darfteflung delſelden hätte 
ſehr viel Anziehendes haben koͤnnen. Und 
uvch, in neuern Beiten, IR dieſes, mehr 
oder weniger , der Kal: Bat allenthal⸗ 
ben bat es toealifiet werden möfjen, oder 
i4 tealiiet worden, um feinen Darels 
ungen Cingang zu verkbafien ; sah ale’ 
neuere Hieten⸗ und Schafergedichte tea⸗ 
gen ſichtilce Spuren, daß aicht bie Na⸗ 
tar des Hietenlebens ſelbſt, ſondern die 
Sqaferzebichte dee Aten, ihre Vorfaſ⸗ 


Den Wlieder⸗ 
anflebung der Wiſſenſchaften ſcheint dieſe 


86 
fer begelllert Gabefi; amd Tee Ibean⸗ 


sungen find nkhts, - als eine natkrüde | 


und nothiwendige Folge von bem Zufante 
der „ben Neuen eigenen, Seiger 
und Vorſtenungsart. Go batd eimnahi 


Gegenkände der Art dargeſtelt werden 


| 


| 


föhten, mußte ihnen Schminfe aufgelegt, 
oder den Hirten und Schaͤfern ganı am 


dere Geſinmungen und Empfindungen ber⸗ 
gelegt, und ein sang anderer Zufland ans 
gedtehtet werden, als ihnen in ber wirt⸗ 
Ugen: Welt eigen find; es blch ih 
anders übelg, als fie, entweder in eine 
ganz eigene vodllig idealiſche, Lage zu ver⸗ 
fegen, oder, unter Schäfernahmen, wenn 


Perſonen aus ganz -andern- Ständen, dP 


etne. Denkart und Bitten zu ſchildern, med, 


che nur dergleichen Perſonen, Bals ſie a⸗ 


nicht die völlige Denkact und Gltten ven 


gleich Hirten, und unſchuldig und name 


ren, haben könnten. — Der ditehe dee 
mie befannten lateinlſchen Hirtendichter #. 
Senne. Pesenrea .(t 1374. Ju feinem 
Bucol, Carmen, ſ XH Balög. Col, 


1483. 4.. und in der angeführten Gum 


kung des Dporin, wüterhäften, nie sei 
dacht, ſich Verſonen, unter Schaͤſemah⸗ 


Aber, auch als bloße Sprahuͤbung, ehe 
Kunfwerf, betrachtet, Haben dieſe Ge⸗ 
Dichte einen geringen Werth.) — Giov. 
Boccaccio (} 1376. Bucolic. ad iM 
fienem viram:apenninigenzm; Dons- 
tum de Prato veteri, in bee gedachten 
Sammlung; es beſtoht aus .ı6:@8l. eh 
che mertigfens drey taufend Verſe emthab 
ten.) — Wat. Bojardo und Dam. 
Erottus (Eclog. Reggio, "1500. 4) — 


“men, von den Sitten der Kleriſed u. d. 


— — 


Biov. Biovian. Pontano( dontanis 


+ 1503; Unter feinen fo weitfggweißigen 90 
bihten, im aten B. feiner Werkt, Be⸗ 
ſel 1556. 8. finden. ſich auch Eiiepm: 
Nachtichten von ipın fihden fh in Bett: 
Gorafdt eritem Geſpraͤch, de poecis ſei 
aevi, im Bailet, B.4. Th. G. 17.8 
angeführten Ausgabe‘ u. a. a. D. m) — 
Petr. de Ponte Cec. (Decam Egk 
hecataftichae, ſ. 4. 4.) = Andr. 
manelli (Eglog. . Bon. 1524. 4.) * 
vermigo Gadajo (t son, eine Its 
Geiqu, 


gie 


Ecedichte, Bel. 1561. 4. befichen aus 


Eklogen, Epigrammen a. d. m. ©. Nic, 
Antoni Bibi. Hifpen. Script. Bd 1. 
©. 4323 und Baillet am angef. Orte ©. 69.) 
— Bat, Spagnola, von feiner Das 
terßabt Mantuanus genannt (} 516. 
Geine ſammtlichen Gedichte, was auch 
Erasmus zu ihrem Lobe zu fagen fiheint, 
Bud in dem niedrigken ,’ plattelen Zone 
abgefaßt ỹ das Urtheil Scaligers davon if 
nicht au hart. ©. Poer. lib. VI. C. 4 
©. 788. ate Ausg. Gie find zu Baſel 
502 f. Par. 1513. f. Antv. 1576. 8. 
4%. und die zehn Bucolica, einzeln, 
unter andern c, comment, lodoc, Ba- 
dii, Par. 1503, 4. Fond. 1584. 12. 
c.not, Ioa. Murmelli, Lond, 1598. 12: 
gedruckt. Mantuanus wurde, in den mitt 
lern Zeiten, als ein clafſiſcher Schriftttels 


- fer betrachtet, und in Schulen gelehrt. 


(8. Scal. Poet. 0.0.0. und Wartons hilt. 
of Engl. Poet, B. a. G. s5?.) Auch 
Aberſetzt iſt er In das Franzoͤſiſche eins 
mabi von Mich. damboiſe, Par. 1530. 4 
und das zweytemal von Louis de Graviere, 
Luon 1558. 8. und. in das, Engliſche von 
Mid, Harven 1656 geworden, Nachrich⸗ 
gen von feinem Leben liefert, unterandern, 
Baillet am angef, Ort S. 101.) = Haus 
No Andrelini (+ ısı8. Seine zwoͤlf ichs 


ten Hirtengediote finden ſich in der von 


Dpoein gemachten Sammlung von 38 Bus 
koliipen Dichtern, Baſ. 1546: 8. Nach⸗ 
ihren von. ihn Liefert Baillet a. a. Di 
©.ı11, Baple hat ihm einen Artikel ge⸗ 
widmet.) = Andt, Kiavageri (Mau: 
gerlus 7 1529, Eclogae, lib. I. Baſil. 
15460. 3. obsleiqh nicht in feinen Hirten⸗ 
gedichten fo gluͤcklich, als in feinen Ginn⸗ 
gedichten, beach keinesweges ganz fhlecht, 
Machrichten von ibm liefert Ballet am 
angef. Det ©. 169.) = Jar. Sanna⸗ 
zaro (Aetius Ginceras + 1539. Scine 


pifcatoria find bey f. Lammentatio de 


morte Chrifti, Par. 1527. 3. and inf. 


. Poem. c. notis lani Brouckh, Amſt. 


1689. 12. ebend, 1727. 8. abgedrudtz; e6 
find idrer eigentlich fechie , und Sealiger, 
Puet. ©. 816. fagt, daß fie allein, nach 
den Ellogen des Virgil / des Leſens werth 
vweyrter Cheil. 


iten B. abgedruckt. 
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wären; ollein Gealiger hat fich durch die 
Vorzuͤge der Sprache, als bloßer Gpras 
de, oder ald Sammlung guter lateinis 
ſcher Ihraſen, verleiten laffen, und keine 
VBergleichung zwiſchen Sedanfen und Auss 
druck angeſtelit, noch weniger die .eıfien 
gepruͤft. Nachrichten von dem Verf. fins 
den fih im Baillet, am angef. Drt ©. 
124.) — Erasmus Mich, Caͤtus 
ein Däne, ums Jahr 1860. Seine Bu- 
colica find zu Wittenberg 1960. 8. 86% 
deut. Vorrichius, in der sten Diſſert. 
N. 221. ©. 168, geſteht dem Verf. Leichtig⸗ 
feit zu, ſaat aber zugleich, daB feine 
Verſe rauh und hart, und ſehr ungleich 
wären.) — «Sun, Bamer (Bucol, late 
ed imitat, Theocr, er Virg. confer, 
Any. 1568. 8.) — 8ier. Vida 
(+ 1566. Seine Bucolica , welche in drey 
Eflogen Beheben, find mit ſeiner Arte 
poetica, bem Gedicht de Bombyce, und 
dem Lud, Scacc, Mom 1527. 4. und id 
der Sammlung feiner ſaͤmmtlichen Go 
dichte, Crem. 1850. 8. Lonb, 1732, 8. im 


zu fcheeiben,, ii er, fonar nach dem Zeugs 
niß feines Verehrers, des Scaliger (Poet. 
©. 308.) in das Kindiſche und Niedrige 
verfallen. Gelne deep Eklog. find uͤbri⸗ 
gens, Bresl. 1760. 8 Ind Deutiche über 


worden. Dachrichten von feinem Leben 


finden ih, unter andern, im Waller, 
0. 2: O. 6,361.) = Joach. Came⸗ 
rarius (Libellus cont. Eclogas, Lipf. 
1568, 3) — Bruno Seidelius (von 
Querfurt, tms Jahr 1577. In feinen fies 
ben Büchern Gedichten, Baſ. 1554. 8; fins 
det fih ein Buch fo genannter eplicher 
Sonden; und in Melch. Adams Vir. Me= 
dic. Germ. ©, 335. SHeldelberg 1620, 8 
einige Nachrichten von ihm.) == Nito⸗ 
las Rapin (der nicht mit Rene Rapin 
zu verwechleln if, + 1609. Seine Elle 
gen find mit feinen übrigen lat. und franz, 
Gedichten, Par. 1610. 4, gedtuckt. Nach⸗ 
eichten von ihm liefert Ballet a. a. O. 
©, 463. und Baple dat ipın einen Artikel 
gewidmet.) = Sidronius Hoſſchius 
(+ 1653. In feinen su Antwerpen 1636, 8« 
unter bein Zitel, Elegiae, gedrudten 

Pp Gedich⸗ 


Um rein lateiniſch 
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Gedichten, wobey auch noch acht geil, 
che Idyſlen des 9. Wilh. Becanus find, 
finden ſich einige Eklogen, die, mas auch 
der edmifche Biſchof, Alerander der yie 
zu Ehren des Verfaſſers reimen lich, eben 
fo wie feine übrigen Gedichte, ‚nit über 
das Mittelmäßige ſich erheben. Fächer, 
(th lobredneriſche Nachrichten von Ihm 
liefert Baillet im aten Th. des gten D. ſei⸗ 
ner Jugemens N. 1476.) — Per 
Mambbrun (}1661. wollte, dem Virgil 
gleich, Heldengedichte, Georgika und Eklo⸗ 
gen, aber über geiftl. oder chriſtliche Mate⸗ 
rien, fchreiben, und wählte zum Helden des 
erſten, den großen Eonflantin, oder'den Un⸗ 
tergang der Abgoͤtterey, sum Imhalt ber 
zweyten, die Pflege, oder den Anbau der 
Seele, blieb aber in den legtern, welche 
feiner Differtat. de Epic. Carmine, Par. 
“21652. 4. angehängt find, und wovon ex 
eine fo nar auch in das Griechiſche übers 
ſetzt hat, der heidniſchen Muſe treu, und 


(dt Najaden und Deyaden ihr Geichäfte. 


darin, obgleſch nur fehr mittelmäßig, kreis 
ben. Nachrichten von lhm liefert Baillet 
0.0.0. 0.1494.) — Kaur. Ae Brun 
(+ 1660. bat auch) den heißlichen Virgil, 
aber viel ichlechter, obgleich getreuer als 
Mumbeun, geiplelt; denn feine zwoͤlf fo 
genannten Eklogen, in f. Virg. Chriſt. 
Par. 1661. 8. find ale geiſtlichen Innhal⸗ 
tes, aber nur für Kinder gefchrieben. 
Nacheichten von ihm finden ſich Im Balls 
Iet, 0. 0. D. R.1500.) — Aud, Praſch 
(k.clog. Ratisb. 1671. 8.) — Jean 
Buſſieres (t 1678. In feinen lat. Ge⸗ 
dichten, Loon 1658. 12. finden ſich hoͤchſt 
mittelmdßige fo genannte Idyllen und 
flogen. Nachrichten von ihm liefert 
. Ballet a. a. D. NR. 1524.) — Rene Ra⸗ 
pin (t 1687. hat geiſtliche Eklogen ges 


fehrleben, welche mit ſ. Diſſertat. de Car- 


mine paftor. Par. 1659. 4. und mit 
feinen übrigen lat. Gedichten, Par. 1681. 12. 
58. erſchienen, und gerade die ſchlechte⸗ 
Ben darunter find. Lobredneriſche Nach⸗ 
richten von ihm liefert Baillet a. angef, O. 


N. 1537. welche durch das, was Basle in, 


dem ihm gewiedmeten Artikel fagt, ein 
wenig berirhtiget werden) = Jean 


Hie 
"Eommire (+ 1702. in den stm B. ſ. 
Carm, Lib. III. Lut. 1678. 4. finden 
fi einige Eklogen, welche, ob fie gleich 
nicht fo gut als feine übrigen Gedichte, 
dennoch beſſer find. al& was die übrigen 
Jeſuiten, Mambrun, Le Brun, Kapin, 
u. a. m. in diefer Art, geichrichen haben. 
Sie zeigen Dichtergeiſt. Nachrichten von 
ihm liefert Baillet a. a. D. R.1538.) — 
Pet. Francius (ein Soßänder + 170%. 
In ſ. Poemat. Amitel, 1632.12. ebend. 
1697. 8. ſind einige Eklogen, welche viele 
natuͤrliche Einfalt haben, ohne eben platt 
und niedrig su ſeyn. Nachrichten von 
dem Berf. licfert Baillet a. a. O. N. 1536.) 
— Nic. Partenio Bianerafi (} 1715. 
Pifcator. et nautica, Neap, 1686. 13. 
Halieutica, Ncap. 1689. 8. Phraſen⸗ 
fammlungen aus dem Birgit.) — ac. 
Vaniere (} 1730. In feinen Opufc. Par. 
1730. 8. finden ſich 15 keinesweges ſchlech⸗ 
te Etlogen) — — Sammlungen. 
Auſſer der bereitd gedachten, von J. Opes 
rinus find der Poetar. Polonarum Carm. 
Paftoralia, ex Bibl. Zaluſc. Alt. 1779, 
8. (ate Ausg.) aedruckt worden, — — 
Webrigens fibeinen mir auch die beten dies 
fer neuen lateiniſchen Eklonen, fo wie alle 
neueen lateinischen Gedichte, etwann das 


. Epigraın ausgenommen „ böchftens nichts 


ald Runftwerke zu feon, welche mehr 
dem’bloßen Kunſtliebhaber, als tem Men⸗ 
fhen, Genuß gewähren können. Weder 
"die Gegenſtaͤnde dee neuern Welt, noch die 
daraus gebilbeten Empfindungen, find non 
ſolcher Beſchaffenheit, daß fie ſich in eine 
alte Sprache hineinzwingen, ober, daS fie 
ſich fo verldugnen, fo vergefien laflen, 
baf der neuere Dichter ganz zu einem afs 
ten würde, Das Gepräge dehter Empfin⸗ 
dung fehlt alen. — — 

Hirtengedichte In neueen Sprachen, von 
italieniſchen Dichtern. Bon ihnen if 


das Hirtengedicht, wenn nicht aus⸗ doch 


fortgebildet — vielleicht ein wenig zu weit 
von ſeiner Natur entfernt worden; ſie ha⸗ 


ben Form und Innhalt erweitert, haben 


es zuerſt nicht allein bis zu Schifereomas 
nen, und fogar bis su io genannten epifchen 


Gedichten, ausgefponnen, nicht allein dras 
" mati⸗ 


er 


Sie  .. 
matifirt, nicht allein Schdferfonnerte 
geſchrieben, ſondern auch, und zleich bey 
feiner erſten Bearbeitung, es durch Einhuͤl⸗ 
lung wirklicher Menſchen, In erdichtete Schd⸗ 
ſer, und ſpaͤter, durch die Errichtung der 

Arcadia, in ſo ferne noch mehr allegoriſch 
gemacht, als die Dichter ſelbſt, unter ih⸗ 
sen Arkadiſchen Schafernahmen, darin re⸗ 
dend auftreten, und ſo gae wiſſenſchaft⸗ 
liche Materien behandeln, dergeftalt, daß 
endlich von dem eigentlichen Character, 
und dem Tone des Hirtengedichtes, nichts, 
als bie Nahmen der Schäfer, und einige 
Yhraſeologieen übrig geblieben find. Die 
Nrfachen diefer fo vielfachen Bearbeitung 
diefer Dichtart find, wahrſcheinlicher Weite, 
ſehr mannichfaltig. Von einer Seite zeigt 
es Vorliebe zu derjenigen kebensart, bey 
welcher fanite und gemäßigte Handlungs⸗ 
weifen und Empfindungen Etatt haben 
fſonnen, und eine Sehnſucht nach rudigem 
Genuſſe des Herzens an, die vielleicht in 
denen Zeiten, da das Hirtengedicht in Ita⸗ 
fen vorzüglich bearbeitet wurde, um deſto 
natürlicher und größer waren, als Ita⸗ 
Iten felb der Schauplay Immerwährender 
Unruhe war ; vonder andern Seite ſcheint 
eine dußerh Biegiame Einbildungskraft durch, 
melde nichts von cigentiiher Wahrheit 
” bedarf, un auf angenehme Gegenſtande 
gelentt, und von ihnen feRachaften zu 
werden, der es nichts verfchlägt, ob Koͤ⸗ 
ige, und dußerff cultiviete Menſchen, 
odber ob wirkliche Schäfer mit dem Schafer⸗ 
frabe, mit Schäfergefinnungen, und mit 
Scäferfprae auftreten ? \ 

- Ben jener Verſchiedenheit der Schäfer 
gedichte iſt es indeſſen nothwendig, Die vers 
ſchiedenen Arten besjelben einzeln zu bes 
handeln. 
deeſelben Versart, dieſe moͤge ſeyn, wel⸗ 
che fie welle, und aus gereimten oder 

° rrinsfregen Verſen beſtehen, abgefaßt find, 

nennen die Italiener fie Eklogen (6. 
Quadrio dells Storia e ragione d’ogni 
poelia (Vol. II. Lib. 2... 352) und, wo⸗ 
fern fie in ungleichen Verſen geſchrieben 
worden, Joyllen; wechſeln aber gleiche 
und ungleide Versarten darin ab; 5 B. 
- gedfere mit tleinern Stanzeu: fo haben 


In fo fern ſolche in einer und 


4 
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einige ihrer Kunffrichter, z. ©. Ubeno Nies 
fielt ,. fie mit dem Nahmen anderer italies 
nifcher Bersarten Barzolette und Frot⸗ 
sole belegt. Dieſe find indeflen, im Gan⸗ 
sen, gewöhnlich, fo wie Die aus Brofe und 
Berfen befiebenden Schäferromane zu 
den Eklogen gesäpit worden, obgleich Cres⸗ 
eimbeni ( Stor. della volg. P. 8.1.6. 46. 
Ausgabe von 1731.) nur Terzinen für fie 
anzunehmen ſcheint; der übrigens die ganze 
Dictart (a.0.D. ©. 275) nicht ſowohl von 
den Hirtengebichten der Alten, als dem 
Mabrigal ableitet, weil, wie es der 
Nahme deölegtern fchon befagen fol, (von 
mandre.) der Innhalt dieſes Gedichtes aus. 
ländlichen Segenfiäinden, und Ländlichen 
Empfindungen urſorunglich befanden Bat, 
und auch In eihem, biefem gemäßen Zone 
abgefaßt worden Il. — — Die ditefle 
dieſer Gattungen iſt ber Schaͤferroman, 
wovon bie erfle Idee ſich ſchon in dem 
Ameto, Comedie delle Ninfe Fiören- 
tine diMr. Giov, Boccaccio zeigt, wels 
he eigentlich nichts weniger, als eine’ 
Komödie, nach bem gewöhnlichen Begriffe 
bes Wortes, fondern es nur in fo ferne 
beißen kann, als das Werk des Dante fo 
beißt. Es IR ein aus Profa und Neimen 
beſtehender Roman, deflen Held, Ameto, 
ein Hirte, und das zuerſt Ben. 1478. 4. 
und nachher noch fehr oft, unter andern 
con la dichiarazione de’ Iuoghi diffici- 
lı, di Franc. Sanfovino, Vin, 1545. 
8. 1586. 12. gedruckt worden, und das 
Mufter der folgenden Werke Diefer Art 
geweien Ik. Die darin vorfommenden 
Gedichte find in Terginen nbgefaßtz auch 
ſcheint Boccaz manche feiner eigenen Be⸗ 
gebenheiten, unter GSchäfervorfälle vers 
ſteckt, und ſich fel6R, unter dem Nahmen 
Caleone, ſo wie den König Robert, unter 
dem Rahmen Midas, geſchildert zu haben. 
(S. unter andern Ziraboschi Geſchichte dee 
fregen Künfße und Wiſſenſch. B.3. Ch.a, 
©. 205 deutſcher Heberf.) Folglich fängt mit 
ihm die Schäferallegorie fhon an. — 
— Jac. Sannazaro (t ısjo. L’Am 
cadia, Nap. 1504: 4. Ven. 1534. 8. 
"In feinen Rime, Fir. 1532. 3. Ven, 
1552. 8, ornate d’alcume annotazioni 


PP 3 Svitg 


596 Hir 


e vitadi Tom. Porcacchi, Vin.1558.)2. 
colle annatazioni di Frc. Sanfovino, 
Ven. 1566. 1585. 12.11616.12. Mit 
den Anmerkungen ber. vorbergenannten, 
des Moſſurenzo, u. d. m. Pad. 1723. 4 
5. 9. Opere volg, Ven. 1752. 8. 30, 
Det Ton der Schreibarg des ©. in von den 
Stalteneen immer als da6 Muſter in diefer 
Dicttart angefehen worden. — Diom. 
Buidalotto (Al Spectabilæ Bald, Cat- 
taneo . . Egloghe di D. G. Bologna 
1504. Es find der Hirtengedichte feche 
mit ein wenig Profe untermiſcht, um fie 
in ein Ganges zu verbinden, welchem aber 
keine‘ mweitlduftige Dichtung zum Grunde 
Legt.) = Ascanio Botta (1526. Ru- 
rale, Crem. 1524 und 1533. 8. a0 in 
der Manier ded. Gannazare.) — Mat⸗ 
teo Di San Wiartino (1540, Pelca- 
torie ed Ecloghe, (Ven. 1540.) 8. 
find auch, durch eingemifchte Proſe, in 
ein Ganges verbunden.) — Ant. Pic 
cioli da Ceneda (1590. Profe Tibe- 
rine del Paftore Ergafto, Trev. 1597. 
Die eingeführten Schäfer find Gelehrte 
dieſes Zeitalters, und Proſe und Derfe 
mwechfeln 06.) — Marzʒio Bartolini 
(I fogni Paftorali, Oxon. 1596.) — 
Ant. Deagbi (Leucadia . . . Bol, 
1598. 12. Iſt eine genaue Nachahmung 
der Arcadia, und enthält der eigentlichen 
Eliogen swötfe.) — Ceſ. Capaccio 
(Mergellina , Egloghe Pifcatorie .. . 


Nap. 1598. 12. Der eigentlichen Eklogen 


find schen, welche, nach ber Manier des 
Gannazaro , durch Proſe In ein Ganzes 
verbunden worden find.)  Biuf; Gas 
rini Eorio (L’Elpino, Arcadia... 
Mil. 1730. 4. aus fieben eigentlichen Eklo⸗ 
gen beſtehend, und durch eingemiſchte Proſe 
gu einem Ganzen gemadt.) — — 

‚ Eipentliche, einzele Eklogen oder 
sirten, Schiffer, und Jifcherges 
Dichte Haben gefdrieben: Giuſto de’ 


Conti, kurs nach dem Zeitalter des Pe⸗ 


trarch, und nach ihm Sannazaro von 
Piftoja, der aber mit Jac. Gonnajaro 
nicht zu verwechſeln iſt. (S. Erescims 
'beni a. a. O. G. a78.) = Jac. Fiori- 
no de Buoninſegni. — Franc. Are 


Hir 


focchi. — Girol. Benivieni (Bieten 

gedichte von ihnen find in dee 38 Floren 
1481. 4. gedruckten Ueberiegung dee Hirten⸗ 
gedichte des Virgil von Bern. Pulci ber 
indlich. Aus der Vorschg erhellt, daß 
der exfie dieſer Dichter, ums Jahr 1468 
eine Sifcherekloge geſchrieben hat: ein 
Umdand, dee dem Creſcimbeni, und fels 
nem neuellen Herausgeber (Stor. B. ı. 
©.56. NR. ı5.) unbelannt geweien iR. 
(Diefe Zuſcherekloge, fo wie ale übrigen 


 italtenifcden, und ſelbſt die Schiffergedichte, 


unterfcheiden ſich indeffen im Tone der ECm- 
»indungen, nicht fo wie die Jdoßen dei 
Cheotrit, je nachdem Hirten oder Fiſcher, 
oder gar je nachdem Bich- oderZiegenhirten, 
oder eigentlicher Gchifer, oder gar Mus 
ein Miethlina, darin vedend eingefühet 
wird, von einander: cine, meines De⸗ 
düntens, nicht genug bemerkte, und dech 
ſehr fühtline Beinheit des griechiſches 
Dichters. Auch ik es ſehr natürlich, Dub 
bie immer verfchiedene Lebensart, und Go 
ſchaftigung mit verſchiedenen Arten von 
Sh:eren, nicht blos ein verſchiedenes Co⸗ 
Aume, fondern auch eine mehr ober wer 
niger feine, oder rohe, eine mehr oder 
weniger ruhige oder heftige u. ſ. w. Ge⸗ 
mütbsart überhaupt hervorbringen müße: 
eine feine Bemerkung hierüber findet ſich, 
meines Beduͤnkens, in den beyden alten 
Scholiaßen des Theofrit zu dem 87ten B. 
der eren Idolle ©. ı9 des erſten B. der 
Reiskiſchen Ausgabe.) — Serafino 
Aquilano (in feinen Operette... . cok 
lette per Franc. Flavio, Ven. 1502.& 
con la vita del Poeta (di Vinc. Cal- 
mers) Rom. 1503. 4. Ven. 1548 um 
1550. 8. b. A finden ſich flogen, woria 
die Schreibart zwar etwas saub iR, bie 
aber dennoch von dichteriichem Genie gene 
gen.) = Luigi Alamanni (in feinen 
Opere Tufcane, Liune 1533. 8. nd 
auch dergleichen enthalten.) — Bald. 
Caſtiglione (In den Rime dei. Siam. 
Corſo, Wen. 1533.28. Anden ſich Stanze 
paftor. von ipın.) — Gianj. Botano 
und Nicolo Franko ( Dialoghi ma- 


. 
. ‘ . 


Sir: 


zici dell’ Acmdemia, de gli Argonauti, 
Mant, 1547. Die erfern find in Profa; 
bie legtern beſtehen aus eigentlichen Schtfs 
ferellogen und Schifferfonnetten, und find, 
meines Wiens, die wichtighen italieni⸗ 
ſchen Schirfereklogen, obgleich nicht 
die erſtern; denn ſchon Bern, Taſſo hat, 
im 3ten B. feiner Amori, Ven. 1537. 
dred Schifferfonnetten.) — Birol. Mu⸗ 
330 (Le Egloghe del Muzio Juflino- 
politano divife in cinque libri: ie 
smorofe, Lib.1. le marchefane , Lib. 
1. le illuſtri, Lib, 111. lelugubri, Lib. 
‚IV. le varie, Lib. V, Vin. 1550. 8.) 
— Andrea Calmo (Le bizarre fe- 
sonde e ingeniofe Rime pefcatorie di 
oo. Ven. ı553. 8. im venetianifchen 
Dialect.) — Aud. Paterno (1560. In 


f. Nuove Fiamme, Lione 1568. 12. 


finden fi Egloghe maritime, amoruli, 
Jugubri, illuftss und varie. Nachr. 
von bem Verf. giebt Crescimbeni, a. a.O. 
Bd. 8. ©, 421.) — Bernardino Rota 
(Sonetti e Canzoni del S. B. R. con 
V’Egloghe pefcatorie, Nap. 1560. 8. 
1574.4. 1720.12. Diefee Eklogen find 
vierzehn, es find aber, wie man aus den 
angezeigten ſehen kann, feinesweges die ers 
Ken Fiſchercklogen in italieniſcher Sprache, 
Bu hat noch Bern. Taſſo eine dergleichen 
geſchrieben, welche ich in dem aten B. 
feiner Amori, Ven. 1535. 8. befindet.) — 
Bern. Baldi (In feinen jugendlichen 
Gedichten, unter dem Titel, "Il Lauro, 
finden ſich deren SBiichereflogen.) — 
‚Biov, Fratta (Egloghe, Ver. 1576.) 
— Baldo Cothani (Dafni, Ecloga 
o., nella quale ſotto nome di Aritea 
e di Timilio fi ragiona de l’Amore, 
de la Vircù e de l’Onore, son Orv. 
1582-4.) = Girol. Raſi (Le Tris 
tezza di Metanio, Fgloga fpiriruale 
.... Fir. 1584. 4) — Ant. Dior 
nyfi (Figeno, Egloghe paftorali .. . 
Ver, 1588. 8.) Es find deren ſechs.) — 
Aurelio Eorbeflini (Unger dem Titel, 
Le Fismme amorofe, hat.er einen Band 
Efiogen gefdrieben.) — Basp. Mor, 
tola (Pefcstorie, Rom. 1604. 12.) — 
‚ud, Buccolo (Dep ſ. Geſprach, Aleſ- 


S 
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fandıo ... Ven. 1613. 8. finden Ab 
s ef.) — Giov. Erpponi (Egloghe 
Bofchereccie, Ven, 1609, 12.) — 
Graʒ Benefis (Egloghe Paftor. et 
Bofch, Tor. 1515. 4.) — Jac. Ans 
velli (Venezia e Ferdinando, Egloghe 
... Ven. 1620. 4) — Ascanio 
Brandi (Egloghe Simboliche) — 


Giov. Keporei (Beine Sempogna, 


Luc. 1669. 12. enthält zı EH.) — 
Beeg. Grimaldi ( Egloghe paftorali, 
e rime varie, welche letztere ale auch 
Schaferinnhaltes find, Fir. 1717. 8.) — 
Bald. Papadia (Egloghe paftorali, 
Nap. 1770. 4. Es find deren sehn, des 
zen Innhalt Liebe iR.) — Jul. Cor» 
dara (Saggio di Egloghe militari, 
Alexandr. 1780. 8.) —- Picini(Rime 
paftorali, Ven. 1780. 8.) — Auſſer 
den genannten Dichtern haben einzele Eklo⸗ 
gen noch geſchrieben, Fre. Bentivoglio, 
Vomp. Toreſli, Sabre. Chiabrera, 9. Joe. 
Martelli, Fel. Zappi, (inf. Rime, Ven. 
1723. 13.) Gino Ginoni, Stv. Raui, 
Maddolena Campiglia, Rem, Fiorentino, 
Vorf. Bruno, Fres. Cirocchi, Fres. Bru⸗ 
ſoni, Girol. Pompei, (im sten Bd. ſ. 
Opere, Ver. 1790. 8. Hirtenlleder.) 
Mifonfo di 'Waranno (im nen Bd. ber 
Opere poet. Parm. 1789. 12. 3 ®.) 
einige lingenannte u.a. m. welche einzeln, 
oder mit Ihren übrigen Gedichten zuſam⸗ 
imengebeudt worden find. Mehrere Nach⸗ 
sichten daruͤber finden fich In des Erescime 
beni Stor. della volgar Poef. B. ı. © 
46 u ſ. S. 275. Ausgabe von ızzı, in bed 
Duatelo Stot, e rag, d’ogni Poeſ. ©, 2 
Buy. ur Te 
Gogenannte Idyllen, welde, wie 
sebapt, von ben Eflogen der Italiener, 
vorzüglich dadurch ſich unterscheiden folen, 


bat fie in wöRig ungleichen Werfen aber. - 


faßt find, und deren Erfindung, oder Eins 
fügrung in Die italienifche Pitteratur zwar 
nicht in das fo verſchriene ſiebzehnte Jahr⸗ 
Hundert fäßt, melde aber denn doch in 
dieſem zur Volllomenheit gebracht wur⸗ 
den, und fi alſo von den eigentlichen 
Eklogen mehe noch burch den Ton, als 
durch die bloße Form, auszeichnen, 

PP 3 find 


‚Yerm Kopfe finden. 
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find geſchrieben worden, von: Giamb. 

Marini (4 1625. Ih nenne ihn zuerh, 
‚ob er gleich nicht, wie er fich ruͤhmte, Er⸗ 
finder dieſer Dichtart war, fondern ihr nur 
din Nabınen gab; denn fihen vor ihm 
hatte Preti Gedichke in diefee Form abge 


faßt (La Salmace, bie bereits 1651 in 


das Englijche überfeßt wurde, I progrefli 


d’Amore, und la Lertera in f. Poeſie, 


Mil. 1619. ı2, Ven. 1696; 12.) und 

noch ehe, als diefer, haite Gab. Zinano 
(in ſ. Rime e Proſe, Regg. 1590. 8. 
Ven. 1627.12.) dergleichen, obgleich nicht 
Idollen benennt, drucken laſſen. (©. Cres⸗ 
gimbent,Storia della volg. Poeſ. B. ı. 
©. 221, Ausg. yon 1731.) Sein Beyſpiel 
verleitete indeffen zur Nachfolge; and wäre 
nichts als die Form beeinträchtiget wor⸗ 
den; mas hacte ed geichadet? ber, von 
Freyhelt in der, aus der Natur einer Sade 
fih ergebenden Form if, meines Beduͤn⸗ 
tens, Frepbeit im Tone unzertrennlich ; 
beyde fließen aus einer Quelle, aus el 
ner Begeikerung, welche nicht durch die 
Wirt und Natur des gewählten Innhaͤltes, 
pder Stoffes, fondern durch Tebhaftes Ges 
fühl von Dichterfraft beſtimmt wird, und 
nur fi), nicht den gewaͤhlten Janhalt, 
gleichfom datſtellen mil, aus einer Bes 
geifterung , welche Aber alle Beſchraͤnkun⸗ 
gen, die aus biefem fich ergeben , weg⸗ 
fest, und, in dem vorhabenden Palle, 
unter Schafernahmen, und Schaferem⸗ 
pfindungen, Dinge in die Welt brinat, 
die, fo reizend fie auch an und für fich felbk 
. feon moͤgen, und dennoch verrirren, weil 
wir, bey dem Widerfpruche, worin fie 
mit ſich ſelbſt, und mit der. wirflichen 
Melt leben» für fie keinen Platz in uns 
gu den beſſern Ge⸗ 
dichten des Marini in dieſer Art zaͤhlen 
die Italiener : Il Rapimento d’Europa, 
und I Teſtamente amnrofo, Ven. 1613, 
s2. nachher mit mehrsen Gedichten dies 
fer Yet, unter dem Titel: La Sampogna 
(die Schalmep) divita in Idillii favoloſi 


- epaftorali, Par. 1620. 1652. 12. Nach⸗ 


richten von ſ. Anhaͤngern und Gegnern liefert 
Quadrio in f. Stor, e Rag. d’agni Poefla, 
Vol. % ©. 3.) — Tom. Sugliani 


Hier 
(Er machte, nachtt dem Maline, An⸗ 
fpruch auf dieſe Erfindung. Gene Idol⸗ 


(en finden fi in f. Riıne, Ven. 1601. 12. 


Rom. 1623,12.) — Bart. Arnigio 
(La Farvalla. . . Trev, 160.4.) — 
Ceſ. Orſini (bey feinen Piſtole amoro- 
Se finden fi acht Jöulen.) = Aion. 
Quirino (Il Narciffo, Ven, ı 612. 12.) 
— Seb. Buirini (La Bella Refca- 
trice, Ven. 1613. 12.) = Nic. Con« 
radini (La Fuggieiva Ninfa, Ven. 


1613.12.) = Marc. Ane Balcianelli 


(Afferti di Lidia ad‘ Eurillo, Ven. 
1613. 12,) = Biul Ceſ. Bigli (I Ri- 
vali, Ven. 1614. 12.) — Pace Pas 
eini (Campe Marzio, ovvero le Bel« 
lezze di Lidia, Vic, 1614. 12.) - — 
Adr. Verdizotti (La Dafne, Vic, 
1614.12.) — SErtove Miastinengo 
L’Artone, Ven. 1614. 13.) > Giov. 
Eappone (Idilli, Ven, 1615.12. verm 
1617, 8. (Eine andere Sammlung Iddi⸗ 
fen von Ihm erfcblen unter dem Zitel: 
L'Euterpe, Mil. 1619. 12.) = Birol, 
Priuli (La Galarea (ohne Drudort und 
Yahrss.) 8. Erem. 1628. 9. beſteht aus vew 
ſchiedenen Idyllen, welche unter ſich vers 
bunden find.) — Margherita Coſta 
(Die Samml. ihres Ged. worin auch Iddl⸗ 
ion enthalten ſind, führt den Zitel, Il 
Violino, Ven. 1638. 4.) = : $ecs. 


-Zuecaveni (Le Lagrime di Tirfi fopra 


Partenope, ben f. Panegirici, Nap. 
1671. 12.) = nn. Barcellini (Idil. 
lio allegorico, Mil. 1706. 8. gehört ja 
deu deſten.) — In den Werke des Mu⸗ 
eatori, della perferra pocſia, findet ig 
eine Idyſle won Earl M. Maggi. — Eine 
Samml. Idyllen, welche verfchicdene der 
vorhin angezeigten, und andre mehr, ent⸗ 


‚balt, erſchien, unter dem Titel; GI Idil- 


li di diverfi Ingegni illuſtri ... Mil. 
1618: 13, — Mon ber Ydylle der Ita⸗ 
lienee Handelt Erescimbent, Storia della 
volg. Poeſia, B. ı. ©. 60 und 221. n. A. 
Quadelo, in.feiner Storia e ragione d’o- 
gni Poeſ. B. 2. Buchs. 6.19. — . 

lieber die ESchäferepopde der Its⸗ 
liener, ſiehe den Artikel Heldengedicht 


6,529. = \ 
Schaͤfer⸗ 


. .Sönne, 
und wichtigere Stände entſtehen imüffen, 


Sir 


Schaͤferdramen bey deu Italienern: 
Die Dichtart ſelbit in von den italieniſchen 
Kunſtri atern, bald gänzlich verworfen, 
bald, als cine der wichtiafien Erfintungen 
der Nation, hoch empor gehoben worden, 
Su ben erſtern gehdet, unter andern, Gras 
vira, in f. Regione poetica, Lib. II. 
&XXU. ©.ın. und in dem Libro della 
Tiagedia $.XVI. ©. ıgu.f. Ven.ı73ı. 
4 welcher behauptet, daß bey ber, dem 
Scäfern zukommenden Lebensart, feine, 
mit diefer übereinflimmende, wahrhaft ins 
tereffante dramatiſche Kabel, Statt haben 
koͤnne; zu den letztern Giuſ. Ceſ. Becelll, 
melcher in feinem Werke, della novella 
Roefia, Ver. 1732, 4. ©.ı58 8. f, dage⸗ 
nen fagt, daß man, bey dem. Schdferdra- 
ma, ſich nicht die Schäferwelt,, fo wie fie 
jest it, fondern fo wie fie zur Zeit, da 
noch nicht prächtine Städte erbaut watey, 
da Schäferfiund noch gleichſam ein Haupt⸗ 
Band der Erbe! war, u. d. m. denken 
muͤſſe; allein er räumt denn doch ſelbſt cin, 
daß wir von diefem Zuſtande nicht vecht 
siel wiffen, und ſcheint ganz zu vergeflen, 
daß ein folder Zuſtand nicht bis zu einer 


gewifien Verfeinerung, wie ihn 3. B. Taſſo 


and Guarini darſtellen, gebracht werden 
ohne daß nicht vorher Städte, 


dergehalt, daß cine folche verfeinerte Exi⸗ 
fienz deflelben, tm Widerſoruche mit fich 
ſelbſt Gebt; daß, ferner, wenn der Menſch 
bey dramatiſchen, bey eigentlich finn- 


lich, und vor Augen ihm gejeigten Dar⸗ 


ſtellungen, nicht „ in der wirklichen Welt, 


um fich ber, oder In den aus den Zufldns 


den der Vorwelt fich gebildeten Ideen, 
gleihfam sin Gegenbild, oder ein damit 
verwaudtes, Ahnliches Ding hat, er — 


venigſtens eine ju biegfame Einbildungss 


kraft Sefigen muß, mofern-er daran Theil 
nehmen, oder dadurch getdufcht werden 


foß; denn, meines Beduͤnkens, ik, je 


dunkler dee Sinn iR, auf welchen gewirkt 
wird, die Einbildungskraft um deſto che 
in das Spiel zu ziehen, und es mithin 
defio leichter; Empfindungen zu erwecken, 
dergehalt, baß bios gelefene, blos gehörte, 
Bios zum Hören befimmte Gedichte von 


f 
‘ 
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Gödferiefälen, und und mehr bloße 


Darfielungen von bloßen Schäferempfins . 


dungen jener Beglaubigung aus der wirt, 
lichen Welt, ober aus Vorſtellungen von 
geweſenen Zuſtanden berfelben, weit mins 
der bedürfen, als Schäferdramen, um auf 


den Menfiben zu wirken: ein linterfchled, 


aus welchem noch, unter den verichledenen 
fhönen Künften felbſi, unter Muſik und 
Mahlerey, unter Dichtkunſt und Mahlerey, 
ſelbſt unter Dichtkunſt und Muſik, wofern 
die erſtere Darſtelungen aus der eigentlich 
ſichtbaren Welt liefert, in Anfehung ihrer 
Wirkungen, und folglich auch in Ruͤckſicht 
auf Wahl des Stoffes, und auf Bearbei⸗ 
fung deffelben, bie wichtigen Unterſchiede 


entfichen, welche, fo wie die, daraus, daß 
die Dichtfunft zwey Sinne zugleih, Ges . 


hör und Geſicht, beihdftigen, und auch 


ihren Innhalt ſowohl aus der börbaren, 


als ſichtbaren Welt, und oft aus beuden 
zugleich, nehmen kann, entfiehenden Vor⸗ 
süge derfelben, im WVorbeyaehn gefant, 
noch wenig oder gar nicht, in Theorfeen 
erörtert worden find. — Die Schäferdras 
men in Stalien bildeten fich aus dem, bey 
fenerlihen Gaſtmahlen jener Zeit, üblichens 


und bis sum Ausgange des ısten Jahre 


bunderts fortbeftehendem Gebrauche, Ges 
dichte, zur Unterhaltung der Säfte, hers 
fagen, ober berfingen zu laſſen. (S. Il 
Riforgimento d’Icalia negli ftudi etc. 
di Sav. Bertinelli, Op. ®.4. ©. 108.) 
Es war natürlich, daß bie blos erzählen. 
ben, oder blos lyriſchen Gedichte, In der 
Bolge der Zeit, nicht Unterhaltung, nicht 
Vergnügen genug gewährten ; undda alles 
nur auf diefes vorzüglich abgefehen war: 


fo fheint die Wahl von Perſonen aus der 


Schäfer s ober aus der Idealen Welt, zu⸗ 
mal da jene Welt fchon in ben eigentlls 
en Eklogen erfunden mar, dazu natuͤr⸗ 
lider, als aus der wirflihen. Auch ers 
forderten jene nicht fo viel Perſonen zur 
Morkelung, nicht fo viel Zuruͤſtung, u. 
db.m. Das erfie Stuͤck diefer Art iſt zwar 
nicht Hanz eigentlich aus der Schäfermelt ; 
enthält aber den Keim dieſer Dichtungsart 
ſehr fichtlich; es id der Orfeo (Favola) 
des Agnolo Yoliziano, der In den Jahren 
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1474 1483 in Mantua voegeßeflt, "merf 
Bologna 1494, zuleht, Ben, 1749 ge⸗ 
beucht worden if, (Er beſteht faß ganz⸗ 
lich aus Octaven (ſichere Spuren wirkli⸗ 
‚ben Geſanges, oder doch des Urſprungs 
aus Geſang) und die Handlung darin IK 
ohne alle Bedeutung , fie IR mehr Eradbs 

lung einer Sandlung, als eine Handlung 

fick. Auch find die zundch auf den Or. 

ſeo gefolgten Werke dieſer Art von eben 

dem Schlage ; fie beſſehen zumellen nur 
aus ein paar Scenen, Jumellen ſchon aus 
drey und vler beſonders abgetheilten Acten, 
(wie der Erbuſto und bie Fileng des 
Bioy. Yaof. Catza, Men. 1546. 8.) find 
größtentheils in Terzinen abgefaßt, sumels 
ien auch in yermifchten Versarten, zuwei⸗ 
fen in Drtonen, haben sumeilen befondee 
Prologen, und befondee Schlufchöre ehe 
che anfänglich Licenzen bieken, und fichte 
lich In Muſik gefegt waren) oder Gefänge 
u Tanzen; und Götter und Yalbadtter, 

atyrs und Faunen, teeten vermiſcht mit 
Sqafer und Landvolk aller Met dariu auf, 
u, d. m. Einheit in die Handlung, Ue⸗ 
bereinſtimmung unter die verſchiedenen 
Theile des Ganzen, und die, ben ſolchem 
Inndalt, mögliche dramatiſche Verwicke⸗ 
ung wurde in diefer Dichtart zuerſt von 
Agoſt. Beccari gebracht, denn die früs 
ber erſchienene Egle des Giomb. Bltaldi 

nisto hat nicht Schäfer oder Banbleute, 
ondern Goͤtter und Nymphen zu handeln 
den Berfonen, und geboͤrt alfo nicht zu 
den Schaferſplelen, fondern au den Gas 
torfplelen, Beccari dramatiſirte Die Ekloge 
{n feinem Sacrifizio, welches auch zuerſt 
unter dem Titel, Favala paſtorale, Ven. 
1555. 8. erſchien, und das Jahr vorher 
zu Ferrarq war yorgehellt worden, Daß 
fie in Muſik, und zwar son Alfonſo dalla 
Viola, geſetzt wurde, erhellt aus ber 
Morrede der angeführten Ausgabe ; aber, 
ob gang, oder nue die darin befindlichen 
Chöre weiß Ih niht? Planelli, in fele 
nem Werke, Dell’ Opera in Mufica, 
Nap, 1773 8. SG. 8. ſcheint das Erſtere 
zu glauben; es kann alſo, bie Chöre abs 
gerechnet, nichts als Recitativ gemefen 
‚kon, da der Dialog gicht durch cigents 


Sir 
liche dazu gehörige Aelen unterbrochen 
wied, und diefe, im Worbeugehn bemerkt, 
befannter Maßen, erft in dem Jaſon des 
Ainde. Cicoginni, in Muſik durch Sram. 
Cavallo gefegt, um das J: 1649 eingeführt 
worden find. Won den fo vielen Nach⸗ 
ahmern in biefer Dichtumpsart, (denn Aber 
zweyhundert Schäferdrameh find von ben 
Itatienifchen Dichtern geſchrieben werden, 
(8. den Aminta von Sontanint ©. 351) 
führe ich nur die wichtigen an, als: 
Alb. „öllio (L’Arerafa, Com. paſto 
rale, Ferr. ı564. 8. bie Muflt vondem 
yorgebenden Meiſter.) — Agoſt. Ars 
genti (Lo Sfortunato , favola Pafte 
rale, Flor. 1568. 4. bie Muflt aus 
yon Viola.) — Torg. Caſſo (L’ Amin 
ta fav. bofcareccia, Ven. ı581. 8. 
Par. 3646. 4. mit Annıerf. von Dienage, 
Par. 1655. 3. illuſtrato da Guift. Fon- 
tanıni, Rom. 1700. 8. Pad, 1722. 8. 
Ven, 1736. 3. ebend. 1769. 8. mit & 
und noch ſeht oft. ſchon im I. 1573. vers 
geſtellt. Die bazu geiegte Muſik ik von 
Erasmo Marotta. Das Gedicht ik ia 
die mehreſten neuen Sprachen überfept; 
in des Spaniſche von Zauregul, in feis 
nen Rimas, Sev. 1618. + In bad 
Franzoͤſiſche, zuerſt von V. be Yradı, 
Bord. 1984. 4. überhaupt zehn verfchiebene 
Male, zufegt von dem Or. Choiſeul Men⸗ 
fe 1784. 12. und von Eicapoller, avecun 
difcours fur la paftorale italienne er 
für l!’Aminte, Par. 1735. ı2. Indes 
Engliſche ſechsmabl, merk von Abe. 
Fraunce 1591 zulegt von Perc. Stockdale, 
Lond. 1770. 8. In dus Deutſche, übers 
hauot fünfmabl, zuerſ 1630 zuletzt von 
einem Ungenannten, Verl 1766. 8. in 
erbarmliche Reime.) — Ant. Ongaro 
(L’Alceo, favola peſcatatia, Ven. 
1583.8, Verr. 1614. 4. Pad. 1722. 8. 
Der Titel befast den Innhalt; es IR das 
erfte aus Ziſchern beſtehende Stuͤck biefee 
Art, und gehört Aberhaupt zu den beſſern. 
Franzof d. ot. Sriffet, Par. 1596. 12.) — 
Cuigi Groto (Il PentimentoAmorofo, 
fav. paftor. Ven. 3583. 12. ranzöhkh, 
durch Rol. Briſſet, Tourß 1591. 12. Lo 


Galifto, Ven, 1583, 4.) —-Criſt. Ex 
ſtelletti 


gHix 
felerti (L’Amarilli, fav. paftor. Ver. 
s587. 12.) — Madaliae Campiglia 
(La Flori, favol.bofe. Vic. 1588. 8.) 
-Ceſ. Simonesti (L’Amaranıa, fav. 
bofc. Pad: 1558. 8.) — Pier. Zupt 
(1 fofperti, fav. bofc, Fir. 1589. 8.) 
— Bat. Buarini (+ 1613. 1 Paftor 
fido, Tragic. paft, Ven. 1 590.4. und 
mit folyem Sinfale oufaenommen, dab 


‚es (den Ben. ı602, 4, das 20te ‚Mahl, 


and blos bey Lebzeiten des Berfallers 48 
Mahl, zuletzt im ıten B. feiner Werke, 
Ver. 1737. 4. gedruckt wurde; aber auch 
fo vielfältig behritten, daß Bantanini in 
feiner Bibi. Italiana © 1. ©. 43 u f. 
eilf Selten mit der Geſchichte der Strei⸗ 

feiten darüber angefült hat. Der Tis 

‚ Zeogiconibdia, mwurbe ndhmlich von 
dem Kritifer, Giaſ. Nores, fo wie bie 
sanze Dichtart, in feinem Difcorfo in- 
torno a que’ principi caufe e accrefci- 
mente che la Comedis , la Tragedia 
eil Poeme eroico ricevano della Fi 


‚Jofofia morale e civile, Par. 11487. 4 


für ein Ungeheuer erklaͤrt, und Guarini, 
ob er aleich fein Bedicht nach nicht drucken 


‚ Saflen, vertbeibigte fie denn doch, in ſei⸗ 


uem Veraro (dem Rahmen eines beruͤhm⸗ 
ten Schauſpielers biefer Zeit) Fer. 1588. 
8. Nores antwortete, und wurde wie 
Ver beantwortet; andere mifchten ſich in 
den Streit, worunter Saufino Summo 
der mertwärdighe iſt, der von feinen 
Difcorfi , einen gegen die. Tragikomoͤdien, 
einen andern gegen Schaferdramen übers 
Hotıpt neeichtet bat. Hatten beude ihre 
Mation fo gut gefannt, als fie Griechen 
und Römer zu kennen fiheinen, und in 
Crwdgung gesogen, daß, Ben verſchlede⸗ 
wer Eultur überhaupt, endlich ſchlechter⸗ 
dings verſchiedener Geſchmack entiehen 


muß: fo mürde keinem das Werk ankösig 
geweſen feun, oder fie würden vlelleicht 
gezeigt haben, Daß 3. ©. bey angelegents 


. Sicher , ausfchließender , und böchk ernſt⸗ 


Sicher Befchdftigung mit Muſik, Mahle⸗ 


. 29, u. d. m. der wahre gute, alte Ge⸗ 


ſchmack in der Dichtkunſt nicht feſtgehal⸗ 
ten, oder einem Werke, weiches übrigens 


voß Ichhafter Einbildungekraft If, ber 
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Bevfall verfagt werben kann. In dem 
Werte des Guarini if von der eigentlichen . 
le nichts mehr ſichtbar: 

kuͤnſlliher und verfhlagener können nicht 
Hoſleute fen, und .epigrammatlichee koͤn⸗ 
nen nicht Witzlinge reden, ala feine Sirdfer. ' 
Es iR übrigens in das -Spanifd-e son 
Plar. de Bigurefa, Valene. 1609. 3. Ya 
das Franzoͤſ. auffer einzeln Theilen def 
felben, fiebenmapl, zuletzt von Pecquet, 
Par.3733.12. 2B. in Proſe. In das ang 
liſche viermabl, zuerk von ich. Fan⸗ 
(Ham, L. 1644. 4. und zuletzt 1783. im 
Derien. In bas Deutfcbe überhaupt- 
achtmahl, zuerf 1636, zuietzt von Duͤricke 
773 überiegt worden. Auch haben die Spas 
nier von ber Iſabella Eorren, Amb. 1694. 8. 
und die Branzofen von Simon Pellegeiti, 
Par. 1726. 8. eine Nachahmung deſſelben 
erhalten.) — ‚Eef. Eremonino (Le 
pompe funebri, ovrero Amuints e 
Clori, fav. filveftre, Ferr.. 1490..4, 
Franzoͤſiſch durch Chr. Bion.de Tralibrag, 
Par. 1634. 8.) — Carlo Nori (La 
Cintia, fav. paſt. Ven. 1594. 4.) — 
LTic. degli Angeli (Il Ligurino, fav. 
paftor. Ven. 1594. 13.) — Sean. 
Contarini (La fida Ninfa, Vic.ı1595. 
32.) = Vinc. Giuſti (Eipina, fav. 
paft, Udine 1595. 8.) — Franc. 
Beacciolini (L’amorofo fdegno, far. . 
peſt. Ven. 1597. 12. fransöf. durch eis 
nen lingenannten, Bar. 1602. 12. und 
I de la Graige, Var. 1612.8.) — Scip. 
ol Manzano (L'Aci, far. marina, 
Ven. 1600. 4. daß bie Perfonen aus 
Sciffern beleben, befagt der Titel.) — 
Bianm. Buiccardi (11 fogno, far. 
boſe. Ferr. 1601. 8. La pafl. regia, 
ebend. 1602. 8.) — Rid. Campeggi 
(ll Filatmindo, fav. paft. Bol. 1605. 4, 
1698. 12.) = Fres. Vinta (li Ra- 
pimenmw di Corilla, fav. bofc, Ven. 
1605. 4.) = ÜBuidib,. Buonarelli 
(Pilli di Sciro, fav. paft. (Ferr. 1607. 4.) 
colia difefa dell doppiosmare di Cle- 
Jia, dall’ Aucore, (welche auch einzeln, 
unter dem Titel, Difcorfi in difefa etc, 
Anc. 1612. 4, gedruckt, und, wie man 
fiebt, von dem Dichter ſelbſt find) er cal 
PP 5 | b 
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fa vica di Iui dä Franc. Ranconi, Rom. 
1640. 18. Par. 1651. 4. Amſt. 1678. 24 
colla vica dell’ Autore fcrieto da Ap. 
Zeno, Ven. 1700. 24. co’ difcorf in di- 
fela, Mant. 1703. 12. Lond. 1738. 8. 
Das Gtäd id, nachtt den Gtäden des 
Taſſo und des Guarini, das berähmtefe 
ia Italien ; und in das Fransöf. fünfutahl, 
zuerk, Touloufe 1624. 8. sulebt von 2. du 
eis de Gt: Gelais, nebſt der oben ges 
dachten difela, Bruͤſſel 1707. 12. 2 B. in 
Veoſe, aber nie von Dion de Dalibrad, Aberf, 
worden.. In das Engliſche 1655. 4. Die von 
Ad. Sherburne, deren Joſ. Barnes in einen 
Anmerkungen sam Anakreon ©. 118.Camb, 


1705. 8. erwähnt, iſt nicht gebe.) — Aleſſ. 
Calderoni (L’eflio amorofo fav. bofc. 


Ferr. 1607. ı2.) = Biov. Villifran⸗ 
chi (Amarantz, fav. pefc. Ven. 1010. 
1639. 22.) — Biov. Capponi (L’or- 


Silie, fav. bofc, Bol. 15135. 1.) — 


Dion. Viola (Il Dorillo, fav. caccia 


soria, Vic. 1619.8.) — Biul Ceſ. 


Corteje (La rola, fav. boſc. Nap. 
1621. ıa. in feinen Werfen, Nap. 1666. 
sa, ıste Ausg.'eine ziemlich gluͤckliche Days 
Kellung der Gitten des Panduolleh) — 
Iſabetra Coreglia (La Dori, far. 
pefc. Nap. 1634. 12.) — Mit dem 
Verfalle dee Abrigen Drama in Stallen, 
fiel auch das Schäferdeama endlich fo tief 
berob, daß man auf einer fehr niedrigen 
©tufe der Menſchheit chen muß, um 
dadurch unterhaften werden zu koͤnnen. 
Buch’ wurden die mehrefien Stuͤcke dieſer 
Ser zulegt foͤrmlich in Muſik gefegt, und 
für die Muſik zugleich geſchrieben, und 
gehören alſo eigentlich au den Opern. 
Die davon noch allenfalls fregen Werke find 
von Biov. Maxc. Erescimbeni (Elvio, 
fav. paſt. Rom, 1695.4,) — Aleſſ. 
Guidi (Endimione, Ver. 1726. 12. 
mit einem Diſc. von Bine. Gravina.) — 
Se. Lemene (S. Neue Crit. Briefe, 
Zur. 1763. 8. ©. 313. Auch führt Cres⸗ 
eimbeni (iſtor. della volg. Poeſ. ©. 1. 
©. 28.) ned eiues, Amore croico fra 
i paftors, an, — Eine Sammlung von 
Schaferdramen esfhien, untee dem Die 
tel, Teatxo paftor, Ven. 1788. 8. — 


Sir 

Su ben Deamen dieſer Urt find ferner 
noch die Werke des Deich. Angelo Due 
naretti, des J. La Tancıa, Fir. 1618. 
und La Piera (meldyer leſtere aus as Auf 
jänen beliebt, aber in fünf Theile abges 
theilt, und zuerſt, mit der vorhergehen⸗ 
den zufaunmen, Flor. 1726. f. gedruckt 
worden if) zu rechnen; beade . enthalten 
ſehr aluͤckllche Dantelumsen von Sitten 
und Empfindungen der verfchiedenen Bes 
ten des eigentlichen kandvolkes. — lchels 
gens lichern ausführlichere Nachrichten von 
den Dramen diefer Art, Crescimbeni iR 
feiner Stor. ©, 1. ©. 65 und 28: u. fl, 
Berell, In dem augef. M. ©. ıgı u. f 
Duadrio in f. Storia e Rag. V. ©. 332 
u. f. Vettineli, in ſ. riforgimento 
d’Iealiz, Oper. ®. 4. ©. 108 und 255. 
U. a. m. — — 

Schaͤferſonnette von ital. Dichtern; 
Bern. Taſſo (ſcheint deren zuerſt abge⸗ 
faßt zu haben, die ſich im Libro primo 
degli Amori, Ven. 13932. 4. unb im 


libro terzo, Ven, 1537. 4. befiäden.) 


— Bened. Varchi (+ 1566. Sonetti 
paftorali von ihm Rechen im aten B. von 
Raccolta delle rıme di dıv, A. Ves; 
1547. 8. und find, vermehrt, unter bem 
Titel, Sonerti paftorali, Fir. 1555. 8. 
befonbers gedruckt worden.) — Sonetti 
pefcarori e maritime won Nicolo 
ranco u. a. m. finden ſich bey den Din 
Jogi maritimj .. . Mant. 1547.88. — 
Eben dergleichen finden fi in der Lira 
des Giamb. Marini, Ven. 1604.13. 3Th 
welche wirklich su den beſten gehoͤren. — 
Gaſp. Murtola (Sonerti pefcarori 
finden ſich in f. Pefcatorio, Mac. 1617, 
12.) — fo wie in bed Ben. Menzini — 
in des FU. keers, des Bat. Tommaf, 
Geb. Mar. Paoli und ben Rime a. m 
— Uuch finden fi bin und wieder, 
aber fehe feiten, einzele Gchäferlies 
der, — — » 

Eigentliche, -und blos allegoris 
fche Eklogen, worin bie Dichter der 
verfbiedenen Arkadiſchen Geſellſchaſten, 
unter ihren Schäfernapmen,, in denſel⸗ 
ben redend auftreten, und unter Geger⸗ 
Bänden und Bildern aus der Schäferwelt, 

ents 


eütieder Begebenheiten aus der wirkth 


"Sen ;' oder gar wiſſenſchaftliche und zum 


Theil theologiſche Materien befingen, ver⸗ 
dienen. bödykens, allgemein erwauͤhnt zu wer⸗ 
den, Der betannte Giuſ. Fel. Orſi, gab 
4. B. bey der Erhebung Clemens des 
uten zum roͤmiſchen Bifchofe, acht der⸗ 
gleiken Egloghe, Bol, 1702. 4. berans, 
iind Egloghe . hlofoh dhe ne‘ queli ſi 
ſpiegano varie opinione della moder- 
na Alica erſchienen, Fir. 1753.8. Doch 
wer mehrere Nachrichten von ſolchen Spiels 
werden wuͤnſcht, leſe, ımter andern, Cres⸗ 
eimbeni, Stor. della volgar Poeſ. ©. 3. 
6,2760. f,0.4, — — 
Hintengedichte ben den Franzoſen: 
Unter dem Nahmen, P aftourelie, haben 
Die Niormanniichen · Troubadours biele Ge⸗ 
dichte hinterlaſſen, deren Innhalt irgend 


ein Schaͤſermaͤhrchen if, und Le Grand 


has einen Auszug. aus einem folchen Ge⸗ 
. dichte: in dem ıten B. der Babl. et Con» 
«se du Xlierdu XIII Siecle, P, 1779. 8. 
©. 309 geliefert, wo ee zugleich Diefe Art 
Gedichte überhaupt su den angenehmen 
jener Zeit zähle, und ihnen nur su viel 
Ginfdernigkeit zur Laſt legt. Auch von 
den Prosenzalifhen Zronbabours find Ge⸗ 
Dichte diefer Ark gefibrieben worden. ©. 
den Difc, prelim; der Hiſt. des Trou- 
badours ©. LXVI. über im Grunde 
find, wenigſtens bie erſtern, nicht Dar⸗ 
ſtelungen von eigentlichen Sirtenleben und 
Sirtenempfindungen; dieſe konnten, aus 
den ſchon angeführten Gründen, weder 
zus Darftellung begeiſtern, noch in ber 
Dasiielung gefallen; fle enthalten Vor⸗ 
fäße, welche auch jedem andern. hätten 
begegnen können. Nicht uon viel ande⸗ 
ver Beſchaffenheit find Die Paftourelles 
des Froiſſard (©. die Bibl. franc. des 
Gdujet, B. IX. S. 143.) Go reisend fie 
an und für ſich felbh ſeyn mögen; fo we⸗ 
nis find die Urbilder zu feinen Schdfem 
und GSchäferinnen aus der eigentlichen 
Schäferwelt genommen; und fo nalf ber 
Ausdruf ihrer Empfindungen auch if: 
fo ſehr zeigt fich doch eine, dem Hirten⸗ 
ande nicht zukommende Derfeinerung 
darin. Auch eine ſo genannte Idylle 
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von At: Chartier (158) die fi den ch 
Bd, der Annal. poet. ©..89 aufgenem⸗ 
men worden iR, enthalt nichts Schäfer: 
artiges, fonbern eine Darſtellung des Fruͤh⸗ 
linges und Klagen über‘ unerhörte Liebe. 
Was aber, durch alles biefes, ſehr dent⸗ 
lich erwieſen wird, iſt, daß die Beſchicht 
ſchreiber der franzoͤſiſchen Poeſte, als Ges 
neſ (in ſ. Diſſert. de la Poeſie paſton. 
©, 299 im aten Bbe. der Divers Trad 
tes fur Eloq. et für la Poelie, Amſt 
1730. 12.) GEouiet (inf. Bibl. frano. 
B. III. S. 291. ®.Xl. G. 55.) die Derf. 
der Annal. poet. (B. II. ©. 151) u.a. m. 
febe linrecht haben, wenn fie den El 


ment Marot (11544) um Erfinderbies 


fee Dichtart. beg den Sranzofen machen. 
Er kann feine Hirtengedichte mehr nach 
den Mußern der Alten abgefaßt, und die: 
Sprache mit dem Nahmen Eglogue ber 
veichert, ober auer Gedichte nit dieſem 
Ditel gefchrieben haben; die Sache ſelbſt 
mar lange vor ihn da. And, meik en 
fernt, fie su vervolkommnen, Hat ex den 
Gefichtöpenet dafür verrät. Geine 
Eklogen find, ſammtlich, allegoriſch. G 
find deren vier. Die eefle iſt eine Anwen» 
dung des Virgiliſchen Pollio auf Die Ger 
bust bes Dauphin; in den übrigen drey 
klagt Marot ’ unter dein Rahmen 2 Ro⸗ 
Bin, dem Könige fein Leid, oder Thenat 
and Eolin Über den Tod der. Mutter des. 
Königes, oder ein chriſtlicher Sıhdfer, 
dem Gott Pan, feine trausigen Umdu⸗ 
de. Sie finden ich im ıten und sten Theil 
feiner Werke, Ala Haye 1731. 1226 B) 


— Jacq. Bereau (Eglogues . ... 


Poit. 1565. 4. 86 find deren 10, wovon 
die mehrſten zartlichen Innhaltes, die 
Darſtellung aber ſehr plump il. Nachr. 
von dem Verf. giebt Goujet, a. a. O. 
Bd. XII. S. 147 u. ) = Ei Binet 
( ſcheieb, dem Nahmen nach, ums J. 
1573 einige Eklog. woven Goujet, a.a. O. 
S. 249 u. ſ. Nachr. giebt.) m Romy 
Belloau (1 1577. Seine Bergerie.. 
Par. 1572. 8. beſteht aus Jugendlichen 
Liebesgedichten, welche er durch eliges 
ſtreute Proſe in ein ſehr übel zuſammen 
bingenbeh Ganzes gebracht bat. j Er 

ndet 


Sie 


Andet 3: ©. gemahlte Schäfer, amd der 
sen Munde er Gedichte Hirt. Ya f. 
‚, Oeuvr. poec, Par. 3578. 8. Rouen 
2604. 12. 250. finden ſich einzele Eklo⸗ 
sen, weven vier In den Glen B. der An- 
zsles poet. aufgenemmen morden find; 
Ge find zum Shell mir Leichtigkeit, aber 
auch mit Nachidsigkeit und Harte abge⸗ 
jebt.: Eine daron if eine NRadahınung 
des Hehenliedes, und In ben übrigen IE 
‚ber Schafercharocter gar nicht beubebals 
Jen. Nachr. von bews.Berf. liefert Gou- 
jet, a. 0.0. Bo.XII. &.agı nf) — 
Ant. de Eotel (ısto. In dem sten &. 
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der Annal. poer. ©. ı9 findet ſich von 


4 eine fo genannte Bergerie, welche fo 
Jiemlich die Sprache eines verliebten, obs 
gleich nicht chen eines Schaferherzens 
Peicht. Sie erihien mit mehrern inf, 
Livre des Mignardifös, Par. 1578. 4 
G. übeigend Goujet, a. a. D- ©. XI. 
©. ıs5.) — Pierre de Ronſard 
: (t ısss.) Bon feinen Eklogen enthalten 
Die Annal. poer. im sten ®. viere, wel 
chen es nicht an einzeln gluͤcklichen Stellen 
fehlt. 
aus vier Schaͤfern und einer Schäferien, 
welche ſich beeifern das Lob Karl des gten, 
ber 8. Katherine, und des verkorbenen Hein⸗ 
richs su befingen,und Die alfo, in gewiſſerrt, 
dramatiſch il. Aber ſreyllch find fie feis 
neeweges Ichäferartig. In einer andern 
.müß, % B. Margot den Zurnebus und 
Badbans loben; aber was kann eine Sch 
feeinn von diefen Weleßeten mifien?) — 
"Jean Ant. de Baif (+ 1593. Zwey fel- 
ner Eklogen find in dem ten B. der An- 
nal. poet. befindlih ; feine Schreibart If 
weitſchweiſig, nachldtig, hart, und, was 
mod niebe I, der Eigenthamlichkeit ber 
feausdfifhen Sorache nicht angemeflen ; 
aber benuoch fehlt ed wicht an einzeln gluͤck⸗ 
lichen Wenbungen. Gefcheieben hat er 
deren überhaupt ı9, Die ſich im sten Bd. 
ſJ. Oeuvr. Par. 1572. 8. 98. finden. 
. Mache. von dem Verf. giebt Gouiet, a. 
e.D, B. XIII. 6.340 uf) — Jean 
."Yangelin La Scesnaye(t 1606. Seine 
Ablen haben viel geiäliges, und Hin 
und wiebeg etwas von der aluͤcklichen, der 


Die erſte davon (6. 97) beſteht 


Dir 


Aaupöfifhen Yocfie mit eben eigenen, 


Ginfelt. Dem Berfafler der Trois Siecies 
su Folae, fol er zuerk Bedichte mit dem 
Titel Joylle gefchrichen Haben ; aber die 
Berf. der Annal. poet. führen, wie ge⸗ 
dacht , ſchon ein ſolches Gedicht von Alain 
Chartier an, moven ich, indeſſen, nicht 
weiß, ob ber Verfaſſer felbh, es ſo be 
nannt hat. Auch fchreibt jener ibm noch 
die erſte Permiſchung von Proſe mit Ders 
fen zu, undfo viel I gewis, daß das Bou- 
quer de Philerene, in f. Foreflteries, 
oit. 1555. 8. auf folche Art abgefaßt ik. 
Er beſchreibt darin fein Landauth, und bie 
eingewebten Verſe findet er an den Bas⸗ 
men geſchrieben. Geine Jbalen nehmen, 
in ſ. Poeſ. Caen 1613. 8. swen Buͤcher 
ein; und die fänfte darin if ſchon sen 
dem J. 1560 batiet. Das Leben bei 
Verf. findet ſich, bey Geujet, a. a. O. 
Bbd. XIV. G. 78 uf) — Cl. de Mo⸗ 
renne (+ 1606. bat auf den Tod eines 
Kardinal von Bourbon ein Geſprach ab 
ſchen deey Schäfern geichrieben,, das im 
soten 5. der Annal, poet. ©. soı,. mt 
abgebeudt, aber ohne alles Jutereſſe ih, 
weil fich ben ben redenden Perfonen Sclhl 
Sein Intereſſe an den Tode biefed Kardi⸗ 
nald gedenken ldft, Mehrere, gleich 
‚mittelmäßige , find Sep ſ. Orsifons fu- 
nebres ... Par. 1605. 8. und Nache. 


a_ 


von ihm,. bey Goujet, a. a. D. B. XIV. | 


©. 48 su finden.) — Et. Pasquier 
(+ 1615. In feiner Jeunelle, Per. ı6ı0. 
8. und nachher in f. Werken, Por. 1723. 
E {Reine fo genannte Peßorsle du vieil- 
lard amoureux , woerin ber alte Schäfer 
Tennot ſich gegen die Schdferinn Catia 
über Ihre Gpöttereg wegen feines Alters 


beflagt,, und ihee Liebe su gewinnen fact, 


und die junge Catin ſich Aber ihn lußis 
macht, bis der dazu kommende Yan fe 
ausföhnt. Auch dee Dichter fptelt eine 
Holle darin, und das Gedicht endigt A 
mit einem Befange, welden Tenot und 
Catin mit einander fingen. Mau ficbt 
hieraus, daß es eine Urt von Droma iſt; 
und, wenn man. abreiönet, dab Teuer 
und Catin nicht eigentliche Schäfer find: 
fo kann wohl nur en übel augewandter 


Deill 


His 
heiliger Eifer den ABbt Goujet (Bibl, frane, 
B.14. ©. 260) vermbcht haben, es für 
ganz ichleche zu erfideen. Die nalve Spra⸗ 
che, und felb die Naiverds in den Ges 
finaungen machen das Gedicht su einer 
ganz angenehmen Lectüre.) = Ram⸗ 
palle (Idilles, Par. 1648. 4.) — 
Pierre Boudelin (+ 1649. Des Berfe 
der Trois Siecles ſchreibt ihm fehe gute 
Idyllen in der Mundart von Langucdoe 
su) — Guil. Brebeuf ( Eclogues, 
Par. 1662. 12.) — Ant. Bodenu 
(+ 1672. Seine Eglogues facr&es et ſpi- 
siruelles find, die erſtern, Umſchreibun⸗ 
gen des Hobenliedes, umd bie letztern, Uns 
terredungen zwiſchen ſich und einzeln Glie⸗ 
dern feiner Gemeinde, in welchen ee ſich 
mit Ihnen von den betrügerichen Fteuden 
der Belt, dem Reize-der zufünftigen, u, 
d. m. unter Bildern, aus dem Hirtenle⸗ 
ben genommen, befpricht; fle unterfcheis 
den ſich alfo von den früßern Eklogen der 


Franzoſen in nichts ; als daß fie seifli» 


den Innhaltes finds; denn die franzöfs 
ſchen Schäfer jener Zeit find Nie eigent» 
lie Schdfer ; Stade» und Hof⸗ und Did 
terbegebenpeiten und Empfindungen find, 
in aßen, unter Schaäſernahmen, vorfchs 
lich, und abfichtlich mastier.) = Bils 
les Menage (+ 16592. Seine Poef. fr. 
Bar. ı656. 4. beſtehen größtentheils aus fo 
genannten Ellogen und Idollen, bie gar 
nicht im Zone des Hirtengedichtes abge» 
foßt, und eigentliche Robgedichte find, worin 
blos Menage ald ein Menalcas ſpricht.) —+ 
Ant. Desboulieres (+ 1694. Bon ih 
sen drey Schäfergedichten find zwey Kla⸗ 
gen der Liebe, mie ungefähr die Verfaſſe⸗ 
sinn, wenn fie Schäfertafche, und Stab 
und Huth genommen hätte, fie würde 
ausgeichättet haben; in ber dritten wird 
Ludewig der 14te beiungen. Es verdient 
übrigens bemerkt zu werden, daß die bes 
säpmtehe derfeiben, Les moutons, bey⸗ 
nobe Wort für Wort, aus einem Bes 
Dichte des vorher angeführten Antoine Eos 
tel gejogen HH.) — ‚Jean Kenaud, de 
Gegrais (t 1701. Beine Schäfergebichte 
lad. von Bolleau fetbh gelobt worden 5; 
aber für Dolldeu war alles ſchoͤn, was 
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old Runftwerkigia war; fo weit gieng 
feine Kritik nicht, daß er Verhaltnuiß des 
Innhaltes zu deu wirklichen Welt, und 

© das, was Schaͤfer ik und heitt, 
auch, in dem böckten Ideal gedacht, ſol⸗ 
de Befianungen, ſaiche Empfindungen has 
ben, und fie auf ſolche Urt. auspeäden, 
und ob es in fokhe kagen kommen Fänue, 
oder nie, u. d. m. untesfuche. e 3 
hatten jene Gefluuungen, jene 

dungen den Schein von Waheheit übers 
haupt, maren fie Mprachsichtig, ‚und im 
BDerhältniffe ihess Tones ausgebrudt: fs 
waren fie Ipmı chön, Jaudeſſen kommen 
die Schäfergedichte des Segrais denn bo 
meines Beduͤnkbens, im Ganzen, beus 
Vegriffe von Hirzengebicht fo nahe, als 
feanzbfäfche. Bebichte ihm Tommıen kinnen. 
feanzöfifcher Dichter, mis dem eigentli⸗ 
Wen, deutlichen Vorſade, Sirtengebiiite 
zu ſchreiben, abaelaht hat, Gie ind zus 
erſt in ſ. Poeſ. div. Par. 1658; 4. und 


nachher , Öfterer einzeln, und mit guten 


Bemerkunten 1733. 3. gedenckt morbeik 
Ein ardßeres berichten, his, erſchien 
bereitö,, Par. 165.4.) = Gil Bexu. 
de Nequeleyne, Sgr. de Aonges 
pierre (} 1751. Geine Idoſlen erſchlenen 
mit feiner Ueberſegung des Blon und Mo⸗ 
fchus, Par. 1686. £yon 1697. ı5. und find - 
far alle ohne Saft und Kraft. Ob die 
ldyli. nouv, Par. 1690. 12. eben biefe 
find, weiß Ih aicht. — Bern. de 
Sontenelle (+ 1756. Poefes paltor. ... 
Par. 1688. ı2. umd nachher noch fehe oft, 
einzeln, und in ſ. W. Es ſind deren 10, more 
ta Bontenelle, und nicht Ochdfer, veden.) — 
Goud. de ia Motte (Imsten®. .W. 
find so sans erträgliche Etleaen.) — 
P. Charl. Roy (in ſeinen Oeuvr. div, 
Par, 1727. 8. finden ſich einige aıit lem 
licher Leichtigkeit, aber auch ſchwach ger 
ſchriebene Eflogen.) — Ueberhaust ſcheint 
die Beſchaftigung mit dem Hirtengedichte 
den feanzöfifden Dichtern, von dem Ans 
fange diefes Jahrhunderts an, ein bloßes 
und ein unnäges Spielwerk gehäuft zu 
baben; und, bey dem Zußande: der @ils 
sca und Cultur Iheee Hauetſabt, mehbe 


⸗ 
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denn doch den Werth ber Dinge beßimmt, 
mußten auch Empfindungen, wie fie ſelbſt 
das feansdfiiche Hirtenideal gemähren 
kann, endlich cine fade., "und Tangweilige 
Unterhaltung gewähren. Die. Bekannt⸗ 
ſchaft mit unſerm Gesner ſcheint fie, auf 
die Bearbeitung dieſer Dichtart, eri wies 
der aufmerkſam gemacht zu haben; aber 
freslich find fie darum dem Toue des Hir⸗ 
tengedichtes nicht näher gekommen. — 
Ch. Sedaine (In ſ. Pieces fugit. Par. 
75 2. 12. finden id auch Hirtengedich⸗ 
w.) — Wer. Sr. Jacq. Maʒon de 
Pezay (+ 1778. Seine Zelis au bain, 
Gen. 1763. 8. vier Geſaͤnge. Par, 1768. 
3. ſechs Gef, und in ſ. Oeuvr. Liege 
2791. 12, aD. gehört im Ganıen bies 
ber, if eeljend,, verführerifch, aber viel 
zu verfeinert für Dirtenleben.) — Mare⸗ 
chal (Bergeries,. Par. 1770, 12. Der 
Qunhbalt ik aus Gesner genommen, . und 
wis frauzoͤßſchem Waſſer erweitert wors 
ben.) —. Keonsrd (Idylies morales, 
R.ı17.66. 8.  Poekes 'peitor. 1771. 8. 
vermehet und mit dem Zitel, Idylies et 
Boemes chsmp£ıres, Par. 1781. 8. 
und in (..Oeuve. Par. 1788. 8.38. 
worin fle, in 4 Bücher abgerheilt find. 
Der Zunpalt ii,. zum Theil, auch aus 
Gesner gezogen. Die, von des Verf. eis 
sener Erfindung find zwar ein wenig weit⸗ 
ſchweiſig, und hin und wieder zu gefüns 
feit, doch voßer relzenden Gemaͤhlde und 

« fanfter Empfindung. Ber übrigens fes 
ben will, wie bey den Franzoſen das Schds 
fergebicht immer mehr ideuliſirt und vers 
feinert, und aus den, allenfalls noch idea⸗ 
len, ſaanzoͤſiſchen Hirten, zuletzt fogar 


tdealifirte Arkadier, (nach den gewöhnlichen 


Begriffen von Arkadien) geworden find, 
ber vergleiche diefen Dichter mit dem Se» 
grais. So angenehm jener. fich zum Theil 
liehts fo weiß man doch ſchlechterdings 
"nice, wohin man feine Perionen fegen 
ſoll? Dean ii in einer wirklich idealiſchen 
Welt, und fol denn doch nicht darin 
ſera.) — Berquin (+ 1791. Idylies, 
Par. 1774. 12. mit 8. (Eine zweyte 
Gamwi. 1775. 8: Zuſammen 1737.8.28, 


und mit des Beil, Nomen 1788. 12.- 


Sir 
Auch zu dieſen hat unfer Seiner, sum 
Theil, und zu einer derfelben, die Gra⸗ 
zien aus ben Tandeleyen bes 9. v. Ger⸗ 
ſtenberg, den Stoff hergegeben. Die 
Verfification derfelben iſt Leicht und anges 
nehm.) — Brunel CIdylles, Par. 
1777. 12.) = Chev. Slorian (Ruch, 
Eglog. fainte, 1784. 8. In Unfehung 
der dichteriſchen Darſtellung ohne großen 
Werth.) — Ungen. (Don Gerard le 
Patriarche, ou le vieux laboureur, 
1784.8:) — I. 8. le Elerc (Pro 
mensdes champ£tres, ou Poelies pa- 
ftor. 1778. 12. Deutfh, unter dem Ti⸗ 
tel, Gemählde aus dem goldenen Zeital⸗ 
tee, von 8. 5. Herdenreich, fein. 1788. 


3) — WMöſll. Levesque (Idilles on 


Gontes champerres, Par. 1786. 16. 
Deutſch, von K. Reinhard, Helmß. 1788. 
8) — Mdſll. Slecher (In ihren EL 
fais poet. P. 1790. 12. finden ſich vers 
ſchiedene Hirtengedichte.) — In dein Al- 
manac des Mufes finden fich deren von 
Arnaud, Mde. Duverdier, Beravi, Mails 
be, de la Tour, de la Montagne, U. a. 
m. fo wie ben den Contes de Keratry, 
Par. 1791. 12. Auch haben Louis Mons 
genot (+ 1768) P. J. B. Nougaret, Blin 
de St. More (Nachahmungen von Ges⸗ 
ner) deren einzelne geſchtieben; und Idyl- 
les ... trouvdes dans un hermitage 
find Serasb. 1781. 8. gedruckt mens 
den, — — 
Schaͤferromane in franzbſiſcher 
Sprache. Dieſe unterſcheiden ſich von 


den, vorher angeführten, italieniſchen 


Schaferromanen, ‚größtenthells dadurch, 
Daß die Begebenheiten darin das Haupt⸗ 
werk find, und ihnen ein vollſtandiger Pla 
sum Grunde liege. Gie wurden Mode, 
wie der Geſchmack an Ritterromanen el, 
oder vielmehr wie Sitten und Eultur im⸗ 
mer mehr fi von Sitten und Euftur dee 
Kitterzeiten entfernten, und Fiche und 
Galanterie allein heteſchend, nie mehrere 


"Stände, als der Stand Der. Nitter , in 


tagte wichtig wurden. Nun flens men 
an, unter der Dichtung von Schafernah⸗ 
men , Liebesgefihichten - zu dehandeln. 
Diefe Dichtung was fo natarlich. Fiche, 

shne 


” u 8 iv 


ohne Ruhe, fcheint keinen Genuß zu ge⸗ 
‚währen: und wo fcheint mehr Ruhe, als 
bey dem Schäferflande, zu ſeyn? Der 
erſte, mir befonnte, Roman biefer Art 
find: Les Bergeries de Julierte, aux- 
quelles par les Amours des Bergers et 
des Bergeres, l’on voit. les effers dif- 
"ferens .de lamour, avec cing hiſt. 
comiqyes racontees en cing journees 
par.cing bergers... par Olenix du 
Mont Sacre (Mic, de Montreur) Par. 


23883. 1% 2B. 1598. 12.58. Er iſt un⸗ 


veſchreiblich langweilig. — Mehr wurde 
dieſe Dichtart gehoben durch Honore 
d'Urfe (f 1623. LAſtrée, ou pluſieurs 
hiftoires où fous perſonnes de Ber- 
gers er d'autres font deduits plufieurs 
effets de l'honêtte amitie, Par. 1610. 
4. vier Theile, und der ste von Balth. 
&aro, Par. 1627. 8. ſaͤmmilich, Par. 
1637. 8 s®.. Rouen 1647. 8. 5B. Par, 
4733. 1%. 10 BG. Der Derf. dit an den 
Uferu der Lignon, unter den erfien fran⸗ 
zoͤſiſchen Königen, feine übrigens in gu⸗ 
sen Glücdsumfdäden lebenden Perfonen, 
aus Neigung und zum DBergnügen., ihre 


Shane ſelbſt weiden; und aus der das 
wit verfnäpften Dinge entfliehen nun eine . 


Menge ticheshändel, welhe im Grunde 
nichts, als die Liebeshandel des Derfaflers 
and feiner Freunde find. Aſtrada if die 
ſchoͤnſte der Schäferinnen, und war Diane 
de Chateau Morand, zuerft die Schwds 
gerinn, endlich die Gemahlinn des d'urfe. 
Es find viel Berfe, obgleich hoͤchn ſchlechte, 
mit eingemifibt und Ritterweſen ſticht dar: 
in noch durch. Die, übrigens regel 
mäßige, oder zufammenhängende Dichtung 
»:de8 Ganzen, verbunden mit iolchem Inn⸗ 
halte, und einer zieglich lebhaften, bluͤ⸗ 
henden Darſtellung, derſchafften dem Wer⸗ 
ke einen ſolchen Beyfall, daß es nicht als 
“fein aligemein gelcien, fondern ouch fihon, 
"Men. 1637. 4. von Drat, Perſiani in das 
Italieniſche überfeut; — daß es durch 
"den auch fehr oft gedrudten Berger ex- 
.eravagant ... Par. 1628,98: 3. oder, 
ale das Werk au beißt, LW’Anri-Ro 
‚man, Par. 1633. 2B. des Ch. Sorel 
parodirt: dab es jelb durch Patru und 
. .. 


“ 
. 
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Huet erfäutert wurde, Noch id ben 
neuern Zeiten nennt ibn Remond de Gt. 
Mard den lichensmürdighen aller Romane, _ 
obgleich fein Innhalt ung einförmin, und 
feine Uusführung langmeilig (deinen moͤch⸗ 
ten.) = Ae Bayer Bousigny (Bon 
den vielen’ und mannichfaltigen Nachah⸗ 
mungen, welche ein foldyes Werk veraus 
laſſen muSte, führe ich nur Tarſis et Ze- 
lie, Par. 1665. 8. 3B. 1720. ı0. 38. 
an. Prinzen und Prinzeſſinnen, um ein 
supiges Leben zu führen, begeben ſich in 
das Thal von Tempe, mo fle nichts als 
£iebe treiben.) — Ja neueren Zeiten find 
einige größere Gedichte dieſer Art, als 
Les Amours de Paliris et Disphe, Par. 
1766.12, Deutih, Bern 1776. 8, (Sech⸗ 
Geſange, nicht ohne Verdienſt der Dar⸗ 
Relung) L’Arcadie moderne, p. la 
Baume Deodafar, P. 1766. 8. u. a. m. 


eridienen. Beſonders aber if dieſe Gat⸗ 


tung durch die Galatée, Rom. paſtor. 
P. Mr. le Chev. de Florian, P. 1786. 
18, Engl. Lond. 1786. 8. Deutlich; Berl. 
1787. 8: (eine Nababmung der. Seis 
libros de Galatea des Cervantes‘) und 
die Eftelle, P. 1788.12. von ebend. Ver. 
fafer, Deutih, Gera 1788. 8. wieber 
Modergeworden. —— — 
‚Ueber eine franzöf. Schäferepopge, 
ſ. den Art. Heldengedicht. ep pöer 
Schaͤferdramen haben ben den Fran⸗ 
ʒoſen geſchrieben: Nic. Filleul (Unter 
dem Zitel, Les Ombres, eine Patlo- 
sale, welche aus zwey Echdferinnen, eis 
nem Schifer, und einem Satye beſtebt, 
welche die Liebe, nach vielem unnäten Ges 
ſchwaͤtz mit einander vereint. Das Stuͤck 
‚wurde im 3.1506 gefpielt._ Ein fräberes 
iſt mir nicht bekannt.) — Nic. de Mon⸗ 
treux (1608. Unter feinen Werken, fins 
det ſich Athléte, Paſtourelle ou fable 
bocagère — La Fable de Diäne, Pa- 
fourelle — I’Arimene, Paſtorale, 
welche in den Jahren 1585 : 1597. auf dem 
franz. Theater aufgeführt worden find.) — 
Die große Anzahl Schdferdramen, melde 
bis. gegen das Ende Dee ı7ten Jabrhunders 
tes auf dem franzoͤſiſchen Theater hereſch⸗ 
sen, zuſammen su sdhlen, und einen Man, 
seh, 
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vet, Bapffiguier, Pichon, Valletrve, de 
(a Morelle, Trotterete, du Rocher, Dias 
sehe, Montchretien, Boyer, u. a. m. 
‚ wieder aufsumeden, würde nicht der Muͤhe 
Werth fee. Der größte Theil bieier, 
während vierzig Sabre, geſchriebenen 
Dramen war aus der Afrda des lisfe ges 
degen; (©. Segraifiana , Par. 1721. 8. 
©. 145.) und einer bee feuchtbarften,, und 
su feiner Zeit augefebenfien Lieferanten 
derſelben war Alex. Hardy (+ 1630.) 
inter feinen in ſechs Bänden gedruckten 


4, dramatiſchen Städen, durch welche er 


unfreitig den Geund zu den anſtandigen 
Gchauſpielen in Frankreich legte, finden 
ſch fünf Paſtoralen; fie blieben im Be⸗ 
fige des Theaters, bis Honorat de 
Benil, Marq. ve Racan (+ 1670) 
mit ſeluen Bergeries, ou Artenice, Pa- 
ftorale, weile im J. 1618 unter bem 
Zitel, Artenice, mit vielen Wenlaffuns 
gen, geſpielt, und vollſtandig 1625 ge⸗ 
deuckt wurde, erfchten. Dieſes Stuͤck, 
das Ich als bloſe Etloee characteriſitt, und 
mit dem Zuſate angeführt geſunden, daß 
Racan auch viele Schaͤferſpiele geſchrieben 
habe, ob er aleich fon keines geſchrieben 
hat, vertrieb die ſchlecht erfundenen, 
ſchlecht angelesten, und ſchlecht geſchrie⸗ 
denen Schaferdramen des Hardy durch ei⸗ 
nen giädlichen, obgleich etwas verwickel⸗ 
ven Plan, eine ziemlich gute Ausführung, 
: und eine ziemlich elegante Verſiſikation 
gänzlid von der Bühne. auch hat das 
Städt noch das Verdienſt, daß es ‚nicht, 
wie bie vorhergehenden, nad her Form 
der inälienifhen Stuͤcke dieſer Art zuge⸗ 
ſchaitten ik, ( G. hiſt. du Theatre frane. 
.. Bar. 1945, 12. B. 4. G. a88.) u 
Jean Ogier des Gombaud (t 1666. 
LAourante paſtorale, wurde Im Jahre 
1635 mit vielem Beyfalle aufgefuͤhet.) — 
Bears (La Cloriſſe, Paſtor. aufgeführt 
1831 mir vielem Beviall. = Jean de 
Xotrou (+ 1690. Amarillis Paftorsie, 
wurde er ale ſolche, nad dem Tode des 
VBerfaſſers, im Jahre 1658 gefpielt.) — 
‚Die vielen Schäferkäde, und der Eine 
Haß diefee Schäfereyen auf De Gitten, 
weramlaßten eine Gatoere dagegen, weide 


ſchloß daraus, daß es immer allegeriſch 


‚Sir 

unter bem Titel, Le Berger extrave 
gant, Comedie en Valles, von Eoes 
neille de Lisle im J. 1653 geſpielt, amd 
im folgenden gedruckt wurde. Auch fiel 
der Geſchmack daran, und bie Beſchafti⸗ 
gung damit immer mehr. In den von 
Bourfault (Les Yeux de Philischan- 
ges en aſtres, Paftorale, aufgeführt 
1665.) von Viſe (Delice, Paftorale, 
aufgeführt 1667.) von Champmesle 
(l’'heure du Berger, aufgeführt 1673.) 
sefcheiebenen Stuͤcken dieſer Art nähern 
ſich die Charactere den Characteren der 
bürgerlichen galanten Welt; es find nur 
noch Schäfernopmen übrig, und fa Karb 
Besen Ausgang bes Jahrhunderts alındds 
lig die ganze Gattung aus. Ju neuer 
Belten hat, unter andern, Marmiontel, 
eine Paftorale für das italieniihe Theo 
tee, la Bergäre des Alpes, nach feiner 
Erzählung, im 3. 1766, in Muſik geiegt 
von Keot, und, nach eben diefer Erzählung, 
Desfontaines, um eben biefe Zeit, eine 
Comöbdte geſchrieben; aber, dab bieris 
nichts von eigentlicher Schäferreelt, uud 
Schalerdenkart ſictbae iR, verkeht AG 

von ſelbſt. — Auf dem Operntheater has 

ben die Schäfer lange Belt zu bdloßen En 
treengebtent. La Motte gab im J. 1692 

if, Paftorale heroique , in Muſit ges 

jest von Destouches, und Iım-zten B. f. W. 

Par. 1754. 13. ©. 89 befindlich, heraus 

worin Schäfer und Götter aller Art mi 

einander ibe Weſen treiben, — ich 
send haben bie Franzoſen das Hietenge⸗ 

dicht uͤberhaupt nie mit glücklichen Erfeige | 
betrieben. In den erfiern Zeiten war es 
ganz allegoriſch; die Dichter huͤlten im 
Schäfer ihre Vorfälle em; und Gench 
(in dem angeführten Werte S. 320 u. 1) ' 














fean müßte, und füchte zu erweilen, DaB 
auch Theofrit und Virgll, Immer unter 
ihren chäfern, und unter dem, was fe 
fagen, andre ÜDienfchen, andre Degeben⸗ 
Selten, als Menſchen und Gegebenheiten. 
aus der Sqeferwelt, Hätten Besfielien 
wollen, Dach den erſten, eigentliche 
Verfaden tm Tranzöfiigen Hirtengebicht, 
arteten Die Gihäfer bald, nehr aber nee 

uiges 


Hir 


niger, in feine, Misfindige, galante, oder 
gar in idealiſche Weſen aus, zu welchen, 


in der wirklichen Welt, auch nicht eins- 


mahl ein Schatten zum Gegenbilde fich 
findet. Unftreitig if diefes In der Art der 
Eultur der Nation gegründet. Aus eben 
dieſem Grunde ift diefe Dichtart Überhaupt 
auch nicht ſehr dmiig bearbeitet worden. 
Geneſt (S. 300) fand kine Urſache davon 
in einer Spoͤtterey des Boileau; aber dieſe 
Gpötteren ſelbſt entſprang aus dem Geiſte 
der Nation. Matrault, in ſ. Diſe. fur 
l’Eglogue, der bey ſeiner Ueberſetzung 
des Nemeſianus und Calpurnius, Par. 
1744. beſindlich if, leitet die wenige Theil⸗ 
nehmung der Franzoſen an dem Hirten⸗ 
gedichte aus der Lebhaftigkelt bed Natios 
nalsharacters, aus der Geringſchaͤtzung 
ländlicher Bilder und Einrichtungen, wels 
de alſo aus den Gedichten dieſer Art megs 
bleiben, und die Daritelung fein kahl und 
allgemein machen müffen; ans dem Genie 
der Sprache, welche weder gemeine, no 
weit hergehohlte Ausdruͤcke vertrage (alfo, 
im Grund, aus der Wendung und Eigen» 
beit des Nationalcharacters) umd endlich 
‚ daraus her, dab der Gegenfiand ber Dichts 
art ſelbſt Feine Eriſtenz mehr für die Na⸗ 
tion habe, da nur Elend, Unwiſſenheit 
und Plumpheit das Eigenthbum des Lands 
munnes fey. Und die ganz neuern und 
beſſern Gedichte diefer Art, find, mehr 
oder weniger, alle durch unfers Gesners 
Scheiften, veranloßt worden. Wenn fie 
auch nicht aus ausdrücklichen Nachahmun⸗ 
gen derfelben beſtehen: fo fieht man denn 
doch, dab die Verf, derielben den Geſicht⸗ 
punft des deutſchen Dichters ſich zu eigen 
zu machen gefucht baden. — — 
„irtengedichte - von fpanifchen 
Dichtern: Die erfen eigentlichen Eklogen 
werden von Belazquez und feinem Ueber⸗ 
feger (Gefchichte dee fpanifchen Dichtkunſt 
©. 409. N. d.) dem Garcilaſo de la 
- Vega (11536) zugeſchrieben; es find des 
rer dred, die, mit feinen übrigen Wer⸗ 
fen, zuerſt beo den Obräs de Boscan, 
‚Mad. 1544. 4. und nachher öfters mit 
jenen, . und allein, zuletzt Mad. 1765. 8. 
gebrudt ‘worden find. Die erſte, und 
Zweyter Theil. 


x 


"gedichtet hat. 
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Sragmente aus der zten und sten finden 
fid im aten Bde. ©. ı u. f. des Parn. 
Fipan.) — Sranc. de Sara de Mis 
randa (t ısss. Obgleich ein Portugiefe, . 
bat er die mehreſten feiner Gedichte Inder 
fpanifipen . Speadye gefchrieben.. Seine 
Eflogen, in feinen Werten, Lisb. 1595. 4. 
1614. 4. 1677. 8, fiheinen einen, für dieſe 
Dichtart, etwas zu heſtigen Ton zu has 
bei, fo ſchoͤn fle ſonſt, ats Kunfiwerfe 
betrachtet, immer feyn mögen. Eine da» 
von findet fih, im sten Bde. ©.82. des - 
Parn. Efp.) — Juan de Morales 
(Ein Hirtengedicht von ihm iſt in den ıten 
Bd. ©. zı. des Parn. Eſpan. aufgenoms 
men worden.) — Beorge de Monte⸗ 
mayor (+ı561. Eben auch ein Portugiefe, 
der vorzüglih in der fpanifchen Eprache 
Seine einzeln Eklogen find 
in dem 3ten Th. feinee Cancionero, Za- 


rag. 1561. 12.Mad. 1588. 8. Befindlich ; 


fie gehören zu den beffern.) — Diego 
Hurtado de Mendoza (} 1575. Einer 
der beiten Dichter Spaniens zu feiner Zeit, 
in deffen Obras ... . Mad. 1610, 4, 
einige ſehr gute Eklogen fich finden.) — 
Ped. de Padilla (+ 1595. Seine Eklo⸗ 
gen find einzeln, unter dem Zitel, Eclo- 
ges Paftoriles ,.. . Sevi 1581. 4 gebruckt, 
und das beſte, was er geihrieben hat. 
Eine davon finder fid imaten ®. ©. 230 
des Parn. Efpan. Seine fdmmtl. Ge⸗ 
dichte find, unter dem Titel, Teforo 
de varias Poefias, Mad. 1575. 1580, 
4. gefammelt.) — Gomez de Tapid 


(lebte ums J. 1580. Wenigkens if f 


tleberf. des Camoens in dieſem Jahrt ges 
deut. Eines feiner Hietengedichte ſteht 
im sten Bd. ©. 246 des Parn. Efpa: 
— Jan de ka Eueos (Bon den, inf. 
Obras, Sev. 1582. 8. befindf. Hirten 
gedichten if} eines in den 4ten B. S. 349 
des Parn. Eſpan. aufgensinmen worben.) 
— Luis Barahona de Sorb (Eine 
Egloga funetale von ihm findet ſich, im 
sten ®d. ©. 307 des Parn, Eipan.) — 
Bern. de Balbuena (} 1627. Sein 
Siglo de oro en las Selvas de Eriphile, _ 
en Mad. 1608. 8. beſteht aus sehn, et» 
mas zu tdealifchen, ˖ ſonſt ſchoͤnen Eklo⸗ 

Qa gen.) 
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— S£uis Earrillo y 300 
mayor (+ 1610. Sn |. Obras, Mad. 
1611. find ein paar nicht ſchlechte Eflogen.) 
— Eltevan Man. de Villegas (1650. 
Das ate Buch des sten Theils feiner.Ero- 
ticas ... Naj. 1617. 4. beſteht aus drev 
Schäfergedichten, wovon eines in Heras 
‚ metern fehr gut, und eines aus dem Theos 
fit überfegt if. Eines davon, iſt in den 
sten Sb. des Parn. Efpan. und eine Joplle 
son ihm, in den zten Bd. ©. 32. ebend. 
aufgenommen worden.) — Franc. de 
Sigueron (In ſ. Obras, Lisb. 1625. 8. 
find Ctlogen enthalten, wovon dev in 
dem sten Bunde ©. 78 und go bed Parn. 
- Eipan. eine Stelle erhalten haben. — 
Vinc. de Espinel (+ 1634. Ber feiner 
aus dem Horaj überfegten Arte poetica 
Efpaniola ... Mad. 1591. 8. finden ſich 
prev ſehr gute Eklogen und zwey Davon im 
sten Bd. des Parn. Efpan.) — Zope 
de. Vega Earpio (1 1635. In feinen 
Rimas . . . Huelc. 1623. 12. chen 
drey Eklogen, und ſeine Paſtores de Be- 
len, Braſſ. 1614. 8. find geiſtliche Eklo⸗ 
gen. Auch find noch mehrere von ibm in 
andern Sammlungen vorhanden. Drey 


- davon finden ſich im Parn. Efpan. Bd. 3. 


S. u4. Dd. 4. S. as. 6.7. 6-99. Ein⸗ 
jele Stellen dorin find vortrefih.) — 
Pedro de Medina Medinilla (Eine 
f. et. iR in den 7ten Bd. ©. 133. des 
Parn. Efpan. eingerüdt worden.) — 
Pedro Soro de Koras (f 1655. Seine 
Ellogen find. in f. EI. Defengano de 
Amor - . » Mad. 1623. 4. befindlich, 
und ob gleich nicht ſchlecht, doch zu 
wigelnd. Eine iſt in dem aten Bd. ©, 
296 des Parn. Efpan. zu finden.) — 
Franc. de Quevedo (+ 1647. Inter 
dem Titel: Obras del Bachiller Fran- 
' cifco de la Torre, Mad, 1631. 16. 
gab er eine Sammlung von Gedichten her⸗ 
aus, worin fich Eklogen Befinden, wel⸗ 
che zu den beflen fpanifchen gehören. Acht 
- tät davon find in den ten Bd. ©. ası 
a. f. des Parn. Elpan, aufgenommen wor⸗ 
den) — Franc. Kopes de ZJarata 
(+ 1658. Die in feinen Obras varias 
n 0. Mad. 1651. 4. beſiadlichen Ehlogen 


⸗ 


— 
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find duberkt gekuͤnſtelt, gefchroben, witelnd, 
unnatürlid. Indeſſen hat denn boch eine 
davon in dera sıen Bd. ©.173. des Parn. 
Efpan. eine Stelle gefunden.) — Franc. 
Borja, Fuͤrſt von Eſquilache (1 1658. 
Sn feinen Obras en Verfo ... . Mad, 


1654. 4. ſtehen elnige fehe gute Eflogen. 


wovon zwey In den gten und gten B. ded 


Paın. Efp. ©. 343 und 247 eingeräckt wor⸗ 


ben find.) — Bernard, Graf von 


‚Rebolledo (1660. Drep gute Eklogen 


find in f. Ocws „ . . Amb. 1660. 4 
Obras, Mad. 1778. 8. 4 Bd. zu fin 
den.) — Auguftin de Mfontiano y 
$.uyando (Bey der Verſammlung der 
Mahleracademie im J. 1754. lad er eine 
fchöne Ekloge vor. Ob die, von Velaz 
ques S. 413 erwähnten gedruckt find, weiß 
ih nit.) — D. Jofepb Porcel (bat, 
dem Velazquez a. 0. D. zu Bolge Jänero 
eklogen herausgeben wollen; es iſt mir abet 
nicht bekannt, ob fie erſchienen find.) — 
Vincente Barcia de la Auerts (Eine 
fhöne Fiſcherekloge, Alcion y Glauco 
ſteht in der Diftribucion de los Pre- 
mios concedidos a los difcipulos de 
las tres Artes „ . . Mad. ı750. — 
Sranc. Aug. Eisneros (La felicidad 
de la vida del Campo, Mad. 1780. 8. 
Eines der neuern, beſſern, ſpaniſchen Gei⸗ 
ſteswertke) — — 

So genannte Joyllen Lworin nahm⸗ 
lich der Dichter blos erzahlt) find ben deu 
Gpaniern (welche aber zu diefer Dichtart 
Gedichte rechnen, die eigentliher zu den 
bloßen Eradblungen, oder dem epilchen 
Gedichte überhaupt, nebören, als dei 
Mufdus Hero und Leander, des Ignauio 
Luzans Gedicht von eben dieſen Gegen, 
Bänden u.d. m. f. Belasques ©. 419, und 
welche alfo bier weobleiben) geſchrieben 
worden, von Frauc. De Quevedo (fie ſte⸗ 
ben in dem zten B. ſ. Obras ... Brufl. 
1661. 4. in der Muſa IV. ©. 129 und 
176 u. f. welche, ihrem Nahmen (Erato) 
nach, Erotiſche Gedichte enthält ; fie find 
fehr reigend. Einige davon finden ſich, 
im sten Bd. ©. 186 des Parn. Eſpan. 
woſelbſt auch, Bd. 7. ©. 32. eine von Mes 
nuel de Villegas zu finden IR.) — Die 

' j vol 
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’ 


Sir 
von andern Dichtern einzeln verferfigten, 
find dem Hrn. Dies (Velazquez ©. 4:0, 


M. 5.) zu Folge mehr Werte des Wiges, 
ats der Enıpfindung, und kommen akfo 


‚weniger in Rechnung. — — 


ferrommne von ſpaniſchen Diche 
tern; Jorge Montemayor (Les Diana, 
Pampl. 1578. 4. Barc.1714. 8. Mad. 
162 2. 8. Liff. 1624. 8. s Th, mit viele 
eigentlichen EHogen untermiſcht. Da das 
Werk von bem Berf. nfcht vollendet wurde, 
ſchrieb, als Bortfegung — Alonſo Perez 
eine Diana enamorada; Amb. 1564. 8. 
Dieſe Fortſetzung IR aber hoͤchſt elend. 
Eine beſſere nerfertigte Gil. Polo: La Dia- 
na enamorada que profique la Diana 
de Monte Major, Val. 1564.89. Bruf. 
3613. 12. Mad, 1622, 8. 1777. 8. 
Gie befieht aus fünf Büchern, If auch 
mit Schäfergedichten unlermifcht, wovon 


zwed in dem aten Bd. ©. 173 und ı8ı. 


eine Stelle erhalten haben. Dieſe Sorts 
fegung. überfeute Caſp. Barth, unter dem 
Titel: Erorodidafcalus, ſ. Nemora- 
fum, Lib. V. Hanov. 1625. 8. indas 
Pateinifhe. — Die Diana ſelbſt if durch 
Pie. Colin, Keime 1578. 12. durch ©. ©. 
BRavillon, Bar. 1603. ı2. duch Abr. Remp, 


‚Yar. 1624. 8. durch Ant. Vitre, Par. 8 


durch Mad. Gillot deGaintonge, P. 1696.12. 
und die Zortfeßungen durch Gab. Chapuys, 
£yon 1583, 16. 2B. in das Sranzöfifche 
und durch Ph. Harsdorfern, Nuͤrnb. 1646. 
8. in das Deusfche äberfegt worden. 
Uebrigens If das, von Cervantes, im Don 


- QDuipote, Th. 1. DB. 1. Kop. 6. gefaͤllte les 
theil über dieſes Werk dußerk richtig; die 


 —— 


Arbeit des Diontemayor will er von eini⸗ 
gen lingereimtheiten gchlabert,, Die Bosts 
fegung des Perez verbrannt, und die von 
Gil Bolo, gleich einem Werke von Apollo 
ſelbſt, aufbewahrt haben. An nnd für 
fi iR die erſte in fo fern allegoriſch, als 
die Liebeshandel dee Schäfer Liebeshandel 
angeſehener Berfonen find.) — Kuis 
Calves de Montalvo (EI Paftor de 
Filida, Mad. 1582. 8. 1610.93. Aus 
Verſen und Proſa beichend.) — Wiiguel 
de Cervantes Saavedra (+ 1616. Die 
Seis libros de Galatea, waren ein Zus 


_swird bier an felnce Stelle’ heben, 


Hir 
2 
gendwerk, und erfchienen zuerſt 1584. Dee 
Plan tt, durch die vielen, cingewebten 
Epifoden ein wenig au fehr verwickelt, und 
nichts darin beendigt worden; Cervantes 
war noch nicht Meifer feiner Imagina⸗ 
ton; auch der Stol trdgt Spuren davon ; 


die Wendungen find geſucht umd weit her⸗ 


geholt. Die darin befindlichen Gedichte 
aber vortzefich. Er verfprach eine Fort⸗ 
fegsung, oder Vollendung des Werkes, 
weichenie erfhienen iR. Unter dem Zitel, 


La difcrera Galates, porMig.deCer 


vantes, iſt dos Werf meines Wiſſens, 


Bar. 1611. 8. wieder gedruckt worden.) — 


Bern, de la Vega (Paftor de Iberia, 
‚Mall, 1591. 8.) —  Kope de Vega 
(Arcadia, Profas y verſos... Val. 
.1602. 8. Mad. 1654. 8. 
ahnung der Arcadia des Sannazar.) — 
Bonzalva de Saavedra (Los Pafto- 
res del Betis, Trani en Italia 1633.98. 
Profe mit untermifibten Verſen) — 
Pedro de Caſtro y Anaya ( Auroras 
di Diana, Mad. 1638. 8. in welche 
güte Eflogen eingewebt worden find.) — 
— ‚Ein ähnliches berühmtes, portus 
giefifches Wert von France, Rodrig. Lobo 
Es 
führe den Zitel, Primavera, beſteht aus 
3 Zheilen, und iR, Lisb, 160151614. 4. 
nede. Die Galatea besCervantes ſcheint das 
Mufter geweſen zu ſeyn; es übertrift folche 
aber in. aller Art. Bon'chen diefem Verf. 
find auch noch zehn Eglogas Paſtor. Lisb, 
1605. 4. vorhanden, — — 
Deamatifche Gchäfergedichte haben 
bie Spanier ziemlich frühe gehabt; mes 
nigſtene find in ihren erſten Rufiipielen 
Schäfer. aufgeführt worden. Cervantes 
fagt in der Borrede zu feinen, Mad. ısıs. 
4. gedruckten acht Lufpielen, daß zue 
Zeit feiner Kindheit, das Lufiipiel aus 
Geſprachen zwiſchen zwed, ober drey Scha⸗ 
fern und einer Schdferinn befanden, und 
dab man es in der Folge, durch Einſchle⸗ 
bung einiger andern Rollen, verlängert 
babe. Wuch finden fich dergleichen Scha⸗ 
ferfpiele,, in dem Cancionero des Juan 
be la Enzina, Sarag. 1516. f. achte an 
der Zahl, worin ſich Schäfer über geil 
Qa 2 liche 


Eine Nach⸗ 
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liche Gegenflande und über, Liebe unterres 
den, und die auch wirklich vorgeſtellg wor⸗ 
den find. Aber von eigentliher Handlung 
und Vermwidelung zeigt fi keine Spur, 

um SLope de Rueda (der eigentliche 
Stifter des fpanliben Theaters, hat uns 
ter feinen dramatifchen Werfen Dos Co- 
loquios paftoriles (Coloquio de Ca- 
milla und Coloquio de Tymbria) Val, 
1567. 8. Ob feine übrigen Stüde, wie 
Signoreli (Krit. Geſchichte des Theaters, 
Bern 1783. 8. Ih. 2. ©. 27) font, auch eis 
gentliche Schäferfpiele find, weiß ich nicht ; 
Cervantes, in der gedachten Vorrede, fagt 
aber, daß er in der Schäferpoefle vortrefs 
(ich geweſen wäre. — Allein, daß, in den 
darauf folgeuden Zeiten, das Schäferdrana 
ferner ware bearbeitet worben, if mie 
nicht bekannt ; und amelfelbaft, weil biefe 
erſten Berfuche doch immer zu ſchwach find, 
und die Spanier zu früh an romantiſche, 
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ben dem Schäferdbrama nicht gut mögliche - 
Derwickelungen gewöhnt murben, als daß. 


fie, an bem legtern, vorzüglich hätten 
Geſchmack finden follen. — Wusfühelis 
here Nachrichten von dem Hirtenge⸗ 
dichte bey den Spanien, liefert Velaz⸗ 
quez in dem gten und tıten Abſchnitt feis 
ner Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt, 
Goͤttingen 1769. 8. 
Hirtengedichte bey den Englaͤn⸗ 
ern; In Warton's hiſt. of Engl. Poet. 
.2. ©.248 wird Alerander Barklay, 
dee leberfeger unferes. Narrenſchiffes In 


das Enpliihe, um das Jahr 1514, als 


ber Urheber der engliſchen Eklogen ges 
nannt. 
in welchen, ſo wie in den mehreſten fruͤ⸗ 
hern lateiniſchen Eklogen, mehr uͤber die 
Sitten der Zeit moraliſirt und ſatiriſirt, 
als Sitten der Hirtenwelt dargeſtellt wer⸗ 


den. — In dem dritten Baude des ge⸗ 


dachten Werkes ©. sı findet ſich ein Aus⸗ 
$aa aus einer andern in den befannten 
Reliques of anc. Poetry, B. 2. 6.67. 
ganz abgebruckten Efloge oder Idylle, die 
in einem, dem Innhalt wahrhaft-auge> 
meflenen Zone, in einer glücklich einſaͤl⸗ 
tigen Sprache, und mil vieler Harmonie 


geſchrieben, und in einer, Im Jahr 1597 


Er hat deren fünfe binterlaffen, 


Hir 


und 1565 mit dem Titel, Songs and Son- 
nettes acdruckten Sammlung von Gedich⸗ 
teu verſchiedener Verſuſſer, erichienen ik. 
— Ein, wahrſcheinlicher Weiſe, chen 


ſo altes Hirtengedichte, Robin and Ma, 


kyne, findet ſich in den angeführten Re- 
liq. ebend. &.73. — Edm. Spenfer 
(t 1598. Unter dem Titel, The Shep- 
heard's Kalender (dem Titel einer Yet 
von Sitten; und Unterrichtichrift für das 
ganze Jahr, aus Proſe und Werfen beſte⸗ 
hend, ueipeänglich feanzöfifh gefchrichen, 
und fihon ums Jahr 1497. in das Englijche 
uͤberſetzt) unter dieſem Titel, und alſo aus 


Alterthumsſucht, gab er, ums Jahr 1559, 


zwölf Eflonen, nach den zwölf Monaten 
benannt; heraus, welche Barhurf, Pond. 
1653. 8. in das Lateinifche überlegt. Bes 


ſchreibungen Idndlichee Scenen, und Darı 


ſtellungen feiner eigenen Einpfinbungen für 
feine Rofalinde, im Munde von Scha⸗ 


fern, untermiſcht mit allegoriſcher Sative 


auf üppige und zaͤnkiſche Seihliche, mes 
en den Innhalt aus; und der Stol iß 


aber nur zum Theil, in regelmäßigen 
Gtanzen, von allerhand Art abgefaßr, unb 
der Zon der Empfindung if, befonders ba 
man sieht, daß ed des Dichters eigene 
Empfindungen feun foßen, vieleicht zu 
roh. Sie finden fich in ſ. Werken, tes 
ven Ausgaben bey benr Art. Heldenge⸗ 
dicht angezeigt find.) — Ungen. (Pan 


den Chaucer nachgeahmt. Cie find, 


his Pipe in three Paflor. Eglogs in 


Engl. Hexamiter, 1594 8, — W. S. 
(Cloris, or the Compläyne.of the 
paflıen of the defpifed Sheppard 2595. 
8.) — Edw. Fairfax, Ueberſetzer dei 
Taſſo (1631. Er hat zwoͤlf Eklogen hinter⸗ 
laſſen, wovon ſich Proben in The Mu- 
fe's Library, a Collect. of old Engl. 
Poems .„ .. by Mitıs.Cowper, Lond. 
1737. 1741. 8. finden. Die Sprache 
iſt ſehe gut; aber Schdierastiges haben 
fie nichts, als die Rahmen; Eglon und 


Alexis veden von Timanthes und Aga⸗ 


menmon, und der Innhalt geht auf die 
Begebenheiten der Zeit. Nachr. von dem 
Verf. giebt Cibber in den Lives, U, ı 
©. 237.) un) Mich. Drayton (1 2638. 

& 
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Er hat dem Eibber zu Solge, a. a. O. 


©. 213 eine Sammlung von Hirtengebichs 


ten im J. 1593 herausgegeben , und f. 
Mufes ;Elizium, 1630. 4. enthält auch 


deraleichen.) — Will. Brown (} 1646. 


Seine, in den Jahren 1613 » 1616 zuerſt 
eriidienenen, und von W. Thomſon, Pond. 
3771.8.3 B. wieder herausgegebenen Werke, 


enthalten, unter dem Titel, The Shep- 


I 


herds Pipe, jieben Eflogen, welchen es 
nicht an Naivetdt fehlt, ob fie gleich, Im 
Ganzen, etwas langweilig find. Ein ans 
deres, ahnliches Gedicht von Ihm in der 
Folge.) — Aſt. Cockaine (f 1633. Er 
ſchreibt ſelbſt fich, bey Eibber, a. a. D. 
Bd. 2. ©. 219. Eklogen zu, von welchen 
ich aber nicht weiß, ob fie in ſ. Chain 
of golden Poems fich finden.) — Ch. 
Sedley (1680, In ſ. Works, Lond. 
1719. 8. 2®, find einige Hlrtengedichte 
enthalten.) — Amb. Philips .(1749. 
Geine ſechs Eklogen, welche früher, als 
die Eflogen des Bone erfchienen, find 
aroͤßtentheils in dem, der Ekloge eis 
genen, natürlichen Tone, woferne wie 
uns nicht ein idealiſches Arkadien ers 
dichten, abgefaßt. Eigentliche dichteris 
Ihe Wahrheit hot freylich dieſe Dicht⸗ 
art ben den Neuern niemahls, und kann 
fie nicht haben; wir ſehen und fennen 


den Zufland unſers Pandmannes viel Zu 


wenig, um ihn richtig Idealifiven au koͤn⸗ 
nen ; wir betrachten ihn immer durch Theo⸗ 
krits, oder gar Virgils Brille; allein, wer, 
wie Hhilips, ih am Theokrit haͤlt, bleibt 
der Natur denn doch immer am ndchiten. 
Der Beyfall, den feine Eflogen erhielten, 
entzweyte ihn mit Bopen, der fie nicht 
allein in ben Guardian N. 40 aufeine dufs 
ſern feine, gluͤckliche Yet perffliete, fons 
bern auch feinen Styl, tn einem Auflage, 


der irgendwo in Gwifts Mifcellanies ſteht, 


mit andern zuſammen ‚parodirte. Das 


£eben des Philips findet fi im 4ten B. 


©. 285 von Johnſons Lives of the moft 
eminent Poets of Great- Britain, %ußg. 
von 1783.) — ler. Pope(t 1744. Seine 
vier Schäfergedichte erfchienen zuerſt, in 


einem im I. 1709 gedrucdten Bande von 


Mifcellanies, morin die vorhin gedachten 


» 
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bes Philips die erſfen, und feine. Die len. 
ten find. Sie zeichnen fich freplich durch 
eine dußerſt richtige und mufißalifhe Ders " 
ſifikation von jenen aus; aber, dem Ges 
balt nach, find fie ein wahres Potpourri, 
Sein MeMias, melchen er eine Nachabs 
mung des Polio vom Virgil nennt, iſt aus 
den Prophezeiungen des Jeſaiah gezogen, 
und die Bilder. und Beſchreibungen darin 
ſind alſo fühner, dichteriſcher, als in jenem, 
Es ik nur Schade, daß Pope fo manche 
individuele Darfellung generalifict bat. 
In dem ıten Abichn. des Eflay on the 
Genius and Writings of Pope find bie 
erſtern, wie mir duͤnkt, ſehr richtig cha⸗ 
rakteriſirt, aber- die letzte zu ſehr erho⸗ 
ben.) — John Bay (} 1732. Pope ſoll 
ihn veranlaßst haben, feine Shepherd's 
Week eigentlich gegen Philips zu ſchrei⸗ 
ben, um ber, Welt zu seigen, daß, wenn 


-mon die. Natur wahrhaft copiren wolle, 


man auch die Landleute ſo roh und unwie - 
fend darkellen müfle, als fie wirklich find. 
Das Gedicht, aus ſechs Eklogen beficbend, 
erfcbien im J. 1713 und befindet fi) in den 
verſchiedenen Sammlungen feiner Werke, 
unter andern, in der vom Jahr 1775, im 
iten B. Die fo getreu, ald es dem Dichter 
geſtattet if, dargeſtellte Natur giebt ihnen 
viel Reis; der Stol if dem Innhalt ger 
mäß; nur das Prodmiam iſt eine zu fichts 
liche Parodie von Philips Vorrede, und 
eine zu gefiffentliche Nachahmung verals 
teter Schreibart, um gefallen zu koͤnnen. 
Bon feinen übrigen Gedichten gehören noch 
die Rural Sports, in.eichtflichenden Ders 
fen abgefaßt, Tihe Birth of che Squire, 
eine Satire auf bie Rebensart dee engliſchen 
Landjunker, drey fo genannte Stadteklo⸗ 
gen, der Nachttiſch, der Theetiſch, und 
die Trauer einer Witwe ber. welche auch 
Satire find; und ſich im aten B. der ges 
dachten Sammlung. feiner Werke befinden, 
Bon feiner Dione nachher. Gay's Leben 
findet fib im zten B. ©. 113 ber Lebende 
befchreibungen von Johnſon.) — Haw⸗ 
Eins Brown (Ihm werben, meines 
Wiſſens, die Pifcatory Eclogues, an ° 
Effai, -Lond, 1729. 8. Jugeichrieben.) 
— Maria Wiontague (Six Town 

Dag 3 Eclo- 
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Eclogues in dem iten B. ©. 82 der Col- 
lefion of Poems by feveral hands, 
Lond. 1758. 8. movon aber eine, The 
Baffer Table, dem Pope gehört: Dar⸗ 
ſtellung des Lebens der Stabtiſchen Das 
men; beutfch at fie Hr. Chrik. H. Schmid, 
im sten 3. der Unterbaltungen geliefert.) 
— Georg Littleron (+ 1773. The 
* Progrefs of Love, in vier Eklogen,- m 
dem aten B. der angeführten Collection 
©. ı u. f. unter dem Zitel; Ungewißheit, 
Hoffnung , Eiferſucht und Genuß. Ihe 
dichteriſches Verdienſt if mittelmäßig, ob 
es ihnen gleich nicht an einzelen gluͤckli⸗ 
chen Stellen fehlt. Breuliih darf man 
aber nicht Darftelung von eigentlichen 
Sthäferempfindungen erwarten. Dastes 
ben des Berf. findet ch in Johnſons Li- 
ves, ®. IV. 6.470. Ausg. von 1783.) 
— Will, Collins (t1756. Oriental 
Eclogues,_ Lond. 1756. 4. und in ſ. 
Works, 1765. 8. 1780. 8. obaleich, 
wahrſcheinlicher Weiſe, ſchon früher zu⸗ 
erſt gedruckt, enthalten mehr Beſchrei⸗ 
bung, als Empfindungen, und im Grun⸗ 
de mehr Vefchreibungen europdifcher , als 
vrientalifcher Gegenkdnde ; er felbR nann⸗ 
te fie, kurz vor feinem Tode, Irifh Eclo- 
gues, Der Styl, im Wangen, If hart, 
gesmungen, gefucht, dunkel; nur ein paar 
Stellen können als erhaben und glänzend 
angefehen werben; er fcheint, wie mebs 
gere Neuere, geglaubt su haben, daß, um 
Verfe zu machen, es genug IR, nicht in 
Proſe zu fchreiben. Deutſch find fie in der 
Brittiſchen Bibliothek und von Ken. Nuͤ⸗ 
ſcheler, Zuͤrich 1770. 8. uͤberſeß9t. Das 
Leben des Verfaſſers iſt im aten B. ©. 
309 der Johnſonſchen Lebensbeſchreibungen 
enthalten.) — William Shenſtone 
(+ 1763. Seine, im Jahr 3743 geſchrie⸗ 
bene, und zuerſt in ber erwähnten Col- 
le&ion of Poems by fev. hands, B. 4. 
S.. 348 gedrudte Paftoral - Ballad in four 
parts, Abmefenheit, Hoffnung, Bekum⸗ 
merniß und linteeue, iß unfeeltig Der 
befte Theil feiner Gedichte. Die Empfins 
dungen find fo natärlich, fo ungeſucht; 
und fie find fo wahr , fo angemeflen aus⸗ 
gedruckt, daß man fie mit der innigßen 
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Theillnehmung ließt, und mit noch meh⸗ 
rerer leſen wurde, wenn unzeitis ange 
brachtes Schaffercoſtume nicht fo oft bie 
Tauſchung hörte. Seine übrigen Schäfer, 
lieder, wenn man Rural elegance auss 
nimmt, find ohne Bedeutung, Sein ke⸗ 
ben findet Ach im 4ben B. ©. 323 ber ges 
dachten Johnſon. Lebensdefchreibungen. — 
Ungenannte: Four Paftorals 1751. 
— Paftorals Poems ı751. 8. — 
Daphne end Menalcas, a Paftoral 
1789. — John Robinfon (The 
Methodifts, an Eclog. 1763. 4. und 
in f. Poems 1768.89.) — J. Tuning. 
bam (Poems, chiefly paftoral, Lond. 
1766. g. enthalten ganz gluͤckliche Be⸗ 
fhreibungen landlicher Gegenſtande.) — 
Beorge Smith (Six Paftorals: to 
which are added two paftoral fongs, 
Lond, 1769, 4. Sind auch mehe dur 
Beſchreibungen, als durch Darſtellung von 
Empfindung und Handlung, futereflant.) 
— fingen. Four Paftorals 1768. 4. 
— Phineb. Sletcher (Pifcatory Eclog. 
1772.8.) — Ch. Jennee (Town 
Eclog. 1772. 4.) — MW. Brown 
(Angling Sports in 9 Ecl. 1773. 8.) 
r £7. P. (Six Paltorals 1773.8.) — 
W. Woty (Eftste oracors, a Town 
Ech 1774. 4.) = Ungen. Doriands, 
a Town Eclog. 1775.4.) = Will 
Richardfon (Poems chiefly rural, 
Glasg. 17735. 8. Die darin enthaltenen 
ZJöuhen und landlichen Erzählungen find 
jwar gut verfificiet ; aber ob fie gerade die 
Eprabe wahrer Empfindungen reden, 
geteaue sch mir nicht zu behaupten.) — 
Ungen. The Auction, a Town Eclog. 
‚778.8. Die, wie mehrere, fo genann. 
te Städte Eflogen auch zu den Satiren 
aerechnet werden kann.) — Will. Chats 
terton (In den Poems of Th. Rowlie 
1776. 1777. 8. finden ſich auch Eklogen.) 


«= Moral Ecliogues. 'Lond, 1778. 4. 


(Scheinen, nılt dem Borfage, das Lands 
leben überhaupt annehmlich zu machen, 
abgeſaßt zu ſeyn. Es find ihrer vicre, in 
welchen Das Lob des Landlebens, das Wohle 
wollen, lnzufeiedenbeit und Unglüdl, wie 
es duch die verſchiedenen Jahrszeiten ert 

wedt 
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weckt werden kamnn, Daxgefielit werben.) 
— Ungen. (Paftorals, by an Officer 
in the Canadian Army 1779. 4.) — 
Eiwes Jewin (Eaftern Eclogues, 
written duringa tour through Arabia, 
Egypt, and other parts of Afıa, Afri. 
ca, in the Year 1777. Lond. 1780. 4. 
wovon vorher [don Bedukat or che felf 
Devoted, 1777.4. einzeln gedrucdt war. 
Als Dorftelung orlentalifher Sitten, fo 
viel wie Europder von hier aus davon 
wiſſen koͤmen, fehr aut; auch iſt der Ton 
leicht und natuͤrlich, der Ton des Euros 
pders, nicht der Ton des Morgenländers.) 
— John Scote (ein Dudter, von 
welchem einzele Gedichte bereits in Dods⸗ 
led Sammlung ſtehen, gab feine Werte, 
Lond, 1730. 8. heraus, in melden fiy 
Amoebean Eclogues und Oriental 
Eclogues befinden; eingele Stellen has 
ben viel Wahrheit ; aber ber wahre Dich⸗ 
tergeiß iſt dem Verf. nicht zu Theile ges 
worden.) — J. Sielding (The brother, 
an Ecl. 1781.4. Als Gedicht, gut.) — 

Ungen. (Beo dem firft Book uf Fon- 
tenoy 1784. 4. finden ſich vier Hirten, 

gedichte) — Miſtreß Hughes (linter 
ihren Poems 1784. 8. find auch Hirtens 
aedihte.) — Rob. Burns (Seine 
Poems ı786. 8. enthalten verfchiedene 
Htrtenged.) — Ill. Atkinſon (Seine 
poetic. Effays 1786. 8. beſtehen größten, 
theils aus ziemlich niedrigen Sietengedichs 
ten, deren fih auch inf. Poems 1789. 
4. eben fo fchlechte finden.) — Ungen. 
Welt - Indian Eclaog. 1787. 4. Als Ges 
dichte ganz gut.) — Hugh Mulligan 
(Selne Poems 1788. 4. enthalten auch 
vier Eklogen, noch den vier Welttheilen 
benannt, morin die darin herrſchenden Un. 
gerechtigkeiten nicht ſchlecht bargeftellt wor⸗ 
den find.) — 3. Rannie (Inf. Poems 
1789. 4. finden fi verſchiedene Eklogen 
nach altem Schlage.) = G. Sackville 
Cotter (Unter f. Poems 1789. 8.28. 
find auch fchlechte Hirtengedichte) — Eli⸗ 
ſabeth "Hands (Bey ihrem Death of 
Ammon 1789. 8. find Hirtengedichte ges 
deut.) — — Auch haben die Engläns 
ber noch eine, unter dem Titel, The 
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affe&ionate Shepherd, von Rich. Bar⸗ 
nefleld gefchriebene Sammlung von 
ferfonnetten, Lond. ı596. ı2. wo⸗ 
von Warten in f. Hiftory of Engl. Poet. 
Bd. 3. S. 405 Nachricht giebt. — — 
Schäferromane und Schaͤferepo⸗ 
poͤen von englandiſchen Dichtern: Phil. 
Sidney (f 1336. Seine, der Grafinn 


Pembroke, feiner Schweſler, zugeſchrie⸗ 


bene Arcadia, ſoll dem Cibber (Lives of 
the Poets of Great Brit. ®. ı. G. 83) 
zu Solge erſt 1613. 4. gedruckt worden ſeyn. 
Mir find, indeflen bereits Ausgaben vom 
J. 1605. fol, vorgefommen. Sie iſt nicht 
allein in holprichten Hexametern abgeſaßt, 
fondern auch durchaus allegoriſch; alle 
Vorfalle find Süden vorgeblich moraliſcher 
md politifher Wayrbeiten. So fehr tus 
tereffant das Leben und der Charaeter des 
Schriftſtelers find; und fo viel er für 
das Auflommen der englifchen fchönen kit⸗ 
teratur that, fo wenig reizend If fein Werk, 
und fo wenig fann ee durch baffelbe jenes 
Aufkommen ſelbſt befoͤrdert haben. Es 


iſt in die mehrſten neuern Spruchen, ad 


in das Franzoͤſ. von J. Baudouin 1635. 
8. 3%. und in das Deutſche von Das- 
lentin von .Hiefhberg Aberfegt worden. 
und in der aten Ausg. diefer letztern Ueber⸗ 
fegung find die einzeln Gedichte das Wert 
von Martin Opitz. Von dem Leben bed 
Verfaſſers giebt unter andern Eibber, au 
dem angeführten Drte, Nachricht. — 
Will. Browne (+1646. In feinen vote 
bin angeführten Werfen findet ſich Bri- 


“ tannia’s Paftorals, deffen Heldinn, Mi⸗ 


eina, nach einer Menge von Abentheuern, 
zum Beſitz ihrer Wänfche gelangt. Es 
i durchaus allegorifh, und eine Nachab⸗ 
mung von Shakeſpears Beyenköniginn. 
Einbildungsteaft LABe dem Verf. ſich nicht 


abſprechen; aber nichts, als bloße Ein⸗ 


bildungskraft, macht noch nicht den Dich⸗ 
tee aus.) — Ungen. Edward and lmo- 
gen, a paftor. Romance, L. 1784. 12. 
5 „m 

Schaͤferdramen bey den Englaͤn⸗ 
dern: Das erlie Stück diefer Urt führt 
den Titels Tirerus and Gallachea, und 


it, dem Warten zu Folge, (Hiſt. of 
Dre . ‘ Poet. 





⸗ 
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" Poet. 86.3. 6.406) im J. 1584 erſchie⸗ 
nen. Bon ben übrigen Gedichten dieſer 
Art, welche vorzüglich in der erfien Hälite 
des fiebzehnten Jahrhunderts in Enaland 
geſchrieben wurden, deren Anzahl ſich 

‚ aber doch nicht über ein paar Dutzend bes 


Aduft, begnüge ich mich mit Anführung ber 


von befannten mertmürdigen Dichtern vers 
feetigten Stüde, ale von J. Fletcher 
(+ 1625. The faichful Shepherdels, 
vorgeſtellt zuerfi im J. 1629. und in feiner 
und Beaumonts Werfen (in der Ausg. 
von 1750 im zten B.) befindlih, an Mans 
uichfaltipfeit und Lebhaftigkeit der Ge⸗ 
madhlde und an Handlung weit über die 
ähnlichen Werke der Staliener erhaben; 
aber, wenn man nun einmahl Schäfer 
‚und ein ibealifches Arcadien nicht trennen 


km j nicht fo wahr, nicht fo anmuthig,, 


als 5 B. das Werk des Taſſo. Englie 
(de Schriftielee haben es für das Mei⸗ 
ſterſtuͤck Fletchers erkldet, und doch IR es 
beynahe vergefien. (S. die erſte Anmerk. 
zu der vorhin benannten Ausgabe.) Diels 


. leicht weht die Schdferwelt, wenn fie noch 


tduſchen fol, uns in einer Art von Ruhe 
und linthätigkeit loffen muß. Die Dars 
ſtellung des Fletcher mußte indeflen Prdftis 
ger und ſtaͤrker ſeyn, als die Darſtellung 
des Taſſo, weil dieſer nur Schaͤferliebe, 
jener eine Tugend, Schäfertreue, dar⸗ 
hellen wollte. Den Titel abgerechnet, 
finde ich nicht eine Zeile, melde Aehn⸗ 
lichkeit mit den Ideen des Taffo und Gua⸗ 
rini bitte.) — Den. Jonſon (} 1637. 


Kur ein Zragment eines Schäferdeas. 


ma, aus zwey Adfzügen und dem Ans 
fange bes dritten befebend, The fad 
Shepherd, or a Tale of Robin Hood, 
iſt von ihm da. Es if voller Natur und 
Wahrheit) — Abr. Eowley (} 1667. 
ein Love’s riddie, welches 1633. 4. ge⸗ 
druckt wurde, iſt ein Jugendwerk, mo, 
wenn Cowley auch Anlage zum dramati⸗ 
ſchen Dichter gehabt hätte, er doch weder 
durp Beobachtung, noch Erfahrung, 
menfhlihe Empfindungen unb menſchliche 
Sitten Hätte kennen können.) — Eolley 
Eibbee (+ 1757. Eh iheieb für Die Bühs 

ne zwey PaRoralbaladen, Myrtillo, im 


‚Sir 


IJ. 1716. umb Love in ridle (denn Da- 
.ınon and Phillida ſiud gänzlich aus dem 


legtern gezogen) aber fie machten weder 
auf ber Bühne, fo aut fie auch in Muſik 
geiept waren , fonderliid Gluͤck, und wer⸗ 
den ſchwerlich es noch minder im Leica 
machen.) — John (Bay (Au eigents 
lich deamatifch hat er Schäfergenentdnde 
bearbeitet, obgleich wohl nicht zur Vor⸗ 
ſtellung, denn baß Acis und ©alatca, eine 
Schaferoper, aufgeführt mit Hündels Mus 
fit im Jahre 1733, von ihm if, daran 
weile ih. Seine Dione, a paftoral 
Tragedy, in fünf Aufzügen, bat vice 
ſchoͤne einzele Stellen, aber das Gank 
laßt ſich nicht ausleien. „Eine Pakorate,* 
fagt Johnſon in Gays Lebensbefhreibung 
B. 3. ©. 137. „von ein pgar hundert Zeis 
len laßt lich aushalten; aber wer vermag, 
fünf Acte bindueh, von Schaafen und 
Biegen, Schasminlauben, und rielelns 
den Bachen reden zu hören? Solche Dar⸗ 
ſtelungen gefallen Barbaren in der Mor⸗ 
genräthe der fchönen Litteratur, und Kins 
bern in der Morgentöthe des Lebens; 
aber fie werden größtentbeild beg Geite 
gelegt, wenn die Menſchen kluͤger und bie 
Nationen aufgefldrtee werden.“ Dione 
findet fih im aten Bande der vorhin ans 
geführten Sammlung feiner Werle) — 
Alan Ramfay (t Roger and Par- 
tie, or the gentle Shepherd, a pa- 
ftoral Comedy, Edimb. 1729. ı2. Urs 


ſpruoͤnglich im ſchottiſchen Dialect, und nach 


dem Muffer von Taſſo's Amint geſchrie⸗ 
ben; auch an Werth Ihm wenigſtens aleich. 
Cibber brachte cd, im J. 1731. und Miß 
Margarete Turner 1790. 8. ins Englis 
fde.) — Aaron Hill (t 1749. In ſei⸗ 
nen nechaelaffenen Werfen, £ond. 1760. 8. 
4 DB. findet fich der erſte Akt, und der Plan 
einee Paſtoraloper, Daraxes, melde, nach 
der Anlage zu urtheilen, ein unterhalten 
des Werk geworden wire.) — _ Mob. 
Kloyd (Arcadia, or the Shepherd's 
Wedding, Lond, 1761. 8. und ink. 
Works 1774. 8. 2D. ein dramatiſches 
Paſtoral in Muſik gefegt von Staufen, in 
Beziehung auf die Werbindung des Koͤ⸗ 
niges geichrieben,) — Uuch find ia 

& — N. neuern 

RI. 


Su. T 


= — 
‘Se 
. 


Chb. Goodwin, 1771. 8. 


Hie . 


neueen Zeiten ‚noch einige Stuͤcke dieſer 
Bet mehr, al6 The Shepherds artifice, 
1765. 8. The loyal Shepherd, von 
The fearch 
of happinefs, von Anna Moore 1773. 8. 
erfchienen, welche, ob fie gleich „ fo viel 
ib weiß, nicht aufgeführt worden find, 
doch zur Gnuͤge bezeugen, daß ber Ges 
ſchinack am bramatifchen NHirtengedichte 
noch nicht ganzlich in England ausgeſtor⸗ 
ben if. 

Hirtengedichte von deutfchen Dich» 
teen: Die ditefte Gattung derfelben find 
Schäferlicder, Opitz (+1659) ſchrieb, 
fo viel ich weiß, deren uer. Aber fred⸗ 
u koͤnnen fie'nur in fo fern Schäferlies 
der heißen, als der Sinnende einen Schd; 
fernabmen bat, und als man damahls, 
nach dem Muſter der Italiener, jedem 
Ausdruck zdetliher Empfindung, Seufs 
zen, Schmachten, Klagen, u. d. m. für 
Schäferempfindung, und unvereinbar mit 
thatigem Menſchenleben hielt: die, meis 
nes Dedünfens, mwohre, und in dem 
Geiſte und den Gitten jener Zeiten ge⸗ 
gründete Urſache, warum man den Aus⸗ 
deu folcher Empfindung in Gchäfercos 
Küme-einfleibete. Opitzens Gedichte dies 


fer Art blieben, indeſſen, wenn fie auch . 


vohtommene Muſter geweſen wären, nicht 
lange Muſter. Aehnliche, aber ſehr viel 
fchlechtere verfertigten : — Job. Beorge 
Schoch ( Neuerbauter poetiſcher Luſt⸗ 
und Blumengarten von hundert Schaffer⸗ 
Sirtens Liebes» und Tugendliebern . . . 
Brips. 1660. 8. wurde, zu feiner, und in 
den Gottſchediſchen Zeiten noch, für eine 


- Sammlung vorteehicher Hirtenlieder ges 


halten; allein weder. Innbalt noch Auss 
führung , ein. paar glädliche Stellen ab⸗ 
gerechnet, können fie empfehlen.) — 
"Job. Yeinr. Ealifius (Kloridans blauer 
Kornbluͤmchen, oder einfdltiger Hirtenge⸗ 
seiänge, dreyfaches Bündleie, Ilm 1655. 
8. durchaus fchlekt.) — Eine‘ Samm⸗ 
lung Sirtenlicber . . . kam Halle 1753. 8. 
Beraus; enthält. aber hoͤchſt mittelmdßige 
Sachen. — Einzele Hietenlieder, . oder 
Heber mit Hirtennahmen , find von Kleiſt, 
©leim, u.a. m. gelungen morden, und 
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in ihren Gedichten befindlich. Eineganze 
Sammlung gab Fried. Aug. Elem, 
Mertbes (Pirtenlieder, Lcipz. 1782. 8.) 
heraus. Sie find angenehm und leicht 
verſificirt, und lefen fih mit Vergnügen ; 
allein die Seele des, auch idealifirten 
Disterhirten, fo lange ee noch Hirte 
bleibt, kann bey dem Aublicke der Natur⸗ 
ſchoͤnheiten, bey feinen Beſchaftigungen, 
und den Beſchaftigungen des Hirtenlebens 
uͤberhaupt, ſolcde Empfindungen nicht ha⸗ 
ben, und fie fo nicht ausdruͤcken; und fo 
ſehr der Dichter auch den Hirten idcalifle 
ven mag: fo barf er ihm doch das nicht 
nehmen, mas ihn zum Sirten macht, 
was ihm, durch feine Lebensart, einen . 
werden muß, warum er Sirte beißt? 
Wie kann er noch fo heißen, wenn er 
nichts, als allenfalls ein biegen Coſtume 
vom Hirtenleben beubehalten bat? Un⸗ 
möglich kann, 3. B. ein Hirte, bey dem 
Säufeln in den Mirthen (©. no) fich an 
die Gottheit erinnern; das wird er ehe, 
ben einer nabrungseeichen Slur für feine 
Herde tfun.) — — 

$Erzäblende, oder Befprächsweis 
fe abgefaßte ssirtengedichte (eigents 
liche Idyſlen und Eklogen) von deutſchen 
Dichten: Beorge Rud. MWedberlin 
(In feinen Geiſtlichen und weltlichen Ges 
dichten, Amſt. 2641 und 1648. 8. finden 
ſich einige Eftogen in einer etwas holprich⸗ 
ten Sprache, aber mit erträglich anges 

meſſenen Ideen.) — Joh. Rift (1667. 
Platte, unedle, in harter Sprache abges 
faßte- Schafergeſprache find in feinem 
„Deutſchen Parnaß und Neuem deutfchen 
Parnaß, auf melden befindlich Ehr⸗ und 
ehe, Swerzs und Schmerz, Leid + uud 
Breudengemwdchfe .. . Koppenb. 1668. 8.% 
enthalten.) — Gigism. von Birken 
(+ 1681. Bon einer ganzen Schäfergefehs 
ſchaft, dem gefrönten Blumenorden an 
der Pegnitz, muß ich mindiiens einen 
Schäfer onführen, fo fabl und Ldnpiich 


"und gestert auch immer feine „Pegnefis, 


oder der Pegnitz Blumgenoß⸗ Schdferet 
Feldgedichte in neun Tanezeiten, meiſt vers 
faflet und ‚hervorgeaeben durch Kloridan, 
Nürnberg 1673. 22.) find.) — Chriftian 

Qq 5 A 
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Kofmann von Hofmannswaldau 
(+ 1679. In den von Beni. Neukirch her⸗ 
ausgegebinen Sammlungen von Hrn. von 
Hofm. und anderer deutſchen auserlefenen 
und bisher ungedruckten Gedichten, Beipz. 
1697. 8. 7 Theile, finden ſich Schäferges 
Dichte von jenem, und Nenfisch, und eis 
nigen mir nicht bekannten, welche ale 
gleich leer und geſchmacklos und sum Theil 
obendrauf allegoriſch find.) — Chriſtian 
Wernicke (+ 170. Poetiſcher Verſuch in 
einem Heldengedicht und etlichen Schaͤ⸗ 
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fergedichten, mehrentheils‘aber in Ue⸗ 


berfibeiften befiebend, Hamb. 1704. 8. 
Zürich 1749. 8. Der Schäfergedichte find 
vier, ſaͤmmtlich allegoriſch, alfo nicht gauıy 
Im Geſchmacke der Alten, obgleich niche 


ohne Kraft, und einzele gute Stellen.) — 


ob. Chrſtph. Roſt (+ 1765. Scha⸗ 
feperzählungen, Berlin 1742. 8. und 
nachher , unter dem Zitel, Verſuch von 
Gchäfergebihten . « . Dresden 1744. 8. 
1764. 8. fielen, unter Schaſernahmen, 
Begebenheiten aus dem bürgerlichen Beben 
dar, welche vielleicht ebeh fo gut uner⸗ 
agddhit, als ungethan bleiben könnten. 
Erzählt find fie biee indeſſen mit vieler 
Naivetaͤt, obgleib ein wenig au welts 
fhmeifig.) — Chriſtian Friedrich 
Zernitz (+1744. Verjſuch in moraliſchen 
und Schafergedichten, Hamb. 1748. 8. 

Das moraliſche Gedicht verträgt vielleicht 
noch che, als das Schäfergebicht,, proſai⸗ 
ſche Stellen, und daher offen fich feine 
Gedichte der erſten Art noch che lefen, als 
diefe.) — Conrad Arn. Schmid 
(Zwed, in Ruͤckſicht auf Berfificatlon, 
gute Idyllen von ihm, wovon dfe eine aus 
dem Virgil aͤberſetzt if, ſtehen im aten 
Sheil der Antbologie bee Deutſchen, und 
waren urfprünglih In den Bremifchen 
Beytraͤgen, in Ramlers Batteur, und 


in der Ueberſ. von Arrlans Indiſchen Merk⸗ 


wuͤrdigkeiten gedruckt) — Cbrſtph. 
fEuf. Suppius (Hirtengeſotache, 1751. 
8. und, unter dem Titel, Menaik in der 
Schäferlunde , » . ebend. 1763. 8. 
Im Tone des Hirten, qur nicht des dich⸗ 
terifchen , oder :dichtenden Hirten.) — 
Sal. Besner (} 1788. Idollen, Züri 
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1756. t. Moraliſche Erzaͤhlungen amd 
Nyhllen von Diderot und Gesner, Zür. 
1772. 8. Und auſſer dieſen, noch ſehr oft, 


mit den übrigen Scheiften des Verfaffers, 


als 1777. 4. 38. mit &. 1789. 12. 3B. 
Meines Beduͤnkens, wenn nicht Theokrit, 
doch nach dem Theokrit, ber erſte Scha⸗ 
ferdichter, well er Hirtenſtand und Hir⸗ 
tenempfindung nicht mehr, nicht onders, 
tdealifiet, und überhaupt feinen böbern, 
Beinen feinern Ton in der Darfichung ans 
genommen bat, als ſich mit der angenom⸗ 
menen Vorausſetzung allenfalls verträgt. 
Er bat bie Scene nähmlich nah Arka⸗ 
dien, oder, mie ee ſelbſt fagt, in ein 
goldnnes Zeitafter verſezt, und dadurch bie 
Einbildungskraft des Leſers von aler Ber» 
gleichung feiner Hirten mit den Lanbbcs 
wohnern unferee Zeit abgelenft, obne fie 
jedoch jemahls von dem Lande ſelba wen, 
oder zu andern Arten von Caltur, als ſach 
mit dem Landleben verträgt, zu führen; 
und an dieſem, wie mir duͤnkt, uns vors 
süglich durch die vielen, aber immer zweck⸗ 
mäßig eingeflreuten, und fo wahren Schil⸗ 
derungen von Naturgegenſtänden, und 
durch die Stmptlicität ſeines Tones über« 
haupt, veſtgehalten. Frevlich find feine 
Hirten geiftig und moraliich , ſehr viel fels 
ner, mithin nicht fo wahe als die Hirten 
Theokrits; aber fein Arkadien ik darum 
noch kein ganz tdealifches Arkadien; feine 
Hirten haben noch Beſchwerlichkeiten und 
Muͤhe zu ertragen, fie haben noch Arbei⸗ 
ten zu verrichten, fie leiden noch Unbe⸗ 
quemlichteiten, u. d. m. vb fie gleich ales 
Diefes ertragen, verrichten, leiden, wie 
dichteriſche Landmenſchen. Und hieraus 
if feinen Idyllen ein anderer Vortheil zus 
gewachſen; fle find einmahl dadurch mans 
nichfaltiger gerworden , und zweytens bat 
es dem Dichter Gelegenheit gegeben, auch 
die fittliche Denkart des Hirten zu file 
dern, und ihn nicht blos von der Geite 
der eigentlichen Zärtlichkeit des Herzens 
zu zeigen: Umfdnde, melde ber Ermäs 
dung bes Lefers wehren, und bie Zäus 
ſchung außerordentlich befördern. Auffer 
dem, was bereits von der Kun in ber 
Susführung, von bem Berhältniß zwiſchen 

Innhalt 


* 


‚Bir 


Innhalt und Ton, zwiſchen der Wahl der 
Hmßdnde und dem Zwecke des Dichters 
überhaupt geſagt worden ift, zeigt fich Diele 
Kunſt autb noch in der Wahl der Scenen 


zu der darauf vorgehenden Handlung. 


So erzählt, 5. B. Mirtildem Tpyrfis die 
traurige Geſchichte des Daphnis und der 
Chloe in der Nacht; ſie zeigt ſich in der 
Wahl der Form des Vortrages; denn 
was ldst ſich zweckmaßiger denken, als 
daß, z. B. der größte Theil des Mycon, 
fo nie Thyrſis, aus Erzaͤhlung, nicht aus 
Dialog beſteht? u. d. m. H. Ramler hat 
einen Theil derſelben, Berl. 1787. 8. in 
Verſe (Herameter) gebracht; aber. ſo gut 
diefe auch fegn mögen: fo haben jene viels 
leicht doch nichts dadurch gewonnen. Das 
Leben, welches der lebende Menſch athmet, 
4 immer wahrer, mithin relzender als 
das Leben, welches er, in der vortreflich⸗ 
fen Marmorſdule dargeſtellt, athmen 
ann. Jede Verſiſication erfordert Zus 
fammendrdngen der Bilder und Ideen, 
and führt darauf, mwofern fie gute Derfis 
fication ik, aber bey dem guten Dichter, 


. beo dem GSchriftieher, welcher aus der 


Füle der Empfindung, und mit wahrer 
Begeiſterung ſchreibt, iR nichts su viel 
und nichtö zu wenig; die geringfle Bew 
Anderung und Verruͤckung feiner Darfels 
kung muß die zum Grunde Itegenden Ideen, 


ihre Beziehung auf einander, u.d. m. ver⸗ 


säden, und dem Ganzen einen ſchiefen 
Anblick geben; muß den Ton nicht blos 
verändern, fondern in einen Ton verwan⸗ 
dein, mie ihn ein Infirument von ſich 
giebt, das mit feinem Mundſtuͤcke in kei⸗ 
nem Berhältniffe ſteht. Es kommt hiegu, 
daß diefe Gedichte Idyllen, daß Einfalt, 
Tralverät weſentliche Beſtandtheile der 
Darſtellung find, daß diefe nicht groß ge⸗ 
nug fen, nicht forsfältig genug erhalten 
werden können, wofern wir vollkommen 
getduſcht werden follen; und daß Einfalt 
und Naiverdt in ſolchem Grade, auch in 
den beten Verfen getreulich benbepalten, 
Beunahe täppifch und kindiſch werden, oder 
Doch ungefähr fo wirken, wie das unſchul⸗ 
dige, gute, treuberzige Landmaͤdchen in 
dem Putze der Stadtdame. VBeſonders 
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aber ſchelnt der Hexameter, welcher ber 
deutſchen Sprache Immer nicht eigenthům⸗ 
lich eigen if, welcher ihr immer fremde 
bleiben muß, Gedichten dieſer Art nicht 

angemeſſeti zu ſeyn. — leberfegt iind die 
Soßen des Ken. Gesner, in bas Italie⸗ 
nifche, von Aue. Gior. Bertola, Scelta 
d’idilli, Nap. 1777. 8. Bon Fri 
Soave, I nuovi Idilli di Gesnér. Verc. 
1778. 8. Bon Efif. Caminer, Liv. 1787. 
13.29. Bon Mat. Brocopio, Gtutte. - 
1790, 8. 2B. Auch Il noch eine Ueberſ. 
von Eoppelli vorhanden. In das Stans. 

zoͤſiſ. die erfiern, von Huber, Par.ı768. 
12. Me neuen, von Ara. Meifter, Zur. 
1773. 4. zuſammen, mit den framoͤſiſchen 
Ueberſetzungen feiner übrigen Werke, ebend. 
1777. 4. 2B. In das Engliſche, die 


erſte Samml. von einem Ungen. mit,bem 


Titel, Rural Poems 1762. 8. und in 
den Select Poems of Gesner 1762. 4. 
Die legte Sammlung von Hooper, Lond. 
1775. + In das Portugiefifibe, 
Lisb. 1780. 8. Bon feinen übrigen 
Gedichten diefer Art gehoͤrt hier noch ber, 
der erſte Schiffer, eine Erzaͤhlung in zwey 
Geſangen: eine gluͤckliche Erfindung, reich! 
an einzeln Schönheiten, obaleich vielleicht 
nicht fo täufchend,, fo intereflant, als die 
übrigen Idyſſen. H. Ramler hat auch 
dieſes Gedicht, Beel. 1789. 8. in Verſe 
gebracht. Italieniſch iſt er von Giul. 
Serini, Ben. 778. 8. Seanzdfifch, 
von Ken. Huber, Par. 1764. 8, herausge⸗ 
geben. Eine, vieleicht nicht ganz trefs 
fende Vergleichung zwiſchen Theokrit und 
Geßner, findet ſich, in den Fragmenten 
über die neuere deutſche Litteratur, ste 
Samml. ©. 349. und eine lehrreiche Rec. 
dee neuen Idyllen des leuten, im ı41c8 
B. 6.80. der Neuen Bibl. der fh. Wiſ⸗ 
ſenſch. Ein. Elogio di Gesnero gab Vers 
tofa, Pav. 1789. 8. heraus, wovon zu 
Sürtch 1790. 8. eine ſchlechte deutſche Ue⸗ 
berſ. erfchinen ik.) — wald. von 
leift (+ 1759. In feinen. Werken find 
vier eigentliche Idhllen, welche, wie bie 
Gesneriſchen, durch Wahrheit ber Dar⸗ 
ſteluung, dußerſt intereſſant ſind. Zwed 
davon hat Bertola, In den Poche div, 

Nap. 
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Nop. 1777. 4. ind Ital. überfegt.) — 


. abgedruckt worden find. 
‘gen und Bilder in jenen, wenn fie auch 


Jac. Fried. Schmidt ( Poetifhe Ge⸗ 
mäpide und Empfindungen aus der heil. 
Sqrift, Mtona 1759. 8. Jbollen . . . 
Sena 1761. 8. die, wenn ich mid nicht 
irre, fo wie die, vorher im Hupochondris 
fien erfchienenen, auch in feinen Fleinen 
poetifhen Schriften, Alt. 1766. 8. wieder 
Die Empfinduns 


- an und für ſich aut waͤren, find, einzeln 


⸗ 


betrachtet, nicht individuel genug, ‘und 


“bilden, in Berbindung mit . einander, 


ein, zu wenig in einander paffendes Gans 
zes, als daß fie uns hinldnglich tduſchen 
könnten. Auch find fie, fo bekannt mir 
mit ihnen, durch die Leſung der H. Schrift 
auch immer ſeyn moͤgen, uns iumer frems 
der, als einheimiſche, und folglich nicht 
fo interefant , wie dieſe. Daraus hat in 
dee Darfiellung eine gemwifle Öteifigfeit 
entſtehen müflen. Ucherdem if die Schreibs 
ort hart. Etwas gefchmeidiger. find die 
festern abgefaßt,) — I. V. Moͤtʒ 


- (# 1788. Seine Idollen waren bereits bey 


der tieberfegung des Anakreon, Karlsruhe 
3746. 8. in Ramlers Datteur , im Muſen⸗ 
almanach, Taſchenbuͤchern für Dichter u. 
d. m. gedruct; und find, mit vieler Nal- 
vetdt, und in-einer leichten, angenehmen 
Verfiſikation geſchtieben) — (Beorg 
Aug. von Breitenbauch (Bukoliſche 
@esäblungen . . „ Sranffuet und feinaig 
1763. 8. Juͤbiſche Schäfergedichte, Leipz. 
1765. 8. Unbeſtimmte, und übel zufams 


"menbängende Bilder und Empfindungen, 


ſchlecht und hart dargeſtellt) — €. Heinr. 
Höfer (Idyllen oder Klagen über die fluͤch⸗ 


‘tige Seit, Leipz. 1764. 8. Idyllen und Er⸗ 


gäblungen , ebend. 1777. 8.) = I. € 
Nonne (In f. vermilchten Gedichten, 
Jena 1770. 8. finden ſich auch hoͤchſt fchlechs 
te Sirtengedichte.) — Karl Kriſt. Res 
dert (Der ate und zte Th. feiner vermifche 
ten Schriften, Muͤnſter 1773. 8. boſteht 
grdßtentheils aus Idyllen, welche gar nicht 
Lesbar feun würben, wenn er nicht zumels 
len ganze Steßen aus dem Gesner abge⸗ 
ſchrieben hitte.) — . W. v. Guͤn⸗ 
derode (Verſuche iu Idollen, SKarler. 


Hir 


772. 8. Ebenfalls ſchlechte Gekneriſche 
Nachahmungen.) — Job. Frox. Weiß⸗ 
mann (Ibollen, Leipz. 1772 1773. 8. 
2 Th. Reime!) — Ande. Grader 
(Sönßen,. Riga 1773. 8. Obgsleich, in 
Ruͤckſicht auf Innhalt, beſſere Nachab⸗ 
mungen Gesners als die vorhergehenden, 
boch immer: NRachahrrungen. ‚Und wer 
bed ſolchen Gegenfanden nicht die Natur 
mit eigenen Augen, fondern mit fremben 
ſieht, liefert immer minder intereflante 
Werke, ats fie beynahe jeber audere Nach⸗ 
abmer liefern fann.) — Job, Ebris 


ſtoph Krauſeneck (In feinen Gedich⸗ 


ten, Bapr. 1776. 8. finden ſich einiac, 
vorher fchon einzeln, gedruckte, gut ver 
fficiete Idoſllen.) — Joach. Chriſtian 
Blum (In dem sten Theil ſeiner Gedich⸗ 
te, 2eips. 1776. 8. ©. as9 u, f. ſind zwoͤlf 
onen, wovon acht bereitseinzeln, Berl, 
1773. 8. gedruckt waren. Empfindungen 
der Zärtlichkeit, unter verfchiedenen Si⸗ 
tuationen, und in verfchiedenen Charak⸗ 
teen, Zufdle Ländlichen Lebens, u. d. in 
einem leichten, fimpeln Zone dargeftellt ; 
aber nicht ausſchliekungsweiſe Empjinduns 
sen und Gituationen, welde nur Hirten, 
wur eigentliche Pandleute haben könnten.) 
— Moſes Dobrusta ( In f. Gedich⸗ 
ten, Wien 1774. 8. finden ih auch Hir⸗ 
tengedichte.) — I. Krauft (Verſud in 
Schafergedichten, Mapnz 1774. 8. Wahre 
Verſuche!) — Joh. Heine. Büding 
( Idollen, Feſt. 1775. 8.5 — Jan. Cor⸗ 
nova (liuter f. Gedichten, Prag 1775. 8. 
find auch Hirtengedihte!) — Friedr. 
Möller, der Mahler (Aufler einer 
Idolle in der Schreibtafel, Bagidon und 
Milon, Frankf. und Leipg. 1775. 8. ber 


Gator Wopfus, eine Zope in drey Ge⸗ 


fängen, ebend. 1775. 8. die Schaaſſchur, 


‚eine pfälsishe Idyvlle, Mannh. 1775. 8. 


Adams erſtes Erwachen, und erfie felige 
Nachte, Mannh. 1778.38. In den erfiern 
i# fo ganz unfer gegenwärtiges Landvolk 
ſehr lebendig dargekelt, und jo viel komi⸗ 
{de Züge eingeſtreuet, daB die darin ver, 
webten,. fo kuͤhnen loriſchen Sefänge, einen 
feltfamen Eontraft damit machen. Dass 


ſtellungsgabe, ſowohl miebriger Charartere, 
als 


Hir 
als lebhafter Empfindungen, Iaflen dem 
Verf. ſich uicht abſprechen; allein feine 
Einbildungsfraft if denn doch wohl ein 
menig zu üppig, und feine Sprache zu uns 
correct. Auch in dem letzten Gedichte zeigt 
fib die Eigenthuͤmlichkeit feines Geiles, 
dos Komiſche allenthalben anzubringen.)—- 
Ernſt -Theod. Bruͤckner (Idollen, 
worin Weſen dargeſtellt werden, welche 


nicht von dieſer Welt find, in den Vobi⸗ 


ſchen Almanachen von 1775 UNd 777.) — 
Job, Beinr. Voß (Seine Idollen, 
fiebschn an der Zahl, zum Theil vorber 
einzeln gedrudt, und einige in plattdeuts 
fer Sprache abgefaßt, finden fich im er⸗ 
fen Bande feiner Gedichte, Hamb. 1785. 8. 
und ſind, meines Beduͤnkens, ſowohl in 
Ruͤckſicht auf Innhalt, als Darſtellung, 
wahre Iddilen, d. h. Gedichte, welche 
Sundnde und Empfindungen, und Denkart 
des gegenwärtigen Pandmannes, mit eis 
nem diefem allen gemäßen Tone, und Bils 
dern, fehe anſchaulich und glüdlich dar 
ſtellen. Sie beweilen, meines Beduͤn⸗ 
kens, eine ſehr vertrauliche und genaue 
Brfanntfchaft des Hrn. Voß mit dem 
Stommvoter der Idolle, dem Theokrit.) 
— P. E. Birkner (Eine landliche Er⸗ 
zahlung, Helniſt. 1777. 8.) — Ungen. 


(Neue Idollen eines Schweizers, 1780. 


8.) — Bronner (FSiſchergedichte und 
Ersähl. Zar. 1787. 8. welche, meines Bes 
duͤnkens, in dem 33ten Bd. der N. Bibl. 


der ſch. Wiſſenſch. ſehr richtig beurtheilt 


worden ſind. Sranzdfiich hat fie Holer⸗ 
bad 1790. 16, herausgegeben.) — KR 
Andre, Bergbäufer (Schaͤſergedichte, 
Wien 1788. 8. Iihlechte Rıimereven.) — 
G. Leon (In f. Gedichten, Wien 1788. 


8. finden ſich peofalfche Zöpllen. — — 


Sammlungen: 8. €. Klanıer Schmidt, 
gab eine, unten dem Titel, Idyllen der 
Deutichen, Ftankf. und eins. 1774 5'1775. 8. 
2 Th heraus, worin fih auch noch ein 
paar Idyhllen von ber Karkhinn, von 
Schröder und von ip ſelbſt befin⸗ 
den. m U] 

Schäferepopsen und Romane 
von deutſchen Dichtern: Auffer dem bes 
reits G. 567, b. angeführten Tode Abels 


H ie 
von Hrn. Besner, aehören bier noch her, 
Dapbnisin drey Büchern, Leipz. 1760: 8. 
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und nachher in ſeinen Schriſten und Wer⸗ 


ken; Franz. durch M. Huber, Par. 1764. 
8. Einer der groͤßten Vertheidiger Ges⸗ 
ners fagt (N. Bibl. der ſch. Wiſſ. B. 14. 
G.97) dab die Schaferwelt zu „Werken 
von arößerm Umfange wenig aufgelegt ey 
... daß fie, natürlicher Weiſe, feine fehe 
große Dannichfaltigfeit von Characteren 
und Bituetlow haben ;“ und wenn man 
dieſes auf einen Roman anwendet? fo ers 
giebt ſich das Urtheil von,felbl. — Zu 
den Gedichten diefer Art würde man allen⸗ 

fal6 auch noch „Hero und Leander, ein 
proſaiſches Gedicht, Leipzig ı770. 8. vol 
Karl Ehreg. Mangelsdorf rechnen können, 
wenn es nicht durch eine Vermiſchung als 
ter und neuer, oft unedfer, Wilder, durch 
eine zu -aufgedunfene Sprache und Weit⸗ 

fehweifigkeit zu fchlecht nemorden dere. — 
Daß ich übrigens nicht Opitzens Schaͤ⸗ 
ferey von der Nimfen „ercinie, 
Brieg 1630. 4. und in den Samml. ſ. 
Werke dieher siche, wird jeder Leſer des 
Opitz begreiflich finden, da, Trotz des Tis 
teils, und Trotz allen, was Dpit in der 
Zuelanungsfchrift fagt, es nichts, als Bes 
ſchreibung eines Theiles des ſchleſiſchen 
Gebuͤrges, und einer dahin, von drey Poe— 


ten, gemachten Reife, in Brofe und Ders 


ſen iſ. — — — 
Schoaͤſerdramen von deutſchen 


Dichtern: Opitzens Dafne, im J. 1629 


geſchrieben, ob ſie gleich, ſeinem eigenen 


Geſtaͤndniſſe nach, groͤßtentheils aus dem 


Italieniſchen gezegen worden, if doch 
wohl, als das erfie Original diefer Art, um« 
ter uns, anzuſehen; wenigſtens iſt mir 
fein fräheres befannt: Das erſte ganz ori⸗ 
ginale Stuͤck if, meines Wiſſens, Herm. 
Heine. Scheren von Jever, Newerbawte 
Schaͤferey, von der Liebe Daphnis und 
Ehryſilla neben einem anmuthigen Aufzu⸗ 
ge von GSchafes Dieb, Hamb. 1658. 8. 
das dee Verf. eine Waldeomoͤdia (unſtrei⸗ 
tig nach dem Italieniſchen favola bofca- 
reecia) nennt. Aber das Stuͤck ſelbſt, 


fo wie die nachfolgenden, größtentpeits als 


©ingfpiele araefoter und bis gegen das 
Jahr 


Hie 
3.174001, su Hamburg, Braunſchweig, 
Dresden, Leipzig, größtentheils geipieiten 
Gtäde, fo wie die eigentlichen Schäfere 
komödien, welche Gottſched und Eonforten 
ſchrieben, verdienen feine nähere Anzeige. 
uch fiel glücklicher Weile endlich dee Ge⸗ 
ſchmack an folhen Dramen, ober vielmehr, 
wir lernten immer mehr Ruͤckſicht auf 
menfchliche Natur und auf Wahrheit neh⸗ 
. men, bersehalt, dab in neueren Zeiten 
nur wenige noch gefchrleben worden find. 
Unter biefen zeichnen fich, durch Beffere 
Ssghreibart, aus: Chr. Fuͤrchteg. Bels 
lert (das Band, in den Belußigungen 
des Derkandes und Wiges, vom Jahr 
2749 , und Im sten Theile feiner Werke, 
" Oploia, Leipz. 1745. 8. und ebend. Ich 
würde, vwoofern das Band nur mehr, oder 
eine intereflontere - Handlung hätte, und 
gicht ein wenig langweilig, und im Gans 
sen zu ſchwach verfificist wäre, gencigt 
feun, ibm den Vorzug vor der Sylvia, 
eine Schäferinn,, welche feine Schäferinn 
18; su geben, obgleich die Verſifieation 
In dieſer viel beffer, und bie Handlung 
intereffanter id.) — Karl Ehrifiph. 
Bärtnee (Die geprüfte Treue, in den 
Brein. Beytraͤgen, vom J. 1744. gut vers 
fiftetet.) — Se. W. Gleim (Der btöde 
Schafer, Berl.1735. 4) — Sal. Bes» 
ner (Evander und Alcimea, und Erakt, 
be feinen erfien Zöplen.; — Zone, 
Bortl. Pfeffel (Der Schatz, Frankft. 
1761. 8.) — Carl Sciedr. Kretſch⸗ 
mann (Das Gefeg des Diana, in feinen 
tomifchen, lyriſchen und epigr. ich⸗ 
ten, feipz. 1768. 8. — Job. G. Ja⸗ 
cobi ‚(Apollo unter den Hirten, ein 
Doriiel . . . SHalberf. 1770. 8.) — 
Ein 9. Mofes Dobruska lieferte einen gans 
zen Band (Ichlechter) Schäferipiele, Prag 
ı774 8. — — 
Uebrigens find verſchiedene Gedich 

der Morgenlaͤnder, als einige Pſalmen 
Duvids, von Lowth, in der ⸗gten f. 
Praelect. Bd. 2. ©. 580. Gött. Ausg. 
und ‚einige arabiſche Gedichte, von Joe 
nes, in ſ. Poet. Alıar. Comment, 
©. 66. Peips. Ausg. mit dem Titel Idylle bes 
legt worden. Auch bürfte vieleicht noch. 
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Hit 


. das fo genannte Sobelied Salomonis bie 


her gu rechnen fon, — — 


Hifforie 
(Hiſtoriſches Gemahld.) 

n dem weitlaͤuftigen Sinn. be 
kommt jedes Gemaͤhlde den Namen 
des hiſtoriſchen Gemähldes, wenn 
banbelnde Perfonen den Hauptinhalt 
deffelben ausmachen. Es unterfcheis 
det fich von dem Portrait, von der 
Landfchaft, von dem Blumenftuf und 
allen andern Gattungen daburch, 
daf ed die Schilderungen banbeln« 
ber, oder auch nur in gewiſſen bes 
fimmten Empfindungen begriffener 
Menfchen zur Abficht bat. In fo 
fern werden die Borftelungen aus 
ber Mythologie, das allegorifche Ge⸗ 
maͤhld, die Schlachten, die Geſell⸗ 
ſchaftsgemaͤhlde, wenn ſie gleich aus 
Portraiten beſtehen, ingleichen ein⸗ 
zele Bilder, wo nur eine einzige Per⸗ 
ſon in Handlung, oder in einer be⸗ 
flimmten, Gemuͤthslage vorgeſtellt 
wird, wie eine bußfertige Magda⸗ 
lene und dergleichen, zu der hiſtori⸗ 
ſchen Claſſe gerechnet. 

Dieſe Gattung unterſcheidet ſich 
von allen andern dadurch, daß ſie 
denkende Weſen in Handlungen, in 
Leidenſchaften und uͤberhaupt in ſitt⸗ 
lichen oder leidenſchaftlichen Umſtaͤn⸗ 
den abbildet, in der Abſicht ung ſo⸗ 
wol das Außerlihe Betragen, als 
bie Empfindungen ber Seele dabep, 
lebhaft zu fchildern. Denn biefes 
it bier die Hauptfache. Der Sie 
orienmahler ift der Mahler des 
menfchlichen Gemuͤthes, feiner Em⸗ 
pfindungen und. feiner Leidenſchaf⸗ 


ten. Wenn bag hiftorifche & 


nichts, als bie eigentlichen Vollkom⸗ 
menbeiten der Kunft hätte, vollkom⸗ 
mene Anordnung, bie richtigfte Zeich⸗ 
nung, das.fchönfte Kolorit, fo wäre 
es darum doch, ald Hiſtorie betrach⸗ 
tet, ein ſchlechtes Stuͤk, weil es ſei⸗ 
nem End;wehnicht entfprechen würde 


- 


Hiſ 


Es koͤnnte in dem Cabinet eines 


Mahlers oder Kenners, als ein Mu⸗ 
ſter gewiſſer Theile der Kunſt aufbe⸗ 
halten, aber zu keinem hoͤhern Ge⸗ 
brauch aufgeſtellt werden. Soll es, 
als Hiſtorie, gut ſeyn, ſo muß es 
nicht blos das Auge, ſondern den 
Geiſt und die Empfindung reizen; 
es muß dem empfindſamen Men⸗ 
fhen Gedanken und Empfindungen 
erweken, die in ihm würffam wer- 
den.” Eo wiedie Gemaͤhlde ber Wol⸗ 
luft, von einem in Seuer getunften 
Pinfel gemahlt, in der animalifchen 
Seele $lammen erweken, fo muß das 
biftorifche Semählde, das dem Mah⸗ 
ler Ehre machen foll, ber fittlichen 
Seele einen vortheilhaften Stoß ges 
ben. Dadurch verdienen fie zur Uns 
teiftägung der Andacht in Tempeln, 
oder zur Erwefung patriotifcher Ems» 
pfindungen in dffentlichen Gebäuden, 
oder zur Nahrung für die —5* 
tugend in den Zimmern aufgeſtellt zu 
werden. 


Man muß in dem hiſtoriſchen Ge⸗ 
maͤhlde verſchiedene 


attungen wol 
von einander unterſcheiden, weil ihr 
Charakter ſehr verſchieden iſt. Die 
eigentliche Hiſtorie ſtellt eine wuͤrk⸗ 
liche Handlung oder Begebenheit in 
einem merkioärdigen Augenblif vor, 
und ſucht die fi) dabey aͤußernden 
Ber ber intereffirten Perfonen 
ichtbar zu machen. Die Morel, 
oder dag fittliche Bemäblde, ſtellt 
ein Beyſpiel handelnder Perfonen 
vor, aus deffen Betrachtung eine bes 

immte Lehre oder Marinıe ans 
chauend erfennt werden kann; fein 
Charakter wird in einem befonbern 
Artikel näher beſtimmt *). Die Als 
legorie verhält ſich zur Moral ohn⸗ 
gefehr, mie das Gleichniß zum Bey» 
ſpiel. Sie ift ſchon an einem an⸗ 
bern Orte betrachtet worden. Einer 
andern Gattung koͤnnte man den Na⸗ 


men der Gebraͤuche geben; ſie die⸗ 


nen blos, um zur Nachricht, oder 
SM 


4 


9.ſ 


zum Ergoͤtzen Gebraͤuche und Sit⸗ 
ten aus dem gemeinen Leben, haͤus⸗ 
liche Verrichtungen, oder auch oͤf⸗ 
fentliche Feyerlichkeiten abzubilden. 
Dahin kann man auch die ſogenann⸗ 
ten Geſellſchaftsgemaͤhlde rechnen. 
Eine andre Gattung könnte man 
füglich mit dem Namen der Bilder 
bergen. Sie fielen blos eingele 
merfwürdige Perſonen, in interefe. 
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fanten Situationen, oder zur Abbils 


dung ihres Charakters vor; fo wie 
bey den Alten die Bilder der Götter 
und Helden, und bey den Neuern 
die Bilder der Heiligen. hr Cha⸗ 
rakter ift gerade der, der den Sta⸗ 
tuen zukoͤmmt *). Endlich ift noch 
eine Sattung, die mau Schlachten 
ober Bataillen nennt, davon aud) 
ſchon beſonders gefprochen worden **). 
Jede diefer Gattungen bat ihren eis 
genen Seit, den der Mahler nicht 
verfehlen darf. Hier wird haupt⸗ 
fächlich von der eigentlichen Hiftorie 
gefprochen. 

Ihre Abfiche ik, uns bag Betra- 
gen, die Empfindungen und Leidens 
Ichaften der Menfchen bey wichtigen 
Zufällen und Handlungen lebhaft 
vorzubikden, und ung dag fühlen zu 
laffen, was wir könnten gefühlt has 
ben, wenn wir in dem Augenblik der 
Handlung, der vorgeftellt wird, die 
Sahenin der Natur gefchen hätten. 
Es bedarf feiner weitern Ausfuͤh⸗ 
rung, um die Wichtigkeit und den 
Nutzen dieſer Gattung zu 


Art nuͤtzlich, wie der epiſche und der 
dramatiſche Dichter, ob er gleich ſehr 
viel eingeſchraͤnkter iſt. 

Die erſte Sorge des Mahlers geht 
auf die Wahl der Materie, wobey 
es um ſo viel mehr noͤthig iſt, ihm 
Nachdenken and Ueberlegung zu em⸗ 
pfehlen, da der große Haufen ber 

ah⸗ 


26 6 
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eigen. 
Der Niftorienmahler ift auf eben die. - 
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624°. Bif | Sit, 

Mahler fo gar unuͤberlegt und fogar te angewendet worden ſeyn, fo waͤr 
ohne Verftand. handelt, daB buid es doch ungereimt, fie igt noch dazu 
nicht® felteners ift, als hiſtoriſche zu brauchen, da man weit beffere 
Gemaͤhlde, die fich burd) ihren In Mittel hat, das Andenfen der Br 
halt empfehlen. Nichtsbebeutende gebenheiten auf die Nachwelt zu brin- 
Handlungen, wenn ihrer nur in det gen. Die Gefchichte muß von dem 
Bibel, oder in den Verwandlungen Mahler nicht hiſtoriſch abgebildee wer» 


‚bes Dvidiug, oder in der griechi⸗ den, bafür jorget der Gefchichtfchrei- 


fchen Mythologie gedacht wird, wers ber; er aber muß den Geift der Sa 
den gar zu oft, auch von guten che darftellen. Sollten irgend eis 
Künftlern, ale ein würdiger Stoff nem Mahler diefe Lehren nicht ver» 
gewählt, wenn gleich fein Menſch ftändlich genug feyn, fo mahle er 
zehen Schritte thun würde, die abs Tieber andre Dinge, als Hiflorien; 
gebildere Sache in der Natur felbfE es würde ihm auch nicht viel helfen, 


zu fehen. Der Hiftorienmahler ſoll wenn fie weitläuftig entmwifele wuͤr⸗ 


nie barım arbeiten, daß er bloß ftir den. Hat der Mahler einen guten 
ne richtige Zeichnung, oder feinen Stoff angetroffen, und den Geift 
guten Pinſel ſehen laſſe. Er ſollte deſſelben in dem beſtimmten und in 
vergeffen, dag er ein Mahler ifl, tereſſanten Eindruf, den die Sache 
und feinen Stoff blos als ein vers afihn ſelbſt geinacht hat, einpfun⸗ 
ftändiger Mann betrachten, um die ben, fo nehme er feinen Inhalt noch 


Wuͤrkung zu bemerken, welche die eirimal in Betrachtung, unı feinen 


Sachen, nicht auf fein mahleriſches eigentlichen Charakter genauer zu 
Auge,‘ fondern auf fein Gemuͤthe überlegen, und zu erfennen, ob er 
thun. , Er fuche die Begebenheit, ind Erhabene,. oder blog ing Ernſt⸗ 
ehe er fie bearbeitet, von Figur und hafte, ob er in dag Zärtliche, oder 
Sarbe zu entblößen; ünd üverlaffe in dag Pathetiſche, in dag Ruͤhren⸗ 
ich den Empfindungen, die das Uns de, oder blog Angenehme, ob er in 
chtbare ber Sachen in feinen Ge⸗ das Hohe oder Gemeine einſchlage; 
muͤth erwekt. Aber wie unverfläns denn Daraus muß das Beſondere in 
dige Prediger jedes Wort, das ein dem Charakter der Perſonen, in den 
Prophet oder Apoftel bey ciner nichts Leidenfchaften, fo gar im Neußerlis 
bedeutenden Gelegenheit, auch wol chen, in ber Behandlung und in 
ohne beftimmte Abficht geſprochen dem Ton der Sarben, beſtimmt wer⸗ 
bat, zum Text einer Predigt waͤh⸗ den. Miele Mahler fcheinen gar 
len, fo machen e8 auch) die Mahler. nicht zu überlegen, wenn fie die Ein 
Dinge, die man täglich feheu ann, feßung des Abendmahls, oder bie 
wobey man nichts ungewoͤhnliches Mahlzeit mit den beyden Jüngern in 


denkt ober empfindet, Handlungen, Emaus vorftellen, ob fie eine ges 


Die dag gemeinfte Maaß der Kräfte woͤhnliche, alltägliche Mahlzeit, oder 
erfodern,' müffen gar nicht gemahlt bey einer Mahlzeit eıne Sache vors 
werden. Man kann fie ja überall in ſtellen, die des höchften Pathetifchen 
der Natur fehen. Bu fähig ift. 


Zum zweyten fol der Mahler ge⸗Hat der Mahler feinen Stoff mit 


nau überlegen, daß er einenganzans Weberlegung gewählt, und den Seiſt 


dern Beruf hat, als der Geſchicht⸗ beifelden, als ein Mann von Em⸗ 
ſchreiber. . Sollten auch gleich in pfindung feftgefegt, fo denfe er au 
den alten Zeiten die zeichnenden Kün- den fchiflichen Augenblit der Hanb⸗ 
fie würklicy zum Behuf der Geſchich⸗ lung. Hieruͤber find an einen: van 

| - n 


“ 


- — — — — — — 


Dt 


- Bin Drie verſchiebene Aumerkungen 
Bengebracht worden ). | 


» Wegen des Inhalts der Hiſtorie 
iſt noch dieſes ein wichriger Punkt, 
daß der Mahler wol überlege, ob er 
feinem Stoff auch verfiändiich genug 
werde machen koͤnnen. Es fümmt 
singemein (viel und gar oft bas mei« 
fie darauf an, daß wir dag, was 
ung von der Sefchichte und ben Per⸗ 
fonen befannt ft, berbeprufen,. um 
die Kraft ber Vorftellung zu fühlen. 


- Wir muͤſſen bey einem .guten Ges 


maͤhlde ungemein viel mehr denten, 
als der Mahler. wuͤrklich mahlen 
Sonn. Dieſes mehrere entſpringt 


daraus, daß wir bey Gelegenheit 


deſſen, das wir ſehen, uns einer 
Menge andrer dazu gehoͤriger Sa⸗ 
‚chen erinnern. Darum iſt es uͤber⸗ 
aus wichtig, daß uns der Inhalt des 


Gemaͤhldes ganz verſtaͤndlich ſey; 
daß wir ſogleich die Perſonen kennen 


und gerade ben Punkt, auf welchen 
ed mit der Handlung gefommen if, 


bemerken. Beydes iſt oft fehr ſchwer. 


Wir wollen zur Erläuterung dieſer 
Anmerkung den Tod des Ananird 
von Raphael, tie ‚er in einem der 
berühmten fieben Eartone,. bie in 
England find, vorgeſtellt ift, zum 
Benfpiel nehmen. Wem biefe Ge 
ſchichte bekannt ift, der wirb fogleich 
merfen, was hier vorgeftellt. iſt. 


Der große Kuͤnſtler hat es deutlich 
machen fönnen, daß bier nicht. ein . 


Menſch vorgeftellt wird, den etwa 


- eine Ohnmacht befällt, dieſes wuͤr⸗ 


de wenig rähren;. man erfennt aus 


ber Stellung, ber Gebehröung, und - 


dem erbaben fürchterlichen‘ Geſichte 
des Apoftels fogleich, was alles 
bedeuten hat. Dazu aber gehoͤrt 
nicht blos Genie und Beurtheilung, 


. fondern oft große Kenntniß, damit 
. man-burch daß Uebliche, ‚durch die 


Kleidung und-anıre Nebenumſtaͤn⸗ 
de, den “inhalt deg Gemaͤhldes zu 
erfennen gebe, Als eine Probe einer 
, *) ©. Augenblit. [nl 
Sweyter Theil. 


Rif 


febe geiſtreichen Bejeichnung bed." 
halts kann ein ſchoͤues radirtes Blatt 
von Fueßli *) angeführt werden, um 
fer welches er Die Worte Speftrum 
Dioneum Bat flechen laſſen. Dee 
Dre der Scene ift:ein Saal, in weh 
chem man einen , von feinem Sig in 
bem größten Schrefen und Entfeben 
zurüffabrenden Dann: erblift. Dies 
fes Entfegen wird von einem Ges 
ſpenſt verurfachst.. . Eint Figur, die 
man an ihren brennenden Haaren, 
und an der wuͤthenden Betvegung, 
in welcher fie: mit einem chenfalld 
brennenden Hebebaum .einen Altar 
umſtuͤrzt, gleich für eine Surie, oder 
für ein hoͤlliſches Geſpenſt Häls, Fähre 
wuͤthend burdy den Saal. Die Bes 
Heidung der Hauptfigur ift antik und 
griechifch, wie fie rinem Manne vom 
erſten Range zukoͤmmt. Alles, was 
man in dem Soaal ſiehet, fuͤhret dar⸗ 
auf, an diefem Manne den Dion zu 
erkennen. Er lehnet den Imten Arm 
auf einen Kleinen oskig' nach antifer 
Urt gemachtenTiſch, auf welchem mart 
eine von koſtbarem Stein geſchnit⸗ 
tene Schaale ſteht, auf deren Grun⸗ 
de das Wort ZTPAKOZISZEN **) 
eingegraben- if. Diefes führet fos 
gleich auf den Gedanken, daß dieſer 
Mann einer der erſten Maͤnner in 


a5 


‚Sprafufe feyn möffe. - Hinter ihm 
er 


liket man-- auf: einem ‚prächtigen 
. . Poſta⸗ 


*) Dieſer junge Gelehrte und Kuͤnſtler 
) weichem ber CHR Des nd Lünen, 
gelo zn wohnen fchein 
' ein Sohn: bes - 


kannt. r ik 
Mahlers Fuͤßli aus Zuͤrich, der bie 
‚ » gebensbeichreibungen ſchweizeriſcher 
Mahler herausgegeben bat. Außer 
einem bemundrungsmürdigen - Genie, 
befigt er ſchoͤne Kenntniſſe aus der als 
ten Litteratur. Er war nicht zum 
Künftler,, fondern gum Gelehrten bes 
ſtimmt, ein würbiger üler Bod⸗ 
mens und SBreitingers. Aber ber nas 
tärfiche Bang bat ihn ohne Veran⸗ 
ſtaltung zum Zeichner gemacht, Er 
gie 1763 nach England, und befins - 
| ch ige feit einem Jade in Rom. 
) Ken iſt, ‚von ber Spräfufern. 
Er 


* 
v 


Pofanent zwey im Stein gehanene 
Bruftbilder, Davon das eine ben ches 
maligen König 
den Philoſophen Plato vorftellt.. Da« 
her entſteht die Vermuthung, daß 
dieſer Mann der Dion ſey. Betrach⸗ 
tet man die Handlung der Furie naͤ⸗ 
* fo ſieht man an dem Altat, den 
e umſtuͤrzt, dieſe Auffchrift: C 

OPONOI. TOIC EN CIKE 
 @EOTTALNN ANEO *) Dieſes 
macht "ung vollig’ gewiß, daR wir 
bier den Dion in feinem Haufe fehen, 
und daß dag fehrekliche-Seficht abge 
bilder werde, das er kurz vor dem 
Tode ſeines Sohnes gehabt, deſſen 
Plutarchus in dem Leben des Dions 
Meldung thut. Zu den Fuͤßen des 
Dions liegt eine Tafel, auf wel⸗ 
‚cher eine Stelle aus ber Ilias zu 
leſen it: - Zu EEE EEE 


Tlasds doper Basaroı“ ne Ed Aepdden ° 
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Burvey E£ Beißevehen. vo — m ”) 
Diefes koͤnnte auf: die Vermuthung 
fuͤhren, daß Dion eben dieſe Stelle 
aus der Ilias geleſen, und daß die 
ſchrethafte Vorſtellung dieſer Sache 
ihm die Einbildungskraft verwirrt 


und das Geſicht verurſachet habe. 


Wenn aber dieſes bie Abſicht des 


Kuͤnſtlers geweſen iſt, ſo haͤtte er 


dieſe Stelle lieber auf das Convo⸗ 
lut, oder Buch, das Dion wuͤrklich 


noch in der Hand hat, ſchreiben ſol⸗ 


len. | Be 

ESo finden Künftler von Genie und 
Kenntniß allemal Mittel, den In- 
halt, oder den —— — 
rer Gemaͤhlde dem Kenner verſtaͤnd⸗ 


lich zu machen; wiewol dieſes oft 


eine ſehr ſchwere Sache iſt. Hat der 
Mahler alle dieſe Punkte berichtiget, 
ſo kann er nur das, was die voll⸗ 


*) d. & denen uͤher Sieilien herrſchenden 
BGoͤttern legte Dion bieten Alter. 

sT.1 vi. 567. d. i. (Sie hatte ben 

luto und die Broferpina befchworen,) 
daß fie ihren Sohn umbringen m 
ten; unb fie erbörte indem Erebus d 
im Finſtern herumirrende Erinnys, 


teron, das andre 


TN-: 
AU R 


ſam 


kommene Behandlung ſeines Stoffẽ 
betrifft, in Ueberlegung ˖ uchmen. 
Hier iſt nun das Wichtigſte, daß er, 
wie der dramatiſche Dichter, Perſo⸗ 

nen von beſtimmtem Charakter waͤh⸗ 
fe, die Antheil an der Sanblumg neh 


‚men, und daß er jede gerade 


Faſfimg, ober Leidenfchaft, . die ihe _ 
zukommt, ‚oorzufteflen wife. Muͤſ⸗ 

ge Perfonen, ‚durch deren Segen⸗ 
wart. die Scene nicht, intereffanter 
wird, thun dem Gemaͤhld chen den 
Schaden, den ‚fie. einer lebhaften 


Scene ins Schaufpiele thun. Aber 


wenige Mahler. haben dieſes genug⸗ 
eriege. Wenn fie bie Haupt⸗ 
perfouen bingeftelt haben und fin- 
den,. daß bie Gruppen nicht voll, 
oder nicht zuſammenhaͤngend genug 
find, wenn fie etwa zur Haltung ir⸗ 
endwo gewiſſe Farben nöthig ha⸗ 
en, fo ſtellen fie gleich eine unnuͤtze 
Figur dahin, Die zwar das Auge et⸗ 
wvas befriediget, aber in das Keuer 
der Empfindung. Wafler gießt. 
Sollte ed dem Mahler nicht möglich 
feyen, mit den nothwendig zur Hands 
lung gehörigen, oder doch zuläfigen 
rfonen, Dem Mechaniſchen Der 
dunſt Genuͤge zu leiten, fo laſſe er 
lieber in dem Körperlichen bed Sc» 
maͤhldes eine Unvolltommenheit zu, 
als in dem Geil und der mern 
Wuͤrkung. Bey vielen hiſtoriſchen 
Vorſtellungen, bie man auf Gemaͤhl⸗ 
ben, auf geichnittenen Steinen unb 
größerem Schnigwerf der Alten fin« 
det, iſt man fo febe mit dem lebhaf⸗ 
ten Ausdruck beffien, was wir den 
Geift des Gemaͤhldes nennen, bes 
fchäfftiget, daß man dag Fehlerhafte 
der gen — — re Fehler, 
gege ech⸗ ber Kiunſt 
wactüch Überfich— 
Eben fo wenig hat der Mahlerns⸗ 
thig der hiſtoriſchen Wahrheit zu ge⸗ 
fallen unndthige Perſouen zuzulaffen, 
Er bat jedesmal einen genau bes 
ſtimmten Gefihtspunft, ans wel⸗ 
chem er die. Geſchichte, die er mahle, 
able 


Hi 


anſicht, ımd muß gerade nur fo viel 
Perfonen wählen, als dazu ndthig 
find, ohne ich darum zu befümmern, 
ob wuͤrklich bey der Handlung meh⸗ 
vere zugegen geweſen· So ſind z. B. 
bey der Krenzigung Chriſti viele tan. 

d. Zuſch uer geweſen. Der Mah⸗ 
er aber, ber nun nicht die aͤußerli⸗ 
chen Umſtaͤnde biefer Handlung, fon- 
been nur eine gewiſſe Wuͤrkung, bie 
ein befonderer Umſtand auf gewiſſe 


perſonen gehabt hat, ung will em- 


pfinden lafien, kann ohne Bebenfen 
von der imgeheuren Menge der Zur 
fehauer nur die, bie ihm nothig ſind, 
dorſtellen. Es wird ihn kein Ver⸗ 
ſtaͤndiger tadeln, als wenn es unna⸗ 
türlich wäre, daß er fo wenig Perſo⸗ 
wen auf.die Scene gefuͤhrt hat. 
Ein Mahler ohne Genie rafft ſo 


viel koͤrperliche Materie zuſammen, 


als cr nur kann, um das Huge an⸗ 
5 ; der große Mahler ſucht die 
leinfle Anzahl Perfonen, die nur 


möglich ift, weil er an einer einzigen 


Perſon viel auszudrüfen hat. Der 


Dichter braucht oft zum Ausdruk 
bes hoͤchſten Affekts die wenigſten 
Worte; und ſo kann der Mahler ei⸗ 
ne an Empfindung ſehr reiche Scene 
durch die wenigſten Umſtaͤnde 


en. —— 

Man hat alte Münzen, auf denen 
römifche Kaiſer vorgeſtellt find, bie 
von dem Rednerſtuhl eine Anrede an 
ihr Heer halten. Das ganze Heer 
wird oft durch wenig Befehlsha⸗ 
ber vorgeftelit; denn wozu nüßte es 
ein. ganzes Heer vorzuſtellen? Ge⸗ 
ſetzt, daß der Mahler hiſtoriſch vor⸗ 
ſtellen wollte, wie Caͤſar, nachdem 
er uͤber den Rubicon gegangen, ſei⸗ 
nem Heere Muth zu machen, eine 
Anrede an daſſelbe gehalten. Wenn 
nun ſeine Abſicht dabey nicht iſt, die⸗ 
ſe Handlung des Gepraͤnges wegen 


vorzuſtellen, oder ung dieſe Scene 
ganz uͤberſehen zu laſſen, ſondern 


nur die zuverſichtliche Kuͤhnheit des 
Feldherrn, und bie Wärkung derſelben 


\ 


vor⸗ 


I 1 Ze 


auf feine Unkerbefehlshaber, fo vers 


geben wird ihm gar gerne, daß er 
uns nur wenig Perſonen im ber Naͤ⸗ 
be des Redners vorſtellt, und das 


ganze Heer etwas In der Eutfernung 


nur anbentet, oder gar durch etwas 
Seroorfiehendrsbebet 


en, mir das Nothwendige in 
emählde zu bringen. 9 m 


Nachdem ber Inhalt, die Scene, | 


die Derfonen und die Bezeichnung 


der Sachen voͤllig berichtiget ſind, 
bat nım der Kinfiler an das Mes’ 
feutliche, nänslich den wahren Augs 


druk der Sachen gu denken, :um def» 


fentwillen alles andre‘ verauſtaltet 
muß er vorallen Diss. -- 


worden. Da 
gen fich ſelbſt erforfchen, was er in 


feiner Gefchichte fühlt, was ihn an’ 


den Perfonen, bie er in der Phan⸗ 
taſte fchon vor fich ſieht, ruͤhret: 
und dieſes muß er ung fo lebhaft 
vorſtellen koͤnnen, dag wir in diefels 
ben Empfindungen gerathen, die er 
in fi) wahrnimmt. Er kann aber 
immer vorausſetzen, daB dag Ge⸗ 
maͤhlde, welches er auf. die keins 


wand bringe, nie fo Ichhaft -feyn 
werde, als es wirklich in ſeiner 
Phantafte liegt ;: denn--auch der ges 
ſchikteſte Kuͤnſtier wird felten alled _ 


ausbrüfen koͤnnen, wus er innerlich 


fiebt: Darum kann er nieht erwar⸗ 
die, für welche er arbeitet: _ 


ten, d 


ben fo ſtark von feiner Arbeit wer⸗ 


ben gerührt werden‘, als er ſelbſt 


von der Vorſtellung derſelben ge⸗ 
ruͤhrt iſt: und dieſes muß ihm die 
Klugheit ‚geben, nichts zu bearbei⸗ 


sen, bis ee eine Vorſtellung davon‘ 
entworfen hat, deren Würfung noch, . 


immer inteteffant bleibet, wenn .fie 


auch noch, etwas gefchmächt wuͤrde. 
Nach einer guten und glüflichen Ers 


findung bed Gemaͤhldes iſt nichts fo 
wichtig, als der redende Ausdruf 
ber Figuren. Nur das Gemählp if 


vollkommen, in dem jede Figur 
durch. ihre -Stelufig,.. rdung 
Rr 2. aund 


. 
— — — — — — 


et. Der Mah⸗ 
ler muß es ſich zur Hauptregel ma⸗ 





a , - 
und Geficht&bildung wahrhaftig re⸗ 


dend ift, und ung fogleich dag, mag 
n4 ihrem Innern vorgeht, entdeken 


. . Man flieht hieraus, wie hoͤchſt 
ſchwer es fey, ein vollkommenes his 
florifches Gemaͤhlde zumachen. Der 

iſtorienmahler muß nicht blog, wie 
ein, andrer Mahler, eine reiche und 
mie allen Annehmlichkeiten erfüllte 
Phantaſie befigen, nicht Blog Zeich⸗ 
nurigen, Colorit und alle, was zur 
Ausführung gehört, in feiner Ge⸗ 
walt haben. Durch diefe Taleute 

‚ würde er mol in Stand gefegt, natür- 
liche Vorftelungen zu machen; aber 
die innere Kraft des hifterifchen Ge» 
mäbldes erreicht er dadurch nicht. 
Kir. wollen nicht Mertfchen ſehen, 
wie wir fie täglich zu fehen gewohnt 
find ; nicht firtliche Segenftände, wie 
fie ung immer vor Augen fonmen, 
umd die deßwegen nicht mehr inte 
reſſiren. Wir erwarten Sachen 
von ihn, die unſern Verſtandes⸗ 
und Gemüthsfräften einen flärfern 

Schwung geben. Er foll ung mit, 

Menſchen befanut machen, bie wir 
Ihres Charakters halber bewundern, 

"oder bie ung wenigſtens fehr interefe 

"Sant find. Darum muß er, fo tie 
der Dichter, ein Mann von großem 

Verſtand, und von porzüglichen Ge⸗ 

muͤthskraͤften ſeyn. Denn, was er 
ſelbſt nicht zu fuͤhlen im Stand iſt, 
wird er gewiß uns nicht empfinden 
machen. Er muß ein Philofoph feyn, 
der gewohnt iſt, das Genie und die 
Charaktere des Menſchen zu erfor⸗ 
ſchen, ihre Urtheile, Geſinnungen 
und Leidenſchaften afgen "einander 
abzumiegen. Ihm muͤſſen Menſchen 
von hoͤherm Geiſt, und uͤberwiegen⸗ 
den Seelenkraͤften bekannt ſeyn, und 
ipreStärfe muß er koͤnnen empfindbar 

wachen. Mer nicht zuverfichtlich 
tmpfindet, daß er dag Große und 

Kleine in der Gemuͤthsart der Men⸗ 

ſchen und in ihrer Ars zu handeln zu 

beurtheilen vermag,. der muß fi 


gi | 
nicht mit dieſer Gattung ber Maple 
rey abgeben. 0 


Nimmt er feinen Inhalt aus ent 
fernten Gefchichten und aus freike 
den Ländern, fo muß er eine genaue 
Kenntniß der Eitten und der Ges 
bräuche des Landes haben, dabin er 
feine Scene verfegt, damit er, wie 
open an einem Beyſpiele gezeiget 
worden, alles genau begeichnen und 
auch richtig abbilden koͤnne. Blos 


‚dag Studium deſſen, waß man dag 


Uebliche (Eofiume) ) nennt, erfo⸗ 
dert langen Fleiß und viel erworbene 
Kenntniß. Je genauer der Mahler 
von den Sitten und Gebraͤuchen der 
Nationen unterrichtet iſt, je leichter 
wird es ihm ſeinen Inhalt verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen. Es giebt aber auch 
etwas Nationales in der Bildung 
der Menſchen, und vielleicht auch in 
der Stellung und in den Bewegun⸗ 
gen. Ein feines Auge unterſcheidet 
gar oft den, ihm unbekannten, Eng⸗ 
länder, Franzoſen oder Italiaͤner ums 
ter den Deutichen ; und fo ſieht man 
in den Antifen, wenn man auch auf 
bie Gewaͤnder und andre Nebenſa⸗ 
hen gar nicht achtete, andre Geſich⸗ 
ter, andere Stellungen und Gebehr⸗ 
ben, als bie find, bie. man gegen» 
wärtig in der Natur antrifft. Die 

igueen in den Werfen der roͤmi⸗ 
chen Künftler unterfcheiden fich, 
auch in diefen Stuͤken, von denen, 
die man in. den grichhifchen Werken 
lebt. Dergleichen Sachen muß dee 
Hiftorimmahler genau bemerft Has 
ben und in der Zeichnung auszudru⸗ 
fen im Stande fepn. 


Wenn man fich alled, was zu ei⸗ 
nem vollfommenen biftorifchen ee 
mäblde gehört, vorftellt, fo wird 
man ſich nicht wundern, daß es fo 
hoͤchſt ſelten ift, ein untadelhaftes 
Werk in dieſer Art zu ſehen. 


78. ucbliche. | 


Der 

Waffer den, Ben ben art. Anordnung, 
Ausdruck, Weblich, u. d. m. ange 
ſadeten Echeiften, handeln von Hiſtorien⸗ 
mahlerer befonderd: Leonard da Vinci 
im goten u. f..Kap. der franzöf. Ausgabe 
feines Traité de la Peint. Par. 165 1.f. 
wie man fernen fann, die Biguren in eis 
nee @efchichte nut anzuordnen; melches 
Verhältnis die Groͤße der Hauptfigur in 
einem hiſtoriſchen Gemaͤhlde haben muͤſſe; 
wie ein hikorikhes Gemaͤhlde uͤberhaupt 


zuſammen zu ſetzen its; über:die Verkuͤr⸗ 


sung der Sigusen in einem hiſtoriſchen Ge⸗ 
mäplde; über die Verſchiedenheit ber Fi⸗ 
guren ; wie ınan bie Anordnung im hiffo⸗ 
riſchen Semäplde ſtudiren mäffe; von dee 
ia bikorifden ®emählden nothwendigen 
Verſchiedenheit und Mamnichfaltigkeitz 
daß man in hiſtoriſchen Gemaͤhlden die 
Biehntichkeit dee Geſichter vermeiden, unb 
De Stelungen der Köpfe verſchieden mas 
chen mäfle, u.d.m. — Roland Sreart, 
Sr. de Ebambray in der Idte de la 
perfeftion de la Peinture, Par. 1662. 


4. ©. 71. Quatre confiderstions qu'il 


faut obferver neceflsirement dans la 
eompofition d’une hiftoire, melde er 


aus der Zergliederung mehrerer bißorifchen _ 


Gemälde gesogen hat. — Kaireſſe, im 
ıpten Zap. des sten Buches feines großen 


Mahlerbuches Th. 1. S. 153. neue Aufl. — 


De Piles, im gten Kap. der Echairc, 
fur (Idee du peintre parfait, ig den 


Oeuvr. div. B. 3. ©. 383. Si ls fidelirk | 


del’hiftoire eft effentielle Ala peinrure, 
—. Dubos in den reflex. crit, fur la 
poelie ec le peinture, im a6ten Ab⸗ 
ſchnitte des ıten B. S. 213. Dresdn. Ausg. 
Que les fujets ne ‚font point £puifes 
pour les peintres, und an einzeln Stellen 
mehr. — Bagedorn, In der ⸗zten feis 
ner Betrachtungen, ©. 308. — Joſ. 
Reynolds in dem Diſcourſe... on 
the Diftribueion of the Prizes 1971. 
©.99 in der gemachten Sanımlung feines 
Difc. Lond, 1778. 8. Deutſch, im 
ı7ten®. der Neuen Bibl. der ſch. WIR. 
©. ı u. f. von dem großen Stol, oder der 
Darſtellung hiſtoriſcher Gemablde übers 
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Men ber Maßleren, Zuͤrich 1775. 8. &, 
swf, — Berner gehören hierher noch > 
Nouveaux fujers de Peinture, Par. 
1755.12. — Tableauzxtires de Pllia- 
de, de l’Odyffte d’Homere er de 
l’Eneide de Virgile... .. Par. 17574 
8. — Hiftoire d’Hercule le Thebain, 
tirde de difftrens auteurs, à laquelle 
on a joint Je defcription des tableaux 
qu’elle peut fournir ... „ Par. 1758. 
8. von dem Gr. Cadlus. — Hiftoire 


univerfelle traitde relativement aux . 


artside peindre er de. fculpter, ou 


tablesux de I’hiftoire, enrichis de - 


connoiff. analogues. & ces -talens, 
par Dandre Bardon, Par. 1769. 12, 
3 Bdb. m— ⏑ 


Die berabmteften Geſchichtmahe⸗ 


ler der Neuern find: Giov. Cimabue 
(1300. Nur als Tiederherſteller der Kunfk 
in Krallen, und weil er die Freskomah⸗ 
lerey wieder. sucek ausgeübt baden fol, 
Meefmwärdig.) Angel. di Bondone, Giot. 
to sen. (} 1336. Soll der erſte geweſen 
ſeyn, welcher ſeine Figuren verkuͤrzt, in 
Bewegung, und mit natuͤrlich gefalteten 
Kleidern darftellte) Gtefano ba Lapo 


At 1350. Soll zuerh Perfpectiv in bie Ges 


mäbide gebracht haben.) Ambt. Loren⸗ 
jetti (} 1360. Wird für den erften gehal⸗ 
ten, der feine Gemaͤblde gut zufammen 
zu feßen gensußt, und es zuerlt gewagt 
habe, Winde, Reben, Ungewitter, neb⸗ 
lichtes Wetter nachzubilden.) Viet. Ca⸗ 
vallini (+ 1364) Andr. Orgasna (Fı380. 
Seine Zeichnung IR. ſchon etwas edler, 
als des Giotto; und feine Gemahlde zei⸗ 


sen von mehr weiinbungsgeik, als die 


Gemahlde ſeiner Vorgauſger) Tom. Giot⸗ 


— 


tino (}.1396.) Joh. und Hubert von Eyk 


(+ 1426 und 1441. Bekauntermaken wird 


dee erſte für den Erfinder des. Mahlene 


mit Del gehalten. .&.. indefien Peflinns. 


Schrift, vons Alter dee Delmableren aus . 


dem Theoph. Presbyter, Braunſchw. 1774. 


8. vergl. mit N. Bibl. der ch. Wiſſenſch. 


8.35. S. 209 u. f. und den Art. Gel⸗ 
mablerey.) Aut. Mamertini, Antonello 
da Meſſina gen. (f 1440. hohlte bekann⸗ 
ter Maßen das Geheimniß des Oelmah⸗ 

Rr3 len⸗ 


‚857 yıT 
(+ 1626) Moſ. Balentin(Fısssy kite. dab 
-fari(} 1633) Jean le EtereC} 1633) Octav. 
san Veen (} 1634. Die Niederlande has 
ben ihm vorzuͤglich die Wiſſenſchaft im 
kicht, und Schatten und einen beſſern Ge⸗ 
ſchmack, als ſie vorher hatten, zu vers 
‚ banken.) Dom. Erelt, Yofignano geit. 
(11639) „Pet. Paul Rubens (f 1640) 
Ant. v. Dyde (} 1641) Giuf. Eefach 
(1640) Dom. Zampieri, Domini⸗ 
ind senannt ( f 1641) Buido Keni 
(+1642) Glae. Sementi(f ) Erame. 
Geſſi (f 1620) Bern. Strozzi, Prete Ge⸗ 
noefe gen. (} 1544) Giob. Panfeanco(}1647) 
Jacq. Stella (7 1647) 'Ande. Eamaffel 
(71648) Sim. Eantarini (+ 1648) Piet. 
Teſta (7 1648) Aleſſ. Turche, Veroneſe 
und Orbetto gen. ( i648) Gm. Vouet 
1649) Abraham Janſens (+ 1650) 
. Giov, Audr. Donducci (F 1650) Biuf. 
Ribera, Spagnoletto genannt (1650) 
Ger. Segers (f 1058) Euſtache le Sueut 
(1655) Franc. Albani (11660) Glac. 
Cavedone (} 1666) ©. Diego Velazquez 
de Sitva(} 1650) Andr. Saccht, Duche 
gen. (+ 1667) Ber. Toffens (1661) - Wien. 
Branc. Romanet(}1662) Ber. Honihorſt 
11662) Eliſabeta Sirani (1665) Nic: 
Pousin Y 1665: ©. Eloge de Nic. Pauf- 
fin p. . Guibal, Par. 1783. 8.) 
Niet. —8* Mola (1686) Giov. Sean. 
Barbieri, Guercino genannt (+ 1666) 
Aleſſ. Ttarini (. 1668); Caſpar v. Eranee 
¶ 1669) D. Ant. Pereda (} 1669) Pet. 
Beretino, da Cortona gem. (+ 1669) 
Giov. Venedetto Eafiglione; Il Benoefe 


sen. (} 1670) Giov. Andr. Sieani (} 1670) 


Jac. v. Doll (+67) Salv. Mofa, Sal 
vatorielogen. (f 1673) Paul Xembrand 
. van Xyn (+ 1674. Einen Carat, des 
Tableaux de R. gab Bürgy, Yang 755. 8. 
frz. und bo. heraus.) Carlo Sereta 
(+ 1674) Gerbrand van der Ekhout (T 1674) 
Ceſar v. Everdingen (11679) Far. Jordaens 
(t 1678) Glov. Dom, Eerzint, Cavaliere 
di Perugia gen. (} ı68:) Baet. Eſtevan 
Maurillo (t 1635) Earlo Dolce (} 1686) 
Cor. Ferri (+ 1689) Chart. le Brım 
(? i690) Don. Elaud. Cocllo (f 1693) 
Dierse Mignard (11099) Mit, Dance, 


Wir 
Dioinebes aa, (H’ı697) Inh. Trrl kei: - 
(+ 1698. Mat. Preti, Cavaliere, Cala⸗ 
breſe genannt ( 1699) Aleiſo dei Arco. 
Gerdißo de Pereda sen. (41700) Lor. Va⸗ 
finelt (1700) @iew. Wiszacei (} 1704) 
Luc. Giordano (} 1705) Dan. Bader, Can, 
Daniele gen. (+ 1705) Aube.Celeſti os) 
Mich. Corneile ( 1708) Andr. Yone 
(F no9) Glovb. Gauli 1709) Giov. Wat, 
Sumiani (+ 1710) Sad. van Deyfier irin 
Ger. fatreffe (fuyu) Dom. Dar. Bianf 
(tızu) ug. Derweſten (t ıgı2) Carte 
Maratti (713. Vita di Moratti fcr, da 
Bellori, R. 1732. 4.) Giuſ. Yaflarf 
(+ ı714) Job. Erasın. Duelinusct ızı5) 
Yaol. Pagani (} 17:6) Jean Jeuvenet 
(ızı7) Giormar. Morandi CH ı7ı7) 
Carlo Hat. Rambaldi(} ı717) Jean Bart. 
Eanteree (+ 1717) Peter Hupven (} 17:8) 
Sion. Siuf. dal Sole (} 179) Earld 
Eignani (} 17:9) Santo Yranati (1720) 
Glow. Segala (1 ı720) Pierre Berchet 
(} ı720) ob. Baxsi (} 1721) Genen. 
Samberti-(} 1721) Alb. Arnone (+ 1722) 
int. Eoppel (+ 1722) Adr. v. d. Waf 
X} 17239) Arnold v. Vuei ( 1734) Anton. 
Zancht (} 1725) Anton. Gurini (+1727) 
Giuſ. Chiari (}ı7a7) Urn. Gelder (Fı7a7) 
Maol. de Matteis (4 1728) Marc. Une 
Srancehini (+ 3729) Sheinh. Pubicnepfe 
(+ 1729) ®irot. Gruſafero (1730) Giew. 
Odaſt (P 1531) Giev. Camillo Gagrekaui 
(+ 1731) Mich. Serre (} 1733) Ger. Heck 
(+ 1733) . Louis Boulogne (} 1733) Se⸗ 
Saft. Aicci (} 1734) Greg. fazasini Ct 1735) 
Nie. Bambini .(} 1736) Nic. Vertie 
(f 1736) 61. Guido Halle (} 1736) Mic. 
Bieuspel (}1737) Brcs. Be Voine (t 1737) 
Earl v. Moor (} 1738) Giorb. Lama 
(1740) ant. Salchra (} 1740) Matth. 
Elie (+ 1741) Herm. v. b. tm Ch 174) 
Anton. Pellegrini (} 1741) Louis Doriong 
(}1742) Giov. Einquk (t 1743) Chräfief. 
Tersi (}ı7a5) Jean ©apt. Banloo (1745) 
Nic. de Pargilleres C} 1746) Branc. Tte- 
viſani ( 1746) Giuſ. Bar. Erespi Sp 
aauolo gen. (} 1747) Dem Ereti(t 1747) 
Franc. Soltimena (+ 1747) Yel. Tenei 
(t 1748) Joſ. Gabr. Jmbert(} 1749) Au⸗ 
ve, Milani ( 1749) Pierre 
(1 1209) 


1 


Hout 


(+19) John Voerhut (4 1749) Müre 
Luder (} 1751) Joſ. Mar. Vien (1751) 
Jean Fecs be Troy (} 1752) Jac. ami⸗ 
geni (41752) Charl. Unt. Codpei (}x753) 
Meere Jacq. Bases (1754) Iue. de Wit 
(#750) Frart. de Ange (} 1756) Mint. 
Vesnc (1757) Heinr. v. Limborch (+ 1758) 
kLois Gilveſre (+1760) Helfr. Friſch (Fı760) 
erd. Franc. Graziani C} 1751) Giuſ. No⸗ 
ei (}1763) Ginſ. Angeli (1763) Marco 
- Beneflcal lH 1764) Schal. Conca (} 1764) 

Wet. Conte de Rotari (+ 1764) Eh. Hude. 
Banton (+ 1765) Iran Bapt. des Hayes 
(tı1765) Bine. Deucci (} 17665) Giovbat. 


‚  $ittont C}ı767) Se.Xav. C.Palcko (1767) 


Sean Beftout (+ 1768) - &ioub. Ziepole 
(+ 1770) Eignerofi (} 1770) Gres. Gualiel. 
mi (} 1773) Eh. Hutia (1776) Ant. Rapp: 
Menss (} 1779) Girol. Pomp. Battoni 
(f 1787. Elogio di G. P. Battoni, von 
Onofrio Bona, R. 1787. 8.) Drounals 
Ct 1787) 3 H. Tiſchbein (f 1791) Joſ. 
Reynolds (F17 9) — James Barty — 
Giuſ. Bottani — Glop. Caſanova — 
Giomb. Cipriani — Mar. Coswad — 
kuͤeßli — Fuger — Conr. Gtayuinte — 
Graham — Gebruͤder de la Grenne — 
Hamilton — Angel. Kaufmann — 
Nortcote — Fried. Adam Oeſer — Chei⸗ 
ſtian Bern. Hode — Joh. Elenz. Sche⸗ 
nau — Stef. Zorelli — Trumbul — 
Wheetlyx = Welsbt — Chr. Am. P. 
Vanloo — Beni. Weſt — u.a m. 


Hollaͤndiſche Schule. 
(Zeichnende Künfe,) 


olland ind andre sum Staat ber 
vereinigten Niederlande gehörige 
Provinzen, baben eine beträchtliche 
Uinzahl guter Mahler gehabt, die .fich 
durch einen eigentfämlichen Ges 
ſchmak und eigene Vorzüge von allen 
andern unterfcheiben, auch deßwe⸗ 
gen wuͤrklich eine beſondere Schule 
ausniachen. Die Mahler dieſer 
Schule fcheınen bey ihrer Arbeit fein 
anderes Geſttz gehabt zu haben, ale 
durch Zeichnung und Farben bie 
gemeine Natur fo vollfommen, «ie 
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möglich, zu erreichen; im übrigen 
aber, ſich un den Werth, oder die 
Kraft des Inhalts nicht zu bekuͤm⸗ 
mern. Man hat eine große Anzahl 
Gemählde aus dieſer Schule, darin 
die gemeine Natur big zur Bewundes 
rung auch in den geringften Kleinig⸗ 
fetten fo copirt iſt, daß man kaum 
feinen Augen traut: man glaubt 
eine Scene aus der Ratur, durch ein 
verfleinerndes Glas zu ſehen; fo 
vollkommen ift Zeichnung, Perſpek⸗ 
tis, Haltung und Farbe in dem Ges 
mählbe erreicht. Wenn man einige 
ber beſten Werke diefer Schule vor 
ſich bat, fo kann man nicht begreis 
fen, daß es moglich ſey, bemeldte 
Theile der Kunſt hoͤher zu treiben 
Man kann alſo fagen, daß die hol⸗ 
laͤndiſchen Mahler in dem Mechani- 
ſchen den hoͤchſten Gipfel der Kunſt 
erreicht haben. 
Dieſe Schule, die der Herr von 
Hagedorn mit Recht die Schule des 
Wabren nennt, .bätte die vollkom⸗ 
menſten Werfe der Kunſt aufzumels . 
fen, wenn diefe nur Die Abficht haͤt⸗ 
te, dem Auge Basjenige vollkommen 
gemablt zu zeigen, was man täg- 
lih in der Natur vor ſich flieht. 
Wenn der Endzwek der Kunft durch 
dieſe Täufchung des Auges erreicht 
würde, fo wuͤrde man weder einen 
Raphael, noch einen Eorreggio, noch 
einen Titian, den Kuͤnſtler zum Stu⸗ 
diren empfehlen, fondern ihn allein in 
Bie hollaͤndiſche Schule verweiſen. 
In der That iſt dag, was fie vor⸗ 
zügliches beſitzet, ein wichtiger Theil 
der Runft; aber nur in fs fern biefe 
auf wichtige Gegenftände angewen, 
bet wird. Es iſt zwar ein Vergnuͤ⸗ 
gen, Farben auf einer flachen Lein⸗ 


wand fo aufgetragen zu fehen, daß 


man fich eimbildet, man ſtehe in tis 
ner Kirche, oder man fehe eine würf- 
lich lebendige Blume, ober einen ath⸗ 
menden Menſchen vor ſich; weiter 

aber hat auch dieſe bewundrungs⸗ 


— der 
widis Kauf nie auf fi. DNS 


634 go 


Endzwek ber ſchoͤnen Kuͤnſte wird 


dadurch nicht erreicht *), ſondern 
diefe Werke dienen blos, die Liebha⸗ 
ber zu ergögen. Wenn aber biefe 


Vollfommenheit mit dem hoͤhern 


Werth vereiniger if, wenn wichtige 


Gegenftände fo behandelt werden, ſo 


iſt alsdenn das Werk vollfommen. 
Man muß alfo den Künftler, ber 
hoͤhere Abdfichten bat, als zu er- 
gotzen, oder das Auge zu täufchen, 
Doch in Diefe Schule führen. Die 
berrlichite Erfindung und Der größte 
fihtbare Gegenſtand, ben das Ge⸗ 
nie eines Mahlere hervorzubringen 
vermag, muß dennoch, wenn er im 
Gemaͤhlde die größte Würkung thun 
ſoll, füch fo zeigen, als wenn es ein 
ih der Natur vorhandener Gegen 
fland wäre *); Folglich iſt das Stu⸗ 
Dium, wodurch die hollaͤndiſchen 
Mahler groß getvorden find, jedem 
andern Mahler auch zu empfehlen. 
Doc äußert fih dabey eine Be⸗ 
bdenklichkeit, wodurch bie Wichtigkeit 
dieſer Werke für das Studium ber 
Kunft um ein merfliches verringert‘ 
wırd. Die fhägbarften Werte find 
: ohne Zweifel doch die‘, welche zu oͤf⸗ 
fentlichem Gebrauch aufgeftelle wer⸗ 
den. Diefe müffen ihrer Natur nach 
groß ſeyn. Aber fann das Natuͤrli⸗ 
che im Großen durch biefelben Mit⸗ 
tel erreicht werben, wie im Kleinen? 
daran muß min nothmenbig zwei⸗ 
feln. Wenn die Mahler der roͤmi⸗ 
ſchen Schule den: Pinſel fo geführt 
tten, wie bie hollaͤndiſchen Mei⸗ 
fir, fo würden ihre Gemaͤhlde 
ſchwerlich vollkommner worden fenn, 


als fie durch ihre größere Bchanb« 


lung des Koloritd worden find: 
Kenn ein Mahler, wie Gerard Dow, 
oder Kranz Mieris, in die Nothwen⸗ 
digkeit geſetzt worden twäre, graße 
Kirchenſtuͤke zu verfertigen, ſo haͤtte 
er nothwendig andre Methoden, als 
er mürflich gehabt bat, ausdenken 
- #) ©. Kuͤnſte. 
er) 5, Natur. . 


Hot 


mäffen, um die wahre Haͤltung un 
bie Farben der Natur it erreichen; 
nicht nur weil ber Fleiß in großen 

Arbeiten oft ſchaͤdlich ift *), fondern 
weil Durch das Kleine die gute Wuͤr⸗ 
fung in großen Gemählden nicht ein- 
mal: kann hervorgebracht werden. 
Es gehoͤrt eine ganz andre Behand 
lung dazu, daß ein großer Gegen 
fand, den man von weitem anficht, 
ein völig natürliches Anfchen 
ale die, ein. Heiner uny 
ganz naher natürlich 
wird. ber, wer in kleinen Sachen, 
wie fich ein Kenner ausdrüft **) ra⸗ 
pbaelifch denft und zeichnet, der hat 
Urſache, fich die dußerke Mühe zu 

eben, daB er auch, wie 

ow, mable. 
an ** 

Zu ben vorzüglien Kanfleen bieiee 
Bcule werben gerechnet: . kuc. u, Eeuden 
(t /55) Dart. Heemalert (} 1574) Octa⸗ 
vius v. Veen (+ 1630) Abeab. Bloemaatt 
(t1647) Job. Both(r ı650) Gobe. Dicge 
(++ 1658) Barth. Brcenberg (F 1660) Cote 
nel. Soelemburg (} 1650) BHH. Wouwer⸗ 


‚wand (}1668) ubr. v. ĩ. Beide (} 1672) 


Joh. Das. Heem (11674) Pet. ©. kann, 
Bamboccio gerannt( }ı575. Bonfeinem, 
ihm in Stalten segebenen 

Mamboceio (figuͤrlich, eine Kinderpuppe, 
eine ungeſtalte Figur, eine Fraue, ein 
Tolpel) hat man, in der Wableren, bie, 
aus ımeblen, niedrigen Siguren, und aus 
gemeinen, ımankdndigen Sandlımgen bes 
Rebenden Gemaͤhlde, Bambocciaden ges 
nannte.) Grrard Dow (} ı630) Berarb 
Terburs (} 1680) Branz Vieris (f 1681) 
Nie, Berchem (j 1693) Theod. Hellenbees 
den (}1594) &d. van der Kabel (} 1595) 


Gottfre. Ocalken (p17104) Wild. v.d. Bels 
de ( 1707) Abe. v. d. Werfltr727) Iopu 


b. Husfum (F 1749) — Wusführlide Les 
Bensbefchreibungen biefer, und ber ſammt.⸗ 
Upen Mahler der Deabantifioen odes 


) GS. Zteiß. 
—X Betracht. S. 419. 


wo auch 


| 901 


glaͤmlandiſchen Schale ſuden EB Bay 
dem, von dieſer letztern handelnden, Ar⸗ 
titel verzeichnet, wozu nech De Levens- 
beſchryvingen der Nederlautſchen 
Konft - Schilders en Kontt- Schilder- 


. . effen, mer en Uytbreyding over de 
Schilderkonft der Ouden „.. . door ſelb 


Jac. Campo. Weyermann, #’Grafen- 
hage 1729. 4. 38. ober 4 Th. mit.®. 
onen · ⸗ 


Holz346nitte. 


(Beichnende Känfte.) 


So nennt man die Abdruͤte von den fr 
in Holz Sefehgittenen Zeichnungen *), ben 


fo wie man die, welche von geſtoche⸗ 


nen Kupferplatten abpedrukt find, 
Kupferſtiche nennt. Bon dem ber 


fondern Zweig der zeichnenden Kuͤn⸗ 
fie, dem man bie Holsfchnitte 
danken hat, haben wir. bereits 
dem angejogenen Artikel gefprochen, 
eyläufig dag, - mag von 

dem Gebrauch und den vorzüglichen 
Vortheilen der Holzfchniste zu mer⸗ 
ken iſt, angefuͤhrt worden. | 

— - 7 

Yuffer den, ben dem Artikel Form⸗ 
ſchneiden, angeführten Schriften, ge⸗ 
Dören noch hierher Anleitung zum Form⸗ 
und Stahlichneiden, Erfurk. 1754. 8. — 


'  Schaeflini. Vindiciae Typographicae 


| 
) 
| 
| 
| 
| 
j 
) 


..o Argent, 1759. 8. — Obferva- 


tions für un Quvrage, intirule Vin- 


diciae Typographicae, par Mr. Four, 
mier le jeune, Par. 1760. 8. — Ber 
ſuch, den Urſprung ber Spielfarten ,. die 
. Einführung des Leinenpapiers, und ben Ans» 


- fang der Holsichneidelung in Europa zu 


srforfchen, von Joh. Gottl. Imm. Bereits 
Eopf, ıter Th. Peips. 1784. 8. mit 24 Ku⸗ 
pfern.. — mm : j 


Homer 


mn 


W | H'o n . 
Er wich: 
und Neuen 
kunſt gehalten. Diefes ift.aber nicht 
pi verfichen, daß er ber erfte 

ichter gemein. Ran kann a 
ber Hfteen Erwähnung, welche er 
ft von Eängern thut, ſchließen, 
daß bie Dichter fchon vor feiner Zeit, 
unter den Griechen ſehr häufig ges 


es 
egen von vielen Alten 


foefen find; und auch weit ältere ' - 
Griechen, haben ihre 


Voͤlker als die 
Dichter gehabt. 
Das gelehrte Griechenland hatte 
eine umeingefchränfte Hochachtun 
ihn, und nannte ihn Borpügli 
chter, als ob er ber einzige 
geweſen, ber diefen Namen .in bee 
bollfommenften Bedeutung verdiente. 
Der griechiſche Mahler etaton hat, 
nad) Aelians Bericht, ihn fo abges 
mahlt, daß aus feinem Munde eine 
uelle flo, aus welcher alle Dich« 
ter gefehöpft haben, um anzuzeigen, 


baß er der wahre caftalifche Bruns 


nen ſey, Ze 
B* — a quo ceu fonte perenni 
Vatum Pieriis ora rigantur aquis *), 


Selbſt Arifoteles und piate (cjeis 


nen ihn für den einzigen Original⸗ 
dichter zu halten, nach w 
andere ſich gebildet haben. Seine 
Gefänge wurden bon der Zeit an, 
ba der: Dichter felbft fie abfang, big 


auf den Untergang der-Wiffenfchaf- 


ten und Künfte für das Buch aller 
Bücher, file die Duelle der Kuͤnſte, 
der Sittenlehre und der Politik gehals 
ten. Die Jugend mußte fie ſtudi⸗ 
ven, und Erwachſene brauchten fie 
als ein allgemeines Lehrbuch. Selbſt 
gie der Zeit, da die Wiffenfchaften 
in Gricchenland im hoͤchſten Flor 
Funden, ſah man eine eigene Claffe 
von Menfchen, die keinen andern - 
Beruf hatten, als die Gefänge bier 


ſes Dichters ſowol oͤffentlich als im 


bm Säufern, nad) der Kunſt abzu⸗ 


Der ältefte griechiſche Dichter, deſ⸗ fing 


fen Befänge auf ung gefommen find. 
*) ©, Zormſchneider. | 


eo M 
*) Qvid: Amor. ID. 9. _ an 


r den Vater der Dichte . 


—8VO 


elchem alle 
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Som 


Man maß den an: Zegriff fen und Seräßuntefien Krieg gefäßit i 


von diefem Dichter nothwendig bes 
fommen, wenn man bebenft, daß 
die großten Männer in verfchiebenen 
Arten ibn für ihren vornehmſten 
Lehrmeiſter gehalten ; daß Aycurgus 
ihn als einen Gefeggeber, Aefchi« 
nes und Demofibenes ale den größ- 
ten Redner, Alexander der 
ale den vornehmften Lehrer des 
Kriegswefeng, Pindar, Moſchus 
und Virgilius ale den vornehmſten 
Dichter verehtet haben 9. Ein Dich⸗ 
ter, den die erften Köpfe ber erſten 
Nation in der Welt fehr verehrt ha⸗ 
ben, verdient allen Menfchen von Ver⸗ 
nunft und Geſchmak bekaunt zu I7 
Bon feinen. perſonlichen Umftäns 
den weiß man wenig zuverläßiges. 
Nach der gemeineſten Meynung fällt 
feine Lebenszeit ohngefehr tauſend 
Jahre vor den Anfang der chriſtll⸗ 
chen Zeitrechnung hundert und funf⸗ 
zig bis zweyhundert Jahre ſpaͤter, 
als der trojaniſche Krieg, den er be⸗ 
ſungen hat. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach iſt er ein Jonier aus Klein⸗ 
aſien, und vermuthlich nicht von 
‚ganz geringer Herkunft geweſen; 
denn feine Geſaͤnge kuͤndigen einen 
Mann an, ber ale Wiffenfchaft, 
alle Kenntniß der Länder, der Kuͤn⸗ 
fie und der MWeltgefchäffte, gehabt, 
Die] gu feiner Zeit möglich geweſen. 
Es ıft auch wahrfcheinlih, daß er 
bey Berfertigung feiner Gefänge et⸗ 


was größeres zur Abficht gehabt has 


be, als feinem bichterifchen Genie 
nachzugeben. Wenn man bebenft, 
daß Homer gu einer Zeit gelebt. bat, 
da die Griechen nur kurz vorber ans 
gefangen verfihiedene Colonien in 
ein Land zu fchifen, in welchem fie 
vor nicht longer Zeis den hartnäfigs 
*) Eft enim fane mirabile, Homerum 
lezuın ac reipubl, inrerpretem I.y- 
curgo, oratorem Aelchini et Demo- 
ftheni, bellatorem Alexandro, poe- 
fan Virgilı, Pindaro, Mofcho proba- 
tum elle. Clodias [aper Dyint. is 

de Homero. 


wir fir unwichtig halten. 
‚eben fo viel, ald dem Alexander 


rakter, mit dem 
der Einfalt der Sitten, mit den Se⸗ 


haben: fo entſteht Die Bermuchuug 
—— — 
tereſſe ber afla en 

hauptabfigt dieſer Geſaͤnge gewe 


en ſey. 

OB dem aber fey, fo iſt bey ip 
ger Beurtheilung derſelben allemal 
genau darauf zu fehen, daß fe und 
ganz fremde find, und und unmib 
telbar nicht weiter angeben, ale in 
fo fern fie and das Bernie eine ber 
größten Dichter zeigen, auch die 
Gemüthsart und die Eitten vieler 


Voͤlker und der beruͤhmteſten Ye 


des Alterthums, auf das 

ſte ſchildern. Wir muͤſſen davon 
auf die Art urtheilen, nach welcher 
ein Heerfuͤhrer unſrer Zeiten von den 
Kriegsverrichtungen ÄAlexanders ur⸗ 
theilt, wobey er wicht bie itzigen 
Maffen, nicht die gegenwaͤrtige Po⸗ 
litik, fondern die damalige Lage der 
Sachen in Betrachtung giehet. Ge 
wie es einem erfahrnen Kriegemann 
nicht ſchwer fallen würde, zu beſtim⸗ 
men, tie Alexander nach der igigen 
Berfaffung würde gehandelt Haben, 


fo kann aud) ein guter Kunftrichter 


fehen, mie eine Epopde feyu werde, 
die ige in dem Geift des Homers ve» 
faßt wäre. | 
Man mundert ſich nicht obme 
Grund, wie es neuern Kunſtrichtern 
bat einfallen Ednnen, ed dem Homer 
zur Laft zu legen; daß er feine Soͤt 
ter und Menfchen anders handeln 
und reden läßt, als uͤnfre Begriffe 
es zu: erfodern fiheinen, und daß 
ihm Sachen wichtig gefghienen „ die 
Dies ik 


vorwerfen, daß er licher Mauerbres 
cher, als Canonen, lieber Pfeile, 
als Flinten gebraucht habe. Homer 
fhildert den Menfhen, wie er za 
feiner Zeit gemefen, mit dem Cha⸗ 
glauben, ut 


bräuchen, und mit ber Sprache, 
die 


Dichtern vorzieye ”). 


Sm. 
wie er damals gehabt hat. Er i 


der Natur vollig treu gebliebeg, und 
"Bat gar nicht nad) einem Ideal ge⸗ 


arbeitet. Denn man ficht wol, daß 
es ihm hoͤchſt leichte gewefen waͤre, 
die Derfonen beffer oder fchlimmer 

‚machen, wenn er gewollt hätte. 
— harte nicht noͤthig au das Ideal 
zu benfen,, da die Natur ſelbſt zu ſei⸗ 


- ner Übfücht hinreichend war. 


Wer diefen Dichter in ſeinen wah⸗ 


ren Lichte fieht,. wird ohne Zweifel 
"Bern Urtheil des Strabo beyſtimmen, 


der ihm nicht blos wegen des poeti⸗ 
ſchen Genies, ſondern auch wegen 


ſeiner Einſicht in Sachen des Le⸗ 


bens, und der Politik allen andern 
Wir wollen 
feinen poetifchen Charafter mit den 
Morten des Sravina abbilden: „Ho⸗ 
mer if ein fo viel mächtigerer und 
weiferer Zauberer, da er feine Spra⸗ 
De nicht ſowol zur Reizung des 

ehoͤrs, als zum Äusdruk der Ein: 


bildungskraft und zur Bezeichnung 


der Sachen angewendet, und feinen 
ganzen Fleiß darauf gerichtet hat, 
jede Sache natürlich auszudrüfen. 
Bald fcheinet er die Sachen nur 
flüchtig zu berühren, bald fie aug 
dem Gefichte zu verlieren; aber dann 
fommt er wieder Durch einen ans 
dern Weg ihr zu Huͤlfe. Am rech⸗ 
ten Drte und zur rechten Zeit mifcht 
er in die Reden, welche er anführt, 


gemeine Ausdrüfe und Redensar⸗ 
. ten: ale ein’ andrer Proteug nimmt 


er alle Geftalten und Naturen an. 
Bald fliegt er, bald fchleicht er am 
Boden; bald donnert er, bald lie 


pelt er ſanft; allegeit. wird die Ein- 
bildungskraft dergeftalt von feinen 


Verſen gerührt, daß er fich unfrer 
Kräfte bemächtiget, und durch feine 


Worte, der Kraft der Natur nad 


«) ‚Os 8 povov dv ry nara rıp moman 
agery navras Unspoßeiyra — — 
dAra xedurrı sau ry nara rov Asov 


„sunusglq von meAsrınon, Steabo Lul, 


" - 
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eifert ). Nicht ohne Bewunderung 
fieht mon die unendliche Mannigfal⸗ 
tigfeit der Dinge, die er befchreibts 
von den lieblichfien und gemeinften 
Gegenftänden in der Natur und den 
Sitten, bis auf die fürchterlichften 
und erhabenften: fürnehmlich wenn 
man babep bebenft, "wie er jedes 
nach der eigentlichften Art ſchildert. 
Ehen diefes fühle man bey den Ken 
ben und Handlungen, bie er ſeinen 
Perfonen benlegt. Kein unnüßeg, 
ein überfläßiges Wort, feines, das 
nicht geradezu den Zwek trifft, keine 
auch nicht die geringſte Handlung, 


die nicht den beflimmteften Charakter 


anzeigt. Was jeder fpricht oder 
thut, gefchiehe fo, wie es fich für 
ihn ſchiket. Gem Ausdruk und fein 
Ders find fü, daß die Natur ſelbſt 
fie auf den Lippen des Dichters jur 
beften Bezeichnung der Sachen fcheint 
gebildet zu haben. 
- Den Namen eined Vaters ber 

Dichter verdienet er fürnehmlid) das 

burch, daß kaum eine Art des poeti⸗ 
fchen Schwunges , ober der Herab⸗ 

laſſung zu der natürlichen Vorſtel⸗ 

fung der Sachen, feine Wendung 
ber Gedanken, kein Theil ber poeti⸗ 
fchen Kunſt iſt, davon er nicht Mus 
fter gegeben. Der epiiche Dichter, 
der dramatifähe, der Iyrifche, und 
der Redner, koͤnnen ihr Genie au . 
dem feinigen fchärfen. Diefedgroße 
poetifche Genie; wird überall von 
Verſtand und Weisheit geleitet, um 


auf dag Zuverfichtlichfte auf feinem 


Wege fortzufchreiten. Er geiget dem 
Verſtand nichtsunerheblicheg, nichts 


unuͤberlegtes; der Einbildungskraft 


nichts kleines, nichts gekuͤnſteltes, 
nichts ſubtiles; dem Gemuͤthe nichts 
unnatuͤrliches, nichts übertriehe, ‘ 

. ne 


*) Gravina L.I.c. IV. Man fehe auch 
bie meifterhaſte Schilderung dieſes 
Dichters in Shafıesbury’s Advice to an 
Author, P L Sect. 3, auf der 196 
und 197 Seite, 


638 :Hom 


ned, nichts unbeſtimmtes. Darum 
nennt ihn Horaz mit Recht deu 
Bann, : — W 
«= Qui mil molitur inepte. 

So hat das Alterthum faft ohne 
Ausnahme von. dem Vater der Dich» 
ter geurtheill. In den neuern Zei⸗ 
ten ‚bat. man unzählige Dinge an 


ihn beſchuldiget daß er ungeflttet, 
unphiloſophiſch und unmoraliſch fen. 
Dan fcheinet aber: bey diefen Vor⸗ 
wuͤrfen vorauszufegen,. Daß Homer 
bie Abſicht gehabt babe, 
abſtrakten und gereinigten Begriffen. 
der Philofopbie und Moral feine 
Zeitgenoffen zu Ichren und zu bilden. 
Man erwartet einen. Philofophen, 
ber die Naturkunde, die Sternkun⸗ 
be, die Theologie, nach den Begrif- 
‚fen der heutigen Zeiten erfennt,. der 
. bie moralifche Vollkommenheit des 
Wenſchen nach dem hoͤchſten Ideal 
‚gebildet habe. Iſt es feine Abſicht 
dzeweſen, einen ibealifchen Menſchen 
u ſchildern, ſo hat er fie ſchlecht er⸗ 
* Hat er ſich aber vorgeſetzt 
ie Griechen, als die größten Hel⸗ 
den zu ſchildern, den verſchiedenen 
Stämmen berſelben den Stolz einer 
edlen Herhunft einzufloͤßen, -ihren 
Nationalcharakter durch Erzaͤhlung 
der wichtigſten Thaten ihrer Bor- 
fahren feſter gu bilden; hat er dies 


ſes nach ben Begebenheiten, deren 


Andenken noch nicht veraltet war, 
und nach den damaligen Sitten ge» 
than: fo if fehr zu sweifeln, daß 
jemand zeigen werde, wie er es beſ⸗ 
ſer hätte hun Finnen. 

- Man erfennt an bdiefem Dichter 
‚noch deutliche Spuhren von dem 
Charakter eines Barden‘). Er hat 


nichts von bem vorfichtigen Weſen 


eines gelernten Künftlerd. Er fing 
nicht, weil er ein Liebhaber der Dichts 
kunſt iſt, fonbern weil er einen fe 
fentlichen Beruf dazu hat, Shaten, 


*) G. Digitung ICH, Gelte 619. 


einzele Theile, welche urſpruͤnglich blos 


& em 
die noch in friſchem Andenken: wa⸗ 
ren, in dem Gedaͤchtniß der Nation 


| iu erhalten. Daß ſchon ältere Wer 


e ber. Dichtfunft nor ihm vorhanden 
geweſen, nach, denen er fein Mode 
genommen, kann man nirgend mer 


"ben; fo fehr fließt bey ihm der volle 
Strohm aus feiner eigenen: Quelle, 
Ihn auszufeben gefunden. Man hat ' FA einer Eänflicen Deran 


>» %. 


ueder feinen Scheiftfeher B-oiellchht 


den ſo viel gefchrieben worden, als über den 


Homer; und ob ich alſo gleich weder Wils 
lens, noch fähig bin, alle diefe Schriften 
anzuzeigen x fo fiheint ed mir doch, zur Date 
ſtellung des Einſtuſſes, welchen der Dichter 


gehabt, nothwendig, deren hiee mehrere, als 


ben ahnlichen Schriftſtellern, beyzubringen. 
Am fuͤalichſten wird dieſes in einer kurzen 
Geſchichte ſeiner Werke geſchehen Finnen. 
Dieſe Geſchichte iſt uns nur von der Zeit 
an befarnt, da feine Werke zuerſt ned 
dem eigentlichen Sriechenland, aus Creta 
oder Jonten, durch den bekannten ſpar⸗ 
tanifchen Gefeggeber, Lykurg, fpdter als 
hundert Jahre ‚nach dem Tode des Dich⸗ 
ters, gebracht wurden. Lukurg kaufte fe 
von den Nachkommen eines Kreophalus, 
dee fie vom Homer ſelbſt erbolten haben 
fol. (&. Plut. in Lyc. IV. und R.29. 
Oper. T.3. ©. 165. Ed. Reisk, u.a, m.) 
Folalich musten fie ſchon in Ein Werk ges 
fammelt feon. Daß Somer ſelbſt fie nicht 
utederzefchrieben, nicht niederſchreiben koͤn⸗ 
nen, ih Höhfwahriheintih,, (S. Woods 
Verſuch Über das Drigtnalgenie des Homer 
©. a71 u f. Branff. 1773. 8.) und alfe, 
wenn fie Anfänglich nur durch das Ges 
dachtniß aufbewahrt werben mußten, eben 
fo natürlich, daß, je nachdem der Dich» 
ter einsele Theile (Rhapfodien) an dieſem 
oder jchem Orte gelungen, auch nur eins 
zele Theile an dieſem ‘oder jenem Otte ge⸗ 
funden, und die legten vielelihr che, als 
die erſten, entdeckt, oder in dem eigents 
lichen Griechenland Bekannt werden konne 
ten... Daher konnten diefe Befänge, oder 


na 


— ww Tem Tr OT TE WE WE En —— — — — — — —— 


Hm 


- . ua ihrem Janhalte benannt murben, 


feiner auch Leicht, in den erſten Gamm⸗ 
kungen, nicht in dem Bufammenhange ſich 


. Befinden, in welchem wir fie jetzt befigen, 


und in welchem fle, felbh, wenn. Homer 


auch die letztern fehher, als die erkern ge⸗ 


Diibter hätte, ie doch in feinem Kopfe ver⸗ 
bunden geweſen ſeyn muͤſſen; denn fon 
hatten feine Gedichte nicht ein fo verbun⸗ 

denes Ganzes ausgemacht, als fie aus⸗ 
machen. Doch, wie er fie abgefaßt, IB 
fi legt nicht mehe beſtimmen. Genus 
Dal das, mas Suidas (in voc. "Ügypes) 
und. Eukotbias, im Anfang feines Toms 
went, fagt, nue aus dem Zuſtande, in 
welchen ſie zuerſt haben gefunden werben 
muͤſſen, gefolgert su ſeyn ſcheinet, und. 
alſo keine Schwierigkeiten, wie bes aute 
Küßer mahnt (hiſt. crit. Hom. Sect. 3. 
©. 99. vor der Welfikden: Ausgabe der 
las) waden faun, — Dreyhundert 
Jabr nach dem Lokurg foll Pillkvatus fe 
in Ordnung, d. h. die verſchiedenen, da⸗ 
mahls als einzeln betrachteten Theile des 
@anzen, in diejenige Folge gebracht - bas 
ben, in welcher fie jegt Kchen (Suidas, 
ebend. Ael. Var. Lib. VIII. c. 2. L. XIII. 


©. 14. und Diomed. apd. Meurf. inPi«. 


hiftrat, c. 9. Cic. de Orac. 1. 33. u. 


4. m.) und bey dem damahligen Zußande, 


oder bey der Urt ber damahligen Cultur, 
amd befonders bey dem Mangel der Buche 
druckerey, iſt es begreiflich genug, daß die 
einzeln Theile lange, ohne in gehoͤrige 
Verbindung debracht zu ſeyn, aus einer 
Handſchriſt in die andere, übergiengen, 
und das überhaupt nur wenige, und wahr⸗ 
fipeinliher Weile, noch weniger volfäns 
Dige, Abfchriften Davon genommen wurden. 
Oeffentlich muͤſſen fie indeſſen bereits vors 
der zu Athen von den Rhapfodißen gefuns 
gen oder deslamist worben ſeyn, denn 
Solon verordnete, kurz vor dem Piſiſtra⸗ 
tus, dab jene Sänger des Homer, deren, 
wahrſcheinlicher Weiſe, viele, an einem 
Zage und an eihem Orte, nacheinanber, 


dieſe Gedichte, obgleich, waheſcheinlicher 


Weiſe, nicht dieſe ganzen Gedichte, oder 
wur Die ganze Iltas herſangen, ſich nicht 
wiederhohlen; oder, mad ſchen, als algcı 


x 
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mein betanm, zu legend einem eimeln 
Thelle gehdete, in einen audern ziehen, 


oder gar aus verſchiedenen Theilen ſich ei⸗ 
nen einzeln beſondern zuſammen ſegen, 


fondern daß ber zweyte da fortfahren foßte; 
wo der erſte aufgehoͤrt hatte. Meh⸗ 
ſcheint die Gtele im Paert. Lib. 1.C. 2. IX. 
nicht gu ſagen, und Solon fcheint Dep 


dieſer Veranfaltung mehr fein Abſehen 
auf die Deduung ben den Declamationen,; , 


oder gegen die Dadey mögliche Iinortnung, 
als auf eine Mnordnung ber Werre des 
Homer gerichtet zu baden. Buch war ed 

ya jenen Deelamationen noch nicht nöthie, 
daß Jeder Theil ſich au feiner Stelle, und 
ale Zpeile der ganzen Hias 3. B. inden 
davon befindlichen Abſchriſten in gehoͤri⸗ 
ger Verbindung befanden, ſo daß dem Pi⸗ 
fikratus feine Ehre unbenommen blielit, = 


Gein Sohn, Hipparch, wenn er nicht 


auch etwan noch. einzele fehlende Theile 
deſer Gedichte herbeu gefhafft hat, (wie es 
benn bey des von feinem Bater unter Dis 
einzeln Theile gebrachten Orbaung aögkich 
wäre, daß man damahls erk Lücken ts 
dem Ganzen wahrgenommen, veranfaltete, 
daß fie su einer beſtimmten Zeit, während. . 
dem Vanatheneiſchen Sehe, gelefen were 
den mußten. (©. Plar. in Hipp. Oper, 
Lugd. 1590.f. 6.3. F,und Acl. VIH. 2, 
Var.) — Hierauf legte ariſtotele⸗ (Piur, 
in Alex.) ober, dem Strabo du Zolge, 
(t. Xlll.). Kaliüpenes und Auararchus 
Hand an diefe Gedichte für Alexander den 

Großen, fo wie ſpater oder früher noch 
verfcpiebene andere mehr (©. Fabr. Bibl. 


- gr. lib. IL. c. 2. ©. 2730. f:) und fuchten 


fie von fremden Zufägen zu reinigen. Es 
if, nahmlich, ſehr begreiſlich, daß deu 
der Art, wie fie urſpruͤnglich waren auf⸗ 
bewahrt worden, und bey den öffentlichen: 
Declamationen berfelben,, in den verfchies 
denen Abſchriſten, einzele Verſe wegge⸗ 
laſſen oder hinzugefeht, andere von ihrer 
Stelle verrädt, andre nur verändert 
wurden; daß Eine Abſchrift, ober Ein 
Rhapfede zu einem einzelen Theile, ober, 
wie wir jent lagen, zu einem einzelen Bu⸗ 


che ober Geſange, mehr als andre, rech⸗ 


aste, 4 d. m. Indeſſen ſcheint das Uns 
(chen 


’ 
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ug geweſen su feun, dieſen Unordnungen 
absubelfen, und eine befimmte Abtpeis 
Kung und beſtimmte Lesarten allgemein fehs 


weſchen; und diefes. Feht um deſto ments 


ger zu vermundern, da Homer wahrſchein⸗ 
Uch immer an mebrern Drten Griechen⸗ 
Wands, bey Öffentlichen Zehen und Spies 
ken Öffentlich und fo gar von dem Theater 
herab, vorgeleien wurde, umd jeder Khap⸗ 
le, um aus dem eingein’üpelte, mels 
«en er beclamirte, ein Banes zu mas 
Gen, nothwendiger Weife, zum —— 
und Ende dieſes einzeln Theiles, 


Hinzu Dichten mußte. S. hiſt. erit. 2 


Seh. 4. V und VI. .G. 108. 9. a. O.) 


Steitarch, aus Alexandrien, zu den Zei⸗ 


ven des Ptolemaͤus Philometor, nahm Diefe 
Gedichte alſo von Neuem vor, und. bie 
Groͤße, und der Umfang, welchen jet. 


"Be einzeln Bücher und Geſange Haben, - 


 . Bablen, an GStatt daß fie, mie gedacht,‘ 


folglich ihre Anzahl, ihre Bezeichnung mit 


henſt nach ihrem Innhalte bezeichnet wurs 


ben, find fein Werk. Auch hat er einzeine 
Verſe aus ihnen ausgemerit, u. d. m. — 
Augleich war Homer fchon frühzeitig In 


BSGchulen zum Unterricht gebraucht worden 


. 


CB. unter andern. den. Jfofrates in Pane- 


-  gyr. und den Plut. in Alcib.) — 


.- Bey diefer, auf.den Homer, verwand⸗ 


‚ten oͤffentlihen und mannichfaltinen Aufs 


meelfamtelt, bey dem Werth feiner Ges 
dichte felbk, und bey dem beſondern Reize, 
welchen ſie fuͤr die Griechen haben mußten, 
it es nun ſehr natuͤrilch, daß mehrere 
Griechen über fie zu ſchreiben veranlaßt 
wdurden. Bon ihren auf uns gelommenen 
Arbeiten Diefer Bet, fange ich mit den ges 
Fingern, den Scholien, an. : Didomus 
(zu den Beiten des Auauf) foR deren gelie⸗ 
feet haben ; wenigſtens find dergleichen unter 
feinem Rahmen da, ob biefe gleich, mie 
ſchon kascaris felbh zu fagen ſcheint, und 
unter andern, Fabricius (Bibl. gr. L. II, 
©. 3. 8.3.) wahrſcheinlich genug gemacht 
bat, wohl nicht von ihm allein, und ſpa⸗ 


.. ber, als er gelebt, gefammelt worden find. 


Die, zu der lade, murden zuerſt, mit 


dem Gedichte ſelbſt, Rom ısır: f. Me zu 


sabe des Hemer, Rom 1542, 550.f.4 . 


u 
Be N Sem 


bee Dinffee zingela,  abte: mit jenen :yar 
fonmen, Den, 1521» 1528. 8. unb abe 
dieſe, Par.ıszs. 8. bepde, Gtracũ 15379. 8. 
sebeudt. Vollſtaͤndig find ſie auch den 
Baſeler Mtusgaben des Dichters vom. Jahe 
2535. 1551, 4. der feidner und Aumerb. nie. 
vom 3.1656. 4. 2 B. (obgleich dieſer ſche 
werfünmmelt) und Der grich. lat. von Def. 
Barnes, Eamb. 1711. 4. 28, und bie 
erſtern der Cambr. Ausg. der Jliade von 
1689. 4. und der Oxf. von 1676. 3. amd 
1695. 8. besgefügl. — Den eben dicke 
Ausgabe der Iliade finden‘ ich Scholien 


. 30 derſelben, welche Aloyſ. Miemannias 
ums Jahr ısıg aus alten Handſchriſten 
‚00 — . Bu dem sten Gefang der Illade 


gab Conr. Hoeneind, Helmf. 1630. 3. Ges 
bien heraus, welche Job. Caſeltus zu Files 
sn aus einer dem Vietotius gebbeigen 
Handſchrift genommen. hat. — . Emmen, 
Moſcheptuus; feine Scholia paraphr. ad 
Hom. Iliad. L 11. gab Jo. Scherpezeltug, 
Traj. ad Rhen. 2702 md 1719. 8. her⸗ 
ans. — Die, bey ber Leipziger, und bey 
swen Deneskaniiden Handſchriſten bear 
lichen, ſind bed der Ausg. der Jiias, vom 

J. D. C. d'unſſe Viloiſen, Ven. 1788. 
f. abgedruckt. — Berner find dergleichen 
nach, vorgeblich vom Porphorius, m. © 
m. in einer Leidner Handſchrift, weilche 
A. Voſſius aus der Bibl. des Peireſscin⸗ 
an ſich brachte (S. Diſſertat, de praeſt. 
Cod.. Leidens. et ſchol. in Homerem 
ineditis, von 8, C. Ballenacr, bey de 
Virgil. Collat. feript. gr. illaftr. Leor. 
1747, 8) — in einer Wosfäuer (fi bie 
Bor. ©. 13. zu Syntipae, Phil. Pe 
Fabul. LXII... Lipf. 1781. 8.) u. @. 
m. vorhanden, wovon Babrieti 8 Gr. 
Lib. II. e. 3 Nachricht giebt, und der 
ste TH. der Bibl. der alten kitterat. umb 
Kunf, ©. 26 u. f. nachzuleſen if. Dei 
srößte Theil dieſer (fleinen) Gcholien if 
Indefien, hoͤcht wabeibeinlih, aus sröß 
"fern, auf uns nicht gekommenen Werken 
über den Homer, eben fo wie der Come 
mentar (wapenBohns) des Euflarhius, 
ums I. 1150, aus ihnen gezegen. Dies 
fer Eoimmentar if bey der griechiſchen Aus⸗ 


-- — — — — — 


sem 


"af. 1560, f. 2, und Aussige daraus, 
bed dem ebend. 1558. f. gebrudten Homer 


befindlich. Ein andrer Auszug daraus iñ, mit 
dem Titel: Had. Junli Gopise Cornu, 
$, Oceanus enarrat. homericar. ex Eu- 
ftathii Comment. gr. abgedeudt wor⸗ 
den. Eine griechiſch⸗lateiniſche Ausgabe 
wurde, Flot. 1730 angefangen; es find 


«aber nicht mehr als drey Bände erſchienen, 
welche nur bis auf das .ste B. der Iliade 


geben. Uebrigens iſt über den Werth, 
pder die BVrauchbbarkeit diefer Scholten in 
ben. erſten Stuͤcken dee Minerva, Halle 
1777. 8. eine Abhandlung, und Gr. Cheiſm. 
D. Bed hat ein Program, De ratione, 
qua Scholiaftae Poet, graec. veter. in- 
pririsque Homeri, ad fenfum ele- 
gautiae er venuftatig.acuendum, ad- 
biberi refte poflint, Lipf. 1785. 4. ge⸗ 
ſchrieben. — — 

Jene groͤßern Werke, welche zu diefen 
Schollen Den Stoff hergegeben haben, wa⸗ 
ren mannichfaltiger Art; und find, nach 
ihrem Junhalt, auch beionders Benannt 
worden. (&. Ev. Waflenb, Iliad. Lib. I. 
ell.... ©.5s. ind. Fran. 1783. 8.) 
Einige erfidsten blos den zweifeldaſt ſchei⸗ 


nenden Siun, oder Ausdeud, einige füchs 


ten den, vorgeblich, im Homer liegenden 
geheimen Stun su entwickeln, ober brach⸗ 
ten einen dergleichen binein; andre erldus 
terten blos feine Kunſt des Ausdruckes; 
andere fommelten die vom Homer gebrauche 
ken Wörter und Medensarten ; nach andre 
Wleten ihn, getreu, andre mit Umſchrei⸗ 
bungen, iu. Proſa auf, andre parodirten 
ih, einige ſchrieben über feine Vortref⸗ 
lichkeiten, einige ſucten feine Behler auf; 
dergeſtalt, daß Sabritius (Bibl.gr. L. 11, 
<. V.) 123 geößtentheild verloren gegan⸗ 
gene Schriftſteller, monon viele mehr als 
ein Werk über--ihn geichrieben, und wor⸗ 
unter ſich Männer, mie Yeikoteles, ber 
funden haben, bat aufführen können, ob 
er gleich noch nicht ade aufgefühet bar. 
Auf und iß fche wenis von allen diefen 
Werken, oder doch, durch den Drud, in 
völligen Umlauf gefommen; ndhmlich nur 


: des Heraclidis (Heraclici) Pontici Alle- 


gorise, gr. et lat. ex ed. Gesn. Baſil. 
äweyter Theil. 


. Anatolium, 
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1544. 8. in den Opuſc. myrh. phyf. 
er erhic. ex ed. Th. Gale, 8,405 des 
Amiterd. Audg. von 1688. 830 ex ed. Chr, 
Schow .. . praem, epift. C. H. Hey- 
nit, Gött. 1782. 8. Deutſch von J. G. 
Schultheff, Zur. 1779. 3. (lieber den Verf. 
kin des Menage Ausg. des Ding, Laert. 
den Wet. Heraclides Pont. und Fabr. 
Bibl. gr. LI. e XX 6,2.) — Porphy⸗ 
eins ( Quaeftiones hom. XXXIl. ıd 
Ram. 
r521.8. bey den Scholien, Baf. 154 1.f. 
und Eamb. 1711. 4. 2. mit den Werten 


* des -Homer, De antro Nymphar. (Odvß. 
XIII) allegor, et phil, comment. bey 


den Ausg. des vorigen Werkes, und ex 
ed. R.M. van Goens, Traj, ad Rhen. 


1517. 4 Ven. 


1765. 4. mit ‚einer über die alegoriſhen 


Erfläsungen bes Homer ſebr bündig ges 
ſchriebenen Abhandlung begleitet.) — 
Nicephorus oder Gregora (vielleicht auch 
Vorphorius ſelbſt: Moralis interpretatio 
errorum Ulyfüs ... gr. Hag. 153 1.8, 
gr. erlat.exed. C.Gesn. Tig. 1542. 8. 
lva. Columbi, Holm. 15738. 8.) — 
Marimus Torius (Don feinen Differtat. 


handelt bie zte (In. der Ausg. des Davis 


und Reiske, die a3te) Utrum redte Ho 
merum e republica fua dimiferit Pla- 


to; und die ı6te (ebend. dieszte) An fie 


fecundum Homerum defnita ın Phi- 
lofophia opinio.) — Die Edrpfoiionus 
(die zzte und syte feiner Differtat. oder 
Reden handelt vom Homer.) — Apollo⸗ 
nius (Lexicon gr. lliad- et Odyſſ. e 
Mipt. edidit, lat. vert. emend, et 
nor. illuftr. J. B. L, d’Anffe de Vil« 
loifon, Par. 1773. 4.20. Ex. rec, 
Herm. Tollii, Lugd, 5 1788. 8: — 
Berner find eigentliche grlechiſche Les 
bensbefchrelbungen bed Diwters da, als 
eine (vorgeblih) von Herodot, gewöhnlich 
ben den Ausgaben defielben befindlich ; eins 
zeln, Strasb. 1550. 8. gr. deutſch von J. 
G. Schultheſſ, Zuͤrich 1779. 8. Eine 
andere, unter dem Nahmen des Plutarch, 
die aber, ſichtlich, aus Fragmenten zwey 
vetſchiedener Lebensbeſchreidangen deſſel⸗ 
ben beſteht, and, unter andern, bey de® 
Jlorent. Ausg; des Homer 1438. f. 38, 
$ ber 
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Hom 


bey der von Heine. Gtefanus 1566. fol. 


bey der Erneſtiſchen, und einzeln, in den 


angeführten Qpufc. des‘ Sale, befindlich 


ii. — Dre kleinere ariechtiche Lebensbe⸗ 
fchreibungen gab Leo. Allatius mit feines 
Schrift, De patria Homieri, Lugd. B. 
1640. 8. und im ıoten B. des Gronov⸗ 
ſchen Theſaurus heraus, wovon bie eine 
vom Proclus fich herſchreibt, und im ıten 
©t. der Bibliothek der alten Pitteratur 
_ und Kunft, vermehrt abgedruckt ik. — Auch 


. geböret hierher noch als ein, aus griechi⸗ 


ſchen Schriftſtellern gänzlich zufammen ges 


- tragenes Wert: Apologiae quaedam 


pro Homero et arte poet. fabularum- 
que aliquot enarrat. ex comment, 
Procli Lycii, Diadochi Phil, Plat. in 
libr. Plac, de Rep. in quibus pluri- 
mae de Diis fabulae non juxta gram- 
mat, vulgus ... fed theologicis .u.o 
ex prima philofophia rationibus ex- 
planantur . . . ed. C. Gesnerus, Ti- 
gur. 1542. 8. — Die Parodien, deren 


- Keine. Otefanus ben dem "Ayav "Opeypov - 


x) ‘Hosodov 1573. 1583. 8. herausgege⸗ 
ben hat, und fich bey dem Eucian, im 
Diog. Laert. Athendus, Chrofofomus 
((Om XXX.) u a. m. finden. (©. 
. Fabrie. Bibl. gr. Lib. II. c. 7. $. 2.) 
Die Eentonen (Ouyponsvrpwvs;) Os 
yon einige alte im Irendus (Lib. L c. i. 
©. 43; ed. Grab.) und in der Anthologie 
(8. 35) aufbewahrt worden find, Die 
auf religtöfe ®egenflände angewandten 
Homeriſchen Eentonen, welche von eis 
ner Eudocla ſich herſchreiben ſollen, find, 


unter andern, von Aldus Manutius, 


Den. 1501. 4. von Heine, Stef. 1578. 13. 
herausgegeben, und Befinden ſich bey der 
Amſterd. Ausgabe des Dichters, vom 
> Ku (S, Fabr. Bibl, gr. a.a. O. 
.3) — — 

Uebrigens geben von dieſen, den Ho⸗ 
me betreffenden Bemühungen und Schrifs 
ten dee @riechen, fo wie von mehren, 
‚pn angehenden Dingen, von feinen vers 
"Soren gegangenen Werten, größtentheils 
ausführlichere litterariſche Nachrichten: 
Hop. Rud. Wettſteins Differtar. inzu- 
guralis de fato Seriptorum Homeri 


om 

per omnis faecula, die ſich bey feiner 
Orst. apuloget. pro graecz , et genui- 
na ling. gr. pronunciat. Bafıl- 1656. 
8.' befindet. — : Lud. Neocori (Ku- 
fteri) Hi. ceric. Homeri . . . . 
Freft. ad Viadr, 1696, 8. ind vor dee 
gr. Ausg. bee Illas (von Fried. Une. 
Wolf) Hal. 1785. 8: — Fabrieius, in 
dem sten bis 7ten Kap. des aten B. ſei⸗ 
ner Biblioch. graec. Vol. I. ©.317 der 
neuehen Ausg, — — 

Su der Befchichte der Were bed Homer 
‘fa neueren Zeiten gehören zuerſt die aus 
‚gaben deſſelben. Die mihtigern, 
Scholien, find bereits angeführt ; blos 
griechifche find die, von Demetz. Chal⸗ 
condola beſorgte erſte Ausg. ber II. Od, 
und, Symnen, Flor. 1486. f. 3 B. durq 
Ad. Ben. 1504. 1517. 1524. 8. 2 D. durch 
Heine. Gtefanus in feinen Poet. graec. 
'princ. 1568. f. Glasg. 1756 1758. 6.4 B. 
— Die Ilias allein, durch Adr. Tur⸗ 
nebus, Par: 1554. 8. Geuf ıss9. 12. Orf. 
1714. 8. Bflasg. 1747. & 2 DB. ex edit. 
Fr. Aug. Wolf. Hal, 1735. 3. — Die 
Gopyſſee allein, Genf ı567. 12. Par. 
1582. 4. Oxf.1705. 8. ex ed. Pr. 
Aug. Wolf, Hal. 1784. 8. (mit de 
Datrach. den Homnen, und den andern 
Bedidten.) — Die Batrachom, allein, 
Ben. 1486. 4. c. fchol. Melancht, Par. 


1562.4. Bon Lob. Dam, Berl. 1736.85. 


Eine Metaphrafis berfelben son Seine. 


Smetius, Han. 1519. f. — Briechifch | 
läteinifche Ausgaben der fimmtlichen 


Werke; Die den mehreſten zum Grunde 
liegende lat. Ueberſetzung ſchreibt id un 


fpränglich von Andr. Divus her, und ih, 


fo wie Die Ueberſetzung ber Jliad vom Baur, 
Vala, und Eob; Heſſus, 'und der Ode, 
von Haf. Dolateranus, verſchiedentüch 
einzeln abgebradt, bey der gr; lat. Ausg, 
aber, von ben verfhledeuen Heratsuchern 
immer verändert und: verbeffert worden, 
Die erſte biefee Ausgaben IR von Keine. 
Yantaleon, Baſel 1533. £. gedruckt. Befe 
fere find, die apud Crifpin. 1559 und 


1567. 12.20, Bon Geh. Eafigliene, - 


Baſ. 1567. fol. Vou Keine. Stefan. Genf 
1588. 12.2, Von um. Pertus, Gen. 


1699. 
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i6og:12.- Ben J. T. P. Amſt. 1648. 8. 


ed. Bon Stef. Vergler, Amſt. 707. 12. 
a B. ebend, 743. 12. 2 B. Ton Sam. Elars 
fe, Lond. 1740- 1754.4.4 B. Von J. 
Aug. Ernehi, Pelpg. 1759 11764. 8: SB. 
Ser. 1747. 12. 2B. Baſel 1779. 8. 2. 
Die Ilias, gr. und lat. einzeln von 
Sem. Portus, Lugd. Bat, 1580. 12. 
Don Sam. Clarke, Lond. 1729.12. 38. 


Ccorreeter ‘ols die in‘ feiner Ausgabe der 
ſammtlichen Werke Homess) ®lasg. 1747. 


8. 28. Don J. ©. Hager, Chem. 1745 5 
1753. und 1781. 8. 28. Die Odyſſee, 
mit dee Batrachom. den Hymnen und 
Epigr, von J. ©, Haser, ebend. 1776» 
1777 und 1784. 3.2, — Die Batra⸗ 
chom. allein (von welcher auch befons 
ders gedrudte lat. Ueberſetzungen von 
Gin, Lemnius und Jae. Balde, Mon. 


1647. 12. da find ’ durch) beon. Lycius, 


keipi. (1550) ebend, 1607. 8. von Dan, 
Helnfus, Lugd. B. 1632. 8. durch Mait⸗ 
taire, ganz nach dee allererſten Ausgabe 
berfelben, und mit den lat. Ueberſ. von 
Aretini, und Franc. Villeri, L. ıza1. 8. 
griech. und deutſch, Petersb. 1771. 8, — 
— Die Sentenzen aus dem Hoͤmer ma 
chen das ate Buch des Gnomologici von 


Mich. Neander, Baſ. 1564.8. aus. Auch 


bat fir Goetius Rordauſanus, Lov. 1555. 
4. geſammelt; am vollſtaͤndigen Jae. du 
Bort in dee Gnomol. Homer. Cantabır. 
1660. 4. — — 

Eben ſo wenig, wie ich alle Ausgaben 
(über welche ih, ‚außer dem, mas #as 
beicius darhber ſagt, sum Theil ausfuͤhr⸗ 
Sichere Nachrichten in den Vorreben von 
Y ©. Bayer, ‚und 3. A. Erneſti, zu ih⸗ 
ven Ausgaben des Homer finden) anzeigen 
wollen, eben fo wenig vermag ich ein volls 
ſtandiges Verzeichniß aller über ibn vers 
‚faßten Scheiften gu liefern. I fchränte 
“ni daher auf die wichtigern, mir näher 
bekaunten, ein. Bon dem (Benie des 
Homers überhaupt handelt Duff In den 
Crit. Obfervat. on the Writings of 
the moft original Geniufes in Poetry, 
Lond. 1770.8. G. n u f. (aber, wie mir 
duͤnkt, ſehr kahl und feichte.) — Den 
Homes und fene Werke überhaupt 


\ 
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betreffende Schriften: Orat. ın expof. 
Homeri, von Ang. Politiano, im zten 
B. feiner Werte, Lugd. Bat. 1517. f. 
(geößtentheils aus den vorher angeführten 
Lebensbefchreibungen‘ des Homer von beim 
Herodot und Plutarch gezogen ) — Apo- 
logeme pour le grand Homere contre, 
la reprehenfion du divin Platon . . . 
par Guil. Paquelin, Lyon 1577 4. 
— G. Crirtonü Or. de Sortibus Ho- 
meric, Par. 1597. 8. — Per. Valen- 
eis Orar. de laudibus Nomeri, Par. 
1621. 8. Everh. Feithii Antiquit. 
Homer. Lib, IV. Lugd. Bar. 1677. 12. 
und im sten B. ©. 3711. des Gronovſchen 
Theſ. Verbeflert und vermehrt (duch 
Stoeber) Argent. 1743. 8. — Remar- 
ques fur Homere er fur Virgile, p. 
rAbbé Faydit, Par. 1706, 12. — 
Eſſay on the life, writings and learn- 
ing of Homer, ‚von Pope, vor feiner 
Ucberfegung der Jliade, Lond. ızısu f. 
Deutih, in der Sammlung auseriefener - 
Schriften ber Mad, Gottfched, 2. 1749. 8. 
Breanzdf. Theilweiſe durch Guyot des Fon⸗ 
taines bey den Remarques fur Homère 
.... Par. 1728. 12. (Gegen die Bor» 
vede des Wope fügte Moe. Dacier dem sten 
®. ihrer Odofle, Par. 1719. 12. Refle- . 
xions ... bed) — lac. Frid. Reiman- 
ni Hiss poft Homer. h. e. Incunsbule 
omnium fcientiar. ex Homero eruta 
er fyftem. defcripra, Lemgorv. 1728. 
8. — Indem Efai fur la Poeſie epi- 
que des Hru. v. Voltaire (in feinen Wers 
fen) findet fich ein Abſchnitt über Homer, 
worin der Dichter richtiger , als meines 
Beduͤnkens fonk von einem franz. Schrift⸗ 
ſteller · geſchehen, gemürdigt wird, — Sur 
la lecture d’Homdre, von Ep. Koßin, 
bey dem iten B. feiner Manière d’en- 
feigner er d’etudier les beiles lettres. 
— An Inquiry into the life and 
writings of Homer by Th, Blackwell, 
Lond. 1735 und 1736. 8. deutſch, ein 
Buszug daraus, unter dem Titel: „Bon 
dem wichtigen Antheil, ben das Gluͤck 
beutragen muß, einen epiſchen Poeten zu 
formiren, * In dem ten Städ ber krit. 
poetiichen und andrer griſwwoller Schriften, 

82 Bür, 
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Zur. 1741 u. f. 8. Berner im ıaten, izten 7 


und ıgten DB. des Hamburg. Magazins 


von Agricola, und endlich vollſtandig, 


durch Hrn. Voß, Leipz. 1776. 3. — Difp, 
homer. Synopſis, Auct. lo. Gottfr. 
Hauptmann, Gerae 1740- 1741. 4. — 
Diſſertat. Homer. Auct. Angel. Mar. 
Ricci, Flor. 1741- 1742. 4. 3B. (ſeht 


viel unnuͤtzes Zeug enthaltend, von wel⸗ 


chem das undraudbarſte weggeblleben if 


in der neuen Ausg. Leipzig 1784. 8.) — . 


De fubfidiis, quae requiruntur ad in- 
tell, Homefum, Auct. H. B, Merian, 
Bafıl, 1744,4.— Specim. hamericar. 
Obfervat, Auf, Ioh. Rud. Stupano, 
Raf. 1744: 4. — Num Cometae men- 
tio ab Hom. facta? Prog, Frd. Gott- 
helf Freytag, Naumb, 1744 f. 
Betrachtungen Aber Homers Sprache, in 
dem Crito, Zuͤr. 175. 8. — Cur a 
lectione H. ſtudia literar. elegantior. 
olim coepra fuerint? Pr. Jo. Gottfr. 
Hauptmann, Ger..1755. 4 — Dil. 
ſertation ſur Homere, conlidere com- 
me Poete tragique , von Ehabanon, in 
den Mem. de l’Acad, des Ipicript. et 


belles lettres, B. 30. ©. 539. Quart⸗ 


auss. deutſch, in dee Neuen Bibl. der 
ſch. Wiſſ. B.3. ©. 187 u. ſ. — Ho 
mere. plus gentil qu’Annibal, Berl, 
1763. 8. — Epiftolae Homer. ... 
{ch Chr, Ad. Klotzius, Alt. 1764.8. 


vergl. mit dem atender krit. Wälder, Ri⸗ 


88 1769, 8. ©. ı u.f. — Super Quin- 
tiliani Judicio de Subtimitate Home- 
ri... fer. Chr. Aug. Clodius, Lipf. 


1765. 4. Bertheidigung ber hadusli⸗ 


den Auftritte in dem Homer, in dem Ars 
chiv der Schweiger. Kr. Zuͤr. 1768. 8. G. as 
u. ſ. — : De meteoris in H. carmini- 
bus Comment. Aut. Sig. Lebr. Hade- 
lich, Erf. 1768. 4. — Bon den Bor. 
zösen bee Homeriſchen Ged. von €. J. 
Surre, In ſ. Kleinen deutihen Schriften, 
Kob. 1770,%. — Eflay on the Orig. 
Genius of Homer, Lond. 1770. $. 
ebend. verm. 1775. 4. von Rob, Wood, 
deutſch, Frankf. 1773. 8. bie Vermehr. 

ebend. 1778. 8. — De interpretatione 
Hoameri .. . fcs. Ib. Chr, Harles, Erl. 


ı 
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70 U.f.4 8 Wh. — De eloquen- 
ra Homesi ... for. Dav, Chr, Sey- 


bold, den. 1771, 4. — Schreiben über 


ben Homer... . von chend, Eii. 1772. 3. 
— Letters on Homer, by Preſcott, 
Lond. 1773. 8. — Homeri Carın, 
laudes ex fontibus Gr. Romanor, de- 
riv. Auct. I. Pietro, Berol. 1775, 8. 
Das ıte St. von Purrmanns Schrift: 
Ueber den Beiſt der arlech. Dichter, Feſt. 
1775. 8. bondelt vom Homer. — Diſſert. 
omeriche von Sr. Don. Marini, In dem 
szten und agten Bd. des Magazzino 
Tofcano. — Confiderat, für Homers, 
von Hrn. Bitaube in den Nouv. Mem, 
de l’Acad. ... de Berlin, de l’annte 
1777 Und 1783. Berl. 1779 unb 1784, 
4. —' lieber Homers edle ‚Eiufalt, das 
Unrecht, das ihm geſchiehet, und bie 
Schwierigkeiten ihn zu überfegen, in den 
littcrarikhen Dentinaplen, Zür. 1779. 8. 
In den Delizie dei Dotti e degli Eru- 
diti; op. poiin. del D. Giov. Lami 
handelt das ste und 3te St. des ıten B. 
©. 53: 309. (litterarifch) vom Homer. — 
Ein Auffag Über Homer, qus dem Franuz. 
bes Abt. Raynal in dem gten St.ter Olla 
Votrida, v. 3. 1780.— Bild eines Ho⸗ 
meriihen Kunſtrichters ‚von Schott) im 
zten Th. der Litterat. und Theaterjeitung, 
vom J. 1782, — lieber das Studium 
des Homers, in nicdern und höhern Schus 
len, Leipz. 1783. 8. — Eluge d' Ho- 
mere, von Arnaud, In den Quatre Sai- 
fons litterair. Par. 1785.12. Deut 
fn der Eitteratur » und Völlertunde, Jahre. 


1786. — An Homerus litteras nove- 


rit, iisque carmina {ua defignaverit, 
Auct. 1. A. Wiedeburg, Brunfv. 1736. 
4. Deutſch in bes Verſ. Dagaziın -fürs 
J. 1787. ©... — De anımi immaor- 
talirare Homerica, Comment. loa. H, 
Henrici, Vited. 175% 4. — Derette 
legendo Homero .. . Prugr. C. Ben. 
Suctinger, Lubb. 1785. 4 — Grfiß 
rende inmertungen zum Homer, von SD. 
I. Köppen, Hannov. 17871791. 3. 4 B. 
Einleitung in bie erklaͤr. Anm. oder Aber 
Homers Leben und Gchlnge, von ebend. 


Edend. 1783.85. — Kiniges Aber bas veſen 


Homers 


- Hochefort ,' der Iliade, 


om 


Homers In Stufen, Weimar 1788. 4. — 
Artific. Homer. in exprimendis ani- 
mae affeftionsbus, D.C. aRofenttein, 
Upf. 1788. 4. = Euperswvg Homeri 
... Spec. fer. K. D. ligen, Lipſ. 
3791. 4. — In dem aten und sten Th. 


von 3. W. Hetzels Schriftforfker, Gießen 


1791. 8. finden ſich Parallelen zwiſchen Ho⸗ 
meriſcher und ofthebrdifher Phlloſ. und 


Darftefungsart, als Philoſophie und Dar⸗ 


ſtellungsart der-alten- Welt überhaupt. — 
— Gelegentlich wird vom Homer gehans 


delt, unter andern, In den Charalteri- 


ſties des Shaftesbury, B. 3. Miſc. 5. 
ch, 1. m der Note,, von den Eharaeteren 
Im Homer, vergl. mit den Litterarbr. Th. 7, 
©. 115. — Binder zten Samml. der Frags 
mente über die neuere deutfche Fitteratur, 
u.a:m. — cher die Manier des Ho⸗ 
mers, und andre ſeine Werke betreffende 
Dinge mehr‘, finder ſich viel Vortrefli⸗ 
ches in Leſſings Laocoon, Werl. 1766. 8. 
vergl. mit dein ten der krit. Wälder, 
Kiga 1769. 8. — — Uebrigens haben 
derfchicdene- Ueberſetzer des Homer, als 
der Far. 1770. 8. 
4 Ch. Bitaube, ebenderielben, Par. 1780. 
8. Abhandlungen und Betrachtungen Aber 
den Homer überhaupt , vorgeſetzt. — — 

Bon einzeln Stücken dee Homeriſchen 
Gerichte befonders, als von ber Theolo⸗ 
gie des Homers: Diatriba de Theolor 
gia Homeri .. . . 
manni... Lipf. 1679. 4. Reflex. 
für les Dieux d’Homere, von Et. Fra⸗ 
guier, in dem sten Band der Mem. de 


I’Acad. des Infcript. 4. — Syfteme 


d’Homöre Sur FOlympe, von Jean 
Boivin, ebend. Im zten®. — Job. Har⸗ 
bouin handelt Cauf eine wirklich poblerliche 
Art) davon in feiner Apologie d'Homè- 
re... Par. 1716. 12. — De Fato, 
de Jove, de Theol. Homeri, Th. Ehr. 
Sarles in feinen Opuſc. var. Arg. Hal, 
1773. 8. 6.397 78. u — 


- Bon den Allegorieen im Homer: ' 


Differtat. upon the narure andinten- 
tion of Homers fables relating to the 
Gods, L. 1753. 8: — Eine, bey der 
Ausgabe des Porphyriſchen Werfes, De 


m 


"Aut. Nic. Berg 
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Antro Nymphar. ex ed. R. M. van 
Goens, Traj. ad Rh. 1765. 4. beſind⸗ 
liche Differtar. — Comment. de ori- 
gine et caufis-Fabb. Homer, von Ch. 
©. Senne, in dem sten B. ber Nov: 
Comment. . . , Gott. deutſch, intssten 
9.8.10 f. der N. Bibl. der ih, Wi. 
fenih. — Interpret. Allegor. Homer. 
de errure et precibus, Audt, Traug. 
Frid. Benedt&to, Torg. 1784-1785. 
4. 36t.,—  De.Allegor. Homer, 
Differt. philof. Aut. Lud. Heinr, Ja 
cob, Hal: 1785. 4. Ueber Scick⸗ 
faal, und deſſen bildl. Vorſtelung beum 
Homer‘, im 36ten Bd. der Neuen Bibl. 
ber sch. Wihenid. = — 


Ueber den Komer, in fo fern er durch 


jtdifche Weisheit gebildet worden, und 
jüdtfche Geſchichte vorgetragen haben fol: 
Homerus EApcırwy f. Homeri com- _ 


paratio c, ftript. ſacr. quoad normam 
loquendi .. . Auct. Zach. Bogan, 
Oxon. 1658.8. — Ounpos Eßpasos, 


ſ. Hiftor. Bbracor. ab Homer. hebraic. 


neminibus ac fentent, ronſcrĩpta ... 
a Ger. Craeho, Dordr. 1704. 8.0 38 
det Odofiee foßen die Begebenheiten der 
Kinder Iftaei, von Loths Ausgang aus 
Bodom, big zum Tode des Mopfe ; in der 
Stade die Eroberung Kanaans buch Jo⸗ 


1 


d 


fua und die Strasliten darneflellt feon._ - 


Sum Glück enthalt das heramsgefonimene - 


Werk nug-die Verdrehung dee exfien ſie⸗ 
ben Bücher ber Odoßee. — In der Nuo- 
va Raccolte d’Opufc. ſcient. et Alol, 
8.26, Ven. 1774. 4. findet. ſich eine Ab⸗ 
handlung von Btov. Paſſeri über den Ho⸗ 
mer, nach, weicher dieſer Im Gelobten 
Bande geweſen ſeyn, Davids und Salomons 
Schriften zeleſen, und zur Derfppttung 
der griechiſchen Gottheiten ſeine Gedichte 
geſchrieben Haben fol, — — - 


ueber die Ebaractere im Homer 


iberhaupt: Vieilteffe heroique, ou 


les veillards d’Homöre, von Jean Boi⸗ 
vin in dem aten B. der Mem. de l’Acad. 
des Inſcript. Quartausgabe. — Gedan⸗ 
ken uͤber bie Schwierigkeit, die Homeri⸗ 


ſchen Charactere nachzuahmen, Im * | 


—* 


— 


⸗ 
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enthalten, wie ihn denn Suzeltee fogar, in 
.dım Arlequin, defenfeur d’ Homere, 
im I. 1715. auf das komiſche Opernthea⸗ 
ter beachte. — Auſſet deu Veranlaſſan⸗ 
gen, welche, unter den Neuern, GSea⸗ 
Higer (in ſeiner vorher angefuͤhrten Ders 
gleſchung) Faſſoni (in ſ. Penſieri div. 
Carpi 1620. 4.) unter den Frauzoſen ſelbſt 
Bois Robert (in ſ. Guerre des Auteurs) 
Desmarets de St. Sorlin (in f Detente 
de la poefie‘er de la langue franc. Par. 
1675. 8.) u. a. m. su der Herabwuͤrdiaung 
des Homer gegeben haben koͤnnen, liegt 
meines Bedunkens die wahre Urſache hie⸗ 


von, in dem Charakter der Nation übers: 


haupt, in ihrer Eitelkeit, weiche durch den 
Glanz des franzoͤſiſchen Staates, jur Seit, 
ba diefe Streitigkeiten anflengen, noch tha⸗ 
tiger ſeyn mußte, und vieleicht durch das 
überteicbene Lob des Homer gereist wor⸗ 
den mar ; und dann in der befonderg Art 


ihrer Cultur, und in den, dieſe bewirken⸗ 


den Umſtaͤnden, worunter vielleicht die 
Regierungsform nicht eine -der unmichtig- 
Ken iſt, vermoͤge welcher dee Einbildung®» 
kraft zu enge Graͤnzen gefeut, oder ibe 


doch nur eine einfeitige Richtung gefaffen 


worden it. Wenigſtens fieng der heftige 
Tadel bes Gomer mit dem Lobe Ludewig 
des ı4ten In dem Siecle de Louis le grand, 
einem Gedichte des Serrault, vorgelefen, 
in der feanzdfiihen Acadefhle, im J. 1687; 
an; und felbit In den Vertheidigern des 
Komers zeigen ich nicht Spuren, daß 
an Das wabre, eigentliche Weſen der 
Voeſie genau gefannt hätte; man verlangte 
immer, einerfeits, daß Homer den Stoff zu’ 
feinen Darfiedungen aus den franzöfifchen 
Eitten:nehmen, und die Dinge mit den 
Augen der Neuern anfehen follen ; anderer 
-Scits wollte man nicht die Art, wie Po⸗ 
‚mer die Dinge behandelt, fondern diefe 
Dinge felbh zu Muſtern der Vortreflichkeit 
madhen. Jenem Gedichte folgten die Pa- 
ralleles des Anc. et Modernes, Par. 
3692 u.f. 12.4 Th. nachher noch verſchie⸗ 
dentlich gedruckt. Es iſt dem Perrault darin 
iweifelhaft, ob jemals ein Homer gelebt; 
- und feine Perſonen folen nie, weder ihrem 
Character, noch 'ber gefunden Vernunft 
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und ber (fransäffichen) Antlandigkelt ge⸗ 
und, ſorechen; ſeine Bilder en nicheig 
und lacherlich, feine Gedanken falſch, ſeine 
Gleichniſſe unausſtehlich lang, feine Erzch⸗ 
lung unaushehlich weitſchweiſig feun, u. d.ui. 
3. B. wenn Homer 11,9. 146. fagt, Da Das 
Blut aus der Wunde des Menelaus von den 
Schenkeln bis zu den Anoͤcheln berabgefoffen 
fen ; fo ſage er gleich einem Zeralicderer, dad 
die Knoͤhel am Fuße unterhatb der Wade 
find, u. d.n.) — Lererede Mr. (Pierre 


„Dan.) Huer à Mr. Perrault, vom Jahr 


1695. indem sten D. ſeinee Diflertac. . . » 
Par. 1712. 12. (ag. Vertheid. des He⸗ 
mer) — Reflex. crit. fur quelques 
pallages du Rheteur Lonpin von Nic. 
Boileau, bey feiner Ueberſetzung des Lon⸗ 
ein, Par. 1694. 12. (vorzüglich bie sten. f. 
dieſer reflex. find gegen Perrauft gerich⸗ 
tet; aber diejenigen Stellen abgerechnct, 
in welchen Boileau die Unbekanntſchaft 
des P. mit der griehifhen Sprache, und 
die lingereimtbeiten zeigt, worin er das 
durch gefallen, höhk mittelmäßig. Gegen 
das, was P. über-die Sitten im Homer, 
4. B. fagt, weiß er nichts beſſers (feflex. 
FX.) vorsubeingen , als eine Tirabe gegen 
den neuen Lupus, mit dem Zufage, dab 
fi} aar vieles darüber fagen liche. Dat 


“gerade jene Einfalt, iene —— 


der Sitten, welche Homer ſchilderte, und 
zu ſchildern batte, der. Poeſie dußerſt güns 


‚Kia ſind; daß der Zuſtand der Sitren nur 


in fo fern in der Poeſie in Erwägung 
kommt, als er nicht geradezu unfirtlich, 
und dem, mas Poeſie ik, und win, und 
fonn, und feinens antern Dinge in des 
Welt, mehr oder weniger vorthellbaft iM: 
davon fein Wort!) — Diflerrae. fur 
quelques endroits d'Homère, von Sres. 
Reg. Desmarais vor feiner Traduftion 
du ı Livre de I’Hiade en vers franc. 
Par. 1700, 8. (Auffer einer allgemeitien, 
fablen Vertheidigung, eine Prüfung der 
von P. aus hen Werken des Homers ge 
zogenen und uͤberſegzten Stelen.) — Dies 
ſer Streit über Homer veranlaßte die Ute 
berſetuig der Yliade durch Rd; Dacier, 
Por. i70. 12. 38. und De Votrede Diefer 
Meberfegung einen zmegten Streit. Die 

. . Br, 
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Berfaffenten wollte den Homer von einer 
beſſern Seite, als ihn die Franzoſen for 
aus lieberfeuungen kannten, "befumnt Mor 
hen, umd empfohl ihn zu gefliffentlich auf 
Kohen des herrſchenden Geſchmackes ‘dev 
Nation. — Difcours far Homère, von 
Fres. Houdard de fa Motte, vor feiner 


verkuͤrzten, verffümmelten Stade, Bar, 


»714. 8. und im aten B. feiner Werke, 
Par. 1754. 12. (Das Wahricheintiche im 
Homer fol nicht uͤberraſchend genug, fons 
bern zu fehr vorbereitet, das Wunder 
bare zu uͤberraſchend und gu wenig vorber 


reitet, der Epifoden zu viel und gu lang⸗ 


weilig, Die Gotter und Helden des Homer 
laſterhafte Geſcobpfe und die mehreſten der 
letztern nicht felbſttandig, die Reden im 
Gefechte unnäge Ausmlife, die Erzaͤh⸗ 
fung langmeiltg und unebel, das Schild 
des Achilles ein Meifterſtuͤck der Verwir⸗ 
rung, und des ldcherlichen Wunderbaren 
feun. Uebrigens mit Maßigkeit und Fein 
beit abgefaßt.) — Des caufcs de la 
corruption du goüt par Mad. Dacier, 


‚Par, 1714,12. (heftige und Bittere, vers 


meintliche, aber doͤhſt ſchlecht ausgefallene 


Widerlegung des vorigen, und Yelfung 


der eberfegung; jent unlesbar. 3. B. 
Wenn Hector, mit feinen Pferden ſpre⸗ 
chend, dargeftellt wird: fo fol das Alles 
buchftablich und teen wahr feun, und durch 
die Aeſopiſche Fabel gerechtfeetigt werden; 
das Anreden der Todten wird ebenfalls, 
wahr angenommen, und durch Beyſpiele 
aus der Geſchichte vertheidigt.) — Re- 
Alex. fur la Critique ... . par Fres. 
Houd, de la Motte, Par. 17135; 8. 
Difc. fur le different mitrire des Ou- 
vrages d’efprit, von ebend. bey der atem 


" Aufl. des vorhergehenden, Par. 1716. 8. 


und im sten ®. feiner Werke, Bar. 1754. 12. 
Merkwuͤrdig durch das Gehdndniß, daß er 
Den Hömer nur aus der Ueberſetzung ber 
Mad. Dacter kennt und beurtheilt, welche 
Bekanmſchaft er aber auch für bintänglich 
ertiärt, einen Dichter gu beurfbetlen. 
Weit nicht alle Aber die Ablicht der Iliade 
einimmig denken; fo fol fie auch fein 
Ganzes ausmachen. Gonk gut geſchrie⸗ 
Ben; und im Ganzen mehr gluͤckliche Pruͤ⸗ 


‘ 


som 


glückliche‘ Vertbeidigung feines: wörber ges 
äußerten Tadeis; ohne eine Spur, baf 
Sa Motte je gewußt, was Einbildungs 
kraft iR, und hervor bringt, und ik die⸗ 
fen wiR;- alles nach Vorſchriften der nern 
meintiiyen Vernunft geprüft.) — Apo- 
logie d’Horsere et du Bouclier d’Achil- 
les, Par. #714. ı2. von Jean Bolvin, 
nebſt einee - Seichnung dieſes Schildes. 
(Mit vieler Maßigung abgeſaßt; ben 
Beinesweges befriedigend.) — Conjeitu- 
res academigues, ou. Diflerrar, fur 


Uiade ... Par. 1915. 12. (‚Bon He⸗ \ 


delin d Aubignae geſchrieben, und vor 


Germ Brice derausgegeben. Es iq mehr, 


als wahrſcheinlich, Daß es nie einen Ho⸗ 
mer: pegebens feine voraeblichen Werke 
ind eine Compilution verſchledenet alter 
Gedichte, oder alter in Grlechenland ars 
fangener Tragodien, u.d. nr.) = Dif- 
fertation crit. fur l'Iliade d’Homere 
... parMr.l’Abbe Jean Ferraffon.. 
P. 1715. 12. 2 B. Engl. 1722. 8.22, 


und Addition & la Differe. 1716. 133 . 
(Ein wenig weitfchmeifis und fangweilig : 
ichtkunft 


vorgebliche Philoſophle, auf - 
und auf Homer angewandt, uf su erwel⸗ 
fen, daß dieſer — kein fronsöflicher Diche 
tee MB. : Der Innbalt der It. z. B. ſos 
akt eine Handlung, fonbeen eine Lei⸗ 
benfcBaft feun, weil Hemer nur den Zorn 


ats Achills darin befinat.) — Homedre em 


arbitrage, Par. 1715. 12. Doeg Briche 
von Ef. Buffier, die auch unter.dem Zitel, 
Diſſertarion/ fi nous po@wvens bien. 
juger des défauts d’Homere,. fi in 


f. Cours de fciences, Par. 1732, fol, . 


befinden, und mit vieler Feinheit abges 
faßt ſind; und ein Brief von der bekann⸗ 


ten Marq. de Lambert, welcher nints ” 


foat.) — Examen pacifique de la que: 


selle de Mad. Dacier, et. de Mr. de 


ja Motte fur Homedre: avee un aitd 
fur le poeme &pigue . . 
Etienne Fourmeont... P. 1716. 12. 98; 
(Weder unterſuchung, noch ruhige Unter⸗ 
ſachung; denn nicht was die Deuden Geg⸗ 
ner gefagt haben, fo mit-ni@t -vubiger 
Son-ik daria-su ſinden; -Äbrigend weit⸗ 

865 ſchweilig 
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.. par Mr. 


, 


% 


050 


dem 4 B.ber Bibl. Ir... 


a‘ 
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ſcbwriſig und Tangıeeifig.) — Apolagse 
d’H. p. le Pere Hardouin.. P. 1716. 
13. Hoınese defendu contre l’Apo- 
logie, p. Mde. Dacier, P. 1716. ı2. 
— Remarguyes fur Homere , . » Par; 
„738. ı2. von Guyvet Desfentaines. 
(Mir Maßlgung abgefaßt, und brauchbar, 
weil dee Tadel ſowohl, als die Bertheidis 
gung, treu und beRinm&darin vorgetras 
gen werden.) — Differtation fur le 
goür par Jef. Franc, Bonrgoin deVil- 
lefore, in dem nıten:®. der Mem. de 
Iiteerature et d'hiſtoĩre rec. par le P. des 


Moletz (Homer ſoll nicht Geſchmack ger 


habt haben.) — Umſtandlichere Nachrich⸗ 
ten von dieſen, und andern bey dieſem 
Gtreite erfiptenenen Schriften finden ſich in 
.. par. Mr. l'Ab- 
be Goujer/ ‚Par. 1741. 12, ©, 46. u. f. 
— Ben der Ueberf. der Jliade durch Bis 
taube B.1. ©. 5380, Par. 1780, 8. 
Bebrigens find die Kritiken der franzoͤſiſchen 
Schriftſieller, sum Theil, in: den „Uns 
merfungen über die. zwoͤlf erfien Buͤcher 
der Iliade des Homers nach der d. Ueber. 
tn Deutſchland, oder wielmehe in Nürnberg 
771 8. aufgewaͤrmt worden, Auch urs 
theilen die neucen franmzdſiſchen Litterat. 
noch nicht richtiger vom Homer. Man leſe 
nur Merciers Bonner de:nuit und ſelbß 
—— Elemens de Litterat. _ 

Zur buchhäblichen Veruͤdudlichkeit des 
Homers find folgende Werke geichrieben : 
Index omaium in Homero Vocabulo- 
zum .„.. . concin. Wolfg. Seberus, 


apud Commel. 1604. 4 mit einem nguen 


feologia homer. ... Ser. Jac. Sorge- 


zus, Frft. 1625. 8. —  Clavis ho- 


mer, . . . Auct. Ant. Roberto, Dua. 
3636, 8. — Clavis homer.... Aufl. 
Georg. Perkinſon, Lond. 1647 und 


1671, 8. ohne Nahmen des Derfallers, 


Goud. 1649. 8. Rotter.1655 u. 1673. 
3. — Lexicon heiner, . . . Auf. Lud, 
Cuulon, Par. 1623. 8 —  Clavis 
Hom, . +, Auct. S. Patrik, Lond. 175 8. 
8. 31784. 32. — Nova Glavishamer, 
PEBERT 17 Auf, 3. Schaufelberg, Tig. 1 761 
. 1768.. 8.8 B. Novum lezicon gr, 


Hom 


Etymologicum et reale, cui pro baſi 


ſobſtratae ſunt concordantine er eu. 
cidationes Hamer. et Pindaricae... 
feripf. Ckriſt. Tob, Damm, Berol. 
765.4. — Wu find die Bey⸗ 
woͤrter der Iligde ‚von Nic. Proufton, 


Lend. 1594. 24. fo wie aus dem Homer, 


und aus andern griechiſchen Dichtern, vom, 


Conr. Dianer, Hanau 1603. 8. geſammelt 


wotden. m — 

Beſondere ebensbeſchreibungen 
des. Homer und hiſtoriſe Nachrichten von 
neuen Schriftſtellern: De patria Ho- 
meri . . . fer. Leo Allatius, Lugd, 
Bat, 3640, 8. und ini soten B. ©. 155% 
bes Srönon. Theſ. — Homeri Apothen- 
fis, vel Confecratio Homeri, J. lapis 
antiquisli Imus, in quo poetarum pri 


. cipis Flomeri confecrativ Commentar, 


illuſtr. Gisb,. Cupero, Amft, 1653. 4 
(Schon Kiecher bat nf, Lat. ver. er nor. 
eine Erkidrung dieſes Monumentes, mel 
ches nicht weis von Rom gefunden wurde, 
fo wie Spanaheln in der sten Diſſ. de 
ufu et praeſt. numismatum, Raf. Bas 
beettt, ben feiner Columna Traj. Gro⸗ 


nov, imaten B. ſ. Theſ. Taf. XXFu. a. m. 


Verhreibungen oder Abbildungen gelie⸗ 
fert.) Eine Explicat. nouveile del’A- 
potheoſe d’ Homete .s pP» Mr. Schore 


erſchien, Amlt. 1714. 4. (vergl. mit Win- 


kelm. Geſch. dee Kun, Bor. S. XIX, 
und ©. 338.) — Ueber das Zeitalter des 


Komers finden fich Unterfudungen bey ben 


Marm.Oxon. (©. 695. ber 3ten Auss.) 
und in bes 8. Dobwell Werk, De vete- 
ribus Graecor, Romanorumque cyclis, 
Ox. 1701. 4. — Was die Alten über das 
geitalter Homers geglaubt, hat zum Theil 
Boffius, ia dem sten Kap, des erfien Diss 


ches, de post. graec. und vellländiger 
Zadion in feinen Chronol, Antiquities, 
B. au. ©. 224 u. f, gefammelt. — Cura- 


tio coeci Homeri var. util.et jucund. 
Philolog. cont. aM. Andr. Wilkio, 


‚Lipf. 1605. 8. und in der Plej. fec. feis 


ner Oration. vergl, mit Heumanns Actis 
philof. Th. 4. &.67ı u, f. — Ueber die 
Armuth des Homer, von Fried. Ehrfin. 
Exter, Zweybr. 1777. 8. — Die verfchies 


- — — — — — — — —i — er — u. — — — — — — 
J 


Hot 


Daneutietßeite Aber Die Werte det bomer, Bin 
hat Boillet, in dem ıten Th. des zten B. 


feiner Jugemens (&. 215. Ami. 1725; 12.) 
sufammen getragen. — — Eigentliche 
Lebensbeſchreibungen des Homer ſind, in 
Greg. Gyraldi Hiſt. Poerar. ©. 202. Baſ. 

1545. 9. — in Le Fevres Vies des. Poetes 
grecs — in dem iten B. ber engliſchen 
Biogs, claffica, deutſch durch. Murſinna 
a.0.m. enihalten. = — 

. 3a dem, mas den domer angeht, Behd- 
sen ferner die alten Xhapſodiſten, von 
welchen Scaliger in dem sıten Kap. des 
ıten B. feiner Poetik, Kuͤſter in der anges 


führten bill. crir. Homers Th. 3, Abſcho. 


4. S. 104. der vorgedachhten Ausg. Zabri- 
eius, in. der Ribl. grauer. B. a, App. a. 
XXI, Nachtichten liefert, und Lelius 
Disciola ‚eine kefandere Difquifu. da eor. 
varia appellstione, in ſ. Horis fubfec. 
Col Agr. 618,8. P. 2 Liv. XV. 20, 
fo wie Sie. Sr; Drefig cine Comment. 
eritic. in qua eorum vera otigo, an- 
tiquitas ac ratio ex Auctor. graec. tra- 
ditur, Lipf, 1734. 4. geſchrieben hat. 
Ueberſetzungen des Homer: Nath. 
Sottfr. Leske ſchrieb eine Abhandlung: 
Homeri verſionem germanicam non 
eſſe probandam, Lipf. 1773. 4. hnuch⸗ 
den in den Brit. Wäldern febe viel vors 
treſſiches Über die Gchwierigfeiten daben 
war gefagt worden. — Ob Homer über 
feet werden koͤnne, ein leſenswerther Auf. 
in dem Journal von und für Deutichland, 
v. 4.1784 — Die Heberfesungen ſelbſt 
. ben den Art. Ilias, Odyßee, und 
cherzhaft. — — FB 


⁊ 


=. 0. Bora, 


n würde fich einen gu niedrigen 
Begriff von einem der größten Dich⸗ 


ser des Alterthums machen, wen 


man fich einbildete, daß Horaz aus 
Dinger Liebhabereg ein Dichter ges 
worden, daß er, wie ed etiva IN un⸗ 
fern Zeiten zu gefchchen pflegt, feine 
Jugend und fein reiferes Alter an⸗ 
gewendet habe, poetifche Gedanken 
und Bilder aufzufuchen, und Syb 


or 

ab igahlen, um Gen: verfehieiite 
nen Gelegenheiten ſeinen —** 
etwas zu leſen zu geben, das ihnen 
gefiele, und ihm den Ruhm eines 
witzigen Kopfes erwuͤrbe. Der Graf 
Sbaftesbury bat: richtig angemerkt, 
daß die alten und neuen Kun 
die dieſen Dichter mit ihren -Anmere. 
ungen erläutert haben, uns Dem 
großen Mann in ihm gar nicht ge» 
jeiget haben, ber er wuͤrklich gewe⸗ 
fen it. Wenn man nur das, was 
er ſelbſt Hier und da in feinen Gedich⸗ 
ten non. feinen perfönlichen Umflän 
den und von feinem Charakter ein« - 
fließen Täht, sufammen nimmt, fo 
jeiget er fd in einem ſehr vortheil⸗ 
baften Lichte. 


Er: war ber Sohn eines fregge: 
laſſenen, vermuthlich griechifchen, 
Mannes von Vermoͤgen und rechte 
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ſchaffenem Weſen, der ihm eine gute - 


Erziehung gegeben. Er drüft fi 
darfiber an. verfchiebenen Orten ſehr 
bentlich ang; er fchreibet es feinem 
Mater zu, daß er ein reblicher und 
beliebter Mann geworben: . - 


— purus et infons 
— fi et vivo caris amicit: 
Caufa fuir pater his"). 
Seinen ehren danket er ed, daß er 
fi) nicht von dem Strohm der Lafter 
bat hinreißen laſſen: 
— Infuevit pater optimus hoc me, 
"Ur fugerem. exemplis vitiorum 
quaeque notando *?), 
Er hatte verfchiedene Lehrer und Auf: 
feber ; aber dieſer rechtichaffene Bas 
ser verließ fich nicht auf ſie, er war 


ſelbſt der befte Auffeher : 
Ipfe mihi cufles Incorsupufhmus 
" omnes 
Ciscum dodtores aderar 4. 
Nach⸗ 
2 | 
re, her 09,1. 


Kunſtrichter 
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Nachbem er in Rom eine fo gute Er⸗ | 


ziehung genoffen, und, nach.ber das 
inauligen Art, auch in ben fchönen 
Wiſſenſchaften unterrichtet: worbem 
reiſte er nach Athen, wo tr in Der 


Schule der Akademiter das Studium - 


ber Philoſophie trieb, Indem er ſich 
da aufhielt, brach der buͤrgerliche 


Krieg aus, durch och Brucus die 


romiſche Republik zu ‚retten Juchte. 
Horaz nahm die —— Frey⸗ 
heit, aus patrivtifchen Geſinnungen 
und aus Hochachtunig und Fteund⸗ 
fihafs-gegen:den Brutus, Dem er in 
Griechenland bekannt worden. Die 
fer eingige Umfiand, ‚daß er vor dem 
Umſturz der Republik mit den Hkup: 
tern des Staates befannt' geidefen, 
ind von fogroßen Männern jur Ver: 
theidigung der Freyheit mit gebraucht 
worden, (denn es wurde ihm. eine 


LEegion anvertraut,) muß und einen . 


vortheilhaften Begriff von. ihm: ges 
ben. Er hatte Urfach auch nachher 
fich deſſen zu rühmen. Die Art, wie 
‘Me primis urbis, 
| domique *). 
> Cum magnis vixifle invita 
fatebitur uſque 

.. lavidia#), 5. 
geiget deutlich, daß er mit ben groͤß⸗ 
fen Männern der firrbenden Repu⸗ 
blik, ſowol vor, als in dem Kriege 
ſelbſt, in vertrautem Umgange ge⸗ 
ieht habe. Darum wurde ſer auch, 
als cines der Haͤupter der Freyheit, 
wach der Schlacht bey Philippi in Die 
Acht erflärcl, und verlor feine Guͤ⸗ 
ter, Dieſes zwang ihn zu einem 
rubigen Leben; und weil er nun 
nichts mehr für die Freyheit thun 
torente, warf er fich in die Arme der 
Mufen, ſo wie vor ihm Cicero in 
ähnlichen Umſtaͤnden, ſich gang dem 


Etirdio der Philofophie ergeben hatte. ð 


Alle diefe Umftände erzähle er felbft, 

mit der ihm ganz eigenen Kuͤrze: 
“) Ep. I. 20. a 
N) Seil. 


belli placuifle, 


So: 
Roinae hutriri mihi contigit, 2% 
oo que docesi 
Lxratas Grajis quantum nocniflet 
7 Achillest - 
Adjecere bonae- paulo plus artis 
nn 2 Athenae; 
Sciiieee ur poflem curvo dignoſce- 
J re rectum, 


Acque inter Sylvas Mcademi quae- 


rero verum. 
Dura ſed emovere loco me tem 
ten PpPora grato; 
Civilisque rudem belli tulir aeſtu⸗ 
ee inarma 
.." Caeferis Augufli non refponfurs 
un. Jaedertis. 
.* Unde fimul primum'ate: dimifere 
Decifis humilem pennis, inopen- 
. que paterni 
- Br laris er fundi, paupertas impu- 
lic audax, 
- » Ur verfus facerem *). 


Er äußert bier im Vorbeygang 
feine Gedanken über den bürgerli- 
chen’ Krieg, auf eine Weife, "Die und 
nicht erlauber, es ihm übel zu neh⸗ 
men, daß er fich mit dem Caͤſar aus. 
geföhnt hat. Er geſteht ihın bier 
nur eine überwiegende Macht zu, die 
er ſtillſchweigend der gerechten Sa⸗ 
che der andern Parthey entgegen feßt. 
Man kann den beherzteſten Mann 


"nicht tadeln, daß er Der entſchiede⸗ 


nen Uebermacht nachgiebt, wenn er 
nur den Mächtigern nicht zugleich 
für ven rechtmaͤßigen Herrn haͤlt. 
Man würde ſich fehr irren, wenn 
man aus den letzten Worten Diefer 
Stelle fchließen wollte, daß ihn der 
Hunger gezwungen habe ein Dichter 
zu werden, um fein Leben mit dem 
Gewinnſt von feinen Gedichten zu er⸗ 
halten. Er will blog fagen, daß die 
Beraubung feiner Guter und die Ber 
annung ale Würkfamfeit für Se 
ſchaͤffte bey ihm unmoͤglich gernacht 
f . . un 


} 
\ 


. * gemuntert woͤrden. 


h 
| 


| 
| 


Sox 
und ihn. gezwungen haben, einem 
andern Hange zu folgen. - 
Seine erſten Berfuche in der Dicht 
kunſt waren die Catyren, wozu er 
durch dag Beyſpiel des Luciliug auf» 
Es war fehr 
natürlich, Daß ein fo groß denfender 
Mann feinen Unwillen ‚gegen Die 
Thorheit und das Laſter ausließ. 
Dieſer Unwillen war ſeine Muſe, 
nicht der Kuͤtzel, als ein Poet ſich 
einen Namen zu machen. Darum 
machte er anfaͤnglich gar keinen An⸗ 
ſpruch auf den Namen eines Dich⸗ 
ters: 
— Ego me illorum, dederim qui- 
bus eſſe poetas, 
Excerpam numero*). | 


Darum gab er fich auch feine Muͤh 

als Dichter gelobt gu werden. Dar 
mals hatten die ſchoͤnen Beifter, wie 
noch ist, ihre eigenen Methoden, fich 


Beyfall zu erwerben und fich rühmen 


zu laffen. Aber dieſe Schliche ſtun⸗ 
den ihm nicht an. 
Non ego nobilium fcriptorum au- 
ditor er ultor . 
Grammaticas ambire tribus et pul- 
pita dignor **), 
Er fchrieb, weil es ihm nicht midg- 
lic) war über die Thorheiten und La⸗ 
fier gu ſchweigen. 
— Seu me tranquilla ſeno- 
Aus Zu 
Expectat, feu mors atris circum- 
| 'volat alis; 
Dives, inops, Romae, feu fors 


ita juflerit, exul, 


"Quisquis erit vitae, fcribam, co- 
0 lor }). 
Noch währenden Unruhen des bür« 


Freyheit wieder nach) Kom zu fom- 
men, kaufte ſich in eine bürgerliche 
Decurie ein, und feine Freunde Vir⸗ 

*) Serm. 1,4. 

**) Epifl. Li9. 

D Sum IL’, 


uͤ 
ihm ſein Stand erlaubte, fi 


\ 
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gilius und Variijs machten. ihn mit. 
den Maͤcenas befannt. Anfangs 
that er fehr ſchuͤchtern, und erfi gern 
Monate nad) ber erflen Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſem Liebling des Au⸗ 
guſts, wurde der Dichter unter die 
Zahl ſeiner Vertrauten aufgenom⸗ 
men ). Dadurch wurde er auch 
bald dem Auguſtus felbft ‚befannt, 
der ihn ſehr hoch fdiäßte. n 

‚Man kann aus hundert Stellen 
feiner Gedichte fchließen, daß in dem 
Umgange, den Horaz mit dem Mä- 
cenas und bem Auguſtus gehabt, die 
Unterredungen meiftentheilg die da⸗ 
mals fchon ungemein große Verbor⸗ 
benheit der Sitten und die Thorhei⸗ 
ten der Roͤmer betroffen haben, und 
daß diefed zu mancher Satyre und 
Ode bes Dichterd Gelegenheit gege⸗ 
ben. Unter dem Schuß des Regen 
ten fonnte er fehr; dreifte fchreiben; 
darum wurde er fehr beißend, und 
übertrat auch wol darin die Schran⸗ 
ken der bürgerlichen Gefege, deßwe⸗ 
gen er fich fehr viel Feinde machte, 
Weil er aber vor Berfolgung fichee 
mar, fo ermefte dieſes ben Ihm mehr 
Unwillen, ald Zurcht. Won Zeit zu 


Zeit chat er heftige Ausfälle gegen . 


die herrjchenden Thorheiten und Las 
fter der Römer, und griff ſowol ein» 
zele Pebfonen, ald dag ganze Publis 


cum an. **r 


Seine Lebensart war ſo, wie ſie 
ſich fuͤr einen Philoſophen ſchiket; er 
war ohne Ehrgeiz und dergn daß 

r ſich, 


von Öffentlichen Geſchaͤfften und vom 


Hofe entfernt zu leben. Als ein 
wahrer Philoſoph fuͤhlte er das Ver⸗ 


gnuͤgen und die großen Vortheile des 


gerlichen Krieges erlangte” er die. Privatlebens. 


Nollem onus = — portare mo- 
leſtum. 
Nam mihi continuo major quae- 
renda foret res, 
Atque, 


) Sem. l.6. 


— 


64 - Bar 
Arque ſalutandi plures; ducen- 
dus er unus 


Et comes alter, uti ne folus rufve 


peregre- - 
Ve æxirem; plures caloıres arque 
' caballi 
Palcendi; ducenda petorrita ®), 


Er empfand ed, daß er in dieſem 
Stuͤt viel Vortheile Über die Großen 
Hatte. , ⸗ 
— Tommodius quam tu prac- 
clare ienator 
Millibus atque aliis vivo; quan- 
oo. tumque libido eſt, 
lacedo ſolus; percontor quanti 
| olus et far, 


nd einer ſolchen Sinnesart fonnte 

er freplich auf die Roͤmer, wie von 
einer Hoͤhe herunter fehen, uud ihr 
sen ihre Thorbeiten mit fo piel Nach» 
deuf vonverfen. 

Ein Mann von dieſer Art war dem 
Auguſtus nicht nur zum Umgang 
und zu philofophifchen Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten wichtig, fondern er ſah auch, 
daß er ihm zur Ausbreitung ſeines 


.Rubhmes und zur Unterflügung feiner 


Politik große Dienfte leiſten konnte. 
Es geſchah auf ausdruͤkliches Vers 
langen. bed Regenten, daß Horas 
feine und der Seinigen Siege befang. 
Diele der ſchoͤnſten Oden find afler 
Wahrſcheinlichkeit nach auf deſſen 
Angebung gemacht worden, um den 
Römern die Ruhe unter feiner Ne 
gierung ‚' bisweilen auch, um feine 
Veranftaltımgen und Gefeße, beliebt 
u N machen. . m Alter fcheinet der 
‚Dichter fich von dem Hofe etwas ent 
feent zu haben, um für ſich zu leben. 
Er Hielt ich damals meiſtens auf 
feinen: fabinifchen Landgut, oder in 
feinem tiburtinifchen Luſthaus auf, 
lebte als ein Philofoph, und faın 
viel feltener au den Hof, als man 
ihn da zu fehen wänfchte. 
Alles diefed breitet ein ziemlich hel⸗ 
les Licht über den ſittlichen Charak⸗ 
9) Serm. 1. 6. nn 


Hor 

ter dieſes Mannes aus. Er hatte 
Genie genug in der Dunkelheit eines 
niedrigen Standes ſich die Einſichten 
gu erwerben, und fich zu einer Sin» 
nesart zu bilden, die ihn den erften 
Männern der Republik wichtig mach⸗ 
ten. Haͤtten die Vertheidiger der 
Freyheit gefiegt, fo wuͤrde er ohne 
Zweifel ein anfehnliiger Mann, und 
eine Stüße des Staates geworben 

Nachdem die Bemühungen 


ſeyn. 
ur die Erhaltung der Freyheit nicht 


nur voͤllig vergeblich worden, ſon⸗ 


‚ bern fo gardem Staat ſchaͤdlich wuͤr⸗ 


ben gemeren ſeyn, verlor er die Luft 
u Seichäfften ‚ und unterwarf ſich 

m Schickſal. Er wurde von ber 
berrfchenden Parthey sehcht, und 
verbarg ſich nicht vor ihr; wurde 
aber auch nicht ihr Schmeichler. Da 


er ſelbſt für den Staat nichts mehr 


thun fonnte, wurde ererft cin bloß 
fer Zufchauer. eine ſcharfe Beute 
theilungskraft und fein richtiges Ger 
fühl zeigten ihm den verborbenen 
Charakter feiner Mitbürger in einem 
lebhaften Lichte. Da die patriotie 
fche Tugend nichts mehr helfen konn⸗ 
te, ſuchte er die Privattugend zu um 
terſtuͤtzen. Es erregte feine Galle, 
daß die Roͤmer, nachdem fie die po⸗ 
litifche Freyheit unwiederbringlich 
verloren hatten, fich noch ſelbſt in 
bie fittliche Sclaverey der Leiden 
(haften flürzten. Er ſah ein, daß 
auch unter ber neuen Regierung 
form ein Mittel übrigwar den Staat 
groß und die Bürger glüflich zu ſe⸗ 
ben, wenn fie nur ſelbſt ed ſeyn woll⸗ 
tn. Ein großer Theil feiner Ges 
dichte zielt dahin ab, fle davon zu 
überzeugen, und fie von demo 

en Berderben zu retten; fein eigenes 
chen gab ihnen bag Beyſpiel deffen, 
was er von ifmen forderte Diefe 
große Art zu denfen, mit einen ſehr 
lebhaften poetifchen Genie verbunden, 


‚machte ihn zu einem Dichter, der auf 


ben wahren Zwek der Kunſt arbeitete. 
Diefen moraliſchen Schwung kann 
man; 


gar 


man, tie ein feharffinniger Englän- 
der fehr'richtig angemerft hat, in als’ 


Ion Werfen diefed Dichters gewabr 


"werden, und der Derfaffer der Epis 


fteln blikt felhft in den Oden hervor. 


Horaz ift, fagt diefer Kunftrichter *), 
vom ganzen Alterthum der populas 


reſte Schriftfteller, weil er an folchen 
Bildern reich ift, Die aus dem’ ges 
meinen eben hergenommen find, und 
an folchen Anmerfungen, Die bie 
menfchlichen Herzen und Gefchäfite 
recht genau treffen. Man kann hin« 
zuthun, und weil er faft überall den 


Zwek gehabt hat, nicht ale ein wi⸗ 


Biger Kopf durch ſchoͤne Sachen 
feine Lefer zu beluftigen, ſondern als 
ein das Publikum überfehender Phi⸗ 


loſoph, ihnen nügliche Sachen zu 
fagen 


Freylich war er auch ein witziger 
Kopf, der manches geſchrieben, um 
mit ſeinen Freunden zu lachen. Man 


muß ihn aber nicht aus ſeinen, zum 


eitvertreib und zum Spaß geſchrie⸗ 
enen, kleinen Liederchen, ſondern 
aus ſeinen groͤßern und ernſthaften 
Gedichten beurtheilen. Da ſieht 
man uͤberall einen Mann, der von 
dem, was er andern belieben will, 
innig durchdrungen iſt, der deßwe⸗ 
gen jeden Gedanken nit der größten 
kebhaftigkeit md Stärke fügt. Man 
fühler überall mehr ein toarmeg, ſtark 
empfindendeg Herz, und eine berr- 
fchende Wernunft, als eine reiche 
und lachende Phantaſie. Darum 
wird er durch alle Zeiten der Lieb⸗ 
lingsdichter ernfihafter und philofo- 
phiſcher Männer bleiben. 


he 


Der groͤßte Theil der, über deu Höraz 
gefchrießenen,, eigentlichen Erlduterungs⸗ 


ſchriften · gebt immer einzele Gattungen - 


fetter Werke an, und if alle bey dem 
Bet. Dichtkungt, Ode und Satire zu 
ſuchen; hier ſchranke ih mich, auf bie 
6) Der Derfaffer des Verſuchs über Pos 
pens Genie und Schriften. 
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mehr oder weniger allgemeinen ein. Von 
den dlteren. Auslegern, oder Schoklaflen 
deſſelben, deren fünfe, als €. Bemitius, 
Julius Modeſtus, Q. Terentius Gcaus 
rus, Helenius Ueron und Pomponlus Por⸗ 
phyrion befamnt find, if nur Acron und 
VPorphyrion, aber auch dieſe nicht voan⸗ 
dig, und vermiſcht mit den Zuſdtzen ſpa⸗ 
terer Ausleger, auf uns gekommen, und 
Unter andern Acron bey der Ausgabe der 
Wecrke des Horaz Merl. 1474. f. beyde bey 
den Ausg. des Raf. Regius, (Pad.) 1481. f. 
Mevl. 1485. fol. 1486, fol. Ben, 1490. £, 
1544. f. des Georg Fabrictus, Baſ. 1955. f. 
mit den Commentaren mehrerer Neuern, ' 
beſindlich; Heinr. Stefanus hat feinen Auge 
gaben des Horay (Bar. ı577)8. und Mar.) 
1588.9 eine Abhandlung über den letztern 
beugefügt. Einen andern alten, unge⸗ 
nannten Scholiaſten gab Jar, Cruquius, 
mit dem Dichter, Antv. 1578 4.1579. 4 
heraus, welche Ausg. nachher noch oͤſters, 
am been, ebend. 161.4. abgedruckt wars 
den ff. — Inter den neuern, grammma⸗ 
tifwen Auslegern des Diditers find bie 
vornehmſten: Chrikoph. Landinus, Sen den 
Ausg. Flor. 2483. Den. 1483. f. u. a. UL» 
Anton, Mancineli bey den Ausgaben 1498. 
1493. 1499. fol. — Jeodoc. Badins 
Aſcenſius (71533. bey den Ausgaben, Par. 
1503 und 1529. f. = Dionpfius Yambinus 
(Tıs72 5 bey den Ausg, Lugd. 1561. 4 
Ven. 1565. 4. Aurel. Allobr. 1606. 4 
u. a.m. — Jae. Eruquius, Auto. 1578 
und 1579. 4. u. a. m. (ſ. oben) — Son, 
Douſa; bey der vorhergehenden Ausgabe; 
und einzeln, Commentariplus, Anty. 
1550, 16. — Bernard, Parthenius; 
in Q. Hor. F. Carmina er Epodos 
Comm; Ven. 1544. 4. — Pierre Gnulh 
Chabot (+ 1597. Bender Ausg. Par. ı59a, 8. 
weitichweiflg , pedantiſch.) — Lev. Tor⸗ 
rentius (van der Becken + 1595. beu ber 
Ausg. Antw. 1608 und 1620.4) — Meb⸗ 
rere, minder oder mehr, vollſtandige A⸗ 
tere Comment. des Horaz, find an der 
Zahl 40. bey der Ausg. ſeiner Werke. Daf. 
1580, f. befiudlich. — Huch gehören noch 
bieher: Q. Hurat. Flac. Carmina, col- 
lat. Script, graecor, illults. Hal. 17 70- 

. 1771 


- 
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778. 8. 2%. und — von den Ausle· 
seen oder Erklarern deſſelben, im neuern 
Soprachen, Les Oeuvr, d’Hotace .„ . » 
par Andre Dacier, Par. 1681. ı2. 
12 B. zuletzt Amft.17 33-4. 4B. 12.100, 
we: Les Poefies d’Horace, difpofees 
{uivent Fordre Chrono. ... . par.le 
P. Sansdon, P 1738. 4.2. Amſt. 1735. 
1.98. Par. 1756. 12.8.0. — — 

. Qusgaben des Horaz wit, mehr oder 


“weniger, Noten und Anmerkungen : Auſſer 


Heinſius ’ 


'gent, 


den bereit# angeführten, mit Comment. 
verichenen: Ed. pr. pr. 4. ohne Drudort, 
Yahrszahlund Druder. Maittaite (An- 
nal. typogr. Dir ©. 292) ſchreibt fie 
bee Druckerey des Ant. Zarottt von Mey 
tand zu, und fest fie alfo ungefähr in 
das Jaͤhr 1470. Dusch Jar. Locher, Ar- 
1498. f. aud, mit einigen elenden 
Bolsfhnitten verſehen. (Die erſte vols 
Rändige in Deutſchland gedrudte.) Die 


" folgenden exfkern Ausgaben richteten ſich 


grhhtentbeils entweder nach den Aldints 
ſchen, Ben. ıson 8. und 1551. 8. U. a. m. 


dbder nach ber Juntinifchen, Flot. 1593. 8. 


a. a. ın. oder nach der uom Badius Aſcen⸗ 
fins, Par. 1503. f. n.a.m ine der 
beten hievon iß (Lugd. Bat.) 1511. 8. ge- 
deuckt; und die von Heine. Gteſanus bes 


deits angeführten, und noch einigemabl 


aufgelegten. — Mit dem Dion. Lambi⸗ 


uns fieng eine neue Epoche in den Ausg. 


des Horaz an; feine Ausgaben find bereits 
angejeigt. — Bon den Ausgabendes Dan. 
deren erſte ex offic. Plant. 
Raphel. 1604. 8. erihlen, iſt bie- bee 
Eugd. Bat.1629. ı3. 3Th. apud Elzev. 
unb ı676. 12. — Bon It. Butmann 
Traj. Bat. 1699. 18. ‚chend. 3713. 19. - 
Bon Jar. Talbot, Cantab. 1699. 4 
chend. 170. 12. — "Bon Wilh. Barter, 
Lond. 1701. 8. — Bon R. Bentlel, 
Cantab, ızu. 4. 2B. Amiftel: 1713 und 
Musgabe erihienen. in England Streits 
ſyriſten, als Ariſtarchus ampullans in 
euris Horatian. ... . Lond. 1712. 8. 
und Ariſtarchus Antibentleianus, Auct. 
Rich. Jonnfon, Nottingh. 1717. 8.) 
— Bon Her. Cuninham, Hag. Com, 


1738. 4. Lipf. 1764.8.. 2 B. (Gegen dieſe 


H 0 
ızau 10. Land. ı721, 8. 28. — Bon. 
Zop. Jorles, Lund. 1736. 8. — Bon 
J. M. Gesmer, Lipf. 1752 und 1772. 8. 
— Bon Joi. Valart, Par. 1770. 8. — 
Bon Dav, Jani, Lipf. 1778 u.f.8. 20. 
(Aber unvoßendet.) Zu den auten, ober, 
auf irgend eine Ast, merkwütdigen Aus⸗ 
gaben des Horaz gehören no Die su Se⸗ 
dan 1627. 32. gedruckte; — die Pariſer 
1648. f. — bie c. not, var. Lugd. B. 
1670. 8. — bie von Lud. Desprez, in 
ufum Delphini,; Par. 1691. 4. — Dit 
Bar. 1733. 16. — von Joh. Pine, Lond. 
1733. 8 2®. — Lond. Beindleg 1744. 
24. — ©lasg. 1745. 12. Edit. immacd- 
lara, — Dar. 1746. 1a. — Lond. Sands 
bu 1749. 8.2®d. — Birmingh, Basker⸗ 
ville 1762. 18, 1779. 4. 1777. 12.28. — 
eur. J. Oberlın Argent, 1788. 4. = 
Auch haben noch, im den neuern Zelten, 
Franc. Dorigheli su Pad. 1774. 8. 3 BD. 
und Boinfinet de Sivep, Par. 1777. 8. 
3 Ausg. geliefert, wodurch aber weder die 
Eigenheiten noch dee Werth des Dichter 
mehr entwickelt worden find, — Mehrere 
Nachrichten von den Ausgaben des Horaz 


finden ſich in Fabr. Bibl, lat. B. ©. 
‚900 u. f., der neuen Auss. In end 


Neubaus Biblioch. Horar. Lipf. 1775. 
3. vergl. mit der, der Ichterwähnten Bude 
gabe vorgefegten Schrift, De Horatıl 
Editionibus. — — De metris Hora- 
tianis handelt der Gr. Diomedes im stem 
Bude S.sı8. Ed. Gr. Purichii, Han. 
1605, 4. und Mar, Dietosinus im gtem 
Buche,‘ chend. S. 2610. — Und von 
Peuern Nic. Berott, bey ieiner Scheift, 
de-generibus merrorum , Ven. 1497. 
4 — Aldus, bed ſeiner Ausgabe deſſel⸗ 
ben, Ben. 1501. 8. Thom. Harsleg, Loud. 
1736. 8. u. a. m. — — Bon ben zu den 
Werfen des Horqz verfertigten Regiſtern, 
von den Parodien und Paraphraſen deſſel⸗ 
ben giebt Babeir. (S. 4a2. a. a. D.) Nach⸗ 


richt. — — 


Die, von Otto u. Veen, zu bems Ho⸗ 
raz verfertigten Sinnbilder (Emblemate) 
welche, Antv. 1607. 4. Vruſſel 1685: 4. 


’ Amttel, 1659. 8. abgedruckt, uud deren 


Erklarungen in das Spaniſche, Beoͤffel 
1668. 


Hor 


669. f. In das Franzbſifche von le Hop 
de wWoinberuile, Bar. 1646. f. Brux, 
1678. t. uud in andere Sprachen mehr 
überiegt und mit den Kupfern berausgeges 
ben worden, und — In jedem Üetrachte, 
ſchlewut. — — 

Beſondere, eintele Erlduterungsſchrif⸗ 
ten: Zu ihnen gehoͤrt die Beurtheilung 
des Horaz vom Scäliger,, Poet. Lib. VI. 
Cap. Vil. ©.867° ate Ausg. vergl. mit 
dem vorhin angeführten Commentar des 
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Gottfr. Haymann, Dresd, 1771. — 
De Ingenio Horat, fcr. Chrift. David 
Jaui, Hal. 1775.4. — De maribus 
Horat. fcr. Chr. David Jani, Hal. 1775. 
4. — In des Hrn. J. 5.2 Meierotto 


Schrift, de rebus ad auctores quosdam 


claſſicos pertinentibus, Berol. 1785. 8. 
findet id eine Abhandlung, worin unter⸗ 
ſucht wird, wie es zugegangen, daß Ho⸗ 
raz von feinen Zeitgenoſſen, bis hundert 


Jahr nach feinem Tode, wenig geſchatzt, 


VBern. Parthenius. — De Philoſophia und weniger als Virgil, oder Ovidius, ges 


Horat. Diatr. Io-. Guil. Bergeri, Vi- 
teb. 1704. 4. (Beweißt, dab Horaz ein 
Eklektiker geweſen.) — De Philoiophia 
Horat. Diatr. Henningi Forelii, Lipſ. 
s706. 8. — ob. Kardouin furbt, inf. Pro- 
‚leg. ad ceniuram ſcript. veter, aus eis 
jelen Stellen, und aus einzelen Dichtarten 
des Horaz zu erıneifen, daß wohl nicht eins 
mobi ein Horas erifiiet habe; ein Einfall, 
welcher nicht der Mühe werth wire, ans» 
geführt zu werden, wenn er nicht Ken. 
Klotz verteiter bitte, Vindic. Horatıi, 
Brem, 1764. 8. und, nach der Beurthei⸗ 
Jung derſelben, in dem sten krit. Wald⸗ 
den ©. 197 u. f. fie, unter dem Titel, 
Lectiones Venuf. Lipf. 1770. 8. umges 
arbeitet beraussugeben. — Scrutiny in- 
to che works of Horace, Lond. 1706, 8. 
— Aniwer to the Scrutiny . . . 
Lond. 1708. 8, — Entretien fur Ho- 
race, par Mr. l’Abbe Gedoyn, und 
Reponie & cer entrerien par Mr. Mo- 
reau de Mautour, in dem ı12ten B. der 
Mem. de lAcad. desInfcript, ate Aus- 
gabe. — Rettungen des Horaz, von ©. 
Eprbr. Leſſing, im zten Theil feiner Heinen 
Schriften, Verl. 1754, und der verm. 
Guriften, Berl, 1784. 8. S. 189. — Et⸗ 
wos dierer Art finder ſich auch in den Ba- 


bioles litter. des Hrn, v. Bar. — Sag. 


gio fopra Orazıo, von Algarotti, in leis 
nen Werken. Ftaſch im aten Th. ©. ı u. f. 
der Varieres litterair. — In Horatia- 
num: Napere aude, D. Ioa. Ph. Mur- 
gay, Gott, 1754. 4. — De Philofo- 
phia Horatii Storca, dcr. I. E. I Walch, 
Ien. 1764 4, — Vindicise Horat, 
adv. Perraultum, Aud, Chr, Ioach, 
Sweyter Theil. 


lefen worden. — 5. übrigens die: Art 
Ode und Pindar. — — 


Aebensbefdyreibungen des Horas: 
Eine von Guetonius , zuerſt von Petr. 
Nannins herausgegeven in dem iten B. 
©. 1261. der Gruterſhen Lampad, Ar- 
tum, und gewoͤhnlich bey feinen Wer⸗ 
ken, und mebrern Ausgaben des Horaz 
befindiich — Won Greg. Gpraldi, fu 
Hilf, Poet. ©. 1060. Baf. 1545. 8. — 


Bon Jean ˖Maſſon, Tat. geſchrieben, Hag. 


Com. 1701. 8. 1708 8. über welche 
zwiſchen ihm und Dacier Streitigkeiten 


entſtanden, welche Goujet, in der Bibi. 


frauc, B.5. ©. 345 weitlduftiger ers 
zahlt. — Don Noel Et. Sanadon, bey’ 
feiner Ueberſ. des Horaz, Bar. 1728. 4. 
2. — Bon Lud. Erufius, im feinen 
Bebensbeishreibungen Roͤm. Dichter, B. r. 
©. 214. deutfiyer Ueberſ. — Bon D, 
‚ Zanl a vor dem ıten B. ſ. Ausg. des 
D. — — Zu dieſen' Lebensbeſchrei⸗ 
bungen gedören noch die elenden Amours 
d’Horace, à Cologne (Amſt.) ı729. 
n. — — So mie ded Dom. de 
Ganctis Differtazione fopra la Villa 
di Orazio Flacco, Rom, 
uud Decouverte de la mailon de 
Campagne d’Horäce, par M. L. Cap- 
martin de Chaupy, Rome ı767 - 
1769. 8. 3 B. — — Die Urtheile vers 
ſchiedener Litteratoren uͤber den Horaz find 
son Balllet (Jug. des Sav B. 3. Th. 2. 
©. 218. MR. 1151. Ausg. von 1725) gefams, 
melt, — — 


Wegen der Ueberſetzungen der oora 


ſiebe die bereits nacpgewicienen Artikel. 
it Hor is 


1761. 4. 
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Hor 


Horizont 
(Mableren.) 
A). der Natur: ift der. Horigont die 
ußerfte Linie, die eine ganz flache 
Gegend des Erdbodens von der Luft 
oder dem Himmel abfchneidet: oder 
das aͤußerſte Ende des ohne Hügel 
oder Erhöhungen vor ung liegenden 
Erdbodens: hinter: welchem wir nur 
Luft, oder in die Hehe fleigende Ge⸗ 
genftände fehen. Eben diefe Bedeu⸗ 
tung bat das Wort auch in gemahl⸗ 
ten Landfchaften und andern Ge- 
maͤhlden; nur mit dem Uriterfchied, 
daß man fich im Gemählde aud) da 
einen Horizont vorftellen muß, mo 
die Ausficht in die Ferne durch et⸗ 
was vor ung ſtehendes geherumt 
wird. Nämlich, wenn wir 5.9. in. 
der Thür eines Zimmers ftehen, und 
gerade vor und auf bie, bau Ein- 
gange gegenüber fiehende, Wand fer 
ben, fo würde eine an biefer Wand 
in der Höhe unfers Auges, waage⸗ 
recht Iängft der Wand: gegogene Li⸗ 
nie den Horigont bezeichnen. Der 
Mahler muß in jedem Gemaͤhlde fich 
einen beflimmten Horigont vorftellen. 
Denn e8 muß immer in dem Ges 
maͤhlde, oder in ver Släche, von 
welcher es einen Theil bedeft, irgend 
ein Punkt ſeyn, der dem Auge def 
fen, der das Gemaͤhlde fo anſieht, 
wie der Mahler den natürlichen Ges 
genftand , da er ihn gemablt, ange: 
fehen bat, gegenüber liegt; und die 
durch dieſen Punkt waagerecht gezo⸗ 
gene Linie macht die Horizontal⸗ 
linie aus *). 
ulles was im Gemaͤhlde über die 
fer Linie liegt, wird von dem Auge 
von unten herauf; was aber unter 
ihr liegt,. von oben herunter gefehen. 
Daher hat die Beflimmung des Ho⸗ 
rizonts einen Einfluß auf die Zeich⸗ 
nung eines jeben in dem Gemählde 
vorfommenbden Gegenſtandes, und 
kein Gemählde, toenn es auch nur 
*) ©. Geſichtspunkt. 
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eine eingeleFigur vorſtellt, kaun Del. 


lig richtig gezeichnet werden, wenn 
ber Mahler nicht immer genaue Ruͤk⸗ 
ficht auf den Horizont deffelben hat. 
Wir werden in dem Artifel-Perfpet- 
tiv das Wichtigfte, was in der Zeich⸗ 
nung von dem Horizont abhängt, 
anzeigen. 

Keil jeder Gegenftand fo gemahlt 
wird, wie wir ihn aus einem einzi⸗ 
gen Gefichtspunft fehen, ber Ge 
fichtspunft aber ben Horizont bes 
ſtimmt *), fo muß jedes Gemaͤbld 
nur einen einzigen Horizont haben. 
Wenn man ung z.B. eine Landſchaft 
mahlt, ſo muß ſie ſo gezeichnet wer⸗ 
den, wie wir ſie von einer einzigen 
Stelle ſehen. Es wuͤrde ein ſeltſa⸗ 
mes Gemiſch herauskommen, wenn 
ein Theil ſo gezeichnet wuͤrde, wie 
wir ihn von einem Thurm herunter 
ſehen, ein andrer, fo wie er ſich zei⸗ 


get, wenn wir an der Erde ſtehen. 


Darum muß der Mahler in der Zeich⸗ 
nung vor allen Dingen ſeinen Hori⸗ 
zont feſtſetzen; ihn bey Zeichnung 
jedes Gegenftandes vor Augen das 
ben **), und gemiffen daher entſte⸗ 
benden Negeln folgen, damit alled 
richtig gezeichnet werde. Man ficht 
bisweilen hiftorifche Gemählde von 
berühmten Meiftern, wo Die Grup 
pen der Ziguren einen andern Hori⸗ 
sont haben, als die Scene, ober bie 
Landſchaft, auf der fie fliehen. In 
diefen Sehler wird jeder Mahler fals 
len, der die Regeln ber Perſpektiv 
nicht weiß, oder nicht darnach arbeis 
tet. Befonderg aber wird er in ber 
Landſchaft angeteöffen, deren Theile 
aus verfchiedenen Zeichnungen und 
fo genannten Studien zuſammenge⸗ 
tragen find. 

Will man die Nichtigkeit einer 
Zeichnung beurtheilen, fo muß man 
ebenfalls ſich zuerft bemühen, . den 
Horizont berfelben zu finden. Man 

eant⸗ 


*) S. Geſichtspunkt. 
**) ©, Perſopektiv. 
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entdekt ihn ſehr leicht, wenn nur ir⸗ 


gendwo im Gemaͤhlde zwey Linien 
auf der Grundflaͤche, oder auf einer 
ihe parallelen Flaͤche vorkommen, 
von denen wir wiſſen, daß fie in der 
Natur parallel feyn müffen. Denn 
diefe beyden Linien dürfen wir nur 
in Gedanken gegen den hintern Grund 
des Gemaͤhldes verlängern; fie muͤſ⸗ 
ſen in einem Punkt zuſammen tref⸗ 


fen, und dieſer Punkt iſt allemal in 


der Horizontallinie ). Wnn dieſe 


Horizontallinie hoch über der Grund» 


linie des Gemaͤhldes liegt, fo har es 
einen boben Horizont ; liegt fie aber 


nicht hoch über diefer Grundlinie, fo. 


hat e8 einen niedrigen Horizont: 
Ein Gemaͤhlde faͤllt am vortheilhaf- 
teſten in die Augen, wenn wir es fo 
anfehen können, daß der Horispnt 
deſſelben gerade die Höhe bat, auf 
der das Auge ſteht. Die Wahl eines 


hohen oder niedrigen Horigonts hat 


nad) der Befchäffenheit des Gegen- 
fiandes einen wichtigen Einfluß auf 


feine Schönheit und gute Würfung, - 


wie fehon andersmo mit mehrerm 
angemerkt worden iſt *). 


"Hymne 
(Dichttunſt.) 


ie Griechen nannten die Lobgeſaͤn⸗ 
ge auf die Goͤtter, welche gemeinig⸗ 
lich bey feyerlichen Opfern abgeſun⸗ 
gen, und durch den Ton der Floͤten, 
oder der Leyer unterſtuͤtzt wurden, 
Hymnos, und man iſt ſchon ge⸗ 


wohnt, dieſes Wort auch im Deut⸗ 


ſchen zu brauchen. Die Hymne 
macht eine beſondere Gattung der 
-DMde. Der darin herrſchende Affekt 
iſt Andacht, und. anbetende Bewun⸗ 
derung; der Sinhalt eine in diefem 
Affekt vorgetragene Befchreibung der 
Eigenfchaften und Werfe des goͤttli⸗ 
chen Weſens; der Ton feyerlich und 
enthufiaftifch. Die Hymnen ber 


M ©. Perſpektiv. 
Sy Sun alle Sefhtenatt. 
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Griechen ſcheinen meiſtentheils die 
heroiſche Versart gehabt zu haben, 
welche ſich vorzuͤglich zu dem feyer⸗ 
lich erzaͤhlenden Ton, in benn:fie ab⸗ 
- gefaßt find, ſchiket. Sowol die, 
welche dem Homer zugefchrieben wer⸗ 
den, als die von Callimachus, find: 
von biefer Art; doch. hatten fe vers . 
muthlich auch folche, die in Iprifchen 
Strophen gefegt waren *), venwiis - 
cher Art dag Carmen ſecalare des 
Horaz iſt. Die prächtigfien und ers 
babenften Hymnen find die, ‚melche 
wir in der Sammlung der Pfalinen 
Davids anfreffen. .. Unter unfern 
heutigen gottesdtenftlichen Gefängen, . 
ober geiſtlichen Liedern, kommen auch 
einige vor, die man zu den Hyumnen 
rechnen kann. Woher es aber 
kommt, daß wir bey den hohen Be⸗ 
griffen von den Gegenfländen unſrer 
Anbetung, in den Kirchengefängen 
fo gar werig Hymnen haben, . bie: 
dem. gegenwärtigen Zuftand der Ers 
kenntniß, des Geſchmaks und der 
Dichtkunſt angemeſſen ſind, verdiente 
eine ernſtliche Ueberlegung. Sollte 
die Hymne, die den hoͤchſten Gegen⸗ 
ſtand unſrer Verehrung beſingt, 
auch das ſchwerſte Werk der Dicht⸗ 


kunſt ſeyn? Unſre Vorſtellungskraft 


fann mit feinem hoͤhern, mit keinem 
einnehmendern Gegenſtand angefuͤllt 

ſeyn, als dem, den die Hymme be⸗ 
fingt; dag Herz kann: von feinen er⸗ 
quikendern Nührungen getroffen wer⸗ 
den, als denen‘, die durdy gottes⸗ 
Dienfiliche Segeufläude erweft wers 


ben; die Seele kann feinen hoͤhern 


Schwung befommen, als ber, ift,. 

ben die Hymne ‚ihr geben.. Pönnre,. 

Aber es iſt hoͤchſt ſchwer, von einem 

ſo hohen Gegenſtand mit Einfalt, 

und zugleich mit der hoͤchſten Wuͤrde 

‚zu fprechen; das Hoͤchſte, deſſen un« 
Tea fce. 


*) In, ipfis quoque hymnis Deorum per 
ft:oph?m erantiftropham merra cano- 
ris verfibusadhibebanrur. Macrob. in: _ 
Somn, Seip. L. II. c. 3, , 
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fre Vorſtellungskraft und unfre Em⸗ 
pfindung fählg if, popular auszu⸗ 
drüfen. Dieſes aber wird zu den 
Hymnen erfodert. Vielleicht denkt 
auch der große Haufe der Diener der 
Religion zu niedrig über die Gegen⸗ 
fände. unfrer gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ehrung, als dag er eine Verbefie- 
rung ber feftlichen Lieber ſuchen follte. 
So viel ift gewiß und in die Augen 
fallend, daß die wahre Feyerlichkeit 
und Andacht bey unfern meiften hei⸗ 
ligen Sehen fehlet. Es ift gu viel 
Hleines und bisweilen gar niebriges 
da, wo alles groß und feyerlich ſeyn 
ſollte. Würden bey feperlichen Gele⸗ 
genheiten gottesdienftliche Verſamm⸗ 
lungen mit der gehdrigen Wuͤrde ver- 
anftaltet, dabey nur Hymnen von 
wahrer Kirchenmufif begleitet, ab- 
gefungen würden: fo müßten fie 
nothtoendig die rührendften und ers 
wünfchteften Seyerlichkeiten feyn, die 
Menſchen von edlen Empfindungen 
ſuchen können. 

* * 

Bon den Symnen dee Alten hans 
dein, oder geben Nachrichten, unter mehs 
rern: Gcaliger , in feiner Poetik, Lib. 
III. c. CXII. ©. 413 der sten Ausg, — 
Duadeio, "in f. Storia e Rag. d’ogni 
Poef. Vol. II. ©. 419 u f. (ſehr umſtand⸗ 
sh) = — Eingele Abhandlungen, in 
Iateinifcher Sprache: lac. Vimfelin- 
gii de Hymnor ,. . auftoribus, ge- 
nieribus Carm. quae in Hymnis inven, 
liber, . . Argent. 1515.24 — De 
Humnis veter. max. Graec. Auf. I. 
Alb. Kries, Gott. 742. 4 — De 
Chori Graec, tragici nat. ac indole, 
Auf, Arn, Lud. Heeren, Gött. 1784. 
8. = De Hymnis verer. Graecor. 
Auf. fer, Frid; Sneedorff, Hafn, 
1786. 8. Su franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che: Zwey Diſſertations fur les Hym- 
nes. des Anc. von Souchay, in dem 
ıgten und a4ten Bde. der Meın, de 
PAcad, des Inkripu me m ° .-  . 


Dym 
Griechifche Homnen find auf uns ges 


kommen, von (dem vorgeblihen) Or⸗ 
pbeus: (2748. daß dergleichen von ihm, 


‚oder doch unter feinem Rahmen , wirk⸗ 


lid vorhanden geweien, bezeugen werfchies 
dene alte Schriftſteler, als Plato, Pau⸗ 
ſanias, u. a. m. Daß diejenigen, wel 
che wir beſitzen, nicht von ihm find, bat, 
unter andern, C. Meiners in f. Hiftor. 
doftrinae de vero Deo, Lemgo 1780. 
©. 188 u. f. zu zeigen gefuht. Der ge⸗ 
mwöhnlichen Reynung nach, fol Onsına 
eritus fe, aus vorhandenen Fragmenten 
der dihten, und eigenen Zufägen, zur 
Zeit: des Piſiſtratus verfertigt haben ; und 
9. Meiners (a. a. O. ©. 198) will fo 
gar, daB fle er, nach den Zeiten des Ze⸗ 
no, ſollen abgefaßt worden ſeyn. Es 
ſind deren 86, welche, mit eben dieſes 
Dichters Argonaur, zuerfi Flor. 1500. 4 


ar. Mit den Poet. gr. princ, von Heiut. 


Stefanus, 1566. f. ge. Ben Andr. 
Ehrän. Eſchenbach, Traj. ad Rh. 1689. 
8. or. und lat. Bon J. Matth. Besner 
und. G. Chr. Hamberger, Lipf. 1764. 8. 
gr. und lat. herausgegeben worden find. 
Joſ. Sealiger (welcher dieſe Hymnen 
rsAeraxg nannte, weil fie nicht, wie bie 
übrigen geiechifchen Homnen, die Geſchich⸗ 
te der Götter, fonbern bloße Anrufungen 
derfelben, wie in den Myſterien gebraͤuch⸗ 
(ih waren, enthalten) hat fie, metriſch, 
in das Lateiniſche uͤberſetzt, und biefe les 
berſ. iſt in ſ. Opufc. Par. 1610. 4. uad 
ben den beyden legtern Ausg. beſindlich. 
Ueberſetzt find fie, in das Engliſche: 
von Th. Taplor, mit einer Abhandl. über 
das Leben und die Theofogie des Orpheus 
1787. 8. In das Deurfche: bie zte in 
M. Antons Treuer Ueberſ. lat. ge. und 
ebr. Gedichte, Leipz. 1772. 8. Die, auf 
die Juno, In bem Kurzen Unterr. in Den 
id. Wiſſenſch. für das Frauenzimmer, 
Chem. 17723. 8. 2%. Sammtl. in dene 


‚ıten Jahrg. des Schiweljerifhen Muſeuins, 


©. 844 u. f. nd S. 1132 nf. Ser 
Iauterungsfchriften (melde aber mehr 
den Innhalt, als die Ausführung ange» 
ben) And, Chr. Efchenbach Epigen, 
de Poeli orphic., .» s Nor. 1702. 4 


S 
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De fragm. Orpbic. Diſſert. C. Göttl. 
Lenz, Gött. 1989.82. Auch handelt 
Bruder, inf, Hift, crie. Phil. B. 1; 
©. 373. und im Anh, ©. 202. von dem 
Derf. ©. übrigens den Yet. Argonau⸗ 
tica 6.207. — Homer (linter feinem 
Nahmen, und in f. W. finden ſich 3a 
Honmen; und eine, an die Ceres, von 
Chr. Eder. Martpdi in Moskau aufgefuns 
bene, if von Dav. Ruhnken, Lugd. B. 
1780 und 1783. 8.. Von Ehr, Willh. 
Mitſcherlich, Lipf. 1787. 8. herausgege⸗ 
ben worden, Ueberſetzt: die erfiern 
von Galvini, mit den übrigen Werfen 
des Homer, Flor. 1723. 8. der lebtere; 


in das Italieniſche, von dem March. Pics 


bemonte Baſſano 1785. 8. - In das Eng⸗ 
liſche, bie erſtern mit den Äbelgen Ders 
ten des Homer, von.®. Ehapman, 1614. 
der legtere, von Rich, Hoole 1781. 8. 
Bon Rob, kukas 1782. 4. Auch hat J. 
Ritſon eine Leber. der Hymne an die Bes 
nus 1788. 4. berausgeneben,, welche einer 
diteen von Congreve (in f, Works, B. 3. 
©.369. Ausg. von 1753.) weit vorzuziehen 
MH. In das Deutſche: Einzele, in den 


Kor. Elegitchen und Epifchen Boefien, in 


2494. 4. Bf. 


dee vorhin gebuchten Ueberſ. von M. Ans 
ton, in den Beluſtigungen für allerley Le⸗ 
fer, und fdmmtlich (eigentlich nur 30) in 
den Gebichten: aus dem Griechiſchen von 
Ehein. Sr zu Stoßberg, Kamb. 1782. 8. 
und zwoͤlfe im zten Th. von J. H. J. Köps 
den Griechiſher Blumenleſe. Erlaͤute⸗ 
rungsſchr. Dav. Ruhnkenii Epiſt, 
erit. in Homeridar. Hymnos . » . 


. Lugd. B, 1749. 8. verm, bey der sten 


Muss. des letztern. Emendat. Hymni 
Hom, in Cererem, Nap. 1784.38. von 


AIJnsgara. Comment, de Hymaor. Ho- 


mericor. Reliq. Audt, Gottfr. Er: Grod- 
deck, Gött. 1786. 8. . &. auch Fabr. 
Bibl. Gr. Lib. il. 2.64. — Rallis 
machus (3750. Seiner Hymnen find 
Tech auf uns gefommen, Ed. pr. Flor. 
Bey dei Poet. gr.princ., 
von Heinr. Stefanus 1566. f. gr. C. not. 


. Frifchl, Gen. 1577. 4. ge. und fat. 


Ex sec. Th. 1.G. F..Graevii, Ultraj. 
.1697. 8.28. gr. und fat. Cura I. A. 


⸗ v 
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Erneſti, ebend. 1761. 8. gr. und lat. 
Glasg. 1755. f. und 4. gr. Cur. Aug. 
Mar. Bondini, Flor. 1763. 8. ar. und 
lat. In den Analect. von Brunk, B.1. 
©. 423. Uebetſetzt in das Italieni⸗ 
ſche, von M. U. Salvini, bey der Ausg, 
des Bondini. In das Franzoͤſiſche, 
von de la Vorte du Theil, Par. 1775. 8. 
mit einer guten Abh. uͤber den Dichter und 
deſſen Werke. In das Engliſche, sen 
von Prior in deſſen Werken; ſammtlich 
von W. Dodd, L. 1757. 4. In das 
Deutſche, bie auf Apoll und, Eeret im 
ıten Ch. von Goldhbgens Antkolonie; 
auf Apoll, Jupiter und Diona im agten 
©&t. der Alotziſchen Bibliothek; auf bie 
Ceres, in dem vorher angeführten kurzen 
Anterr. für. Beauengimmee ; ‚auf den Apoll, 
in der angef. Ueberſ. von M. Anton (in 
Berfen). Sammtl. von K. Aug. Küttner, 
Miet. 1773. 3. in Profa. Erlaͤute⸗ 
rungsſchr. Dav. Ruhnk. Epift. erit. 
in Callimach. . ... Lugd. B, 1751. 8. 
verm. bey der sten Ausg. des Homeriſchen 
Hpmnus. lac. Fr, Heufingeri Pericul. 
‘emendat, Callimach. Guelpherb. 1766. 
4. De Ingenio Call... . fer. Io. G. 
Zierlein, Hal. 1770. 4. 
des Dichters: erzählt Greg. Gyraldi ©. 338 
ſ. Hiſtor. Poer. und litterar. Nacht. ler. 
fert Fabr, Bibl. gr» Lib. II. c. 19.) = 
Kleanth (Eine Hymme von Ihm findet 
ſich beym Stobdus, welche von Cudworth 
in}. Syfem. intell. B. 1. S. 663. Lugd, 
B. 1773..4. und von Brunk inf, Gnom, 
Poet. gr. Arg. 1784. 8. ©. 141. nebf 
eines lat. franz. und itaf. ueberſetzung aufs 
genommen und v. 9. H. Cludius, Goͤtt. 
1786. 8. gr. und deutſch herausgegeben 
worden iſt. Auch findet fie ſich noch deutſch 
im deutſchen Muſeum, von Gedike; in 
Eberhards Geſch. der Philofonhie, S. 164. 
und in den Stollbergiſchen Geb. ays dem 
Griechiſchen, fo wie italieniſch im sten B. 


‘des Opere Al Girol. Pompei, Ver 
1790.38.) = Didnyfius (Drey Hym⸗ 


nen von ihm find, zuerſt, in. dem Dial, 
della Mufica ant· e moderna des Pike. 
Galilei, Flor. 1581. f. und darauf bed 
ben Phanom. des Aratus, Oxen. 1672. 8. 

Tt 3 und 


Das Leben 


/ 


1606, f. B.2 ©, 162. 
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und in ber: vorher anacf. Schrift von Ir. 


©Gnecdorf, De Hymn, Ver, abgedrudt 


worden. Engliſch über, finden fie ih 
in der Dodsleyſchen Collection of Poems, 
B. V. 6.143. ste Ausg.) — Ariftides 
(%. €. 190. In den Heben dieſes Rbes 


tors find zwey Hymnen auf den Jupiter 


und Minerva eingeflochten, über welche, 
in den Obferv. Mifc. Vol.V. T.3. ©. 


255. und T. 3. ©. 100. ſich Vindic. et. 


eonject. von Br. Eud. Abreich finden.) — 


Syneſius, Biſchof von Ptolemais 


(430. Seine Hymnen finden ‚io in loa. 
Le&imCorp. poetar. graecor, Gen, 
In das Franz. 
hat fie Jae. de Courtin de Ciſſe, ſammt⸗ 
lich, in f Oeuvr, Poet. Par. 2581.12. 
und in das Deutſche E. Fried. Karl Ros 
fenmüller, ben fünften, Leipzig 1786. 8. 
überfegt.) — Proklus (+ 485.: Bier 
Apinnen‘von ihm find, bey der vorhin ans 
geführten Ausg. des Orpheus, ‚Flor.1500, 


4. Bor Gottfe, Olearius, Lipf. 1700.8. 
gr. und lat. 


Mon Maittaire, in ben 
Mifcell. Gr. aliq, Script. Carm. Lond, 
1722. 4. Bon Fabrieius, in f. Bibl. 
gr. Th. VII. ©. 508 ge. und lat. und von 
9, Drunf im sten B. ©.441. ber. Ana- 
Je. or. herausgegeben, und zwey davon 
in den ®ed. aus dem Griech. von dem Br. 
Ehrfin. zu Stolberg, Hamb. 178% 8. in 
das Deutſche überfebt worden. Zwey, 
aus der K Bibliothet zu Madrid, befins 
den fi In der Defer. Codd. Graec. Bıbl. 
Reg. Mar von Iriarte, Vol.l. ©. 88. 
und tin dem. ıten St, der Bibl. der alten 


Litterat. und Kunſt, Gött. 1786. 8.) — 


Ferner hat Holiodorus, in f. befannten 
Roman; eine hinterfaffen, beren Ueber⸗ 
ſetzung, von Meindard, in den sten B. 
©. 339 der Anthologie der Deutfchen aufs 


genommen worden if. — Indem Athe⸗ 


nàus Lib XV. ©,702. Lugd. B. 1613. 


‚Mt eine Hymne oder vielmehr ein Paan 
- von bem Ariphron Sichon, auf die Ge⸗ 


fundbelt, were J. J. Herder, in den 
Zerſtreuten Blattern, Th. 2. ©. 200 in 
das Deutiche, und Webb, In den Likre- 
zar Amuiements, l.ond. 1787 8. in 
das Engliſche übericht hat, = — 


Hym 


Homme in lateiniſcher Spende: 
Bon den alten sömifchen Dichteen find, 
unter dieiem Zitel, Leine Gedichte ges 
ſorieben worden. Aber das Carmen Sec. 
des Horaz läßt, wie H. ©. ſchon bemerft 
bat, fib hieher zednen. Deiio mebrere 
von chriſtlichen Berfaffern find aus den 
Seitpunften ber verfallenen lateiniſchen 
Poeſie vorhanden. Sie alle anzuführen, 
geftattet der Raum nicht. Aud baben 
nur ſehr wenige bichteriichen Werth; der 
Zweck der mehrſten IR Erbauupg. Ihre 
Merfaffer find, unter mebeeen: — Bi⸗ 
larius, Bifchof zu Poitiees 355 378. 
(Ihm werden, in Gerberts Wert, De 
Cantu et Mufıca facra, die criten la⸗ 
teiniſchen Hymnen zugeſchrieben, die er, 
im J. 355 verfertigt, und ſelbſt in Mus 
fit gefear haben ſoll) = Aurelius Prus 
dentius Elemens (T. €. 400. Bon 
feinen, ſehr mittelmdßigen Gedichten, her⸗ 
ausgeg. in den Poet. veter. eccleſ. Ven, 
1503. f. Baf. 1564.4. Einzeln, c.not, 
varior. son Joh. Weis, Han. 1613.8. 
und von Ric. Helaflus, Amſtel. 1667. 8, 
führen viele. den Titel Sumuen. Ueber⸗ 
fegt find dieſe in das Spaniſche von Luis 
Dies de Aux, Sarag. 1619. 8. Nachr. 
von dem Berf. finden fich in P. Ledſers 
Hift. Poetar. 6.4.) — Auguſtinus 
der Kirchenvater (f 430. Seine Homnen 
finden fih in der angeführten Vabter 
Samml. ber Poer. veter. ecclief.) — 
Merop. Pontius Anicius Paulinus 
(+ 431.'In f. Oper. Antv. 1622, 8. 


Par, 1685. 9. if ein Hynınarıum, aus 


einem Bude Hymnen, ta verfchiebenen 


Splbenmaßen, beftehend.) — Coelius 


Sedulius, (450. inter f. Gedichten, 
herausg. von Gruner 1747. und von Arts 
sen 1761. 8. finden ſich verfcbiedene Hpms 
nen.) — Teliefinus (650. Hymni, 
c. fchol, Caſſandri, Par. 1616, 8.) — 
Gregorius, Biſchof zu Xom (} 604. 
Verſch. Homnen von ihm finden ſich im 
der gebachten Baßler Sammlung) — 
Beda (+ 734. Uhterf. verkbiedenen Wer⸗ 
ten find auch mancherley Hymnen.) — 
Paul MWinfrid, (780. In. Caflans 
bers Gamml. von Hymn, ecel. in 1. W. 

. Bar. 


Sym 
Sar.'ı6ı6. ©. 261 find auch dergleichen 
son ihm aufgenommen worden.) — 
Theodulphus (} 821. Eine Hymne von 
ihm finder fich in den beyden, vorher ge⸗ 
dachten Samml)— Jonas (843. Eine 
Homne, in Sapppifhem Solbenm. und 
de Ludovico Imperat. fiebt in H. Ca- 
niſii Let. antig. B. VI. ©. 508.) — 
Walafrid Strabo (f 849. Ehendas 
ſelbſt, S. 202 find einige Hymnen von 
ihm zu.finden.) — Drepanius Florus 
(850. Die Bafler Sammlung enthält ei⸗ 
nige Hymnen von ihm.) — Hartmann 
(950. Bey dem Eanifius, B. V. ©. 728. 
fteben dergleichen von ihn.) — Odilo 
-(tı048. ©. die Bibl. Cluniac. ©. 291, 
406. 408. Ausg. v. 1614.) — Alpha⸗ 
nus (1296. ©. die Ica]. Sacr. bes Ferd. 
Ughelli, B. 2. ©. 1085 u. f. Ausg. uon 
1647.) — Der %. Bernhard (} 1153. 
Unter feinem Nahmen finden fich verſch. 
Homnen in den Script. Ord. Cifterc. 
Col. 1656. £. ©. u. f.) — Mid. 
Marull (Epigr.er Aymıni, Tlor. 1497. 
4. Par. 1561, 12.) — ob. Seanc. 
Picus (Hymni heroici tres.... Arg. 
1511. f.) = Sach. Serreri (Hymnı 
novi ech! R. 1525.4.) — Salm. 
Macrini (Hymnor. Lib. VI. Par. 
1537.8.) — Marc. Hier. Vida 
(+ 1566. In dee Samml. ſ. W. Lugd. 
B. ı541. 8. Lond. 1722. 4. finden ſich 
Syumen.)— Job. Pedioneus (Hym- 
nor, Lib.. .. Ingolft. 1550. 8.) — 


Ant. Alerius (Hymnor. Lib.H. Rom. , 


1565. 4.) — Marc. Ant. Muretus 
(Lib. Hymnor. facros. Lutet. 1576. 
16. R. 158. 8.) — Marc. ler. 
Bodius (Epift. her... et Hymni.. 
Antw. 1592. 8.) — Ben. Ar. Mon⸗ 
tanus (Hymni ... Antv. 1593. 16.) 
— Balth. Bonifacius (Miſcell. 
Hymnor.... Dantis. 1599. 4.) — 
"jean d. Santeuil (Inf. Oper. Par. 
1698. 12.3 Bde u. v. a. m. Samm⸗ 
‚tungen. Auſſer den bereits angef. Poet. 
ver. eccleſ. und der Sammlung in Caſ⸗ 
fanders Werken, gehören die Hymni 
Breviarii Romani Urb. VIII, juſſu.. 


R. 1629. 4. welche denn auch In die meh⸗ 


| H ym' 


reſten neueſten Sprachen uͤberſetzt find, hie⸗ 
bee. Mehrere Nachrichten von lateini⸗ 
ſchen Hymnen und Hymnendichtern dieſer 
Art, finden ſich, unter andern, in Qua⸗ 
drio Stor. e Rag. dogni Poeſia, Vol.1l. 


S. 444 u. ſ. und in M. Gerberts Werk, 


De Cantu er Mullca ſacra... Typ. 
St, Blaf. 1774. 4. 2 Bde. — 

Hymnen in italienifcher Sprache: 
CLuigi Allamanni (Salmi Peniten- 


zisli, Ven. 2525. 8. und bey f. andern - 


Rime, Ven, 1550.89.) — Lern. 
Taſſo (Salmi, Nap. 1560. Es ſind de⸗ 
ren 30, in verſchiedenen Versarten.) — 


Bart. Aringo (Unter f. Rime ‚Spiri- 


tuali finden fich einige Pfalmen von außesor« 
dentliher Schönheit.) — Franc. di 
Aemene (f ı724. Dio, Son. ed Inni, 
Mil, 1684. 4. und im iten Th. f.Rime, 
Mil. 1698. 8. Ausfuͤhrl. Nache. von 
dem Dichter giebt Tom. Teva in den Me- 
mor, d’alcune virtu del $. Franc. di 
Lemene „ „Mil. 1706. 4. aus welden 
Bobmer, In den Neuen Crit. Briefen, 
gür. 1763. 8. ©. 313 u. f. Auszüge gelie⸗ 
fert hat.) — Giamb. Cotta (f 


Dio, Son. et Inni, Gen..ı709. 8. 


Ven. 1734. 8.) = een. Menzini 


(f 1704. In ſ. Rime, Fir. 1730. 8. fins 
den fih auch. Humnen) — Abt Eos 
raʒʒo (Inno al Sole, Nap. 1777. 4.) 
— Auch find deren noch von Babe. Fiam⸗ 
ma, Gabr. Ehiabrera, u. a. m. verfere 
tigt worden, und in ihren Werfen, fo 
wie mehrere Nachrichten bey Quadrio, a. 
0. D. ©. 431 und 455 zu finden. — — 


Hymnen in ſpaniſcher Sprache: _ 


Diego de SEspinofa fol beten geichries 
ben haben, welche ich aber nicht ndher 
nachzuweiſen weiß. — — 

Hymnen in feanzöfifcher Sprache: 
Pierre Ronfard (Sof zuerſt franzöfis 
ſche Gedichte unter diefer Auffchrift verfer⸗ 
tiat haben. S. Gowets Bibl, franc. 
B. 12. G. 229. Gie erfhienen einzeln, 
Bar. 155571556. 4. in a Buͤchern, und 
find „ vieleicht der bebte Theil ſ. Werke; 
in allen zeigt fich eine feurige Einbildungss 
kraft; nur find fie etwas zu gelehrt, und 
bie Vermiſchung mutpologifcper und chrifis 

<t4 licher 
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licher Ideen und Bilder alebt ihnen ein 
ſonderbares Anſehen. Die beſſern, auf 
die vier Jahrszeiten, und an die Ewig⸗ 
keit, find in den sten Bd. dee Annales 
poetiques aufgenommen worden.) — 
3. Du Belloy (Hymne fur la prife 
de Calais, P. 1559.4) — I. Paſſe⸗- 
rat (Hymne de la parx, P. 1563,4.) 


— di Pellejay (Hymne de la cle- 


mence, 1571. 4- Lob Carl des Hten) — 
ean de Vitel (L’Hymne de Pallas, 

in ſ. Exerc, poet. Par.1988.12.)— Rob, 
Etienne (Eine Hyomne von ipm u. don de 
Baif findet fih im ten Bde. der Annal, 
poet.) — Pierre de Beach (Sin f. Poe- 
nes, Bourd, 1576. 4, findet ſich eine Hymne 
de Bourdeaux.) — Buy Le Sevre 
de la Boderie (Hymnes ecclefiatt. 
Par, 1578.16. 1582.16.) — "Jean 
Aime de Ebavigny (Hymne de l’As- 
tree, Lyon 1570. 4.) — Jean Le 
Blanc (De f. Odes Pindariques, Par. 
1619. 4. findet fi eine Hymne de 
Yeflperance.) — Jean Ed. du Monin 
(©. Oeuvr. Par. ı5$2. ı2. enthalten 
auch Homnen.) — ler. de Pontay- 
meri (linter ſ. Oeuvr. Par. 1599 find 
auch einige Kommen auf Heinrich den gten 


u. 0. Perfonen mehr.) — "Jean Ders 


taut (Aymne de S. Louis, inf. Oeuvr. 
poer. Par. 1605. 1620, 8.) — Ans 
nib. de Lortigue (Inf. Poems div. 
Par. 1617.13. find mancherlen Hymnen, 
als de l’ortie, du fromage, du St. 
. Sacrement, des Elemens, de la pau- 
vrete ud. m.) — Pierre Portefair 
(L’Hymne de la patience, in f. Me- 
ditation, Gen. 1623. 8.) — Anne 
d'Urfe (Hymnes, Lyon 1608. 4.) — 
Jacq. de la Vallee (Hymne fur 'les 
.merveilles de la St. Euchariftie, Par. 
1613. 8.) — B. Aubert (Hymne 
à Mr. de Thou, f. Irera. 8. Sur la 
ssenue du Roi, fi I. er a. 8.) — u 
den Werten des Rıcan finden ſich eini⸗ 
ge. aus den Palmen gezogene Dden, — 
Jean B Rouſſeau ( Das ıte Buch ſ. 
Oden beftebt aus funfzebn geiſtlichen, bes 
fen Stoff aus den Propheten und Pak 
men gezogen if.) — Franc. de la 


m 


:Hym ‚ 


Worte Houdard (Im gien B. ſ. W Per. 
1754. ı2. 10 Dde. finden sh einge Hume 
nen.) = Franc. de Pompigmanıt 

Seine Poef. facr&es er philt. Par. 
1750. 8. Verm. 1763, 4. und im iten B. 
£ Oeuvr. Par. 1784. 8. 4B. beſtehen 
aus ı9 Pſalmen, so Lobgeiängen, 16 
Homnen, ı2 pbilok Difc. u dm.) — 
Fres. Pbil. de Reyrac (Hymne au 
Soleil, Hymne au tombeau, in Preiu, 
Engl. 1783. 13.) — Marechal \ Livre 
echapp& au deluge, Par 1784. 12. 
Deutſch, Münden 1786. 8.) — — 
Sammlungen; Mir md deren feine, 
als eine, deren Zweck der Gottesdienk iñ, 
Himnes du rems, et. de les parties, 


Lyon ı560. ı2. mit 8. befannt. — — 


Komnen in engliſcher Sorache: 
John Davies (} 1626. Db er der erde 
geweſen, welcher unter biejem Zitel, enge 
liſhe Gedichte abgefaßt bar, weis ich 
nicht; aber Cibber in f. Lives, BB. 1. 
©. 169 ſchreibt ihm Hymns of Attrea 
in scroftic verfe zu, und meines Wijſ⸗ 
fens finden ſie ih auch in]. Poer Works, 
melde noch 1773. 12. gedrudt word. u find.) 
— Peacham (Nuptial- Hymns 1613, 


4. und in dem Litterer. Muf. 1792. 8.) 


— Abr. Eowley (Unter ſ. Gedichten 
findet ſich eine Homne an das Licht, wel⸗ 
che Cibber, in f. Lebensbeſchreibung defs 
felben, ©. 0. 6.58 als eines feiner Mei⸗ 
ſterſtuͤcke hat abbrucken laſſen.) — Will. 
Congreve (Ju den verſch. Samml. ſ. 
Werte findet ſich eine Hymn. to Har- 
mony, u0d diefe Deutkh im zten Bde: 
von Ehe. Bel. Weiße Loriſchen Gedich⸗ 
ten.) — Matth. Prioe (Zwey Bea 
Dichte, eines an die Soune, nad ein fo 
genannite® Carm, fec. führen, im ıten 
B. f. Bed. ©. 2ı und 106 Ausg. von 1766. 
den Titel, Hpmaen.) = Th. Nalden 
(+ 1736. 815 ein Gegenſtuͤck zu Cowlers 
ongeführter Hymne, fchrieb er eine Hymn 


. to darknefs, welche vieleicht fein beſtes 


Gedicht ik. Wenigfiens febt ſ. Hyma 
to Jighe weit unter ihr. Sein Leben ins 


u det Ad, bey Cibber, B. IV. 6.248. und 


bey Johnſon, B. III. S.19) — I. 
Thömfon (Die Sumne an die Sonne, 
in 


H y in 


in f. Sommer, und dieienige, welche ben 
Jaheszeiten bengefügt if, find den Les 
fern bekannt. Die leutere iſt noch einzeln, 
Seft. 1754. ı2. überfept worden.) — 
Mark Akenfide (Inf. Ged. Lond. 
1772. 2. findet ih, ©. 230 eine Hymne 
an die - Sröhlichleit, und ©. 347 eine 
Homne an die Najaden, welche Deutich 
im sten Th. des Brittiſcoen Mufeums 
Keht.) — Tb. Gray (inter der Auf 
ſchriſt, Hymne, Acht ein Gedicht von ihm, 
an die Widerwartigkeit, im aten ‘Bde. der 
ODodsleyſchen Samnıl. das, nachher, in 
ſ. Poems, S. ıs. Lond. 1775. 4. Ode 
beißt, und von W. Gotter fehr ſchoͤn übers 
fegt iR.) — Lingen. (Hymn to May 
1754. 6 — J. Kangborne (} 1779. 
Hymn to Hope 1761. 4. und inf. 
Poet. Works, 1766. 8.38.) — 7. 


" Scott (Hymn to repentance, 1762. 


4) — 3.Bing (} 1787. Hymns to 
the Supreme Being, in imiration of 
the Eaftern Songs, L. 1781. R. —— 
Bloße Erbauung haben zur Abſicht bie 
Hymns and fpiritual Songs von Edw. 
Trivet 1755. 18. Die Three hunderd 
Hymns, von Th. Gpooner, 1760. Die 
Hymns.von Ch. Wesley, 1768. 12. 2 B. 
Don Th. Gibbons, 1769: 1784.12. 2 Th. 
Die Hymns in Profe for children, 
1782. 12. u. d. m. — — 
Homnen in deutſcher Sprache: In 
Opitzens Gedichten findet ſich cin Lob⸗ 
geſana auf die Geburt Chriſti. — Ew. 
v. Rleift (Zwey f. Gedickte führen die 
Yufichrift Humnen.) = M. Wieland 
(Seine beyden Oden, auf die. Beburt und 
Die Auferſtehung Chriſti, in f. Poet. Schrif⸗ 
ten, Bär. 1762, 8. Th. 2. ©. 285 fünnen 
hieher gerechnet werden. Ebend. Th. 3. 
8.73 findet fi eine Somne. auf die Gott⸗ 
Beit.) — W. &. W. Homnen und 
Oden, Bresl. 1773. 8. — Ungen. (K. 
For. Kretſchmann, Hymnen, Leipz. 1774. 
8.) — In den Gedichten der Grafen su 
©tollberg, feipz. 1779. 8. finder (ich, 
©. 255 eine Hymne au die Senne, und 


S. 267. eine Hymne an die Erde. — 


Chefin. For Dan, Schubarth (Hom⸗ 
aus anf Briedrih den ten ) — ©, 


“ 


Pr 
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V. Sifcher (Friedrich, Schus der Sreys 
beit, Berl 1783. 8. Hymnus an bie 
Wahrheit, in ıten St. des Berl. Journ, 
für Auffideung.) — Auch laflen ſich aßers 


dings noch viele der geiſtlichen Dden von 


Us, Kramer, Klopſtock, Lavater, Bürs 
de, u. a. ın. hieher sAblen, wovon die 
wichtigen in dem heiligen Geſange der 
Deutſchen, Zuͤr. 1782. 8. a B. geſammelt 
ind. — — J 
Zu dieſen Gedichten gehoͤren ferner e 

Theil der auf uns gekommenen lyriſchen 
Gedichte der Ebraͤer, vorzuͤguch die 
mehbeefien der Palmen, die denn auch 
in alle neuere Sprachen uͤberſetzt worden 
find, al& in das Italieniſche, zucrh, 
Den. 1476. f. zulest, von reg. Kıdi, 
For. 1734. 8. 3. und überhaupt zehn⸗ 
mahl. Bey der von Girol. Afe. Giu⸗ 
ſtiniano, Wen. 1728. fol. findet ſich Die ber 
rühmte Eompofition des Bench. Marcello 
von 50 derfelben, die unter dem Zitel: Eitro 
poetico-armopico. . . Ven. 1734* 
1727. f. 8 Th. erfiblen. — Ob, und 
wenn die von Rav. Mattet, ‚angekündigte 
erfchienen iſt, weiß ih nidt; Differtaz. 
prelim. alla Traduzione de’ Salmı gab 
ee Neop. 1780. 8. in 8 Binden heraus, 
— Sn das Spaniſche: von dem Br. 
Meboßedo, unter dem Titel, Rimas 
facras, Anv. 1661. 4, — Su das 
Franzoͤſiſche: So viel ik weiß, nur . 
dredmahl, zuerſt von El. Diarot (15360 

1543, die, zu ihrer Zeit, wie man aus 
dem Bayle fiebt, eine fonderbare Wir⸗ 
tumg machten) aulegt von Garzin, Ans 
Resd, 1764.98. — In das Engliſche: 


‚Die ditefte derfelben id von Sternhold und 


Hopkins, fon unter der Regierung 
Eduard des ſechſten; hierauf von Brady 
and Tate ums J. ı7ı0. Bon Blackmore 
anıs J. 1731. Bon If. Warts, von 
Whealland und Stephen, u. a. m. 1754. 12. 
Don Th. Cradbdock 1754. 8. . Bon ©. 
Fenwick 1759. 8. Bon Wh. Gecen, 
1763. 8. Von C. Smart 1765. 4. Don 
J. Merrick 1765. u.a. m. Die lebte 
wird für die bebte gehalten. - In das 


Deutſche, auffee den Hebeciesungen mit 
- dem alten Teſtament, eingein, 10 viel ich 


sSe5 weiß, 


- 
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weiß, zwanzig Mahl, jeboch nicht immer 
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vollſtaͤndig; zuerſt von Amb.Lobwaſſer 


(f ıs85) aber nur aus dem Franz. des 


Marot; zuletzt von J. Zobel, Augsb. 1790. 


8. Die merkwuͤrdigſten darunter ſind, von 
Joh. Andreas Cramer, Leipz. 176351766. 


8.48. Bon J. €. Lavater, Auserle⸗ 
- fene Pſalmen, Zür. 17651768. 8. 2 Th. 


Bon Mofes Mendelsſohn, Berl. 1783. 8. 
— Davids Kriegsgeſange hat Sr. Th. von 
Schönfeld, Wien 1788. 8. Einzeln heraus, 
gegeben. — — Ns Eriduterungsfchrifs 


ten gehören zu denfelben: Die agte:29te . 
Vorleſ. des font, ©. 499 der Goͤtt. 


Nuss, — Charalter Davidis ad regu- 
das Poeſ. Iyr. examin. a I. A. Starkio, 
im- ıten DB. f. Commentat. Regiom, 
1769. 9. — Die aite der WVorlef. des 
Hugh Dlair, Bd. 2. ©. 385 der Quart⸗ 
ausg. — S. auch Herders Schrift vom 


Geif der Ebrdifhen Poeſie, Deſſau 17827 - 


1783. 3. 2 D. — und die, bey dem Art. 


Muſik angeführten Schriſtſteler, von der 


Muſik der Ebrder. — — 


Die eigentlichen , blos zur Erbauung . 
‚abzweckenden geiftliden Lieder ver 


dienen, in fo fern eine Stelle bier, als 


wenigſtens von Deutfchen Dichtern des 


sen, In neuern Zeiten, zum Theil fehr 


gute abgefaßt worden find, von Chrſtn. 


Sürchteg. Bellert (} 1769. Geiftlicye 
Dden und Lieder, 2. 1737.) — Hör. 
will. Alopftod (Geißt: Lieder, Kopp. 
1758:1953. 9..2%) — Zone. Yen, 
Schmid £Biever auf die Geburt des Ers 
Idfers, Lüneb. 1760, 8.) — Fdr. Karl 
Moſer (Seill. Ged. Palmen und Lies 
der, Seft. 1763.89.) — K. Kor. Vean⸗ 
ver (Geifil, Lieder, Riga 1766. 8. Zwey⸗ 
te Samıml. ebend. 1773. 8.) — . Job. 
Ad. Schlegel (Samml. geiſtl. Geſange, 
Leipʒ. 17685 1772. 8 
Joh. Andr. Cramer (Evangel. Nach⸗ 
ahm. der Pſalmen und andre geiſtl. Lies 
der, Kop. 1769. 8. Neue geifl. Oden und 
Lieder, Kop. 1776. 8. und in beflen Ges 


‚dichten, Leipz. 1782 u. f. 8. 355.) — 
Joh. Easp. Cavater (Sunfiis sell. - 


1 


- 1728. 8. 4 Th. 


. Dres Samml.) — 


2m. 


fisder, Zuͤr. 1771. 8. Cheiſti. Lieder, ites 
Hundert, ebend. 1776. 8. Zweytes Hun 
dert 1780. 8. Catechismuslieder, cbend, 
1780, 8. Lieder für Leidende, Tuͤb. 1787. 
8.) — Geo. Seör. Ludw. Möller 


"(Beift. Pieder und Lobgefinge, Mannh. 


1771. 8.) — ud. Aug. Unger (Zehn 
geiftl. Sefänge, Leipz. 1773.8.) — Joh. 
Aud. Huber (Verſuche mit Gott zu res 
den, Tüb. 1775. 8.) — €. T. Rofdye 
(Religionss. kelpz. 1787. 8.) — S. Gottl. 
Buͤrde (Geiſiliche Poeſien, Vresl. 1797. 
8. worunter ſich auch eigentliche Hymnen 
befinden.) — Job. For. Schink (Vers 
nuͤnſtige chriſtl. Gedichte, Berl. 1788. 8.) 
Mich, Weber (Neue geiſtl. Lieder, 8, 
1788. 8.) — u. v. 0. m. Auch finden fi 
deren noch in den Ged. von foewen, Kros 
nege, Uz, u. a. m. — Won den ditern 
geiſtlichen Liederdichtern geben Nachrich⸗ 
ten: Gottfr. Ludovici Sched. ſac. de 
Hymnis et Hymnop. Henneberg.. 
Schleuf. 1703. 8. — Gottfr. Seulteti 
Hymnop. Sileſior. Witt. 1711. 8. — 
oh. Casp. Wetzels Hymnopoeogra- 
phia, oder hiſtor. Lebensbeſchr. dee. bes 
ruͤhmteſten Liederdichter, Herrnſt. 1718 » 
Ebendeſſelben Anal. 
Hymn. d. i. Merkwuͤrdige Nachl. zur Lies 
derhiſtorie, Gött. 1753. 8. — loa. A. 
Götzii Orat. de Hymnis et Hymnop. 
Lubeciens. Lub. 1721. 8. — Gottl. 
Klugens Hiftor. Lebensbeſchr. berienigen 
Llederdichter, deren Leben nach nie, ober 
kurz beiche. worden, Bresl. 17515 1755. 8. 
3 Th — Hiſtor. Nacht. von den Dich⸗ 


. tern der Rieder des Halberfiddtfhen Ge⸗ 


fangbuches von £.E.R. Quedl. (o. 3.) 
8. — Nachr. von den Liederbichtern des 
Augsburgifiden Gefangbuches, ven Dtte 
For. Hörner, Augsb. 1770. 8. — — 
Und eine allgemeine Critik dieſer Dicht⸗ 
ort hat Benj. br. Schmieder, unter 
dem Titel: Hymnologie, oder über Zus 
genden und Fehler dee verfhledenen Urs 
ten geiſtlicher Lieder, Halle 1789. 8. het⸗ 
ausgegeben. um 


| Hyper- 


Hyp— 
Hyperbel. 


(Redenbe Kuͤnſte.) 


Eine rhetoriſche Figur, die man die 
Nergrößerung nennen koͤnnte, weil 
fie dad, was mon ausdruͤken will, 
über bie eigentliche Wahrheit vers 
groͤßert. 
Der Gebrauch der Hyperbel iſt je⸗ 
ben Affekt natärlih. „Die Furcht 
vergrößert daB Uebel, wie die Sreus 
de dag Gute, und die liebe macht ei- 


‚ne mäßige Schoͤnheit zu himmliſchen 


eig. 
oder die, da folche Bergrößerungen 
häufig vorfonmen, diener zur natürs 
lichen Bezeichnung der Affefe und 


der lebhaften Charaktere. Alſo ift in! 


Reden und Gedichten, die voll Af- 


fett find, die Hyperbel ganz natürs 


lich, und thut, wenn fie in wichti⸗ 


gen Materien gebraucht wird, große 
Wuͤrkung anf das Gemuͤthe. Wer 
kann ohne Schauder folgende Hyper- 


bei lefen? 


Quis non latino ſanguine pin- 
guior 
Campus fepulchris impia proelia 
Teitarur, auditumque Medis 
Heiperiae fonitum ruinae *)? 
Es iſt faum eine dem Affefe unter 
soorfene Urt ber Rede oder des Ge 
Frag darin bie Hyperbel nicht ſtatt 
abe. 
durch das Neue, Große und Unge⸗ 
*) Hor. Od, il. ı, 0 


7 


Die hyperboliſche Sprache, 


den ſie widrig. 


Sie reizt die Aufmerkſamkeit, 
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woͤhnliche; ſte ſetzt in Affekt, weil 


ſie aus dem Affekt entſteht. Sie 


kann aber auch zu Verſtaͤrkung des 


Laͤcherlichen dienen, weil ſie laͤcher⸗ 
lich wird, wenn ſie bey geringen Ge⸗ 
genſtaͤnden gebraucht wird. 


Aber die Menge der Hyperbeln, 


die man hinter einander gebraucht, 
kann die Rede ganz froſtig machen. 


Sie find eine Würze, die mit fparfas - 
mer Hand einzuftreuep ıft. Eigent- 


lich thun fie ihre Wuͤrkung nur ale» 


denn, wenn die Wärme der Empfin⸗ 
dung fie gleichfam erpreßt: fie muͤſ⸗ 


fen aus dem Herzen und nicht aus 


‚dein Berftande kommen; fobald man 


etwas gefüchtes dabey ınerft, wer⸗ 
| Diele ſchlimme Eis 
genfchaft befommen fie, wenn fiebey 
umvichtigen Gegenſtaͤnden gebraucht 
werden. Es geht aber einigen Hy⸗ 
perbeln, ſo wie einigen Metaphern: 


durch den allgemeinen Gebrauch vers 


lieren fie ihre Eigenfchaft und fiufen 
in die Ordnung des gemeinen Aus 
druks herab. 


Eu 


M Einige ganz gute Bemerkungen über 
den Gebrauch dieſer Figur finden ib in 


der agten Vorleſung des Prieſtley über 
Redekunſt und Kritik ©. 254 der deutſchen 
Ueberſetzung. — In Beatties philoſophi⸗ 
ſchen Verſuchen, ©. ı. G. 368 der deut⸗ 
ſchen Ueberſezung. — In Blair's Lect. 
B. 1. XVI. © ais. — 


Jambus 
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Jambus. 
( Dichttunſ) 
ſt ein zweyſylbiger Fuß, deſſen 
erſte Sylbe kurz, die andre lang 


iſt, wie in den Woͤrtern geſagt, ge⸗ 
than. Verſe, die aus ſolchen Fuͤßen 


beſtehen, werben jambiſche Verſe ges 


nennt, und dieſen Namen behalten 
fie, wenn gleich in einigen Verſen 
etwa ein Fuß anders if. Die deut, 
fe Sprache befigt einen großen 

eichthum am zweyſylbigen Woͤr⸗ 
tern, die reine Jamben ſind; zugleich 
bat fie viel Wörter, die ſich mit kur⸗ 
gen Sylben endigen, und viel bie 
mit-langen anfangen, Daher kommt 
8, daß bie jambifchen und trochaͤi⸗ 
fihen Bersarten die gewoͤhnlichſten in 
der beutfchen Dichtfunft find, 

Man folte denfen, daß ein Ge⸗ 
dicht, in dem man faft durchgehends 
nichte als Jamben hoͤret, ungemein 
monotonifch feym müßte: gleichwol 
paben wir lange Gedichte in dieſer 

ersart, in denen der Ton oder Fall 
des Verſes nicht langweilig wird. 
Kan bat verfchiedene Mittel folchen 
Berfen das Monssonifche zu beneh⸗ 
men. Man fann ihnen eine Ders 
ſchiedenheit der Länge, oder der An- 
zahl von Füßen geben, wie ,in fols 

gender Strophe: | 
So jemand fpricht: ich Tiebe Gott 
ab bat hoch eine Brüder: Got. 
Der treibt mic Gottes Wahrheit Spott 
iind reißt fie ganz darnieder. 
Gott iſt die Lieb’ und will, daß ich 
Den Nächften liebe aleich ald mich. 


Die vier erften Berfe find wechſels⸗ 
weife vier» und breyfußig, und dem 
dreyfuͤßigen iſt eine kurze Sylbe am 


Ende angehängt; auf dieſe vier Ver⸗ 
fe folgen wieder zwey gleiche vier⸗ 
füßige. Wenn man nun bedenkt, 
daß der jambiſche Vers eine Länge 
von einem bis auf ſechs Fuͤße haben, 
und daß er entweder ganz aus Jam⸗ 
ben befichen, oder am Ende eine an- 
gefeßte kurze Sylbe Haben koͤnne: fo 
begreift man leicht; daß eine große 
—— von jambiſchen 
Versarten für die lyriſche Dichtfunfl 
koͤnne erbacht werben. Fuͤr epifche 
und dramatifche Gedichte Hält es 
fhon ſchwerer blos jambifche Verf 
zu brauchen ohne langweilig zu wer» 
den. Die Monotonie unferd alexan⸗ 
brinifchen Verſes bat unfre neuen 
Dichter vermacht zum. epiſchen Ge 
Dicht dei Hexameter zu brauchen. 

ür das Drama hat man einen fünf 

figen jambilchen Vers verſucht, 
den man ſowol die Zeffeln dee Reims, 
ald den Abfchnirt genommen bat. 
Dabdurch nähere fih das Sylben⸗ 
maaf der ungebundenen Sprache; 
aber e8 verliert zugleich auch den ab: 
gemeffenen Abfall faft gänzlicdy, wo 
der Dichter nicht auferorbeireliche | 
Sorsfalt anwendet, ſchoͤn periodiſch 
zu fchreiben. Ein Dichter, der fich 
einbildere, durch den freyen fünf 
fügigen jambiſchen Vers die Arbeit 
des melodifchen Ausdruks zu erleiche 
tern, wird fich gewiß befrogen- fin 


‚den. Inzwiſchen iſt nicht zu leugnen, 


daß der freye jambiſche Vers ſich 
zum dramatifchen Gedicht vorzüglich 
ſchike. Wir fehen, daß er faſt jeden 
Zon annchmen, bald ernfthaft und 
feyerlich, bald leicht und zaͤrtlich 
einhergehen fann. Darum haben 
auch bie Alten ihre bramatifchen 


Idee 
Stuͤke faft durchgehende in Jamben 


geſchrieben. 


Ideal. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Durch dieſes Wort druͤkt man uͤber⸗ 
haupt jedes Urbild eines Gegenſtan⸗ 
des der Kunſt aus, welches die 
Phantaſie des Kuͤnſtlers, in einiger 
Aehnlichkeit mit Gegenſtaͤnden, bie 
in der Natur vorhanden ſind, gebil⸗ 
det hat, und wornach er arbeitet. 
„Jene Bildhauer und Mahler, ſagt 
Cicero, hatten, als fie dag Bild dee 
Jupiters, oder der Minerva, verfer: 
figten, niemand vor fich, deffen Seftalt 


fie nachzeichneten; fondernihrenr Ge⸗ 


möthe war ein Bild von ausnehmen⸗ 


der Schönheit eingepräget „ welches ' 


fie niit unverwandten Bliken anfa- 
hen, und wornach fie arbeiteten.“ %) 
Dergleichen Bilder, die ber Kuͤnſtler 
nur in feiner Phantaſfie fieht, find 
das Ideal, wonach er feinen Gegen⸗ 
ſtand bildet, wenn er nicht etwa ſchon 
in der Natur einen antrifft, den er 
nachhbilden koͤnnte. Dieſes geht nicht 
nur auf ſichtbare Formen; auch der 
Dichter bildet Charaktere von Men⸗ 
ſchen und Engeln in ſeinem Gemuͤ⸗ 
the, und traͤgt ſie von da in ſeine 
Gedichte heruͤber. 
Man kann uͤberhaupt von jedem 
Gegenſtand der Kunſt, der nicht nach 
einem in der Natur vorhandenen ab⸗ 
gezeichnet worden, ſondern ſein We⸗ 


fen und feine Geſtalt von dem Genie 


des Kuͤnſtlers bekommen hat, ſagen, 
er ſey nach einem Ideal gemacht. 
eder Menſch von irgend einigem 
enie, der nicht als ein blos leiden⸗ 


D INi artifices vel in fimulacris vel in 
picturis cum facerent Jovis formen, 
aut Minervac, non eontemplabanrur 

.“ sliquem, a quo fimilirudinem duce- 
rent; fed ipforum in mente infidebar 
Species pulchritudinis eximiae quae- 
dam, quam intuentes in eaque defixi, 
ad illius ſimlitudinem artem er mr 
num dirigebant. Cicero ın Orat, 


⸗⸗ 
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nur die Kormen der Dinge, die er 
burch die Sinnen empfangen hat, 
unverändert behält, bildet fich We⸗ 
fen und Formen nad) ber Analogie 


derer, die er in der Natur findet. 


Aber nur Menfchen von großem Ge» 


‚nie find vermoͤgend, ideale Formen zu 


bilden, die an Sürtrefflichfeit die in 
der Natur. vorhandenen übertreffen. 
Dicke find das hohe deal, wodurch 


des Weſen, als ein tobter Spiegel, , 


bie Werke großer Künftler einebähere 


Kraft bekommen, als die ift, die in 
natarlihen Gegenſtaͤnden des Ges 
ſchmaks und Gefuͤhls lieger. Diefes 
ift dag deal, beffen Ausdruk der 
Künftler vorzuͤglich muß gu erreichen 
ſuchen, wenn er feinem Beruf völlig 
Genüge leiften fol. Zwar hat ee 
fchon Berdienfte, wenn er zu jedem 


Merk dag, was fich zum Zwek ſchi⸗ 


fet, in der Narur ausfindig mache 
undrichtig abbildet; aber dag hoͤchſte 


Berdienft erreicht er nur vermittelſt 


der Schdpfungstraft, wodurch er 
das höhere Ideal hervorbringt. 

Daß das menfhhliche Genie biefe 
Kraft habe, kann nicht In Zweifel, 
gesogen werden. Der Apollo im Bels 
vedere ift gewiß fo wenig nad) ber 
Natur gemacht, ald Miltond Engel 
oder Teufel. Die Möglichkeit dere 
Erhöhung der Gegenftände erbellet 


nicht nur daraus, daß die Natur, 
wie ein großer Kenner anmerft, in 


ihren Hervorbringungen vielen Zus 
fällen unterworfen ift, da die Kunft 
frey wuͤrtt; *) Re entfieht fuͤrnehm⸗ 
lich daher, daß bie Natur bey feis 
nem Geſchoͤpfe nur auf einen einzi⸗ 
gen Zwek arbeitet, welches der Kuͤnſt⸗ 


ler meiftentheils chut. Das Ideal 


beficht nicht immer in Verbefferung 
der Natur, ſondern auch in Vereini⸗ 
gung deſſen, was sum Zwek gehoͤrt, 
und Weglaſſung deſſen, was Ihm 
entgegen waͤre. Die Natur hat kei⸗ 

Zu nen 


*) grenss Gedanken über bie Schoͤnheit 
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‚nen Menfchen gebildet, um ihn zum: 
fihtbaren Bild der Majeftät zu ma⸗ 
chen; aber diefen einzigen Zwek hatte. 


Phidias, als er feinen Jupiter bils 
. dere. Wenn wir bey einem wuͤrk⸗ 
lich lebenden Menſchen etwas von 
Bein Charakter der Majeſtaͤt antref⸗ 
fen, fo finden wir noch viel andreg 
bey ihm, dag damit nicht überein- 
ſtimmt, weil die Natur es ihm ın 
andern Abfichten gegeben hat. Die 
fes andre konnte dem Phidias nicht 
dienen, darum hätte er nach eiuem 
Ideal arbeiten müflen, wenn er 
gleich das befte Driginal vor fich ges 
habt harte. Es ift damit, wie mit 
andern Produften der Natur. Da 
fie ke ne Gefäße von Bold oder Sil⸗ 
ber macht, wozu biefe Metalle rein 
ſeyn müffen, fo bringt fie auch kein 
reines Gold oder Silber hervor, fon» 
dern mit Geſtein und Erde vermifcht. 
Die Kunft, die Metalle reiniget, vers 
ebelt fie nicht; fondern fcheider nur 
die Theile, die zu ihrem Zwek nicht 
dienen, davon ab. Alsdenn find fie 


nicht fehlechterdings beffer, fondern: 


nur gu dieſem befondern Zwek taug⸗ 
licher. So ift der farnefifche Her- 
kules ein vollkommenes Bild deffen, 
was er ſeyn follz aber ein Menſch, 
gerabe fo gebildet, würde unvoll⸗ 
kommner feyn, ale jeder andre wol⸗ 
geſtaltete Menſch. Dieſes iſt der 
wahre Begriff, den man ſich von ei⸗ 
nem Ideal machen muß. 
Der Kuͤnſtler, dem die Schilde⸗ 
rung der in der Natur vorhandenen 
Gegenſtaͤnde zu ſeinem Zwek hinlaͤng⸗ 
lich iſt, hat mit dem Ideal nichts 
zu thun. Wer ſich vorgenommen 
hat, einzeler Menſchen ihre Tugenden 
oder Laſter zu ſchildern; wer die 
ſtrengen Sitten des Cato, die patrio⸗ 
tiſche Tugend des Cicero, in einem 


Drama zeigen will, der muß ſich ge⸗ 


nau an die Natur halten. Wo aber 
nicht Berfonen, fondern Tugenden, 
wo gute oder boͤſe Eigenfchaften 
ſelbſt, zu fchildern find, da muß 


[4 


de, 


man dag deal fuchen. Diefes thut- 
der Bildhauer und Mahler, der ni ht 
bie ſchoͤne Phryne, noch die fchone 
Helena, fondern die weibliche Schon⸗ 
heit, ohne Bepmifchung deflen, was 
ber perfönfiche Charafter darin bes 


" fonders beftimme, in einem Bilde 


barftellen will. Ueberhaupt dienet 
das Ideal, um abgezogene Wariffe 
in ihrer hoͤchſten Richtigkeit finnlich 
zu bilden. Darum ift auch nicht jes 
bes Geſchoͤpf der Phantafit, nicht je⸗ 
des Bild, das, wie die Helena des 
Zeuris, 9) aus einzelen Theilen an⸗ 
drer zufommengefeßt ift, gleich ein 
Ideal zu nennen. Was diefen Ras 
men verdienen fol, muß auf das bes. 
fie den Begriff feiner Act, oder Gat- 
tung, ohne Beymifchung des Einze⸗ 
fen ausdrufen. Darum fchift es ſich 
in den zeichnenden Künften vornehm⸗ 
lich) zu den Statuen »t) und zu den 
Gemaͤhlden, die wir Bilder nens 
nen; +) weil es dabey nicht darum 
zu thun ift, wie DIE abgebildeten Pers 
fonen auggefehen haben, fondern gu 
empfinden, was für sinen Charafter 
fie gehabt haben. 

- Das deal ift allemal das Wert 
bes Genieg, und oft Die Frucht emes 
glüflichen Augenbliks, ba die durch 
Begeifterung erhöhten Sechenfräfte 
plöglich fi zur Bildung deffelben 
vereinigen. So. fhuf Euphranor, 
nachdem er lange dem Begriff der 
hoͤchſten Majeftät nachgedacht hatte, 
das erhabene Bild Jupiters, in dem 
Augenblif, da ihm Homer ein paar 
Züge dazu gab; Fr) und fo wird viel⸗ 
leicht einmal ein künftiger Kuͤnſtler 
dag deal zu einer fo genannten Ma- 
dre dalorofa finden, wenn er ın dem 
rechten Zeitpunft der Beaeifterung 
auf folgende Stelle im Meßlas kom⸗ 
men wird: 

— Denn 


*) ©. Cic. de Invent. L.II, 
**) . 
+) ©. Hiſtorie. 

tt) ©. Erfindung, Il. Th. ©. 89. 


EEE En "Von En | 


u Pr 
. 





N de 


— Denn Die Mutter bes Unerſchaffnen 
Zeigt, wiewol der Schmerz fie verhuͤllt, 
in ihren Gebehrden, 
Eine Hoheit, von.Engeln (weil die fie am 
meiften verſtanden - - 
Selbſt bewundert. *) | 


Es ift zu vermuthen, daß nur Die be⸗ 


ſten Koͤpfe, nachdem ſie alle Seelen⸗ 


kraͤfte lang auhaltend, auf die voll⸗ 
fommene Bildung einer einzigen 


‚Idee, vereiniget haben, in einem. 


hellern Augenblife die Schöpfung des 
Ideals vollenden. 
Man fann die Künftler in Abſicht 
auf das Genie in drey Claſſen eins 
theilen. Die erfte, oder unterfte, 


Claſſe enthält die, welche fidy genau 


an die Natur halten, und bie. Ge⸗ 
genftände, die fie nöthig haben, ohne 


Wahl des Beſſern, nehmen, tie fie 


fich-darbieten. In der Mablerey 
gehören die meiften Holändifchen, 
fo wie auch die meiften Brabandi- 
fchen, und.die alten deuffchen Mah⸗ 
ler hieher. In ber zweyten Claſſe 


ſtehen die, welche zwar fich auch an 


die Natur halten, aber ın derfelben 
mit Veberlegung und Gefchmaf dag 
Befte wählen; wie die Mahler der 
sömifchen und ber  bolognefifchen 
Schule gethan haben. Zur dritten 
and höchften Elaffe gehören die, des 
nen bie Natur nicht mehr Genüge 
teiftet; die bewegen ihr Genie ans 
firengen, in den Gegenftänden der 
Natur das, was zu ihrem Zwek nicht 
dienet, wegzulaſſen, das, was ihnen 
dienet, allein herauszuſuchen, und 


aus dieſen Elementen durch die ſchoͤ⸗ 


pferiſche Kraft ihres Genies eigene 
idealiſche Formen zu bilden: dieſes 
thaten die beſten Kuͤnſtler des Alter⸗ 
thums. Mengs urtheilet, **) daß 
Niemand von den Neuern auf dem 


Weg der Vollkommenheit der Alten 
Griechen gegangen ſey. Es wuͤrde 


verwegen ſeyn, einem ſolchen Mei⸗ 
ſter der Kunſt geradezu zu widerſpre⸗ 
chen: aber daß Raphael, Hanibal 


*) Meßias VII. Gefang. 
| ”) In dem angesogenen. Werk ©, 15, 
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Catracci und einige andre, wenigfieng 
in einigen Arbeiten, das hoͤchſte 


deal gefucht haben, kann faum ges - 
.Jeugnet werden; alſo will Wiengs 
vermuthlich blog fagen, daß Feiner 
der Reuern die Hohe Vollkommenheit 
ber Sriechen.erreicht habe; und hier⸗ 
in wird ihm wol niemand widere 


ſprechen.. 
| 44 


Da in dem Artikel. ſelbſt nicht unten. 
fucht worden if, ob, und in. wie ferne. 


die Poefie ein Ideal, 3. B. ideale Chas 
raetere, zuldbt? worin dieſes befichet ? 


ob es von ganz gleicher Yet mit dem Ideal. 


des bildenden Artiſten if, und ſeyn kann 3 
u, d. m. und diefe Dihge, fo viel ich weiß,: 
noch nirgends völlig auf das Keine gebracht 
find : fo laffen fich zu diefem Artikel ſchwer⸗ 
lich befriedigende Nachweiſungen geben. — 
Was das Erſte betrifft: fo gehoͤrt das, 


mas die Franzoſen die ſchoͤne Natur, 


oder Verfchönerung‘ der Natur, nens 
nen, allenfalls hierher, welches, aber, ob 
Hr. Sulzer es gleich in dem vorſtehenden 


Artikel annimmt, und natürlich findet,. 


doch an andern Stellen feines Werkes aus⸗ 
drüflich von ihm verworfen worden If. 
Man fehe indeffen hierüber den Ramleris 


ſchen Batteux, B. 1.6.73. und ben Schles 


gelſchen B.u. S. 101. — Des Kurine Re» 
flex. dur la Poefie, im zten B. feiner 


Werke, Kap. 6. Art.ı. ©. 54 Par 
"3747. 12. — Das gte Kap. des ıten B. 
©. 343 der Arc poer. des Marmontel. — 


licber die idealen oder volfommenen Chas 
eactere, |. Die Character. des Shaftesburp, 
B. 3. Mifc. Vs Kap. ı. ©. 177. Ausg. von 
1749. 18. vergl. mit dem zten Th, der Lit⸗ 


teraturbriefe ©. 115. mit der Abhandlung 


des Hrn. Garve über ‚das Intereſſante 
(Abhandl, Beipz. 1779. 8. ©.370) und den 
Verſ. über den Roman ©. 4 uf — 
Auch finden ſich in dem Werke des Helves 
tius, De l’Eiprit, Diſe. IV. Ch. 15. 
D.3. 6.217. (Uusg. von 1758.) Yortrefs 


liche Bemerkungen über die Bildung diche 


teriſcher Charactere. — — 


ueber 
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„ Ueber das Ideal in den bildenden 
Känften: Dilc,.... fur-ie beau Ideal 
des Peintres, Sculpteurs er Poetes 
par Mr. L, H. Ten Kate, vor dem zten 
B. der franzötihen Ausgabe der Werke 
des englifchen Mahlers Richardſon, Amſt. 
1728. 8. ena. Lond 1769. 8. — In 
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ben Werken des Mengs (D. ı. ©. 156. 171. 


ı$2) wird von dem Ideal in dem Arbeiten 
des Rafael, Correggio und Titian geban- 
beit; mo aber dem erſtern idealtſche For⸗ 
men in fo fern mit: Unrecht abacipeochen 
werden, als ee wenigſtens deren bilden 
wollen, wie ed unter andern aus eben 
dem Briefe an den Gr. Bald. Kaftiglione 
(Reccolta di Lettere falla pitrura, ©. 1. 
©. 34. Rom. 1757. 4.) erbelt, den Hr. 


Mengs ©. 138, ſehr verſtuͤmmelt anfuͤhrt, 


baß ſeine, im Farneſiſchen Pallaſte, Fresko 
gemablte, und von Marc Antonio geſto⸗ 
chene, Galatra ein Ideal iſt, oder doch 
ſeyn ſollte. — Hagedorn in der 6ten und 
ten Betr. des iten Buches feiner Beirach⸗ 
tungen von der Antike und ſchoͤnen Natur ; 
von den Grinsen der Nachahmung. — 
Im Oreſtrio handelt das 3te Kap. Th. ı. 
S. 23. von der Idee, oder dem Ideal; 
aber blos hiſtoriſch — Bon der zu ger 


nauen Nachahmung der Natur, Joſ. Keys 


nolds, in dem zten feiner Seven Diſe. 
Lond, 1778. 8. ©. 67 u. f« deutſch, in 
ber Neuen Vjbl. der ſch. Wiſſenſch. B. 16. 
S. 1. — Ju dem sten Hefte der Miſcel⸗ 
laneen artiſtiſchen Innhaltes von Hrn. 
Meuſel, ſindet ſich eine Abhandlung uͤber 
das Ideal. — Und einige bikorlide Ve⸗ 
merkungen in Leffings Collect. artit. 
Ideal. — 


Idiotismen. 
Cedende Künfle.) 


Wiewol dieſes Wort aus der grie⸗ 
chiſchen Sprache zuerſt in die latei⸗ 


niſche und hernach auch in die neuern 


critiſchen Sprachen uͤbergegangen iſt, 
at es doch ſeine Bedeutung ganz ge⸗ 
dert. Die lateiniſchen Gramma⸗ 


tiker, die dieſes Wort von dem Wort 


Jdiota (welches einen ganz gemeinen 


Se 


Menſchen bedeutet) abgeleitet hatten, " 


Rannten einen mit guter Ueberlegung 
gewählten, niedrigen, recht zunräls 
tigen und naiven Augdruf, einen 
Idiotismus. Itzt aber bedeuten es 
das, was die Griechen und Roͤmer 
durch das Wort Idioma ausdrutten: 
eine Redensart, einen Ausdrut, over 

eine Wendung, die einer Sprache ſo 
eigen iſt, daß es nicht moglich iſt, 
in einer andern Sprache auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe daſſelbe zu ſagen. 
fanı man die Bedeutung des Worts 

auch nod) auf Has ausdehnen, was 
die Sprache einzeler Menſchen chas 
rafteriflifches hat: das perſoͤnlich 
eigenshümliche in der Sprache gewiſ⸗ 

fer Dichter und Redner. Es guche 

denmach nationale und perfönliche 

Idiotismen. Beyſpiele der erſtern 
hat man an vielen Spruͤchwoͤrtern 

und Metaphern, die ſich ſchlechter⸗ 

dings nicht uͤberſetzen laſſen. Wenn 
der gemeine Mann in VDeutſchland 
fagt: von Ort zu Ende, fo kaun 

man ziwar ben. Sinn diefed Aus⸗ 
brufs in jeder Sprache geben, aber 

nicht init dem Eigenthuͤmlichen deſ⸗ 

ſelben. Wenn ein Italiaͤner ſagt: 

Dali’ un’ alı’ alır? Aurora, fo fans 


man zwar in jeder Sprache dem 


Sinn diefer Worte angeben, aber 
nicht in jeder auf die Art, daß nur 
ein Subflantivum, wie ım Italiaͤ⸗ 
nifchen gebraucht werde. 

Die eigenthüumlichen wahren Idio⸗ 
tismen find Blog grammatifch, und 
dag Idiomatiſche liege nicht in dem 
Gedanken, oder in ben Bildern. 


Denn eine Metapher, bie wir nur 


darum nicht überfegen konnen, weil 
wir das Bild, worauf fie ich grüne 
det, nicht kennen, iſt fo wenig eim 
Idiotismus, als ein griedjifche® 
ort, deſſen Bedeutung wir nicht 
mehr wiſſen. Darum muß man 
Ausdruͤke, die ihren Grund in einem 
Bilde, Gebrauch, oder in einer Vor⸗ 
ſtellung haben, deßwegen nnd) nicht 
fuͤr ioilemen halten, weil ſie im 

gewiſſen 
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gewiffen. Sprachen. fo häufig vor. 


wußt ifl. Bey ſolchen Ausdruͤken, 


fie ſeyen in der roͤmiſchen, griecht⸗ 


ſchen, oder in einer morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Sprache, fonımt es datauf an, 
ob das Bild ung bekannd ſey, und, 
wenn dieſes ift, ob es bey ung auf 
der Stelle, da es vorkommt, feine 
Mirfung thue. 0 

Wenn demnach einige Kunſtrich⸗ 
ter und die Erinnerung’ geben,, daß 


man dem morgenländifchen Aushruf 


in’ einer gewiſſen Entfernuäg folgen 
muͤſſe, fo fagen fie uns etwas fo 


J ubeſtimmtes, daß die Erianerung 


— 


voͤllig unnuͤtze wird. Wollen fie ſa⸗ 


gen, daß man Perſonen aus unſern 
Zeiten, die in unſerm Clima, bey 
unſern Gebraͤuchen und zu unſrer 


Denkungsart "erzogen: find, keine 


orientaliſche Bilder und Ausdruͤke in 
den Mund legen ſoll: (ein gegruͤnde⸗ 
tes Verbotz) fo haben fie ſich un⸗ 
richtig auggedräft. Wollen ſie aber 
verbieten, daß man morgentändifche 
Perfonen in vrientalifchen Redens⸗ 
arten fol fprechen laffen : fo verwer⸗ 
fen fie etwas, das charafteriftifch 
und gut iſt. Man brauche überhaupt 
nicht gu verbieten, fremde Jdioties 
men in amfre Sprache einzuführen; 
denn . wahre Idiotismen laſſen ſich 
niche in ‘andre Sprachen verfeßen. 
Es ſcheinet zwar, daß man frenide 
Idiotismen in feine Sprache auf- 
nehmen koͤnne; im Grund aber ift es 
nur ein. Schein; weil fein Menſch 
fie verfieht, als in fo fern er fie wie: 
ber in bie fremde Sprache, daraus 
Re genommen find, überfeßt. Dar- 


J um hat die Barbarey, frembe- Idio⸗ 


tismen zu gebrauchen, nur da ſtaͤtt, 
wo zwey Sprachen gleich bekannt 
und gelaͤufig ſind; wo die redenden 
Perſonen in der einen denken, und 
In der andern ſprechen. So horet 
man bisweilen in Berlin den Aus⸗ 
drut: er hat ſich gut genommen, 

Sweyter Shell. © = 
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der den franzoſiſchen gbiotismus, | 
tommeh, daß man fich des Grundeg, il 
worauf fie beruhen, kaum mehr be 


: s’eft bien pris, augdräfee. 
Aber der deulſche Ausdruk iſt für 


den, der nicht franzoͤſiſch fann; voll⸗ 


kommen unverſtaͤndlich:Indeſſen 
kann -die- Tyranney Der Gewohnheit 
bißtveilen gewifſe fremde Idiotismen 
allmaͤhlig verſtaͤndlich und Brauchbae 


machen. So hat bie deatſcheSpra⸗ 
he unzählige Jdiotismer-der lateinie . 


ſchen Sprache dadurech bekommen, 
daß man gewiſſe Woͤrcer/ die ih der 
lateintſchen Sprache naus einer Praͤ⸗ 
poſition und / einem andern Wort pu⸗ 
. falumengefegt worden, auf eine aͤhn⸗ 


liche Weite zuſammengeſetzt hat, wie 
. E. Anfangen, von indipere, Mob - 


wurf (anftatt Gegenſtand) von ob- 
jetum. Urſpruͤnglich waren dich 
Idiotismen eben fo underftändlich und 
barbarifch, ale wenn inan das Deuts 
fd Worr Vormaner (Schub)-dur 
Abtemurns, oder Mannhekt bu 
Värtus überfegen wollte. Man ſieht 
wol, daß dieſe Worte durch vie 
Moͤnche, denen die lateiniſche Spras 
che gelaͤufiger als die deutſche war, 
wenn fie deutſch ſchreiben mußten, 
eingeführt worden ſind. Wäre dit 
kateinifche Sprache nicht fo durchge⸗ 
hends in Deutfchland bekannt wors 
den, fo wuͤrden auch foldhe Woͤrtet 
underftändlich geblieben ſeh. 
Man kann fagen, daß der Dich 
ter oder Redner, welcher bie Idio⸗ 


tismen feiner Sprache am gluͤklich⸗ 


fien zu brauchen weiß, feinen Aus—⸗ 


drauf dadurch ausnehmend ˖belebt und 


natuͤrlich macht. Am allernothwen⸗ 


digſten wird dieſes dem comiſchen 
Dichter, der ſowol das nationale, 


als das perſonliche Idiomatiſche 
durchaus zu treffen ſich befleißigen 
muß. Denn dadurch kann er der 
Zuhdrer am meiſten taͤuſchen, unb 


ihn glauben machen, daß er bie Na⸗ 


tur ſelbſt vor ſich ſehe. Man kann 
dem comiſchen Dichter hie genug em⸗ 


pfeblen, daß er gewiſſen Perfonen 
‚Seine Woͤrter in den Mund lege, * .. 


- 
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wuͤrkliche Idiotismen einer Ban; ns 
dern Sattung von Menichen find 
So iſt es hoͤchſt unnatürlich, wenn 


man Menſchen, die nach ihrem 


Stand und nach ihrer Lebensart 
blos ſinnliche Begriffe haben koͤn⸗ 
nen, philoſophiſche, oder aus der 
Sprache einer verfeinerten Lebensart 
entlehnte Ausdruͤcke in den Mund 
legt: wie wenn man einen Helden 
aus den tzojanifchen Zeiten das 
- Mort Tugend, in bem Verfiand, im 
Wwæelchem es unſre Moraliften neh⸗ 
men, wollte brauchen laſſen. Man 
at um fo viel mehr Urſache, den 
ichtern, bie für die Schaubühne 
arbeiten, bie genauefle Beobachtung 
des Ausdruks und der Eprache, die 
jeder Claſſe der Menfchen einiger 
maßen idiomatifch ift, gu empfehlen, 
oo Pay AR Dichter hierin viel⸗ 
.Man wir en ge⸗ 
—* franzoͤſiſchen Trauerſpielen 
die Helden des Alterthums oft die 
Sprache eines franzoͤſiſchen Hofman⸗ 
nes reden hoͤren; und auf unfrer 
deutſchen Schaubühne hoͤret man 
nur ·gar zu oft vornehmere und ges 
meinere Perſonen eine Sprache res 
den, bie von der Sprache des Um⸗ 
ganges ber geringern, oder vorneh⸗ 
mern Welt, vellig verſchieden, und 
die eigentlich die Sprache der Schrift. 
ſteller iR. Ä ö 
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Bon den Idlotismen, und dem Werthe 
berfelben. wird in dem Fragment über die 
neuere deutfche Fitteratur, ıte Samml. 
ige 1767. 8. ©. 44. gebonde. 


Tlıiad. 


En Heldengebicht, darin Homier bie 
fatalen Folgen der Entzioeyung zwi⸗ 
. [hen Agamemnon und Achilles, bey 

ber Belagerung der Stadt Troja, 
befinge. Die Perfonen des Gedichte 
fallen alſo -in ein fehr entferntes 
Meltalter, und der Dichter ſelbſt 


’ 


—_ 
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AR und nicht merklich näher. Er 
erzählt Begebenheiten, fchildert Men⸗ 


ſchen ˖ und. Sachen, die ung in man⸗ 
cherley Abfichten ganz fremd find. 
Man wird: dadurdy . mit Sitten, 
Rünften, Wiffenfchaften, Politik und 
Staaten. bekannt, ‘die ſich von ben 
unfeigen fehr entfernen. Das Ges 
diche enthält eine bewundrungswuͤr⸗ 
dige ‚Menge und Berfchiedenheit 
von Begebenheiten, von kriegerifchen 
und politiſchen Thaten, und mache 
uns mit fehr viel Menſchen von 
merfwürdigen Charafteren genau be» 
fonnt. Wir Iernen faft alle 

ter der fo zahlreichen griechifchen 
Stämme und Kleiner Vollerſchaften, 
jeden nad) feinem eigenthuͤmlichen 


‚Charakter, teunen. Die Begeben⸗ 


heiten fließen in einer ſehr genauen 


Verknuͤpfung ans eimander, und find 


mit der größten Sefchicklichfeit anges 
bracht, dieſe in das vollefte Licht zu 
fegen. Die Charaktere find gleich“ 
fam der Reyhe nach geordnet, ımb 
eigene Theile des Gedichte ſcheinen 


- gewidmet, geroiffe befondere Stüfe im 


jedem auszuarbeiten. 

Die meiſten Perfonen diefes Ge⸗ 
dichts find von hohem Much, unge⸗ 
ſtuͤmen Neigungen, voll von Natio⸗ 
nal⸗ oder Familienſtolz, und ſind in 
ber gewaltthaͤtigen Unternehmung, 
ein mächtiged Volk auszurotten, 
zufammen verbunden. Alles was 
Kuͤhnheit, Rache, Eigenfinn, krie⸗ 
gerifche Nuhmbegierde in Menfchen, 
die von feinem Zwang toiffen, her⸗ 
vorbringen kann, erfcheint in Diefem 
wunderbaren Gedicht in feiner eigents 
Fra Beftalt, mi Ei natürlich 

en Sarben, und durch die kraͤfti 

Zeichnung ausgedräfl. ap 
Ihre Religion und ihre Sitten 
jeugen von der Einfalt der rohen 
Natur und von unübrrlegten, oder 
noch nicht verfeinerten, Empfinbums 
gen einer noch hald wilden Nation. 
Eben fo einfältig, wild und unabge⸗ 
meſſen iſt auch das Genie des Dick 

\ tere 
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ters, ber von feiner Materie ganz 


angefältt fich hinreißen laͤßt und fels 


sen Zeit nimmt, fich umzufehen, oder 
feine Echritte abzumeſſen. Unbe⸗ 
kuͤmmert ob ihm jemand zuböre, und 
was andre dabey fühlen innen, 
fingt er mit voller Stimme, was er’ 
fühle. Man ftellt fich immer dabey 
vor, daß er alled, was er erzählt, 
igt wuͤrklich vor feinen Augen entſte⸗ 
hen ſehe, und allemal mit dem rich⸗ 
tigſten Ausdruk beſchreibe. Er ſieht 
aber alles, als ein Menſch, dem 
von den Sitten, der Gemuͤthsart 
der Perſonen, von den Kuͤnſten, und 
von ben Ländern feiner Zeit nichts 
unbefannt if. - 

Der erfte Held der Ilias, auf defe 
fen Charakter ſich alles: gründet, ift 
Achilles, ein hoͤchſt ungeftümer, zor⸗ 
niger, trogiger und aͤußerſt eigenfin- 
niger Juͤngling. Er ftößt alles vor 
ſich her zu Boden, und je größer der 
Tumult wird, defto mehr glänzt er. 
So groß diefer im Eriegerifchen Muth 
if, fo groß iſt Ulyſſes in Politik und 
Verſchlagenheit, und Neltor in’ ges 
fetterı Weisheit eined, durch man« 
cherley Erfahrungen’ flugen Alters. 
Neben diefen fehen wir eine ganze 
Schaar andree Helden, deren jeber 
der Anführer eines befondern Stam⸗ 
. mes ift, und der feine, ihm völlig 
eigene Art zu denten und zu handeln 
hat. Wir lernen nicht nur alle diefe 
‚Helden, fondern auch Die Völker, bie 
fie anführen, die Länder, aus denen 
fie herkommen, vieles von ihren bes 
fondern Eitten und Gebräuchen, 
tennen. Alle haben fich vereiniget, 
sinen mächtigen Staat zu zerſtoͤhren, 
ben felb viele Goͤtter aus allen 
Kraͤften unterſtuͤtzen, dem mehrere 
Nationen zu Hülfe fommen, deſſen 
Haupt ein ehrwürdiger Greis ift, für 
welchen eine Schaar Helden, die feine 
Schne find, ihr Leben mit Sreuden 
wagen. Alles, wag im Himmel und 
anf Erben an Machht, au kriegeri⸗ 
fchem Muth und an politifcher Ver⸗ 
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fhlagenhelt, groß ift, kommt Hier 
Bald als Angreifer, bald ale Ver: 
theidiger, dem Leſer fo vors Geficht, 


daß er alles mit Augen zu fehen und 


mit Ohren zu hoͤren glaubt. 

- Das menfchliche Genie hat nichts 
hervorgebracht, bag diefem Werf an 
Dannigfaltigfeit der Erfindung und 


- an kebhaftigfeit der Abbildung gleich 


fomme, und im Ganzen genommen 
wird die Ilias vermmuthlich dag erfte 


Werk des poetifchen Genies bleiben. 


Denn wenn auch ein zweyter, oder 
größerer Homer auffiehen follte, fo 
wuͤrde ed ihm, allem Anfehen nad), 
an einem Stoffe fehlen, der ihm Ges 
legenheit gäbe, fo viel berühmte Hel⸗ 
ben und Huͤupter fo vieler wuͤrklich 
merfwürbiger und mit fo völliger in» 
nerer Freyheit handelnder Voͤlker, auf 
den Schauplatz treten zu laſſen. 


> 


Ueberſetzt in das Italieniſche iſt 
die Iliade, von Paol. Badeſſa, Pad. 1564. 
4. in reimft. Verſe, aber nur s Buͤcher; 
son Franc. Nevizano, Tor. 1572. 4. in 
reimfr. Derfe, aber nue sg Bücher ; von 
Grrn. Leo da Piperno, Mom. 1973. 12. 
in Dxctaven ,- aber nur ıa Bücher; von 
Giovb. Tebaldi, Moncigl. 1620.. 12, in 
Drtaven völlig ; von Fed. Malipiero, Ben. 
1642. 4. in Proſa, voͤllig; von Franc. Bes 
lez, Wal. (1661) ı3, in reimfr. Werfen 
umd völlig; von Bern. Bugliassini, Luc. 


.3703. ı8. in Detaven, unb völlig; von 


Mar. Galvini, Fl. 1723. 8. eben fo ; von 
Giod. del Turco, Bir. 1767. 4. In Octa⸗ 
ven, aber nur vier Geſange; von uf. 
Vozzoli, Rom 176951770. 8, a B. in 
Detavenz von Ridoiſi, Ben. 1776.8.2 B. 


im reimfr. Deren; von Giac. Ceruti, 


Tor. 1786. 4. aD. eben fo; von Ceſa⸗ 
rotti, Pad. 1786 u. f. 3: 3B. eben fo. 
Traveſtirt, aber nur die erfien 6 Bücher, 
unter den Zitel, Iliade jocofa , von Fr. 
koredano, Ven. 1653. 18. 1696. ı2. und 


— 


die fleben erſten Bücher, in Neapolita⸗ 


niſchem Dialect, von Nic. Capaffi, in 


£ Poeſie vasie, Nap. 1761, 4. Ya \ 


Au 2 das 


— — — — 
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de Spaniſche: ven Genf. Verf, 


Sinte. ısso. 8. 1563. 8. — Sa dab 
Stanzöfifche: von Jacq. Miet, ums 


&, 1430. (©. die Mem. de l’Acad. des . 


Infript. ®.XVI. ©. 761. ber Quart⸗ 


ausg. wo Über die Zeit, menu Homer in 


[4 


Sranfreikh bekannt geworden, fich aler⸗ 
Hand Nachridten finden.) Ben Ib. 
Samon 1530. 4. nur ans dem Bateinis 


pen, und in Proſe; von Hugh Galel 


und Amad. Jamıpn, P. 1580. 12. in Berie 
(die aber, einzeln, ſchen 154571574. Bes 
deudt waren) Bon Sol. Certon 1615. 8. 
9 B. in Werſe, ned den übrigen Werken 
des Homer; , von Du Eoahalt, 1614. ı2.- 
48. in Preſe; von Balterie, Par. 1681. 
»s. s B. von Mde. Dacier, nebf der 
Ddgkee,, 171161716. 12. 6B. Leyde ı771. 
19. s Ode. in Proſa; von Houdard de ia 
Motte, 1714. ı2. .und im aten Bde. ſ. W. 
Par. 1754. 19. in Verſe, aber verfürst, 
oder vielmehr verkümmelt; von Bitaube, 
1764. 8: 1777.8. Verb. 1780.8. 3®. Mit 
der Dduhee, 1785. 8. 6 Dde. 1789. 18. 
saöde, in Proſa; von Rochefort, 1766 
3770. 8. 4 Th. 1772. 8.3 ®. 1783. 4. in 
Verſe, nebfk einem Difc. für Homere 
und einem Examen de la Philofophie 
d’Homerte ; von fe Drun, 1776.83. 3 Bde. 
iu Yrofa; von Beaumanofe' 1781. 8. 2B. 
1785. 8. 28, in Verfen; von Gin, 1783. 
132.28. mit dem Text zuſamnen, 1786. 4. 
und 8. 8 ©. In Proſe; von Obremes, 
2784. 8. 3B. in Berfen. Auch find, in 
neueren Selten, noch einzele Stüde, als 
die Scene zwiſchen Sector und Andro 
machen, von Gruet und von Murville; 
geoifhen Priamus und Achißes von Dolgny 
und Dalsiere, 1776. ız. Der Anfang 
der Ji. von St. Ange, 1776. 10. Der Ans 
fang bes ıöten Bel. von Villette, Diory 
und 8, ©. in Verſen herausgegeben wor» 
den, Traveſtirt hat Marivaur die La⸗ 
mottiche Illade, 1716.16. Woher, Inder 
neuen Qugsabe von Fabric. Bibl, gr. 
Vol.1L. 8,437. die Nachricht gezogen iſt, 
Bad Bkicart le Romain (fol wohl Picart 


Ye Romain, der bekannte Känfter, fen) 


[2 


- und I. 3. Mouſſeau, der erſte den gan⸗ 


sen Homer, des lette Die Aliade, "üben 


- 


feht habe, meiß ich nicht; mur daß jener 

Die Kupfer zu der Dacictichen licher). ge⸗ 
macht hat, if mir bekannt. — In das 
Engliſche, von Arthur Heß, Lond. 1581. 
4. aber nue die zehu erſten Büdker; von 


G. Chapman ums %. 1600 ia Werken; . 


ven J. Dgilkp 1660. £.-in ſchlechte Berfe; 


von Th, Hobbet, 1675. 8. in einem profais 


fden Skelet; von Dyel, Dldisworth und 
Broorie, Lond. 1713. in Peoſe; von Al. 
Pope, 1715 u. f. fol. Quatt und Octar, 
6 Bde. (deren Geſchichte in Johnſens Leo 
bensbefhr. des Berf. Lives, B. IV. S. 33. 
erzäblt wid, und-über welche Sch vor 
teefihe Bemerkungen in Woods Ba 
über den Somer, im Some, U. a, m. 
finden) in Verſe; von ©. Langley, 1767. 
4. in teimfe, Berfe, aber fo viel ich weiß 
nicht. noßenbet;- wenigfiend erſchien da⸗ 
mahls nur das. ıte Bud; von J. Mac⸗ 
pberfon, 1773. 4. a B. in Brofe; won Wil. 
Cowper, 1793. 4. mit der Ddaber, in reim⸗ 
freue Verſe. Travefist, die beyden erden 
Bücher, mit dem Titel; Homere à la 
Mode: A Mock Poerl . . . Oxford 
1665. 8. Ganzlich von ©. Bridges, um. 
‚ser dem Nahmen von Cauflic Barchenck, 
und beim Zitel: Hom. Iliad’adapred to’ 
the capscity of honelt englifh roaf- 
beef’ and pudding - eaters 1763-1764 
12. 2%. Auch gab ef. Nic. Scott eis 
nen Eflay towards 2 translation of 
Homer's works ın blanc verſe 1755, 
4 und Will. Holwell Beauties of Ho- 
mer's Iliad. 2775. 8. heraus. — Ya 
das Deinfche: HAuffee einzeln Büchern, 
als das ıte und ste von J. Ad. PV. Gries, 
Alt. 1753. 8. und die 6 erſten von Blohm, 
ebend, 1752 u; f. 8. beyde In Heimen, unb 
einzeln Etäden vom Bürger in der Kiegis 
fen Bibi. im Merkur, Muſeum u. f.w. 
von M. Sprena, Augsb. ı6ı0, f. 63d. 
in Reimen; von einer Geſelſchaft, neh 
der Odoßee, Feſt. 1754. 4. in Profa; vom 
Chr. Tob. Dam, nebſt der Dbgber, Lenu⸗ 
17691770. 8. 4 B. in Proſa; von K. 
Aus. Kuttner, Lelpꝛ. 1771,8. 2 Th. im 
Proſa; won J. I. Bodmer, Zür. 1777. 
8. in etwas ralhe Hexameter; von dem 


— 


Gr. Fricdr. Leopold zu Stollberg, Flent. 


. ıiM8 


— — —— — — ——— 


.——. . ws Te — — ———— — ze 
. 
. 


fg. 


Allegri, Dot, 1778. 8. — 


Sof 


1778 und 1781. 8. 3 B. in Herametern 
“(and nicht fo ganz vol vom Zone "und 
Geiffe Homers, wie ˖ fo. oft gefagt worden - 


ik, und gerade für diejenigen , für wels 
che Ueberſetzungen gemacht werden, ent⸗ 
ſtoͤnt durch die Berbehaltung der griechi⸗ 
ſchen Nahmen der Götter, und die ſon⸗ 


derbare und ungleiche Reqhtſchreibung, 


da, dem Griechiſchen zu Liebe, z. B. 
Priamos berbehalten, allein die armen 


Phrygier, des Deutſchen wegen, wie⸗ 
der in Fruͤgier verwandelt worden ſind) 
Von einem Ungen. 2eipa:‘ 17815 1787. 8. 
3. T). metriſch. Eine Traveſtirung des 


nen Gef. if Leipz. 1787. 8. erſchienen. 
- Die lateiniſchen Ueberſ. find sum 


"Shell: ſchon bey dem Urt. Homer anges 
Die alteſte derſeiben iR von Leon⸗ 


tius Pilatus, ums J. 1360 auf Berlan- 


wen des Boecaz gemacht, welcher (Ge- 
: neal. Deor. Lib. XV. 6. 7.) ersäblt, 


daß vor der Tuͤrkiſchen Eroberung von 


Coauſtantinopel vielleicht nicht ein einziges 
griechiſches Eremplar vom Homer in Eu 


ropa geweien. Beſondere lateiniiche Ue⸗ 
berſ. in Verſen haben, in neuern Zeiten, 
noch herausgegeben, Raym. Cunichio, 
Rom 1776. f. Wien 1724. 8: FTre. Rav. 


Zu den, bey dem Art. Homer bereits 


. angeführten Schriften uͤber die Iliade ges 
doͤrt noch ein Geſpraͤch äber den politifchen 
Zweck derielben, vorgeblich aus dem Sries 


ifcden gezogen, vor der franzoſiſchen 
Heberf. von fe Beun, und Deutich in den 


Philoſophiſchen Aufl. von I. ©, Müller, 
* wenn eine ſchwaͤrmeriſche Bewegung 


Bresl. 1789. 8. — 


Inſtrumentalmuſit. 
Die Muſik, deren Geſang blos aus 


unartikulirten Toͤnen beſteht, und 
die keine Woͤrter braucht, um das, 


was fie ausdruͤket, verſtaͤndlich gu 


machen; fie wird deßwegen ber Vo⸗ 
calmuſik entgegen geſetzt, welche ver» 
ländliche Worte fingt. Die ganze 
Muſik gruͤndet fih auf die Kraft, 
die ſchon in unartikulirten Toͤnen 


liegt, verſchiedene Leidenſchaften aus⸗ 


‚wir in einer uns nunverſtaͤn 
"Epradye, Tone der Traurigkeit, des 
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ubrüfen; ) und wenn man nicht 
* orte die Sprache des Empfin⸗ 
dungen fprechen koͤnnte, ſo wütbe 
gar feine Mufif möglich ſeyn. 
fcheinet alfo daß die Inſtrumental⸗ 
muſik ben diefer ſchoͤnen Kunft bie 
Hauptfacye fey. Man kann in bee 
That bey Tänze, bey feſtlichen Auf⸗ 
zügen und kriegeriſchen Märfchen, 
die Vocalmuſik voͤllig miſſen, ‚weil 
die Inſtrumente ganz allein. nrei⸗ 
chend find, die bey ſolchen Gelegen⸗ 
beiten noͤthigen Empfindungen zu er⸗ 
weken und zu nähren. Aber mo bie 
Gegenſtaͤnde der Empfindung ſelbſt 


muͤſſen geſchildert, ober kenubq; ge 
macht werden, da hat 


uſik die Un⸗ 
terftüßung der Sprache noͤthig. Wie 


koͤnnen fehr gerührt —— 


Schmerseng,. oder des Jammers— 
—— wenn aber der Klagende 
zugleich verſtaͤndlich ſpricht, wenn 
er ung die Veranlaſſung und bie 


naͤchſten Urfachen feiner Klage ent 


befet, ‚und, die-befondern Umftänbe 
feines Leidens erkennen läßt, ſo wer⸗ 
den wir weit ſtaͤrker gerührt. Ohne 
Son und Klang, ohne “Bewegung 


N re werben wir, wenn 


wir die Klagen einer vor. Liebe kran⸗ 
fen Sappho Iefen, von Mitleiden ge⸗ 
rühren; aber wenn tief geholte Seufe 
ser, wenn Tcne, bie der verliebte 
Schmerz von ber leidenden erpreßt, 


in der Kolge der Töne, unſer Ohr 
wuͤrkuch rühret, und. die Nerven des 
Körpers in Bewegung ſetzet; fo wird 
die Empfindung ungleich ftärfer. 
Hieraus fernen wir mit völliger 
Getsißheit, daß die Mufif erſt ihre 
volle Würfung thus, wenn fie mit 
der. Dichtkunſi vereiniget if, wenn 
Bocal- und Inſtrumentalmuſſk ver- 
bunden find. Man kann fich hier⸗ 
über auf dag Gefühl aller anenfhen 

un 3. 

*) ©, muſik. | 


J 


678 Kal, 


Fo bas ruͤhrendſte Duet, von 


Inſtrumenten geſpielt, oder von 
Menſchenſtimmen, deren Sprache 
wir nicht verſtehen, geſungen, ver⸗ 
liert in der That den groͤßten Theil 


ſeiner Kraft. Aber da, wo das Ge⸗ 


müth blos von der Empfindun 
muß geruͤhrt und unterhalten wer⸗ 
den, ohne einen beſonders beſtimm⸗ 
ten’ Gegenftand vor fich zu. haben, ift 
‚ die Infteumentalmufit binlänglich. 
Dadurch wird der ‚Gebrauch der 
Snftrumentalmufit ihrer Natur nad) 
vornehmlich auf die Zänge, Märfche 
und andre feRliche Aufzüge: einge⸗ 
ſchroͤnkt. 
ſten 
bey dem dramatiſchen Schauſpiel 
ihre Dienſte thun, indem fie den Zu⸗ 
ſchauer zum voraus durch Ouvertuͤ⸗ 
res oder Symphonien zu dem Haupt⸗ 
affekt, der in dem Schauſpiel herrſcht, 


vorbereitet. Zum bloßen Zeitver⸗ 


treib aber, oder auch als nuͤtzliche 
Uebungen, wodurch Setzer und Spie⸗ 
Ser ſich gu wichtigern Dingen geſchik⸗ 
‚ser machen, dienet fie, wenn fie Con⸗ 
certe,. Trio, Solo, Sonaten und 
bergleichen hoͤren läßt. 


Einige dieſer Stüfe- Haben ihre 
feftgrfenten Charaktere, wie die Bal⸗ 
lette, Tänze und Märfche, und ber. 


Zonfeger hat an biefen Charakteren 
eine Richtſchnur, nach welcher er 
bey Verfertigung derfelben gu arbei⸗ 
ten bat; je genauer er fi) an den 
Eharafter jeder Art hält, je befs 
fer wird ich fein Wert ausnehmen. 
Einigermaßen hat man auch bey 
Davertüren und. Spmpbonien, bie 
zum Eingang eines Schaufpielg die⸗ 
nen, noch etwas vor fich,; worauf 
die Erfindung ſich gründen fan, 
weil file den Hauptcharakter des 
Schauſpiels, für welches fie gemacht 
- find, ausdrüfen mäfen. ber bie. 
"Erfindung für Concerte, Trio, Sole, 
Sonaten ımd dergleichen Dinge, Die 

gar feinen beftimniten Endzwek has 
ben, iſt faſt gänzlich dem Zufall 


Diefe ſind ihre vornehm⸗ 
erke. Hiernaͤchſt kann ſie auch 


Inf 
üserlaffen:: Man begreiftnach, wie 
ein Mann von Genie auf Erſtudun⸗ 


‚gen kommt, wenn er etwas vor ſich 


bat, daran er ſich halten faun; wo 
er aber ſelbſt nicht fagen kaun, was 
er machen will, oder wag dad Wert, 


g das er fich zu machen vorfegt, ei⸗ 


gentlich feyn foll, da arbeiter er blog 
auf gutes Slüd. Daher kommt cö, 
daß die meiften ‚Stäfe biefer Art 
nichts andere find, als ein wolllin⸗ 
gendes Geräufch, dag ſtuͤrmend ober 
fanft in dag Gehoͤr falle. Dieſes zu 
vermeiden, thut der Tonfeger wol, 
wenn er ich allemal deu Charakter 
einer Perfon, oder eine Situation, 
eine Leidenfchaft, beſtimmt vorſtellt, 
und feine Phantafie fo lang ap- 


- fpannt, big er eine in biefen Um⸗ 
. fländen fich befindende Perfon glaubt 


reden zu hören. Er kann fi da» 
durch helfen, daß er patbetifche, feu⸗ 
rige, oder fanfte, zärtliche Stellen, 
aus Dichtern ausfucht und in einem 
fih dazu ſchikenden Ton declamirt, 
und alsdenn in diefer Empfindung 
fein Tonftüf entwirft, Er muß da⸗ 
bey nie vergeffen, daß die Mufif, in 
der nicht irgend eine Leidenfchafte 
oder Empfindung fich in einer ver⸗ 
ftändlichen Sprache aͤußert, nichts, 
als ein bloßes Geraͤuſch fen. 

Man bat aber bey dem Inſtru⸗ 
mentalfaß, außer der Sorge den Stuͤ⸗ 
fen’ einen beſtimmten Charakter und 


- richtigen Ausdruf zu geben, noch 


verſchiedene befondere Dinge wol zu 
überlegen. Es ift nothwendig, Daß 
der Tonfeger die Inſtrumente, für. 
welche er ſetzt, felbft tool kenne und 
genau wilfe, was auf denfelben zu 
leiften moglich fey; denn fonft fauıt 
es ihım begegnen, daß er Dinge ſetzt, 
bie dem Umfang bes Inſtruments, 
oder der Art, wie es muß gefpielt 
werben, entgegen find. Man muß 
immer bedenken, nicht nur, ob das, 
was man für ein Inſtrument ſetzt, 
auch auf demfelben moͤglich, ſondern 


ab 18 leicht zu ſpielen ſey, und au 
" ct 


Int. 
der Natur des Inſtruments aͤberein 
fomme. Eine beſondere Morſicht iſt 
nüchie, morgen Stimmen von eis 
werlenı Inſtrumenten ſolleg gefpielt 
werden, als non der erſten und zwey⸗ 
sen Nioline. Denn, weil es da oft 
geichicht, daß die Stimmen im Alt: 
bören- verwechfelt werden, dag man 
Bas, was dig zweyte Violine fpielf, 
der erſten zufchreibt, und, umgelehrt:; 
fo kann «8 ſich leichte treffen, aß 
man verbotene Quinten und Octa⸗ 
ven hoͤrt, wo der Geßer, keine. ge⸗ 
macht hat. Wenn j.B, ‚sivcp:giem- 
dich gleichklingende A jofinen folgen. 
Desfpichen: 


> . 


r 


u WR 








fo fönnte es fingen, als wenn es 
po gefchrieben wär · 
u Viol. 1. J | 


Zn 









welches fehr widrig fen würde. 
Eben fo forgfältig hat man. auch 


darauf zu fehen, daß man nicht In⸗ 
firumente, die in Anfehung det Höhe 
gar zu fehr aus einander find, ohne 
die noͤthigen Mittehflimmen, gerade 
unter einander bringe, wie ment 
man Biolinen von einem Violoncell, 
ohne Bratfche wollte begleiten laffen. 
Denn dadurch würden die Stimmen 
weiter auseinander fommen, als die 
Natur der guten Harmonie es ver⸗ 
trägt.*) Endlich hat man auch hier, 
wie in allen andern Sachen des Ge⸗ 

*) 6, E18; Harmonie. 


ſchen ‚ohne allen 


len Mebiflcationen 


vel de Maupertuis, 


‘se ſopra la Lertera 
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mals, anf die angenehme Mannige 
altigkeit der nfirumiente zu ſehen; 
die-Zöne muͤſſen ſich gut gegen ein⸗ 
ander Augnehmen, aber einander 
doch nicht entgegen fegu.: 
Unter allen Anftrumenten, wor⸗ 
auf leidenfchaftliche Toͤne koͤnnen ge 
bildet werden, ift Die Kehle des Men⸗ 
Zweifel das vor⸗ 
nehmſte. Darum kann man, es als 
eine Grundmarime anfehen, daß die 
Inſtrumente die vorzüglichften find, 
die am meiften fähig find, den Ges 
fang der Menfchenflimme, nach a 
der Töne nachtu⸗ 
Aus diefem Grund iſt die 





u R ‚& 
be eines der vorzuͤglichſten . 


* * 
vVon den Inſtrumenten der Muſik 
Aberhaupt: Sur la Forme des Inftru- 
mens de Mufique, von ©. Bart. Dreo⸗ 
in den Mem. de 
l’Acad. roy. des Sciences 84 Karls v. 
J. 1734. — Mbpandlung vol Inſtru⸗· 
mentalton, von Matth. Gabler, Ingolf. 
1776: 4. u Bu 

Von her Inſtrumentalcompoſi⸗ 
tion: Il Defiderio, ovvero de’ Con- 
certi, di varii Stromenti muficali, Dial, 
di Mufica da Erc. Bortrigäri, Bol. _ 

1590. 4. — 11 Defiderio, ovvero de’ 
Concerti di varii Strromenti muſicali, 
Dial. nel quale anco fi ragiona dells 
participazione di efli Stromenti... 
da Alemanno Benelli (Annibele Me- 
loni) Ven. 1594. 4 1599. 44 — 
Parere .fopra il Problems armonico: 
fare.um concerto con piü Stromenti 
diverfamente accordati e fpoflare la 
compofizione per qualfivoglia inter« 
vallo, von Giop. Br. Beccateli, im 
sıten B. des Giorn. de’ Letterati d’Ical, 
Eh. ©. 435. Lettora critico mufica.. 
fopra due dificolt? nella facolce mu« 
fica, ‚won ebendemfelben, sur Auflöfung 
des vorigen Problems, ebenb. im sten Vd. 
der Supplementi, & ı u. f. Auch fine 
det fich, ebendafeliß, ©. ss ein Rarere 
eric. and ©. 67. 

eine 


Uu 4 


F n fl. 


menti-Sönoii-di Eil. Borisni,.-R, 1722. 
4; mit 356 Apf.. Bee, und mit einer frand 
sflidfen Uchtrf. unter dem Titel: Delca- 
zione: degli Stromenti asmaniti dü 
ogni gemere del P.B.... R. 1776. 4 
mit 140 Apfen. — Das zwerte Such des 
.Bflai fur la Muß, snc. er moderne, Par. 
1780.44 B. B. 1. G. 201. enihait 
Nacht. und zum heil, Abbildungen vo 
ſehr vielen Intrumenten. — De inſtru- 
mentis Mufie, Differtae, Upf f717.4. 
— ah finden ſich Rare. und zum Theil 
Abbilbungeq · von mebrern muflfafiiden 
Juaſtrumenten, im Gten Buche von ME. 
Fiechers Mufurgie,"R. 1080. f. (1. Art. 


Aut 

eine Rifpofla al Parere. — Diapkfor 
eneial de tous les Inftrumesis à vent⸗ 
avec des ohſervotione -jar "’checun 
‚@eux...p Li). 'Prancoelft , ’ Pen) 
1773. £, (kehrt den Umfang, die Tons 
leiter, die gersöhnlichen Salaͤffel, :den 
Gebrauch u. f. w, der üblichen Blasin⸗ 
ftrumente auf drauchbare art fennen.) — 
Ecai dinſiruction 4 T'ufage de cewk - 
gu compofedt pour la Glarinette et 
"Ies Cors, p. Mr. Roefer, Par. 1781. 
.4 — der. allezeit fertige Menuerten⸗ 
*8 Boldnötfeneomponik, von Joh. vhil⸗ 
Klenbeiger, Berl. 1157. 4. feiſch. ebend. 
157.3: (Ein Lunktät, zu ‚beffen- Er⸗ 
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⸗ 


. Iduter,. ſich, in Marpurgs Hifoet. krit. 


So Bd. 3. ©. 135 ein Aufiag fe 
de.) — — 


Muſik.) — Mattheſons erſtem Orche⸗ 
ſter, Kap. 3. und in Ebendeſſelben Vollk. 


. Eopelniöißery Tp. u Kop.3, A Wilunes 


Tlachrichren und Iefchreibungen, "Hat. iuc muſitai. Belopfteig; "Map, ır 


von ‚mufitalifben Inſtrumenten 
überbaupr: "In den Werken des 3. 
Gerſon (f ER Baſ. —8R f. z3 B. 
Antð. "1706. B. findet’ fih eine Bes 


. föreibung f wopf after,” als neuer muf®= J. (f. Met. Rntik, S 


kalifher Jurumente. — Libro de la 
dęclaracion de Inftrumentos j por Jusn. 
Bermudo, Gran. 1555. 4 Oſſuna 
1059. 4. — In Miq. Pratorius Syn- 
.ragm. mufic. Quelpherb, 1614- 1018. 
4. 3Boe. f. Art. Muſik) handelt das 
‚Ne rıgte Kup. des sten Membr. vom 


- ıten Theile, ‘und das ate Membr. vom 


aten Ch. des ıten Bandes, fo wie der 
- ganze jıwente Band, mit dem Titel: Or- 


ganographia, von mufltalifhen Inkrus 


menten. — De ste Theil. von M. Ders 
„ Kune. 


armanicor, Lib. KILE, . BLuret.“ 
‚1635. f 2648. f. (f. den Art. Muſik) 


a dandelt in ae Büchern, De Tnftrum. 


N“ 


_ 


syratoıg, f. 
. Pneymaticie ; "de ‚otgan. tanıp, 'tym- 
panis; de campanis et alits inſtrum. 
. zpovonsyorg, welcher Shell, meines 
" Biene, auch einzel, wit dem Titel: 
-Barmohicor, Inftrum. 118. IV: Par; 
1676: f. 'abgebruct worden MD — 
Difcorfo della Müufica, von Girol. Des 
fbcet in den Profe’ degli Acad. Gelati 
di Bologna, Bol. 1671. 4 G. 321. — 
Gabinetto armonico pieno d lſtro- 


l 


yagopdarc; ; de fnftrum. 


und 12. S. 660. div. 0. m. — — Bon 
muſikaliichen Jaßrumenten dee Alten bes 
„Wemers:, Aufter den Beſchreizungen und 
"Wildungen in dem Mus R, Collegii 8. 
..188) in dem Rom/ 
Muf. des La Chquſſe letrw. ©. 192) in 
des Montſaucon Antiq. expl. et repreſ. 
(ehend. ©. ©. 135.) kommen in des Joh. 
VSroddus Milcell. Lib. Vi. BaL_1555. 
8: Nachtichten De Pichaule er Sgtpifte, 
de Trigono,. ‚Nablo et Pandura, de 
Tibiis paribus er impatibus 8.0. ui. vor. 
— Darth. Gaetanus, inf. Schrift De 
Proprieratibus Rerum, Aug. Vind, 
1498. 8. sieht Nacht. de Buccina, de 
Tibia, de Calamo, de Sambuca,; de 
Timpano, de Cichara, de Pfalterio, 
de Lira, de Cymbalis, de Siftro, de 
Tintinnabulo. — Hier, Magins hans 
delt in f, Mifcell. Ven. 1564. 8. von 
ben Zuben, und Zibien, u. d. m. — 
In des Laur. Pignorius Commentar. de 
Servis et eor. ap, Veter. 'minifteriis, 
-Amftel, 1674 ı2. wird auch von den 
mufitalifchen Aemtern oder Berridiungen 
derſelben gehandelt. — Differtstion des 
Cymbales, Crotsles et autres Inftrum. 
des Anc. in J. Spons Reeherches Eur. 
d’Anciquitss (6, ürt. Anti, 6. 192.) — 
De Tubieinibus, de Bucciniroribus, 
de Tubs, de Buccina, handelt God. Ste⸗ 
veqius, 





% 


Sub, 5. 


 wehins ,» In f. Gomment. in, Pi. Vege- 


tium de re militeri, Antv. 1585. 4 
8607. 4. = 'Colledi.'de Praecon. Ci- 
theroedis, Fiftulis er Tintinnabulis, 
von Jof, Laurentius, im sten. Bde. ©. 
2458 ded Gronevſchen Theſaurus. — De 
ttibus generibus Jaftruntentor, mufi- 
ere verer. organicae Diflertat. Frano. 
‚Blanchini, 
1743. 4. — Obfervat, fur... ja En» 
te er la Lyre des’ Anc, Par. 1726.12. 
w- Dislogus de Lyra von 9. Stali- 


wius, im aten Vde. der Milcell; dere». 


rum caulis, Gob; 1570. 4. = Mdes 
Sdh. B. Demi Lyra Barberina Au@ı- 
Xepdoc, im iten B. f.Opere, Fl. 1743. 


E wird zugleich von der Leyer, von der 


Cother und mehrern mußllatifchen Inſtru⸗ 
menten der alten gehandelt. — Letter 


0. containing fome thoughts con: 
‚ eern. the anc. greck snd Roman Iyre, 
, ‚son Th. Molineur, in ben Philoſ. Trans 


al. v, J. iroa. N. 288. 6.1267. — Im 
‚men Eh. von des Mart, de Roa Singu- 
lar. S. Script. Radet ſich ein Auſſ. De 
Cymbalis Verer; «= De Cymbalis Ve- 
ter. Lib. II.... Au. Prid. Ad. Lom- 


pe, VUltraj. 1703.23. mit2. Eine 


Delinear. tract. de Cymb. Veter. ex 
bien ſchon Brem; 1700. 4. — Com 
mentat. de uſu aeror. Tripod. erCym- 
balorum in facr. Graec. Aut: Per. 
Zormio, Kil. 1715. 4 — Bey id. 
Eis Obfervar. philol. ad loca novi 
Teftanenti, Rott. 1727: 8. findet ſich 
eine Abh. von den Combeln. — De Si- 
fro, ein Auf von Sam. Bochard, der 

mir nicht udper befanne ik, — Libellus 
de Siftris, Audt. Hier. Bofhus, Me- 
diol, 1612. 12. und im sten Bde, & 


3373 des Galengrekben Theſaurus. — 
Bened. Bacchini De Siftris eorumque. 


Sgur. ac differentiis, Diſſert. c. dik 
Sertat. er not, Iec. Tollii, Traj. ad 
Rhben. 1696. 4, und in öten Bir. des 
Grävihen Theſanrus, ©.:409. (Das 
Werk iR urſpruͤnglich -Italtenikh gefchries 
-ben, und von Tolius überfegt.) — — 
Epiftola de Siſtris, in dem ı6ten Bde. 


"&: 167 der Bibl. choifie, — Hier, Ma- 


Ver ... zuletzt, Rom. 


Jaſt 


gii.de Tiatinasbulis, lih, polkh, ... 
Amfiel. 1664 1689. 12. wad im ale 
®. 6. 1157. des Golengrefihen Tpefaue 
me — — De Tihäis veter. Epift. von 
dem Aldus Manntius, in ſ. Quaeſ. p. 
Epiſt. Ven. 1570. 8. im a ten B. G. 251. 
von Gruters Lamp. Im stm B. ©. 1209 
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des Graͤbſchen Thefaurud, u. a, a. D. Me 


— joa. Meurfii Collect. de Tibiis Ve- 


- ter, Sor, 1641. 8. und im sten Bde. 
"&.2493' bes Orenovſchen Theſ. ¶ Die 


Schrift enthält 24 Kap. deren Innhalt ia 
Z.R. Forkels Ag. Litteratur ber Muſil 
©: 97. angegeben Ik.) — Casp. Barthor 
lini De Tiblis Veter. er ear. antiquo 
uſu, lib. tres. Rom. 1677. ı2. Am 
fiel. 1679, 12. .and im sten Bbe.. ©. 
1357 des Gradvſchen Ehe (Der JInnhalt 
des Werkes Aindet fich an dem varber an⸗ 


: gezeigten Orte.) — Bey dem Terens ber 


Mde. Dacter finder SS Bemerkungen 
Aber die Flöte der Alten, welche Qeutſch 
im sten B. S. 224. ber. Slfor. kritiſchen 
Deore: von Marpurg abgedrudt if. — 
De Tibiis Veter. wid an verſchiedenen 
Stellen In des Ben. Averranus Oper. als 
if den Differee Aber die Mnthologie ; und 
in der sten über den Thuerdides De 


"Tibier. ufu in proelitsapud Laced. ges 


handelt. — De Verer. Hydraule, 
ein Aufl. von Alb. Sud, de. Meiſter, im 
sten Bde. &. 159 der Nov, Commentar, 
Soe, Scienr, Görtiig. = ud ſinden 
id in den Commentat. des Ditruw, als 
dem Dan. Barbaro, fo wie ina. Grhrifs 
ten mehr, ats des M. Veſſius DePaem. - 
Cantu er Firibus Rbychmi Unterſuchun⸗ 
gen darüber. — — Bender Naulia han 


‚delt gelegentlich Ang. Bolitianus, in f. Wer⸗ 


tn. — — De Tudis et ear. ufu in 
bello, von Matth. Zimmermann, tu f. 
Anal. mifcell.-menttr. erudit. facr. et 
prof, — Differtar. fur llorigine es fur 
lufage de la Trompette chez les Anc. 
von Ant. Salland, im ıten ®.der Mem. 
de l’Acad. des Infcript, Deutfih im . 
sten®d. ©. 38 von Marpurgs Hiſtor. beit, 
te. [U 7 rd 

UAnweifungen sur Inirumental⸗ 
muſik &berhaupe: Muſica inſtrumen⸗ 
uuns5 talis 





tolis . . . vnn welcher Begeiffen iM, wie 
Man nach dem Geſande auf marcdherlen 
Vfeiffen lernen fol. Auch wie auf bie 
Digel, Haren, Sauten, Geigen, amd 
allerley Inſtrument und GSälteniplel nach 
der recht gegründeten Tablatur fen abzu⸗ 
fegen, von Mart. Agricola, Wittenb, 
»569. 8. Verm. 1548: 8. (Das Buch ik; 
groͤßtentheils, in Reimen geichrieben, und 
auf den- daben beſindlichen Holiſchnitten 
And 30 muſitaliſche Inſtrumente nbgebil- 
Det.) — Arte.de tanner fantaſia para 
tecla, viguela, y todo inftrumento de 
tres o-quatro ordenes,.por Thom, a 
Se Maria, Valad, 1505. f. — ItEro- 
nimo, Dial. fopra Purte del bene in- 
tavolare ed rettamente fuonare ) Mu- 
ſica negli Stromenti artifieiali, ſi di 
corde come di fiato, ed in partic. nel 
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Liuro, da Vinc. Galilei, Ven, 1569 . 


2584. f. — The fchool ef Mulike, 
teaching che perfect method of true 
fingering che Luxe, Pandors, Orpha- 
sion and Viol de Gamba , by Th. Ro- 
binfon, Oxf. 1603. f. — Anweiſung 
zur Infrumentalmunt von Th. Merk, 
:Sus6b. 1695. —— Mufesm muficum 
theoretico- prachicum, d. i. Neu eröfs 
Dieter theovetiiih und practiſcher Wrufitiant, 
barinnen gelebsr wird, wie man fo wohl 
die Vocal, ats Inſtrumentalmuſik gruͤnd⸗ 
lich erlernen, auch die heut 34 Tag übliche 
und. gewöhnlichkie,. blaſend, fchlagend und 
reichende Inſtrumente in kurzer Zeitund 
compenbiöfer ‚Application, in befondern' 
Tabellen mit leihter Mühe begreifen koͤn⸗ 
De... . von Joſ. Friede. Beenh. Mater, 
Schwdb. Halle 1732. 4. Nuͤrnb. 1741. 4 
— Muficus ayrodidaurog, oder der ſich 
ſelbſt informieende Muſikus, befichend ſo 


wohl in Voeal⸗ als uͤblicher Inſtrumental⸗ 


muſik, welcher über 24 Sorten fo wohl mit 
Geiten bezogener, als blofender und ſchla⸗ 
sender Inftrumente beichreibt, die ein Je⸗ 
der, nah Beſchaffenheit feines Naturells, 

fonder große Muͤhe, in kurzer Seit, nach 

den Princip. fundam, erlernen fann (von 
Phil. Eifel) Frft. 1738. 4. — Methode 
pour apprendre facilemenr la Muſi- 
que voc. et iaftramentale, p. Mr. 


darin ein gulider Liebhaber... . 


nt 


(Ant) Bailleux, Par. 1770. f. — 
Principii di Muſica' generali, eonte 
nenti anche tutte le fcale per Canın, 
Cembalo, Violinqg, Viola, Violog 
cellg, Cantrabaflo, Obde e Flaum, 
ſiaden ſich, im sten Jahes ©. s der in, 
flat, Realzeitung angeselgt. — Sur Is 
Mufique initrumentale, ein Aufl. is 
aten B. ©. 248 der Varigtes hiftoriques, 
— Lieber die Infrumentalmuſik, ein 
Akhandl. von Reichart, in f. Kunkmagas 


‚sin, und den Geiſt des Lunkmasezius, 


Berl. 1791, 8. — — 
Anweiſungen zu einzeln Snfcumenten, 
als zu der Laute; Eine Moͤne kuͤnſtlich 
Unterweiſung in dieſen Bächleln, leyt⸗ 
lich zu bearevſen beu--sechten Grund zu 
lernen auf der Bauten . . . von Hanf In⸗ 
dbeufänig, AWien 1533. 8. — Ber Hans 
Herle „Mufifa und Zabularur anf die In⸗ 
Rrumene der Heinen und groſſen Sevsrs, 
auch Aauten . . . Näcnb. 1546. 4° 
wird auch von ber Application und Kuaf, 
ou ein 
funderlichen Weyer menſurlich durch tege 
liche vbuna lerchtiich kumen- kann ‚“ 
handelt, —— Infteuffion de partir tours 
Mulique des huit divers Tons en 
Tablature de Luch, par Adr, le Roy, 
Par. 1576. (Ip dem Efai fur ia Mur 
que, ©. IV. ©.1ı wied das Werk dem bes 
fenaten Dichter, Jean Ant. Baif zuges 
ſchrieben.) — Eine fatsigikhe Abhands 
Tung über die Kunk, bie Saute zu fielen, 
von Vaffet Fobet ſich in hes P. Merſenne 
Harmonic. — Hagoge in artem te- 
ftudinariem, d. I. Unterriht über das 
kuͤnſtliche Saitenfpiel der Lauten, von Joh. 
Bart. Defard, in ſ. Tbel. Harmon, 
Col. 1603. f. Einzeln, Deutſch, Nugsh, 
1617. f. — Ben des franzöflichen Lante⸗ 
niſten, Mouton, Lauteoküden ſol Ach 
eine Anweifung zum £autenfpielen finden, 
— Table pour apprendre à roucher 
Je Lauch fur lea notes chiffräes des Baf 
{es continues, par Perrine. — SHißlee 
riſch⸗theoretiſch und peactiiche Unterſ⸗ 
hung bes Fnfirumentes der Lauten „ - - 
von Ernk Gotti. Baron, Närnb. 1787. 8 
(Das Werk bekcht aus zwed Thellen, unse 
no@ 


2 Mn __ — 


— — 


Anh. 
von der erſte, 


mente und ber Geſchichte des Lautenſpie⸗ 
lens, ber zweyte, in 6.Kap. von den Does 


urthellen gegen die Laute, von dem Ge⸗ 
nie sur Laute, von ben Anfangsgruͤnden 


der Latte, von den vornehmſten Manlie⸗ 
sen auf der Laute, von dem rechteri Guſto 
3a fpielen, und vom Benerafbaß handelt.) 
Beytrdge iu demfelben und eine Abhandi. 


won dem Notenfoßem der Raute und Theoes 


be, von ebendemſelben finden fich im aten 
B-5.65 und &. 119 der Hiſtor. frit. Bey⸗ 


“edge von Marpurg. — — Ob das Werk 


des Gauthier, Livre de tableaux des 
pieces de Luth fur’ diff&rens Metho- 
des zugleich Unweiſung enthält, 8 mie 
nicht Bekannt. — — 

:8u dee Theorbe Methode pour 
Theorbe,, p. Franc. Nic, de Fleury, 
Par..ı673. 8. —— : Methode pour te 


Theorbe, p. Michel: Ange-— Traitö 
d’sccompagnement pour le Theorbe, 


Franc. Campion. — 

Zu der Harfe: : Methode fur. la vreye 
maniere de jouer de la Harpe, avec 
les rögles pour kaccordor, p. Phil, 
Joacq. Meyer, Par. — Verſuch einer 

eichtigen Echrart, die Harfe zu ſplelen, 
von 3. C. G. Wernich, Berl. 1772. 4. 
-Mem, fur la nourelle Harpe de Mr; 
Coufineau,.. p. l’AbbE Rouflier.... 
Par. 1782. Deutkh, im erfien Jahre. 
©. 667. des Eramerihen Magarines der 
Muſik. — Methode de Harpe,ou Princ, 
<ousts et clairs pourspprendre à jouer 
de cet inftrument. . : p. Mr.Campan, 
Par. 1783. — L’art de jouer de ia 
Harpe, demontré dans fes principes, 
p- Mr. Cardon,. Par. 178. — — 

au der Cyther: El Maeltro, o Mu- 
fıca di viguela da mano .. . por D. 
Lod. Milano, Valenc, 1534. — Sil- 
va Je Sirenas, libro de Mufica para 
Vitruela, por Henr. de Valderabono, 
Vallad. 1547. f. (Deode Werke Reben 


hier, als Anmelfungen zur Cother, weil 


Burnen und Forkel fie dahin geſetzt ba; 
ben; dem Titel nach folte, wenigſtens 
Das letztere, eine Anweiſung zur Violine 
ſeyn.) = Brieve er facile inſtruction 


ia 7 Kap. von dem Inſtru⸗ 


Sn 68 


pour eprendre la tablature à bien ac- 


eorder , conduire er difpofer ia main 
fur la Guiterne, p. Adr. le Roy, Par. 
1578. — Ein dhhliped Werk wird, in 
dem Eſſai fur la Muſique, B. IV. G. ıu 


dem I. A. Baif gugefprieben. — Tan- _ 


ner y Templar la ‚Guitarra por Lod; 
de Brigneo, Par. 1626. — Guitarra 


'Efpanola de cinco ordenes, por J- 


Carolus, Lerids 1626. f. — Corona 
del primo, fecondo e terzo libro d'in- 
tavolarura di Chitarra-Spagn, di Piet. 


Mitioni, R. 1638. 8. — Nuevome- 


todo di cifra para taner ia Guitarra 
een varierad ‘y perfecion . . . por 
Nie. Dias Velafco, Nap, 1640, 4. a 
ll Maeftro di’ Chitarra, di Giul. Bon- 
fi, Mil. 1693, -Guitarra Efpan. y 
fus differencias de fonos por Franc; 
Corbero,. — 
la Guiterre, cont. plufieurs fuites de 
pieces fur huig manieres difforentes 
d'accorder p. Franc. Campion, Par. 


1705. 4. — Compleat laftruftiond 


for the Guitar, Lond. ſ. a. 4. — 
L’are de jouer de la Guitarre, pat 
Nic. Derofier. — Methode tres fa- 
eile pour la Guitarre angloife ou al» 
lemande p. Mr. Rieter, P. 1770.4. = 
laftru&tions pour le Cythre ou la.Gui« 


tarre allemande, p. Mr, Charpentier, - 


Par. 1770. — Traite des agrémens 


‚de is Mufique’ executds fur Ja Gui- 


tarre, cont. des inftruftions claires 
er des exemples demonftratifs fur le 
pincer, le doigıt,. l’arpdge, la bar. 
terie, l’accompagnement, la chute, 
la tirade, le martellement, le rrille, 
la gliffade, et le fonfil€, p. Mr. Mer, 
chi, Par. 1777. 8, == Nouv. Me 
thode de Guitsrre, felon le Syfteme 
des meilleurs auteurs ; cont, les mo 


yens les plus clairs et kes plus aifes - 


pour apprendre & accompagner une 
voix et parvenir à jouer tout ce qui 
eft propre. à cerinftrumens, p. B. J. 
Baillon, Par. 1781. 8. — Methode 
de Guitarse pour apprendre feul & 


jouer de cer inftrument, p. Mr Gor: 


belin “No Par. 1783. 8. — nu 


Nouv. Decourvertes fur - 
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Zu der Wibferte: Traitl de isMu- 


‚ fette p. Mr. Bourgeon, Lyon 1673. 


hl, — 

Bu ber Hautbois: Principes de 
Hautbois, p. (J. Chr.) Schickard. — 
. Bu dem Sajor: Ja dem Eſſai fur 
se Mufique, ©. ı. 6.313. findet fi eine 
Sinweilung dayı von V. Engnier. — Me- 


chode nouv, et raifonnee pour le Baſ. 


fon‘... o P. 


| r. Ozi, Par. 1788. 3. 
— Die Erfindung deffelben fol von bem 


Kauonikus Afranio, od. Afleno, im Aus 


et 


fange des ıöten. Jahrh. gemacht morben 


E der Släe: Fontegora: opera la 


quale infegna di fuonare di Flauto, 


da Silv. Ganaflı del Fontegno, Ven; 


535. 4. = . Direltiones ad pulfatio- 


nem elegantis et penetrantis Inſtru 


menti, vulgo Fiageoler ditti: Socius- 


jucundus, f. nova collect. lecon. ad 
inſtrumentum, Lond. 1667. 8 — 
Principes de la Flute traverfiere, de 


Ja Flute 3 bec, er da Haütbois, p. 


Mr. Hotreterre, Amft: 1708. Hollau⸗ 
diſch ebend. 1728. 8. Nouvelle me- 
thode pour apprendreen peu de temps 


à jouer de la Flure traverliere .. .- 
p. Ant. Mahsut, Amft. 1750.— Ver⸗ 


uuch einer. Anweiſung, die Sloͤte travers 


fiere su fpielen, mit verfhjchenen, zur 
Beförderung des guten Geſchmas in der 


practiſchen Muſit᷑ dienlichen Aumerfungen 


Begleitet und mit Exempeln erläutert, von 
J. 5. Duanz, Berl. 1752: 4 Bresl. 
1780. 1788. 4. Holl. Mnfl. 1755.4. (Das 
Werk beitebt aus ı8 Hauptſtuͤcken, wovon 
die erfien zehn von der Floͤte, bie letzten 
achte von der Muſik Überhaupt, als, vom 
guten Gingen und. Öpiclen überhaupt ; 
yon der Urt das Allegeo zu fpielens von 


- den mwiltähelihen Veränderungen über 


die fimpein Intervallen; von der Art das 


Mdaglo zu fplelen; von. den Cadenen; 


was ein Floͤteniſt zu beobachten hat, wenn 
er in Öffentlichen Mufiten fpielt ; von ben 
Pflichten eines Anführers der Muſik und 
mehrerer Imfrumentenfpieler; wie ein 


Muſikus und eine Muft su beurtheilen 


fiy,) — L’art de la Flute traverliere, 


‚Ja 


p- Mr. Deluſe, Par. 1761. — Me 
thode pour apprendre & jouer de la 
Flute waverfiere ex & lire la Mufıque, 
p. Mr. Taillärd l'sine, P. 17823. — 
Methode pour apprendre aiſement i 
jeuer de la Flute traverſiere, p. Mr. 


Corrette. — Kurze Abhandi. von Zli⸗ 


tenſpielen, von I. ©. Tromlitz, Leip. 
1786. 4. — Frincipes du Gaboulet, 
ou flute de Tambourin p. Mr. le Mır 
shanc, Par. 1787. — Kurze Anmei⸗ 
fung die Floͤte zu ſpielen, von F. Kauer, 
Bien 1758. Ducrfol. — Grändliche Ins 
weiſung die Flöte zu ſpielen nach Auun⸗ 
zeus Auweiſung vom Schlegel, Graͤt ipet. 
8, — Principes de la Flute, p. Mr. 
(J. Chr.) Schikard. — — u gehkrt, 
un Ganzen, noch hieher: Suries Toas 
des Flutes; ein Auf. von J. 9. Lam- 
bert, in den Nour. Mem, de l’Acadı 
dE Berlin, pour fan 1775. — Yes 
merkungen Aber die Flöte, und Beriud 
einer kutzen Uuleitung zur beſſern ige 
richtung und Behandlung derfelben, Stews 
bal 1782. 4 — cher Muſit, an Flaten⸗ 
lichhaber infonderheit , cin Aufl. im uten 
Jahrg. bes Eramerſchen Ütesazinck, 
E08 — — 

Zu der Violine: Libros del Delſio 
de Muſica, para Tanner la Viguels, 
por Lod. de Narvarz, Vallad. 1530. 
4. — Regola Rubertina, opera che 
infegna fuonare de Viola d\arco taſta- 
do, da Silv. Ganafi di Fontegno, 
Ven. 1543. 4. — BBegen bes alten dent⸗ 
ſchen Uaterrichtes won Hans Tubenkinig 
und Haus Serie, f. vorher die Anweiſun⸗ 
gen zur Laute. = Lira de Arco, om 
arte de tahıger, Rabeca por Agoft. da 
Crdz. — Ingquanti modi fi pofla pra- 


‚ticare l’accordo perferto. nelle Viole, 


difc. di Giov. B. Doni, im tn Sb. £& 
W. ©. 397. - Principes de Violon, 
p. Mr. Dupont, Amſt. — Principes 
de la Viole, p. Jean Roufleau, Par. 
1687. 9. — Methode facile pour ap» 
prendre à jouer du Violon, avec un 
Abreg& des principes de Mufique, ne= 
ceffäires pour cetinftrument, p. Mich. 


Monteclair, Par. 1736, lnak 4, — 


_ — —— — — 


— 


von G. Sim. Loͤhlein, Zuͤll. 1774. 1781. 


Sup 


Are. of Aaying on the Vielin by m 
(Franc) Geminiani, Lond. 1748. f 
Deutkh, Wien 1785. f. (ste Auf.) — 


.- Berjuch einer eruͤndlichen Biolinfchule .- - 


von Leop. Mozart, Augsb. 3786. 1787. 4 
(Das Wert ik in 1a Hauptftuͤcke und dieſe 
wieder in. verfchledene Abſchnitte einges . 


theilt, deren Innhalt ſich in J. N. For⸗ 


kels Allg. Eittgrafus der Muſſt S. 324 
findet.) — Kurzer Unterricht für die Bioo 
line, von T. Modiczta,. IR den mu⸗ 
ftal. eitteratoren nur aus dev Hol. Ueberſ. 
von J. Wil. Lußig, Amſt. 1757. 4. ber 


. tannt, — Rudiments Panduriftae; oder 
Geig Bundamento, worin die Lärzehe Une 


termeifung .. . fo wohl sum Behuf des 


Discipuls als auch zur Erleichterung. der 


Muͤhe und Arbeit eines Lehrmeißers - . 
bargetban wird, Augsb. 1759. 4 — 
Nouvelle mechode pour apprendre 
par Theorie dans in mois de tems, 
à jouer du Violon ‚div. en trois claſ 
fes, avec des lecons à deux Violons, 
par gradation p. Mr: Carlo da’ Rimini 
Teflarini, Amft. 1762. f. — Reflex. . 
fur la Mufique et la vraje maniere de 
Loxecuter fur le \golon, p. Mr, Bri- 
jon, Par. 1763. 4. — Methode nouv. 


et fac. pour apprendre à j jouer du par-. 


deffus de Viole, Lyon 1766. 9. — 

Princ, de Violon p. Mr. Joſ. Barna- 
be St. Sevin, nomme Abb£ fils, P. 
1772. 4. (0b diefeß Werk eben daſſelbe 
if, welches in 3. N. Lorkels Ag. Litte⸗ 
ratur der. Muſik, ©. 325. b. ‚unter dem 
Nahmen Abbe, vom J. 1731 angeführt 
it, weiß ich nicht: Es if bekannt, daB 
mehrere St. Sevins den Titel Abbe 
geführt haben.) — Letters inſer- 
viente ad una importante Lezione 
per i Suonatori di Violino, alla Sign. 
-Lombardini (Mde. Girmen) da Giuſ. 
Tartini ,- Ven. 1770. 8, Lond. 1771. 
4. mit einer engl. ueberſ. Deutſch in 


HUers Lebenöbefche. berühmter Muſikge⸗ 
lehrten 8.278 u. fe — _ Unwelfang zum 


Biofinfpielen mit pract. Benfpielen - . x 


4. .—' La parfaite connoıflance du 
“aanche du Violon, ou Succeflions 


N 


Lo 


3 nf 


la Mufique . . . Par. 1782. — Me» 


thode pour apprendre facilemient & 


jouer de la Quinte au’ Alto, cont. 


des lesons, des Sonates er des Prelu- 
des, ol ceux qui ſavent déjà jouer 


du Violon apprendront ce inftrus 


ment (la Quinte) fans msitre, p. Mr. ' 


Corrette, Par. 1782. Don eben dieſem 
Verf. iſt auch L’art de fe perfection- 
ner fur le Violon, Par, 1783. erſchie⸗ 
nen, — Verbeßerte Grundlehre der Vio⸗ 
line. . . von Ign. Schiveiol, Wien 
1786. Qfol. — Kursgefaßte Vloliniule 
fuͤr Anfänger , yon 8. Kauer, Wien ı 1787. 
Dfol, — Nauv, Methode de Violog: 


et de Mufique, p. Mr. Börner l'ainé 


Par, 1788. f. — Practiſches Geig⸗ Fum⸗ 
dament, das ſich mehr in Zeichen und 
Moten , Als in vielen ausgefinnten Erkla⸗ 
rungen für ſchwachere Lehrlinge leicht aus⸗ 
zeichnet, von Joh. Ant. Kobrich, Aussb. 
1788, 4. — — Auch gehört, im Gau⸗ 
zen, noch hieher: ueber / die Dichten des 
Ripienviolinikien, von Joh. For. Reichart, 
BDerl..1776. 8. — Schreiben ... dab 
Spielen der Bratſche ben großen Muß 
ken betreffend, Berl. 1782.98, — 
Ferner: Della difpofizione e faciltà 
delle Viole diarmoniche, Difc, di. 
Giouv. B. Doni, im iten B. ©. 376. f. 
B. — ‚Regula..per la eonftruzione 
de' Violine, Viole, Violoncellie Vio- 
loni . „ . da Ant. Bagatella, Pad. 
1786. 4. — Obfervar, für l’origine 


du Violan,, p. le Prince le jeune, it’ 
Journ. Encycl, Nov. ı782, ©. 489. - 


(Sie find aus dieſes Verf. Remarques 
far Bétat des Arts. dans le moyenage, 


welche in dem Journal des Savang, und ° 


einzeln, Par. 1772. ı2. erſchienen lud, 
gesogen. In der letztern Ausg. diejer Rc- 
marques ©.26. Anm. 42 und 43 fegt er 


die Erfindung dee Violine ins ıste Jahr⸗ 


huudert; fie fall aber anfänglis nur dren 
Saiten und einen febe-kursen Hals gehabt 
haben), — Boemerkungen Aber die Toͤne 

drr 
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den 12 Tons me jeur⸗ et de ledr rela- 
"fs mineurs, enchainds par quatre et 
par quinte, avec une inftruflion fur 
la formation des fons et de Tons de 
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dee Bioline-fiaden fih in dem ıten dee 
Lettere fcientiiehe di Carlo Ta. 
tzlini. — — | 

Zu dem Xioloncello: Inftradion 
de Mufique cheoret. ec prat. à Fulage 


du Vielonc. p. Jean B. Baumgärtner, 


:Haye 1774: 4. Methode pour le, 


Violoncelle, cont, les veritables po- 
Sitions, avec des legons à un .er & 
deux Violonc. des Preiudes, des Ca- 
prices etc. p. Mr. Corrette, Par.ı7873. 


- Principes ou l’spplication.du Vio- 


loncelle par tous les Tons, p. Mr. 
Salvad. Lanzetra, Amfterd. — Kurz⸗ 
gefaßte Anweiſung das Violoncel zu fpies 
len, von 5. Kauer, Speer 1788. Qfol. 
ae Methode nouv. et reifonnee pour 
apprendre & jouer du- Violoncelle, 


p. Mr, (Jean Bapc.) Cupis, Par. 


Zu dem! Clavier: Teattato fopra 
glinitrumenti di tafte di diverfe'ar- 
"monie, ‚von Giobb. Dont, im ıtn B. 
©.324. ſ. W. — Principes du Clave- 
ein, p. Mr. Michel de St, Lambert, 
Par. 1702. (Das Werk befcht aus 28 
Kap.) — Lart de.toucher le Clave- 
ein: a . «' p. Mr, (Fraoc.) Couperin, 
Par. 1701. 1717. f. — Leflons for 
the Harpfichord, by Maurice Green, 


“ Lond. f. (Ob das Week aber wirklich 


- 


theoretiſch ik, weiß ih nicht mit Gewis⸗ 
beit su ſagen; es ſteht, indeſſen, als fols 
ches, in mehrern engliſchen Catalogen.) 
— Die auf dem Clavier lehrende Caci⸗ 
lia, welche guten Unterricht ertheilt, wie 
man nicht allein im Partiturſchlagen mit 
3 und vier Stimmen ſpielen, ſondern auch 
wie man ber Partitur Schlagſtuͤcke verſer⸗ 


. tigen und allerhand Euufer finde könne 


... von, Bes. Ant. Maichelbeck, Aussb. 
1738. f. — The art of. fingering che 
Hurpüichord, illuftr. wich exemples, 


. by, Nic, Pafquali, . Lond. f. — Die 


Kun, das Elaviee zu Ibiclen vor dem 
Grit. Muſikus an ber Spree ( For. Willh. 
Marpurg) Berl, 1750. + Verm. unter 


den Titel: Anleitung sum Elaviesfpielen, 


u — — 
| 
j . 
[3 
f 


der ſchoͤnen Ausübung der heutigen Kunf 
semds „ ebend. 1755. 4. 1765. 4. Sriſch. 
ebend. 1756.4. Holland. Amſt.700. (Das 


Wert Ik in ⸗ Hauptft. abatheilt, wovon 
bas erſte bie theotetiſchen und bas gwente 


bie practlichen Grundiäne des Elawierfpies 
lens, ober die Lehre von ber Singerfegung 


enthält.) — Berfuch über bie wahre 
Art das Clavier zu fielen, mit Exem⸗ 
peln umd achtzehn Vrobeſtucken in ſechs 
GSonaten erldutert, von C. Phil. Em. 
Bach, Berl, 17535 4. 1259. 4. Verm. 
Seins. 1780. 1797. 4. (Das Werk beſteht 
aus drey Hauptfildlen, wovon das ıte 
von der Bingerfegung, das ate von dem 
Manieren, als von den Manieren übers 
haupt, _ von den Dorfhlägen, von deu 
Zeillern, von dem Doppelfchlage, von 
dem Morbenten, von dem Anfchlage, von 
dem Schleifer, von dem Schneller, von 


‚den Verzierungen der Fermaten, und das 


ste Sauptfl. von den Dortrape Handelt. 
Auch gehören noch bicher C. P. E. Bachs 
Anfangsftüde (38) mit einer ‚Anleitung, 
den Gebrauch diefee Stikke, die Bachi⸗ 
ſche Singerfegung , die Manieren und bem 


Vortrag betreffend, von J. €. For. Ace 


ſtab, Berl. 4. welche Anleitung auch ie 
der Zolge einzeln vorkommen wird.) — 
@rundregeln wie man, bey weniger Zus 
formation, fich ſelbſt die Sunbamenta der 
Muß und des Claviers lernen kann. .. 
von C. 9. 2. (Tori Aug. Thilo) Coppenh. 
1753. 4 — Der wohl unterwleſene Cla⸗ 
sterfchäler, welchem nicht nur die wahre 
und fihere fundamenta zum Clavier auf 
eine leichte Art beygebracht, 'fondern auch 
8 Pracamb. 34 Verſette und 8 Arien zus 
weitern Uebung vorgelegt werden, von R. 
8. Königsberger, Wugsb. ı755. f. — 
Kurzer Entwurf dee erfien Anfangegr. auf 
dem Elgvice nach Moten zu ſpielen, von 
G. Ehrfin. Weisler (oder vielmebe Halter, 
f. Marp. Hiſtor. beit. Beytr. Bd. 3. ©. 
200) Königsb. ı755. 8. — Korte en 
zasakelyke Onderwyfings Gedagten 
over de Beginfelen en Onderwyzin- 
gen van't Cievecimbaal, door Lud. 
Frifchmut, Amfl.1758.— Thecom- 
pleat Tutor for the Harpfichord, oe 
Spinner wherein is ſhewn che Ir» 
lian manner of Angering, wich Suies 
ofLelons . . . andrules for Tuning 

the 


DEN 


— — — — — 


Inf 


xhe .Harpfichord ar Spiner,- Lond, 
La.8. — Inftrultions for playing 
tbe Harpfichord, Thorough - Bafs 
fully explained, and exaft rules for 
“Tuning the Harpfichord, by Mr. 
Falkner, Lond. £ a, 4. — Muzikas- 
Je A.B.C. of het kort Begrip wegens 
‚de Behandeling van ber Orgel en Cla- 
vicembaal, door Steph. Th, var 


‚ Loonsma 1760. — Clavieeſchule, oder 


Surze und gründliche Anweiſung zur Dies 


Jodie und Sarmonie, durchgehende mit 


pract. Benfpielen erldutert , von®. Sim, 
Eoͤhlein, Zuͤll. 1765. 4. Verb. 1779. 4 
2182. 4 — Der ich ſelbſt informirende 
Glavierfpieler, oder deutlicher und leich⸗ 
ter Unterr. zur Selöfiinfosmation im Cla⸗ 
vier, von Mich. Joh. For. Wiedeburg, 
Halle 17651775. 4. drey Theile, — Kurs 
ger- Unterricht von bee Muſik, nebſt deu 
dazu gehörigen LXXVII Piecen für die: 
jenigen, welche das Elavier Pielen . . . 
won Ehrfin. Bottl, Tubel, Hollaͤnd. und 
Deutſch, Amf. 1767. — Anfangsgrände 
gur Erlernung der Muſik, uud infonders 
deit des Elaviers . . . von Joh. Ehen. 
Eart Töpfer, Bresl. 1773. 4. — Ans 
fangsgr. sum Clavierſpielen und Benevals 
baß, von Heine. Laag, Osnabr 1774. 4. 
— Anleitung zum Cladier für mufilall 


ſche Behritunden, von Frz. Xav. Miegler, 


Wien 1779. 4. — Kurzgefaßte Anfangs⸗ 


- 


- Pel: 


gründe auf.das Elavice für Anfänger, von 
Chrſin. Beni. Schmidtdyen , Peipz. 1781. 
4. — Graͤndliche Clavlerſchule, durch⸗ 
wehends mit pract. Beoſpielen erklaͤrt von 
Joh. Ant. Kobrich, Augsb. 1788. f. — 
Unterricht für diejenigen, welche die Mur 


Ft und das Elavier eplernenmollen, Hamd. 


1783. 4. — Cours d’education de Cla- 
vecin-ou de Piano forte „ . p. Louis 
Defpreaux, Par. 1783 - 1783. 
deey Th. movon der ıte die premiers 
principes de Mufique, be ate les 


pꝓrinc. du doigt,und er ztedie princ. de- 


Y'accompagnement enthält, — Clavier⸗ 
ſchüle für Kinder von ©. Fror. Merbach, 
?elpz. 1782. 4. und ein Anhang zu dieſer 
Elovierfdule von einem Ungen. ebend. 
2785: 4. — Elementarbuch der Tonkunſt 
2 
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‚yam ‘ntere. beym Clavier für Lehrende 
und Lernende, mit pract. Venfpielen... 
von 9. 9. Boßler, Mannh. 1783. 8. — 
Methsde pour executer les variations 
W’Hlarmonie avec les Ciavecins ordi« 
neites fans Öter les mains de defus le 
Clavier p. Mr. de la Pleigniere, 1783. 
— Kurzer aber deutlicher Unterricht im 
Clarierſpielen von G. Fot. Wolf, Goͤtt. 
1783. 8. Verm. und verb. Halle 1784. 8. 
1789. 8. Ein ater Theil, welcher die 
Grundregeln des Generalbaſſes enthalt, 
eskbien ebend. 7289. 8 — Kurzgeſaßte 
Clavlerſchule für Anfänger, von dr. Kauer, 
Wien 1787. Dfol — Merhode ou Rec, 
de, connoiflances elementaires pour 
le Fortepiano ou Clavecin . » . p. 
MM. Bach er Riccr, Par. 1788. 
(Wahrfcheinticher Weiſe aus unſers Bachs 
Werke gegogen.) = Kurzer Unterricht 
für Murlanfänger , das Clavierſpielen auf 
eine ſehr leichte Art zu erlernen . 
von Hodermann, Amſt. 1789. — Kla⸗ 
vierſchule oder Auweiſung zum Klavier⸗ 


ſpielen für Lehrer und Lernende von Dan. 


Gottl. Türk, Leipz. 1789: 4. (Das Werk 
beſteht aus 6 Kap. und einem Anhange, 
wovon jedes wieder in verfihicdene Abe 
ſchnitte abgetheilt iR. Das ıte Kap. han⸗ 
delt von der Abtheilung des Elaviers in 
Oetoven, von den Noten, Schläfeln, 
Derfegungszeichen, Intervallen, Tonlei⸗ 
tern, Tonarten, Yunften, Pauſen, Zart, 
und der Bewegung? das ate von der Fin⸗ 


gerſetzungz das -ste von den Bor, und 


Machfhldgenz das gie von den weſentli⸗ 
ben, Manieren; das ste von den willkuͤhr⸗ 
lihen Dianieren; das 6te von bem Vor⸗ 
tsoge, und dee Anhang von Temperatur, 
Stimmung. u. d. m.) — Anleitung für 
Elavierfpieler, den Gebrauch bes Bachi⸗ 
fchen Zingerfegung, die Dianteren und , 
den Dorteag betreffend, von Joh. C. For. 
Mehkob, Berl. 1790. — Kurze Anwei⸗ 
fung sum Klavlerſpielen für Lehrer und 
Sernende , von J. 8. Nagel, Halle 1792, 
4. — — Nacheichten von beiondern 
Elaviererfindungen ; Muſicale In. 
ftrumentum reformatum von Joh, Jac. 
Hepden und Conmeatit. de Muſic. Iu- 
ſtrum · 





won 


firam, reform, germanice primum 
conſeripta, uunc vero a Philomufo la- 
tinit, domsto, Nor. 1605. 8. (Das 
Inſtrument if, "unter dem Nahın.® Gei⸗ 
venwert befanntz au findenfich Beichrei⸗ 
Sungen: und Abbildungen davon in Deps 
selmayers Rache. von den Nürnbergicben 
Künftern, ©.213. in der Organogra 
phia des Pedtorius, ©. 67 u. a. ur.) — 
Deila Sambuca Linces, ovvero dell’ 
Inftrum. mutco perfetto, da Fab. Go» 
lonna, Nap. 1613. 4. (Es befand aus 
Soo ungletihen Galten.) — Nuova in- 
venzione d'un Gravecembelo col pis- 
no 'e Torre, von Scip. Maſſei, . im 
sten Dde. des Giornale de’ Letterati, 
Oeutſch im sten Bde. ©. 335. ber Critica 
mufica des Mattheſon (Es iR das fo ge 


nannte Crißofal; unfer Schröter wollte 


indeffen diefes nicht, als bie Erfindung 
des Berteplano. gelten laſſen, ſondern 
eignete ſoſche fib zu. ©. deſſen Send⸗ 
ſchreiben an Migler, 1758. 8.) — Ute 
ſtandl. Beſcht. eines neu erfundenen Ela 
vieriaßrumentes, mit Rahmen: Yalyr 


. Eoni-» Clavichordium, won Joh. Under, - 


Gtein, in dem Augsburg. Intelligenzblatt, 
Dctobe. 1769. — Beſchrelbung der Gtei⸗ 
niſchen Delodica . . von Joh. Chrͤph. 
Heckel, Augsb 1772.38. —. Eine Bes 
ſchreibung von dem Erfinder ſelbſt, indem 


ızten Bd. ©, 106. der Neuen Bibl. dem, 


fh. Wiſſenſch. — Erfindung, mie man 
der’ Guͤte der Claviere und Elevicgmbel 
ſehr zu Haͤlſe kommen koͤnne, aus dem 
Schwediſcheua des D. N. Brelin, im sten 
Bde. G. 322 der Hiſter. krit. Beytr. von 
Marpurg. — Nachr. von der Verbeſſe 
rung des Manoforteinfrumentes, bush 
3%. Stein, tim Bnhange des ten Jahrg. 
der Hilerkpen Wochenti. Nacheichten, — 
Uvertiffement, eine Bebung auf dem Cla⸗ 
viee anzubringen, von Chrfu. F. Frideri⸗ 
ei, Rein. 1770. — — Neue Erfindung 
einer Maſchine beym Clavier, Daß es klin⸗ 
ge, wie ein monochoediſcher Doppeltlaus, 
Gera 1781. = — Le Clavecin electri- 
que . . . p le-Perede la:Borde, Par. 
1761,12. — — on dem ‚Sarbencla: 
vier handeln, aufladen, bey dem Urt. 
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Farbe 8.212. b. angefüheten Sqhriſten 
uoh bie k:xplanation ‚of che ocular 
Harplichord „ Lond. 1757. 8. Die 
eben-Dafelbfi angeführte Lettre du P.Q. 
bat Telemann, unter des Titel: rs 
forelbung der Mugenorgel . . . Saul. 
1749. 4. und Drigfer im zten Th. des 
sten Vos. ©. 269. feiner muñkal. Biblie⸗ 
thek uͤberſezt. 

Anweifuns sum Orgelſpielen: Pra 
do Mußical para Organo, por Agoſt. 
da Cruz. (mit Yusg. des 1öton Jaheh 
—- Ricercate per fuonar Organe, 
di Ort. Bariola, Mil. 1584. 4 — 
L’arte organica di Coft. Antegnauy, 
Brefc, 1608. (Ob aber ein theoret. oder 
praetiſches. Wert, iſt unbeſtimmt.) — 
li Tranſilvano, fopra il vero modo 
di fuonare argani e Stromenti da Pen- 
na, deli R. P. Girol. Dirura, Ven. 
1615 -1623.f.3 Th. — Mubcapnör 
ca y theoretics di Organo, por Fi 
de Corrca y Arauxo, Alcal. 1626. & 
-— Nova infkru&io pro pulfandis Or 
ganis, Spinellis erc. Aut. Spiridion 
a Monte Carmelp, Bamb. 1671,6.— 
Kurzer, jedoch gruͤndlicher Wetweiſer 
vermittelft welches man aus dem Grund 
die Kun, die Orgel recht zu fihlagen, I 
wohl mas den Seneralbeh, als auq ma 
zu dem Gregorianifchen Ehoralgefana tt 
fordert wird, erlernen . . . kann, Ans. 
1698. fängl. 4. 1731. — Manuduliio sd 
Organum , oder ſichre Anleitung jur e⸗ 
fen Schlagtunf,, durch die -pädk mb 
wendige Golmifation von Joh. B. Gi 
ber, Aussb. 1704. 4. Cantinuation Ir 
ſtehend aus 4 Anweiſungen, ebend. 37% 
4 — Chirologia organigo - mußaa; 
Muſikoliſche Handbefheribung, d.L. de 
Kegeln und Exempla des Manuals, ot 
der Drgellunk, befichend, in Yartiiıt, 
Keguln und Exempeln, nicht weniger x 
Toccaten, Fugen . . . . melde 9 
der Componirtunſt reguliert, und herasb 
sepeben hat 9. I. €. Mürnb. ızın b 
(Der Verf. ſoll ein Mönch, Tuhinms © 
Despons fen.) — Geſorach von der Bi 
fit 2wiſchen einen Drganikien und WBME® 
ten, darinnen ... - eines und ui 


— |.g 
7 


— — — — — — — 
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beym Clavler⸗ und. Orgelipielen ange⸗ 
merkt wird, von l. C. V. O. W. Frf. 
1742. 4. — Kurzer Unterricht von den vies 
»lerley Urten der Spiele, womit fich ein 
Organiſt In der Kirche aus Tregem Geiſte, 
ohne Abfichr auf einen Choral, hören lafs 
fen kann, nebſt einer Anweiſung, die Res 
giſter gut au zebrauchen; im krit. Muſi⸗ 
kus an der Spree S. 295. — 
Entfcheidung der Frage: mie follen die 
Praludia eines Organiſten beſchaffen feun ? 
oder welches find die Kennzeichen eines, 
in feinen Amtsverrichtungen verſtaͤndigen 
Drganiken, von Joh. Zdr. Willh. Son» 
nenfald, . Zorg. 1756. 4. — Freund⸗ 
" JWaftliche Erinnerung an einige 9. Drgas 
nißen von einem Liebhaber des Wohlklan⸗ 
Bes, im ten Bd. ©, 193 dee Hiſtor. keit. 
Bentrdge von Marpurgd. — Muzikaale 
A. B.C. (f. vorher das Elavier) — Eis 
was jur Nachricht für einige Herren Drs 
ganiken, und ein Betrag zu diefer Nach⸗ 
richt, in Hillers Wöchentl. Ngchr. vom 
I.1766. ©.229, und 261. — Handlei- 
‘ding tor her Leeren var het Clavi- 
cembel of Orgelfpel, opgefteld ... 
door Joach. Heſs, Gouda 1771. 4, 
‚(Dritte Auf.) Bon eben dieſem Verfaſſer 
iſt: Luifter van her Orgel, ofklaauw- 
keurige Aanwyzinge , hoe men, 
door eene gepafte regifi.reering en ge- 
"fchickse befpeeling de vwortreffelyke 
hoedanigheden en verwonderens- 
waardige vermogens van een Kerk, 
of Huis- Orgel in ftaat is ce vertoo- 
nen ... Gouda 1772.4. — Von den 
wichtigken Michten eines Organiſten: 
ein Beotr. zur Verbefferung der mufilas 
liſchen Liturgie, vor Dan. Gottl. Türk, 
Halle 1787. 8. (Diefe Pflichten fest der 
Verf. in die Kun, den Ehoral gut zu 
ſpielen, in zweckmaͤßige Boripiele, in die 
zweckmaͤßige Begleitung der Muſik, und 
in die Kenntniß des Orgelbaues.) — 
Kann man nicht in ein oder zwey Mona⸗ 
ten die Orgel gut und regelmäßig fchlagen 


lernen? Mit Ja beantwortet, und dars 


gethan vermittelſt einer Einl, zum Gene⸗ 

"salbaß, Landsh. in Badern 1792. 4. — 

= Don dem Bau, von ber Verbeſſe⸗ 
Öweyter Theil, | 


Kurse: 
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zung, von den Stimmen, von: ber 
Probe der Wind.Ürgel, u. d. m. 
In. Sal de Caus Beſchreibung etlicher 
Mafchinen, Erft. giebt das dritte Buch 
„eldrlihen und nothwendigen Unterricht, 
‚sie Orgeln recht zu machen und su flim⸗ 
men. — Vollkommener ‚Bericht, wie 
eine Orgel aus .mahreın Grunde . . 
ſolle gemacht, probiet und gebraucht wer⸗ 
den, von Ehrfin, Ferner 1684. — Or- 
ganupoein, oder linterpetiung, wie eine 
Orgel . . . aus wahren mathematlichen 
Grönden zu erbauen... . von Joh. Phil. 
Bendeler, Leips. (1690.) 4. Inter dem 
Zitel: Orgelbaukunſt, Beft. 1735. 4. — 
Recherches phyf. mecan. et analyt. 
fur le Son. er fur les Tons des ruyaux 
d’orgues differemment conftsuir, von 
Dan. Bernoulli, in den Mem..de l’A- : 
cad. des Scienc. vom Jahre 1762. ©. 
431. — L'art du Faiteur d’Orgues, p. 
D. Franc. de Celles Bedos, Par. 1766. 


1778. f. 4Th. mit 1378. (Der ıte Th. 


handelt, in 6 Kap. De la connoillance 
de l’Orgue et des princ. de fa meca- 
nique; ber ate Th. In u Kap. De la 
pratique de la Conftrultion de l’Or 


‚gue; der zte Th. in 4 Kap. euthalt eine . 
Inſtructiun pour les Organiftes de tout 
ce qui peut être de leur comperence, 


par rapport à la facture d’Orgues; der 
‚ste Th. in 7 Kap, handelt Des. Orgues 
de Concert, et des petiteg Orgues de 
plufieurs efpeces, avec l’organifation 
de quelques aytres inftrumens, ins 
Rreitig das buͤndigſfte und volkdndigfe 


Werl) — M. Jar. Adlungs Mufica 
‚Mechan, Organoedi, d. i. Gruͤndl. Uns 


terricht von der Gtructur, Gebrauch und 
Erhaltung der Orgeln, Clavicymbel, - 
Clavichordien, u.f. w. herausg. von M. 
Joh. Lor. Albrecht, Werl, 1768,8. 2 Th. 
in 28 Kap, — Der in der Rechen⸗und 
Meßkunſt wohlerfahrne Drgelbaumeiitee 
eo. von G. Undr. Sorge, hobenß.1775. 
+ mit K. — Kunſt des Orgelbaues, theoo⸗ 
vet. und pract. befche. von Job, Sam. 
Hole, Brand. 1779. 4. = - Kurze Bors 


‚Kelung von Verbeſſerung des Orgelwer⸗ 


kes von Mich.' Dulicz Vulyerati, lat, 
&r r und. 


— — — — 
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und dentſch, Strasb. 1630.72. = On 


. the imperfeftion of the Organ, vom 
Yıpn Wißis, in ben Philof, Transact. 


v. 3.1698. N.CCXLI. 8.2499. — — 
Ba den Eigenfcheften eines rechtſchaffe⸗ 
nen Drgelbauers, von Job. Ad. Jac. Lud⸗ 
win, Hof. 1759. 4. Bedanken über die 
großen Orgeln, von ebend. Peipz. 1762. 4. 
£ra tat von den unverfchdinten Entehs 
rern der Drgel, von chend. Eri.1764.4. 
Ver uch einer Anleitung zu Dispofition 
der Drasliimnıen .. . von J. ©. T. 
Waldenburg 177.8 — A. Werks 
meiters Orgelprobe, 1681. 12. Verm. uns 


ter dem Titel: Erweiterte Drgelprobe, 


uedf. 1698. 4. Eelpi. 1754. 8. — Exam. 
Organ. pnermst. oder Drgetproße, von 
Cosp. En Carutius, Küf. 1685. — 
Brundregeln von ber Gtructur und den 
Requifitis einer untabelhaften Orgel... 
von ©. Preus, Hamb. 1729. 8: (Iſt aus 
dem vorhergehenden ausgeſchrieben.) — 
Untere. wie man ein neu Orgelwert, . . - 
esaminiren, und fo viel möglich probiren 
ſoll, von Berner Fabricius, Peips. 1756. 8. 
(Da der Beil. fon im 3. 1679 farb, 


fo ik das Wert, mahrfcheinlicher Weiſe, 


auch ſchon früher -atdruckt worden.) — 
Auch gehoͤren, im Ganzen, noch die Des 
ſchreibungen einzeler Orgelwerke dieher, 


wovon ſich die Anzeigen in M. Inc. Ads 


fungs Anleit. zur muſikal. Gelahrtheit 
©. 396 u. f. ate Aufl. und in J. N. For 
kels Aug. Pitterat. der Muſik, ©. 260 
und zzı finden. = — Von der Be 
fchichte der Orgel: Oorfprong en 
"Voortgang der Orgelen . . . door 


“ Gerh. Havinga, Alkmaer 1727. 8. 


— Hlfor. Abhandl. von der Erfindung, 
Gebrauch, Kunft und Vollkommenheit der 
Draeln „. . von Joh. Gottfr. Mittag, 
Lüned, 1756. 4. — Orgelhiſtorie, von 
Joh. Ulr. Sponfel, Nuͤrnb. 1771. }, " 
Auch enthält die Vorrede zum a4ten Th. 
des angeführte Werkes von D. Bedos 
ı noch eine abgekuͤrzte BGeſchichte der Or⸗ 


nel; fo wie der ate Eh. des Syntogm. 


Mufic, oder die Organographia des M. 
Prätorius, Humlins und Burnegs Geſch. 


dee Duff, mad. a. Werke mehr, ſehr 


nf 


ſeht viele Bepträge bayu liefern. Das dieſes 
Inſrument, urſprunglich, nicht das war, 
mas es jetzt ift, verſleht ſich von feibfl. 


"Die dltefle Spur voa ihrem Daſ. on ſin⸗ 


det ſich in einem, Dem Kaiſer Julian bed⸗ 


gelegten griecbiften Epigram in der An⸗ 


tholegie. (In Brunfs Anal. Bd. 2. ©, 
493. 11.) In Griechenland wäre alſo ife 
lrfprung ju ſuchen. Zu Rom ol ſie der 
Pabũ Vitalianus (657 671.) eingeführt 
haben; und nach Deurfchland ſol tie erſte 
ums J. 756 als ein Geſchonk vom Kaifer 
Conſtantin zu Eonkantinopel an den Bis 
pin, gefemnicn feyn. (S. Lamb, Schaf- 
naburg. ad An. 756. in Struv. Script, 
Rer. Germ. Dd. i. 6,710.) Au fi find 
die Erfinder Einzeler Etüde daran, als 
des Pedals, von eilnem Deutiden, Nabs 
mens Bernhard, ums J. i480. (©. Ant. 


'Coce. Sabellici Rhapf. Hiltor. Ennead, 


VIII.) der Windwage, von Eprfin, Foer⸗ 
ner, (ums J. 1680) betannt. — — Nach⸗ 
richten zo befondern, hieher Achleigen 
Erfindungen: Delcrizione dell’ Arcior- 
gano nel quale fi poflono efequire i 


'tfe generi della Muſica diaton. cro- 


mat. ed enarmonica, 


da D. Nic. 


"Vincentino, Ven. 1561.f.— Gal- 


leria Armonica di Mich. Todini, R. 
1676. ı2. — Machina pnevmatici, 
invent. da M. G. Baillioni fm ıotem 
De. S 489 des Giorn. de' Lerteraci — 
Teſtature quinqueformis Paozrmo- 
nico - Metathetica .. cujus ope foni 
omnes mulfici excirantur .„ . . I» 
bore, Mith. de _Dulicz Bulyowsky, 
Durl, 1911. 4 


einweifungen au u vermifchten Inſiru⸗ 


menten: De Tintinnabulo Nolano, lü- 


eubratio, Ant. Ioa. Bapt. Pacichellius, 
Neap. 1695. 12. — —  Iuftruflions 
for che Sticcado Paflorale, by Jam. 
Bremner, Lond. f.a.4. — — Me 
thode de jouer le Biffex, p. van 
Hecke (©. Eflai fur la Muf, Bd. I. 
©. 700.) — — Mem.‚fur la Vieille, 
en D.LaRe,.. p. Baton le jeunc, 
im Merc. de France, Odobr. 1757. 
— — Mech. pour apprendre’% jouer 
du Tambourin, p. Mr. Carboncl, Par. 

2766. 


— — — — — — — 


⁊ — m —— — — 


nannte (©. Life uf J. Carteret Pilking- 


Zap 


1766. — _ Methode facile pour la 


“ "Viole d Amor, p. Me. Milandre, Par; 


1782. — Mech, 'pout apprendre 
facilement à jouer’ de la Mandoline, 
à 4. ev à 6 cordes, p. Mr. Föuchetti, 
Par. 1770. — — Methode railonnee 
pour paffer du Violon à la Mando. 
line, p. Mr. Leone, Par. 1783. — 
— Lettre fur la nouvelle Harmoni- 
que „.. Par. 1776. (Der Verf: Mops 
zucht will, Statt der Singer, den Haar⸗ 
Bogen zum Spielen gebraucht willen.) — 
Adleit. zum Selbſtunterr. auf der Harmo⸗ 


nita, von Joh. Chr. Muͤller, Leipz. 1788, 


4. — lieber die Harmonika, ein Fragm. 
von J. B. Roͤllig, Berl, 1788. 8. Ge 
fipreibungen von dieſem Inſtrumente ftes 
fen‘: Nachr. von einem neuen muſikal. 
Inſtrument, Harmonica genannt, von 


Albr. Lud. For. Meiſter, im sgten St. . Im alte einen Oki iR 9 
| emieinen Sinn iſt Dad In⸗ 


des Hannoͤverſchen Magazines, in Hillers 
Wöhent. Wache. vom 3.1766. — Ber 
Jr. der Harmonica des H. Fraͤnklins, Im 
aten Bde, ©. 116 der. Neuen Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch. — Ueber das neu erfundne Ins 
Mrument Harmoniea, im Anhange der 
Leipz. Wörhentl. Nahe, v. 3.1768. — 
Beſchreibung der Harnonfla des 9. v. 


WMedyer, ‘in dem Journ. von und für 


Deutſchland, für das S. 1784. Dion. Jul. 
— Nachr. von dee Roͤlligſchen Harmonls 
fa, im gten Bde. der Berl, Monats 
ſchrift, G. 1758. Es verdienet übrigens bes 
metkt zu werden, daß, vor Fraͤnklin, fon 
unter andern, ein bekannter engliſcher 
Projeetmacher, Pockrich, der durch, bie 
Pockiäde des Newburah verewigt wor⸗ 


"sen ig » auf zuſammen geflellten Glaͤſern 


"füielte, welche er. die Angelic Organ 
‚ton, Lond. 1761. 12.28.) = — ' 
Nachrichten vön einzeln vermifch» 
"ten Inſtrumenten: Kurze Beide. von 
‘der Eonftruetion und den Arten der Zroms 
met Marin, von Joh, Hier. Gravius, 
Brem. 1681. 8. — Explicar. des diffe- 


"serices .des fons de la corde fendue 
“für Ja Trompetrte marine, von Phil, 
de la Hire, im gten Bd. ©. soo. der 
“ Mem, de l’Acad, des Sciences zu Pas 


Inſt 
ris. = Anew Tuning of che Lyra- 
Viel, by Mr. Salverti ſ in den ehilof. 
Transaci. — Abblldung und kurze Er⸗ 
klarung der muſikal. Infteumcente der Ja⸗ 
poneſer, aus Charlevoix Geſch. von Ja⸗ 
pan, Deutſch im zten Bb. S. 460. der 
Mitzlerſchen Bibl. — Account of a 
Muſical Inſtrument which was brought 
by.Capt. Fourncaux fronı the fsle of 
Amfterdam in. che South - Sea in 'che 
Year 1774. by Joſ. Stegle‘, in den 
Philof, Transact. v. J. 1775, ©, 69. — 
La. Tonotechnie, ou l’art de noter 
les Cylindres, p. le P/Mar, Dom. Jof, 
Engramelle, Par, 1775.98. — 


Intereſſant. 


(Schöne Kuͤnfe)· 
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tereffante*) dem Gleichguͤltigen ent⸗ 
gegengeſetzt, und alles, was unfre 
Aufmerkſamkeit reizet, kann auch in⸗ 
tereſſant genennt werden. Vorzuͤg⸗ 
lich aber verdienet dasjenige dieſen 
Namen, welches die Aufmerkſamkeit 
nicht blos, als ein Gegenſtand der 
Betrachtung; oder eines voruͤber⸗ 
gehenden Genuſſes, reizet, ſondern 
was eine Angelegenheit fuͤr uns iſt, 
und uns einigermaßen zwinget, un⸗ 
fee‘ Begehrungakraͤfte anzuſtrengen. 
Wir nennen eine Situation im dem 
epiſchen oder dramatiſchen Gedicht 
intereffant, nicht in fb fern fie ung 
blog gefällt, oder in ſo fern ſie ange⸗ 
nehme oder unangenehme Empfin: 
dungen ertveft, fondern hu ih fo fern 
es eine Angelegenheit Füt uns ſelbſt 
wird, daß die Sachen, nad der Las 
ge, darin wir fie fehen, einen gewiſ⸗ 
fen Ausgang nebmen, — 


2. E54: wol glei Anka, 6b Mar“ n 
—53 oder Intreſant f a 
Die — Sprache dat das. € 
18 dem Lateiniſchen in dieſem Motte 


vbehalten, die engliſche bat es ver 
worfen. un I. ’ 


Ant 
Es giebt Gegenftände, die wir mit 
einigem Vergnuͤgen betrachten, ohne 
ſtarken Antheil daran zu nehmen. 
Wir ſehen fie als ergoͤtzende Gemnaͤhl⸗ 
de vor uns, und beobachten das, 
was ſich darin verändert, als bloße 
Zuſchauer, denen es einigermaßen 
leichguͤltig iſt, wie die Sachen lau⸗ 
en, wenn nur nichts widriges da⸗ 
bey geſchieht. So ſieht ein muͤßiger 
Menſch aus ſeinem Fenſter auf die 
herumwandelnden Menſchen herun⸗ 
ter, und iſt zufrieden, wenn nur im⸗ 
mer etwas Neues vor ſein Geſicht 
konimt. In dieſer Faſſung leſen wir 
auch bisweilen Beſchreibungen von 
Laͤndern, oder Erzoͤhlungen von Ge⸗ 
ſchichten, an denen wir weiter kei⸗ 
men Antheil nehmen, als daß wir 
uns dabey die Zeit vertreiben. Von 
dergleichen Dingen ſagt man nicht, 
daß fie intereſſant feyen, weil fie alg 
Sachen angefehen werden, die unfre 
Derfonen, oder unfern Zuſtand, weis 
ger nichts angehen. 

Es kann auch feyn, daß Gegen, 
fände diefer Art ziemlich ſtarken Ein- 
druf auf ung machen, ohne darum 
im engen Verſtand intereffant zu 
ſeyn. Die Vorftellungen, ben denen 
wir ung groößtentheilg leidend ver- 
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en, wo wir blos genießen, bie . 


. Sachen feyen gut ober boͤſe, find 
noch nicht von der intereffanten Ark. 


Man kann ung freudig, traurig,. 


ee welüftig machen, und ung 


——— Empfindungen an⸗ 
en 


m unterhalten, ohne uns leb⸗ 
ft zu intereſſiren. Wir nehmen 
alle dieſe Eindruͤcke gern an, weil ſie 
unterhaltend find, ober ung gleich⸗ 
fam angenehm einwiegen: aber wir 
nen ung dadurch in feine. merf- 
che Würffamteit gefent; es würde 
uns alle chen fo gefallen, . wenn 
auch bie Empfindungen anders, als 
wuͤrklich geſchieht, auf einander 
folgten. 
Wenn uns aber Gegenſtaͤnde vor⸗ 
kommen, die unfte Wuͤrkſamkeit auf⸗ 


⸗ 


Int 


fodern; wobey wir und als mit 
wuͤrkende Weſen zeigen; m deneh 
wir Enttoärfe machen ; die Wuͤnſche, 
Zurcht und Hoffnung in ung erwe⸗ 
fen; wo ung dardn gelegen ift, daß 
die Sachen gewiffe Wendungen n 
men, und mo wir ung menigfteng in 
Gedanken thärig erzeigen, etwas zu 
bem Fortgange bet Sachen beyzutra⸗ 
gen: alsdenn werden biefe Gegen⸗ 
fände intereffant genennt. 

Das Fntereffante ift die wichtigfte 
Eigenfchaft äfthetifcher Gegenſtaͤnde, 
weil der Künftler dadurch alle Ab» 
fichten der Kunſt auf einmal erreicht. 
Erftlich iſt er verfichert und dadurch 
zu gefallen. Denn ob es gleich ſchei⸗ 
net, daß der ruhige Genuß angeuch- 
mer Empfindungen ber erwuͤnſchteſte 
Zuftand fey, fo zeiget fich doch bey 
näherer Unterfuchung, daß die in 
nere Wuͤrkſamkeit, oder Thaͤtigkeit, 
wodurch wir uns ſelbſt, als freye 
aus eigıten Kräften handelnde Weſen 
verhalten, die erſte und groͤßte Ange⸗ 
legenheit unſrer Natur ſey. Dieſe 
Wuͤrkſamkeit iſt der erſte, wahre 
Grundtrieb unſers Weſens, ber Eis 
gennutz, ober das Intereſſe, welches 
einige Philoſophen zur Quelle aller 
aa ungen, machen. Alfofann der 

ünftler ung „durch nichts mehr 


ſchmeicheln, uns ducch nichts mehr 


gefallen, als wann er uns durch 
intereffante Gegenftände in Würk 
ſamkeit feget. Jeder Dienf wird 
geftehen, daß die gluͤcklichſten Tage 
ſeines Lebens diejenigen gewefen find, 
wo feine Seele die größte Würkfams 
feit geäußert bat. 

Noch wichtiger werden intereffante 
Gegenftände dadurch, daß fie übers 
haupt bie innere Wärffamfeit des 
Geifted, die eigentlich den 
bes Menfchen ausmacht, vermehren. 
Nicht bie fanften, feligen, enthuftas 
fifchen Seelen, die nach dem ruhi⸗ 

en Genuß innerer Wolluſt, wen 
fe aus nod fo himmliſch wäre, 

Machten; fondern bie lebhaften, 


4 


--. — 
ö— — —— EEE 
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thaͤtigen, nach Wuͤrkſamkeit durſti⸗ 


* 


gen Menſchen, find das, wozu bie 


Natur ung hat machen wollen. Al⸗ 


fo beftcht der größte Werth des Men⸗ 


fchen in einer nervichten Wwürffamen: 
So wie aber die Kräfte des . 


Seele. 
ſtaͤrkſten Körpers durch Ruhe und 
Muͤßiggang erfchlaffen, da ein Menfch 
von mittelmäßigen Leibeskraͤften 
durch beftändiges Arbeiten ſtark wird: 
fo werden auch die Nerven der Seele 
durch bloßen Genuß gleichfam ges 
lähmt. Diefes Einfchlafen aber 
konnen die ſchoͤnen Künfte hindern; 
wenn fie ung durch intereffante Ges 
genftände. zur Würffamfeit reisen. 
Dadurch allein leiften fie und ſchon 
einen fehr wichtigen Dienſt. 


Auf das vollkommenſte aber er- 
fuͤllet der Kuͤnſtler die Pflichten ſei⸗ 


nes Berufs, wenn er die gereizten 


Kräfte der Seele zugleich vortheilhaft 
fenfet; wenn er ung 'jeberzeit für 
Recht und Tugend interzffirt. Hin⸗ 
gegen handelt er auch verrätherifch 


An dem Menfchen, wenn er aus Muth. 


willen, oder aus verfehrtem Herzen, 
oder auch blog aus Unverftand, den 
wuͤrkenden Kräften eine — Len⸗ 
kung giebt. Dieſes iſt der ehler, 


den man mit Recht dem Moliere 
‚und noch andern comifchen Dichtern 


Schuld giebt, die nur gar zu oft die 


Juſchauer für die Bosheit oder für. . 


das Laſter intereffiren. 


Wer andre rühren will, ſagen die 
Ay Materic behandelt in den Gedanken über 


das Sntereffirende, im saten Bde. bee 


Runftrichter, der muß felbft gerührt 
feyn;. mit eben fo viel Grund kann 


“man fagen, daß der, welcher ein ins 


tereffantes Werk machen will, eine 
Würtfame intereſſirte Seele haben 
muͤſſe. Vergeblidy würde man einem 
überall kaltſinnigen und blos zum 
Betrachten aufgelegten, ober einem 
blos nach Genuß fchmachtenden Men⸗ 
chen zurufen, er foll intereffant ſeyn. 

r wird die Wuͤrkſamkeit unſers Her⸗ 
—* nicht rege machen, wo er nicht 


ſelbſt mit Waͤrme Theil nimmt. 
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Künftler,. denen eine liebliche Ge⸗ 
gend, und’ ein ſanftwehenber Zephyr 
wichtigere Gegenſtaͤunde find, als Be⸗ 
rathſchlagungen, oder Unternehmun⸗ 
gen / bey denen bie wuͤrkenden Kraͤf⸗ 
te ind Spiel kommen, koͤnnen nicht 
fehe intereffiven. Dazu gehört eine 
waͤrkfame Seele, bie gern felbft han⸗ 
delt, und an andrer Handlung Ane 
theil nimmt; die fich eine Angelegen- 
heit daraus macht, überall Ordnung 
zu bewuͤrken und Unordnung. zu hints 
dern; die leicht Zeuer fängt, wo ſich 
bie Gelegenheit zeiget, das Gute zu 
thun, oder etwas Boͤſes zu hinter 
treiben; die nicht nur ihre eigenen, 
fondern auch frembe Angelegenheiten 
fühle, oder der; vielmehr Nichte, 
was andre Menfchen angeht, Fremd 
ift; die, wit Haller es edel ausdruͤkt, 
fich in jedem andern findet. W 
einem Norte, der Künftler, der in⸗ 
tereffant feyn fol, muß jede allges 
meine und befonbere Angelegenheit 
der Menfchen zum Hauptgegenftand 
eines befchäfftigten Geiſtes gemacht 
baden: Dadurch kommt ihm ſelbſt 
alles intereffant, vor,. und denn iſt 
er im Stand auch ung in fen In⸗ 
tereffe zu ziehen. Ein neuer Beweis, 
daß der große Kuͤnſtler ein Philo⸗ 
foph und ein rechtſchaffener Manz 
feyn muͤſſe. u | \ 


“ 5 
| Ausfäpetiäer, und vorteelich, iſt dieſe 


Teen Blbl. der ſch. Wiſſenſch von C. 


Garve, verm. in der Samml. ſ. Abhand⸗ 
lungen, Leip. 1779. 8. 25% —— Bere: 


ner handelt davon I. Riedel, im ı6ten 
Abſchn. f. Theorie der p.Rünfe, 6. 324. 
der sten ul — I. €. Könie Im ı7lem 
brchn. f. Bytlofonpie der Id. Künle, ©. 
445 (meisher das für anzichenb erklärt, 
wovon wir und nur mit Maͤhe und Zwans 
losreiben tännen.) — C. Meiners, Im 
zoten Cap. I. Grunde. der Theorie und 

&r 3 j *Geſch. 


ur 


tiſche Eigen 
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Grit. der 19. Biknit. 6.2. — Das 
sie Kap. des vierten Buchs der Art de 


Sentir er de yuger en matiere de gout, 


©. 247. Der Ausg. von 1788. (mweeia das 
Intereſante aus ber contrainse du jcu 
des refforts, que l’on nomme intri- 
gue abseleitet wirt.) — — Ben dem 
Interchanten des Poßfpickes, Cailbava, 
dm 22ten Rap. Bes ıten Gb. k Art de 
Is Comedie, ©, 384. der Nussebe son 
Im 


Intermezzo. 


ESchauſpbiel.) 


Gegenwaͤrtig giebt man dieſen Na⸗ | 


men italiänifchen, comifchen, oder 
vielmehr poßirlichen, Dpern, wo 
nur zwey oder drey Perſonen vors 
kommen; weil dergleichen Stuͤke ehe⸗ 
mals in Italien zwiſchen den Akten 
„der Aufzuͤgen ber großen Oper, 
zum buſtigen Zeitvertreibe, vorgeſtellt 
worden. Da dieſes ganze Schau⸗ 
‚Spiel blos zum Lachen gemacht iſt, 
ſo haben ſowol die Dichter, als die 
Tonſetzer und Saͤnger völlig freye 
Hand, alles ſo poßierlich zu machen, 
als fie wollen, Weil aber vorans⸗ 


geſetzt wird, daß die Zuſchauer, die 


man durch bag Intermezzo beluſti⸗ 
gen will, Perſonen von Geſchmack 
und von feiner Lebensart ſind, ſo 
muß man ſich nicht einbilden, daß 
alle Poſſen fuͤr dieſes kleine Schau⸗ 
ſpiel gut genug ſeyen. Das Wahre 
und feine Lächerliche iſt ſchwerer zu 
treffen, als irgend eine andre äfthes 

sche € aft.") Daher findauch 
die meiften Intermezzo, die man zu 
fehen bekommt, hoͤchſt elend. 


(*) uUrſpranglich waren, Ile Arteota 


in dee Beſch. der ital. Ober, Bu. ©, 
806. d. U. cea@pit, es nichts als Madtigale, 
welche, zwiſchen den Aufzuͤgen, mit meh⸗ 
de⸗ 


rern Stimmen geſungen würden, and 


*) ©. Lüherlich, 


‚lich nur die, 


Tut 


ven Jarhelt it tem Gtäde in einiger 
Desichuns Hand. Eines ber Aleſten und 
fchönften ii das Combarzımento d’Ap- 
polline col ſerpente ven Bios. Dart, 
wovon fih, chend. cin Auszug finder. 
Bei) aber, aricten fie, eben vielem 
Gheiftkeher, ©. 317. zu Zolge aus, ichs 
ten eigene Handlungen für fich wor, und 
wurden der Hauottheil ter ernfien Oper, 
— Naht, von den erfern giebt Quadrio 
in f. Scor. e Rag. d'ogni Foeſia, 
Vol. IU. P. 2. 6.503. — 6, übrigens 
deu Kt. 


Intervall. 
(Mufif.) 

Das Berhältniß zweyer Töne in Ab- 
fiht aufihre Hoͤhe; cder der Sprung, 
den bie Stimme zu machen hat, um . 
von einem niedrigern auf einen hoͤ⸗ 

bern Zon zu kommen. Es liegen 
zwiſchen dem tiefften veruchmlichen 
Zon und dem hoͤchſten unendlich 
viel Grade, deren jeder gegen den 
tieffien Ton ein befonderes Inter⸗ 
vol ausmacht; fo daß die Anzahl 
der Intervalle unendlich iſt. Aber 
aus Viefer unendlichen Menge bat 
man nar wenige mit befondern Ra- 
men bezeichnet, und nad) ihrer ei⸗ 
gentlichen Größe beftimmt:*) naͤm⸗ 
welche entweder in 
dem Syſtem der Tine, als wuͤrk⸗ 
liche Stufen vorkommen, oder bed) 
sur Kenntniß des Syſtems und zur 
Beurtheilung der Harmonie dienen, 


ob fie gleich in dem Gefange ſelbſt 
nicht 


*) Die Größe eines Intervals wird 
durch die Länge der beouden Sahten 
ausgedroͤtt, meiche die Tine angeben. 
Wenn man 3.8. ſagt, die große Ges 
eunde fen 3, fo mil dieſes fo viel fanen, 
daß das Intervall zwiſchen zwey To⸗ 
nen, davon der tiefere von einer Says 
te angegeben-wird,, bie 9 Fuß fang ill, 
die höhere don einer Sante, bie 8 
lang iR, eine große Secunde te. 

Dicke wird Im Artikel Klang ause 

rlicher gezeiget. 


0 


€ 


— ⸗ — — 


Int 


nicht vorkommen. Man iſt auf die 
Betrachtung dieſer letztern Art der 
Intervalle gekommen, da man die 
verſchiedenen Stufen, oder Schritte 
des Tonſyſtems unter einander ver⸗ 
glichen hat. So hat man in dem dia⸗ 
toniſchen Syſtem die Stufe C-D, 
welche einen großen Ton 3 aus⸗ 
macht, mit der Stufe D-E, bie 
ein kleiner Ton iſt, verglichen, 
und gefunden, daß diefer um 83 
Heiner ift, als jener, und diefem 
Unterfchied hat man den Namen 
Comma gegeben. Auf eben diefe 
Weiſe hat man ben großen Ton $ 
mit dem halben Ton 45 verglichen, 
und gefunden, daß jener um 153 
größer, als biefer fen, und Diefeg 
Intervall, dag aud) eine Art dee 
halben Tones ausmacht, ein Lims 
ma genannt. Die vornehmften Sins 
tervalle von dieſer Art : find dag 
Comma, die Diefis, bad Din 


-. fbisma, und dag Zimma, beren 


Urfprung und Groͤße in andern Ar⸗ 
tifeln angegeiget worden.”) Bon 
diefen Intervallen if dag gemeine 
diatonifche Comma 2, am vorzüg- 
lichſten zu merfen, weil es eigents 
Jich das: höchfte erlaubte Madß der 
Abweichung von der völligen Neinig- 
keit if. | 

Um diefes deutlich zu verſtehen, 


Hat man zu bemerfen, daß bey dem 


Sefang C-D-E. das Ohr zwiſchen 
der erftern Stufe C-D und der an» 


‚dern D- E, feinen merflichen Unter⸗ 


fchied empfindet, ſondern fie für 


“ gleich groß hält, obſchon die erfiere In 


einen großen Ton 3, und Die andre 
einen kieinen Ton ausmacht, ber, 


"wie vorher angemerkt worden, um 
das Eomma 3? Heiner, als jener iſt. 


Man hat auf der andern Seite gefe- 
hen, daß bey dem Sprung einer 


Octave C- c der letztere Ton vollkom⸗ 
men rein ſeyn muͤſſe, und daß dem 


) S. Comma; Dieſis; Enharmoniſch 
Zimme. J 


a 


J Int 695 


Ohr die geringſte Erhoͤhung oder 
Vertiefung der Octaven empfindlich 
und beſchwerlich ſey. Daraus hat 
man gefchloffen, daß die Octave 
nothtvendig volfommen rein feyn . 
muͤſſe, da hingegen die Secunde ohe 
ne Schaden um ein ganzes Komma 
höher oder tiefer feyn kann. Bey 
der Duinfe, welche nächft der Octa⸗ 
ve bie. vollfommmenfte Conſonanz iſt, 
ifE das Gehoͤr weniger empfindlich, 
als bey der Octave, doch weit mehr, 
als bey der Terz. Aus dieſen Be⸗ 
obachtungen hat man denn den 
Schluß gemacht, daß diſſonirende 
Intervalle von ihrer Natur nichts 
verlieren, wenn fie um ein Comma 
22) zu hoch oder zu tiefrfind; daß 
aber die tonfonirenden um fein Com⸗ 
ma zu hoch / oder zu tief ſeyn Dürfen, 


ohne etwag von ihrer Natur zu ders 


tieren. Da die fleine Terz zunaͤchſt 
an die Secunde gränget, fo kann fie 
zur Noth noch ein Gomma über ſich 
vertragen; bie große Terz aber vers 


trägt dieſes weniger; für die Duare ⸗ 


ten und Duinten aber wäre ber Man⸗ 
gel eines ganzen Komma ſchon zu 


beßehwerlich. DiefeAnmerfungmuß 


man bey der Temperatur des Sy⸗ 
fiems vor Augen haben, um ni 
unbrauchbare Jutervalle in dag Sy⸗ 
ftem einzuführen... Es ift,unndthig ' 
über die fleinern Intervalle, die kei⸗ 
ne würflichen Stufen in dem Sy 
aysmachen, reitläuftiger gu feyn. 


Michtiger ift die Betrachtung bee 
tervalle, die als würfliche Stus 
fen in dem Gefang vorfonmen. 
Diefe haben ihre Namen von der 
Art, wie die Tine in Noten gefegt 
werden, befommen; und um dieſe 
Namen auf einmal gu faffen, Darf 
man nur die Stufen des Notenſy⸗ 
ſtems von unten auf mis Zahlen bes 
geichnen, wie bier: 


ra 





5. « BP 

Man muß, hier vorausſetzen, daß al- 
lemal die Stufe, toorauf die Note 
des Haupttoned, aus welchem ge- 
fpielt wird, ſtehet, mit ı bezeichnet 


werde. Menn'das Stuͤk aus C ges 


ſpielt wird ſo iſt die Bezeichnung, 


- wie bey" a; wird aus A gefpielt, fo 


iſt fie wie bey A, u.f.f. Don da 
aus werden bie andern Stufen ber 
Reyhe nach mit den Zahlen, tie fie 
auf einander folgen, bezeichnet. Auf 


dieſe Weiſe bekommt der höhere Ton, 


in Abficht feines Abſtandes von bem 
Grundtone, das if, dag Intervall, 
den lateinifchen Namen der Zahl, 
womit die Stufe, darauf er ſteht, des 
jeichnet iſt. Alſo ift D die Secunde, 

die Terz, Fdie Duarte und fo fort, 
von C. Eben dieſes gilt auch, wenn 
man einen andern Ton, z. E. A, für 
disb unterſten annimmt, wie Im zwey⸗ 


‚ ten Benfpiel zu fehen iſt. 


⸗ 


Daher ſind ehedem ſo viel verſchie⸗ 
bene Namen der Intervalle entſtan⸗ 
den, als in dem Syſtem Stufen ge⸗ 
weſen. Die Neuern haben diefe Ras 


men nicht alle behalten, ſondern ge⸗ 
ben faſt allezeit den Toͤnen, die das 


Intervall der Octave uͤberſchreiten, 


wieder die Namen, bie fiehaben wuͤr⸗ 


den, wenn bie achte Stufe wieber 


“mit.s, die neunte mie 2u.ſ. f. bezeich⸗ 


netwären, iwiebei*, Was alfo nach 
ber erfien Bezeichnung eine Tone, Des 


cime, Undecime waͤre, wird auf diefe 


Art zur Secunde, Terz und Duarte, 
Diele hat man verdoppelte, oder 


Ant 
auch bisweilen zuſammengeſetzte In⸗ 
tervalle genennt. Doch giebt es auch 
Faͤlle, wo die alten Namen: None, 


Decime u. ſ. f. muͤſſen beybehalten 
werden. 


Um alle Verwirrung zu 
vermeiden, wird es noͤthig ſeyn, daß 
wir zeigen, wo dieſes geſchehen 
muͤſſe. 

Zuvoͤrderſt muß man die verdop⸗ 
pelten Intervalle bey Verfertigung 
eines doppelten Contrapunkts, nach 
den alten Namen, None, Decime, 
Undecime u. ſ. f. benennen, weilfonft 
leicht eine Verwirrung entſtehen 
koͤnnte. Wenn man z. €. eine Stim⸗ 
me in die Duodecime verfegen will, 
fo muß man fich folgende Vorſtellung 
von der Veränderung der Intervalle 
vorzeichnen: 

12. IX. 10, 9 8. x. 

| I. 2 3.45.10. 
Zum Eontrapumft in der Quinte aber 
folgende: 

5. 4. 3.2.1.2. 

1.2. 3.4.5.6. x. 
Woraus zu fehen ift, daß im erfiern 
Falle bie Stimmen gang anders fom- 
men, al® im andern. 


Zwecytens hat man auch beym Ge 
neralbaß in ber Besifferung bisweilen 
noͤthig, die Intervalle nach alter Art 
zu ejeichnen, . Wenn z. E. bey dem 
Drgelpunft, der Accord ber Septime 
mit der None fo vorkommt, daß die 
fe Diffonanzen, ehe fie aufgeloͤſ wer- 
ben, etliche Schritte heraufthun, und 
dann wieder auf ihre vorige Stelle 
surüffreten und aufgelöft werben, in 
weichem Galle die Bezifferung nach 
der neuen Art Verwirrung machen 
wuͤrde. So waͤre ed ungereimt und 
unverſtaͤndlich, wenn man anflatt die⸗ 
fe Bezifferung: 87'375. "535 dieſe 

rauchen wollte: 82533. 

Drittens giebt es Säle, wo bie 

None, ihrer Natur und Depanbiuns 
" nach, 


*) S. Contrapunkt, 1ITh. ©. 580. 


Int— 


nach, von der, Secunde unterſchie⸗ 
den iſt, ſo daß man ihr ihren eige⸗ 
nen Namen der None nothwendig 
laſſen muß.) 
Nach unſerm heutigen Syſtem, 
kann eine und eben dieſelbe Stufe ein 
hoͤheres oder tieferes Intervall anzei⸗ 
gen; weil einige Stufen in der großen 
Tonart anders ſind, als in der klei⸗ 
nen, und weil uͤberdem der Ton auf 
einer Stufe durch x oder b erhöhet 
oder erniebriget werben kann. Wenn 


. Die Note eines Tones auf derfelbis" 


gen Stufe bleibet, fie fey ohne Be⸗ 


jeichnung, oder burch x oder b er⸗ 
hoͤhet oder erniedriget, fo. behält das fl 


Intervall denfelbigen Namen, nur 


mit dem Zufat groß, ober klein, ver⸗ 


Zabelle der 


Int. 
mindert, oder übermäßig. Daher 


bekommt man mehrere Arten der Se⸗ 
eunden; Terzen u. f. fe Außerdem 


aber hat beynahe ‚jeder Grundton, 


‚fowol der groͤßern als der Fleinern 


Tonart, eine von allen andern un⸗ 
terfchiedene Tonleiter, wie aus der 
Zabelle der Tonleiter zu fehen ift.**) 
Mas wir von dem Gebrauch diefer 


Intervalle anzumerken haben, wird 


in den befonbern Artikeln über Dies 
felben angeführte. Damit man aber 
die Ramen. aller Intervalle, mit ih⸗ 
ren genauen DBerbältniffen, wie fie 
in dem von und angenommenen Sy⸗ 
em vorfommen, auf einmal über 
ſehen könne, wird hier folgende Tas 
belle eingerüft. 


Intervalle. 
1. Die übermäßige Prime. 


— — — — — — 
o)ͤne, wo fie vorkommt. 


Ihr Verhuͤltniß. 


243 "c.%.D-*D. G- *G. 
oder 
143 gE-E. F-*F.B-H. 
(43341) A- A | | 
2. Die kleine Secunde. | 
nn 7 E-F. TCTCT- 
(49) A-B. 
oder 
ar *C-D, 
va *D.E. F-tG.*A-H. 
1 | ie 
ober 
443 C-tD. D- tE. G- 5A. 
| rs 3. Die 
©, None. alſo ein efaßt if, von dem 
2 S. Tonleiter. | — 52* auch von dem 2 
+) Dieſe Linfaſſung ber Zablen bedeu⸗ neſten Geboͤr nicht⸗zu unterkheiben 


“tet fo viel, dab das Verpältniß , weis 


[4 


—R 
⸗ 


% 


697 


J 


698 ) Sn. J n# 
P .. 3. Die große Secunde. 


Chr Berhätmiß. |. Töne, wo fie vorfomnit, 
' G:D. *C. *D,( bD. bE.)}) 











$ ‚ bE.F.(*D-*E.) E-*F. 
\ F-G. bA-B. (*G: *A) J 
155) AH. | 
‘ . Ge F. G. tG. ba) H- #e 
4 oder ö oo 
a G-A. Zu | 
"4. Die übermäßige Secunde. 
—— ———— —— — — — 7 
IF —— C-*D. D-*E. F- +G. G-*A. 1 
| | B-’c. \ 
a) bG-A. . 
oder | | 
1944: | SE-»K VA-H. D- F. 


5. Die verminderte Ser. 
g TTTzcE "DH F. E-0G *E-G. 
*G-A. #A.C. *Fl.d. 
(488)  A-%. Ä 


oder ” 
35% *F-bA.H- bd. 





6. Die Heine Terz. 








—— —— 





* 
(433) A-c. - 
ober tE-dG,c*D-*F)* 
## Be -tT — 
| . CbA.be.) *C-E. (iD. bp) 
oder 
33 C-bE.D-F.F- 5A.G-B. 
Be B.bdg - 3 
F. A. 
7. Die 
fe. 
Diek: Einfaſſuna ber Internalle den de, und daß es, na es die 
Dr an, doß das fo einacfaßte Snternaß \. — Gefobert, —9 e Peg oder die 


eben dahelbe (ed, als das nächlvorpere andere Weiſe geſchri 


I De 5 5 Se 77 
7. Die große Terj. | | 











Ahr Derhälemii. 1 Töhe,.soo fie norfommt. 
ü— — ———————————— — — — 
TREE -C-E. D.*F.G. H. 
4d...| FA j 
Node 
6) E xG. “F#A, ‚(ba- 33. 
(4344) Ä-*c. 
y bD-F.(*C-*E)) bE. . 
* Bars 2 *G. PB E B-d “. 
| 8 Die nerminderte Quarte, 
5 54 *C.F. *D-G. *G-c; *Acd. 
4 | | .d. 
| 4% | E- DA. *F-B. H- be. 
| Gr) 1A | 
“ no 9. Die vollfommene Quarte. 


———— bA.(*D-*G) 
3 “ _ F-.B, *F-H.G-c. *G= #c. 
Ä "1 .(bA.ba) B- be gta) 


H.e. 

| oder . 

4 8 .*C- ®F. ( PD- G,) au 

J1 oder Fu rn a 

] ‚A-d. Bu “ \ 

" - oder j BE 

J. Tu E- A. Br | 

10. Die abermaͤßig⸗ Quarte. 

35 I C-*F-H.B-eo on 
J Br Te > | 

oder 

1 ſ ſ | D-°G. G-*%e. 


. 
ı1. Die falſche Quinte. " 1 


f 33 E-B. *F.c, H-£.-- - 
(4343 A. de | 
oder 
43 20:0:°G:d. - 











3 n € | on 


12. Die vollkommene Quinte. 


5% Ihr Berhättiß. | — Töne, wo fie vorfommt. 


C- D. ®A. (*C- 6) 


bE-B. (*D-*A)E 
J F.c.Gd. bA- be. X 
B-£ H.-f. 
oder 
UHR F-%e. (bG.b4) 
oder i 
Br D-A. . 
ober - 


453 . A-e .. _ 
13. Die uͤbermaͤßige Quinte. 


————— ———— — — —— MR 
‚HH 'C-#G. D-*A. Fr %c. 
*d. 


oder 
| . tE-H von BL. 
133) ®D-A. 
‚14. Die Kleine Serte. . 
‚E-c. "F-d. HB-g. 


DD 


RN Ar 
. oder u 
49% Ä *D. H CbE- be.) #G.e. 
| Ä B- bg. (*A-#f.) | 
 Grk##) “C.A. 
ober c.b C&H-#g) D-B. 
i Fa (HE-*c.) S: be, 
| 15. Die große Serte. 
N 4 . D-H. G- e. 
(r#$) 
ja .P.#. (G-e 
| (CC. bA)E. #. ec t4) 
| | +c»ac.B 
i .. . OD. da) F- , 
— B-g. 
19 „A f. 





- 16. Die 


Bir 


Ihr Verhaͤltniß. 


13 | 
(393) 


oder 


- 4 « 


16; Die verminderte Septime. 


BR i 
Ag .. " 


E.%4: —— 





REN 











and DT Eee * 


17. Die —E Serte. 
C AA. D- a bE=&c, 
bouA, 


Spam. Ya. 


18. Dietleine Septime. 
‚le-B.0 .D. * 


A-.% . 
H-a: er: 


Toͤne, wo fie A 
. 35 B. D. c. *E.d. GR" 


Pens 


I + 


F-’4 bG.- e. B- "2. Ks 


YET Er 
F- be #F.e,G- Ri. Br. 2 f 
Ri 


y. g 797 


en en ** 






en A 


a 2 
eo. 


%. 





oder | | : u 

sc-H. xG. nf, c ba: bg, 7 ' 

oder 0 oo: U 

5 . Ed. a 

#5) Ag... u 1 

"19. Die große Septime . ur 

ea C-H. F- e. — _ un de 

(459) B:a. | 
oder nt 

2387 . D- %c, ) r 

oder 


E.#0. bo. —R 
J - "a LE 
Ag. 20.0000 


en 


. tD.c. . te .d. »A -g8. 





50, Die 


RYLUN 


703 


+ 
! 


I.net 


ð 


00. Die verminderte Ochaut, 


Ibr Verhoͤltniß. 
| Zur? 0 


LI 23 ” 
. 


N 


‚A- 


31. Die Octaven 


LM er 
” Bu | , A 

on den Intervallen (und Tontefterny: 
bhakdeln: Obfervar. mul. oder mufilalls 
fh Anmert. weiche beſtehen iu Ein deis 
fisdg dee Zäne„heren Eigeuſch. and 
engen von ©. Preus, Greifsw. 1706. 4- 
-Abdandl. von den muſikaliſchen Inter⸗ 


. m 


-. - 
. 
-.xı* 


t 


vaden und Geſchlechten, von Joh Uhr" 


Seheibe, Hamb 17397 8: — 
allegor. intervdfpr." Oltavae dintono⸗ 
cHromaticae d.#,’ Obkhiechtereniftet "dee: 
Sütervallen . - 
&kinge , fo das große Waldhorn giebt .. 
uch ©. Ande. Sorge, Hof 171. 8.7 
muſikaliſchen nterYAlen Anzahl:und 
Zitz, von Ehrfin. Gottl. Schröder, im 
atyn Th. des zten Bds. der Mitzlerſchen 
bl. S.695, — Wil. Telemanns 
neues nufitalffhes Softem, nebſt Schro⸗ 
ters Beurtheilung deſſelben, ebend. ©. 
713. und vollſtandig in Schelbens Abhanbl. 
von der muſital. Compeſition. Seips. 1773» 
2:5. — Verſuch über die muſikal. Sur, 
tetvallen, in Anfehung Ihrer wahren Ans 
zahl, ihres eigentlichen Sitzes, und nas 
tügtichen Vorzuges in ber Eompofition, 
sin Fdr. Willh. Riedt, Verl. 1753. 4 
udd eine Bertheidigumg‘ dieſes Wärfuches . 
(degen Scheibe) In dem ıten B. ©. 44. 
ver Hiſtor. keit. Beytr. von Marpurg. 
D Ih) gehören hieher ebendeſſelben: Zwo 


2) · Man het in dieio⸗ Tabelle, um ei⸗ 

nige Bruͤche abzukuͤrzen, den Ton 

A geſetzt, ob er gleich ganz ge⸗ 
., nau 255 iſt. ©, Temperatur. 


Bu Töne, wo fie vortönmt. 
: }. "#Gic. *D-d. *G- 8. 


E- te. "BEH-b 


find alle rein &.*) 


.. nach Anleitung 3er’. 


at. 






*2 
areoes 


‚anufilat. Fagen (ob der volllommene Uniſo⸗ 
nus wirklich ein Intervall ſey? und db die 
werkleinerten und verheößeöten oder die ers 
niedrigten und erhöbeten Unifoni in der 
Muſit zuulaſſen find?) -cbend. im zten 
e ©. 371. — Introduzione arıno- 
nica fopra la nuova ferie -de’ Suont 
‚unadulati,oggidi, del Sign. Serra, R. 
1768. — Verſuch einee Beſtimmung 


Der :dlatpnifchen Xlanoleſter in det "weis 


dm Tonart... in Hillers Woͤchentl. 
Nachr. vom J. 1708. G. 205. — .De- 
ſcption dans l'intervalle d’une Oa- 
ve du Syfteme de partage de la.dix- 
fepgienie. majeure;parfaite en Quin- 
tes egales, et (pn eipploi dans la Ta- 
tlarure de quelques Inftrum. de Mu- 
fique, im Journ. des Sav. Nov. 1769 


k 


— 5,98, — Detislegge di continuità 


nella Scala"mufica. .. delPadre Andr. 
Draghesii „.. Mil. 1772. g. (Die 
" Siprift IR durch eine Schrift des P. Sac⸗ 
: dt, Deila Divifione del’ rempo della 
"Mufica, die bey dem Art. Zeiten anges 
“führt if, veranlaßt worden.) — Verfuch 

einer myſikaliſchen SutervalensTabehe, 


“"zue Zuſammenſetzung afer üblichen Tons 


leilern, Aecorde und Ipfer Verwechſelun⸗ 
gen. . von J. e. Föllig, Leips. i789. 
„fm Uebrigens komme Die Lehre von dem 
® Intervallen in mehrern, zur Theorie dee 
‚Muft, und zur Segkunſt gebrigen 


"Schriften, melde bey ben Art. Klang, 


San oder Setzkunſt, Temperarus 
angezeigt find, vor- Auch gehört, im 


“ Ganzen, noch dei ste Kap, aus Adlungs 
Uuleie 


Anleitung zur muftfal. Gelahrtheit, ©. at. 
der aten Aufl, hieher. — — ” 


(Mufil.) 


Die jonifche Tonart der ae, 
‚bie, welche nad) der heutigen Art 
Cdur genennt wird. Man hät 
"auch eirien jonifchen Klangfuß, der 
aus vier Zonen befteht, davon die 
‚jeeey erfien kurz und die zwey an⸗ 
"dern lang, oder umgekehrt die zwey 
"erfien lang und die zwey andern furs 
ſind, und alfo einen ungeraden Taft 
ausmachen. 


x * 
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Herr. ale die Dike an dein unterfien 
Ende des Stammes. war.; auch has- 
ten ſowol die Suͤulen, als die uͤbri⸗ 
-gen’Theile der Ordnung wenig ziex⸗ 
Hched, Umalfd etwas. Schoneres 
zu machen, gaben die jontfchen Bau⸗ 
meiſter den neuen Saͤnten nicht mur 
eine groͤßere Hoͤhe, indem; fie. diefel« 
‚ben (mit dem Zuß) urhtmal hohor 
machten, als der Stamm dik way, 
ſondern auch: nach: überbem den 
Knauff, nad) Anleitung des weibli⸗ 
chen Kopfputzes,Aerzierten. Die 
Voluten, oder Schnecken, ap. drgt 


Knauff folten’ hach Mehnlichkeit dm, . 


an beyden Schlaͤfen damals üblichen 
Haarlocken gemacht worden ſeyß; 


die an den Kehlbeißfen, dem "Io 
und Stab des Knauffs angebrach⸗ 
:sen Verzierungen und Schnitzwerfe 
aber, von den au der Stirne geſioch⸗ 
tenen und mit Schmuck verzierten 
‘Haaren. Dieſe Ordnung bat her⸗ 
nach fo viel Beyfall gefunden, Daß 
verſchiedene Baumrißer die dorigche 
für Tempel nicht. mehr: für ſchicklich 
: gehalten haben.”):: --- op" 
In der That hat die jonifche Ord⸗ 
nung bey ihrer Einfalt große Schöne 
heit, und macht dem Geſchmack der 
alten Sjonier viel Ehre. Sie fieht 
zwiſchen dem ernſthaften, etwas ro- 
ben Weſen der Dariſchen und dam 
Reichthum der Corinthiſchen in. der 
Mitte. Sie unterfcheidet ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich durch ihre, uͤhre den ganjen 
Knauff herunterhangtude Schnecken, 
und durch die edie Einfalt ihres Ge⸗ 
baͤlles, deſſen Fries entweder gang 
glatt, oder mis Fruchtſchnuͤren und 
* Sambroerf verziert iſt. Unter dem 
Kranz werden insgemein Zahnſchnit⸗ 
te angebracht Ehrdem wurden die 


ın J Ö. N Ü f ch. 4 
—W (Dautunſt.. 
"Die Jonier, ‚melde ſich ehemals 
in Kleinafien niedergelaſſen hatten, 
haben die beſondere Art der Saͤnlen⸗ 
"ordnung *) erfunden, die noch ige 
‚den Namen von ihnen hat. Vitru⸗ 
vius **) erzählt den Urfprung dieſer 
"Dronung auf folgende Art. Die 
dreyzehn griechifchen Colonien, die 
„unter der allgemeinen Anführung des 
“Fon, aus Griechrnland ausgezogen 
waren und ſich in Kleinaſien nieder-. 
gelaſſen hatten, baueten verſchiedene 
Tempel, weiche fie anfänglich nach 
- dorifcher Arı aufführten, moeil.diefe 
“in ihrem’ ehemaligen Baterlande' ge: 
woͤhnlich war. Als jie aber einige 
Zeit hernad) den Tempel der Diana 
zu Ephefus zu bauen fich entfchlof 
fen hatten, ſannen fie auf. audre 
und zierlichere Berhältniffe, als die 
“waren, bie man an den borifchen 
Zempeln ſah. Diefe waren übers 
. haupt nad Fe Berbältniffen der 
männlichen Geftalt eingerichtet, in⸗ ! 
».dem die Säule (ohne Zuß) mit dem. Schnecken ar zwey Seiten des 
.. Knauf, oper Eapiseel, ſechsmal hor Käufe nach Yrs aufgewitelter Kol: 
| on len gemacht; Daher die vordere und 
) ©. Drbnung. _ L.n. | 


| hiuat: re 
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hintere Seite des Kıtauffß ganz an⸗ 
ders ausfahen, als bie beyden an⸗ 
bern, über weiche die Rolle her⸗ 
ging. Die Neuern aber haben biefe 
Iuta meiſtentheils verlaſſen, und 
machen, wie filfon einige Alten ges 
Ahan, die Platte des Knauffs aus⸗ 
-gefchtweift;”). unter jeber ber bier 
ten diefer Platte laffen fie eine dop⸗ 
Pelte Scineke wie eine Haarlofe her⸗ 
vortreten, und. dadurch werden alle 
vier Seiten des Knauffs vollig gleich; 
die unten: ſtehenden Figuren werden 
dieſen Unterſchied deutlicher machen. 
Die erſte ſtellt den Theil einer joni⸗ 
ſchen Säule nach alter Art vor, wie 
fie von vorne zu außfieht, die zweyte 
- eben diefelbe von der Seite, und bie 
Beitte, mie fie itzt gemacht wird. 
Mach diefer Art bat ber joniſche 
Knauff vier gleiche Seiten. 


Winkelmann fagt,*") daß an ben 
ten jonifchen Eapitälern bie Vo⸗ 
-Inten in geraber. Horigontallinie fle- 

hen, und zuweilen nur an ben Ef 
faͤulen, wie an bem Tempel des 

Erechtheus gefchehen, +) herausge⸗ 
ı drehet worden; daß man- in der letz⸗ 
gern Zeit des Alterthums angefan⸗ 
gen habe, . alle Voluten herauszu⸗ 


- drehen, fo wie inggemein in neuern 


Zeiten geſchieht. Diefer berühmte 

: ann drüft fich bier etwas ver⸗ 
worren aus; denn bie gerade Horis 
zontallmie ſagt bier nichts. 

“ mutblich hat er fagen wollen, 
"die beyden Voluten, an ber vor- 


- dern oder Hintern Seite des Capi⸗ 
teels in einer ſenkrechten Släche gele 


gen haben. Diefes war eine natuͤr⸗ 
liche Solge Davon v daß dag oberſte 


in dem Te 
A 


#*) wamestang über Die Baytunp bee 
. .3T. . 


iten. 
) Auch an en —— gorune 


Birilis. &, 


den Abacus N 


Ders. 
daß. 


Son 
Slied bed Knauffs, bad Vitruvius 
die Platte oder den 
Deckel des Knauffs nennt, ein ei⸗ 
gentliches Vierek geweſen, *) ba es 
nachher, tie -igt noch immer ges 
fchieht, an allen Seiten etwa ein- 
wärts gebogen und gegen die vier 
Efen ausgefchweift worden, welches 
auch eine Verdrehung ber Boluten 


'perurfachet bat, wie in ber dritten 


Sigur zu fehen iſt. . 


Der johifche Knauf der Alten 
war niedriger, ald man ihn igt 
macht, benn er hatte eigentlich Teis 


nen Hals und beynane die Hälfte 


ber Schneken bieng an den Säulens 
flamm herunter. Gegenwärtig wer⸗ 
den fie Höher genlächt; aber auch 
ſchon in den fpätern Gebäuden oes 


- Atertbumg, wie in ben Bädern des 


Diskletianus, find fie hoͤher, ale 
Vitruvius angiebt. Der jonifähe 
Säulenfuß hat wenig von der ein- 
fachen völligen Schoͤnheit diefer Orb» 
nung. Die vierte Figur flellt einen 
folhen Fuß vor, wie ihn ein englis 
feher Baumeifter in den Ueberbleib- 


fein des Tempels der Minerva Pos 
lias je Priene in Sonien gefunden 


hat.**) Deßmegen findet man auch 
ſchon bey griechifchen Ueberbleibfeln 
vielfältig den nachher erfundenen, fo 
genannten attifhen Säulenfuß uns 
ter jonifchen Säulen, +) welcher 
ungleich beffee mit ber edlen -Ein- 
alt diefer Saͤulenordnung uͤberein⸗ 

eiprüngliche joni« 






H S. die ste die ein Fragment 
* fe Ionikhen Gebaikes vor⸗ 
*%) ©, Jonian Antiquities publifhed 
'with ‚permifion of Dilerranti, Lesid, 
MDCCLXIX. Cap.Il. Tab. IL 
H &. Wttifher Saulenfuß. 
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Avweyter Theil. 
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Bon diefer Ordnung, und den mit ein 
zeln Theilen derfelben vorgenommenen Vers 
‚Anderungen, wird, unter andern, im Zuſam⸗ 
menhange im aten Kap, des aten Bdo. von 
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E 2 


Blondels Cours d’Architet, G. 5o u. f. 
und in den Anweiſungen zur bürgerlichen 
Baukunſt, Leips..1784. 8. aus dem Ital. 
des Milisia, Sp. 1. ©. 79 oehandelt, 
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